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An das Publikum. .-”; 

In Folge freundſchaftlicher Uebereinkuhft zwiſchen dem 
erſten Unternehmer dieſes Con verſations⸗Lexikons, 
Herrn F. U. Brockhaus in Alt en burg und dem Un⸗ 
terzeichneten, wird der Druck gegenwaͤrtiger Ausgabe 
von nun an unter gufimmung des erſt ern fort⸗ 
geſetzt und beendigtgt. ">. 

Stuttgart den 1. Febt. Bi. re 
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G, auf franzoͤſiſchen Muͤnzen bezeichnet die Mänzftätte Poitiers, 
anf den preubiihen Münzen Stettin. ' 

O. Mit diefem Buchſtaben bezeihnetman In ben moberuen Tons 
. foftem die fuͤnfte diatoniſche Klangſtufe. Won diefem Tone hat der G⸗ 
Schläfel feinen Namen, wodurch die Linie des Kintenfpfteme beftimmf 

wird, auf welcher man das angeſtrichene g vorfielt. dd. 
| Sid, die Erde ald koſsmoldgiſche Gottheit ber Alten. Nach behs 
: Chaos, ‚fast Heßod 
Ward bie gebreitete Erd’, ein dakernder Gin der gefammten 
 _ Ewigen, weldye bewohnen bie Höhn bed beſchneiten Olympos. 
: Bad aus ihr, nach ihr und auf ihr fich bildete, ward von ihr erzeugt, 
‚ Ohne beftuhtende Liebe gedar fie dem ftermichten Himmel (Uranop), 
bie Hohen Gebirge und den Pontos (das Meer); Uranos erzeugte mit 

Hrden Oleannd ,. Koͤos, Kreios, Japetos, Hpperion, Thela, Rheia, 
ı Muehofyne, Themis, Phoͤbe, Tethos, Kronos, (f. Tifanen) 
' Die Kyklopen und Hekatoncheiren. Da Uranos jedes diefer Kinder 

leich nach der Geburt einferferte, fann Gaͤa auf Nahe, erfand die 
demantene Hippe, und beredete die Söhne, damif den Vater zu ents 
mannen. Kronos veruͤbte die That. Gaͤa empfing bie der Wunde ents 
tiefeinden Blutstropfen und gebär, dadurch befruchtet, die Srinnpen, 
Siganten und meliihen Nymphen. Mit ihrem Sohn Pontodzeugte 
fe nachher Nerend , Thaumas, Phorkys, Keto und Eurybia. Unzu⸗ 
ieden auch niit Kronos verhieß fie ihrer Tochter Rheia, den neuge⸗ 

bornen Zeug aufzuziehn, und trug ihn nach Kreta, Als er erwachſen 
war, half fie Ihm auf den Thron, indem fie ihm rieth, die eingelker⸗ 

lerten Helatouchelren (Centimanen) und Kyflopen zu befreien. 
Gabalis (Brafv.). Unter dem Titel Co mie de Gabalis, 
: &uEntretienssurlessciencessecretes erfchienin dem letz⸗ 
‚ tm Biertel des ırten Jahrhunderte ein Roman, deſſen Werfaffer der 
Abbéede Billars war, ein Zweig der adlihen Familie v: Montfaus. 

ton in Languedoc und Verwandter des berühmten Archäologen Monts 
faucon. Er wurde 1690 geboren, und 1675, im 60 Fahr feines Lebens 
von einem feiner Verwandten auf dem Wege von Paris nadı Lyon durch 
einen Piſtolenſchuß getddtet. Bei allen Anlagen der Natur und allen ' 
Anſpruͤchen nes Talents gelang es ihm doch nicht, als Beiftliherfein 
Gluͤck zu machen, und daran hatte eben jener Roman die Schuld. Vil⸗ 
lars hatte die Cabbala laͤcherlich gemacht; bie Freunde derfelben bes 
fauldigten ihm, Heilige Wahrheiten angegriffen zu haben, und 
wurde ihm die Sanjelverboten. DemMoman liegtderChiaye de 
Gabinetto von Borry zum Grunde, Die Kabel deffelben it gang 
einfag. Ein berühmter Ädept, der Graf v. Gabalis, meint in dem“ 
Werfaffer natürliche Fähigkeiten für die Geheimniffe der Cabbala ges 
funden zubaben, und entwideltihr daher dieſe erhabnegeheime Wille. . 
fenfhaft in 5 Unterhaltungen. Wahrfheinlic würden aud biefelängft 
vergeifen, oder doch nur denen bekannt ſeyn, welche fih mit der Ges - 
THihte der myſtiſchen Philoſophie der Cabbaliſten, Gnoftifer und Neu- 
platonifer,, jenem ufemmenfluß orientalifher Poeſie, griechiſcher 

- Yhilofophie und chriftlicher Religion beſchaͤftigen, wenn nicht neuere. 
Dichter die hier vorgetragene Daͤmonenlehre fo amedmißtg fuͤr ihre 
Setionen gefunden hätten, Daß fie derielben poetiſche Beg aubigung 
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2 . ‚Babriel tn 

Durch eingeführten Gebrauch gabe. „Dieſer unermeßliche Raum zmis 
. (dien ber Erde und den Himmeln, fagt der Graf, hat viel edlere Bes 
wohner ald Voͤgel und Inſelten; diefes fo weit ausgedehnte Meer noch 
ganz andere Säfte als Wallfiſche und Seehunde; die Tiefe der Erde iſt 
nicht allein für die Maulwürfe da, und das Element bes Feuers, weit 

ebdler als die drei andern, iſt nicht gemacht um unnuͤtz und leer zu blei⸗ 
ben.’ Man erwartet nach diefem Eingang, daß der Graf die Elemens 
te mit Geiſtern bevölfern werde, und findet fih nicht getäufht, denn 
es wird das Syftem von 4 Elementargeiftern vorgetragen, wels 
che ſind die Sylphen, Zuftgeifter,, die Ondinen, Waflergeifter, 
die Snomen, Erdgeifter, und die Salamander, Feuergeiſter. 
"Die nähere Charakteriftik jeder Slaffe behalten wir eignen Artikeln 
vor, Wie willkommen ejn ſolches Spitem der Beifterlehre ven Dichter 
ſeyn mußte, die durch bie chriſtliche Religion eine ſehr wirkſame Mas 
fhinerie verloren, und in den Feen und Zauberernnoc feinen hinlängs - 
ichen sn gefunden hatten, mag man aus dem Ausruf des bege 

fterten Grafen felbft ermeſſen. „Zu lernſt jetzt, ruft er aus, Die ganze‘ 
Natur. Dir unterthänig machen; Gott allein mird Dein Herr , die Weis 

ſen werden Dit nur gleich feyn. Weſen vom hoͤchſten Verſtand wird 
es Ruhm feyn, Deinem Verlangen zu geboren; die Dämonen wer⸗ 
"den es nicht wagen, mit Dir an Einem Orte zu ſeyn, bei Deiner Stims 
me werden fie zurid in den Abgrund fchaudern, undalleunfichtbarem . 
Bewohner der4 Elementefih gluͤcklich preifen , die Diener Deines Vers 
gnügens zu feyn. Ich preiſe Dich, o große? Gott, daß Dir den Men⸗ 
‚fen mit (0 viel Ruhm gekrönt, und zum unnmichränften Monarchen: 
aller Werke Deiner Hand gemacht Haft!’ Es verfieht ſich, daß dies 
nur unter Bedingungen möglich ift, aber eben diefer Umſtand gibt dem 
Dichter wieder größeren Spielraum , fü wie von der andern Seite die 
Vermiſchung diefer Geiſterlehre mit den Feen und Zauberern ihr einem " 
Reiz mehr gab. Wie viel aber die romantiſche Fpeſie dadurch gewon⸗ 

. 

nen habe, bedarfnicht erfi eines Beweifes. 
Gabriel (Held Gottes), nach der Tüdifhen Mythologie eined 

"der 7 Ergengel, der dem Propheten Daniel feine Vifion auslegte und 
Inder Novelle vom Tobias vorfommt. Nach der chriftlihen Mytholo⸗ 
gie verfündigt er dem Zacharias Die Geburt des Tohannes.und der Mas 
ria die Geburt des Heilands. DerZalmud und Die Rabiner beſtimmen 
feine Function genauer, Er ift nad) den Rabbinen der Todesengel für 
die Irraeliten, und alle Firaelitiihen Seelen werden von den Unters 
feeleneinnehmern (Dies find Engel, welche blos zum Abholen einer bes 
ſtimmten Seele geichaffen worden-und nach Deren Ablieferung vonder. 

Welt vergehen) an ihn abgeliefert. - Nach dem Talmud tft Gabriel ein 
tele Des Feuers und über den Donner und das Reifen der Früchte ges 
etzt. Er brennte auf Jehovas Geheiß den Tempel mit an, ehe Nebus 
cadnezars Krieger ihn anzundeten und der Tempeil ſtimmte über ſich 

ſelbſt ein Klaglied an. Einſt wird er Jagdaufden Fiſch Leviathan mas 
chen und ihn mit Gottes Huͤlfe überwältigen Nach der Mahomedaniſchen 
Mothologie iſt er einer der 4 von Gott beſonders begnadigten Engel, 
mit Aufzeichnung der göttliheh Rathſchluͤſſe beſchaͤftigt, und Engel 

"gab. Einfi verzudte er den Mahomed in den Aerher und führteihn 
fo ſchnell durch alle fieben Himmel, daß der Prophet den beider Hin⸗ 
fahrt umgeftoßenen Nachttopf beider Wiederkehr noch vom voͤlligen m⸗ 
Nutz abdalten konnte. 

wi. 

! 

40 

A 

der Offenbarung , ald welcher er dem Mahomed den ganzen Koran eins -. 
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| Sabrieli Sata . 3 

Gabrieli (Catharina), eine der beruͤhmteſten Saͤngerſanen bes 
achtzehnten Jahrhunderts , geboren zu Rom 1730, war eine Schülerin 
des gzroßen Porpora. Im Jahr 1745 fang fie aufbem Theater von Lucca 
und war der Gegenftand allgemeiner Bewunderung. Kaifer Franz l. 
berief fie in der Folge nach Wien: Der Unterricht, den fie von Metas 
ftafio empfing ‚, vollendete ihre Bildung für die Action und dag Mecitas 
tiv, und die Opern biefes Dichterd gewannen durch fie mehr ale. durch 
irgend einen andern VBirtuofen. Das große Vermögen, welches fie 
dei ihrer Anfunft auf Sicilien 1765 befaß,, bezeugt die Gunft, deren 
e in Bien genoffen. Ihr Talent war mit vielem Eigenſinn gemiſcht. 
am erzählt unter andern folgende Anekdote. Der Vicekoͤnig von 

Sicilien hatte die Künftlerin nebft dem vornebmiten Adel von Palermo 
einft zur Tafel eingeladen. Als fie fich zur feitgeferten Erunde nicht 
einfand, ſchickte er zu ihr, um ihr anzuzeigen, daß die Befellihaft fie 
erwarte, Man fand fie lefend im Bette. Sie lieg fick mit gaͤnzlicher 
Bergeffenheit der Einladung entfbuldigen. Der Vicekoͤnig war ges 
heigt, ihr diefe Unhöflichkeit zu vergeben, aber als die Geſellſchaft 
fi in die Oper begab ‚ fpielte fie ihre Mole mit äußerfter Nachlaͤſſigkeit 
und fang alle ihre Arten sotto voce, Darüberentrüftet, bedrohte fie 
ber Vicekoͤnig mit einet Strafe. Uber fie wurde nur noch hartıädiger 
und erflärte, daß man fie durh Zwang wohl zum Schreien, nicht aber 

wo fie zwoͤlf Tage blieb... Während diefer Zeit gab fie Föftliche Gaſtmaͤ⸗ 
ler, bezahlte die Schulden aller armen Gefangenen, und theilte mits 
leidig betraditlihe Summen Geldes aus. Man war gezwungen nachs 
jugeben ‚ und fie wurde mitten unter dem Sujaucgen der Armen wies 
er tn Freiheit aueh Sie hatfich nie entichließen Fönnen nach Engs 

land gu gehn. „Aufdem Londoner Chester, fagte fie, würde Ih nicht 
Herrin meines Willens ſeyn; wenn ich mir in Den Kopf feßte nicht zu 
ngett, würde das Volk mich beleidigen, und vielleicht garmißhandeln 5 
ch will lieber hier in guterti Wohlienn fchlafen, wäre es auch im Ges 
—— Im Fahr 1765 berief die Kaiſerin Catharina ſie nach Peters⸗ 
urg und engagirte fie auf zwei Monate, Als von ihrer Gage die Rede 

war, forderte ſie fuͤnftauſend Ducaten. „Fuͤnftauſend Ducaten! ant⸗ 
wortete die Kaiſerin, fo viel erhaͤlt keiner meiner Feldmarſchaͤlle.“ So 
dürfen, antwortete die Sängerin, Eure Majeſtaͤt ia nur einen ihrer 
eldmarſchaͤlle fingen laffen.” Die Karferin zabite bie verlangte Sums 
e. Gegen das Jahr 1780 begab fie ſich nah Mailand, wo fie ihre 

Aeußerftesthat, um Marcheſi zu übertreffen und durchfallen zu laffen. 
Die Saͤnget überhaupt fcheuten fich mit ihr zu ſpielen. Pacchierotti hielt 
fib fär verloren, als er das erfte Mal mit ihr aufder Bühne erfchien. Sie 
fäug eine ihrer Stimme durchaus angemeffene Bravourarie, und ents 
wickelte dabei ihr ganzes Talent in ſolchem Umfang, daß derarme Pacs 
chierotti mit lauten Seufzern Hinter die Couliſſen floh, und nur mir 
Mühe bewogen werden korinte, wieder aufzutreten. Er fpielte die 
Hole des Liebhabers und fang mit fo tiefem Ausdruck eine zärtlihe 
Arie, die er an die Gabrieli richtete, daß fie Sowohl ale die Zuhoͤrer 
davon innig bewegt wurden, Am volllommenften hat dieſe Sängerin 
unftreitig die fiegende Gewalt ihrer Stimme zu Lucca im Jahr 1745 
entwidelt, ale Quabagni The Held auf dem Theater und im Sons 
cert war: „ana 

Gaete, eine in den Kriegsgeſchichten and unferer Tage berähmt 
zewordene Neapolitaniſche Feſtung, welche 25 Stunden von, Rom und 

[6 

zum Singen nöthigen koͤnne. Der Bicefönig fchidtte fie Ind Gefaͤnaniß, 
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a. Gabrung 
15 von Neapel entfernt auf einer ſchroffen Landzunge liegt, und nach 

:  Birgil (Aen. 7,1.) ihren Namen von Cajeta, des Aeneas Anime ,. 
hat. Noch vor Kom murde fiegegründet, hatte nach Dem Untergange 
des Römifhen Reichs eine Zeitlang eine republikaniſche Verfaſſung, 
und wurde darauf von Hergogente iert, die den Papſt als Lehneherrne 
anerkannten. Sieift eine der ftarkiten Feftungen Europa's, wozu ihre 
iſolirte Lage, welche nur von ber Seiteder (hmalen Landzunge den Ans 
griff erlaubt, viel beiträgt! Ihre Umgebungen find hoͤchſt reizend, 
und die vielen zierlihen Landhaͤnſer der Vorſtadt — ſchon die Roͤmer 
hatten deren.an diefer fruchtbaren Kuͤſte eine große Menge — machen 
Dad Ganze äußerft romantiſch. Gaeta iſt fhon im Mittelalter und 
namentlich im Jahr 1335 von König Alphons von Aragonien belagert 

worden; aber auch in der neuern Seit hates In einem Jahrhundert bref 
denkwuͤrdige Belagerungen, durch welche ed jedesmal erobert worden, 
erfahren. Die Enite 1702 von den Oeſtreichern, die es nach drei Mona⸗ 
ten unter General Daun mit Sturm nahmen; die zweite 1734 von den 
vereinigten Waffen Ftankreichs, Spaniens und Sardiniens, die vom 
Anfang Aprils bis zum 6. Auguſt zubrachten, bis ſich Die Beſatzung auf 
ehrenvolle Bedingungen ergab. Seitdem noch mehr befefligt, wurde 

+ Kortfritten der Franzöfiihen Heere 
es wurde ihnen unter mehreren Feſtungen auch Gaeta von der Neapos 

tanifchen Regierung zugelichert, aber der Commandant derfelben, 

7 

— 

es zuletzt im Jahr 1806 von den —————— en | abe 

der beldenmäthige Prinz LZudmwig.von Heffen: Philippsthal, 
verweigerte die Uebergabe und noͤthigte durch feine tapfete Gegenwehr 
den Feind zu einer foͤrmlichen Belagerung. Mit unerſchuͤtterlichem 
Muth hielt er fih bis zum Juli, mund nur eine fafttödtlie Verwun⸗ 

dung ducch eine Bombe, dieipnnöthigte, ſich nach Sicilien uͤberſchif⸗ 
ten zu laſſen, konnte ed endlich dahin bringen, daß die Feſtung am 18. 
ZJuli capitulirte. Am 8. Auguft 1815 übergab der Marechal de Camp 
Begant die Feftung Gaetaan die Truppen des Königes Ferdinand 
9. Sicilien, nachdem er fie lange für den König Joachim vertheidigt hatte, 

Gaͤhrung nennen wirdie von felbft erfolgende Mifhungsvers 
änderung, welcheralle organiſchen Körper, bei weichen bie Lebensver⸗ 
gihtungen aufgehört haben, unterworfen find. Es find zur Gaͤhrung 
Drei Bedingungen nothwendig :- ein gewiſſer Srad der Wärme, ein bes 

ſtimmtes Map von Feuchtigkeit, und derfreieäutrittder atmofphäris ° 
then Luft. Die Körper verandern durch die Gährung ihre ganze Natur 
und Beihaffenbeit und geben In andere Subftanzen über, welche nach 
dem Grade und der Dauer der Gdhrung verfhieden find. Man unters 
ſcheidet naͤmlich drei Grade oder Artender Sährung: die Weingähs 
tung, die faure Gährungund die faule Sdhrung, melde 
letztere auch Faͤuluiß heißt. Wenn ſchleimichte Flüfftgkeiten aus dem 
Pflanzenreiche, zu deren Beſtandtheilen auch der Zuckerſtoff gehoͤrt, 
* Moſt von Weintrauben und andern Beeren, desgleichen Obſt⸗ 

afte |. w. einer Temperatur von ungefaͤhr 70 Gr. Fahrenheit ausge⸗ 
esfwerden; ſo nimmt man bald eine Veränderung der Miſchung ihrer 
eftandtheile wahr. Der Moft leidet eine innere Bewegung, wird 

truͤbe, in einen geößern Umfang ausgedehnt, braufet und entwidels 
ein Eohlenfaures Gas, welches durch Merbindung eines Theile des 
Sauerftoffs mit einem’ Theile Kohlenſtoff entfteht und die Urſache des 
Braufensift. Aufder Oberfläheder Fluͤſſigkeit fondert fich eine ſchleim⸗ 

artige Materieab, weiche man Gaſ qh oder Gaͤſcht nennt. Im Fort⸗ | 
I 

— 
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gange der Gaͤhrung bleibt ein anderer Theil des Sauerſtoffs mit dem Waſ⸗ 
erſtoffe and einem Theile des Kohlenſtoifs verbunden und dies gibt ein 
Altohol (moͤglichſt gereinigten Weingeift). 8 Alkohol und das koh⸗ 
lengeſaͤnerte Gas find alſo Die Producte des erften Gradesß der Gaͤhrung, 
der ebringäbrung. Die Fluͤſſigkeit, die vorher Moſt hieß und auderkof 
enthielt, Hat nun feinen Suder mehr, weil ſich Dieser in ſeine Rerindch 
le, Waſſerſtoff und Koblenftoff, aufgelöst bat, thelche beide ganı ındere 
Verbindungen eingegangen find. Der durch dieien eriten Grad der Bähs 
tung entftandene Wein verdndert aber fein Miſchun Anerhältuts aufs 
neue, ſobald Wärme und Luft fortdauernd anfihn wirken. Es erfolgt 
der zweite Grad ber Gährung, die ſaure Gaͤhrung, wodurch dee 

ein in Sffig verwandelt wird. Während der fauren Bahrung verbindet 
ch der Sauerſtoff der atmoſphaͤriſchen Luft mitdem Weine, wodurch dee 

Eſſig entſteht. Die Beftandthelle deſſelben find der aus der Luft einges 
ſogne Sauerſtoff, der in Verbindung getreten ift mit dem Waſſer⸗ und 
Koblenftoffe._ Man bemerkt bei Dem Uebergange des Weins in eis auch 
ſichtbare Veraͤnderungen. Die Fluͤſſigkeit trübt ſich es ſett ih eine 
fadenähuliche Materie auf der Oberfläche an und ingtelchfondert ſich eine 
fadenartige Maſſe ab." Der geiſtige Geruch und Geſchmack, fo wie die 
berauſchende Kraft, welche beim Weine vom Altohel herräßrten , find 
acht mehr vorhanden; Das Alkohol ift zerfegt und bie Fluͤſſigkeit ſchmeckt 
amfauer. Um indeß den Wein in Gaͤhrung zu — „Iſt erforderlich, 

theilen befreit, der 
freien Luft und einer Wärme von 75 bis 85 Brad Fabrenheit ausgeſetzt 
ſey. Die dritte Art der Gaͤhrung, die Faͤuluiß, erfolgt, wenn man 
den Eſſig ferner der Luft und Waͤrme aus ſeht. Es geht dabel der Waſſer⸗ 
Br in Sasgeſtalt, und der Sanerftoff in Verbindung mit dem Kohlen⸗ 

ffe und Wärmeftoffe, als kohlenſaures Gas fort. Der Geruch iſt nun⸗ 
weht fade, eckelhaft und fauligt; der Geſchmack nicht mehr faner, ſon⸗ 
dern faul. Die fanle Gaͤhrung bietet nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
fehr verſchiedene Phänomene dar, Ihr, find ale Körper der beiden organte 
fitten Naturreiche unterworfen. Docbift wohl zu merken, daß keines⸗ 

wegs alle Koͤrper nach und nach die Weingaͤhrung, die Eſſiggaͤhrung und 
die Faͤnlniß in einer nothwendigen Stufenfolge durchlaufen. Thieriſche 
Koͤrper gehen ohne dieſe unmittelbar in Faͤulniß uͤber, weit fie keinen 
Suderfioff enthalten. Andere Subftanzen geratben indie Eſſiggaͤhruug 
nnd aus Diefer in Faͤnlniß, ohne daß die Weinzährung vorausgegangen. 
Sonrcroynimmt.noh eine Suders and eine Teiggähbrung an, 
und begreift unter der erften bie Bildung des Zuckerſtoffs in verfchtedenen 
Vanzentörpern, befonders in Früchten, die grün abgenommen, nach⸗ 
ber erft reifen und zuderfäß werden, unter der lebten aber bie Bahrung 
des Mehlteiges, die nach ihm der Anfang einer von ſelbſt erfolgenden 
gerfehung tft, die mit Faͤulniß endigen würde, wenn man fie nicht durch 
as Backen verhinderte. Die Gaͤhrnng iſt überhaupt ale diejenige Ope⸗ 

vanlon der Natur zu betrachten, durch welche fie die oraantihen Körper 
wieder in ihre Grundbeftandtheile aufdst, um diefe alsdann wieder zur 
Bildung neuer organifcher Weſen anwenden zu fünnen. 

Gaillarde oder Ital. Gagliarda, ein veralteter itallaͤniſcher 
Tanz von fröhlihem Charakter und Iebhefter Bewegung, deffen Melos 
de im Takt geſetzt iſt. Man nannte ihn aud Romaneske, weil er ur⸗ 
ſyruͤnglich aus Nom ſtammen ſollte. 

. 
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Salat? 5* eine Tochter des Nereus und der Doris. Der Syllope 
der hem verfolgte die reizende Nymphe mit feiner Liehe, obne für feine . 

enfzer und Wehklagen mehr ald Spott zu gewinnen. Glüdlicher war 
der ihöne Schäfer Acts in Steilten, welcher ſich ihrer Gegenliebe bis im 

den Tod erfreute, den er für fielitt. Denn als fie einft von Polvpvphem 
in zaͤrtlicher Umqrmung uͤberraſcht wurden, fchleuderte derfelbein eifers 
ſuͤchtiger Wurh ein Felsſtuͤck aufbeide, welches den Acid zerihmetterte, 
während Galaten ins Meer fluͤchtete. In einen Bach verwandelt, elite 
nun Acid dem fihern Aufenthalt feiner Geliebten zu, wo fie. fortan unge⸗ 

| ſtoͤrt ihrer Liebe pflegen Fonnten. M. | a 
Galba, der Nachtolger bes Nero in der Katferwärbe, ffammte aus 

dem alten und berühmten Sulplciſchen Geſchlechte und wurde am 25. Dec. 
750 (nach Erbauung Rome) geboren. Man ließ ihn vor dem geſetzlichen 
Alter zu Staatsämtern gelangen, Nach der Praͤtur ward er Starthalter 
von Aquitanien und ein Jahr darauf Conſul, Caligula ernannteihn zum 
Feldherrn in Deutichland an des Getulicus Statt. In diefem Poſten 
erwarb er fich nicht nur durch die ſchnelle Zurüdtteibungber Deutfchem, 
die in Gallien eingefallen waren, fondern auch durch die Herftelung ber. 
alten Kriegszucht bei der Armee großen Ruhm und die Hochachtung des 
Kaiſers. Nach deſſen Tode ließ erfeine Völferdem Claudius ſchwoͤren, 
der ihn dafür in die Zahl ſeiner verfranteften Freunde aufnahm, und ihn 

als Proconſul nah Africa ſchickte, wo Unruhen ausgebrochen waren. 
Galba führte in zwei Jahren die Ordnung zuruͤck, empfing nad feiner 
Ruͤckkehr die Triumphsinſignien und wurde unter die Prieſter des Auguſt 
aufgenommen. Geitdem lebte er bie in die Mitte der tyrannifhen Nies 
gierung des Nero in ftiller Singezogenheit, um keinen Verdacht zu erre⸗ 
gen. Aber Nero ernannte ihn aus einener Bewegung zum Statthalter 

von Hlipanla Tarrasonnenfis, ward jedoch bald fo gegen ihn erbittert,, 
daß er Beſehl gab, ihn Heimlich Hinzurichten. Ehe noch der Befehl voll⸗ 
zogen werden konnte, empörte fi Galba, fand aber groͤßere Schwierige 
keiten ald er erwartet hatte, und fing fchon an fein Unternehmenzuben - 
reuen, als auf einmal die Nachricht von Nero's Tode kam, unddaßer | 
felbit von den Pratoriantihen Kohorten in Rom zum Kaiferfen ausgerus . 
fenworden, Bald erfchienen Gefandte vom Senat, ihm feine Erhebung 

“ befannt zu machen. Cr begab fih nah Rom, und ließ verfchtedene Anfs 
‚ zäbrer.mit Strenge binrichten. Hiedurch aber, fo wie durch die Nach⸗ 

ſicht gegen feine Treunde, die er unumfchrantt walten ließ, und durch 
übertriebenen Gelz erresteer bald allgemeine Unzufriedenheit. Kaum 
hatte er fein zweites Confulat angetreten, als fich die Legionen in Obers 
deutſchland negen ihn empoͤrten. Dies bewog ihn, fihunter bem Namen 
eines adoptirten Sohnes einen Mitzegenten zu waͤhlen, Statt des Otho, 
den die Soldaten liebten, ernannfeerdazu den Pifo Licinianus, berwes 
gemfeiner firengen Tugend verhaßt war. Otho, durch dieſe Iupädfehung 
beleidigt, faßte den Entſchluß, fih der Herrſchaft mit Gewalt zu bemächs 
tigen. Die prätorlanifhen Cohorten erflärten fich zu erſt fuͤr ihn, und 
Galba, umionft bemüht, die Ordnung wieder herzuſtellen, wurde, als 
er ſich geharnifcht nach dem Praͤrorium tragen ließ, überfallen und nieder⸗ 
gehauen, Er war 72 Jahr alt und hatte nur wenige Monate regiert. Uns 
ſtreitig würde er ein vortrefflicher Fuͤrſt geweſen ſeyn, wenn er beſſere 
Rathgeber gehabt oder wenigſtens den boͤſen nicht fo viel Gewalbuͤber ſich 
verſtattet haͤte. M. 

Galeere, eine Art langer, ſchmaler Schiffe mit niedrigem Vord, 
: anf welchen man ſowoͤhl Segel als Ruder gebraucht. Die gewoͤhnliche 

v 
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Länge ift 22 Klaftern. Nebſt jmel Kanonen von mittelmäßiger Größe 
und zwei kleinern führt fie auf dem Vordertheil nody ein stemlich großes 
Stuͤck, welches Corſiero, Courfier, beißt, und eine zgpfündige Kugel 

ießt. Auf jeder Seite find 25 bis 30 Nuderbänfe, und an jeder Ruder⸗ 
ank fuͤnf bis ſechs Ruderknechte. Außer dem mittellaͤndiſchen Meere, 

wo die Saleeren am meiſten gebraucht werden, haben Fraukreich derglei⸗ 
chen auch auf dem Ocean und Rußland und Schweden auf der Oſtſee. Die 
Tuͤrken und Barbaresken gebrauchen zur Arbeit aufden Galeeren, welche 
beſonders im Rudern befteht, hauptſaͤchlich Shriftenfklaven ; In ten Eu⸗ 
topdiichen Staaten hingegen möffen eigens dazu verurtheilte Verbrecher 
diefe ſchwere Arbeit verrichten. 

Sälen, berühmter unter dem Namen ber Kelten oder Celten, 
waren ein in der alten Welt weitverbreiteted Volk von ungewiſſer Abs 
Iunft. Ihren Namen leitet man ab von Wallen, wie Wallte, 
Bandalen, Wallonen, wegen der alten Wanderuggen derſelben 
in Afien und Stalien. (Liv. ı, 33. 38, 16. Flor. 2, ı1.) @allien 
ward innen eigen, und von da aus draugen Schmärmevon ihnen nach Bris 

tannien und den dazu gehörigen Infeln. Die alten Kaledonter, Yilten 
und Skoten find mit ihnen einerlei Stammes, und bie Yrovinz Wales 
zengt noch mit dem Namen dafür. Außerdem mar Oberitalien,, der uns 
tere Theil von Dentfchland längs ber Donan bis nach Pannonien nnd 

tifam, fo wie Helvezien, mit Kolonien von ihnen befegt. Zu der 
eit, wo die Geſchichte zuerft ausführlicher von ihnen fpricht,, erſcheinen 
e ſchon nicht ganz ohne Kultur. Wir finden bei ihnen die merfwärbige 

Druiden » Religion, Geſaͤnge der Barden, und eine Art Staates und 
Arirgs-Cinciatun ‚ bie zulegt den Römern unterlag, weil bie Uneinigs 
Leit ihrer Färften fe felbft Ind Verderben ſtuͤrzte. Defters waren fie der 
Römer furchtbarſte Feinde; ein Zug von ihnen drang bis Griechenland, 
Thrazien, Kleinafien vor, und wurde unter dem Namen der Galater 
(Paus. Att. 3.) mehr ald einmal furchtbar. — m, Grantreic dürfte 
indeß von den alten Galen wenig mehr übrig ſeyn. er auf ber einen 
Seite won den Belgen und’Apmren, auf der andern von ben Römern 
verdrängt, wurden am Ende tentoniſche Nationen ihre Ueberwinder, fo 
daß Galen und galiſche Sprache nur noch an den duperiten Enden ihrer Bes 
ſitzthaͤmer, in Irland, deu Hedriden und dem raottifden Hochland ger 
funden wurden. (S. übrigend Gallien). , dd. 

Galen (Chriſtoph Bernhard von), Biſchof von Münfter, war eis 
ner Der beruͤhmteſten Kirchenprälsten des fiebzehnten Jahrhunderts, 
wenn auch nicht eben durch Thaten, die eines Biſchofs würdig find, doch 
durch folche, Die einem Fürften in der Geſchichte einen großen Namen vers 
fhaffen. Er war aus einem alten Geſchlechte Weſtphalens, trug an: 
fengs die Waffen, legtefleaber, ohnefeine Neigung dafür en 
nieder, um ein Canonicat von Münfter anzutreten. Zum Biſchof dies 
fer Stadt ermwählt, die fi feiner Autorität widerſetzte, belagerte und 
eroberte er fieim J. 1661, und lieg eine Gitadefle erbauen, Im Jahr 
1664 wurde erzu einem ber Directoren der Reichsarmee gegen die Türken . . 
in Ungarn ernannt, fandaber nicht Gelegenheit, feinen Muth zu bewel⸗ 
fen, da gleich nad feiner Ankunft der Friede geichloffen wurbe. Im fols 
senden Jahre legte erden Harnifch für England gegen die Holländer an und 
mug mehrere Vortheile über ſie davon. Der Friede wurde 1666 auf Ludwig 

‚Bermittlunggefchloflensaber 1672 brad) derKrieg um eine Herrichaft, 
welche Holland ihm vorenthielt, vonnenemaus. Im Bunde mit Frank⸗ 
reichjentriß er den vereinigten Staaten mehrere Städte und feſte Pläne. 
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nachdem ihn der Kalter genöthigt hatte, Frieden zu fchließen, verband : 
r ſich mit Dänemark gegen Schweden, und machte neue Eroberungen. 
Im Jahr 1674 verband er ſich mit Spanten und lieferte den Hollaͤndern, 
einien alten Keinden, Truppen. Er war ein Mann von (eltenem Untere 
aehmungsgeiſt, einer der größten Generaie feiner Zeit, und würde, 
wenn er io viel Macht als Muth beſeſſen hätte, ein zweiter Alerander ges ' 
worden fen. Erſtarb den 19. Sept. 1673 in feinem 74ften Jahre... * 

Galknus (Claudius), ein berühmter Griechiſcher Arzt, wurde im 
J. Chr. 113 zu Pergamus in Kleinaſien geboren. Sein Vater, Nikon 
mit Namen, ein geichieter Baumeifter und Mathematiker, ließ ihm 
eine ſorgfaͤltige Erziehung geben, und widmete ihn, durch einen Traum 
bazn bewogen, der Urzneilunft. Nachdem Galenus den Unterrihtmehe | 
rerer berühmten Aerzte genoffen, unternahm erfeine gelehrten Reifen, : 
befuchte Lucien, Palaͤſtina und Alexandria, weiches auch damals noch 
ber Mittelpuͤnkt der gelehrten Welt war. Er befleißigte ſich beſonders der 
Anatomie, und kehrte, 24 Jahre alt, in fein Vaterland Pergamus zuxuͤck, 
wo er eine Öffentliche Auſtellung erhielt. Ein Auftuhr aber bewog ihn in 
feinem 32ften Jahre nach Rom gu gehe, mo er durch glückliche Kuren, 
beſonders durch feine aroße Geſchicklichleit in der Prognoſtik großen Ruhm 
ewann, und den Neid derandern Aerzte in folhem Grade anf fihzog, . 
# ee feine öffentlihen anatomkfchen Vorlefungen, ihrer unabläffigen 
Anfeindungen wegen , aufgeben, und endlich fogar nah Griechenland 
gehen mußte, gerade ald in Rom eine anſteckende Krankheit ausgebros - 
chen war. Er durdreiste wieder verfchiedene Länder, um merkwuͤrdige 
Naturprodukte und Arzneimittel an Ort und Stelle zu unterfuchen, und 
wurde nad einem Jahre vonden Katfern Marf Aurel und Lucius Berus 
nach Aquilejaberufen. Hier bereitete er nach feiner Ankunft den Theriak. 
Weil aber die Peft in der Nähe war, ging er wieder nah Rom, um dem 
jungen Commodus als Leibarpt zudienen. Wann er endlich in feine Hei⸗ 
math zuruͤckgekehrt ſey, Aft wie fein Sterbejahr ungewiß; er lebte noch 
unter Septimus Severus, und Suidas Scheint mit Recht fein Alter anf 
fiebensig Jahre anzugehen. Gäten hat ald Arzt und Philofoph große 
Verdienſte, beionders dadurch, daB er bie empirifche Pathologie mehr 
auftlärte und zu einer richtigern Theorie der Empfindungen und der ani⸗ 
maliſchen Verrichtungen des Koͤrpers den Grund legte. Mit Recht kann 
man ihn den Urheber der Arzneiwiſſenſchaft nennen, denn er brach 
te ſie zuerſt in ein zuſammenhaͤngendes Syſtem. Seine vielen Schriften 
zeugen von einer ſehr gründlichen, durchdachten, nicht blos hiſtoriſchen, 
Kenntniß der ältern Srichifchen philoſophiſchen Spfteme, und verbrei⸗ 
ten fich über alle Theile der Medici. So zahlreich fie au find, fo bes 
figen wir doch nur einen Theil berfelben, denn viele verbrannten, ale 
fein Hans in Nom von den Klammen-verzehrt wurde. Nach Kabricius 
haben wir noch von Galen 32 echte Schriften, 18, welche verdächtig 
und 4 welche offenbar unterfchoben find; ferne® noch Seagmente au 
19 verloren gegangenen und Commentare Aber 18 Schriften des Hippo⸗ 
frates. Außerdem find noch viele bis jetzt ungedruckt gebliebene vorhans 
ben. Bon feinen verloren gegangenen Schriften werden in Fabricius 
Bipliothef'so medicinifche und 118 meift philoſophiſche angeführt. 
“" Galeore oder Galiote, eine Art fleiner Galeeren, die zum ges 
hwinden Lauf geſchitkt find und auf ber Seite 16 bis zo Nuderbänte has 
sen, deren jede nur mit Einem Ruderknechte verfehenift, Die Ruder⸗ 
nechte find zugleich Soldaten, welche die Musfete führen. Eine Bo m⸗ 
ſardiergallote ift einplattes Schiff von ſtarlem Holge und ohne Ver; 
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deck. Man bedient ſich derſelben die Moͤrſer darauf zu füpren, melde 
man anf ein faliches Verdeck unten in den Raum fest. Der Erfinder 
Diefer Zabryeuge war Bernard Nenaud, ein Franzoſe, und ber erfte Were 
{ud damit wurde im Jahr 1681 vor Algier gemacht. 

Balieni (Fernando), ald Staatsmann, oplgineller Denker, 
gelftreiher Schriftfteller und wigiger Geſellſchafter glei ausgezeich⸗ 
net, war der Sohn eines koͤnigl. Neapolit. Anditenrd. Sein Obeim, 
Coleſtin Galiani, Erzdifchof von Tarent and Großcaplan des Königs, 

. Veh ihn (ehr jung nach Neapel kommen, damit er bier die erften Clemens 
te der Grammatik lernen follte, und vertraute ihn, ald erim 9. 1240 
nah Rom geben mußte, den Cöleftinern zu Neapel, weiche ihn in der 
Mathematik und Philoſophie unterrichteren. Als aber der Erzbiſchof zu⸗ 
ruckgekehrt war, nahm er ihn wieder zu ſich, um ihn die Rechte ſtudiren 
ja lanen, und der junge Galiani wurde bald mit der großen Anzahl Ges 

trer befaunt und vertraut, beren Beſuche fein Oheim als Oberauffes 
ber der Studien täglich empfing. ° In einem Alter von zwanzig Jahren 

 Ia8 erineiner academiſchen Gefellfchaft eine Abhandlung über deu Zus 
ftand des Geldes zurZeit des Troianifhen Krieges. Der Belfall, den 
diefer von dem gelehrten Mazzochi gebilligte Werfuc erhielt, fenerte 
ihn an. diefen Gegenftand weitläuftiger in einem großen Werke über 
dad Geld abzuhandeln, welhes er, ohne fi zu nennen, in dem fols 
senden Jahre herandgab. Er hatte das Vergnügen, feine Grundſaͤtze 
von ber Regirung angenommen zufehen, lm dieje Zelt widmete er fi 
dem geiftlichen Stande, und ging, wohl ausgeftattet mit Pfränden, nach 
Kom, mo ervom Papſt Lambertini freundlich aufgenommen wurde. Er 
beſuchte Padua, Turin und die übrigen Hauptftädte Staliend, und trat - 
allenthalben mit den ansgezeichnerftien Gelehrten in Verbindung. In 
der Folge erwarb er fich einen Namen in Staatsangelegenheiten. In 
der Eigenfchaft eines Gefanbtfchaftsfecretärd ward er nach Paris zu 
dem Grafen Eatillane, damaligen Neapolitaniſchen Geſandten dafelbit, 
geſchict, und verwaltete die Seſchaͤfte allein, als bald darauf der Ge⸗ 
ſandte einen ſechsmonatlichen Urlaub erhielt, um Spanien zu bereiſen. 
Im J. 1765 hatte er mit vorgängiger Erianbniß Yarid verlaffen,, und 
wollte eben bahin zurüdfehren, ale ihm fein Hof eine wichtige Sendung 
übertrug, durch welche er Mitglied des Sommerzcolleglums ward. Er 
309 jedoch die Stelle eines Legationsfecretärg für einige Zeit vor. Don 
Paris ging er nach England, und inder Fa die fo vers 
ſchieden en Conſtitutionen beider Zander zu ftubiren. J. 1769 fehrte 
er nach Neapel zuruͤck, um feinen Platz im Commerzcollegium einzuneh⸗ 
men, unterbrach aber nicht feinen Briefwechſel mit Diberot,d’Niembert, 
Voltaire, Batteur, Arnauld, Barthelemy und andern Belehrten, deren 
Briefe an ihn neun Bände ausmachen. Mit feinen feltnen Einſichten 

‚ diente er dem Staate in den wichttaften Angelegenheiten big an feinen - 
Tod d. 30. Det. 1787, während er immer in mehreren Fächern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften förtarbeisete. Die ungemelne Schnellkraft feines Geiftes 
machte ihm leicht, was andern ſchwer fällt. Vieles, mag er nig ftudirt 
batte, ergründete er fo ſchnell, daß er vortrefich barubgr fprecben und 
ſchreiben Fonnte, rier aber am liebſten über neue,wenig earbeitete®es 
geuftände, und ſolche, die den Nutzen und Ruhm feines Vaterlandes um 
Zwede hatten. In einem Briefvom 13. Dec. 1770 an Frau von Epinay 
fagt er über fih und feine Schriften folgendes: ‚Wenn bei dieſer @eles 
genheit ein Zeitungsichreiber kber mein literarliches Leben etwas ſagen 
wil, fo wiſſe er, daß ich 1728 den 2. Dec. (zu Chieti in Neapel) geboren 

= 
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bin, daß ich. 1748 durch eine poetiſche Plaͤſanterie und eine Leihenrede 
auf unfern ehemaligen Henkersknecht Dominico Fannacone, rubmwüärs 

: digen Andenfeng befannt wurde, daß ich 1749 mein Buch. über das Geld 
und 1754 meine Geſpraͤche uͤber das Serreide Herausgegeben, Im Y.1755 

“ aber meine Differtation über Die Naturgeichichte des Veſuv geſchrieben 
. babe. Sie ift nebft einer Semmtung Veſuviſcher Steine dem Papft 

Benedict XIV. uͤberſchickt und nie gedrud 
wiſſen, dab ich im J. 1756 zum Mitglied der Academievon Herculanum 
ernannt wurde, und daß ich viel an dem erſten Bande derXupfer gearbeis 
tet habe ;. daß ich fogar eine große Abhandlung uber die Malerei der Al⸗ 
ten geihrieben, daß ih im J. 1758 die Leihenrede anf Papft Benedist 
XIV. (welche mir von meinen Werfen am beiten gefällt) herausgegeben 
habe; daß ich in.der Folge Politifer geworden, und in Franfreih nur 
Kinder und Bücher gemacht Habe, welche das Tageslicht nicht geſehen. 
Sie kennen meinen Horaz, und das Publifum kennt meine Gefpräche 
über das Getreide” un. ſ, w. Die Schreibart diefer Geſpraͤche bewunder⸗ 

rudt worden. $ernerfplen Sie 

te feldft Voltaire. Die Anzabl der ungedrudten Werke Galtant’s iſt 
ſeehrgroß, und es befinden ſich darunter (ehr bedeutende; deren Bekannt⸗ 

machung von feinem Erben, Dramend Mpyaroif, jun nfhenift. M. 
Galilaͤg hieß zu den Zeiten Jeſu die ndrdlichfte Provinz. von Pas 

läftina, welhe gegen Morgen von dem Fluſſe Jordan, gegen Mittag 
von Samarla, gegen Abend von dem mitteländiichen Meere und Phoͤ⸗ 
nicten, und gegen Mitternacht von Sprien und dem Gebirge Libanon 
begrängt, und meiftvon armen, ungebildetengifchern bewohnt war. Als ' 
die MiegedesChriftenthums hat dies Fleinefand allgemeines Intereſſe. 
Ueberall trifft man Darin auf Stätten, die durch merkwuͤrdige Auftritte 

aus dem Leben des größten. und reinften aller. Menfchen geweiht find. 
Hier lag Nazareth, indem Jeſus aufwuchs, hier flog dergordan,' 

an deſſen Ufern er ſein Lehramt begann und ſeine Juͤnger ſammelte; 
Cang, wo er fein erſtes Wunder verrichtete, Capernaum, am 
See Tiberias, das ihn oft in ſeinen Mauern ſah, Nain, wo er den 
uͤngling vom Tode jrweckte, waren Galilaiſche Städte; hier lagder 
ügel, auf dem er feine Bergpredigt Hielt (ieptder Berg Chrifti ges 

nannt), hierder Berg Tabor, wo ihn bie Jünger in feiner erklärung 
ſahen. Galiläa war der Schauplag der meiften Thaten und Wunder 

J gern. Die Bewohner diefes Landes wurden wegen ihrer geringen Bils 

Chriſten anfangs, weil ihre Religion vorzüglich in Galilda entitanden. 
war, ſpottweiſe Galilaͤer genannt. Jetzt ſchmachtet Galilda mir den 

uͤbrigen Provinzen Paläftinas als ein Theil der Statthalterſchaft Das 
mast in Syrien oder Soriftan unter dem Drude der Türkifhen Ober⸗ 

bertſcamt Beduinen und Raͤuberhorden ſchwaͤrmen in ſeinen veroͤdeten \ 
haͤlern umher, und nur jene heiligen Oerter werden noch von wenigen, 

hart bedraͤngten Chriſten bewacht. 
Galilei (Galileo). Dieſer um die Naturlehre durch die wichtig⸗ 

en Entdeckungen und Andeutungen unſterblich verdiente Mann wurde 
den 15. Febr, 13564 zu Pifa geboren. Sein Vater Vincenzo Galilei, 
ein Flore atin ſcher Edelmann, widmete ihn den Studien, ſobald er die 
Säigteiten des Knaben bemerkte, und ließ ihn in Den alten Sprachen, 
m Zeichnen und in der Muſik unterrichten, neben welchen Beſchaͤftigun⸗ 
ener ſchon früh. eine lebhafte Neigung zu mechaniſchen Arbeiten zeigte, 

Im. J. 1581beſuchte Galilei die — Piſa, um die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft und, die ariftotelifche Philofophie zu hoͤren. Letztere durch den 

9 und einfachen Sitte vonden Tuddern verachtet und daher auch dte 

. 
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Suſt ber Scholaftit entſtellt, erregte ſchon damals in ihm den Widers 
willen, der ihn ſpaͤter zu ihrem erklaͤrteſten Widerſacher machte. Fruͤh 
entwickelte er jenen ſeltenen Beobachtungsgeiſt, der ihn aus elchnete; 
er war kaum neunzehn Jahre alt, als ihn die Shwinaungen einer im 
Dom zu Piſa vom Sewölbe herabhängenden Lamne auf die Heieße des 
Vendels leiteten,die er zuerft beftinumte, und zur Abmeſſung derzeit bes 
außte, wiewohl die Idee von Anbringung des Pendels von ihm nur ums 
poll kommen gefaßt, und erſt Später von feinem Sohn Vincenzo und bes 
fonders yon Huygens vervollkommnet wurde, welchen lebtern man als 
den wahren Erfinder der Pendelubren anzufehen bat. SHieraufftudirte 
er unter dem geſchickten Oſtilio Ricci ie Mathematik, erichöpfte bald 
den Euklides und Archimedes, und wurde durch letztern im J. 1586 auf 
die Erfindung der hodroſtatiſchen Wage geführt. Mathematif und Nas 
tsrwiftenfcaft beicäftigten ihn ausfchließlich, und Schon 1589 murdger 
Prof. der Mathematik zu Piſa. Unabläflig warer bemüht, Die Rechte der 
Ratur gegen-eine verkehrte Philoſophie geltend zu machen, wofür er jetzt 
als Bater der neuen Phoſik geprieien wird, Damals aber die härteften 
zerfolgungen erdulden mußte. Bor vielen Zufchauern zeigte er durch 

Verſuche, die er auf dem Thurmeder Domkirche anftelte, daß Das Ges 
wicht auf die Geſchwindigkeit fallender Körper feinen Einfluß habe. Das 
Bar reizte er feine arlitotelifch gefinnten Freunde gegen ſich dergeſtalt 
an, daß er ſein Lehramt nach zwei Jahren niederlegen mußte. Er begab 
dd zu Filippo Salviati,mo ihn Franceſco Sagredo,ein wuͤrdiger Venezi⸗ 
aner, tenmen lernte, auf deſſen Empfehlung ihn der Senat von Vened 
1592 alß Lehrer der Mathem, nach Padua berief. Hierlas er mit außerorts 
dentlichem Beifall; ausdenentfernteften Gegenden Europa’s ftrömten 
ihm Zuhörer herbei, unter welchen ſich au der große Guſtav Abolp 
befaud. - Er Hieltfeine Vorträge in Italiaͤniſcher Sprache, und erwar 
fih dad Verdienft um fie, zuerft für die Philoſophie, fie gebildet zu has 
ten. Im J. 1597 erfanderden Provortionalcirfel, deſſen Gebrauch er 
zeun Jahre nachher in einereignen Schrift erläuterte. Wichtiger find 
die mathematiichen Wahrheiten, Die er feit dem Jahr 1602 entdedte, 3. 
3. daß die Räume, durch welche ſich ein fallender Körper in gleichen 
Zeittheilen bewegt, nach den ungeraden Zahlen wachſen. Ob ihm bie 
Erfindung des Thermometerd gehöre, tft fehwer zu beftimmen ; vieleicht 
hat er daſſelbe nur zweckmaͤßiger eingerichtet. Auch über den Magneten 
machte. er Intereffante Beobachtungen. Wichtiger aber war die Erfins 
dung des Fernrohrs und Mikroſcops (vergl. Fernrohr). Das Teles 
ſcop, das in Holland nicht blog unvollkommen, fondern auch unfruchtbhar 
blieb, wandte Salileigen Himmel, und machte Damit in kurzer Zeit eine 
Reihe der wichtigften Entdeckungen. Erfand, daß der Mond, wie bie 
Erde, eine unebene fläche habe, und lehrte die Höhen feiner Berge aus 
ihrem Schatten meffen. Das Heer der Kirfterne fah er graͤnzenlos vers 
mehrt; bloß im Sternbilde des Drion zahlte er über 500 neue Sterne 
und 36 im Siebengeftten, wo das bloße Auge nur ſechs oder ſieben unters 
ſdeidet. Den neblichten Fleck, welcher die Krippe heißt, loͤſte er in ſeine 
äinelnen Sterne auf, und ahnete, daß fich die ganze Milchſtraße mit 
faarferen Fernroͤhren eben fo werde auflöfen laffen. Am merkwuͤrdig⸗ 
fen war die Entdeckung der Jupiterstrabanten, Dieer am7. Januar 16010 
zuerit beobachtete. Auch das Daſeyn des Saturminge® bemerkte er, 
ohne jedoch von der Geſtalt deffelben einerichtige Vorſtellung zu faffen. 
Die Sonnenfleden ſah er etwas fpäter, hielt fie fogleich ganz richtig fuͤt 
etwas Atmosphärifches, und ſchloß aus ihrer gemeinſchaftlichen Fortru⸗ 
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dung von Dften gegen Welten auf eine Notattonszeit des Sonnuentdrs 
pers und auf bie Neigung feiner Uxe gegen die Ehene der Erdbapn, 
Doch hat Johann Fabricius, der dem Galilei Die letztere Entde⸗ 
dung ftreitig macht, allerdings den Ruhm, fie zuerſt durch den Druck bes 
kannt gemacht zu haben. Galilei's Name war unterdeffenfo beruͤhrtt 
‚geworden, daß ihn det Großherzog Co 8mo IL. In der Mitte des Tayz 
res 1610 ald großherzoglihen Mathematiker undPhilofophen und erſten 
Lehrer der Mathematik zuPiſa (mo eriedoch zu wohnen nicht verpflichte, 
war) mit einem anſehnlichen Gehalt zu ſich berief., Er hielt ſichtheils zu 
Florenz/ theils auf dem Luſtſchloſſe alle selve feines Freundes Salviatt 
auf.. Hierverfchaffte er im Yahre 1610 durch die Entdedung der abwech⸗ 
telnden eimtgeitalten ber Benus und des Mars, dem Copernicaniſchen 
Syſtem den yolftändigften Steg, dadurch biefelbedie Bewegung diefer 
* neter um die Sonñe und ihreErleuchtung durch dieſelbe außerZwei⸗ 
el geſetzt wurde. Bald darauf richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auf das 
Schwimmen und Unterſinken der feſten Körper im Weſſer, und ſchrieb 
daruͤber ein wichtiges Werk, in welchem er, ſo wie in allen ſeinen uͤbrigen 
Schriften, den Samen vieler neuen Lehren ausſtreute, die zum Theil 
erſt ſpaͤter zur Reife gediehen ſind. Waͤhrend er ſich ſo bemuͤhte, unge⸗ 
achtet des Widerſtreits der Ariſtoteliker, die Graͤnzen beraturiehre zu 
erweitern, zog ſich ein Ungewitter uͤber ihn zuſammen, dem er zwar fuͤr 
dieß Wal entging, das aber ſpaͤter deſto furchtbarer über ihn losbrach. 
Galilei Hatte ſich In feinem Werke aber die Sonnenflecken fuͤr die Coper⸗ 
nicaniſche Weltordnung erklaͤrt, und wurde deshalb von ſeinenFeinden, 
bie das Anſehn der Bibel dadurch fuͤr gefaͤhrdet anſahn, verketzert. Die, 
Moͤnche predigten wider ihn, und einer derſelben nahm die Stelle der 
Bibel zum Terte: Viri Galilaei, quid statis adspicientes in coelum ? 

Galilei ging nah Rom, um, wie erfibausdrädt, Die Berleumdungen 
feiner drei größten Feinde, der unwiffenheit, des Neides und der Boss 

heit, zu vernichten; und wirklich begnügte man fich mit der ihm abgefor 
. derten Erklärung, daß er fein Spftem weder mündlich noch ſchriftlich 
weiter behauptenmwolle. Nicht zufrieden damit, ſuchte er bei diefer Ges 
legenheit eine aroͤßere Sreipeit im Denken und Schreiben zu bewirken, 

ı amd wäre den Mißhandlungen des Inquifitionsgerichte ſchwerlich ents 
gangen, wenn nicht der Herzog , die Gefahr ahnend, ihn zurüdberufen 

. . hätte. Im J. 1618 gab ihm die Erſcheinung dreier Someten Veranlafs 
fung, feinen Freunden allgemeine Betrachtungen über diefe Körper 
mitzuthellen. Sein Schüler, Marto Guiducci, bildete Daraus eine 
Schrift, in der erden Jeſuiten Graſſi ihatfbeurtheilte. Diefer, wels 
her Salileifür den Verfaſſer hielt, griff denfelben an. Galilei antwors 
tete in feinem Saggiatoreu.f.w., einem Meifterftäde von Beredfamfeit, 
welches nad Algarotti die ſchoͤnſte Streitſchrift ift, Die JItalien aufzuwei⸗ 
fen hat, und ungeachtet der darin enthaltenen Irrthuͤmer noch immer _ 

oo. gekeien zu werden verdient. Er machte feinen Gegner laͤcherlich, und zog 
 , baburc die Feindfchaft der Jeſuiten auf fi, die ihm in der Kolge ſehr 

nachtheilig ward. Um diefe Zeit arbeitete er fein beruͤhmteſtes Werk, 
die Gefpräche über die Ptolemaͤiſche und Copernicanifhe Weltordnung, 
aus, woriner, ohne eine Entfcheidung auszufprehen, drei Perfonen tes 
dend einführt, darin eine das Copernicaniiche, die zweite dad Prolemäis 

ſche Spftem vertheidigt, die dritte aber beider Gründe bergeftalt abs 
wägt , daß die Sache dem Anfcheine nach problematiſch bleibt, fo wenig _ 
uch dag — der fuͤr Copernicus aufgeſtellten Beweiſe zu ver⸗ 
auen iſt. Mit dieſem unſterblichen Werte, in welchem die groͤßte Cle⸗ 
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Hz und Praͤcifion des Stols mit dem ſtrengſten ind zugleich faßlichſten 

strage gepaart find, begab ſich Galilei 1030 nach Rom, und es gelang 
ihm, Das Imprimatur zu erlangen. Nachdem er eine gleiche Erlaub⸗ 
nis in Florenz ausgewirft hatte, gab er es daſelbſt, ohne etwas Arges zu 
ahnen ; im‘. 1632 unter dem Titel: Dialogo di Galileo'Galilei , dove 
me’ congressi diquatro giornate si discorre de’ due massimissistemi To- 
lemaico eCopernicand, heraus. Kayın war daffelbe erfchienen, als es 
von den Arifiotelitern , am heftigften aber von Ecipione Chiaramouti, 
Lehrer der Philoſophie zu Piſa, angegriffen wurde. - Urban VIII., dee 
als Privatmann des Galilei Freund und Merehrer geweien. wurde | ein 
gran amfter Berfoloer, da ihn die Moͤnche zu uͤberreden mußten, Galilei 

e in der Perſon des Simplicio feiner Sinfalt ſpotten wollen, weil er 
den Druck eines ſo anſtoͤßigen Buchs erlaubt habe. So konnte es feinen 
Biderſachern, beſonders den maͤchtigen Jeſuiten, nicht ſchwer werben, 
ihn den graufanften und ſchimpflichſten Mißhandlungen preis am geben, 
zumal, da fein Gönner, Cosmo ll.,{hom 1621 geſtorben, und Die Megies 
tung zu Zlorenz in den Händen des jungen Fernaudo II. war, ber die Fefs 
fein einer andabtigen Mutter noch nicht abgeworfen hatte. Eine Con⸗ 
gregation von Sardinälen, Mönchen und Marhematitern, ale geſchwor⸗ 
ne Feinde Galilei's, unterfuhten fein Werk, verdammten es als hoͤchſt 
gefährlich, und foderten ihn vordasQinquifitionsgeriht nah Rom. Der 
Greid mußte, ungeacbtetder rauhen Jahreszeitund feiner ſchwaͤchlichen 
Geſundheit fich im Winter des Jahres 1633 nach Rom begeben, ſchmach⸗ 
tete einige Monate in den Gefaͤngniſſen der Inquiſition, und wurde zur 
ewigen nde des Nömifchen Hofes verdammt, die großen Wahrheis 
ten, die er behauptet hatte, demiltiptunge aller Wahrheit, auf den Knien 
liegend, die Hand aufs Evangelium geſtuͤht, vor unwiſſenden Mönchen 
abzubitten. Corde sincero et fide non hcta abjuro, maledico et dete- 
stor supradictos errores et haereses, war bie Kormel, die er ausfpres 
“enmußfte. In dem Aungenblide, da er wieder auffland, fol er, bes 
ſchaͤmt, feiner Heberzeugung zum Trotz gefchworen zu haben, mit dem 
Fuße geftampft, und mitverbiffener Wuth gefagt baden: Epursimovel 
(Und doch bewegt fie fih!) Dieß geſchah den 23. Juni 1633. 
Sieranf wurde ihm feine von fieben Sardindlen unterzeichnete Senteng 
vorgelefen,, worin er auf unbeftimmte Zeit aum Kerker der Inquifition, 
md 3 Jahre hindurch wörbentlich ein Mal die 
8 zu beten veruetheilt, fein Dialog aber verboten, und feln Syſtem 
als der Bibel zuwider, verdammt wurde. Man war ſo gnaͤdig, die Kers 
kerſtrafe in eine Verweiſung in dem bifhöflihen Yalaft zu Siena, und 
Bid nachher indas Kirhipieldrcetri unweit Klorenz zu verwandeln 
Hier verlebte er feine lebten Fahre hauptſaͤchlich unter dem Studium der 
Mechanik und Balliftii, welches ihn feinen weitern Verfolgungen aus⸗ 
ſetzte. Früchte davon waren zwei wichtige Werke, In welchen er die 
Geſetze der Bewegung lehrte, welche der Grund derjeßigen Phyſik und 
Afronomie find. - Zugleich bemühte er fich, die Jupiterstrabanten zu 

genbeftimmungen zu benutzen; und. wiewohl er damit nicht zu 
Stande fam, fo war er doc der erfte, der ſpſtematiſch über ein Längens 
meh nachdachte. Seine Augen wurden vom Staar befallen. Schon 
wardas eine völlig blind, und dasandere fait unbrauchbar, als er noch 
im J. 1637 die Libration des Mondes entdedte. Blindheit, Taubpeit, 
EShlaflofigkeit und &liederfhmerzen vereinigten fich, dem großen Dans 
ne die legten Lebensjahre zuverbittern. Cr brachte fie jedoch nicht muͤ⸗ 
dia zu. „Zu meiner Sinferniß,“ ſchreibt er 1038,„gruͤble ich balt hie, 

% 
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ſem, bald jenem Gegenſtande der Natur nach, und kann meinen ra ſtlo 

fen Kopf nicht zur Ruhe bringen, fo ſehr Ih es auch wuͤnſche. Diefe 
immermwährende Beichäftigung meines Geiſtes benimmt mir faft ganz: 
lich den Schlaf.“ Er ftärb 1642 (dem Geburtsjahre Newtons) des 8. 
Januar im 78ften Fahre ſeines Alters an einem langiam zehrenden Kies 
ber in den Armen ſeines jüngften und dankbarſten Schüler, Vicenze 
Vivlani. Sein Körper wurde in der Kirche St. Erste in Bloten bet 
gefegt, wo ihm im Jahr 1707 neben dem Denkmal des Michel Augels 
ein prachtiges Mauſoleum errichtet worden. Galilei war Hein von Sea 
kalt, fein Körper aber gefund und feſt; feine Gefichtebildung fand mar 
einnehmend, feinen Umgang munter. Nur felten und mit vertrauten 

- Steunden fprach er von Mathematik und Philoſophje. Er.liebte Mufie, 
eichenkunft und Poefle, Den Arioſt konnte er auswendig, Er befa 

wenig Bücher: “ Das beſte Buch, fagte er, ſey die Natur. Sein Styl 
iſt buͤndig, natürlich und fließend, il — 
.Galizien und Lodomerien. Dieles neue Koͤnigreich graͤnzt 
gegen Abend ai das Oeſtreichiſche Schleſien, gegen Mitternacht und 

rgen au das Königreich Polen, undgegen Mittägan Ungarn. Ehe⸗ 
bem waren es Herzogthuͤmer, die Aufangs in einer gentjen Abhähgta« 
feit von Ungarn ftariden, dann an Polen kamen, bis fid bei der 
Thellung von Polen im Jahre 1772 an Defireich fielen, and mie 
Einſchluß verichiebenef anderer Städe, die ſonſt zu Kleinpolen gehoͤr⸗ 
ten, zu einem eigenen Königreich erhoben wurden, 38 aedr 1786 faut 

Die Bukowinag hinzu, welde jedoch fchon feit 1777 Oeſtreichiſch war⸗ 
Das ganze Land hat einen größtentheils fehr fruchtbaren Boden, und 
ungeachtet der Keldbau noch nicht zwecmaͤßig genug betrieben wird, und 
die Bevölkerung beträchtlich tft, 0 liefert es doch Weisen und Roggen 
dur Ausfuhr. Der Obftbau fängt erft an fihgu heben. Wildenndzahme 

‚ Bienen geben Honig und Wache als Gegenftände des Handels; Rind⸗ 
vich wird In Menge gezogen tind in andere Gegenden verhandelt, und - 
bie zahlreichen Hferde zeichnen fich durch ihre Leichtigkeit und Abhärtung 
aus; vorzüglich ſchoͤne Pferde gibt die Bukowina. An wilden Chieren 
findet man Auerochfen, Wölfe, Bären und Wildprer aller Art, vors 
üglich viele Hafen; aud der Biberift hier einheimiſch, lebt aber wegen 

- der geringen Anzahl nur nomadiich in Höhlen, deren Ausgaͤnge ſich in 
- &inem Waller endigen , in der Gegend von Gruded und am Bugfluſſe. 

Eine Art Schtldläufe liefert die Polniſche zum Scharlachfärben benäßte 
Kochenille. Unter den Mineralien ift vor zuglich das SalzEon großer 

Wichtigkeit; es verbreitert fish durch alte bergichte Theile des Landesund 
wird ale Steinfalz gegraben, oder auch aus Quellen ohne Gradirhäufer 
verfotten, Auch Eiſen findet fi In den meiſten Gebirgen, das Erz tft 
abernichtfehr ergiebig. Gold waihtman aus der goldführenden Biftris 
30; Flintenfteine brechen vorzüglich im Bochniaer und Stanislawower 
Kreiſe häufig und von vorzäglicher Güte, Die vielen Alaunſchiefer wers 
den wenig benutzt. Das Bergtheer gebraucht der Einwohner jur Was 
genſchmier und Arznei. Mineralifhe und Sauerquellen hat Galizien 
an vielen Orten, mehrere werden auch zu Badeanftalten benutzt. Im 
Jahr 1784 war das Land in 16 Kreiſe abnetheilt, wozu noch im Jahr ı736 . 

‚die Bukowinq dis der 17. hinzukam. Ihre Namen find nach den neueſten 
- Anordnungen 1) der Mpsleniczer, 2) der Bochnianer, 3) Sandecet, | 
4) Tarnower, 5) Dunkler, jetzt Jasloer, 6) Nzeszöwer, 7) Sanoler, | 
8) Samborer, 5) Przemysler, 10) Zolltiewer, 11) Sloczoiwer, 12) Lems | 
Derger, 13) der Brzezaner, 14) Steyer, 15) Stanislamower, 16) der 

| 
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. Önyatiner, und 17) die Bukowina oder der Czernowiczer Kreis. Bei 
jedem Kreiſe ſteht ein Kreishanptmann, 4 Kommiſſaͤre, 1 Sekretär m. 

ſ. w. Das ganze Land umfapt in ſeinem itzigen Beftande 1514 Quadrat⸗ 
meilen, mit 3,645,000 Menſchen, unter welchen fih über anderthalb 
Millionen Inden befinden. Bei der legten Theilung von Polen 1795 
kam nod) das nachher ſogenanute Weſt⸗Galizien hinzu, das auf einem 
real von 366 N; Meilen eine Bevoͤlkerung von 1,380,000 Seelen ents. 
hielt, im Wiener Frieden 1309 aber, famt einigen Stüden von Oſt⸗ 
Galizien, au das Herzogthum Warfchau abgetreten wurde. Diefe Abs 
tretungen blieben, vermöge der im Fahr 1814 und 1815 zwiiden Ruß⸗ 
laud und Defterreich verabredeten Verträge, mit eintgen Ausnahmen 
bei dem neuerrichteten Köntgreihe Polen, oderfielen an die Republik 
Krakan, und ſo kam das Königreih Galizien in den oben bemerks 

ten Beſtand, von Umfang und Bevölkerung. Die Reglerung des Raus 
des wird zu Wien vonder Galiziſchen Hoflanzleimit beforgt; zu Lemberg 
über iftder Sig des Landesguberniums, welches den Gouverneur zum 
Chef, 15 Raͤthe ald Beiſitzer, fonft noch das nötbise Perfonale hat und 
die Politika beforgt, Die Juſtitz verwaltet ebenfalls das zu Leinderg er⸗ 
richtete Appellattondgericht , welches aus einem Praͤſidenten, ı Vice⸗ 
präffdenten, 15 Näthen ıc.befteht. Seit 1775 hat Bulizien feine eige⸗ 

uen Landſtaͤnde, den Herren: und Ritterftand und die wichtigften Staͤd⸗ 
te; die Seiftlichfeit macht keinen eigenen Stand, Bifchöfe nnd Aebte 
nd inter dem Herren: Stand begriffen. ’ Ste haben das Recht, über 
bie Herbeiſchaffung, Vertheilung u. f.m. der vom Höfe gemachten For⸗ 
dernugen su verordnen, auch, wenn esnöthigift, Vorſtellungen an das 
Landedgnberninm zu machen. Für den höhern Abel hat man 17 Erzaͤm⸗ 
ter errichtet, fie find aber nicht erblich. Die Kunſterzeugniſſe des Lan⸗ 
des find noch nicht von großer Erheblichfeit; doch gibt es Tabatſs⸗, Lein⸗ 
wand: und Harrastuhmannfakturen, auch viele Glashutten, und sur Bes 
förderung ded Handels, weicher groͤßtentheils in den Händen der Inden 
iſt, find gute Straßen angelegt: Die herrichende Meligton des Landes. 
pe die katholiſche; ein Erzbiſchof hat zu Lemberg feinen Gin, Es gibf 
aber viele unirte und nit unirte Griechen und Armenier, ſie ſtehen alle 
intereigenen Biſchoͤfen; fo wie auch die fehrzahlreichen $uden, die ihre 
Eynagogen und einen Ober⸗Rabbi haben, Die Angelegenheiten der Lu⸗ 
theraner, hier noch aus dem Polniſchen Zeitalter die Diſſidenten ges 
mannt, beſorgt der Superintendent von Lemberg. Zur gelehrten Buͤ⸗ 
bang gehört die Univerſitaͤt zu Lemherg, das Lyceum zu Zamosk und 6 
Gymnafien tit den wichtigſten Städten bes landet. 
BGall (Joh. Joſeph), der beruͤhmte Urheber der Schädellehre, wur⸗ 
de 1758 in Tiefenbrunn/ einem meiſt katholiſchen Flecken, {m Königreich 
Bärtemberg geboren, wo fein Vater ein Krämer war, und beide Xels 
tern noch 1809 im hohen Alter lebten. Erftudirtedie Srgnelwifenfhaft; 
und lebte nachher zu Wien als Arzt, wo er gegen dag Ende des vorigen 

hrhunberts die allgemeine Aufmerkſamkelt auf fich zu ziehen anfing, 
elten ſchenkte das nichtärztlihe Publikum den wiffenfchaftlichen Be⸗ 

mihnungen ſelbſt des gelchrfeften Atztes eine folhe Aufınerkfamteit, als 
„ Dur das Neue, Auffalende feiner Unterſuchungen angelodt, 

denen der ungewöhnlihe Weg, aufdem er fie befannt machte, nurnoch 
mehr Anziehendes gab, und der zur weiteften, allgemeinften Verbreis 
tung derfelben die reichlichfte Gelegenheit-darbot, zeigte es die groͤßte 
Theilnahme an allem, was Gall begann und was er lehrte, Schon fruͤ⸗ 
ber mar er den Aerzten durch eine Schrift (Philoſophiſch⸗ mediciniſche Un⸗ 



“6. Gallaprfe 
terſuchnngen Aber Natur iind Kunſt im kranken und gefunden Zuſtand 
des Menſchen. 2 Theile. Wien, 1791, 8.), in der er ſich größteze: 
theils mit Unterſuchungen über das Weſen der Krankheit und ande: 
ze wichtige Gegenſtaͤnde beſchaͤftigt, hoͤchſt vortheilhaft befsunt gewor⸗ 
den. Grit ſpaͤterhin trat er mit ſeinen anatomiſch⸗phyſiologiſchen Hass 
terfuchungen über das Gehirn und die Nerven auf, und ob Dies glei 
ein Gegenftandift, der wegen feiner Dunkelheit blos den Arzt intereffta 
tenfaun, fo erregte er dennoch wegen mehrererneuen Entdedungen und 
pinhologifhen Bemerkungen auch unter den Nachdenkenden bed größerse 
Publikums Aufmerkſamkeit, und Diefe Entdedungenfind es, die unter 
dem Namen ber Organens dder Gehirnſchaͤdellehre allgemeiner verbreis 
tet wurden. Wie fie gemacht worden find, und worin fie befieben,, dar⸗ 
über Hier einige Worte, Schon in feiner frübern Jugend erregte ed 
Galls Aufmerkſamkeit, dab mehrere feiner Mitſchuͤler ihn, trotz fehne« 
angewandten Aufmerkſamkelt, im Auswendiglernen uͤbertrafen. Ex 
glaubte bald an jenen Knaben große Augen zu entdecken, wurde index 

ige auch bei großen Schaufpielern diefelbe —— gewahr, und 
am danıı endlich auf dad Neiultat, daß wohl die Anlage dazu gerabe arg 

dieſe Stelle gelegt ſeyn müfle; und ungeachtet er nachher von diefer Idee 
abging, fo kam er doch zuletzt mieder daranf zuruͤck? daß es bei einzelnen 
Anlagen wirklich auf ben Bau einzelner Stellen des Kopfes ankomme. 
zent fing er nun an, Schädel zu fammeln, verglich forarältig, welde 

habenheiten fie mit einander gemein nnd nicht gemein hätten, vers 
glich and Die Schädelder Thiere, ftudirte das Leben der Thiere und der 
Menſchen, den Bawihres Körpers und Gehirns, und entdeckte ſo nach 
‚and nach die Anlage für einige 20 Organe, oder eben fo vielverfchlebene- 
Sitze der heroorragendſten Öeiftegverzihtngen, Denn ermeint, daB 
die geiftigen Anlagen, ald angeborne Babigfe ten, aneinzelnen Stellen 
des Gehirns ihren Sig haben, daß diefe Stellen alfo die Organe dieſer 
Geiſtes faͤhigkeiten feyen; daß, jehervortzetender diefe einzelnen Punks 
te des Gehirns feyen, In defto größerem Maße die ihnen zufummenden . 
Beiftesverrichtungen Statt fanden, und daß der Theil des Gehirns, im 
welchem die Geiſtesverrichtung vorftiht, hie Schäbelmafle nach außen 
treibt, und aufder converen Seitedes Schadels eine Erhabenheit bilder, 
welche als Äußeres Kennzeichen der Anweſenheit eings ſolchen Organs 
diene. Die Benennung dieſer Organe wird dann von der Faͤhigkeit oder 
der Leidenfchaft felbft entlehnt. (S. Schädellehre). Diefe feine 
Lehre ſetzte Gall bisher nicht in eigenen Schriften auseinander, \mdern 
in müändlihen Vorträgen, die er umherreiſend in den größten Städten - 
und Univerſitaͤten Deutſchlands hielt; jeßt aber arbeitet erin Geſellſchaft 
feines Sreundes, des Doctor Spurzheims, ber Ihn auf feinen Reifen 
begleitete, zu Paris, wo er fih nun ſchon mehrere Jahre aufgehalten, 
und mit abwechlelndem Beifall feine Worlefungen gehalten hat, an eis 
nem großen Wert In Frauzoͤſiſcher Sprache, das, wenn's erſt ganz er⸗ 
fehtenen ift, den Gall'ſchen Entdeckungen ihren beitimmten Werth fihern 
wird, der vorzüglich in neuen anatomiſchen Entdedungen beftehen mag. 
Daß Salls Lehre fowohl in Deutichland ald in Frankreich viele Gegner 
finden mußte, war natuͤrlich. Gegen mehrere ihm gemachte Vorwuͤrfe, 
vorzüglich von Pariſer Gelehrten, vertheldigt er ſich im feiner neueften 
Schrift: Des dirportion innees de l’ame et de l’esprit, ou du Ma- 
86rialisme eto. Paris, chez Schöll. 1812, 8. ff. 

Gallapfel iſt ein Auswuchs anf nen Blättern mehrerer Eichen⸗ 
gattungen ‚welcher von dem Stich der Eichenblattweſpe herruͤhrt. Iſe | 
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IK etwas kleiner als die gemeine Stubenfiege, und auf der Bruſt ſchwarz 
— geſtreift; der kugliche Hinterleib hat eine kaſtanlenbrauueẽ 

e. D efe Sallweſpen umſchwaͤrmen im Fruͤhjahre die Stpfel der 
eu und begatten Ju, woruuf das Weibchen mit ihrem hinten befinbs 

Hchen Stachel ein Loc indie untere Flaͤhe eines Eichenblaite bohrt und 
ihr Heines Si bineinlegt.: Die Säfte ziehen fich nach der. verwundefen 
Stelle, häufen fich daſelbſt an, treten hervor und erhaͤrten an beruft, 
wo fie nach und nach um dad Ei herum einen runden Auswuchs Bilden, 
der grün oder röthlich gefaͤrbt iſt. Das darin befindliche Ci wächst mie 
dem Gallapfel. Hat es feine Neife erlangt, fo Ichlüpft eine Made aus, 
welche fig von bem waͤſſrichtſhwammigen Gewebe des Gallanswuchfe# 
naͤhrt, bald in den Nymphenſtand übergeht, und aus diefem als ein volls 
demmenes In ſekt erſcheint, welde*. bie Galle durchfrißt. Merkwuͤrdig 
IR es, daß nicht der Stich einer. Nadel oder eines andern Inſtrumentẽ 
dieſes Produkt hervorbringt, und daß es nicht von gleicher Guͤte iſt. Die 
Levantiſchen Gallaͤpfel find viel vorzuͤglicher als die Europäiihen. Sie 

kleiner, aber von feſterer Subſtanz und ſchwerer. Ihre äußere 
laͤche iſt — ſondern hoͤckerig, die meiſten haben eine ſchwarze, 
d ins Gruͤne, bald ind-Dlane ſpielende Farbe. Die über Cypern 

fel find ein bedeutender Haudelszweig, und werben von Smyrna, 
. tauunslommen, —— ober weißgrau aus. DieLevantiıhen 

allaͤp Hat 
yoli, Saida, nud infonderheit von Aleppo nach Europa aghradf, 

Ele beſihen den allen Theilen der Eichen eigenen zuſammenziehenden 
Gewaͤchsſtoff im einen weit pöheren Grade, als unſere einheimifchen 
Gallaͤpfel, und find deshalb In der Färberei von aͤnßerſter Wichtigkeit, 
erner widerſteht nach Hahnemanns Erfahrung Fein Mittel dem kalten 

efogut, wie ein concentririer Abſud von Gallaͤpſeln. Aenßerlich 
fen fie ſich zu ſtaͤrkenden Umſchlaͤgen benutzen. 
Galte iſt eine zaͤhe gelblickgruͤne Subſtanz von bitterm Geſchmack. 
Der Menfch und viele Thiere Haben an einer eigenen Ausſchweifung ber 
untern Leberfläche eine befondere Blaſe, worin die durch die Leber ans 
dem Blute abgeſonderte Galle aufbewahrt wied.( Gallenblafe). Der 

diefer Fuͤſſigkeit Ift die Befdrderungber Verdauung, und zu die⸗ 
em Ende tritt bie Galle dus der Ballenblafe imben Gekroͤsdruͤſengang 

den erfien Darm, - Hiergertbelit fiedie Speiſen noch mehr, wider⸗ 
eht verm ige ihter Bitterkeit ber Säure, und hilft die Aberffüfligen 
le der Speiten in Nahrungsſaft verwandeln. In die Milchgefäße 

gt fie nicht ſelbſt über, ſondern wird dus dem Körper mit abgeführt, 
hemiſch unterſucht, hat man nach Gren In der Galle folgende Beſtand⸗ 

helle gefunden: Wafler, Fett, welches feine Bitterkeit wahrſcheinlich 
einem gewiflen Grade von Ranzigkeit verdankt; Mineralaltali und Eis 
welähot. Nach / Sirtanner enthalt fie Ciweiß, Soda, Harzund Walls . 
rath. Die Gallenfteine , gewiſſe Concretionen, welche fih nicht ſelten 
ta der Gallenblaie des Meufhen und mehrerer Thiege finden, find von 
braͤunlicher, —— arbe, und beſtehen aus einer dem MWallrarhe 
a eaacie hulichen Materie, welcher gerönnener Ciweißftoff beiges 

Ballen Sanct Ballen. > 0.0000, 
_&allerie bedentet in der Baukunſt ein langes, ſchmales Zimmer, 

heſſen Breite wenigſtens drei Mal, und hoͤchſtens vierzig bis fünfzig Mat 
| InderZäuge enthalten tft, durch welches Verhaͤltniß fie fih vom Saale unters. 

"nm 

(heidet, fo wie von der Bogenlaube dadurch, daß ſie nicht nach der vordern 
wo offen, ſondern von vier Mauern geſchloſſen iſt und Jeaſter hat. Vis⸗ 

— * 

.. 
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18 Gallert 
weilen nennt man in großem Gebaͤuden wohl auch die langen ſchmalere 

x 

Gänge, die zur Communfcation der Simmer dienen, und fonft Corrie 
£ dors heißen, Sallerien. Der eigentlichen Gallerien bedient man ficky 
f Spiel, Tanz, Muſik, und fie find deshalb gemeinigli mit Gemäle 
en, Bildhauerarbeit undandern Kunftwerken verziert. Daherkommt 

es, daß auch Sammlungen von Gemälden und andern Werfen der bils 
denden Künfte Gallerien genannt werden, wenn fie auch nit in einen. 

fondern im mehreren an einander fioßensen Zimmern fih befinden. Se 
Rom verfteht man untet Gallerie blos einen Saat, wie i B. der von Ans 
nibal Caracci ausgemalte Saal im Pallaſt Farneſe, welcher auch la Gal- 

von der in Deutſchland uͤblichen, ab⸗ leria dei Garacci heißt. —2— 
weichende Bedeutung veranlaßte einſt ein ſonderbares Mißſverſtaͤndnißf 
zwiſchen einem Kuͤnſtler in Ron und einem dentſchen Miniſter, der „ 
weil ihm die roͤmiſche Bedeutung unbekannt war, in der Meinung ſtand 
der Künftier habe verlangt, eine ganze Bildergalerie zu malen. (S. Cars 
ens Lebenvon Fernow, S. 161). Dennod wäre dies in gewiſ⸗ 
em Sinue nichts ganz Unerhörtes geivefen, indem mehrere Kuͤnſtler 
bon Abernommen hatten, eine Meihe folder Zimmer nait ihren @es . 
mälden zu [omtten, Die beruͤhmteſte Gallerie diefer Art wäre danıe 
unftreitig die in den Vatikaniſchen Salen und Logen, welhe Raphael! - 

durch feine weltberühmten Meifterftüde zu Tempeln der Kunft geweiht 
bat. Aber auch ſolche Gallerien find freilich noch in Stalläntihem Sinne, 
Sonſt pflegt man wohl auch einen Unrerfchted zwiſchen Gallerie und € as 
binet zu machen, indem manunter leuterem eine Heinere Kunſtſamm⸗ 

lung verſteht, zuderen Nufftelung ed nur eines Zimmers bedarf, dadie 
Ballerte Hingegen mehrere erfodert. Das erite Beifpiel der Anlegung 

einer Gallerie aus dem Alterthum tft das von Verres, dem befanntem 

v 

Pluͤnderer Stciltens,, worüber ſich Cicero weitldufig verbreitet. In des 
neueren Europa find eine Menge derfelben angelegt worden, unter denen 
Die Klorentiniiche, von Cosmus I. angelegt, lange Seit ale die beruͤhm⸗ 
tefte und wichtigfte mir Recht gegolten hat. Unter Rapaleone Kegierun 
machte bie kaiſerliche zu Paris jeder andern den Rang ftreitig, und ließ 

ſelbſt die Florentiniſche und die des Pallaftes Pitti zu Rom hinter ſich zu⸗ 
ruͤck; aber durch bie von den Beſiegern Frankreichs 1815 geltend. gemach⸗ 
ten Zuruͤckforderungen der geraubten Kunſtſchaͤze verlor ſie ihre hertlich⸗ 
en Zierden. In Deutſchland ſind die beruͤhmteſten zu Dresden, Wien, 
uͤſſeldorf, Münden, Sansiouc, Die letzteren alle haben durch Ftanzd⸗ 

ſiſche Kunſtdeportationen gelitten, aber in dem befagten Jahr das Ent⸗ 
fremdete meiftens wieder erhalten. Bedenkt man, daß ſolche Gallerien, 
wenn fie Werte großer Meiſter ans allen Schulen und Perioden enthal⸗ 
ten, dem Künftler vielfache Gelegenheit zu Vergleihungen geben, das: ' 

Gute jeder @chule, jedes Meiſters kennen zu lernen, und ihn fat nöthis 
en zu Betrachtungen über Werden, Blühen und Sinken ber Kunſt, 

über Styl, Mantvr und Behandlung der verihiedenen Künftler: fo 
muß man geftehen ‚ daß fie von einem durch nichts anders zu erſetzenden 

. Freilich find fie Dies aber nur, wenn der ſich bildende Künfte Nußzen fin 
1er fie recht zu benuhhen verliebt; außerdem befördern fie auch das Abs 

— ſchreihen, das eigenthuͤmliche Talent geht verloren und begnuͤgt fih am iben 
Sifenkupne (8. Copiſt). on 
Baltlert ift eine weißgelbe, durchfichtige, etwas elaſtiſche Mas 
terte, welche durch ſtarkes Kochen mit Waſſer, beſonders im verichloffes 
nen Gefäßen, aus verfchiedenentbieriihen Theilen, z. B. aus den Muss. 
keln, Sehnen, der Haut, und befondere ans den Hirſchgeweihen era 

v2 
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Halten wird. Sie ift ein wahrer Leim, und von dem Tiſchlerleim une 
durch größere Reinlichkeit nei der. Bereirung und einem roͤßern Anthell 
von Waſſer verihieden. Man braucht fie mit Wein und Waſſer vermiſcht 
als ein nähtendes Mittel für Geneiende. Sonſt nenstman are , mes 
gen der Ahnlihen Durchſichtigkeit und zitternden Conſiſtenz, mir Zucker 
eingedidte Früchte, Gallerte. Die thieriſche Gallerie kommt mit dem 
Pflanzenſchleime, einem Hauptbeftausrheile ver Gewäd:e, im Aeußern 
überein, Sie löst fih im Waller ganzlich und klar auf, und hat wen 
Berud und Geſchmack. Bon dem Pflanzen ihleime unterfcheiber fie fi 
weientlich dadurch, daß fie bei der Verduͤnnung mir Waller zwor zuerſt 
in die ſaure, bald daranf aber ſchnell in Die fante Gäbruns übergeht. 

Ballicaniihe Kirche ift der Lereiniihe Name, mit welchem 
die katholiſche Kirche des Franzoͤſiſchen Reichs bezeichnet wird. Das Uns 
terſcheidende dieſer Kirche beſtand von jeher darin, daß fie in der Oppoſi⸗ 

: tion gegen die Nömtichen Eurlalifien eine größere Unabhaͤngigkeit vom 
dem päpftlichen Stuhle behauptete. Der erfte Grund ihrer größern reis 
kit ward durch die im J. 1438 geichloffene pragmatliche Sanftion gelegt, 

ie in Dielen; zwiſchen dem Papfte und dem Köntaegeichloflenen, Ver⸗ 
" gleiche feftgeiegten Befimmungen wurden dur die Quatuor Proposi. 
ones Cleri Gallicani vom Jahre 1681 beftätigtund erweitert. Es ents 

nämlich zwiſchen Ludwig XIV. und Sunocenz XI. ein Streit über 
bisher von den Koͤnigen ansgeübte Recht, wäggend der Erledigung 

eines Bisthums die niedern aelftlihen Stellen in demſelben zu befeßen, 
la Regale genannt. Diefer Streit hatte die Kolge, daß der König im 
Jahr 1682. den Franzdfiihen Clerus zu Paris verfammelte, welchet die 
erwähnten vier Grundſaͤtze abfaßte, in denen feſtgeſetzt ward, daß zwar 
dem Statthalter Chriftt in geiſtlichen, nicht aber In weltlichen Dingen, 
Macht uud Gewalt von Gott verlichen ſey, daß aber auch Diele Gewalt 
durch die Kirchengeſetze und durch allgemeine Kichenverfammlungen bes 
ſchraͤnkt uud gemäßigt werde, und daß das Urtheildes Papftes nicht für 
unyerbefferlich (irr@formabile) erflärt werben koͤnne, wenn nicht die .. 
Hehereinftiimmung der Kirche hinzukomme. Mehr als ein Mabhat ſich 
ber Kaiſer der Franzoſen in den neneften Streitigkeiten mit dem päpfilts 
den Stuhle auf dieſe Grundſatze berufen, In der Lehre aber und in den 
Gebraͤuchen unterſcheidet ſich die Gallikaniſche Kirche nicht von den Dog⸗ 
men und Ceremonien, welche im ganzen Umfange der Fatholiicen Kirche 
eingefuͤhrt find. Bis auf die Zeiten der Revolution war die Gallifanifche 
Siche durch eine Menge grober Selehrten, auch berühmter Ranzelreds. 
ner, ald Boſſuet, Bourdaloue, Maſſillos, Fenelon und 
ledier andgezeichnet. . Die Revolution ſtuͤrzte die kirchliche Ver⸗ 

g Frankreichs um, raubte den Geiſtlichen ihre Guͤter und Einfünfs 
te und zerſtoͤrte ihre Schulen und Seminarien. Der Kaiſer Napol eon, 

. damals eriter Sonful der Franzoͤſiſchen Republik, ſtellte durch das mit 
dem Yopfte Pins VII. geihloffene Concoxdat die kirchlicbe Verfaſſung 
wieder her (1. Concordat). Abet die in dielem Vertrage felbft aus⸗ 
geſyrochen en Beſchraͤnkungen der kirchlichen Gewalt, die den Priefiern 

efesten Tärglichen Beioldungen, der ſchlechte Zuftand der geiftlichen. 
iungsanftalten, der Mangelan Hälfsmitteln, um bem Gottesdienft 

daßere Pracht zu geben, die.fpäter erfolgte Entzwelung zwiſchen dem 
Katier und dem Papfte hielten die Kirche und die Beiftlikfeit immer in 
einem ſehr bedrädten Zuftande. Die Wiederfunft ber Bourbons brachte 
aber neue Hoffnungen, welche auch bereits (1816) dadurch in Erfüllung 
gegangen find, daß man große Summen zur Wiederherſteluna des Got⸗ 

- . 8 
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teedienſtet und zur beſſern Beſoldung des Clerus ausgeſetzt, md Ekn⸗ 
richtungen gemacht hat, um die kirchlichen Anſtalten und die Seinin a⸗ 
rien in einen neuen Flor zu Bingen Den alten Ruhm der Belehriamfete 
und Berediamfeif aber haf der | tanzöfiiche Clerus noch nicht wieder er⸗ 

langen können ‚-obgleich mehrere ausgezeichnete Männer, ald Sr es 
votre und der Serdinal Maurp, belcher als einer der vorzüglichikens 
anzelredner gilt und tm Jahr 1810 eine lefendwerthe Schriffüber Die 

Kangelberedfamteit herausgab, die theologifche Literatur bereichert h a⸗ 
n. 
Gallicismus oder Gallicieom, eine Eigenheit der Franz d⸗ 

ſchen Sprache in dem Ausdruck oder der Wortſtellung. Neuere Schrift⸗ 
eller verſtehen darunter bisweilen auch die Eigenheit franzöffiher 
tte. 
Gallten, Sallia, Land der Gallter erſtreckte ſich zu der 

Roͤmer Seiten von den Pyrenaͤen nach Deutſchland zu Bis an den Rhein, 
gegen Italien aber über die Alpen bis ans adriatiſche Meer. Mare 

: theilte es ein in Qallien dieſſeit der Alyen, (nämlih vor Itas 
lien ber, Gallia cisalpina) und G. jenſeit der Alpen (G. transal-. 
pina.) I. G. dieſſert der Alpen erſtreckte fi vonben Alpen bis and: 
adrtatiiche Meer, umſaßte alio alle Länder Dbers Italiens. Mit Ita⸗ 
Iten am meiften in Berührung nahm es römiiche Sitten und Gebraͤuche 
an, und heißt von Annahme derrömifchen Toga auch Galliatogate, 
E68 wurde eingetheilt in ı) Ligurten, das Sebiet von Genua und Luce 

A und ein Theil von Piemont, a) Galliatranspadana und 3) G. 

SS 

Staldis GSchelde), Rhodanns 

I cispadanag, d. h. Gallten jenſeit und dieſſeit des Po (Padus). Das 
Land iſt eine weite fruchtbare &hene, welche der Padus in 2 Theiletheilt, 

von denen der noͤrdliche Gallia transpadana, vorzüglich von den Tauri⸗ 
nern, Inſubrern und Cenamanen; der ſuͤdliche, Galliacispadana, vom 
den Bojern, Senonen und Lingonen, Voͤlkern Galliſcher Abkunft, be⸗ 
ſetzt war. In den Padus ergießen ſich von Norden her der Duria (Duͤ⸗ 

Lance), Ticinus (Teflino), Addna (Adda)n. a.; von Süden her der 
Tanarus(Tanaro), die Trebla und andere. Unmittelbar in das Adria⸗ 
riſche Meer gebt der Atheſis (Erich) und eine Menge kleinerer Bergfluͤſ⸗ 
fe. Unter den Seen zeichnen fi der Verbaniſche (Xago Maggiore), der 
gariicıe (Rage di Como) und der Benacus (Rage dt Garda) durch die 
Schönheit ihrer Ufer aus Die Städte, größtentheils Roͤmtſche Colo⸗ 
nien, haben ihre alten Namen meiſt noch beibehalten; in Gallia trans⸗ 
padana: Tergefta (Trieſt), Aquilefa, Patavium (Yadua), Vincentia 
(Vicenza), Verona. Mantua, Sremona, Briria (Breſcia), Medio⸗ 
lanum Mailand), Tietnum (Pavia), Aubuftı Taurinorum (Turin); 
in Gallia ciepabana: Ravenna, Bononia (Bologna), Mutina (Mo⸗ 
dena), Parma, Placentia ( Pıacenza). 1. Gallien jenfeit dee 

dortigen Volker ihr Haar (come) wachlen liefen, au G. braocata, 
weil die Einmohner, beſonders des füdlichen Theil, Beinkleider 

'(braccae) trugen, die den Nömern fremd waren, war im Welten vom. 
den Pprenden, im Oſten von dem heine, und durch eine Linie von: 
deſſen Quellen bie zum Kleinen Fluß Varus (Rat), nebft diefem Einf, 
im Nerden vom arlantfihen und im Süden vom mittelländifchen Meere 
begrenzt: umfaßte allo das eigentliche Frankreich, die Niederlande, 
Helvezien, das linke Rheinufer und Holland. Hauptfläffe: Garumnga 

one), Arar (Saone), Moſella (Mo⸗ 
GGaronne), Liger (Loire), one (Seine), Mairona E Marne), 

r 

—* —* 

Alpen, im Gegenſatz der G. togata quch G. comata genannt, weil die } 
i 
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B Mofa (Maah. Gebirge: die Alpen, das Juragebirae, Voge⸗ 
die Vogeſen) uhd Cebenna (die Sevennen). gablu? harteden Theil 

Galllens jenſelt der Alpenerobert, weicher zunaͤchſt an Oberlialier. ds 
lich ammittelländifhen Deere nach den Pprenden bin liegt. Da er zu⸗ 
etſt Roͤmiſche Provinz wurde, fo erhielt er vorzugsmeiie den N: men 
Provimoia (woraus fpdter Province geworden tft). Die Lınds ' 
grenzen machten Die Alpen, Sevennen und der Fluß Rhone. NIS biers 
anf Sdfar das transalpiniſche ©. einnahm, finder es, mit Ansnahme 
der Provinz, im 3 Theile eingetheilt: 1) Aquitanien, von ben Pore⸗ 
wien bis an bie Saronne, meift von iberiſchen Völkern beſetzt; 2) Sea ls 
lia celtica von ba bis an bie Seine und Marne; 9 ®.beilgica im 
Rordeuded Landes bis anden Rhein. Der Kaiſer Auguftus Heß durch 
Sippe, wie andere Verhaͤltniſſe des Landes, fo zuc Nie geographis 
fm ordnen, und das Land ward nun folgendermaßen elnpethe it: 1) 

Amitanien ward bis zu der Loire vergrößert, um dieſem Thell mehr Pros 
zertion zu ben Abrigen zu geben; bier Hauptort Burdegala (Bordeanx). 
3) Belgica, alles von Galllen, warn fhen den Kläffen Seine, Saone, 

ne, dem Rheine und demmörblichen Dcean lag. KHauptörter: Bes 
inmtio(Befauson), Treveri (Trier) u. a. Es begriff dieſer Strich alſo 
eh die Rheinlaͤnder und Helvetien mit, welche manabernather unter 
dem Namen Germanica prinm oder fuperlor, und Germanica ſecunda 
sserinferior, Davontrennte; hierlänge dem Rheine Colonia Auriopine 
Ein), Moguntiacum (Mainz), Argentoratum (Bttaßtucg). 3) 
Ballia angbunenfig oder Seltica, umfaßte deu noch übrigen Theil de 
Eeitenlandes, alles was zroifchen ber Seine, Saone undber Loire Ilegt, 
BE füdfich au Die Cevennen and die Rhone. Hauptörter: Lugdunum 
(Room); Alefia (Aliſe), Bibracte, ſpaͤter Auguſtodunum (Mutän), Lu⸗ 
tetia Pariſisrum (Paris) auf die Seineinſel zu Caͤſars Zeiten noch bes 
Wräntt und unbedeutend, wurde bald durch feine Lage wichtig. 4) Sals 
Us Narbonenſis, die vormalige Provincle Romanac bier die Städte 
Narbe Marius (Narbonne), eine alte Solonie der Roͤmer; Toloſa 
(Ronlonfe) ;, Pemanfus (Nimes), Vienna (Vienne), Mafſſilia ( Mars 
ſeile), leßtere eigentlich Leine aalliiche Stadt, ſondern eine uralte 
Griechiſche Colonie in dieſen Gegenden. 

Gallter, So deißt der Hauptzweig bes großen Urvolks der Celten. 
Sie ſelber nannten ſich @ael, ober Gail, daher vermuthlich ber Name 
Sellier, Gallien, Die Selten ſcheinen im Ganzen eine große Innere 
Sleihförmigteitgehabt, and wie viele kleine Mölkerfchaften le auch ent⸗ 
hielten, kaum tn wenige merklich verfchlebene Stämme getheilt geweſen 
— Wahrſchei⸗ lich aahmen Me, vom Kaukaſus, dem großen Voͤl⸗ 

eerde, herabtommend, ihren Weg ſuͤbllch der Donau, den zahlrei⸗ 
qen Stamm der Thracker hiner ſich und Die Sermanier zur Seite; aber 
vr dich geſchehen, Barker laͤßt ich In bem Dunfel fo urairer Zeiten 

t einmal eine Bermuthung wagen. Uater verihiebenen Namen bes 
fepte dieſes Bots bei feinem ertten Einbringen viele Linder, fo ale Um⸗ 
brerand Unfoner zum Theil Italten, als Taurisker (nachmais Mhätier), 
Vodelicier, Noriker, Helvetier de Alpealaͤnder. Von den Rhaͤtiern 

g wahrſcheinlich ein neuer SEwarm, etmazoeo vor Chriſtus, unter 
em Namen Raſena durch dad Tridentiniſche nach Italien, wo fie vom 
den benachbarten Bölfern den Namen Tusrer, Etrusker erhielten, und - 
3oo Städte der vorher dort herrſchenden Umbrer erobernd, fich Aber einem 
stehen Theil Italiens ausbreiteten. Diefer Etrusker frähe Kultur, 

‚ ie Nythologle, kunſtoolle Kalendereinrisytumg (die mit jener der Att⸗ 
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ken in Mexiko manches Aehnliche hat), fo wie einige andere Spuren „ 
möchten und (was man auch von dem Einfinß der Griechen fagen mag) bes 
flimmen, aneineuralte, vielleicht untergegangene oder doch verwiſchte 
Kultur diefes Volksſtammes zu glauben. Manche Stämme der Seiten 
blieben am Adriatiichen Meere längs det Donau und im Süden von 
De utſchland fihen, aber der Hauptftamm lieh fich zwiſchen den Pprenden 
und Nipen, dem Dcean und Rheine, in dem Lande, das von ihnen feis 
nen Namen erhielt, nieder, von wo aus fie auch Albion und Jerne 
¶ Großbritannien und Irland) beſetzten. Weberfüllung des Landes (eine 
—F gewoͤhnliche Erſcheinung bei halb rohen und zum Theil nomadiſchen 

ölfeen), heftiges Andringen Germaniſcher und Thraciſcher Voͤlker, 
erregten um das Jahr 397 vor Chriſtus eine große Bewegung unter den 
Galliern. Solonien vieler Voͤlkerſchaften zogen theils weſtlich über die 

Alpen nach Italien / theils oͤſtlich Längs der Donau herauf. DieferIug 
der Geltifhen Gallier über die Alpen (gewoͤhnlich um 200 Jahre fruͤher 
angeſetzt) führte dies Wolf gleichſam erh in die Gefchichte ein, unb wir 
Eönnen und feitdem ein anfchauliches Bild deffelben verſchaffen. Wir 
ndenes damals in viele Voikerſchaften getheilt, doch fo, daß eine ders 
eiben (damals die Bituriger) den Vorrang, der an Dberherrfchaft grän 
e, ausübte. Mißbrauch dieſes Vorrauges erregte Spaltungen, vie 

ſchloſſen ſich an einen andern Staat an ; {9 mechfelten die vorhertfhendem 
. Staaten, das Syftem blieb. Dieſe Clientelarverfaſſung ging durch das 
ganze Volk. Freie waren eigentlich nurder Adel (vorzugsweife die Krie⸗ 
ger genannt) und die Priefter, Druiden; bie Semeinen lebten in demuͤ⸗ 
thiger Abhängigkeit, und ſchuͤtzten fih gegen Mißhandiungen nicht Durch 
bie Geſetze, fondernindem ſie ſich an Mächtigere anfchloffen. Unter dem 
Adel waren wieder die zahlreichen fürftlichen Befchlechter die erften; bet 
großen Zügen fcheint man einen Oberbefehlshaber gewählt zu haben. 
(Der Name Brennus bedeutet im Seltifchen einen König, daher ihre 
Anführer aufden werichledenften Erpeditionen fo genannt werben). Die 
Druiden und Druidinnen befsgen eigenthümliche Kenntnilfe, die fie ing 
Duntel dichter Haine und verborgener Grotten geheimnißvoll fortpflanz⸗ 
ten; Aſtronomie, Naturkunde und Poeſie waren ihnen nicht fremd; aber. 
ihre Religion war voll Prieſtergraͤuel und ſchreglichen Aberglaubens 

. (häufig Menſchenopfer). Zweikaͤmpfe und wilde Voͤllerei waren deiihnen 
gemein, Städte ſelten, zahlreich ihre Dörfer, armſelig und duͤrftig ihr 

- Hausrach. Sie trieben wenig Ackerban, und lebten vorzüglich von den 
Produkten ihrer Heerden. Cine Art Bierund Mech waren ihr Getränk, 
Weinban Ihnen fremd. Bold gaben den Vornehmern der Sand der Fluͤſſe 
and einige Bergwerke. Der angeſehene Gallier erichien Inder Schlacht 
mit einem bunten, gewürfelten und ſchimmernden Mantel (mie noch jeht 

die Bergſchotten), übrigens nadt, aber mit dien goldenen Ketten ung . 
Hals und Arm. Ihre lange Seftalt, ihr wildes Antlig und fIruppiges 

gehen Haar machten ihren Anblick furchtbar; ihr wilder blinder Muth, - 
hre unermeßliche Zahl, der betäubende Arm einer ungehenern Menge 
HömerundTeompeten, die gräßlihen Verwuͤſtungen, weldye ihren Züs 
gen folgten (die Gefangenen wurden oft geopfert, bie Schädel der Ers - 
ſchlagenen dienten als Triumphzeichen, oft auch als Becher), mahtefle: 
gu dem furchtbarſten Wolfe ber alten Beftwelt, und laͤhmte die Mölter, 
welche fie überzogen, mit Entfegen. Doch fo groß auch ihr Kriegsſinn 

war fehlte es ihnen doch an Einheit, an Ausdauer und an guten Wafs 
fen; denn ihre Schilder waren leicht und Thlecht, nad ihre ungeheuer ' 
Tupfernen Schlachtſchwerter bogen ſich nach jedem Hiebe auf Eiſen zuſam⸗ 

- 
- 



| zen, und mußten na jedem Streiche erſt auf ber Erde mit Darduf ges 

I 

ben Fuße wieder gerade gezogen werben. Daher war für einen Rands 
eiud nur eigentiie the erſter Auprel fuͤrchterlich. Dieſe furcht⸗ 
einde, ſey es, daß der Genuß des Weins, oder ein Etrusker, 

die Verführung feines Weibes von einem Fuͤrſten Des Landes zumg 
Bora gereist hatte, fie nach dem fruchtbaren Italien lokte, Aaberfielem 
bie gegen fie meichlicen Etrusker, welche auf der andern Seite mit den 
Roͤmern zu kaͤmpfen hatten. Denn au demſelben Tage deſſelben Jahres 
(396), als Camillus Veji einnahm, ſollen die GSallier Meipum. eine 
anſehnliche Etruskiſche Stadt —A ſtuͤrmend genommen 3 
Aber der Sturm dieſer Voͤllkerwanderung wandte ſich bald gege 
ſelbſt, das in dem Berderben ber vorliege den Etrustiiden ter * 
eigenes Schickſal vorahnend, durch Ber ungen die Waffen der Gal⸗ 
ier aufzuhalten verſuchte. Bei bieſen Un —— — beleidigten die 
Fre Geſandten das Voͤlkerrecht; die erbitterten Gallter, denen 
men Ormuatbuung verfagt, marſchiren gegen Mom, und vertilgen am 

lie, — Mllengne ber —* am 16. — 380 vor Chriftus 
Sern und die Blätheder fen Jugend, plandern und verbreus 

nen die wehrlofe Stadt und belagern die Burg (das Capitol), wo ſich der 
Refider Römifhen Kriegsmaͤnner noch wehrte. Mangel an Lebensmit⸗ 

‚Sen die den Heeren der Nordlaͤnder in den Herbftmonaten im 
Roms Ges den fo oft den Untergang gebracht, ein Einfall anderer Böls 
ter in ihr d, wie auch die Verluſte einiger ihrer herumfchweifenden 
—2 bewogen bie Gallier, für 1000 Pfund Gold den gebengten Ro⸗ 

w 

Y 

mern Ftieben zu eben; am 13. Febr. 388 verließen fie die Dranbkätte, 
und Kom rettete ch, erſchoͤpft und gebrochen, wieder in Freiheit. Dieß 
iR der wahrſcheinliche Hergang einer Begebenbeit,, deren tiefe und bits 
tere Schwach ſpaͤtere Roͤm fee Säriftfteller dur mancherlei Sagen und 
Susihmälfungen zu mildern und zu verftedden gefucht haben, Bon des 
Zuge ber dftlihen Galler an der Dberdonau haben wir nur ſpaͤrliche Nach⸗ 
richten, doch auch aus bieten erſehen wir, daß er wichtige Veränderuns 
gen unb gubwanderungen ganzer Bölfer verurfachtes ſchon damals, 
ſcheint es, vermiſchte ſich zum Thell ein —— Steam, die 
Ayurer oder > Syn bern, mit den Selten, Jehre ne der Perbren⸗ 
zus Roms Drachen diefe oͤſtlichen Gallier m drei Malwieberhölten Säs 
en 230—278 vor Chriſtus, in das Durch viele Kriege an Männern arme 

Maschonien und Griechenland verwättend ein. Der Macebonifche ehe 
nig Dtolemäns Seraunng ar der Feldherr Softhenes blieben, und Grie⸗ 
qchenlaud zitterte. Als fie aber bier den reichen und heiligen Tempel 
ans Kin Dee (dur feine natärlihe Lage fer) vländern wollten, 

eckniſſe der Religlon und ber Natur (Stärme und Hagel⸗ 
— * Fee geſchlagen, vollendete Mangel, Kaͤlte und das Schwert 
der Kr Brienen ihre Rieberlage, Einige Stämme von ihnen gingen nad 

00 fie unter dem Namen Ga later noch lange ihre Eigen⸗ 
—— — und bis in Die fndteften Kaiferzeiten Ihre Sprese beibes 
Melten. Die Rüdwirkungen diefee Wanderungen auf das eigentliche 
Gallien feinen bedeutend gewefen 8 ſeyn, die Gallier laͤngs der Donau 
md im Güden von Deutſchland verſchwinden ſeitdem, und Germaniſche 
Erkumme beſetzen das ganze Land bis an den Rhein und zum Theil auch 
Die leufeitigen U wie dieſes —** jener von Galllern und Deutichen ges 
mitte © ern, oder wie die Gellter ihn nannten, der 
Belgen, Befete be ben ganzen aörhlihen Theil Galliens yon ber Seine 
and Marne bis sum Canal und Rheine, ging auch von ba nach ꝛclan 

Gallier 23 | 
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über, no er die früher eingemanderten Gallier nad Nordbritannken 
(Schottland) hindrängte, wo fie ſeitdem als Caledonier (BergeGalen) 
ſpaͤter als Picten und Scoten in der Geſchichte erſcheinen. Dieſe Bel 
in Gallien, oder Kimbern, find die eigentlichen alten Britten. Dt 
Eelten in Gallien ſchritten indeſſen, obmwoßl in ihren Hauptzägen ih 
oben angedeuteten a amdthkeiten in Berfaffung und Sitten beibe- 

| haltend, zu größerer Civiliſation fort; der Umgang mitden Griechen Tee; 
Maſſilia (Marfeille), mit deren Buchitaben lie ihre Sprache ſchrieben 
fo wie mit den Sarthagern, im deren Heeren fie häufig ald Miethvdlken 
vorfommen, mochte Dazu viel mitwirken. Doc vermochten ſie auch jetzt 
kaum mehr, den Germanen jenfeit des Rheins zu widerſtehen; wilder 
und tapferer, als fie, waren ihre Halbbruͤder, die Belgen oder Kirn⸗ 
been, fo wie die Britten, melde fi im bemalen pflegten,, von Streits - 
wagen herabftritten, und bei denen Bielmännerei und Dielmelberet eins! 
geführt war, Voͤllig roh und barbarifch waren die nocgalen (Calebo»,- 
nier) in Schottland, und die Bewohner Irlands, die fi nicht nur be⸗ 
malten, fondeen auch kuͤnſtlich tättowirten, und benen Menſchenfleiſch, 
beſonders die Bräfte der Mädchen und die zarteften Theile der Kaben, 
ſelbſt in fpätern Seiten, ein koͤſtlicher Biffenwar, die aber auch ihre Frek⸗ 
heit kraͤftig zu vertheidigen wußten. ihre überalpifhen Bruͤder indeſſen 
(die diſſeitigen Gallies, wie die Roͤmer fienannten) hatten ſich, nachdem 

fie die Etrusker zum Theil ſuͤdlich in das heutige Toskana, zum Theit 
nördlich indie Rhaͤtiſchen Alpen zuruͤckgedraͤngt, in den fruchtbaren Ebe⸗ 

nen Oberitaliens niedergelaffen. Von hler machten fie ſich den Römern, 
oft In eigenen Kriegen, oft als Soldtruppen anderer Voͤller, noch lange 

eit furchtbar, aber nachdem dieſe den erſten Puniſchen Krieg glüdlich 
durch, ekaͤmpft hatten, ſchlug 172 Jahre nach der Cinaͤſcherung Noms fuͤr 
fie die Stunde det Rache. Vergebens riefen fie friegeriiche Voͤlker von 
hren Brüdern über die Alpen; nach einem ſechsjaͤhrigen Veknichtungs⸗ 

kriege mußten fich die Reſte dieſes Volks den Römern unterwerfen. Zwar 
"yerfuchten fie, ale dee große Karthager Hanntbal das Schreden feiner 
Waffen bis vor die Thote Noms trug, das Joch wieder abzuſchuͤtteln, 
aber die Römer, endlich and in dieſem Kampfe Sieger, nürhigten fie, 
fid) von neuem zu unterwerfen. 31 Jahre fpäter (189 vor Chriftus) traf 
daflelse Schickſal ihre Halbbräder in Alten, die @alater, auch Diefe wur⸗ 

„. ben befiegt und ihre Fürften (Tetrarchen) wurden zinsbar; Dejotarns, 
r welchen Cicero vie treffliche Vertheidigungsrede hielt, die wir noch 

eſitzen, wareinerdiefer Fuͤrſten in fpdrern Seiten. Dald äberftieg dee 
Ehrgeiz der Römer auch die Alven; fie hatten ib Spanien unterworfen, 
und ed mußte ihnen viel daran liegen, einen Weg zu Lande zu haben, 
um ihre Truppen bequem dorthin transportiren zu Tönnen. Durch die 
Beſiegung der Allobrogen und Arverner, welche lehtere Damals dad herr⸗ 
{chende Volk in Gallien waren, unterwarfen fih die Römer inden Jahren 
128-122 den füdlihen Theil Galliens von den Alpen bie zu den Pyrenaͤrn 
läng&der See, Von der Pracht der Könige der Arveener wird ung feine 
geringe Beſchreibung gemacht; fie bielten Dichter an ihrem Hofe, und 

ein großes Hoflager. Auch wird erzählt, daß fie Hunde fowohlzur Jagd 
ale zum Kriege (wie die Spanter in Wertindien) gehalten hätten. Noch 

ein Mal ſchlen das Shidfal die Rechte zu Boden getretener Voͤlker durch " 
die Hände kraftvoller Barbaren an Rom rächen zu wollen. „Der Ing dee 
Teutonen und Simbern, Germantiher Bölfer, bewegte Europa vom 

ſchwarzen Meere bis Spanien. Viele befonders Galliſche Voͤlker, vor 
Alters her mit den Cimbern verwandt und gemifcht, ſchloſſen ich au, vier 
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senfalartidde Heere wurden von ihnen nacheinander verttlgt. Das welt⸗ 

- Behereichende Rom $itterte vor einem Einbruche der Barbaren in italien, 
ba rettete Caius Martins, eiu Mann von geringer Abtunft,abergepräften 

Ä Sehherturubene, Die Roͤmiſche Republik; in zwei moͤrderiſchen Schlechten 
Ar 102 vor Ehr. und Veronag 101 vor Chr. vernichtete er dieſe Natio⸗ 

nen; ihre Weiber, nachdem fie vergebens gebeten, fie den veſtallſchen 
Sangfranen und ewiger Keufchheit zu weiben, gaben ih und ihren Kin⸗ 

' bern den Ted. Ihre Leichname büngten fuͤr lange Zeit jene Gegenden. 
Aurbiejenigen die ſer Voller, die, den Unsgang erwartend, in Sallen 
zurüdgeblieben waren, entrannen dem. allgemeinen Derberben. Drek 

und vierzig Jahre nach diefer Begebenheit erhielt Cajus Jullus Edfer, 
der größte und ehrgeizigſte Kelbberr feiner Seit, die Statthalterwärbde 
(dad Yroconfulat) Aber die Gallien benachbarten Lanbſchaften. Er bes 
Eloß ch ganz Gallien zu unterwerfen, und führte dieß Innerhalb 10 
zu 58 40 vor Chr., durch acht (ep biutige eivas e aus. Caͤſar 
and Gallien in viele Parteien zerriſſen; duch die Anfälle der Germanen, 
son denen fich ein Haufen unter ihrem Könige Ariovit cahefeh) jenfelt 
des Rheins niedergelafien hatte, neihwächt; viele Bölter, 
Ne Aebuer, alte Bundsgenoffen Noms, ihm geneigt. Sein großes 

Gerie ließ ihn alle diefe Vorthelle auf das Einfihtsvollfte benunen. dr 
"tat anfangs ald Metterumd Befreier der Gallier auf, Indem er bie aude 
wandernden Helvetier in ihr Land jeräzutehten nöthigte, auch den 
Nioviſt nah Deutſchland zuruͤcktrieb. Später bezwang er die wilden 
Belgen und trieb einige einwandernde Deutſche Voͤlker wieder zuruͤck. 
Noch aber war der alte Kriegöfinnder Gallier feineswegs erlofhen, uud 
Batten fie auch nicht mehr den wilden Muth ihrer Vorfahren, fo waren fie 
deſto geſchickter in Krigsfachen vieles Tetcht anzunehmen und nachzuah⸗ 
men.. Ihr Freiheitsſinn wurde empört, als fie fortdanernd Roͤmiſche 
Teuppen in ihren Landefaben. So entflauden häufige Inſurrektionen, 
weihe, oft erſtickt, Immer von neuem entflammten. Die Ballierfirits 
tentapfer fürihre Freiheit, und mehr als einmal erlitten bie Mömer em⸗ 
Mindiihe Werlufte, aber der letztern ausgebildete Kriegskunſt und Caͤ⸗ 
far @enie und Süd trugen doch endlich (nad) Aufopferung einer Million 
Ballifher Seelen) den Steg davon. Der letzte angemeine Anführer ber 
Galler, der tapfere Vercingetorix mußte ich im ſiebenten Feldzuge 
Chiard ‚52 vor Chr., inder Stadt Alefia (jetzt Aliſe, ein Tleden nicht 
weit von Dijon), nachdem er eine der merkwuͤtdigſten Belagerungen bes 
Aterthums ausgehalten hatte, an die Roͤmer ergeben. Einige ſpaͤtere 
Berfuche waren fruchtlos undGätarvollendete bie Anteriohung Salliens, 
mit deſſen Geld und Truppen ex nachher fich dad ganze Roͤmiſche Reich uns 
terwmarf. Dur viele Solonten, Beamte und indem nach und nach meh⸗ 
tere Salliſche Staaten das Roͤmiſche Bürgerrecht erhielten, wurde die 
Herrſchaft ber Römerin biefem Land immer ficherer. Tiberlus und Claus ' 
Aus unterdrädten die Religion dee Drniden, die fih mehr und mehr 
aach Britannien i08. mo diefe Priefter befonders auf Den Heinen Infeln 
ar der Engliſchen Küfte ihr geheimnißvolles Wefen trieben, von welchem 
ih wunberbsre und ichredende Sagen im Alterthum verbreiteten. (Ein 
beliebtes Thema zu Romanen in einer gewiſſen Perlode der Franzoͤſiſchen 
Literatur), Doch traf auch’ bald die Britannier das Schicklal, von den 
Roͤmern befiegt zu werden. Nach dem Ausſterben der Famitieder Cds 

ſarn verſuchten die Gallier noch einmal, mit Huͤlfe der Deutfchen wieder 
ihre eit zuerlangen, aber verzebens. Ste blieben hleraufgrößtens 

ruhig und wurden nach uud nach alle Roͤmiſche Bürger und völlig ros 

\ 
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maniſirt, ſo daß ſelbſt ihre alte Sprache, die Celtiſche, durch einen 
dorbenen lateiniſchen Proviuckalj argon verdrängt wurde, doc fo, 
viele Celtiſche Wörter, beſonders als Wurzeln, übrig blieben, wor 
nachher vermifcht mit einigen Fraͤnkiſch⸗Dentſchen Worten die jetz 

anzöfifche Sprache entftanden iſt; denn um 486 bemächtigten ſich 
anken des größten Theils von Ballen und machtender Roͤmiſchea H 

haft in diefem Lande völlig ein Ende. Die eigentliche alte Geltt 
Eptache lebt noch am reinfien, wiewohlmannigfach geändert und m 
fe et, indem Galic der Bergichotten,, oderder Erfiihen Sprache tn 
and, fo wie In vielen Wurzeln der Iateintichen Sprache; die Seit 
Germanifche Sprache (der Belger oder Kumbern) in dem heutigen W 
lis in Cornwallis und in Niederbretagne. ee, 

Gallimathtas, fo vielal6 Wortgewirr, Unfinn, Raudermälfd 
Der Ausdruck ſoll voneinem Frangdfiihen Bauer, Namens Mathiai 
herkommen, ber über einen Hahn, Lat. Gallus, einen Rechtshand 

atte. Sein Adyokat, der vor Bericht nach bamaliger Sitte Lateinifi 
prach, ließ dabei oft die Worte: Gallus Mathiae, der Hahn des Mi 
thias, hören, verfprach fih aber einige Mal, und fagte Galli Mathia 
der Mathias des Hahns. Well dies nun feinen vernunftigen Sinn gal 
fo nannte man daher jeden finnlofen Bortrag einen Gallimathias. 

Gallizien oder Salicien, eine im Nordweiten von Spanit 
gelegene Provinz, welche den Titel eines Königreichs führt, melften 
ein rauhes, foͤuchtes Elina, ein bergichtes, in der Mitte nufruchtb: 
res, gegen die See zu aber an Weiden und gutem Wein frushtbarei 
Erdreich hat, undanter feine bebeutendften Häfen Corunna und Ferr 

‚zählt. Die Größe beträgt 650 I Meilen, die Zahl der Einwohn: 
1,354,000. Der Obriſt Cadalhaſo ſchildert In feinen Maroffantich 
Briefen diefe Einwohner alfo: „Sie find, trotz der Unfruchtbarkeit dı 
Bodens ihres Landes fihrk und arbeitiam, ziehen In ganz Spanien he 
um, und fuhen durch die befchwerlichiten Arbeiten etwas Geld zu ve 
Denen, das jie alsdann mit nach Haufe nejmen, Die Haltuma ihr 
Soldaten iſt nicht fo glänzend als in den übrigen Provinzen, dafuͤr ab 
balten fie vortreffliche Mannszucht, und find Bu Srapaben abgehl 
tet. Geduldig ertragen fie Hunger. und Durſt, und yafleı ganz vorzü 
Ih zum Dienit ber Infanterle. Mehrere Spanter und Franzofen nenn 
die Cinwohner dieſer Kg die Gaſcogner Spaniens, und wirklich 
bie Aehnlichleit, fowohl in Hinficht auf Lächesitleiten als Talent u! 
Seiſt, zwiſchen beiden Böltern anffallend.” Die Hauptnabrung | 
‚Rande ift Fiſcherei und Schiffahrt; in neueren Batten hat man Leinwan 

e fabriken. Man zaͤhlt hier 7 Städte und 6o Flecken. Darunter zeichn 
ſich aus Ferrol, la Corunna, Vigo, Orenſe, Lugo. Beruͤhmt iſt S 
— de Compoſtella, in deſſen Dom der Koͤrper des Apoſtels Jakob, d 

chutzpatrons von Spanien, der hier zuerſt den chriſtlichen Glaub 
gepredigt haben ſoll, der Sage nach aufbewahrt iſt. 

Sallo (Marquis von) war Neapolitaniſcher Botſchafter in Wie 
Bein König gebrauchte ihn bei den ſchwierigſten Unterhandlungen w 
rend des Mevolutiöndfrieges. Im Monat Mai 1795 wurde erzum P 

 mierminiiter an Actons Stelle ernannt „ lehnte aber dieien Antrag ı 
18 der. König von Neapel 1797 feine Bermittetung zwiſchen Deftre 
und Srantreich anbot, wohnte Gallo den Conferenzen zu Üdine beim 
unterzeichnete den 17. Oct. zu Campo Zormto den zwiichen Ungarn u 
Böhmen und ber Sranzöfifhen Republik abgefchioffenen Frieden. Er 
Ylelt zur Belohnung den Orden des goldnen Vlleßes. Sein Mona 
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abermals feine Dienfte 1798, 1799 und 1300 In verfchtebenen 
wichtigen Seſchaͤften mit Fraukreich. Inder Zwiſchenzeit hatte er einen 
Kerapı mit Acton zu beftehen, befien Spften der Strenge er ſich wider⸗ 
feste. Als ernannter Vicekoͤnig von Sicilienerhielter ven Befehl, das 
fetbit nur. in ebereinftimmung mit Acton u bindein. Gegen Ende des 
gehe 1802 ging er als Botfchafter des Königs beider Gicllien zur 
aͤniſchen Republik und von da nach Franfreih. Bei der Krönung Pas 

polesus sum König von Itallen war er im Mai 1805 in Mailand gegens 
wärtig md gegen Eude Septembers unterzeichnete er einen Vertrag mit 

anfreich wegen Räumung des Neapolitaniiihen von den Franzoͤſiſchen 
pen, weicher in dem Angenblik der Haternelömung ſchon gebrochen 

wurde. Nach der Landung ber Rufen uud Engländer in Neavel nahm er 
feine Sutlaffung, mußte aber im Januar 1806, gleich nach ber Nüdfehr bes 

6, Paris verlaſſen. Der König Joachim ernannte ihn wieber zum 
Riniſter der auswärtigen Angelegenheiten, welde Stelle er bis zum 
Ende der Muratichen Regierung begleitete. Nach der Wieberberftellun 
dei Könige Ferdinand hater Leinen Autheil mehr au ber Staatev 

g erhalten. 
Ballus (Cornelins), aus Gallien gebürtig, war ein Freund Birs - 

gils, der feine zehnte EFloge an ihn richteſe, und einerdergikdiiäften 
Blegieudichter , nur von minder gefaͤlligem Ausdruck als Tibull und Pros 
perz. Seine Gedichte find verloren gegangen, denn die ſechs Elegien, 
weile ihm beigelegt werden, find nit von ihm, fondern von einem 
ſpaͤtern und getingern Merfafler. * ' 

Galmei, iſt ein ſteinaͤhnliches Zinkerz von brauner, gelber, grauer 
oder weißlicher Farbe, auch ziemlicher Feſtigkeit und Härte, das aber 
am Stahle feine Funken gibt. Es iſt ein Gemiſch von Zinflall, Thon 
und Etſen, auch wohl bisweilen noch Kalkerde und Blei, und kommt une 
In glögen vor. Seine Anwendung iſt befonders bei Bereitung bes Meſ⸗ 
fings; und, in der Arzueikunſt wird er vorzüglich wegen feiner trodnens 
den, zufammenziebenden und heilenden Kraft ale fein praͤparirt es Pul⸗ 
verbei Wander zum dußerlihen Gebrauch, auch zu Salben , bei Augens 
entzündungen ıc. angewendet. Uebrigens wird er in Deutſchland ſowohl 
ſdeſonders bei Goslar, Aachen und überhauptin Weſtphalen), als auch 
MmEpanien, England, Böhmen, Polen und befondessgm Herzogthuns 
timbarg häufig gefunden. or 

Galuppi (Baldaſſarre), diefer berühmte Tonkänftler wurde Bus 
tanello genannt, von Burano, einer Inſel bei Venedig, wo er 1703 
geborenwurde. Cr lerntedie Elemente jeiner Kunft qunäaft beifeiuem 
Vater, nachher in dem Eonfervatorto degli Incuxabili. Der berühmte 
Lotti war feln eriter Lehrer Im Contrapunkt. Noch ſehr iung war er he⸗ 
reits ein fertiger Klavierſpieler und gab Proben feines Gentes für die _ 
Enmyofition. Er war noch nicht 25 Jahre alt, ale er aufdem Theater 
yon Venedig feine erfte Over, Gli amici rivali, aufführen ließ. Sie 
wurde ungänftig aufpenominen ; aber Saluppt wurde dadarch nicht abge⸗ 
ſchreckkt; er war vielmehr bemüht, die Ihm vorgeworfenen Fehler für bie 

[ge zu vermeiden. Er machte fo reißende Fortſchritte, daß er ſich in 
rzem fo zu fagen aller Theater Italiens Mein bemädtigte. Er wurde 

Kapellmeiſter von St. Markus, Organiſt mehrerer Kirchen und Lehrer 
am Sontervarorio degli Incnrablli. In einem Alter von 63 Johren, 
ward er ald erſter Rayellmelfter mit einem Jahrgehalt von 4000 Nudeln, 
wozu noch freie Wohnung und Equipage kam, nad St. Perereburg beru⸗ 
fen, Die erſte Oper, die er hier von ſeiner Compoſition gab, war Di- 

1 
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done abandonata. Nach ber erſten Vorſtellung machte ihm die 
ein Be:hent mir einer goldenen mit Diamanten beſetzten Doſe u 
{end Ducaten, welhe, wie fie fagte, Dido ihm in ihrem Teſt 
legirt habe. Im Fahr 1768 fehrie er nach Venedig in den Schoß 
Samtlie zuruͤck, zugleich am ſeine dortigen Aemter wieder zu ver 
Vor feiner Abreife von Gt. Petersburg gab er noch bie Oper Iph 
in Tauris. Dostor Burney lernte ihn 1770 in VBenedigfennen, © 
noch vol Thatigkeit und Phantafie, Vater einer zahlreichen und-| 

. terten Familie und feßte feine Arbeiten ohne Unterbrechung bis an Ü 
Tod fort, welcher im Jannar 1735 erfolgte. Man behauptet, da 
Seit, Geſchmack aa ug ‚, welche er infeinen leßten 8 
und Kirchenmuſiken entfaltet, alles, was er früher herausgegeben 
weitem übertreffe. Eingelne Mängelin Anfehungder Reinheit der« 
pofition werden durch die Originalität der Ideen und die Schduhel 
Melodien hinlänglich aufgewogen. Seine Opern, deren Zahl ſich 
nahe aufzobelänft, gehören faſt ale zurtomiihen Gattung, bie e 
fondere liebte, und In ber er unerſchoͤpflich an Wendungen unb etuf 
wer. Aber auch feine herotichen Opern und feine Kirchencompoſitit 
enthalten Arien und Chöre vol Fener und Ansdruck. Gedruckt iſt von 
nichts ale der Clavierguszug von der Oper Ilmodo alla rovescia u 
Spmpyhonien. M. . | s 

Salvant (Alonfins), geb. zu Bologna ing 1737, ſtudirte 
dieſe Laufbahn, in! 

er eine Theſis über die Natur und Bildung der Knochen vertheidk, 
Bald darauf belam er den Auftrag, die Anatomie in dem berühmten 

fiitut ſeines Vaterlandes zu lehren, und gab ein Memoire uͤber die U 
gefaßt def Mögel heraus, weider © egenftand um fo intereffanter ift 

iefelbemteine Urinblafe haben. Der Beifall, den biefe Schrift erbi 
ührte ihn zu dem Entſchlüß, die vollitäubige Phyſiologie der Böge 

‚ bearbeiten; allein er beſchraͤnkte fi auf eine Unterfuchung ihrer € 
hoͤrswerkzeuge, die bei ihnen fo. zart gebaut find. Ex entdedte zu 

. einen Gehoͤrskanal und eine knoͤcherne Höhle, die er mit dem Nan 
Veſtibulum belegte. Der Zufall führte ihn hierauf zu der Entdeckn 

. mehrerer Phänomene , die einen neuen Zweig der mediciniſchen Phi 
bilden und von den Gelehrten nach ihrem Erfinder Galvanismus 
nannt wordenind. (S.d. folg. Art.) Auf einer Reiſe, bie ermach € 
nigaglia und Rimini machte, war er auch fo aluͤglich, Die den Krampı 
Ichen eigenthümliche Elestricität zu ergründen, und ſchrieb eine geleht 
Abhandlung darüber, Der Akademie von Bologna hater in Manufcrl 
eine Denkſchrift Aber die Wirkung des Opiums gelaffen. Einfach 

> feinen Sitten und Wünfchen und mit einem natürltven Hang zur Wi 
lancholie, mied ergahlreiche Sefellfhaften. Der Verluſt feiner gelie 

iſt der Verfaſſer einer Schrift über den Phosphorfiein.von 

ten Gattin machte ihn troftlos. Er zog ſich aufs Land zuruͤck, um in fı 
nem Schmerz nicht geitört zu werden. pries ihre Tugenden in ruhrend 
Verſen und ſtarb nicht lange Darauf den 5. Dee. 1798. In Rom wur 
eine Medaille mit ſeinem Bildniſſe geſchlagen. Sein Neffe Camil 
Salvani hat Buͤffons Naturgefchichte im Auszug heraudgegeben m 

dlogua. 
Galvanismus. In dem Hörfale Salvan!E zu Bologr 

fand eine Electriſirmaſchine, aus welder einer feiner Zuhörer zufall 
ger Meile Funken Iodte, während ein anderer einen Froſch praͤvarir 
und die Schenfelnerven deffelben entblößt hatte. Vei ſedem Funfengı 
gieth der Froſchſchenkel in Zuckungen. Galvani glaubte in dieierfondeı 

! 
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Bari und Bamald ganz nenen Erfheinung einen Fingetzelg zu ſehn, daß 
Die Electricitaͤt das Mittel ſer, welches die Muskel⸗Bewegung hervor⸗ 
bringe. Erverfolgte daher dieſe Verſuche mit praͤparirten Froͤſchen eif⸗ 

rig, verſuchte auch atmoſphaͤriſche Elecwicitätauf fie einwirken zu laj:en, 
wiederholte die Verſuche, welche gludten, mit praͤparirten Muskeln ans 
derer, zum Theil lebender Thiere, und zog aus allen dieſen Verſuchen fols 
gendes Endreſultat: Jeder Muskel des thieriſchen Koͤrvers fep eine elec⸗ 
triſche Batterie im Kleinen, und jede Muslelfaſer ftelle eine Kleiſtiſche 
Flaſche vor, deren Innerem bie Nervenfäden Eleetricität zuführen. Dies 
e Elestrichtät werde während des lebenden Zuftandes ununterbrochen 
dem Gehirne erzeugt, ſtroͤme von dort durch Die Nerven dem Innern 

Der Muskeln zu, und lade ſie, welche Ladung fie au nad Toͤdtüng des 
Thieres eine Zeit lang behalten follen. Werden die äußern Theile des 
Musteld und der Nerve durch einen oder mehrere die Electricität lets 
tende Körper in Verbindung geſetzt, fo entlabe fi dieſe thierifche Elec⸗ 
xrititaͤt; und fo wie eine glälerne Verſtaͤrkungsflaſche beim Entladen ers _ 
fihättert werde undtöne, fo fomme auch ber Muskel durch das Entladen 
zum Zucken. Galvani nannte baher Das Wirkungsmittel In dieſen ſei⸗ 
nen Berfuchenthierifche Electricität, und machte fie zuerit ins 

1791 in feinem Werke über die Drustels Bewegung befannt. Dee 
— Phpſiker Volta aus Como, Profeſſor der Phyſik zu Pavlia 
im Mailaͤndiſchen, zeigte indeß balb durch entſcheldende Verſuche, daß 
Salvani durch vorgefapte Meinung und unvollſtaͤndige Verſuche vers 
führt, eine voͤllig unhaltbare Lehre aufgeſtellt habe, und daß es keine 
thieriiche Slectricttät gebe „wie er fie ſich gedacht hatte. Sind Nerve 
und Mustel des präparieten Froſches ganz rein und blutleer, und iegt 
man fie durch einen Metallbogen „der durchgaͤngig gleichartig tft, mit 
einander in Berührung, fo erfolat feine Zudung, obgleich auch in diefem 
gel die thieriſche Electricität des Muskels entladen werden müßte, 

n man Dagegen zwei Stellen bes entblößten Nerven mit verfchies 
Benartigen Metallen berührt, z. B. mit Stiber und mit Cifen, fo erfolge _ 

im Augenblide, in welchem man dieſe in Berührung ſetzt, heftige Muss 
telbewegung ; indeß fie nach Galvanis Theorie in dieſem Falle nicht ers 
folgen follte, da man dloß zer Stellen des Leiters, der zum Innern Bes 
lege der Musteln führt, in leitende Verbludung gefebt hat... Eben fo 
erfolgen Zuckungen, wenn der entblößte Muskel mit dem einen, und eis 
ne Stelle des Nerven mit dem andern der beiden verfchiedenartigen, eins 
ander berührenden Metalle berührt werben. Aus den verfchiedenartis 
gen Metallen ichten daher Das Agens in biefen Verſuchen jü entiprins 
gen, und dem zu Folge nannten einige dieſes Agens Metallseiz. Es 
gelang Inbe en Volta, darzuthun, 1) daß, wenn man durch deu Net⸗ 
ven eines friich präparirten Froſchſchenkels Mengen von Electricität 

durchſtroͤmen läßt, welche viel zu Fein find, um das empfindlichite Eles 
strometer in Bewegung zu ſetzen, der Schenfel durch fie in heftige Zuckun⸗ 
gen verſetzt wird; und 2) daß, fo oft zwei verfetehimattige Metalle mit 
einander in Berährung gebracht werben, durch dieſt Berührung ihr eles 

cetriſches Steihgewicht aufgehoben, und das eine poſitiv, das andere 
negativ electrifch wird. Und daraus ſchloß er mit Recht, die, durch zwei 
verſchiedenartige fi berührende Metalle erregte, Electricktät fey es, 
weile bei ihrem Durchſtroͤmen durch den entblößten Schenkelnerven 
Des Froſches dieſen in Zuckungen bringe, fo lange die Reizbarkeit des 
Sroihpräpurats nach dem Tode noch niet ns grlofhen it. „Salons | 

J nm ats vorgebliche thieriſche Clect 
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danismus genannt hatten, ſey alſo nichts anders als Eiectricitil 
auf eine neue, bis dahin ganz unbefannte Art, nämlich Inder Berüf 
rung zweier verfchiedenartiger Metalle, oder überhaupt zmeier Leiter 
erregt. Galvanifchg Electricttät. it daher auc der fhidlihk 
Name fürfie. Verbältnißmäßig die rärkfte Electricktaͤt erregen in ihre 
Berührung Zinf-und Silber, daher man diefe Metalle, oder inı 
mangelung des Silbers Zink und Kupfer, zu Erregern beiden gel 
daftfen Verſuchen sunehmen pflegt. Die Wirkungen, zu welchen zwi 
folche Erreger binreihen, maden den einfachen Galvanismn 
aus, Der Entbederdesverkärtten@alvanismus iſt Polt⸗ 
Nimmt man mehrere Vaare ſolcher Erreger, 5. B. Zink⸗ und Kupfe 
platten von gleicher @röße, wo in ſedem der Zinfnach einerlei Seite | 
B. unten, das Kupfer oben liegt, und baut aus ihren eine Säule auf, ir 
dem maniedes Plattempaat von dem näcft folgenden durch einen pori 
fen in Salzmafer ober in fehr verdünnte Säure getränften Körper, f 
B. Dlatten von Pappe oder Tuch) trennt, fo zelgteine folhe Säulean | 
zen Enden in demð rade, in welchem ber plattenpaare mehtere find, ft&ı 
Tere electrifhbe Spannungen als ein einzelnes Plattenpaar; z.B. eis 
Säule von Too Plattenpaaren an Dem Sinkende eine Too Mal ftärferepı 
fitige, und an dem Sikderende eine 10oMal ftärfere negative Electric 
tät als ein — Plattenpaar. Man nennt eine ſoiche Säule di 
electrifbe Säule, oder zur Ehre ihres Erfinder die Volta 
ER Säule, Dem Apparate laffen ſich noch andere Geftalten geben 
abin gehören ber BehersApparat, ber galvaniihe Trogs X 

parat, der Zeflen-Apparat u. d. m. Man hat fie In aufe 
orbentlihen Größen ausgeführt, 3. DB. von 2000 Plattenpaare 
int und Supferz and von ſehr großer Flähen, 3. ®. von 2 
taten 4 Fuß hoher und 2 Fuß breiter Zinks und Kupfers Platter 

Volta nennt. alle diefe Apparate Electromotore; andere habe 
13 alvanifhe Batterien-genannt. Sie geben eine Den 
Börafhender Erfcheinungen electriiher, hemiiher und phoſioli 

. giſcher Natur, dur welde nicht bloß unfere electeifhen, fonder 
auch unfere hemifchen Kenntnife In den lehten To Fähren anferprben 
Lid) erweitert worden find. In der Phufiolögie hat manswar anfang 
fat allg Wirkungen, deren Urfachen wir nicht Fönnen, vemSalvantem 
— eben, reelle Bereiherungen hat indeß dieſe Wiſſenſchaft bur« 
4 a jeht nur fehr wenige erhaiten. Wer ſich von dieſen wundervolle 
Erfhefnungen-und ihten Geſetzen einige Kenntnife verſchaffen will 
muß fie aus den Leprbiähern der Dhnnt ihönfen, und mir Fönnen bag 
ais das Hlarfte und gedrängtefte@ilberts Grundriß der Narurlehre 
Zeipzig 1913 empfehlen. Dier konnen nur einigeder vorgügliften ar 
gedeutet werden. Die elestriihe Spannung jeon einer Säule vo 
100 Plattenpaaren iſt fo gering daß bag nichts leitende Oberhäutcher 

womit der menfchlihe Körper bedect Ift, wenn es troden it, ipre Wh 
u fi hindurch läßt. Berührtienand die beiden Ende 

Agteocnen Händen, fo empfindeternihts. KHaterdi 
seiden Hände genäßt, und berührr mit den einen ba 
nandern das Rupferende der Säule, fo erhälter eine 
ber die Handwurzel hlnaus geht. Hat er beide Hand 
ehörig genäßt, faßt mit ihnen große Metallſtabe, um 
mbiebeiden Enden der Saule fo gehn die Schläge bi 
ınder iftunvetmögend, die Arme fill zu halten. Bring 

man das eine Ende der Sauie mit einemTpellbesKopfesinBerührung 
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wihrend man mit nafer Hand das andere Ende der Saͤule berähtt, fo 

Seht man Blitze vor den Augen und fühlt auf derzunge einenGeihma
d. 

: Führt man von den beiden Enden der Saͤule Gold ; oder Platindrähte 

I in ein Gefaͤß mit Waffer, ſo wird das Waſſer ſogleich indie beiden gas⸗ 

rmigen Koͤrrer zerſetzt aus denen es beſteht. Haben die Platten gro⸗ 

je Oberflaͤchen, und iſt die Anzahl der Platten nicht undedeutend, ſo ent⸗ 

feht In dem Augenblice in melden man die beiden Endbrähte mit eine 

ander in Berührung bringt, eine ſo ungebeure Hitze, dab ſehr kleine Mes
 - 

tenmafent, z. B. Gold: and Eilrerblätteken, Eiſen⸗ und ſelbſt Platin⸗ 

"dreht, dadurch nicht ploß gefhimolzen, 
ſondern ſelbſt mat dem hellſten 

zum Theil farbigen Sichte verbrannt werden. Kohlenftreifen laſſen fi& 

aufdiefe artunter Waſſer weligfühend macdıen, Durd bie Kraft mäcs 

tiger galvaniicher Apparate find von Davp In London zuerft die Alfalten 

. wb Erden zerfept, und. die Metalle, aus denen dieie Koͤrper deſtehn, 

dargeftelit worden u. D. ui. | u, 

Bam (Mascode). Dasgrofe, für den Gang des Handels, und 

ibn für pie Cultur und die Staateverbältniffe Eurepa's bochwichtige
 

Sreigniß der Entdedung Des Seeweges nac Oftindien, 

 dertdem Namen des Mannes, der auerft diefen neuen Handelsweg zu 

Sudtered ESchaͤhen befubr und den erſten Grund zu Portuaals Sandalds 

macht In dem Indiſchen Meere legte, feine meltgeihichtlice Mictigs 

fit, Wagco da Ganıa ward geboren zu Eines, einer kleinen See⸗ 

Adi in Portugal, nnd ftammte aus einem edlen Geſchlechte. 
Als der 

Zigling H einrichs des — deſſen Kenntnifſen und war⸗ 

nem Gifer Portugal ſeine glanzen dſte eit verdanfte, Könin Emaruel 

- Yer Slaͤckliche, den Thron beftienen hatte, uͤbernahm er mit dem Erbe 

der haft auch die von feinem Vorfahr, Johann dem Zweiten, eifrig 7 

worbereitete Ausführung des großen Gedankens, um das Vorge birge 

der guten Hoffnung, dab Bartholomäus Diaz im Jahre 

1486 entdectt und giädlidh umfaifft hatte, nadı Indien zu reifen. Im 

weiten Jahre feiner Regiernng rüftete er vier, nur mit 160 Soldaten 

and Seeleuten bemannte, Schiffe aus, zu deren Befehlshaber er Vasco 

de Gama ernannte, deſſen Muth und Klugheit fhom lange erprobt wa⸗ 

ten. Emanuel übergab om een die Fahne, die er mitnehmen follte; 

ed war da6 Kreuz des Chriftorbene, deſſen Großmeiſter Heinrich der 

Seefahrer geweſen, darauf gericht. Vasco ſchwur auf die Fo ne ſeinen 

Er. Amo Gulli 1497. beitieg erdas Admiraliiff, das den Namen des 

beiligen Gabriel führte und 126 Tonnen hielt. Wasco’6 Bruder, Paul, 

yate den Sberbefehl über das zweite, ‚und Nitoland Coelho über das 

tte.-Sriegsichifl. , Dad vierte, eine Barfemit Lebensmitteln, fäprte 

Gonzalo Auneg, ein Diener Gama’s. Am 20. November umſch fee \ 

Soma das Worgebirgederauten Höffnung, Inden erften 

gi des Jahres 1498 fam er an die Oſtkaſte von Afrife, undam 1. Maͤrz 

ef er in Ben Hafen von Mozamblaue 
ein, wo ſeine Mannſchaft in 

geoie Gefahr gerieth, ald verlautete, daß die anaefommenen Fremd⸗ 

inge Chriften wären. Sein Geichng rettete ihn. In Mombasa warb 

er eben fo feindlich behandelt, aher defto freundlicher nahm Ihn der Kd⸗ 

nig von Melinde anf, der ihm ‚verfptach, mit den: rädfebrenden 

Ecifien einen Geſandten an ben König von Portugal abzuſ
chicken. Der, 

Kbmiral nahm von Melinde einen, der Schifffahrt ſehr kundigen, Mu 

hemmebaner aus Guzerat und einen erfahrnen Piloten mit, und ges 

rade auf bie Küfte von Malabar ſtenernd, Fam erim Mai, su Anfang: 
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herrſcher des Landes, den man Samorin, b. i. Oberfünig ober 
er, nannte, feinen Sitz hatte. A Stadt war von Hindus bew 
und wurde ſehr hinfig von. Muhammedaniihen Kauflenten be 
As Gama bein Fuͤrſten Nachricht von feiner Ankunft gegeben, fi 
diefer ihm einen fundigen Piloten, um die Tremblinge ia deu 5 
au dringen, ' Die Portugiefen ftiegen ans Land, dagefellte fich ihn 

— dieſer Weltgegend, in Kale kut an, wo der maͤchti⸗ 

Maure aus Tunis, Namens ee zu, der erſt feit kurzem in Ko 
‚wohnte, und in Spaniſcher Sprache ſich mit ihnen unterhaltend, | 
Sreundicaft fie verfiherte. Er hielt Wort, und eröffnete dem | 

- rin, Die Fremdlinge gehörten zu einem tapfern und mächtigen Volt 
fernen Abendlandes, das Freundichaft mit ihm anknuͤpfen und mi 
ten Untertbanen Handel treiben wollte. Am deitten Tage nach fi 
Ankunft ward Gama durch einen Katual (Befehlshaber) zu dem San 
eingeladen. Er ging mit ı2 feiner Gefährten, and gab jenem Br 
Paul Befehl, die Nachricht vonder glücklichen Cutdeckung nach Pori 
au bringen, wenn er felber in dem fremden Lande umkommen fı 

Ragaco and Zamorin's Abgeordneter wurden in Kragfeffeln (Palanki 
Yon fhnellfüßtgen Malabaren leicht und ſicher getragen, Der Zam 
uf einem praͤchtig geſchmuͤckten Lager ruhend, empfing den Portug! 
reundlich, und nahm das Schreiben des Königs Emanuel ang Dat 

Hand, Diele günftige Aufnahme machte die muhgmmedam chen $ 
Yente beforgt, weiche fich in dem Lande des Zamorin nledergelaffen 

4 

ten, und in den kuͤhnen Fremdlingen gefaͤhrliche Stoͤter ihres Hande 
finden fuͤrchteten. Sie es Argwohn dei dem Fürften, im 

fie die Beforgniß äußerten, daß bie geemdiin e, die vittend ſich 
nahten, bald mit Waffenmacht ſein Land angreifen würden. Mani 
zedete ihn fogar ; die verwegenen Sectehret waren Raͤuber, aber ı 
Abgefandte. Der Samorin verrierh ee Verdacht laut, als & 

wieder vor ihm erihien. Der Portugieliihe Beſehlshaber antwort 

mit fo viel Würde und Feſtigkeit, daß der Fuͤrſt uͤberraſcht Ihn anht 

und.dem größherzigen gtemblinge mehr, als den Einfäfterungenfe 
Mathgeber ttaute,. CR bat den Portugieien, auf felpe Schiffe zuru 
fehren, und verſprach, unterdeflen eine befriedigende Antwort an 

König Emannel zu entwerfen, Aber Gama’sgeinde machten einen ne 

Anfchlag, als fie ſahen, daß die Fremdlinge der erften Schlinge gläd 

entfommen waren. Gtenahmen ſieben Portugieſen gefangen, und 
der Pitten, noch Itgen eine gelinde Maßtegel konnte fiebewegen, 
Gefangenen frei zu laſſen. Cinige Fiſcherkahne der Eingebornen gin 
indeh In die See. Dalteh Gama Jagd auf ſie machen, und zwanzig 
ſcher wurden gefangen. Darauf ließ et foglerch Die Segel aufziehen, 

"oberbätteabreifenwollen, Dies wirkte. Der Zamorin ſchickte die 

- 

angenen zutüd, und bie Nachſtellungen, welche die Portugieſen 
einen Unterthanen erfahren hatten, entichuldigend, ſandte er bem Ol 
befehlshaberden Brief an den König Emanuel," Gama reiſete ab. M 
zaide, der in Portugal ein Chriſt werden wollte, begleitete ihn freit 

lig, und wider Dilen mußten einige der gefangenen Indianer mit! 
reifen, denn nicht alle wurden zurücdgegeben, damit man biefen Fre 
Yingen die Heimath zeigen könnte, Che aber Gama aus dem Indiid 
Meere ſegeite, ließ er durch Monzaide dem Zamorin fchreiben, erw 

tedie Sefangenenniht ans Rache für die erliteenen Kraͤnkungen entf 

zen, ſondern fie ſollten gleichſam ein Unterpfand ſeyn, daß er eines 

826 mit ihnen zu Indiens Kaſten zurüdichren merde, nenn [ende 

an) 
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fe gefehen und and Ihrem Munde genauere Nachrichten von ihrer Heis 
wath erhalten hätte, wogegen fie ihrem Fuͤrſten Kunde von Portugal 

: Singen Pönnten. Auf der Ruͤckkehr beiuchte Gama wieder den König 
vn Melinde, den eriten Bundesfreund der Portugiefen im Morz en⸗ 
Inde, der die Sremdlingeauc dies Mai wohlwollend aufnahın. Wilos 
aus Coelho fegelte den übrigen Schiffen voran und erſchien zuerft Im Ha⸗ 
fen von Liffabon, wo halb naher auch Vasco da Gamaeinlief, als 
esfeinen Bruder Yaul, der an einer Kraufpeir geftorben war, aufder 
MielXercera begraben hatte. Zwei Juhre und zwei Monate hatte 
© auf feiner Reiſe angebracht, und von 160 Gefährten, die er mitzes 
nommen, fehrten nur 55 mit ihm zuruͤck. Nach feiner Ankunft in dee 

uptſtadt brachte er eine gange Woche mir Andachteäbungen in dem 
er zu, welches der Jufant Heinrich erbaut hatte. Der Köntg fandte 

einige der erften Männer von feinem Hofe zu ihm, um ihn begrußen zu 
Isfen, und ale Wasco darauf feinen feftlihen Einzug indie Stabt bielt, 
warden ihm zu Ehren allerlei öffentliche Lunbarkeiten angeſtellt. Ema⸗ 

wiel ertheilte allen Gefährten des kuͤhnen Seefahrers wuͤrdige a 
mungen, und Vasto felber erhielt für fich und feine Prchtommen den Eh⸗ 
tentitel Dom, die Würde eines Admirals der öftlichen Meere und 3000 
Dakaten Einkünfte ; ein Theildes Reichswapens ward in fein Geſchlechts⸗ 
wapen gefent, und ihm erlaubt, Hei jeder Meile nach Indien 200,000 
Erufados anf eigenen Gewinn einzulegen Einige Zeit nachher verlieh 
ne ihm noch Die Wuͤrde eines Brafen von Bidiguera. Der Erfolg dieſes 

mehmen& war foglüdlich und veriprac foglänzende Vortheile, da 
alle Gegner der Entdeckungsreiſen umgeflimmt wurden, und bald na 
Sama’d Ruͤckkehr fandte der König Emannel ein nenes Geſchwader von 

‚ 8 Segeln unter Pedro Alvarez Cabral nach Indien. Es wurden 
Büudaiffe und Handelsverträge mit Indiſchen Fuͤrſteauͤ abgeſchloſſen, und 

Cabrals Geſchwader kam, fo wie ein Heineres unter Juan Coelho, mit, 
reichen Waarenladungen nach Portugal zuräd. Es erwachte nun unter 

-allen Ständen der regeite Eifer; bei dem Handel nach Indten zu gewin⸗ 
wen, und Ber Hafen Jon Liffabon füllte fih immer meyr mir fremden 
Schiffen, welche die Waaren des Morgeniandee abholten. Der König 
füRete ein neues Geſchwader von 20 großen Schiffen ans, mit melden 
Vasco da Sana, der den Dberbefehl über diefelben erpielt, im März 
des Jahres 1562 zum zweiten Male nach Indien reiſete. Als eranfdies 
% abrt den König von Quiloa, der bisher die Dortugiefiichen Sees- 

rer feindlich behandelthatte , zinsbar gemacht harte ſtenerte er gegen 
Ne Indiſche Küfte, wo er die durch Cabral gefchloffene Verbindung mit 
den Königenvon Kananor und Kochim, weldegegen den Zamorin aufges 
ht waren, noch mehr befeftigte. Der Zamorin hatte ſeit Gama's 
erſter Reife feine feindfeligen Sefinnungen gegen die Enropder no aufs 
fillender verrathen, und es waren zwei Jahrevorber, während Cabral's 
Anwefenheit in Indien, 2 Portugiefen in Kalekut getödtet worden, 
als das Bolt, buch die Ränfeder Muhammedaner aufgerelst, dad Fal⸗ 

tbereihans ber Fremdlinge ſtuͤemte. Vasco da Sama, der fchom gleich 
beifeiner ziveiten Ankunft in dem Indiſchen Meere Gelegenheit gefuns 
den hatte, dur Vorbrennung eines Arabiſchen Schiffed Rache zu üben, 
beihloß , den Zamorin noch haͤrter zu zuͤchtigen. Er erſchien an der Küfte 

e 

von Kalekut, und die friedlichen Borfchläge des beitürzten Könige nicht 
achtend, griff er die Schiffe an, weiche im Hafen lagen, und lieh die 
Gtadt beihießen. Die Kugeln feines Geſchuͤtzes verbreiteten Schrecken 
an ermäling Inder Stadt, Zugleich ließ er mehr als dreißig angt⸗ 

1 | | 



34 Gama | 
ne Araber. andie Segelftangen aufhängen, ſchickte darauf die abgefi 
tenen Köpfe, Hände und Fuͤße derielben dem Könige, und ließ bi« 

ſtuͤmmelten Leichname Ind Meer werfen, damit bie Wogen auch ff 
Ufer braten. Als er diefe Rache genommen, befuchte.er mit ſe 

Geſchwader den verbünderen Königvon Kohim, wo er Abgeordnet: 

⸗ 

den In der Nachbarſchaft wohnenden Anhängern des chriftlichen E 
bens, den fogenannten Thomaschriften, erhielt, welche ihn 
Schub und Beiftdud gegen bie Heiden baten. : Während er in Ko 
beihäftigt war, Waaren zuladen, erichien vor ihm ein angefehener‘ 
mine, von zwei Werwandten begleitet, und verrieih den Wunſch, 
Ihm nach Portugal iu retien, um ſich im priftlihen Glauben unterric 
zu laffen, Cinige Tage nachher wußte der Bramine den Portugiefli 
Anführer durch ſcheinbare Gründe guüberreden,, daß durch feine Wer 
telung die Streitigfeiten der Portugiefen mit dem Zamorin vortheil 
ausgeglichen werden koͤnnten. Gama ließ ſich deſto leichter taͤuſchen 
der Bramine feinen Sohn und feinen Neffen ibm ale Unterpfaͤnder ſe 
Aufrichtigkeit übergab. Er überttng den Oberbefehl uͤber das @efch 
der einemerprobten Anführer, und fegei. .mitdemgrößten feiner Sd 
and einer Karavelle nach Kalekut, mit der Hoffnung, fich unterwegs 
Vincent Sodre, der die Abgeordneten der Indifchen Chriften in ihre 4 
math zuruͤckgebracht hatte, zu vereinigen. Der Bramine ſtieg and 2a 
unrerdem Vorwande, bie Unterhandlung mit dem Zamorin einzuleit 
und um die Portugieſen deſto ſicherer zumachen, kam er einige Mal: 
Vorſchlaͤgen und Antworten guräd. Gined Tages aber erſchienen pl 
lich hundert wohlbewaffnete Fahrzeuge, umringten das Schiffdes bet 
x n Sama, und verfuchten kuͤhn, es zu verbrennen, Aber fchı 
ie Gama die Ankertaue fappen, und als er fich von dem Brandich 
losgemacht hatte, blieb dieſes unter den feindlichen Fahrzeugen zuri 
weiche, während fie auszuweichen ſuchten, in eine Unordnung gerieth 
die das Geſchuͤtz der Portugieſen noch vermehrte. Vincent Sodre, | 
bei Gama's Ankunft eben abgefegelt war, kam auf des Admirals Befi 
uräd, und bie vereinten Geſchwader machten einen tapfern Angriff « 
e Feinde, die nad) einigem Nerlufte entflohen, Im Angefichteder St: 

wurden die Geißeln, welche der verrätherifche Bramine gegeben, anl 
Segelftangen aufgehängt, und darauf die Leichen in eine Barke gele 
mit einem Briefe an den Zamorin, worin man Ihn bat, dies Geſche 
zum Dante fürbdie Lift feines Boten anzunehmen. Gama kehrte aldbaı 
nach Kochim zuruͤck, und als erdort eine Kaltorie eingerichtet hatte, | 

J gelte er mit zehn Schiffen nach Kananor. Das Geſchwader des Koͤni 
von Kaleknt, aus 29 Schiffen beſtehend, kam ihm entgegen. Mant 
ſet ſich zum Sempfe. Gama lieg die leihteften Schiffe gegen zwei fein 
iche Fahrzeuge, die fi von deu andern entfernt hatıen, voranfegel 
und es wurden diefe fo muthvoll angegrifſen, daß fie faft fchonin der @ 
malt der Portugleſen waren, als der Admiral mit den andern Schifft 
anlam. Die übrigen feindlihen Schiffe flohen, Unter der reichen Bent 
welche die ortngtelen mir den beiden eroberten Kahrzeugengemwanneı 
war auch ein beruͤhmtes Goͤtzenbild aus lauterem Golde mehr ale 
und ſchwer, vonabenteneriicher Seftalt; die Augen waren zweiS 
ragde, auf der Bent blißte ein Rubin von feltener Größe, und ber gs 
dene Mantel, der das Bild zum Theil bedeckte, war mit Cdelfteinen 
ſetzt. Der fiegreihe Gama trat daranf die Ruͤckreiſe nach Lilfabon Gm 
wo er mit deich beladenen Schiffen anfam. Beifeinem feierlihen E 

. Iuge warb In einem filbernen Becken der Tribut bes Beherrſchers va 

—. 



Sambe 25 
Quilo a vor ihm hergetzagen, woraus. sing Emannel eine fohbare” 
Mouftranz maden | ließ, welde er dem prächtigen Klofter zu Belem 
GBerhiehem) fa jenfte, das er, ftatt der von Heinrich dem Geefaprer er⸗ 
zishteten Meinen Kapelle, erbaute, um das Andenten des großen liches 

a near, Babe er große fo uquergue hatten Vortugals Macht 
‚glorteich befeftigt,, als derehrenvoll ergrante Badco da Hama vom 

** Rachfolger, Johann dem Dritten, noch ein Mal auf den 
ag feiner tuhmuöllen Thaten geſaudt warb, wo, was er geidet 
‚om reiche Früchte trug. “ foßte al6 Vicetönig die Werwals 

jet ie Anfiedelungen übernehmen, — ſchon vom verſiſcen 
Weerbafen bis gu.den Moludise en Infeln reichten. Der edle 
Sreis —8X sm Befehle des Königs, und ſchwur feierlich, daß er 
wicht ans irgend einer eigennägigen Abficht,, nicht aus folgen Dünfel 
Die Stelle angenommen hätte; daß er Gerechtigkeit handhaben unddes 
Königs Gebote beobachten, daß er in der Wabl ber Beamten nichtfeine 
Berwandten und Freunde, fondern des Königs treue Diener imdjeden 
serdienftvollen Daun vorziehen, und ſteis Beftechungen verichmähen 
*8 Solche Shwäre, fagt Fat ia de Soufa*), gleichen gemöhns 
Id Geläbden, welche von ber Augſt ausgepreft und bald vergefien were 
— Nöthvoräberift, Über Vasco gab ein Maunesmort, das 

der kurzen Zeit feiner 2 abenee männlich erfüllte. Cr ae 
‚em @eichwaber von 14 Fahrzeugen im zabte 1523 au Yo: 

Hr einet nit ganz gealaen — aim her guig a Sat 

bereich! —A —— af —* bi Sie eaie —— * Ber ie, 1.3 te völlige‘ le; dafingen bie ich anzu (mans 
Ae gleiten fi, für veptoren jeder malte figretten, ‚ Basco 

Sama —5*— daß bieſe otzee⸗ Beweguns des Meeres die Wir⸗ 
tung eines Grobebens war. Muth gefaßt, Freunde, Muth gefaßt, 
Refe amenfchroden ‚mit lauter Stimme: freut eu und (eyd — 

das Meer erbebt fuchtiem, weiles euch trägt. DerDicelönig beft 
te gieich mach feiner Ankunft einige kleine Anfiedelungen und traf fr 
tige Bortehrungen zum Schuhe derſeiben und un Orbaltung des Anſehns 
ve Yertugiefiihen Waffen unter den Eingebornen, aber mitten unter 
ven Olrden, welche feine Geſchwader erfochten, als er kaum ed 
Ate fein Amt verwaitet hatte, erlag er den Sabian Ku Alters, 
un 24. December 1524 ftarb er zu Boa. 

Sam be ( Ital. Yiol di Gamba, $ränj. auch FR de Viole 
kennt), BeinsWeige, ein Saltens Inftrament, deffen Bauart, 
ind Behandlung viel Hehulicfeit mit dem ViolonceN hat, nur daß bet 
jener {ehe ; wohl Auch fieben Saiten fich befinden; die Stimmung vons 
ber. Höhe mach ber Tiefe zit! D, G,o,e;,a, d. Es iſt zuerſt in Enge 
ah ae (baher and die Englifgen iigen ur Yen lass 

‚aberin Stalien, Fraut⸗ 
befonders beiden Frans 
it. Bei Soncerten dien⸗ 
ng des Bafles; Allein, 
ıgeiten gegeben hat, ift 

ag esfe R 
efen Nainen führt, aud) 

%) Asia portugüksk (Lisbok ; 1666, Fol) Bd. .S. rd.  - PR 
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gibt es eine beſondere Art von Clavier unter dem Namen Gaml 
werk oder Geitgen⸗Clavicymbel, wo vermittelſt eines angeb 
ten Rades zehn bis zwoͤlf kleinere Raͤder, welche mit Pergament uͤbe 
gen und mir Colophonium beſtrichen find, in Umtrieb geſetzt, unl 
durch DIE mit denſelben in Verbindung ſtehenden metallenen Saiten 
odergelind, je nachdem man das Slauter anfchlägt, angegeben, und 
Eben die Art, wie die Saiten der Vidline von dem Bogen, beſtri 

. werden; daher auch der. Name Geigenwerk. Der Erfinder war zu 
fange des fiebzehnten Jahrhunderts Hans Hayden, ein Nürubı 
ſcher Tonkänitler (geft. 1613), welcher auch über die Werfertigung 
fetsen ein Privilegium vom Kalier Rudolph II, erhielt. Nachher. 
gen ums Jahr 1750) von Matth. Riſch zu Fimenau wider 

e | : 
(6) 

— 

gleichen Inſtrumente gefertigt worden. 
mbia oder Gambra, ein großer Fluß In Afrika, der ſie 

den wertlihen Dcean ergießt und 150 geographiihe Meilen aufwärte 
größere Fahrzeuge ſchiffbar iſt. Doc tft erin der Regenzeit vom Yu! 
bie Decemberforeißend, dag man ihn nicht befahren kann. Er entſpr 
unter dem 9° L. und 110 Br.ans den großen Bebirgen, welche auch | 
Senegal feine Quellengeben, und fließt erfinordweftlich, dann weft! 

egatten von go Kanonen können Ihn 42 geographiſche Meilen hoch 
abren. Die Engländer find aufdiefem Fluſſe im Beſitz des Allein! 
dels, und baben an bemfelben mehrere Korts und Faktoreien. U 
erfiern tft St. James an der Mündung das wichtigſte. | 

Bauerben (von dem alten Wort San, gemein, und Er E 
d. i. Herren) hießen indem mittleren Zeitalter, befonders in den Sei 
des Fauſtrechts, diejenigen Familien, welche ſich zur gemelnfchaftiic 
Beſchuͤtzung und Vertheidigung ihrer Güter in einem gemeinfchaftiic 
Schloſſe (Banerbenfhloß oder Haus) vereinigten, wobei fie 
gleich unter einander über den Mitbefiß-jener Guͤter übereinfamen ı 
ihre Srängen beftimmten, welche Verträge dann ber Burgfrtiede 
nannt wurden. Inder Koige, aldnach und nach das Fauſtrecht aufhoͤ 
erloſchen auch allmählich die Ganerbiade, und nurin einigen Geg 
den bezeichnet der Name Ganerbe einen Miterben oder Mitbeſih 
der mit andern an einem Güte Anthellbat. - 

Gang (Bergbau) ein; ift eine aus flaͤchenaͤhnlichen Spalten be 
penbe befondere Lagerftatt der Foffilien, welche mit einer von der € 
irgsmaſſe mehr oder weniger verſchiedenen, in Lagen getrennten Mı 

augerültift, deren Breite im Verhaͤltniß gegen ihre Ausdehnung in 
Länge und Tiefe fehr gering ift, und die zwar in ben Gebirgsmaſſen, u 
che fie jederzeit unter gewiſſen Winteln durchſchneidet, vorkommt, a 
nicht unmittelbar zu denfelben gehört, auch auf eine ganz verſchiede 
Art ihr Dafeyn erhalten bat. e Entftehung diefer Benennung wı 
durch die Wahrnehmung jener Spalten auf der Oberfläche der Geht: 
veranlaßt, indem per Bergmann miffen wollte, ob und mie weit fich d 
felben ind Innere des Gebirges erftredten. Zu diefem Behuf machte 
fih auf einer dergleichen Lagerſtatt einen horinzontalen unterirdiſch 
Eingang, jetzt ein Stollen genannt, In Das Gebirge, und nannten 
von dieſem Eingange die mit fremdartigen Maſſen aungefülten Spalt 
einen Bang, Die Länge und Teufe oder Tiefe eined Bangı 
fteben jederzeit mit einander in einem gewiffen Verhaͤltniſſe, fo d 
man faft mit Gewißheit von der einen auf die andere ſchließen kann; 
doch iſt die Länge meiſtens größer als Die Tenfe, und zumellen außer 
dentlich betraͤchtlich. Dehnen lich aber die Gänge ſowohl in ber Länge a 
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arch Ta der Teufe nur wenig aus, fo heißen fie in Di ale Haufens 
(derer, ie Ligteit ber ®än J Kan —A A 
bie zu 2, 3, A, 14,18, 20 bis 30 Lachtern, Iſt die Maͤchtigkeit 

die als 4 Soll, ſie moͤgen ausgefällt oder unansges 

luft. Webrigens. verbalten fi die Kläfte in allen Städen wie bie 
Ginge. Es kommen auch Faͤlle vor, wo beiden Bängen eine noch größes 
re Maͤchtigkeit, als oben angegeben tft, Statt finder; aber dann ift die⸗ 
es gewöhnlich nicht Ein Gang, ſondern es find mehrere, die zu⸗ 

menftoßen, und eutweder parallel mis einander fortlanfen, b. h. nahe 
hegende Nebengaͤnge (Gefaͤhrten) haben, oder ſich mit einander 
ſchleppen, d. h. nur eine Strecke mit einander fortlaufen, und ih dann 
wieder trennen. Die Maͤchtigkeit eines Ganges wechſelt hei den 
wmeiſten gar haͤufig ab. Die Urſache davon liegt theils in hinzukommen⸗ 
den Klaͤften, theilsim Verſchleben des Hangenben und Liegenden 
Wei hier und dort etwas gebogenen Spalten, wodurch au ſolchen Stellen 
gweilem Soncavität auf Concavitaͤt und Converität anf Sonveritätfam, 
Heldin Sehteins Wänden, welhe aus dem Hangenden fi herein, 
gezogen und ſodann über einander geſchoben haben. MWo fie fi losgezo⸗ 
gen haben, muß der Sang mächtiger, wo fie fi hingeſetzt haben, 
ſhmaͤler geworden feyn. Im erfiern Falle fagt der Bergmann: der 
Sangthut ſaich auf; Im ledtern: ber Sangift verdrädt wow 
Den. Um feine Lage und Richtung zu d en, hat Die Berge 
mannsfprache eigene Ausdräde,. Man ftellt Pr hiebel die Bänge als 
gerade Flächen vor, ohne aufdie Kruͤmmungen, die fie gewöhnlich 
mehen, Rüdficht zunehmen.. Sehr ſelten iiegen dieſe Flächen nang bes 
sizontal, ober in der Bergmannsſprache ſoͤhlig; gemeiniglich And’ fie. 
mehr oder weniger gegenden Horizont geneigt, nnd biefe Neigung ders 
felben nennt man ihr Fallen. Man beitimmt diefes nach dem Wins 
kel, welchen bie Fläche des Ganges mit einer horigontalen oder ſoͤhligen 
klaͤche Bilder, und mißt diefelbe mit einem Quadranten oder Grabbo⸗ 
en. TE num diefer Winkel klein, d. 8, son 15 bis 45°, fo fagt mans 
ee Bang falle flach; beträgt der Winkel 45. bis 75°, fo ſagt man: 

der Sang fey dohnlegig; beiträgt et 90r-, {0 bep iie die Gange 
füge mit ber Intigen einen rechten Winkel bilder, fo fagt mant 
er Sang falle feiger, d. h.ſenkrecht; faͤllt der Gang endlich 

unter 3* fo Heißt er ein ſhwebender Bang; nimmt er in zu⸗ 
uchmender Teufe mehr Grade: des Fallens an, ſo fagt ma: det 
Gang Härzefich; fängt enhingegen unter weniger Graden zu fallen 
a: der BSangrichte fi auf. Außer den Graben des Winkels muß 
wen auch noch beftimmen, nad weiher Weltgegend der Sand 
fällt oder ſich neigt; und dann weiß man bie eine Richtung deſſe 
den, namlich feine Richtung in die Tiefe. Allein num muß man au 
Ne Richtung ber Bangflähe in die Länge, oder bie Lage 
dter föpligen Ausdehnung wiſſen, welche ber Bergmann das 
treihen des Sanges nenwt. Hierbei ftellt man fih die Gange 

fie: als eine bloße ſoͤhlige Linſe vor, und beftimmt ihre Lage nach 
Sem Winkel, den fie mit der. Mittagslinie mat. Diefe Winkel 
werden aber nicht, wie die vorigen des Fallens, durch einen in 90° 
abgetheilten Auabranten, fondern durch eine befondere Art von Compaß 
gemeſſen, Der aus einer Treisrunben in zwei Mal ı2 Thelle nach den 4 
Weltgegenden abgetbeilten Scheibe beiteht, auf welcher eine Matnet⸗ 
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nadel zur jedesmaligen Findung ber Mittagslinie angebracht iſt. 
woͤlftheilige nennt man Stunden, und zaͤhlt ſie von Mitternacht 
orgen, und von Mittag nady Abend herum, und zwar jedes Mia 

bis 13. Um die Winkel, welde die Gaͤnge mit der Mittagslinte ma 
. noch genaner beftimmen zu innen, find die Stundenwintel des € 

paſſes wieder in Viertel, Achtel und noch Kleinere Theile abgetf 
Wenn daher ein Gang in Anfehung feiner Ausdehnung in die Langı 
der Mittagslinie parallelläuft;fo fagt man:er fireihtin der zw 
ten Stunde; macht er mit derſelben einen rechten Winkel, 
man: er kreiheinder fehsten Stunde. Bon Gaͤngen 
gegen, die nicht etwerlei Streichen haben, fagt man: daß der ein 
einer hoͤhern oder ſpaͤtern Stunde, der. andere aber ine 
niedbrigern under zeitigern Stunde komme; Yon einem Gaı 
der durchaus einerlei Streihen beibehaͤlt, daß erin feiner Sta: 
bleibe; und vor einem Gange endlich, der fein Streichen verdnt 

daß eraus ſeinerStunde komme. m Sachſen iſt außer dt 
noch eine allgemeinere und eben fo alte Eintheilung der Gänge in Hin 
ihres Streichens üblich, die zu gewiſſen Abfihten, beionders sur. 
fiimmung des gergnoſtiſchen Verhaltens der Gange, noch bequemen 
eißiene. Man theilt fie nämlich in ſtehen de Gänge, Morg 
ginge, Spatgaͤnge und flache Sänge.ein, Stehende® 
ge find alle diejenigen⸗ welche ihr Streichen In ber zwoͤlften oder zwiſe 

dieſer und der beitten Stunde haben; Morgengänge, die, we 
in der dritten oder zwiſchen diefer and der ſechſten Stunde ſtreich 
Spatgaͤnge, die, welche in der ſechſsten oder zwiſchen dieſer und 
neunten Stunde ſtreichen; flache Gänge endlich die, welche mit 
rem Streichen in die neunte oder zwiichen biefe und die zwölfte Sta 
kommen. Die dritte, fechöte, nennteund swölfte Stunde nennt n 
daher die Wechſelſt unden. Sehr haͤnfig — die erzfuͤhren 
Gaͤnge eines Reviers alle in einer gewiſſen Hunptſtunde. Genen a 
in einem und demſelben Revier Gänge auf, die ein ganz verſchieden 

Streichen haben, fo kann man mit Der größten Wahrſcheinlichkelt dar 
. flteben, daß fie von ungleichzeitiger Entftehung find, wie and fd 

die Berfchtebenheit ir Gangmafle.hinlänglich beweiſet. Uebri 
muß man bemerken, daß die Gaͤnge in ber ganzen Erſtreckung in die Lar 
nie einerlei Maͤchtigkeit behalten, ſondern am Ende abnehmen. We 
Bänge In einer gewiſſen Nähe bei einander-Jiegen und in verfchteden 
Stunden fireichen. ſo muͤſſen Diefelbennothwendig beidem weltern Fo 
ftreichen ſich Irgendwo tmeinem Punkte durchſchneiden. Hierbei ereign 
je beiondere Fälle, Sehr oft geht dereine Bang durch den anderndur: 

diefem Falle bilden fie beide ein Kreuz und man fagt deswegen: d 
Gänge durchkrenzen einander. Geſchieht dies unter einem re 

ten Winkel, fo heißt dies das rechte Kreuz: ober Winkelkreu 
welches ſich nur ſtehende Gange, Spaͤtgaͤnge, Morgengaͤnge und flac 
Gänge gehen können; erfolgt dieß unter einem ſpitzigen Winkel, fofa 
man! daß fih bie Gänge ſchaaren ober das Schaarfrenz'm 
Wen. Dieſes Durchkrenzen der Bänge nennt man auch das Durchf 
Ben; aber etgentlich liegt in dieſem Worte noch ein etwas anderer 8 
srif. Einer vonden einander durchkreuzenden Gängen geht allegeit.uı 
‚unterbrochen durch ben andern durch, und von diefem kann man alfo e 
gentlich nur fagen, daß er Den anden durchfeße. Dieſer andere abı 

wird dagegen allezeit von jenem erftern unterbrochen und in 2 Hälfte 
getheilt, die mehr uber weniger von einander entfernt find, je nachder 
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der durchbrechende mehr oder minder mächtig ft. Letzterer wird ber 
Durchſetzende und jener der Durchſeßte genannt. Auch bies 
ſes Verhalten der Gänge gibt wichtige Auffchlüffe über die Entftes 
hungsart derfelben. Nothwendig muß der Durhfebgeude fpäter 
entfianden ſeyn, ald der Durchſetzte; nnd der letzte muß ſchon vors 
ber ausgefüllt geweſen ſeyn, ſonſt würden beide einerlei Gangmaſſe 
führen, welches aber fait nie ber Fall ift. Die beiden Hälften des 

rchſetzten Ganges find, im gelte der neuere ihn ſchaarkreuzweiſe 
durchſetzt, insgemein nad der Seite zu aus einander gefcboben,, oder 
mit dem Bergmanne zu reden, verdbrädt, verrüädt oder vers 
worfen, fo daß man aufdem bnrhfenen ben ein Stüd fortgeben, d. 
b.auffehren muß, um die andere Hälfte des durcdhfepten GSauges 
wieder anzutreffen. Kommen viele Gänge an einem Orte zufammen, 
fo fagt man, Daß lie ſich rammeln; und unter diefen Umftänden erlangt 

Gang eine außerordentliche Maͤchtigkeit; find die gerammelten Gans 
ge ſehr ſchmal und man muß zu ihrer Gewinnung das ganze Gebirge 
abbauen , fo nennt man diefes ein Stodmwert!. Zuweilen durch⸗ 
ſchneiden zwei auf einander zu fireihende Bänge fih nit indem Punk⸗ 
tihres Beruͤhrens, fondern vereinigen fib mit einander, und von 
biefen fagt man, daß fie fihmit einander ſchleppen, ehe der burds 
fegende wieder feine vorige Richtung erhält. Da, wo fih der eine an 
Inandern anfchließt, fagt man, er ſchaare ſich an, wo er hinge 7 
abgeht, er ſeze ab. Je ſchiefer der Winkel iſt, unter dem * 
den Bänge einander durchkreuzen, deſto gewoͤhnlicher iſt es, daß MET 
ſchleppen, und die Diſtanz ihres Schleppens iſt zuweilen ſehr betraͤcht⸗ 
ih, Bein Winkelkrenze kommt dieſes faſt niemals vor, fo wenig als 
das Verdruͤcken. Aber in dieſem Falle iſt der durchſetzte Gang gewoͤhn⸗ 
Uch in einiger Entfernung zertruͤmmert, doch kommen die Truͤmmer 
wieder zufamımen, d.b. der Gang richtet ſich wieder ein. Die 
Erſtrekung Der Gaͤnge in die Teufe oder das Fallen derſelben rich⸗ 
tet ſich meiftentheile nach dern Abdfalle des Gebirges. Go fallen 4. B. 
in der Freiberger Revier die melften Gänge gegen Abend, als wohin 

das ganze Sedirge verfläht, daher man ſie hier auch rechtfallene 
e, fowie Die nach der entgegengefeßten Richtung fallenden, als Außs 

nahmen von der Megel: widerfinnig fallende zu nennen pflegt. 
Das Fallen der Saͤnge iſt immer mehr feiger als föhlig, und bie meiſten 
haben über 45°, Die wenigiten hingegen darnnter. Sie verhalten fih ale 
fo hierin gegen Die Lager und Flöge gerade umgekehrt. So wie bie Gaͤnge 
Im Streichen mach mit einander zufammenfommen koͤnnen, eben ſo 
Tann dies auch dem Kallen nad geihehen, und dergleiben Gänge heißen 
denn zufallende Gänge. Allein biefe Verbindung finder nur Statt, 
wean Bänge entweder nad verschiedenen Weltgegenden oder auch nach 
derielden Weltgegend, doch unter verfhiedenen Winteln ihr Fallen 
haben. Eine Haupteigenfchaft dee Gängeiftibre Zerträmmerun 
oder Zertheilung, die der. Bergmann auch das Zerſchlagen de 
Sangesnennt. Hierbei gertheiltfich ein Sang entweder. in mehrere 
Ueſte dder Trümmer, wo fih alsdann zwiſchen den Trümmern Stüs ” 
deSebirgsmaffen befinden, die man Keile nennt, welche feine ſchar⸗ 
fe Kanten haben und wahre Brucjtüde des Nebengeſteins find. Diele 
Zrämmer fommen entweder nie wieder zufammen, oberes geben nut 
beim Fortfepen ſchwache Truͤmmer vom Gange ab, die ebenfalls nicht 
wieder dazu kommen; oder endlich der Gang geht zwar auseinander, 
loͤmmt aber in einiger Eutfernung wieder zufammen, d. h. nad Berge 
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aunſprache; die Trüämmerlegen fi wiederan. Der $ 
16 ſich Sänge zerichlagen „ findet vorzüglich da haufig Statt, we 
re Ganye überieken oder vollfommen einander durchſchneiden 
en, wie dieſes oft geihieht, (hmale Gänge in geringen Ent 
ungen vom mächtigern mit letztern parallel fort, fo neunt man 
Jefährten der maͤchtigern Gaͤnge. Die ſchmalen Bande hinge 
erden nad Ihrem Ende zu immer ſchmaͤler und ſchmaͤler, gehen in ı 
huft uͤber, und verlieren fib endlich in dem Geſſein, d.h. fie fei 
Ih aus. Mäctige Gänge endigen ſich gewöhnlich durh Truͤmm 
je in verfchiedenen Richtungen abgehen. Diefe Trümmer find anfa 
ohl einige Sol mächtig, zertruͤmmern fich aber noch ein oder mehı 
Nal, bis fie fich endlich ebenfalls In eine ganz trodene Kluft verlter 
nter der Dammerde gehen die Sänge auch gewoͤhnlich in Kläfte a 
elches ſich leicht erklaͤren läßt, wenn man bedenft, daß dag Neben 
ein von der Luft aufgelöst wurde, worauf ſich ſodann Wände baı 
ereinziehen, und fo den Sang in mehrere Trümmer zertheilen. Au 
en Sangarten (ſ. d. folg. Art.) führen Die Gänge meift auch Erz: 
en bei ſich; und fait die meiſten Erze kommen auf diefe Artvor. & 
rzführenden Gaͤnge beißen auch edle Gänge und die übrigen t« 
e Sänge. Auf einem und ebendemfelben Gange breben gemein 
ich auch mehrere Bang und Erzarten, welche alddann fehr häufig 
Schichten oder Sanglagen, welche mit den Saalbändern und un 
qh parallel laufen, über einander liegen. Die Art der VBerbi 
ung bes Sanges iſt Dreifahr Er ift 1) von dem Hangenden u 
fegenden durch einen mehr oder minder breiten Streifen, der aus v 
tebentlich gefärbtem Thone oder Leiten befteht, und den man d 
efteg nennt, abgelondert; 2) wenn der Gang von dem Neben; 

ein vermittelft einer duͤrren Kluft ganz glatt abgelöst ift: In meld 
‚alle ſich guweilen Steinmark zwiſchen den Saalbändern des Gang 
nd dem ebengeeine befindet. 3) wenn die Gänge unmittelbern 
em Nebengeftein verwachſen Ind, indem die Gangmaffe mitdem Si 
engeftein homogen ift, und dann fagt man; der Gang ift ang 
ahfen., Die Deffnungen in ber Mitte der Bänge, welche meifte 
wendig an den Seiten herum mit Krpftallen beſetzt find, heiß: 
rufen. Die Erze füllen höcft felten den ganzen Gang aus, un 
mmen meiſtens nur in gewiſſen Diftanzen barinvor, welche mc 
rzpunfte oder Erzmittel-nenut, und zumellen wohl anf zd 
tern lang find; allein öfters find fie kurz und folgen haͤufigauf eit 
der; In diefem Falle heißt fie der Wergmann Nefter oder Nieren 
t find ſolche Erzpunfte an den Enden mitandern Foffilien eingefaß 
ddiefe nennt der Bergmann Erzränber und Erzmacher, we 
fih irrig vorſtellt, daß diefelden Schuld au dem Mangel oder an bei 
iſeyn des Erzes fenen. x. | 
Ganganellif. Clemens XIV. v 
Gangarten nennt man das Innere der Gänge ((. d. vor. Art.) 

zentweder ganz oder zum Theil mit Geſteinarten ausgefuͤllt iſt, di 
ı der Gebirgsart, worin fie aufſetzen, meiſt gänzlich verſchieder 
. Die gemöhnlihften Sangarten find: Quarz, Kalffpath 
ryt oder Schwerfpath, Braunfpatb und Flußſpath; wenige: 
vöhnlihe aber: Bergkrpſtall, Amethyſt, Hornftein, Feuerſtein 
lcedon, Achat, Jaspis, Opal, Wade, Steinmark, Specſtein 
tit, Topas ıc. eben teifft man bisweilen Gange, die nur zum 
il mit Kofilien oder Gaugmaſſe ausgefuͤllt find, und zum ſhei 
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ßG als offeue, Rellenmweife von einem Saalbande bi6 zum andern leere 
uud unausgefüllte Spalten Darftellen. Die Ausfuͤllung der Gaͤnge oder 
bie Sangmafle aber beftebt auch aus der Gebirgsmaſſe ſelbſt; welche 
jedoch als dann aufgelöfer und verändert ift, und vom Bergmann bei 
Kamen Ausſchram erhält. X, 

Ganges, einer der größten anb wichtigſten Fluͤſſe Aſiens, wels 
Ser im nordweſtlichen Tibet entipringt, durch dag Gebirge bei Raze⸗ 
mal nah Hindoftan dringt, dieſes Land durchſtroͤmt, und ſich In vies 
len Armen in ben Bengaliſchen Meerbufen ergieht, Der weltliche, obs 
wohl Hleinere Arm wird Durch Die hochſteigende Fluth des Meeres fo 
tief, daß Sriegeie e gegen 30 Meilen den Strom binauffommen koͤn⸗ 
nen. Der größere oͤſtliche Arm iſt weniger befannt. Inder Megens 
jet ergießt fich der Stfom weis über Die angrenzenden Ebenen Bengas 

6 und macht fie fruchtbar ohne andere Dangung, Dem Kluffe, von 
Yefen wunderbarer Entftehung die alte Indiſche Mythologie erzähl 
erweifen die Indier.göttlihe Verehrung. Am Tage des Vollmond 
im April ift es firengfte Pflicht, fih im Sanges zu wafchen und zu reis 
zigen, und Almoſen auszutheilen. Der zehnte Tag des Neumonds 
im Monat Mgi wird ale ber Geburtstag ber Ganga gefelert, weil man 
etzaͤhlt, daB fe an diefem Rage auf die Erde gefommenfeg, Der Tag 
Dei Vollmonds in demielben Monat tft der Tag des allgemeinen Bas 
fdms im Ganges. Chenfotft der Zag des Volmmonds im Junins und 
der zwölfte des Neumonds im Julius dazu beftimmt, ſich im Ganges 

waſchen. Das größte Feft der Ganga aber faͤllt auf den gehnten Tag 
ed Nenmonds im September, und iftvorzäglich Dadurch merfwürbig, 

daß beim Schluffe deſſelben ihr Bildniß in den Ganges geworfen und ' 
von ihr gefagt wird, fie fen zu ihrem Gemahl Schiven zurädgelehrt. 
Daßelbe gefchiehtauc am leuten Tage bes dreitägigen Feſtes, weldes 
ihr zu Ehren im zwölften Monat d. i. unferm März vom fiebenten Tage 
Des Neumonds an, gefeiert wird. Aber auch außerdem verehren die 
Indier den Ganges beftändig, weil fie glauben, er entfpringe unmits 
telbar aus den Füßen des Brama, und Habe vermöge feines Heiligen 
Urfprungs große Wunderfräfte, Weran feinem Geftade ftirbt und 
sor dem Tode noch von feinem heiligen Waſſer trinkt, braucht nicht 
nieder in bie welt zurädgnfpmmen, um ein neues Leben anzufangen. 
Sobald daher ein Kranker von den Aerzten aufgegeben tft, eilen die 
Berwandten, ihn an das Ufer des Ganges zu bringen, um ihm von 
feinem heiligen Waffer einzuflößen oder ihn in daffelbe zu tausben. Die, 
velche zu weit von ihm entfernt wohnen, bewahren beftändig etwas von 
dieſem oftbaren Waſſer, als ein großes Heiligthum, in kupfernen Fla⸗ 
ihen auf, damit es ihnen In der Todesftunde gereben werden Fann, 
Sud hebt man vonden Todten, wenn fie verbrannt find, die uͤbrigge⸗ 
biebenen Knochen und die Aſche forgfältig auf, bie ſich eine bequeme 
Belegenbheit findet, fie inden Sanges werfen zu laffen. Daher wird 
das Baffer de3 Ganges, wegen feiner großen Heiligkeit und Nutzbar⸗ 
Zeit, durch ganz Indien in Geſchirren verführt und verkauft. M. 

Banggebirge, find Theile ber weit verbreiteten Gebirgsmaſſen 
‚sdersügemeinen gagerflätten der Mineralien und enthalten inder Res 
geleinzig und allein die Gänge oder befondern Lagerftätten der Foſſilien. 
Mein ganzfalfhiftes, wennman die uran faͤnglichen Sebirg s⸗ 
etten oder Urgebitgsarten Sanggebirge nennt. Uebrigens 
icheinen Die Bedirgsarten wenig Einfluß auf bie Bang: nnd Erzarten 
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Goncursſchuldner. Gantmeiſter, der Ver 
Gantproſceß, der Concursproͤteß. Gantrecht, das Recht, 
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- der darin angefehten Gänge u habent denn man trift bie naml 
en Sangarten in den verſchiedenſten Gebirgen an. X. 

‚ angraena, der heipe ‘Brand, wo in ben abfterbenden € 
dern nod Empfindung, Bewegung und Wärmeift. - 

Gantoder Vergantung, (vom Lat. quanti, wie theuer,) 
oͤffentliche Verkauf, welchen die Obrigkeit mit den Guͤtern eines 
ſchuldeten Unterthangn vornimmt; auch der Concurs des Schuld: 
ſelbſt. Santhans, pin Verfteigerungshaus, Santmann, 

fteigerer,, Auettone 

weichem der. Concurs eröffnet wird. Gantregiſter, das Verz 
niß derjenigen Sachen, die oͤffentlich verfteigert werden follen; 
Muctionsentalng: ' 
—BGanpmkbes, ein Sohn bes Eros und Urenfel des Darban 
des erften Stiftersvon Troja, und der Kallichog, der Tochter des € 
mandros. Erwar | >, 

— der Schönfte der ſterblichen Erbebewohner; 
abn auch vafften die Gdtter empor, Zend Becher au fällen, 

egen der choͤnen Geſtalt den Unſterblichen zugeſellet. — 

gusiter eatführte ihn unter der angenommenen Beftalt eines Ad! 
Yon Berge Ida, und prug ihn fanft fchwebend In den Klauen von 
Erde zum Wohnſitze der Goͤtter empor. Hier lebte erinder Gefellfd 
der Unſterblichen, und fein Geſchaͤft war, an der Tafelder Götter 
Nektar einzuſchenken, da Hebe fi diefed Amtes verluftig gemacht | 
te.. Zum Erfag für den Ganymed fchenkte Jupiter dem Tros ein“ 
eng unſterblicher Pferde, bie Herlulee inder Folge für die Befrei 
er Hefione vom Laomedon ſich bedung. Dichtern und Bildnern 

diefer Mythus reihen Stoff zur Behandlung gegeben. Wir habe 
WBemälden, Statuen, Kameen und Intaglio’d noch Meifterftüde übı 

weolche diefen ihönen, eben ausdem Knabenalter getretenen Juͤngl 
in reizender Anmuth darftellen. Man erfennt die Abbildungen 
Sanymedes an der Phrygiſchen Muͤtze und an dem bei ihm befindlic 
Adler, der entweder neben ihm ſteht oder ihn ergriffen hat, um 
zum Dlymp zu führen, | 

" anz, 1. Totalität. Zn | 
aramantit, ein edler Stein, der in Aethiopien und Sey 

efunden wird, auswendig dunkelfarben und glänzend, inwen 
urchfichtig und mit Beinen goldfarbenen Flecken bezeichnet iſt. 

. Garantie, die Gemwährleiftung, Bärgihaft; daher die € 
zantie eines Friedens, wenn eine fremde Macht einen Fı 
denstraftat aufrechf zu erhalten, und demjenigen Theile, welcher | 
Aber einen Bruch dieſes Traktats beflagt, beisuftehen verfpridht. 2 
Garant, d. h. diejenige Mat, welche die Garantie übernimm 
iſt jedoch nicht befugt, ſich demjenigen F— widerſetzen, was in derF 
e die Theile, welche den Frieden geſchloſſen, in demſelben geme 
chaftlich abändern; dagegen iſt er aber auch nicht gebunden, bie| 
neuen Vertrag zu garantiren. nt 
Garat (Wierre), Lehrer des Geſanges beim Sonfervatorium 

Paris, iſt von Geburt ein Gascogner. Won feiner früheften Fuge 
. " angewann erburch feine Mutter, die eine trefflihe Sängerin war, € 

ſchmack an der Muſik, befam den erften Unterricht von Lamberti, u 
vervollkommnete ſich zu Bordeaur unter der Anleitung des berühmt 
Kranz Be, Er war 15 Jahre alt, als er eine Sopranopartie mit b 
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| Fodiſang; und voniener Zeitan fühlte er bie Gewalt der Mufit, und 
lernte die Kunſt, fie Andern fühlbar zu machen. Die Stimme Gartats 
iſt die bewundernswuͤrdigſte, welche je die Natur gebildet hat. Sie 

vereinigt die verſchiedenen Eigenſchaften aller Organe und aller unter 
den befondern Benennungen bekannten Stimmen. Er ſingt alle Vocal⸗ 
md gußtrumentalpartien mit gleiher Richtigkeit und Leichtigfeit.. ge 
' ben Bravourarien entwidelter ale Hülfsmittel feines Talents und Drs 
gan, alle Wundergaben ber Natur und Kunft, aber aud für das Cau⸗ 
tabile, für die Romanzen, für gefühlvolle Arien weiß er die Neinheig 

und Simplicitätdes Ausdrucks anzuwenden, welche ieverlangen, und 
ſich auf folche Verzierungen zu beſchraͤnken, Deren fie fähig Ind. Garat 
zeigte fib zum erſten Mal im 3 1795 Öffentlich gu. Paris in mehrern 
: Koncetten, zu benen er alle Muſikfreunde binzog. Die Bewunderung 
Reg aufs hoͤchſte, wenn man Ihn an einem Abend eine Italieniſche los 

wiſche Arie und eine dramatiſche Arte von Gluck vortragen hörte, Pic 
Sal, Sacchini, Salterl und Ofud felbft Haben der Stimme Garats das 
gliaͤnzendſte Zeugniß gegeben, vor allen aber Bed, „Wie schrift es 
‚ Schade,” fagte.einft Legros in Gegenwart des letztern, daß Garat 

Ahne Muſik ſingt!“ Ohne Mulit, rief Bed, it Garat die Mufit ſelbſtl 
Eine ähnliche Antwort wurde auch von Sacchint gegeben. Es iſt ein 
großer Irrthum, der lange geherrſcht hat, daß Garat ohne Muß fins 
ge. Er hat auch zu der folgenden Anekdote Anlapgegeben. Der Graf 
Buibert fagte. einit vor dem Abbe Arnaud, indem er auf Asvedo und 
Baratzeigte: ber eine iſt bad Werk der Kunſt, der andere der Natur. 
Diefe Bemerkung , fagte Arnaud bagenen, ift nicht richtig; um w 
Baratzn fingen „ hates eines langen Studiums.bedurft , und bie Kung 
derin ſo nothwendig als die Natur. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
dieſer große Koͤnſtler feine Methode auf mehrere Schäler übertrüge, 
beionders für Die Dyer, Niemand verficht jo volllommen, wie er, deu 

entiges Tages faſt vergeffenen Vortrag der Werte Oluds. M. 
arat(D.%.), der Fuͤngere, Mitglied des Inftituts, Profefs 

ſerder Setdhichte am Pariſer Lvceum, Deputirter des dritten Standes 
nm. Rabour bei der Grneratftändeverfemmiung. Er erſchien in ber 
mkituirenden Verſammlung Telten aufder Tribune ,. legte. aber feine 
Veinungen Inder Analyſe der elnungen anden Tag, weiche er in das 

rnal von Paris eintuͤcken ließ. Den 5. Oktbr. 1792 wurde er zum 
ſtizminiſter ernannt, und erhielt den Auftrag, Ludwig XVI. feine 

rtneilung anzukuͤndigen. Den 18. März 1793 trat Garat in. das 
Binifterium des Innern über, in welcher Steleer viel zur Annahme 
der Conſtitution von 1793 mitwirkte. Den 15. Auguft verließ er das 
Riniterium. Nach dem 9. Thermidor wurde er zum Mitgliede der. 
Emmitfion für den Öffentlichen Unterricht und zum Lehrer an der Nor⸗ 
uilfhule ernannt! Den 18. Fructidor kam er auf die Candidatenliſte 
fitSarnots und Barthelemy’s Stelle, und ward hierauf Mitglied der 
Lentral⸗ Fury des Seine s Departements.. Im Februar 1798 aing ee 
ner @igenfchaft eines Botichafterd nah Neapel, benahm ſich aber auf - 
eine ſolche Art, daB feine Geſuche zu Gunften der Sicilianiſchen Patrios 
in, welche verhaftet tapen, fein Gehör fanden, Er verlieh dieſen 
Hof bald wieder und nahm im Mathe ber Alten Pla. Später wurde 
ttin ben Erhaltunzsſenat berufen und zum Soinmandanten der Ehrens 
lm ernannt, auüch ihm die gräfihe Würde.erfheilt. Seine Stelle 
als Mitglied des Iettrui bat er, mit mehrern andern der Regierung 
Biffälligen Individuen, im Anfange des J. 18160 verloren, . M. 

- . 
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44 Garcilaſo de la Vega Gardel 
Garcilaſo de la Vega (eigentlich Gareias Laſo de la Bi 

genannt der Fuͤrſt der Spaniſchen Dichter, war im J. 1503 zu Tu 
geboren. ’Sein Bater war Commandabor Mayor von Leon bes On 
von Santiago; Staatsrarh des Königs Ferdinand des Kathofll 

_ und Gefandter deffelhen bei Leo X.; feine Mutter war Donna Sa 
Guzman. Beide Familien find ſehr alt, und wenn einer Nacrid 
der Historia delas guerta:s civiles zu trauen iſt, fo erhielten die 
laſos ihre Zunamen von den Kämpfer, welche fie in dem großen 1 
von Granada, Vega genannt, mit maurifhen Helden beftanden. : 
allen. Sigenfchaften ausgeftattet, welde zu :einem ‚Dichter geh 
fand Garcilaſo bald feine Beftimmung. Dieectäre der Alten, 
zuͤglich der Roͤmer, entmwidelte feinen Geiſt. Boscan hatte ange 
en, die Versarten und Sylbenmaße der Italiener. in die Span 
Dec u bringen. Garcilafo ward fein Nachahmer , vernichtete 
eine früheren Verſuche, und fing an, nur die Italiener zu ko 
Dieß gelang ihm fo gut, daß er noch jept zu: dem beiten Spanti 
Dichtern gezählt wird, und zu denjenigen gehört, auf welche bie. E 
niet ftols find. Seine Säitiale fann-man zum Theil aus feinen. € 
sıen Werten kennen lernen, Cr hielt fih eine längere Zeit in Ita 
auf, und durchreiſete Darauf in Ben Dienften Carls V. einen Theil 
Deutichland. 1529 wohnte er dem Feldzuge gegenSolimas und ı 
dem gegen Tunis bei. In dem lestern wurde er am Arnıe verwun 
und lebte hierauf eine Zeitlang in Neapel, Im J. 1536 kommand 
er 11 Compagnien Fußvolk und marjchirte. mit dem Katfer gegen V 
feille. Auf dem Ruͤckzuge hielt ein mit Mauren befepter Thurm 

| Armee auf. man fagt, ed fey der Thurm Muy bei Frejus geweien. 
Kalſer gab den Befehl, ihnzuerobern. Garcilafo wollte unter ſei 
Herrn Augen nicht als feig ericheinen. Unter einem Hagel von S 
nen drang er mit der Pike in der Hand vor; kaum aber hatte er den 9 
auf die Leiter geſetzt, ale er gefährlich am Kopfe verwundet zu Bo: 
ſank. Man.brachte ihn nah Nizza, und bier ſtarb erden zıften Si 
nach feiner Verwundung im 33. Jahre feines Alters. Gein Leichn 
wurde 1538 nach Toledo gebracht und in dem Grabmal feiner Kam 
beigefest,, nachdem er 2 Jahre in der Kirche des heil. Dominicaz 
Muse war aufbewahrt worden. Bedenkt man Sarciiafo’d. kurze 
bensdauer bei einem unftäten und muͤhevollen Leben, fo muß man d 
pelt über die Volllommenheit feiner Gedichte erſtaunen und feinem € 
nie die größten eufbigungen darbringen. Die Spanifche Poofie | 
ihm unendlich viel zu danken, benn ohne ihn. würde Boscan als Ki 

‚ länder mir-feinen Meuerungen um fo weniger ducchgedrungen fer 
da er an Chriftoval de Saftilleio einen fo furchtbaren eBegner far 
Boscan war dafür fodankbar, die Werke feined Freundes mit der gr: 
ten Sorgfalt zu ſammeln. Sie beſtehen aus @clogen, Epifteln, Ob: 
Liedern, Sonetten und einigen Fleinern Gedichten. M. 

Gardel (Pierre Gabriel), geouen zu Nancy im Departeme 
C. Gardels, Balletmeiſters des Köni 

von Polen, und debutirte in der koͤniglichen Alademie der Muſik in! 
Oper L'union de Pamour et des arts im J. 1774. Rach dem Tode 
nes Altern Bruders im J. 1781 wurde er zum erſten Balletmeiſter d 
Königs und der Akademie der Mufif ernannt, Das Studium & 
Tonkunſt und Pantomime hinderte ihn nicht, auch die Muſik mit Sor 
falt zu treiben, für die er eine befondere Netgumg hatte. Ymban! 
ein Schuͤler bes berühmten Gavinies, war fein Lehrer aufder Violin 
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Fre Dat lleß de ſich in einer Kirchenmuſik hören, und das Jahr dar⸗ 
auf ſpielte er auf dem Theater vonPavp⸗Market während einer Meile 

nad) London. Nachher bat er ſich Mehrere Mal in Paris hören laflen, 
. ad nuter andern in dem Balletia Dansomanie , in welches er ein Sos 
' Io eingelegt, das er bis zudem Augenbiid ausgeführt bat, wo er aufs 
hoͤrte, aufben Theater zu erſcheinen. Im J. 1802 wurde Gardel von 

Bonaparte, als erfiem Conſul, % feinem Ballermeifter ernannt. Die 
Zahl ſeiner Yantomimen und Ballets iſt fehr groß, und bie ausgezeichs 
netſten Somponiften, Mehul, Cherubini, Miller, Kreuzer, Catel 
u. A. haben ihr Tatent mit dem feinigen vereinigt, um etwas Andges 
zeichnetes und Treffliches zu leiſten. 
Garrick (Davidy vieleicht der größte Schacſpieler, deſſen ſich 

die Bühne erfreut hat, war 1716 3u Heresford geboren ‚wo fein Bas 
et, Sapitain beider Engl. Infanterie, auf Werbung lag. Seine ur⸗ 

ſytuͤnglich Normanniſche Familie, welche La Garique hieß, Hatte ſich 
br Zeit des Edikts von Nantes nah England geflüchtet. Garricks 
slente für die Schauſplelkunſt entwickelten ſich fruͤh. In den Schuls 

wigenfhaften machte er Feine großen Fortſchritte, wiewohl er im 3.1735 
Nm Unterricht bes gelehrten Johnſon übergeben ward ; eben fo wenig 
Imnte er-bei feiner lebhaften Phantaſie an dem trodenen Studium der 
— Geſchmack finden. Sein wenig beguͤterter Water 
föidte ihn Darauf nad) Liffabon , wo eu einige Zeit aufdem Comtoir eis 
neh Kaufmanns arbeitete, und nad dem CTode des Vaters unternahm 
ermit feinem Bruder gemeinſchaftlich elmen Weinhandel, gab aber auch 
dieſen bald wieder auf, und tratim Sommer 1741 im die Laufbahn, file 
weile die Ratur ihn beitimmi hatte. Er ward Mitglied einer werdens 
Yen Schauſpielergeſellſchaft und debütirte zu Ivswich Inder Molle bes 
Abran im Trauerſpiel Oronoko. Der Beifall, den fein meifterhaftes 
Spielinder Provinz erwarb, verbreitete fihnach London, wohin man 

uberief. Er fptelte nunmehr wechſelsweiſe in London und Dublin, 
bis er im J. 1747 In Verbindung mit Lacy das Eigenthum des — 
Lane Theaters nebſt der Ernenrung des Privilegiums kaufte und die 
Direttion deſſelben uͤbernahm. Hier ſpielte er bis 1776, von welcher 
Zeit er jedoch zwei Jahre (1763 bis 1765) Zu Reiſen anwendete. Den 
10. Auguſt 1776 betrat er um legten Male in ber Rolle des Bon Fe⸗ 
lir in den Wunder, einem Zuftipiele der Madame Centliere, das 
Theater. Hierauf begab er fih auf fein reizendes Landhaus bei Lon⸗ 
den, konnte jedoch der Ruhe deſſelben wicht ungekört enießen, daer 
von heftigen Steinſchmerzen befallen ward, und ftarbim 3.1779. In 
nem Alter vori 30 Jahren hatte er fih mit der berühmten und uͤberaus 
Minen Tänzerin Violetti verbeirathet. Er war Hein von Perfon, 
abet wohl gebaut und gut gebildet; hatte fchwarge lebhafte Augen und 
eine reine melodifche Stimme. Seine 
er auf das bewundernswurdigſte in feiner Gewalt; jede Leidenſchaft 

nd ihm zu Gebote, alles war an ihm voller, treffender Ausdrud 
erielben. Daher war gr auch gleich grob im Tragiſchen und. im Kos 

wiſchen, wiewohl das letztere eigentlich, fein höchtter Triumph war. 
Lichtenberg, der ihm felbitfah, hat uns aͤußerſt ſchaͤzbare Bemerkuns 
gen über einige feiner Rollen mitgetheilt. Wie genau Garrick dem 
Ausdruck der Zeidenichaften bie in die Fleinften Details kannte und bes: 
obachtete, beweiitfolgendes Urtheil von ihm. „Sie haben ‚’’ fagte ee 
tinft zu einem franzöfifchen Schaufpieler,, „die Wolle des Trunkenen 
ie 5 Wahrheit uud dabei mit Unſtand geigtelt, uns — wenn. Be 

ng 
“ 

Geftalt, feine Mienen hatte ” 
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46 Gartenkunſt. Gärten 

mic diefen tleinen Tadel verzeihen wollen — Ser linker Suß:ı 
nuͤchtern.“ Von der Bewalt, die Garrid über feinen Körp 
te, zeugt folgende Auekdote, die er ſelbſt Erzähft hat. . Der per 
Vetfaſer des Tom Jones war geftorben, als man den Druck 
Werke vollendete; man wuͤnſchte fein Portrait dazu zu veſitzen 
Garridverfstah, es zu ſchaffen. Er girig hieraufzu feinem F 
Hogarth, begab ſich bei deinfelben im ein Nebenzimmer, widel 
in einen Mantel, dei er zu diefem Zwede mitgebracht hatte, und 
nz die Phyſiognomie Fieldingedn. Eben fo veränderte er 
timme, rufte dann H s arth, und bat ihn zu malen. Hog 

erſchrickt erglaubt Fiel din g ſelbſt zu ſehen. „Eile, mich zu mal 
ſagt ihm Garrick. Dieſer thut es; und dieß iſt das Portrait, t 
der Engliſchen Ausgabe vor Fiel ding s Werken ſteht. Außer f 
Verdienſten als Schauſpieler, trug Garrick als Schauſpieldirekto 

gemein viel zur werbeiferung ber Englifhen Bühne bei. Aud 
chriftſteller bewies et fich thaͤtig ſoewohl in Verfertigung eigener 

&e, die nicht ohne Schönheiten find, als and in Umarbeitung , 2 
Deryung und Ueberfegung fremder Arbeiteii. Die Anzahl feiner 
Theiltrefflichen Prologen, Epiſteln und andern Gedichte iſt gleich 
bi beträctlih.. Nach einer Nahricht im Deutfhen Mufeum (I 

. fol erauc ein Werk über den mündlichen Vortrag Hinterlaflen ba 
ein Leihnam wurde von vier der vornehmſten Engländer gerta; 

und in der Weſtminſter Abteian dem guße eines Dentmalg, das 
ndenten Shakeſpears errichtet iſt, beigeſetzt. Er hinterlie 

fehr großes Vermögen, das er theils feinem Gluͤce, theils fe 
Sparſamkeit, die oft an den Geiz gegtänzt haben fol, zu danken bi 
Eirie Beichreibung feines Lebens von Davies ift atsch ins Deutſche uͤ 

Gartenkunſt. Gärten. Sacher in feiner Kalligone üt 
Die Gartenkunſt die zweite freie Kunft des Menichen ; Baufunſt di 
e. „Ein Bezirk,” ſagt er, „wo jebdes Land und Beet das Seine, 
einer Art das Befte.trägt, und Feine kahle Höhe, fein Sumpf 
Moor; keine verfallene Hütte, Teine nümegfame Wuͤſtenei von 
Traͤgheit ihrer Bewohner zeugt; — wo dieſe (hönd Kunſt Ein Lanid 
Wont, bedarf es keiner Biidſaͤulen am Wege; lebend kommen ung 
allen ihren Gaben Pomona, Ceres, Pales, Vertumuus, Splvan ı 
Flora entgegen. Die Kunſt iſt zur Natur, die Natur zur Kunſt gem 

nicht ohne Mühe, nicht oͤhne Nutzen und Beduͤrfniß. Sluͤck 
die Menſchheit, die an Bemuͤhungen und Gegenſtaͤnden dieſer Art Fr 
de zu haͤben, fruͤhhe gewoͤhnt ward. In der Natur Harmonie und D 
harmonie zu unterſcheiden, den Charakter jeder Gegend kennen und 
Brauchen lernen, mit dem regen Triebe, das Schoͤne der Natur alle 
halben zu erhöhen und zu verſammeln; waͤre dieß keine ſchoͤne Kun 
ſo gäbe es feine.” _ Es wird darauf ankommen, was mar unter ſchoͤi 
Kunſt verſteht. Das Schoͤne vergnuͤgt, gefaͤllt; nicht alles aber, m 
vergnuͤgt und gefaͤllt, ift darum auch ſchoͤn. Das Angenehnie, das M 
liche, dab Gute gefällt auch , ohne darum fchön zu ſeyn. Ein wohll 
flanzter Gemüfegarten,, ein gut beitelltes Saatfeld, find unſtteil 

ſehr nuͤtzliche Gegeriftände,, können auch fehr angenehm ſeyn durd & 
Eindrud, den ihr bloßer Anblick macht; ich werde mich dabeides merk 
lichen Fleißes, der nüglichen Thaͤtigkeit freuen ; durch den Gedank 
an das Bebeihen befien, woran meine phyfiihe Schaltung einmal 
Enkpftift, wohl gar geruͤhrt werden: allein daß alles macht hieſen @& 

\ 
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den wid diefes Felb nah nicht zu ſchooͤnen Gegenſtaͤnden. Selbſt ein Blu⸗ 
mengarten, worin ſich Des eigentlich Nuͤtzlichen nichts, fomberu blos eine 
Menge. der lieblichſten Blumen fände, die den ſuͤßeſten Wohlgeruch 
ansdufteten, worin ich zwar gern verweile werde, weil die Geſtalt, 

- He Farben, die Düfte der. Blumen mic ergögen, erweckt an fi allein 
 woch nicht das Gefühl des Schoͤnen, wie viele ſchoͤne Blumen auc darin 

a mögen. Dieß iſt fo wahr, daß Herder felbft nicht umpin fonnte, 
ber das Angenehme, Nuͤtzliche und Bequeme hinaus zugehen. Wenn 

erfodert, daß bie Gartenkunſt den Charakter Ber Gegend kenne und ges 
brauchen lerne, das Schöne der Natur erböhe und verfammle, Harmos 
ale und Disharmonie unterfcheide, fo fodert er lauter Dinge, die von 
dem blos Ungenehmen, Nuͤtzlichen und Bequemen ſehr — * find, 

die mit dem Beduͤrfniß der Sinne und det Sinnlichleit, worauf er doch 
zuerfi hauptſaͤchlich ſah, nichts gemein haben. Haͤtte er datuͤber nur 
etwas ſchaͤrfer nachdenken wollen, fo wuͤrde er ſich leicht überzeugt has 
ben, daß die Sartenfunft als (Moͤne Kunft der Entftehurig nah ſchwer⸗ 
lich die zweite gewefen (ev; Zwar hat man frühzeitig ſchon gefirebt, 
die Gaͤrten auch zu verfchönern: allein von dba bis zur Entſtehung bee 
wirflih ſchoͤnen Sartenfunft verfirih doc in der That ein ungeheurer 
itraum. Ein fluͤchtiger Blid auf die Geſchichte dieſer Kunſt wird dieß 

iſen. Die fo gevrieienen ſchwebenden Gaͤrten der Babylonier 
mechte man immerhin zu den Wundern der Welt zählen; das, wor⸗ 
über man fich verwundert, brauchtnicht eben ſchoͤn zu ſeyn. Kuͤnſtliche 
Erhöhungen, unten auf Pfeilern ruhend, oben in dem aufgetragenen 
Erdreich mit Bäumen bepflanzt, In vetſchiedene Abfägevertheilt, und 
duch eine gewiſſe Waſſerkunſt befruchtet, find zwar etwas Seltfames, 

was Etfannenertegen kann, ſchwerlich aber ein arten, odergar ein 
ſchoͤner Garten. Die Gärten der Perfer (Paradiefe) nennt Kenophon 
nufuße Plaͤtze, fruchtbar und ſchoͤn; es ſcheint aber, daß fie mehr nas 
tärlig angenehme Pläße, voll freiwillig wachſender Fruchtbaͤume, 

- Pflanzen und Blumen, als mir Abfidit und nad einer Negelangelegte 
Gärten waren. Ob die Griechen, Meifter in allen übrigen bildenden 
architektoniſchen undBerzierungskünften, nur allein in der Gartenkunſt 
zurädgeblieben ſeyen, ifteine noch ee enene Frage, an die ſogar 
nur wenige Alterthumsforfher gedacht haben, weshalb man um fo 
meht bedauert muß, daß ber gelehrte und geſchmackvolle Böttiger 

ſeine Racemationenzur Gartentunitder Alten nichkfortges 
ſeht Hat (f. NR. Teutſch. Merk. 1805; Std: 2.3.) Die gepriefes 
nen Gärten des Alkinsos (Ddyffee7.112—132) waren iudeß doch nichts 
anders als gut angelegte, angenehme Obſt⸗ und Weinpflanzungen, 
nit ohne Biumen, Romantiſcher iſt allerdings die Grotte der Kulypie 
(Of. 5, 63— 73), doch aber wohl nur Naturs nicht Kunftanlage, 
Die gewoͤhnlichen Garten, welche die Griechen an ihren Meiereien und 
Lerdguͤtern hatten, alien mehr oder weniger ‚denen des Alkinoos; 
fürdas Nuͤtz liche und Angenehme, Kuͤchen⸗ und Gartengewaͤchſe, Obft, 
Blumen, ſchattige Baͤume und Bewaͤſſerungen war vor allem und als 
lein gefor t. Hohe, faattige Platanen, kühlendes Quellwaſſer, eis 
nige Statiien waren bie einzigen Schönheitenin den Gärten der Philos 
fophen zu Athen. Selbſt die Befhreibungen ber Gärten in den fpdtern 
Sriechiſchen Momanfcreibern verrathen noch nichts von [höner Gars: 
tentunft, und es wäre da wohl noch zuunterfuchen, ob nicht. eben die 
Irfahen, welche bei den Alten die Landichaftmalerei verhinderten, 
au auf Entſtehung einer ſchoͤnen Onrtenkunft hinbernd eingewirkt ha⸗ 
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ben. Sie ftauden zur Natur in einem andern Verhältnis, ats 
Selbſt Bie Grotten (Nymphaͤen) verbanten ihren Urfprung nue 
Bedürfnis nad Kühlung. Naturgkotten gaben die Veranlafun 
kuͤnſtlichen Grottenzimmern, dergleichen man in Nom auch in 
Stadtpaläften anlegte, und worin man bie Ratur, wie Plintug f 

mit hangendem und zerfreffenem Geſtein nachkuͤnſtelte. Eine angel 
Grotte ift aberübrigensnocd Fein fchöner Garten, und daß es ben 
mern daran mangelte, beweiſen mehrere Stellen ihrer Schriftite 
and die Nachrichten, dieung von ihren Gärten ſelbſt Abrig find. 
der Vorzeit, fagt Senesa, hatten fie nicht Häufer gieik Stab 
Athen und freier Hauch im Offenen, und fanfter Schatten von $ 
und Baum, und durchfichtige Quellen und Bäche, nicht durch Ar 
noch Röhre, noch geswungenen Weg veraltet, fondern freiwillig 
fend, und Wiefen in kunſtlofer Schönheit, und biezwifchen eine ki 
Kae Wohnung, baͤuerlich geibmädt. Wie kontraftirt mit di 

hilderung die Befchreit eng, welche Plinins von feiner Billa lief 
ahr ift es, man findetda alle Bequemlichkeit, Sicherheit, Sch 

gegen jede üble Witternng, angenehme Miſchung von Kühle und X 
me; alles Lobenswerthe begieht fc aber ebigli auf die Gebau 
nicht aufden Garten, ber mit feinen Legionen von Buchsfiguren an 
Berganzen Behandlung bes Terrains moͤglichſt gefhmadlos war. 2 
dem Garten Luculls fagt Varro, daß er nicht durch Blumen und Fri 

: te, fondern durch Gemälde der Villa fih ausgezeichnet habe. N 
ungegruͤndet duͤrfte Hirihfelds Wermuthung fepn, man habe geglar 
pe mit der Fruchtbarkeit des Bodens, und dem Reiz der Ausjicht 
en befonderd die Willen auf den Aufhöhen und an den Meeresuf 

hatten, begnügen su koͤnnen, und der Verfchönerung der Gärten 
tiger Sorge ſchuldig zu fepn. Und als nachher die Menge der Bil 
den Boden zu verengen anfing, mußte ed wenigfteng in vielen Geg 

. den an Raum zu ausgedehnten Gärten mangeln. Nachdem aber: 
Weſtroͤmiſche Reich durch Barbarenſchwaͤrme umgeftürgt war nnd g 
Europa eine neue Seftalt erhielt, wobei Künfte und iſſenſchaften 

VWVWerfaͤll geriethen, war keine Zeit, der Gartenkunſt einen Platz in 
Reihe der ſchoͤnen Künfte zu verſchaffen. Geſchah Doch faum etwas 
die Landwirthſchaft, wie viel weniger für die Gartenfunft im höhe 
Sinn, Cart der Große richtete feine Aufmerkſamkeit wieder auf} 
Sartenbau, feine Unordnungen erftredten ſich aber nicht über eiı 
NRupgarten hinaus. (Untons Geſch. der Deutſch. Landwir 
3 —8 In Italien fing mau, zur Zeit der Wiederherſtellung 
Künfte und Wiffenfchaften, auch wieder an, Lufigarten anzulegı 
deren einige fo berähmt wurden, daß man lie in Abbildungen dar 
fredt hat. Sie mögen angenehm genug geweien ſevn, es fehlt a 
‚viel, daß fie (höne Särteu geweſen wären. Aber auch dieſer beifi 
Seſchmack verbreitete ſich nicht über die Graͤnzen Italiens hinaus, u 
o konnte im Zeitalter Budwigs XIV. ein unbegreifliher Ungeihmad 
er Sartentunft von dem tonangebenden Frankreich ber über Eure 

pereigend werden. Le Noͤtre warder Urheber dieſes Ungeſchmas 
er Charakter der fogenannten Franzoͤſiſchen Gärten if el 

abgemeilene Regelmaͤßigkeit nach den Gefepen der Spmmerrie, B 
mußte gegen Beet, Baum gegen Baum, Hede gegen Hede ſtehe 
alle Gänge einander paraltel laufen, und bie eine Halfte des Garte 
genau fo ſeyn, wiebieandere. Darin herrſchte nun, bei einer lober 
agerthen Reinlichlelt, Die Hüchfte Nnatur, Bäume und gen) 

\ 
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dem Zwange ber Scheere fügen, denn kein Zweig durfte Länger, kein 

—X vie wachien, als der andere; — —— es nicht an audges 
ſhnittenen Figuren, und ſtatt der Blumen fans man Beete mit bunten 
Steinen und Porcellanſcherben. An dreſer Thorheit nahmen zuerft bie 
Engländer ein Aergerniß. Addiſon fchrieb In dem Iufrauer feinen bes 
rähmten Berfuch Ater die Bartenfunft, Pope machte in jeinem vier’ewg 
kitiihen Brief die Schnoͤrkelwerle un! Yuppenıpieie diefer ſchnurgere 
ten Sartentnnft lächerlich, und legte den Garten in feiner Heinen Bi 

Twickenham in beſſerm Geiſte an; eine Menge folgte nach, und bie | * aris eilte der Theorie voraus (ſ. die Ge-chichte der neuern Gartentunft 
von Hor. Walpole tn defien Werten überfeht von A. W. Schlegel, ©, 
84). Dieie unene Art von Bartentunft verwarf allen Anichein von Res 

teitz überall tous ine die Natur zu schen ſeyn, und man ents 
warf ein Eyfiem der verichönerten Natur dürch Nachahmung natürlicher 
Sandicheften, welches aber feetli ebenfalls, wiewohl von der entgegen» 

esten Seite, tm Fehler verfiel, Befonders ſeitdem man mit der 
entaliſchen, — Hinefiihen, Gartenkunſt befannt worden war 

(Shambers über die orientaltike Gartenkunſt, überfeht von Ewald, 
Gotha, 1775), blieb Uebertreibung nicht aus, umd eine wilde Unnatue 
tat an die Stelle der allyugeregelten Franzoͤſiſchen, worin ed doch aud 
wieder an Sp: elereien und Puppenwerk aller Art nicht fehlt. Wer Teunt 
nicht den Wuſt von Bebänten, die man Im fogenarnte Englifhe Anlagen 
Hopfen zu müffen glaubte! Nicht blos Urnen und Brabmdler, auch Chi⸗ 
ueflihe, Türkiſche und Neuieeländiihe Tempel, Hänfer und Hütten, 

gen, Klöfter, Einſiede eien, Ruinen mußten da feyn, nnd um die 
Natne recht geften zu haben, abgeſtorbene Baume un &teinhaufens 

e Hundehuͤtte wurde zum Dalafte, ein Stall zum Tempri, Haͤnge⸗ 
en, auf denen man den Hals zubrechen fütchter, dumpfe Grotten, 

fenhte Bänge, ſtinkende Moraͤſte, welche Seen vorüellen follten,, alles 
das und weit mehr noch wurde diters in einen engen Raum fo zuſammen⸗ 
gepreßt, daß es ſchien, als habe man eine Muftercharte des Sonderba⸗ 
gen aller Nationen zur Schauftellen wollen. Und ein ſolches Machwerk 

te man fi nicht, einen Naturgarten zn nennen. Man wuͤrde 
ich Unrechtthun, wenn man alle Eugllſchen Anlagen für ſo geſchmack⸗ 
halten wollte; allein wir Haben doch gefehen, wozu fie führen konnten. 

Und au dieſem Punkte fichen wir jeßt. Dürfen wienun wohlfagen, fchds 
ne Gartenkunſt ſey der Entitehung nach die zweite ſchoͤne Kunft? 
Scheint es doch faſt, als waͤre eiept noch nicht vorhanden. —A— 
Bari man es manchen Aeſthetikern ſo gar übel nicht nehmen, wenn fie die 

kunſt lieber in die Reihe der angenehmen, als derichönen Känfte 
len. Sind doc felbft mehrere folder Aefthetiter, weiche die Gartens 
fi in der Relhe ber ſchoͤnen Kunſte aufführen, In Veriegenheit, zu 

entſcheiden, welche Art von Sartenkunſt denn nun eigentlich die ſchoͤne ges 
want zu werden verdiene. Gewöhnlich enticheiden fie ſich für bie, weis - 
de im Sroßen darftellt, welche zenbinaften ſchafft. &o Fönnte 
benn ein ter Sarten nicht auch ein fchöner Garten werden 7 Iſt denn 
nur das Heldengedicht ein ſchoͤnes Gedicht, nicht auch Bas Kleine Idyll, 

furze Lied? Hier hereſchen, anf welche Seite wir ung auch hinweis 
en mögen, Borurtheile der verihiedenften Ark, Hättemannicht bies 

iellen gebacht, man müßte eben eine Landſchaft anlegen, fo würde man 
nicht Darauf verfallen ſeyn, fie in den Raum von einigen Morgen Land 
einzufhließen, wodurd die Kunft, ftatt der beabfichtigten Natur, mug 
um 2 areller im bie’ Augen ſpraug. „Nichts,“ tagt Allin, „entferus 

. a | 4 
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ſich mehr von der Natur, als wenn man ihre großen Werke im Kl 
nachbildet. Ale Taͤuſchung hoͤrt im erſten Augenblick auf, und der; 
tigſte Garten erſcheint als ein Kinderſpiel. Laſſen wir aber vo! 

amd dieß dahingeſtellt, und fragen: was iſt es, das der landſ 
lichen Natur Anſpruͤche auf — gibt? Auf feinen Tall etwaı 
deres als ein gewiſſer äfthetifcher Charakter derſelben, des Erhabı 
Großen, Schauerlihen, Furchtbaren, oder des Lieblichen, Anm 
gen, Nredlihen, des Romantiſchen, Idplliſchen, Schwärmerifch: 
f. w., wodurch wir bei der Betrachtung in eine analoge Gemuͤths 
mung verfegt werden. Tragen wir nach den Urſachen davon, fofi 
wir diefe in der Berbindung eingeiner Naturgegenftände zu einer har 
nifhen Einheit, welche die Einbildungskraft leicht auffaßt. Dieſe 
heit iſt entweder Einheit der Anſicht des auf ein Mal Anſchaul 
fuͤr den auffaſſenden Sinn ſelbſt aus einem beſtimmten Geſichtspu 
oᷣder Einheit der Ueberſicht des ſucceſſiv Aufgefaßten für die Ci 
dungskraft des wandelnden Betrachters. Wenn num die Natur ini 
Landſchaften dem Gartenkuͤnſtler dag Urbild daritellt, folgt dann bie: 
nicht nothwendig, daß er auf zweifache Weite feinen Zweck erreichen 
ne, entweder indem ereine auf ein Mal anſchauliche Einheit für 
anffaffenden Sinn, oder eine ſucceſſiv⸗wahrnehmbare fuͤr die ı 
Bildungstraft darſtellt? Demnach brauchte es eben nicht eine Landfı 
felbft zu ſeyn, in welcher die Gartenkunſt fich als ſchoͤne Kunſt bemd 
fondern ſchon in einer lanbihaftlicheny artiekann fie ed, womit denn 
Heinere Gärten von den ſchoͤnen Gärten nicht ausgefchloffen blei 
Wir erklären mithin die Sartenfunft ale diejenige ſhoͤne Kunft, wi 
mehrereNaturerzeugniffe im Raume zuſammenſtellt, damit derBeoba« 
e eutweder anfeinmal, oder durch feine Bewegung nach und nach in 
eit als ein Ganzes von einem beſtimmten aͤſthetiſchen Charakter in 
Linbildungskraft auffaſſe. Die von der Natur, entlehnten Materia 
muͤſſen alſo dem Betrachter eben fo wohl, wenn er in Ruhe einen 
ftiimmten Geſichtspunkt wählt „als wenn er im Umherwandeln ben: 
fihtspunft fortwährend verändert, als ſchoͤnes Ganzes gefallen, un 
—— dadurch entweder In ein beftimmtes aͤſthetiſches Gefühl verſetzten 
en, oder wenn mehrere ſolche in ihm abwechſeln, muͤſſen fich dieie 

am Ende in Eine Harmonie aufloͤſen. Mag nun aber der Betrachter 
hen Geſichtspunkt wählen, oder wandelnd dieſen verändern, fo muß 
Gartenkuͤnſtler für ihn ſtets Landſchaftsmaler ſeyn, und wie diejer ı 
folche Gegenftände vereinigen, deren Dafepn neben einander, di 
Form, Gruppierung, Harmonie der Farben, Perfpektive u. f. w., 
eftimmtes aͤſthetiſches Gefühl zu erregen fähig ift. Erhalten dann 
ere Ideen auch keine fo befiimmte Richt ung als in der Poeſie und 
laſtik, ſo erhalten fie doch eine aͤſthetiſche Stimmung, aͤhnlichd 

welche die Muſik erregt. Ob der Gartenkuͤnſtler nicht fogar in mancher £ 
ſicht Vortheile vor dem Landfehaftemaler voraus habe, laſſen wir da 
geftellt, genug‘, daß wir eriennen, es könne wohl nod einen and: 
Grund haben, als den, das die Garteutunſt Landfchaften ſchaffen fo 
warum man ihr den Namen vandſchaftsgärtnerei (Landscaı 
Oardening) et habe. De die Britriihen Garten; Nefthetiter die 
Namen beitebt haben, fo wollen wir ihn um fo lieber benutzen, untetd 
fem Artikel das bier Begonnene zu beenbigen, weil daun, was ül 
Landichaft dabei j mwiffen nöthig iſt, fogleich damit verbunden werd 
Kann. Uebrigens wollen wir diejen Artikel nicht ſchließen, ohne ı 
Dank eines Maunes zugedenten, berumdic@artenkunft fi fo vielfa 

# ‘ 
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erworben hat. Hirſchfelds Theorie der Gartens 
Zunft (Leipz. 1779. 5 Bde. 4. Mit Aupf.) iſt im Ganzen immer noch ein 
auäbertroffenes Wert, Wer nicht blos in den Gaͤrten, fondern auch 
über die Gärten aftherifch unterhalten ſeyn möchte, der wird in den Dis 
daktiſchen Sedichten, welche uͤbet dieſen Gegenſtand Warelet, Ma⸗ 
fon, Marnezia und Delille gelieſert haben, mannigfaltigen Ges 
auß finden. dd. 

. Gärtner (Carl Ehriftian), wurde den 12. November 1712 zu 
eiberg im Erzgebirgifben Kreiſe Sachſens geboren, wo fein Vater 

Boftmeifter und Kaufmann war. Auf der Meißner Fürftenichule ſchloß 
er deu Bund der Freundihaft mit Gellert und Nabener, welte in der 
golge immer inniger ward. In Leipzig fanden ſich die drei Freunde als 
etapemifche Bürger wieder zufammen. Außer den Studien ihres 
Berufs waren alle drei. von einer gemeinſchaftlichen Lieb⸗ zu dem (ch de 
aen Wiffenfchaften beſeelt. Gottſched ſtand damals ander Epige 
ker Reformatoren des Deutſchen Seihmads, und fein Freund Schwabe 
gehdie Beluftigungen des Verkandesund Wines heraus, 
Ne ungeachtet ihrer großen Mittelmästigleit und Seichtigteit, doch bei 
dem damaligen Zuſtande ber Deutſchen Literatur manches Gute wirkten. 
Hier deyontrte Gärtner. die Erftlinge feiner Muſe, und feine Gedichte 
gehörten zu den beften diefer Unter Gottſcheds Aufſicht ar⸗ 

tete ex auch au der Ueberſetzung des Bayleſchen Woͤrterbuchs und vers 
deutſchte einige Bände von Rollins Geſchichte. Aber bald fammelte er 
einen Kreis iunger ſelbſtſtaͤndig aufftrebender Geifter um fich her, denen 
Ye Armfeligfeit der Gottichebfchen Schule. bald in ihrem rechten Lichte 
eribien,. In dem Gefühl, etwas Beſſeres leiften zu fönnen , vereinigs 
te ſich Gaͤrtner mit feinen Freunden Joh. Andr. Cramer, Adolph Schles 
gel und Mabener zur Herausgabe der Neuen Beiträge zum Vera 
guäsen des ea es und Witzes, welche bald allgemeines 
Auffebn erregten. Zu ihnen gejellten ſich nach und nad Ebert, Giſeke, 

chariaͤ, Gellert, K. A. Schmid, Klopflod u, A. Mit reger Kraft 
ebten diefe edelgefinnten Juͤnglinge nach dem Lorbeer der Diattunß, 

zb bildeten. ſchon in den Jahren eigenen Lernens einen Zirkel, der bald. 
derauf ihhr Vaterland beiehrte, . Wenn @drtner von den Meiften in der. 
Eigesn ſchriftſtelleriſchem Ruhm Äbertroffen ward, fo hatte er in jener. 

ngeperinde bad große Verdienſt umfie, durch Urtheil und Math. fie 
eleitet und ermuntert zu haben, . Um das. Jahr 1745 verlieh Gärtner 
eipzig nach einem langen und thätigen Aufenthalt dafelbft, und alnaAtk 

gihtee zweier inngen Grafen nah Braunfchweig, nn er ſich bald fo viele 
nner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an dem herzoglichen Kollegium 

Serolinumralg Profeſſor angeftellt wurde. Ein günftiges Schickſal führte 
wehrere feiner gelehrten Freunde an dieſes Inſtitut. Gärtner wurde 

er Profeffor der Beredſamkeit und Sittenlehre, und hielt zugleich Vor⸗ 
efungensiber den Virgil und Horaz. Indieſem Amte erwarb er ſich 
bleibende und fortwirtende Verdienſte, und konnte, unablaͤſſig mit fels 
sen Amtsarbeiten befchäftigt, zumal bei feinen firengen Foderungen, 
kein fruchtharer Schriftſteller werben. Zufrieden mit feinem Schlckſal, 
erreichte er ein hohes Alter, ohne die Beſchwerden deſſelben, und konnte 
[eine Thaͤtigkeit bis an das Ziel feines Lebens fortfeßen. Sein Kürft, 
Jerihn achtete,; ernannteihn 1775 zum. Canonicus des Stiftd St. Blaſii 
x Braunihmweig, fo wie er 1780 den Charakter eines herzogl. Braun⸗ 

igiſchen Hofraths erhielt. Nachhem er fein Lehramt as Jahre - - 

er 
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Ian gemit mufterhafter Treue verwaltet hatte, ſtarb erben 14. Gebt 
in einem Alter von gı Jahren. | u 1 

Saroe (Ehrifttan), einer der wuͤrdigſten, durch feine Sch 
verdienteften Philofophen des verfloffenen Jahrhunderts, gebdi 

| Bresianden 7. Ian. 1732 verlor ſeinen Vater, Befiner einer Far 
frühzeitig; feine Erziehung war Daher feiner Mutter, einer vori 
hen Frau, überlaften, die ihre Pflichten als Mutter und Erzieher 
wiffenbaft und treulich erfülte. Garve war zum Theologen beſt! 
all⸗in feine förperlichen Umftände noͤthigten ihn, diefen Plan au 
ben. Im 27. Jahre ging er nach Frankfurt an der Dver, um Bauı 
tens Philoſophie zu ſtudiren; da dieſer aber bald ſtarb, ging er nach ı 
Jahre vach Halle, befleißigte ſich hier der Mathematik ftudirte 
noch eine geraume Zeit in Leipzlg, v6 Sellert, Weißen. A. 
reunde wurden. a 35. Fahre (1767) verlieh er die Univeriitd 
ebrte mit Kennentiien, Sittlichkeit uud Tugend gefbmädt, zu { 
Mutter zuruck, wo ervon 1767 bi6 1768 anhaltend Keißig arbeitet 
Das er fih, nach dem Seſtaͤndniß feiner Mutter, die erſten hypocho 
Shen Zufaͤlle znsog. Nah Gellerts Tode wurde Garve anf 
beuzlicher Profeſſor der phllofophie u Leipzig, las einige Jahre Col 
Aber reine Mathematik, Logikn, |. w.; allein feine ſchwaͤchlichen 
fundhettsuntitände bewogen ihn, nach einigen. Fahren. das Amt e 
akad emiſchen Docenten nieberzulegen: und fo begaber fih 1772, un 
feine würdigen Leipsiger greunde, Weiße, Reitz, Zollikofe 

., verlaflend, wieder in feine Vaterftadt Breslau guräd, In 
ahten 1770 bis 1730 ward er theils durch feine mit Anmerkungen b: 
erten Ueberſezungen des Burke über das Erhabeueund Schöne 

Moralphiloiophie von Fergufonu. f. w., theil6 durch feine ee 
1779 geſammelten Abhandlungen in der pbilofophifcen Welt immei 

kannter und beliebter, bis ex endlich durch Friedrich II. (der, d 
ern von Paczensky auf Garve aufmerkſam gemacht, biefen ſelb 

ſich kommen ieh und mehrere intereffante Unterhaltungen mit ihm 
te) zu einer Ueberſetzung des Cicero von den Pflichten aufge 
bert wurde, die er 1779 In Cbarlottendrunn begann, aber, durch Kr: 
lichkeit abgehalten, erſt 1783 erscheinen laſſen konnte, Don der W 
tigreit und Brauchbarkeit dieſes Werkes zeugen bie ſchnell hinter ein 
der (von 1783 bis 1792 vier Mal) erfolgten Unsgaben. Yu den! 

. ten Jahren feines Lebens drängten fih die alten Uebel, Hypochond 
Nervenihwähen. ſ. w. um fo ſtaͤrker herzu, da er nun auch feine wärt 

Rätter (1792) und mehrere feinergeltebteften de, feinen Zoll 
er (ſchon 1788) und feinen Paczensky (ebenfalls 1792) durch den 1 
verloren hatte. Seine lörperlichen Leiden nahmen zu, dennoch ert 
er fie mit der größten Standhaftigkeit; und dieſe ſelbſtſtaͤndige Sott 
ebenheit behauptete er bis an feinen Tod, den 1. Dec. 1798, (weld 
ech eine eben ſo ſchmerzhafte als wihrige Krankheit den Geſichtskrel 

befchlennigt wurde. Garve war überhaupt eis Mann von einem | 
benswär igen Charafter, aeftimmtfürden Genuß der Freimpicaft u 
Geſelligkeit. An feiner Bildung hatte feine ſehr achtungswerthe DR 
ter vielen Antbeil, welches er auch mitdanfbarer Liebe'anerfanute, 9 
Philoſoph har er fie nicht durch tieffinnige Unterfuchnngen und nene E 
beckungen oder imgeftaltungen, wohl aber durch feine Bemerkungen 
wohlgefälliae Darftellungen ausgezeichnet. Seine Philoſophle 
ber mehr Lebens⸗oder Popularphiloſophie, aber im edl 
Sinne des Worts, Indem eu nicht blos bei der Dberkäce fieben 
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verdient ge ‚Mar, einfach 
ſo daß er —* Recht zu ben Mlaffiichen Shriftfiellern unfers Dolls 2 
werden kann. Seinen fariftketlerifihen Charakter det Manfoin eis 

er Beat eiguen Programm, das Barve’s Namen an Stine traͤgt, 
7 in den Salefiden 53 — — 1799 ab et 
* gew uͤrdigt. Ausfuͤhrlichere Nachrichten von fein 
a ihteaesil’s e —s 1 

u Mit diefem Namen bezeichnet man alle 
Afigteiten ‚ das heißt jede äflotett, welche, nuter ir 
este , fü in einen kleinern Raum —— che durch 

werben, uub beim Bermnbern Dickes Zrune fd wie 
der en gene Raum ausdehnt; und welche durch Leinen befaunten 
Grad. von Kälte in tropfbare Geſtalt gebracht werben kann: alfoluftfögs 
Bill, per, — unter jedem Druck und in jeder sie! ferdemig 

as urch fe fih von den gleichfalls e ig ni figen Dämpfen. 
eiden. Mile Luft, glaubte man ebemeis ſey von elnerlet * 

pa —5 — Erſt ſeit der Mitte bes vor abrhunderts A fing mau 
5a zu Abergengen daß es unter den luft ga glam teten eben % 
Defentii verfchiedene gibt, als unter vn —— Deren [8 ten, von 

» Niemand To Dee, Quegfilber u. der Fi fan * 

—A — eh dem Wärmefto 6. Sec 358 
en 

Dence Fe welchem es ſteht, befübrigend gleichen Umſtaͤnden 
yertional: ———— —— 

—8 
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gleihen Umftänden um gleiche Theile feines aufänglihen Ma 
ausgedehnt, aud war bei Erwärmung von dem Froftpuntte bis 

tedepunfie des Waſſers um 0,375 desienigen Raums, den es bei 
Temperatur dee’ THAN einnahm. Jedem Gas kann fein ı 
barer Beitandepeil durd) demiſche Werwwandticaft anderer Körpe 
demfelben entzogen, under dadurch firirt werden, Indem er mitein 
bieier Körper nerbindunnn ‚pon fefter Geftalt, fo gut ald mit ani 

: yon fäffiger @eftalt, Jubilden vermag. Und dabel wird der Wärme 
des Gag mehr oder weniger, und ſchueller oder Jangfamer in Frei 

feßt. Sehr viele Arten von Gas werden endlich vom Wafler verfchl 
Anode Waffer indie tropfbat Aüffde Geftaltgebraht. U. 

” Gasatten. Bon ben-Iurfförmigen Kbrpern zeichnen ſich meh: 
irch wundervolle chemiſche Eigenſchaften and, und ed geben fi un: 

jet Gasgeftait amrelsiften einige der merkiwärbigiten hemifch / einfa⸗ 
;örper; die Atkihiedenen Bagarten ſplelen daher In dem chemife 
eile der eine Hauptrolle, und mer fie will fennen lernen, nı 

ie uhyhtältihe Chemie ftubiten, Hier etwas voneinigen, dieamme 
iten gefahnt zu iwerdenverdienen. ) Die Atmofphäriiche Luft ift 
Bemeng gusmehrern Gasarten und aus Waflerdampf, und nicht, 1 

[6 lann ma olte& Anfteden des Phosphors d 
ame höchfter on Too Maß Luft a1 Maß verihm 
den, 79° fem'Nüdftande vermag weder ir⸗ 
ein brenne en, noch ein Thler zu leben. Fe 
21 Maß bei ie man erſt In den Fahken 7 
77a fenie man Anfangs Geneetn ober £ 
benslunft ten mit dem Namen Sauerftoi 
Y &(gaso: eNüdLand befteht aus einerwefer 
1 verſchle dgas (Basazöte). Werbreninlic 

Körpern. B _ anetftoffgas fn Berührung fin 
verbrennen, und alles Verbrennen betuht auf demifher Werwandticha 
des verbrennlichen Rötvers zum wägbaren Theile des Sauerftofigas 
indem biefer fich mit Dem brennbaren Körper vereinigt ‚wird ber in de 

a8 aebunden-enthaltene Wärmeitof frei, und erſcheint als Lihr us 
freie Wärme. In der atmofphäriichen Luft find die brennbaren Körpi 
mit mehr Stickgas ald Sauerftoffzad in Berührung; Im reinen Saue 
Ei verbrennen fie daher mit einer weit größern Lephafktgtelt, um 
beiden in gleicher Zeit weit mebr Licht und Wärme ab, ais in der ai 
meiphärtfden Luft, Ein glimmender Holzfpahn ober ein Almmende 
Wahetiht in Sanerftofg36 naetancht ‚entflammen ſich ſoalelch; eine a 
deruntern Spine glähende Stahlfeder verbrennt darin mit Funtenwerfe 
nd heflem Lühte, unb brennender Phospffor verbreitet Darin ein Licht 

welhes in einenfbunfefn Zimmer gleich dern Eonnenttchte blenbet, Thie 
te önnen nicht eben, 160 es gn Sauerfto faas fehlt, befin'en fih abe 
teine wege in te gen Sauerſtoffgas hefier ats in der atmofnhärifher 
Kuft , ſondern esfränten endlich darin. Die verbrennlichen-Kirper ven 
Mandeln fih heim Verbrennen häufig In Eänren ‚fo ber Echweiel, dei 
Mhosphor, die Kohle h. a Deshalb hat man ben wäaharen Grandtheildies 
fee Bad Sauerftn HAN, gene) gen une; nub baher rüber. der Name 
diefer Gxrart, welte in ber Natur eine fo große Rolle ipielt, daß man 
bie ganze Chemie für eine Geicichte der Shenlaaren des’ Bauerkofs 
und des Sauerſtoffgas ansgeben Könnte, Umdleie@asartreinpuechalten, 
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tet man in einer, Weißgluͤhhitze ertragenden, nicht poroͤſen, Reto 
älverten ſchwarzen Braunſtein (Mangauoxvd), oder rothes An 
er⸗Praͤcipitat (rothes Duedfilberorpd) , oder Salpeter, oder Alan 

oder Knallſalz (orpgenirtsfalzfanres Kali). Das Ende des Halſes 
Retorte oder einer darüber paffenden Röhre muß unter dem Trichter | 
mitWaffergefüllten, gu Entbindungen von Gasarten beftimmien We 
ne, der iogenannten pueumatiichen Wanne, liegen, und über dem run! 

Loche des Breted, an weldem der Trichter mit feiner engen aufwaͤ 
gerichteten Röhre befeſtigt iſt, maß ein umgekehrtes Gefaß vol ® 1 
fichen, worin die fich entbindenden Gasblafen aufiteisen und zuruͤck 
halten werden. Aus einem Pfunde Braunftein laffen ſich viele Berfti 
Duart Sanerftoffgas erhalten. 2). Das reine Stickgas hat keine Eig 
(haften, welche auf.eine fo ausgezeichnete Artin die Augen fallen. 
Zaun fich mit Dem Sauerfioffe verbinden, und ie nachdem dieſes in v 
fhiedenen Verhaͤltniſſen geſchieht, entitehndadburh Salverierfänun 
Selpetergas oder fogenannte Wonneluft (orudirtes Sti 
ons). Das Salvetergae hat die auffallende Tigenfhaft, Sauerftı 
gas, wit weichein es in Berührung kommt, augenblicklich zu verichg 
gen und ſich damit in falpetrigiauren Dampf zu verwandeln. Beim fo 
gefesten, Athmen der Wonneluft fol eine wundervolle, nie empfunde 
Bonne eutficehen; eime Wonne, welche man indeß nicht mit Unre 
mit ber zufammengeftellt bat, welche beiden Erhängten dem Crftid 
sorhergehn fell. g) Laͤßt man Waflerdampfe über Eifendraht oder ( 
ſendrahtſpaͤhne in einer meißglühenden Roͤhre fortfteigen, umd fängt! 
ans der Röhre hervorkoimmende Kuft auf, fo erhält man ein brennba' 
Bas, das die Erfheinungen bes Verbrenneng auf eine ausgezeichn 
Art zeigt. Es verbrennt nur, wenn es in Berührung mit Sauerſt 
gas angeſteckt oder erbist wird, und zwar nur in der Berährungeflc 
mit dem Sauerftoffgae ober ber atmoſphaͤriſchen Luft, mitelner wei 
lamme. Im Innern deffelben vermag Fein brennender Körper forı 
reuuen, ſondern erliicht ſogleich. Das Produkt des Verbrenneni 

Waſſer, weshalb man dieſes brennbare Gas Wafferitoffgas ( 
hydrogene) genannt hat. Es verzehren beim Verbrennen 2 Maß 8 
ſerſtoffgas, ı Maß Sanerftoffzag, und bilden damit Waller, Eind b 
Basarten nad diefem Verhaͤltniſſe gemiſcht, und man entzündet fie 
entfieht ein fucchtbarer Anal „wobei ſelbſt fehr fette Gefäße zerſpr 
erden können, baher man diefed Gas chemiſch Knallgas gen: 
bet. Inden fogenannten elektriihen Feuerzeugen (Tach 
tien, Safipyrien, Brennluftlampen ıc.) wird ein Strahl Waſſer 
gas in dem Augendlide, in weichem man ihn aus einem Gefaͤßei 
stmofphärifche Luft Durch Drehen eines Hahns entweichen läßt, vo 
nem elekirtihen FZunfen oder einem Stahlfunfen entzündet, und br 
fo lange fort, bis man den Hahn wieder zudreht. Ganz rein iſt 
Mal leichter als die atmoſphaͤriſche Luft, Man fült daher demi 
Laftbaͤlle, welche in der Luft aufſchwimmen ſollen, und wenn fie 
genug find, mehrere Menſchog zu ſehr bedeutender Hoͤhe mit hina 

. ben lönnen. Der Waſſerſtöff yimmet.die Gasgeſtalt an, nicht blog 
er rein und für fi vorhanden, fondern auch wenn er mit Kohler 
mit Schivefel,, mit Phosphor oder mit einigen Metallen verbund: 
In dleſem Fall entſtehen ſwere brennbare Gasarten, di 
fo ſchwer, oder etwa nur halb fo ſchwer als die atmoſphaͤriſche Luft 
Kohlen⸗Waſſerſtoffgas, reines oder Sauerſtoff haltendes, Sch 
Waſſerſtoffgas, Phosphor⸗Waſſerſtoffgas u. dergl. m. Mehrete 
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kennen begehrt, muß die rhvſikaliſche Chemie itudiren. 7 un 
fe6 gwat fein: 

inder Atmo: —9*— vorhanden, daher man es ehemals Luftfaure nannns 

Galle unter He Kt, wi 
man fie (id vei he man.tennen ges 
lernt bat, um Ruft. Sie tum 
Die ‚galt ch erbreitet fi dahet 
tu diefer nur ‚fenen Stellen (in 
Kellern, Bru it bleiben, ebe fie 
fie in der Atı Yans einen hoben 

efaß in ein a ‚smgiehen. Sie 
das töbtlid velund zu Pyrmont 

and in den allen Säuetlingen 
ober fän im, 4. 8. dem Gels 
—— 1} Kl eat 

e Waffer | 'eit nakhrmachen lafs 
ir Diefe® Eifens oder Stahls 
safe find et ie —8 2.0 

mehr: Fr alt.” Die Sal 
inre iſt von ‚änderung berfei 

Sue «8 dur 
tem Braunftı 
feure Bas | 
anf die demif 
tenß bie Kra 

en und 
Räucherunger 
woräber man 
Siberten er 
#3, S.1._Das klus ſaure Gas kann zı 

— — — ⏑⏑⏑————— 
en iſt aber färben, ber ſich nicht mit er 11777 PR — —8 emiſcher pppfit bei@kfeigthet, 
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Basparintlgrancesco), geb. an Lukka um das Jahr 3. einer 
uſikmeiſter | Iergrößten Comp oniſten des ig. Jahrhunderts. Er war M 

«m onservatorio dellaPietägn Neapel, und hat viele Kirchenmufi 
Sinterlaffen , Die in großem Anfehn geftanden. Auch hat er eine beden⸗ 
tende Anzahl von Opern gefchrieben. Seine Sompofitionen unterfchets 

den ſich durch eine gewiſſe Anmuth des Styles ſehr vortheilhaft von dem 

_ 

u feiner Zeit.Herrihenden Geſchmack. Noch in einem ſehr hoben Alter 
Üeteer verichiedene ſehr ſchoͤne und gefälige Madrigale. ine kleine 
Särift L’armanieo pratico al oemhalo fit nod im Fahr 1802 in einer 
Tehsten Auflage aufs nene erichienen. Es Aft ein nuͤtzliches Werk für 
—— —— wiewohl es darin einigermaßen an Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang febit. 

Saſſendi (Peter), Praͤpoſitus der Domkirche zu Digne und Pros 
tder Mathematik zu Paris, war am 22. Yan. 1592 zu Chanterſier 
Digne in der Provence geboren. Ein lebhafter und durchdringender 

Seit, ein glädlihes Gedaͤchtniß und eine glühende Wißbegierbe erreg⸗ 
ten früh bei feinen eltern die Hoffanng , daß er einmal etwas Ausges 
zeidnetes werde leiften kͤnnen. Sie wandten daher, wiewohl fie arm 
daren, alles auffeine Erziehung. Man erzählt, daß er ſchon in feinem 
vierten Jabretieine tedigten hielt. Sein Geſchmack für die Aſtrono⸗ 
mie entiwicelte fich faſt eben fo früh, und wurde fo heftig, daß er fich 
ben Schlaf entgog, um das Schaufpiel des geftirnten Himmels zu 'Y 
nießen. Hierauf ichietenihn feine Aeltern nad Digne, um ihn dafelbft 
feine Studien vollenden zu laffen. Kaum waren fie beenbigt, als er 
Schon ein Fahr lang Rheiorik lehrte. Erfand Beifall, obwohl er‘erft 
16. Jahre alt wär... Im J. 1614 wurde er zum theolo —5 Lehrer in 
Digne ernannt und Jahre nachher nahm er den Behrftubl er Theolos 
gie und Philofophie auf der Univerfität zu Air ein. Ervermwaltetediefe 
Wemterjedoch nur Jahre. Die Liebe zur Einſamkeit führte ihn nad 
Dignezuräd, wo er ein Werfgegen die ariftoteltihe Philoſophie fchrieb. 
Darauf ſtudirte er. die Anatomie, und verfaßte eine Schrift, um zu bes 
weifen, daß der Menſch nur zu vegetabiliihen Speifen beitimmt, und 
daß der Genuß des Fleiſches, als feiner Drganifation entgegen , ein ges 
faͤhrücher Mißbrauch ſey. Er ſelbſt lebte nah diefen Grundſaͤtzen, In 
denen er jedoch wenig Nachahmer gefunden hat. Ein Proceß zog ihn 
nad Paris, wo er mächtige Freunde befam, beren einer ihm den Lehr⸗ 
Kubi der Mathematik an dem königlihen Colleglum verfchaffte. Des⸗ 
Lartes brach damals eine neue Bahn in der Philoſophie. Saſſendi trat 
mit ihm in die Schranfen, und griff ihn mitiolhem Erfolg an, daß ſich 
die Philoſophen der damaligen Zeit in Carteſianer und Gaſſendiſten 
theilten. Als ein mit den Altenännig vertrauter Gelehrter und allen 
engen abhold, nahm er zur Grundlage feiner Phyſik die wichtigs 

e 

tomen und dem leeren Raum, aber eben dadurch zog erfic gefährliche 
geinde su. Ungeachtet der Reinheit feiner Sitten, griffman ihn von 

fen der Religion an, wogegen er fi aber zu vertheibigen wußte, 
Er farb Den 25 Ditober 1655. Sein Grab wurde mit felner Büfteans 
weißem Marmor und einer Infchrift aufeiner ſchwarzen Marmortafel 

| gilt. Gaſſendies Werte wurden im J. 1658 zu Lvon In ſechs Follos 

| 

nden, webft feinem Leben von Sorbiereneugebrudt, und enthalten? 
Y)Laphilosopnie d’Epiöäure. 2)La philosophie del’Auteur, „2 dee 
Jeuvres astronomiques. g)Lesvies de Peiresc, d’Epicure, de Co- 

prrnis, de Tycha-Brahe vie, x) La röfutation des Meditstioms def 

— 

Be des Epikur und Demokrit. Er ernenerte bie Lehre von den 
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| heran von den Beſeſſenen in der Bibel und fein ununterbrochenes 

ww J 

F 

Descartes. 6) Verſchiedene Traités. 7) Briefe. Alle verrathen einen 
Mann von tiefſter Gelehrſamkeit, aber eben dieſe Gelehrſamkeit ſcha⸗ 
det zuweilen feinen Raiſonnements und dem Zuſammenhange. Des⸗ 
sartes ſteht in Anſehung des Styls und Geiſtes aber ihm. M. 7 
Gaßner (Johann Kofeph), geb.1727 zu Bratz b. Pludenz in Sch was 
ben, gehoͤrt zu den beruͤhmteſten Teufelsbannern der neuern a: Er 

Die war katholiſcher Pfarrer zu Klöfterle in dem Bisthum Chur. Ers 

orfchen Inden geheimnißvollen Schriften ber berühmteften Magiker 
atten ihm den Glauben in den Kopf geſetzt, daß die meiſten Sranfheis 

ten von böfen Geiftern berrüßren , deren Macht bloß durch Segenfpres 
chungen und Gebete vertilgt werden fünne. Grfing daher an, einige 
feimer Dfarrfinder zu kuriren, und erreichte damit wenigſtens ſo viel, 

J daß er Aufſehen machte. Der Biſchof von Conſtanz berufte ihn in unt 
Reſidenz, wurde aber ſehr bald von der Charlatanerie des Wundert 
ters überzeugt, und gab thm den Elugen Rath, zu der geiftlihden Sees 
lenforge feiner Mfarrfinder zuruͤck zu kehren. Allein Gaßner begab 
ih zu einigen Neichsprälaten von ſtaͤrkerm Glauben, und exorciſirte in 
hrem Gebiete, Im J. 1774 erhielt er einen Ruf von dem Viſchof zu 

KRegensburg nah Ellwangen, wo eine zahlloſe Menge Huͤlfsbeduͤrftiger 
nd Neugieriger ſeiner warteten. Der heilige Mann fand dieſen gro⸗ 

Ben Birkungstreis ganz feinen Kraͤften angemeſſen, und heilte Lahme 
und Bfinde,vorzäglic aber mit Krämpfen und Epilepfie behaftete Pers 
fonen, Wenn erfeinenallgeimaltigen Machtſpruch, cesset(fahr aus), 
ausſprach, fowaren die Zeufel gehorfam genug, den Kranfen agents 
plicklich zu verlaffen. Man bataber alle Urſache, au glauben, daß ee 

feine Kur bei wirklich Leidenden nur fo lange anihlug, als ihre Einbi 
dungsfraftvon den Ueberredungen des Beſchwoͤrers erhipt blieb. Anß 
geflärte Männererhobenihre Stimmegegenihn, und fein Unfehn fiel 
nach einiger-Zeit um ein merkliches. Er ftarb 1779, nachdem ihn der 
Biihof.zu Regensburg, fein beitändiger Gönner, In den Befig einer 
einträglichen Pfarre geſetzt hatte. En j 
Gaktfreibeit, Saftfreundfhaft. Diefhöne Sitte der Gaſt⸗ 

freundfcafttcheint fih In das höchfte Alterthum zu verlieren, denn wir 
finden. fie beidem kaum and dem Stande der Rohheit und Wildheit ges 
tretenen Menfchengefchlechte.- Den Tremdling, welcher ein -fernes 
Land durchwandernd, hulfsbedürftig unter ein fremdes Obdach eins; 

geſunde Perfonen ſehr oft die Rolle von Kranken ſpielen ließ, und Y 

kehrt, freundlich aufzunehmen ‚ zu bewirthenund zu ſchuͤtzen, gebietet 
die innerftie Stimme des Herzens , um fo mehr, dainjenen Zeiten, wo 

noch Fein gegenfeitiger Verkehr die Menichen zu einander führte, nur . 
eine harte Bedrängniß, ein Mißgeſchick oder Verluft die Auffoderung ' 

‚ ‚fepn konnte, daß ein Einzelner die geliebte Heimath verließ und fich in 
bie Fremde hinauswagte, wo er ohne gaftfreundliche Aufnahme verders 
ben mußte. Solehrte die Natur die Tugend des Gaſtlichkeit. Wir fin⸗ 
ben fie in den aͤlteſten vorhandenen Nachrichten, in ben Moſaiſchen Urs 
kunden, inden Sefängen Homers, nicht minder beiden Arabern, deu 
Germanen und fait allen Rölfern des Altertyumd. Wenn im Allgemeis 
nen bie Gaftfreiheitüberall inder Aufnahme, Bewirthung und Beſchuͤ⸗ 
Bung des Fremden beftand, fo waren doch die Begriffe von dem Maße 

der Dienſte, zu welden man fih gegen den Wandrer verpflihterglaubs 
te; verſchieden. Wohl keine Nation üpertraf darin die Araber. Hier 
vimmt der Hauswirth — ben noch jetzt lebt dieſe Sitte unverändert ig 

.. 
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Arabiens Wuͤſten fort — ben bei ihm einkehrenden Srembling bruderlich 
auf und bewirthet ihn mit dem Beſten, was fein Haus vermag. der 
findet fich geehrt durch den Zuſprud des Baftes und freut fich feiner Ges 
gennart. Iſt aber der Vorrath in feinem Haufe aufgejehrt und begehrt 
er Fremde noch läriger zu verweilen, fo fährt erihn zu feinem Nachbar, 

der nun beide mit gleicher Kreigebigfeitbewirthet. Diefe einfache Sit⸗ 
te wurde bei den Griechen zugleich durch bie Neligion geheiligt. gens, 
ber Deshalb den Beinamen des Saftlihen ( zenios) hatte, war bee 
—— Fremden, er wachte über ſie und raͤchte jebe ihnen zugefägs 
te Kraͤnkung. Andere Goͤtter thaten ein Gleices. Wie wir aus 2 
mer ſehen, hatte auch der fromme Glaube, daß die Unfterblichen ſelbſt 
inwellen in menfchliher Geftalt auf Erden erfchienen, Anthellan bee 

ten Aufnahme der Fremdlinge. Aber ſchon fruͤh im Gelechtſchen Als 
erthum eutftand aus der Saftfreiheit der Vertrag dev Gufifreunds 
fh«aft. Einzelne, bie bei dem zunehmenden Verkehr zu häufigen Rei⸗ 
fen genöthigt waren, gelobten einander gegenfeitige Aufnahme md 
Bewirtung, fo oftein Geſchaͤft fie zu einander führen wuͤrde, und dies 
fe fagten fie einander zu, nicht nur für ſich, fondern au fürihre Kins ' 
derumd Abkoͤmmlinge. Schon bei Homer finden wir neben der allgemei⸗ 
nen Baftfreiheit auch bie Saftfreundfchaft: Jedem Elnkehrenden toͤnte 
Nefrenndliche Begrüßung entgegen: - - ll 

„Freude bir, Saft, fen Herzlich wilkommen und!“ > ,° 

erwird gebadet, umgelleidet, bewirthet, man erfreut ſich feiner Er⸗ 
— Erſt mach 9 oder 16 Tagen, wenn ſich der Fremde nicht fruͤ⸗ 

jeldft End gegeben, ergeht an ihn die Trage: " = 
„Wer, unb woher ber Männer? wo hatıfeft du? wo die Eyyenger? " 

Kündigt er fich als einen Gaſtfreund non Alters heran, fo iſt man dop⸗ 
pelt erfreut, durch die Erfuͤllung der gaſtlichen Pflichten ein altes heili⸗ 
sed Band erneuertzü haben. Zwiefach willkommen war der Gaftfreund, 

o 

der fih Durch die Hälftedes von den Vätern zum ewigen Wiedererfens - 
aungejeichen gebrochenen Ringes bewährte; .und zum Beweife, daß 
feine Gegenwart erfreulich geweſen, entließ man ihn nicht nur wohl ver, 
pflest, fondern auch mit Sajtgefchenfen beehrt, weiche in ber Familie 

| * Empfaͤngers als Gegenftände von beſonderem Werthe vererbt wur⸗ 

8 «fm äl er der Alten. Schon Homer (Odyss. 1,225 fg.) uns 
terſheidet beren 2 Arten: Gaſtmal und Belag. Das Gaftmal 
(Eilapine) gab Eine Perfon auf eigne Koften, das Gelaͤg( Erands) ward 

- auf gemeinfcäftliche Koften ber Theilnehmenben veranftaltet. Beim 
Baſimal fanden fich ein 1) wirkliche Säfte, welde durch Sflaven dazu 
eingeladen, 2) Schatten(Sfiat, Umbrä), welche von eingelabenen 
Gaͤſten mitgebracht wurden, und 3) Paraiiten, eine Art von ſchma⸗ 
zojenben Luſtigmaͤchern, die ſich auch wohl einftelten ohne gebeten oder 
mitgebracht zu fenn. Bei den Griecen erfhtenen bloß Männer, bei 
denRömern aud Frauen. Die Anzahlder Säfte warunbeftimmt. Che 
fe zu Tiſche gingen, wurden Ihnen die Süße gewafchen und gefalbt. Bei 
Tiſche ſaß man in der älteften Zeit, Tpäterhin Tag man, auf folgende 
Meile, Um einen Tiſch waren, oft von Cedernholz verfertigte, oder 
mit Elfenbein ausgelegte‘, mit Silber und Gold verzierte, und mit köfts 
lisen Deden belegte, Nuhebetten (Ottomanen) geftellt, welhe Tris 
klinien hießen, wenn drei, pentaklinoi, wenns, Neptaklis, 
aci, wenn 7, und Defafliynni, wenn Io Verfonen darauf gelagert 
waren. Der Liegende hatte ben Dbertheil des Körpers anf der linken 

A 
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Llendogen geſtuͤtzt, den Untertheil gerade ausgeſtreckt ober etwa eu 
bogen, ee lagen zu größerer —— bisweilen tete 
Polſter. Dererfte an obern Theil deg Ruhebetts ftredite feine Füße Si 
ter i em Rüden des neben ihm Liegenden aus, der Zweite Ing mit den 
Kopfmah an dem Schoos des Erſten, und ſtreckte feine Füße hinter Dens 
Rüden des Dritten aus u. ſ. w. Daß unter den Pläßen ein gewi ſſer 
Dang Statt fand, leider feinen Zweifel, allein man ift über die beob a che 
tete Rangordnung Richt gewiß. Da die Tiiche nicht, wiebei ung, mit 
Tuͤchern überdedt, und die Speifen (die, weil man Meſſer nud Gabeln 
nicht kannte, von ben Vorſchneidern in kieine Städe zerlegt waren) auf 
Den bloßen Tiih gelegt wurden ; fo wurde bieier nad jedem Sange mit 
Schwaͤmmen abgewifht, fo wie auch fuͤr die Bäfte Waſſer zum Waſch en 
Der Hände umhergereicht wurde, Seine Serpiette brachte —**8* aft 

S mit.. Der Bängebeider Mahlzeit waren dreiz das Vormahl, wobet 
man lauter den Appetit reizende Speiſen auftrng, das Hauptmahl, 
weiches aus mehreren und beffer zubereiteten Speifen befand, undber 
Nachtiſch mit allerlei Delikateſſen. Währenddes Mahles trugen die 
@äfte weiße Kleider, ſchmuͤckten ſich mit Kraͤnzen, und ſalbten ſich oft 

upt, Bart und Bruſt mit duftenden Eſſenzen. Das Speiſe 
e 

—X 

er 
Ubſt wurde mit Kraͤnzen geſchmuͤckt, und die Roſen, die als Stunbilb 
es Schweigens über dem Tiſche aufgehaͤngt waren, haben das noch jetzo 

Abliche Spruͤhwort, einem etwas sub rosa (unter der Rofe) mittheis 
en, veranlaßt *). Der Sympoſiarch (Taſelfuͤrſt), entweder beit 
Wirth felbft, oder eine von ihm ernannte Perſon, prate für alles zum 
BSaſtmahl dt ige; der ShmaussKöntg ober das Auge führte 

die Aufficht über das Trinken; der Austheiler theilte jedem feine 
 Yortionzu, und Weinſchenken, meiſt fhöne Knaben, reichten bie 

gefuͤlten Becher Dar, an denen gewöhnlich Kunft und Pracht wetteifers 
ten, und die auch der Krängenicht ermangelten. Den Wein tranf man 
mit Waſſer gemiſcht, die Aptrduns aber war unbeftimmt, wahrſchein⸗ 
lich weil nicht ale Weine gleich ſtark und fenrig waren, Das eigens hiezu 
beftimmte Milchgefäß hieß Krater (Miſchkrug), aus welchen mit eks 
nem Schöpffrüglein (oyathus) indie Becher (pocula) he 
de. Der üppige Roͤmer trauf aus Kryftall, Bernſtein und Köftticher 

Murrha, einer Art Porcellan, die Pompejus einführte, aus Onpr, 
Berpl und kuͤnſtlich getriebenem Golde, mit Edelfteinen befegt, ſogar 
mit gefchnittenen., Gewöhnlich brachte man einen Becher dem guten 
@ott, einen Dem errettenden Zens, einen der Hygfen, und 

‚ einen dem Merkur, oder wie Andre wollen, den erften dem olpmpi⸗ 
fen Zend, den zweiten den Heroen, ben dritten bem ervettenden Jens. 

Nur die Mäßigen aber begnägten fich mit bieferYahl der Grazien, Inder 
te gingen über die Zahl der Muſen hinaus, denn man trank nicht blos in 
die Runde (Encyklopofle), fonbern auch aufdas Wohl abweſender Freun⸗ 
de und Geliebten, und dann fo viele Becher ale der Name Buchftaben 
‚enthielt, ja man ftellte foͤrmliche Trinkkaͤmpfe mit ausgefeuten Preifen 
an. Natürlich machte es einen Unterſchied, wer fih aufdem Giſtmahl 
befand, denn ein Sympoſion von jungen Leuten und ein von Phlloſophen 
ober Staatsmaͤnnern hatte freilich verfchiedne Unterhaltung, 
Der Unterhaltung Dusch Geſpraͤche, die oft, wie wir aus Platons und 

9 Die Role, die Blume der Venus faat vid, weihte Amor’ dem Bett Er e ® 

erlitten, daß er dad bier Gefpracene werfchweigen male —— | 
— 
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Spmpafienjehen, ſehr ernſt und pbi 
— * ve; ch beeumpeieb, wobei die 
Diefe. ein Te iptelten, hatte man nod bie { 
* Er de Fetalien) fimmte beid ic 

em Ernft. Nach beendigtem Mahl 
Sie Fidtenipieler, Sängerinnen, Tä —X 

eiber aller Ast, oderbie Säferrieben jelbit beit 
‚en der Kottabos fehr berähmt ik. (S. Kottal 

a ag ten theil:e der Wirth zul 

Viele moroferer Weinfigung Dura ee Kater Perlen — 5 —— 0m 

—5 Se heibg 
Shseiter, —*— war dichunß feines Kl Dheimb, 
Ar mebläli mie a nefaien vn fagen Hecte: „Beken IRmetu 
Bat habe Oman Kiosen und ihn zu deu Tugenden Den gehllaet, Die 
A I, bemundert,” ind mirklic wurden biefe Hoffnungen 
at geräufcht; 4 einem Alter von 23 Jahren mechte er feinen Namen 
wfterblich in dem Kriege, ben Ludwig im Sıatien führte. —AA eine 
Ehmweizerarmee zuräd, gingin reipender Schnelle Aber 4 Fiäfe, vers 
—5* Papſt aus Bologna, gewann am 11. April, am Dfertage 1512, 
—E Schlacht von Ravenna, und endigte Hier im24. 2ebensjahre 
target aberglorreiches Leben. Er wurde nahder Schladt —8 

Kar Ieen Haufen Spanier, ber ſich Auen, einfließen mwolt: 
eiicebotalles anf, umibn vonder weiteren Verfolgung Ahjubalteng 

te ihm vor, er befeiedigt fepn Eönne, und daß es unflug fe, 
Unteren mer anfe em — die idt Leben theuer vertaufen 
würden, Aberdiefe‘ 3— Ermabnungen machten feinen Cindrug 

an 7 

weit, —— wat, wurde vom Dferde 4 it; eis 
* * *E verwundet Batıe, ibn in diefer — und 

“ 
Ei haben, rief er aus, könnte ich um dieſen Preid-meinentheuern 

Gaftrifh, ein aus dem Stlechiſchen entl Inter usdrudSejeice 
wet des auf die Verdauung Bezug babende. Gaftriihes Epitem 
begreift ale Nieheliebet Körpers, bi die die Berdauung mim an 
Gekrifhe Krankheiten find felhe, in denen —8 di 
danung seräsr IR, ift. Da die Boriöriften der Didterit — N 
Efens und tens fo Häufig übertreten werben, die Qualität bes 
tbrungsmittel ſelbſt oft fehlerhaft , das gaſtriſche Soſtein aus vielen 

lem zufammengeieht, und der Einfinß der dußern Temperatur auf 
das gefteiihe Gpftem sehr Bedentenb tft, fo tft es.micht anders nröglich, 
as pe — e Ra: vorkommen mäffen. Ei eicheny 
an denen man — in petitlofigfeit, bitteer, wibriger Ges 
fand, Die belegte oder ſchi jte Zunge, häufiges, ——— — 

——— — 
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Bft end Erbtechen, Drug und Schwere im Unt 
Durchrän oder Werftopfung u. ſ. w. Wegen ber genauen Verb 
n derbie übrigen Theiledes mentalen pers mit den Berbı 
sganen Kite, „verbinden fich die gafttiihen Krankheiten Hr 

‚3. mit: Sieber, daher gaſtriſches Fieber. Gaftı 
Sei werte hren ffefunfmä, jige Anwendung der die erwähnten 
veiten hebenden Mittel; wir —X vorzůglich darunter Brech 
Durchfall erre gende Arjneien, und eine ftrenge Diat. Chedem 
ıtefes Heilverfahren, den heriſchenden Krantheiten und.den dahe 
ixenden Anſihien der Aerzte zufolge, häufiger angemendet; w 

Sufrum on tie, war eine befondere Art VerWahefagerei 
Ielehen:.: Das Verfahren war folgendes. Man ftelte gewiſſe 
Bläfer,; mirtlarem Waſſer gefült, auf.einen Piah und hrennen 
kein zings umher. Dann berete man mit feifer Stimme zu eine 
non und legte ihm die Frage: vor, deren Auföfung man begehrte. 
nußte ein feufher und —A ‚Knabe oder eine ſhwangere Fr 
Sorgfalt:alle in.den @täfern ich ereignenden Veränderungen ben 
md zugleich vondem Dämon eine Antwort wünihen, erbitten un 
odern / Dieier gab fie endlich durc gewiſſe in den Glaͤſern fich zei 
bilder, welche die Zukunft vertändigen ſollten. 

CN frogomte beißt buch! — ir Dilenfüaftige Kennt 
irt und Weife dem Leib Durch peife und Trank, auf die angene 
ind leıterhaftefte Weifegut zumähren. Das Wortwird aber gemö; 
n ironiſchem Sirine genommen, in Beziehung auffolhe Menden 
‚en Traipten vorzüglich auf die Freuden der Tafelgerichtet iſt, m 
te Kunft befißen, diele en auf die volltommente Art zuber« 
Die fogenannten er Ar man als Darftellungen der p: 
sen Gaftronomie aı arten taub Saſtrouomiſche Laudch 
if denen bei den Landern nd Städten die — Natur: und & 
robuste bemerkt fd, welche indie Kategorie von Nahrungsmittel 
ıören; oder bag Intereffe der fetermäuler-anipreihen.. - 

‚Batterer (Joh. Chriftopb),;diefer berähmte Hiſtoriter wa 
oren.zu Lichtenau im Näenbergtichen den 13. Fuli 1727, ‚Mbit 
Rärnberg. und Mitdorf —8 hiſtoriſche Wiſſen ſchaften, er 
ine Stelle an dem Gymnaſium In Nürnberg , kam i7 5zů als ordent! 
Jrofeflor ber Geſchichte nah. Göttingen und ftarb Dafelbft den 5.2 
21 mit.dens Eharatter als Hofrath, Cr. beberrfchte das ganze n 
gebiet der Geſchichte und ihrer ‚alten (haften, der Geogtap 
Jemealogie ,. Hetalbit, Diplomatit,. Numismatik: wnd Chronolg 
ellte theils da6 Ganze, theils einzelne Theile derfelben dutch wid 
Rerte und Abhendian en auf und führte in das Studium der allgeı 
em Weltgeichichte und In diedladeimtihen Vorträge derfelben biebe 
Rethobe ein, welche bie Erzählung nac der Zeitfölge mit Synchro 

n hatte fih die.alte Geſchichte der wid 
3 gleiß, ſeine arundiiche Gelehefam 
wmigegelft A erfrenen. ‚Su beflagenift 
niet geblieben find. : Weber bie einjel: 

Diplomatif, Chronologie, Geue 
albit hat er ebenfale eigene hähft I 
* Die Königliche Societat der hr 
ı ihm eines ihrer thätigften Mitg.ied 
oriſche Sußisur, deſſen Director er nz 



Gau Sauner 6 
n Glogtami auf Gatterer die Verdlenſte deſ⸗ 

's, pagenses, paysans). Schon inden 
Yan In@ene eingebaute 7 : b. in Diſtricte 
‚ nach gemwiffen Gränzen von Gebirgen, Bes 
megeere Gemeinden lebten darin in einer 

edie Gaue waren Grafen und Richter; le 
t der Veränderung der Grafen veränderte 
8 zwölfte Jahrhundert Fanien die Gaue ais 
uiſchland ganz ab (ſ. Grafen), unduarie 
ıden iſt eine Erinnerung an fie gebfleben. dd. 

. wwancer wor zuunetsund Bertelmeien, das; beseidmet 
De gehenamelfe der @tanteglieber, weiche Ihren Unterhalt, ohmohlfie 
[A denfelhgn erwerben könnten, beigaulheit und Müßiggangans 

entweder ais Diebe oder ald Bettler abnehmen. Das Wort Baus 
wer, was and unrichtig Jauner geihriehen wird, ftammr entweder 
vom Niederiächfiihen Worte gau ab, welches fliuf, raſch, ſchiau, Its 

bedeutet; oder vom Altdentihen &am oder Bom (Pagus), und 
er dann urfpränglic im Allgemeiuen Landftreicher, Wagaboms 

Bu, ohne Müdfiht, ob fie Diebe oder Bettler find. Die Gauner 
Yeisen In ihrer Geielfaftsiprahe Jenifher. d, h. Leute, die nir⸗ 

gend einen feiten Wohnort baden; Tibor, Kohumer und Sans 
ner; in der Sanzlels und Boltsfprache aber allgemein und zwat nach 
dem Sinne des Wortes Banner niet beftimmt genug Vaganten, 
Begabunden, Strolchen und Landftreiher, Die Gauner 
Miahen eine aus mehrern Elaffen beftehende @eiellihaft aus. Jede 
Safe unterfceidet fih von der andern durch die befondere Art, wiefle 
773 wert treibt, weswegen fie auch wieber Ihren befondern Namen 

e Ste laſſen fih unter zwel Hauptabtheilungen bringen, 
wovon die er ſt e die Diebe geradesu ohne alle Verſtellungskunſt, ent⸗ 
Kalt, die andere aber diejenigen Diebe in ſich begreift, weiche einem 
Schein von Nechtlichkeit angenommen haben. Zur erften Hauptabtheis 
Img gehören 1) die Stubenrdäumer in der Jenifchen oder Gauner⸗ 
made Schrendefeger genannt, oder ſoiche / die in Bauers und aus 
era Wohnungen Nactlager zu erlangen ſuchen, dann die Stuben pläns 
Yeru und früh vor Tage heimlich fi davon machen. _ 2) Die Scheins 
fpringer, Jamotener, Kuttenihieber, Estofer, Lohn, 
m Shrenziter (ind folde, die bei Tage unbemerkt im die KHäufee, 

leihen und geichwind nehmen, mas innen In die Hände fält. 3) Die 
arktdiebe, Weißkänfer oder @’ihodgänger ziehen dem 

Wirtten oder Meflen nach und ftehlen dafelbft allerhand ZBagren. 4) 
Gaegreifer, Beutelfpneider, Bimnther oder Kißler 
nehmen den Leuten Uhren, Dofen, Geld, Pretiofen und alles von 
Berth aus ben Tafen und Strikbenteln. 5) Die Kohmooren, 
Yarfoeces Mooren, Blatter, Ahprofhen und Schränter 
made Einbrüche ind Diebftäplemit Gewaltthätigkeiten und Mifhands 
Ing, auch wohl Ermorbungderer, die fieberauben. 6) Die Betude 

. te, Kodemer oder Kochumer, ftille Nachtdiebe, begehen 
" wichtige Sinpräse und Diebftähle ohne alles Geräufh und ohne gegen 
"Iemanben Sewalt zu brauchen, außer in dem Galle, wenn fie ertappt 
ad aigegriffen werden. Die ande e Saupjabipeitgn befteht 1) aus 
ven Marftihreiern und Auadfalberh oder Felingern, web 
had Werkauf guser und [hlechter Arzueien, vörgebliche Wun⸗ 

— — 
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—— worungen, Sqaderaberet or 

nswurfte, auch ohue Dildo 
eſtehlen. Sie theilen ih 
ß jen und Zeugniffen ihrer Kunz; 
t einer zahlreipen Dienerich 
eine Hanptperion ift, und fo 

semögende Verpteihr Weientr. 
te in bätgeriicher Kleidung aL®. 
unter dem vom Städten Ki — 
u —— — R: 
» Dörfern um! n be 
eifiehlen. Diefe —— — 

seben. And Tafhenfpies 
iĩ unfkädemasern Ar 
felbft fteblen oder doch wenige 
auern haben. Ale dieſe Claffen 
nen ringen treu, fondern treis 

Berrägene bei Tage‘. 
den Straßen. Iudeffengehör® — 

> Ausbildung ft folgende: Ber 

Sicbeitsh, 
terhalten und darin als auf Hohen Schulen In ihren Sannetränfen.vole 
er ige: werden, ehem Erantemeen balbbieen — | 

ehe Want, und Beauensperfonen aus allen Ständen, befonder& | 

- f 1 



Bauner % 

Je ſeht ſchnell ſich ergänzen, beionders ſeltdem man angefangen hat, kei⸗ 
zen offenbar Liederlichen mehr zum Soldatenſtande nehmen zu wollen, 
Sobald Eier unter bie Gauner aufgenommen worden ift, erhält er außer 
ſeiren Geſchle chts namen von feinen Genoſſen auch einen Eeſellſchafts⸗ 
ner Spitznamen, z. B. Lipstullien, Kalebier, Conſtanzer Hanß, 
Sulzer Jergle, der Baterſepp, Schul» Toni, Schleuer Toni, einaͤu⸗ 
ge Joſeph, Huren Moprle N allein ſie ſind dieſen Splänamen ſelbſt 
eind, und nur Gewohnheit erhaͤlt dieſelben noch, weil fie ibnen wirklich 
mehr ſchaͤdlich ald nüpnlid, werden. Man kann mit vollem Recht enneh⸗ 
men, daß gegenwärtig und allein in den ſaͤmmtlichen Staaten des Rheins 
bandes 12,000 Gauner ohne bieinden Zucht » und Arbettahäniern und in 
den Gefaͤngniſſen ſitzenden leben. Der Betrag ihrer Diebftähle uno die 
Vnterruchungstofien berfelben betragen jährlich über 2 Millionen Meiches 
thaler. Die Urſachen von dem Daſeyn einer fo geoßen Menge von Gau⸗ 
uern, Landſtreichern und Dieben, ſind fehr mannigfaltig und aränden 
ſich theils auf die matärliche Beichäffenheit, theild, und zwar noch weit 
mehr, aufdie politifheundreilgisfe Verfaffung eines Landes. In Nüds 

t auf die natuͤtliche Beichaffenhelt eines Lanzes begänftigt jedes Land 
Gauner⸗z und Bettlerweſen, welches a) viele große ausgedehnte 

Waldungen, Berge und Schiucten, nebſt vielen eihielnen Haͤuſern bes 
ar, die Ihnen insgeſammt zu fihern, ſchwer zu entdedeuden Schlupfe 

‚wintein dienen; b) in welchen viele fruchtbare Felder, Wieſen ıc. und. _ 
eine Menge daraus eutitandener Veredlnugs⸗Gewerbe vorhanden find, 
woburdh eine große Anzahl fleißiger Einwohner Wobhlbobenheit und 
Keihthämer erlangt haben. In ſolchen Ländern finden fih Gauner 

d Bettler wegen des leihren Betriebes ihres Sewerbes am zahlreiche 
denen. In politifcher und religioͤſer Hinficht erleichtern Die Helen ſon⸗ 
verainen Staatsgraͤnzen den Gaunern gar ſehr, bei Verfolgungeninbem * 
einen Lande, bald in dem andern einen neuen ſichern Aufenthalt gu fins 
ben, weil es ihnen an guten Paͤſſen nie fehlt, und weil in Aniehnng der 
Berfolgung diefer peitartigen Auswärflinge die Staaten nicht eineriet 
Brundiak angenommen haben und denfelben befolgen. Ja was ſie in den 
gegenwärtigen Seiten am allermeiften beguͤnſtigt, iſt dee 178 1 durch die 
er tzeteingeführte ſogenannte S hub, fonft Landesverweifung, 
mit weldem jede Regierung die eingefangenen Landſtreicher partienweis 
fe überihre @ränzen Peine, und dem Nachbar zum weitern Kortbringen 
überliefert, wodurch dieſes Geſindel die befte und leichteſte Gelegenheit 
erhalten Bat, ſich in Freiheit zu ſehen und wieberzurädzufebren, Ends 
08 enthalten katholiſche Staaten wegen der vieien Gelegenheiten zu ſteh⸗ 

bei Balfapeien und Prozeflionen und weyen der Werichwiegenheit 
der Beichte bei weiten mehr Sauner und Bettler, als die proteftantis 
ſchen, ſobald die Geiſtlichen jener Confeſſion nicht unmittelbar der Lam - - 

sregterung für ihre Yerion undin Kirchenfachen unterworfen und vers 
autwortlihfind, . Aus allen Dielen Urſachen ifkander Dotau, am Main, 
am Rhein, an ber untern Meier und weniger an ber Elbe, jo wie auf 
bem Harze und dem Thüringer Wald ebirge mit feinen Zweigen, dem 
Khöngebirge , Fichtelgebirge rc. von. jeher der Sammelplan des Gauner⸗ 
und Bettlerweſens geweſen, das fih aledann von bier aus von Zeit gu - 
Zeit in die andern ebenen Gegenden herabzog und bei Werfolgungen dort⸗ 
Bin zurüdfehrte. Im Winter haben die Bauner ihren Aufenthelt ents 
weder in gut und bequem eingerichteten Erdhoͤhlen oder in den einzel⸗ 
nen weitentiegeuen Dörfern und Häufern; vom März an aber bie zum, 
Nopember bivouagnizen fie, Ihre meiften Einbrüche geſchehen waͤhrend 
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der Kohlſchaft, d. h. in der Zeit von id Tagen, wo der Mond eich! 
ſcheint, Tag vor Tag, und in den mondhellen Naͤchten halten ſie fi 
subig. Ihr Hauptcharakter ift Geſetzloſigkeit und die rohefte Sleichgů 
tigkeit gegen Recht und Unrecht. Ste berauben daher jeden, gleichotel 
ob er rei oder arm iſt, ober erſt durch Ihre Beranbung in Armut h uud 
Elend geftärztwird. Sie haben ſo wenig @efähl von der Schaͤndlichkelt 
ihrerXebensart, daß fie fih ihrer Gaunerthaten geradezn äberan Bbmen, 
wo fie es ohne Gefahr thun kͤnnen. And Bennerikoli ift jede. Raͤkkehr 
u einem ordentlichen geſetzmaͤßigen Leben bei ihnen durchaus unwahr⸗ 
neiniid und hoͤchſt felten. Mit ihrem: Stolze find fel £ gegen ihre 
Benoffen immer genau verbunden Herrfchfucht über die Schwaͤchern, 
und Rachſucht gegen ihre Beleidiger, Nachforiher und meineidigen Ges 
noſſen, dabetaber bezeigen fie ſich, Inder Hoffundg, irgend einmal Nu⸗ 
Ben davon zu haben, zugleich auch gegen wirklich Arme mitleibig; nur 
nicht gegen bie Bettler von Vrofeſſion, welche fie verachten, ob fie ſchon 
fih ihrer theils zur Ausführung Ihrer Diebesftreiche, theils zu Ausfpds 
ungen ihrer gefangenen Genoſſen ae bedienen. Die Bauner Haben 
and ihre befondere Wort« und Zeichenſprache, welche letztere fie 
brauden, wenn ſionicht in voller Sicherheit ſind. Ganz anders verhält: 
es fih mitden Bettlern, ob fie ſchon mit den Saunern vieles gemein 
und auch gewiſſe Verbindungen unter einander haben, Die Bettler 
und Landftreicher heißen in der Jeniſchen Sprache Jalcher, 
Schnurrer und Talfer. Ste find von verſchiedener Art, In Ruͤck⸗ 
fiht auf ihren Stand und Aufzug muß man fie in vornehme und ges 
meine, in Beziehung anf Ihre Umftände und Art ihrer Bettelei aber, 
in Betrler mit noch Iigend einem Nebengewerbeundin Bett⸗ 
ler von Brofeifion abthellen. Die vornehmen und die Bettler von 
Vrofeffion find entweder ugvetfhämte Straßen, und Haus 
Bettlergeradezu, oder berftellte, feine nnd verfhmißte. 
Bettler, aub Steig, Straßen, Hausbettier, Bupbetts 
ler, Buhſchunrrer und Stappiergemannt, welche ſich irgend ei⸗ 
ner kift, eines Betrugs und gewiſſer Kunſtgriffe bedienen, um zu ihrem 
weck zu gelangen, Diejenigen Bettter, welche neben on Betteln noch 

Tegend ein Gewerbe treiben, ſind folgende: a) die eine Caſſe treibt eis 
nen Kletuhandel oder Hauſirerel. b) Dieandere Elaffe hat ein 
ordentliches Handwert eriernet, aber immer nur ein ſolches, das 
mit einer herumziehenden Lebensart zuiammenpaßt. c) Diedtitte Slaffe 
endlich beſteht ans dem fogenannten Dilettantenbettlern, berlies 
derlichſten von allen. Die Leichtigfeit, fich durch das Betteln zu etnaͤh⸗ 
ren, hat die Anzahl der Bettler nur allein in den Staaten des Rbeinbun⸗ 
Des bis auf 200,000 Köpfe gebracht, deren Bettelertrag, aufieden Kopf _ 
woͤchentlich nur 16 gr. gerechnet, 6,933,333 Rtolx. 3 gr. ausmacht; wels 

e ungeheure Beftenrung ber arbeitiamen Volksclaſſe, bie nun noch { 
obendrein ihre wirtiihen Hausarmen durch‘ Almofen zu ernähren bat! 
Außerder gedachten Keichtigkeit ſich zu ernähren , vermehrt die landſtrei⸗ 
enden und feßhaften Bettler auch noch theils Mangelbaftigfeirder Ges 
Iebgehe ‚ theils die nicht buchſtaͤbliche Betolgung ber gegebenen Ge⸗ 
eße, thelis eine übel angebrachte Gutmuͤthigkeit und Furchtſamkeit der | 
Einwohner felbft, welche die Aufrechthaltung der Geiehe. nicht gehörig - 
unterſtuͤtzen. An Beſſerung ber Beitler in ihrer Freiheit ift eben fo 
wenig zu denfen, wie beiden Gaunern; denn die Hauptzuͤge im Bettler⸗ 
charakter: Niederträctigleit, verbunden mit Stolz, Grobheit und Un⸗ 
verſchaͤmtheit, krlechende Hoͤflichleit, wenn es die‘ Erreichung ihres 

v 
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Suedeb erfordert; Schlauheit, Lift und Betrug, uͤppiges Woblleben, 
wellüftige Ausichweifung aller Art, Arbetisicheue, Zränbeit und faul⸗ 
beit, Sauffucht, Rachgler, Sewaltthärigfeit und Mocheıt verhindern 
jeden Keim der Beflerung. Solche Answürflinge, mie tie Gauuer und 
Bettler find, darf daher fein Stast dulden, iondern er muß ſie au 6s 
rotten, ed mögen dabei noch fo viele Schwierigfeiten eintreten, 
weit die Möglichkeit ihrer Ausrottung vorhanden tft, nur muß man bie 
richtigen Anftalien treffen und zedm..*:nere Maßregeln nehmen als 
bisher genommen worden find.. Die Hauptſchwierigkeiten beider Ber 
tilguug der Gauner und Bettler nevft den mit ihnen überall in 

ngftebenden Zigeunern find a) ihre faſt durchaehends tadels 
Iofen Paͤſſe weiche ihnen gemwiffenlofe Obri keiten austtellen; b) Die 
Entiaung der Gauner und Bettier.nach einigen Jahren Gefängnt ofiras 
fe, während welcher fle fich gebeſſert haben ſollen, aber in den meiften 

u ſchlimmer geworden find, weil zu einer. wirklichen Meflerung 
eit des. Handelns gehört, die ihnen aber in ihren Werwahrungss 

m fehlte; und) bite. Babeläffipteit in Unfehung ihreeNufbewabrung, 
and welcher es ihnen fo leicht wird zu entipringen, Der Plan dieſes 
Bertes erlaubt ung nicht, hier die Mittel zu ihrer Ausrottung, Deren 
Migitpteit jedoch vorhanden ift, aus einander zu feßen, Nur benters 
Ten wir noch, daß dad. Baunerweien, beionders im ſuͤdlichen Deutſcha 
Inte, ,. wo es beider. ehemaligen Diennigralttgreit der Territorien feine 
eigentliche Heimath hatte, durch die ſeit der Errichtung des Mheintichen 
Bundes gegründeten größern Etaatenmaflen fehr abgenommen hat. 
Durch dieſe Veränderung lam mehr Einheit und Energie in bie Doliceye 

falten, und die Gauner verloren ihre bisherigen Schlupfwinkel, bie 
gewoͤhnlich Inden Seb!eten.der kleinern Reichsſtaͤnde und der Reichs⸗ 

ritter hatten. Da das, Syſtem der groͤßern Territorien in Deutſchland 
beſtehend geworben, fo iſt zu hoffen, daß durch daſſelbe die Landplage 
der Gaunerey allmaͤhlich von ſelbſt aufhören werde. - . -- .  - . 
‚.. Banffin, eigentlih Gauſſem «Jeanne s Catherine). Diefe 
er , von. Voltaire vielfach gepriefene Schauſpielerin, welche zuihrer 
eit eine Zierde der Franzoͤſiſchen Bühne war, und fich neben einer Elai⸗ 

‚son und Dumesnil zu behaupten wußte, war zu Paris im Jahr 1711 ges 
en. Ihr Geſchmack und ihre Talente für die Komödie entwidelten 

66 fruͤh, und fie hatte ſchon in der Geſellſchaft des Herzogs von Gesvres, 
welhe zu St. Ouen Schaufpiele gab, durch ihr Talent und ihre Schöns 
heit entzuͤckt, als ſie in einem Alter von ungefähr 17 Jabren nach Lille 
ging, wo fie gegen 2 Jahre lang in. dem Traueripiel junge Fuͤrſtinnen, 

‚ wadim Luftfpiel Liebhaberinnen gab. Der Beifall, dem fie in diefer 
Gtadt einerutete, verbreitete fi nach. Paris, wohin man fie bertef, 
Hier debutirte ie im Fahr 1731 Im Britannicus mit der. Holle der Junia, 
melde fie dreimal hinter einander ſpielte. Vor allen gelangen hr die 
Rollen ber Liebhabetinnen: im. der Komödie war fie ungleich vollkomme⸗ 
ner als inter Tragödie, wiewohl ſie fich in dieſer teberloben hörte. Am 
Oracle , in der Magie de Tampur, im Homme-ä bonne fortune, im 
Misantrope und Tursaret fonnte mean nichts Schöneres fehen ale die, 
Srufin.. Nalve Mollen waren ihr Triumph... In.einem Alter von ao 
Jehren erſchien fie auf der Bühne noch als ein ſechszehnjaͤhriges Mräds 
“en. Eine nngluͤcliche Ehe, welche ſie 1759 mit einem Operntaͤnzer, 
Rarxie⸗Fraugois Tavlaign geſchloſſen hatte, vollendete die Serrüättung. ' 
ipres Bermoͤgens, das ihre augeborne Freigebigfeit ſchon erſchoͤpft hats 

te. Zwar ſtarb ihr Gatte ſchon 1765, aberfie Aberlebte ihn nicht lange, 

[4 

s 



ren. Bon feinerzarteften Kindheit au nahm er 

EB . u Gaveanx Gavinies 

Mit einer Penſion von 1500 Livres, welche den groͤßten Theil ihres 
ogens ausmachte, verlebte ſie ihre letzten Jahre in der ee a 
* und ftarb 55 Jahre alt, den 6. Juni 1767. Ihr Bild wurbe yei 
Dronais gemalt, | | 
— Componiſt und Theilhaber am Theater be 

komiſchen Oper, und Mitglied der Königlichen frarzoͤſiſchen Kapelle 
wurde 1764 zu Béziers, Dep. de PHerault, geboren. Mit ſeinen 
ten Jahre trat er al6 Chorknabe nebft feinen beiden Brüdern in die Dos 
kirche diefer Stadt. Schon damals liebte erbie Muſik ſo leidenſchaftlich 
daß er bes Nachts aufftand um zu findiren, während ſeire Mitfchifgl 
ſchliefen. In weniger ale 2 Jahren konnte erbereits jedes Mufitftuckti 
jedem Schläffel lefen, und in einem Alter von 10 Jahren hatte er fetmi 
mufifalifben Studien beendigt. Er begann nunmehr lateinifch zu I. 
nen und hörte deu erſten philoſophiſchen Curſus. Der trefflie Organ 
and Somponift Combes lehrte ihn die erften Elemienteder Sompofitk: 
undleitetefeine Hände auf dem Clavler. Er war kanın rz Jahre alt, a 
er feinen Mufikiebrer verlor. Glädliherweife liebte fein lateinischer 

Lehrer, der Abt Tindel, leidenſchaftlich die Mufif und fpielte fehr ati 
genehm das Violoncell. Diefer hatte aus Zeatien die Partituren 

' Stabat mater und der Serva padroua von Pergolelieerhalten. Sie fuͤhr 
ten mit Hülfe eines Baſſes dieſe Meifterwerte aus, und wurden fo ent⸗ 
zuͤckt von ben zauberiſchen Schönheiten derfelben, daß fie am Ende jedes 
Stüds einmal über das andere ausriefen: Indie Hölle mit jedem, der 
bie Mufit nicht liebt! Diefen beiden unfterbitehen Werken verbantt bee 
junge Saveanr feinen entſchiedenen Geſchmack für die Sompofition. Er 

- beichloß bald darauf nach Neapel gu gehn, und bier feine mufltafifchem 
Studien unter der Leitung des berühmten Contrapunktiſten Sala zu vol⸗ 
lenden, aber Samilienverhältniffe beftimmten ihn anbders. Nach viel 
Unannehmlichkeiten ging er nach Borbeaur und wurde ale zenoeift 3 
St. Severin angeftellt, Franz Bel, damaliger Organiſt diefer Kirche 
wurde fein Lehrer in der Compoſition für die ganze Zeit, die erin Bors, 
beaurzubradte. Gaveaur componirte mehrere Motetten, bie er unter‘ 
feines Lehrers Augen ausführen ließ. Dieſer unterlieh nicht, Ihm je⸗ 
desmalfeinen Belfall zu begeigen und zugleich das alte Spruͤchwort zu wie⸗ 
derholen: Fabricanto fit faber. In der Folge wurde Gaveaux beine. 
Theater zu Bordeaur angeſtellt, bis er ſich 1783 nach Montpellier begab, 
um hier die erſten Liebhaberrollen in der großen und in der komiſchen Oper 
au übernehmen. Im J. 1789 debutirte er aufdem Theater der Tuilerien 
als erfter Tenoriſt in der Franzoͤſiſchen Oper. Ermareiner der Begruͤn⸗ 
der und Erhalter dieſes Theaters bis zudem Augenblick, wo das Theater 
— mit der komiſchen Oper im J. 1800 vereinigt wurde. Als Com⸗ 

onift hat er mehrere Werke auf das Theater ber komiſchen Oper gebracht, 
Die ſich eines anegezeihneten Beifalls erfreuten; unter allen aber iſt 
vieleiht L’amour hlial diejenige, welche fein Talent am fchönften und” 
vollfoınmenften bewährt. Außerdem bat er Italieniſche und Franzoͤſp 
{he Romanzen herausgegeben. Seine Compofitton des Bpgmalion vog 
Noufleau, die er für das Theater der Fomifchen Oper beftimimt hatte, 
wird algeinbeionders gelungenes Werfgerubmt.. 

Gavinies (Pierre) wurdeden 11. Mat 26 zu Bordeaur gebos 
| tolimunterricht, ſchon 

‚aber in feinen 13. Jahre bedurfte er deffennicht mehr, Er war 14 Jahre 
alt, als er nah Paris kam und in dem Concertfpiritueldebutirte, wos « 

durch er den erfien Grund zu feinem Ruf legte, Sein Spiel war ſicher 

— — 
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and glänzend, aber was ihn fo ungemein auszeichnete, war ein eigner 
da Reinheit und Ausdruck unnahahmlicher Ton; er, ſchien feinem In⸗ 
ſtrumente Seufzer zu entloden. Auch im Adagio ercelitte er. Sieg⸗ 
teich wettelferte er mit Domenico Ferrari, Pugnani und Stamitz. 
Biotti nannte Ihn den Tartini Frankreichs, und an Tartini erinnert 

auch fein Privatleben, Als Tüngling verlieh er heimlich Paris. Eine 
giebesintrigne die mit dieſer Flucht in Verbindung fand, machte fie 
Fur ihn gef pelig, Cr wurde vier Stunden von Ya Sartetiet und blieb 
ein Jahr im Gefängnis. Damals componirte er jene unter ſeinem Ras 
men ſo allgemein befannt und berühmt gewordene Romanze. Er fatıg 
fe zu feiner Violine mit einer unnachahmlichen Anmuth und vartirte fie 
eben ſo zeizend. Noch kurz vor ſeinem Tode, Infeinem 73. Jahre, eres 
Inttete er fie in einem oͤffentlichen Soncertund entlodte Chränen den Aus 
gen feiner Zuhörer. Er tft dad Haupt der guten Framöfiichen Schule 
amd gehoͤrte zu den wenigen Freunden J. J. Ronſſeau's. Für das Theater 
Hat er das Iutermezzo Lepretendu, geſchrieben, welches mit Beifall 
aufgenommen wurde. Im J. 179, ernannte ihn das Conſervatorium 

Brofeffor der Violine, und er zeigte fih in dieſem Amte fo'eifrig, 
—2 — Jahr ſeine Schuͤler den Preis auf der Vloline davon trugen. Er. 

Hab den 10. Sept. 1800. Die Frau Gräfin von Salm hat im J. 1802 
An Wert zu feinem Lobe herausgegeben, welches ſehr Intereflante Des 
teils aber feine Perſon und feine Werke enthält. M. 

Savotte, iſt ein Pa — zum Tanz angewandtes Tonſtuͤck. Es 
evt ans zwei Repriſen, fängt im Auftakt an und ſteht im Allabreve⸗ 

Da die Bewegung wegen biefes leuten Falles au und für ſich etwas 
lebhaft ausfaͤllt, und der Charakter ber Savotte zwar munter, aber das 
Bel auch zärtlich iſt, fo find Achtel die gefhwindeften Noten , bie darin 
vortommen. te Gavotten waren ehemals auch in Sonaten, Suiten 
ui. ſ. w. — man ſich nicht genau an dieſenige dußere Form 
band, die fie als Tanzſtuͤcke hatten. Jetzt kommen fie weder in dem einen 
noch In dem andern Fallevor, fondern gehören unter die veralteten Gat⸗ 
tungen von Tonſtuͤcken. 

Gap Cohn), 1688 zu oder bei Barnftaple in Devonfhire geboren, 
sthielt von einem gewiſſen ud, Schullehrer au dieſem Orte und Dichter, 
eine Erziehung , die put Eutwidelung feines natärlihen Talents zur 
Veeñe nicht wenig beitrug. Er ging in bie Plane feines unbegäterten 
Vaters, Der ihn zu einem Galanteriehaͤndler beftimmt hatte, wicht ein; 
Be Ihn feine Neigung zu ganz andern Beſchaͤftignugen Hin . Man weiß 

‚ im welchem Jahre er bie Lehre angetreten und verlafien hat; doch 
fo viel gewiß, das ihn die Herzogin von Monumouth im J. 1712als 
Selretair iu Dienſte nahm. gie biteb ihm Muße genug, die Dichts 
Bank zu üben, Ce machte feine Rural sports, a Georgio in two 

soantos bekannt, und widmete fie dem fchon Damals beruͤhmten Pope, 
welches die erfte Veranlaffung zu der vertrauten Sreundichaft zwiſchen 
beiden Dichterngab. Im J. 1713 ließ er ſeine Komddie The wife of 
Bath drucken, die auf der Bühne fein Gluͤck gemacht hat, und gab um 
Diefelbe Zelt ibeShepherd’s week heraus, eine ans 6 Eflogen beftehens 
be, aus der gemeinen Wirklichfeitgefhöpfte Schilderung des Enaliſchen 
Lendmanns, welche jedoch dem Geſchmack feiner Landsleute trefflich zus 
ſagte. Da er aber dieſes Werk dem Lord Bolingbroke zugeeignet hatte, 
mußten ihm beider nenen Regierung die darauf gearuͤndeten Hoffnun⸗en 
zur Befoͤrderung fehlſchlagen, ob er gleich als Sekretär des Grafen Cla⸗ 
Sendon, Engliſchen Geſandten am Hanndverichen Hofe, Im legten Ro⸗ 
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als einem Sänger einer ntedern Sphäre volles Recht wi 

HE 

gierungsjahre der Königin Anne zu glaͤnzenden Erwartungen berchtig® 
war. Bald nach feiner Ruͤckkehr trat er mit der Tragikomoͤdie What 
A’ye:call itund im‘. 1717 mitderunter Pope’sund Arbutpmor Beibütf 3 
eichrtebenen Komodte Three hours after marriage auf, konnte aber nurt 

fir die erftere einigen Belfall gewinnen. Cr begab fich hierauf nach Achet 
und lebte einige Zeit auf.dem Laudſltze des Lord Harcourt, Hier ver | 
flaitete er die Herausgabe feiner Gedichte auf Subfeription, die ihrem 
1000 Pfund eintradte. Im J 1726 erichlenen The captives, ein su. 
aufgenommenes Tranerfptel, und 1726 dererfte Band feiner, zum Urt 
terricht des Herzoqs von Sumberland gefhriebenen, Kabeln, duch weld 
che er fich bei den Engländern den Namen eines Hafftichen Dichters er⸗ 

..warb wiewohl er auch hiet mit 2a Tontaine feine Vergleichnng aus haͤlt. 
Einen betipielloien Beifall erhielt feine Beggar's Opera, weiche in kom 
don 63 Mal hinter einander aufgeführt wurde, alle Theater von Große " 
britannien und Irland durchwanderte, und noch jeht ein Lieblingsſtuͤck 
der Engländer ift. Ein zweiter Theil, der unter dem Titel Polly ers. 

ſchien, wurde nicht auf die Bühne gebracht. Die Beggar’s Opera ges. 
wann ihm das Wohlwollen vieler Großen, befonders des Herzogs und 
der Herzogin von Queensberry, in deren Geſellſchaft erdenlenten Theif 
feines Lebens zubrachte, nachdem er vergeblich aufelne Anfiellung boss 
Georg ll und femer Bemahlingehofft, die ihn vor ihrer Thronbeſteigung 
persönlich gekannt und gefhäst hatten. Gr flarb am Ende des J. 1732 
und murde Inder Weſtminſter⸗Abtei begraben. Der zweite Thell ſeiner 
Raten, meiſt politifchen Inhalts, erfhlen, durch den Herzog von⸗ 

ueensberry beforgt, erft nach feinem Tode. Gay war nach Pope?s 
Urtheil ein gerader anſpruchsloſer Mann, der fo redete wie er dachte, 
und immer zu mißfallen fuͤrchtete. Johnſon fpridht ihm mit Recht jene 
mens divinior.ab, die das Cigenthum großer Dichter iſt, läßt ihm aber 

derfahren. Eee 
preifer Ihn als den Erfinder-der Balladenoper, welche die Italieniſche 
verbrängte und über ein halbes Jahrhundert ih mir Beifall anfder Buͤh⸗ 
ne er e on ‘ 7— tt Fa ur «tn... Pr, 

Gazometer, Gaſometer, Luftmeffer, ein. ziemlich zuſam⸗ 
mengefebter Apparat, welchen Lavoiſier und Meusnier zu manderlet. 
Verſuchen mit den Gasarten, hauptſaͤchlich aber Jin genauen Abmeſſun⸗ 
gen des Volumens derfelben erfunden hatten. Da man mit demielbem. 
die Verſuche angeftellt hat, welcheder Erzeugung dee Waſſers aus dephlo⸗ 
giftifirter. und hrennbarer Xuft, mittelſt der Werbrennung diefer Luft⸗ 
arten, zum Beweiſe dienen ,-fo verſteht man jetzt gewöhnlich unter Ga⸗ 
zometern Vorrichtungen, welche die Abfiht haben, theil6 das Abbren⸗ 

- nen der genannten Luftarten bequem zu veranſtalten, theilsdie verhälts 
nißmäßigen Quantitaͤten derfelben genau zu meſen, theil6 auch dag das 
durch erhaitene Waſſer gehörig zu femmeln und zu wägen. Inder folge 
iſt dieſe Maſchine von Martin van Marum in Harlem, Daun von v. 
Hauch. von Seguin, Vogt und Pearfon verändert und vereins 
fat worden. - U 
Gazoppyrion, eine von dem Doktor Faulſtich erfundene Feuer⸗ 
maſchine deren Haupttheile eine mit brennbarer Luft gefüllte Kugel und 
ein electriſcher Apparat ſind. Der Bau der Macchine iſt von der Art, 

mit Leichtigleit mittelſt des electriſchen Funkens die Luft ent⸗ 
zuͤnden kann. — | 

2.7. Gebältmwerbden bald die fämmtlichen Balfen eines Gebäudes, bald 
blos der oberſte Theil oder das Hauptgeſims einer Säulenfteilung ges 
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amt, welches auf den Säulen raht, und aus drei Theilen beſteht, 
dem Unterbalken oder Arhitrab, dem Fries und dem KArans 
3. Der Architrab liegt unmittelbarauf den Säulen, um ihnen einen 

eu Stand Pie geben und fie-mit einander zu verbinden; er läuft deds 
Halb einföormig uber die ganze Breite ber Säulenftellung weg. Der 
Frie 8 fol jeinen Uriprung von dem Hauptbalten der hölzernen Gebäus 
de haben, die auf den Unterbalten gelegt wurden. Dadurch entitand 
bier ein Platz, ben die Ballenkoͤpfe und derleere Raum zwiſchen ihnen 
einnahmen. Bon den Balkenkoͤpfen follen die Triglyphen in dem Dorks 
{deu Fries enftanden fepn. Der Kranz, der den Sims des Gedaͤn⸗ 
dedausmacht , dient dem Ganzen zur Bedeckung. Man theilt ihn wies 
der in verfchiedene Theile oder Glieder, die insgeſammt den obern 
Theil des hölzernen Daces vorftellen (ſ. Kran * ie ſchicklichſte Höhe 
des Gebaͤlks bei jeder Art von Säulen iſt der vierte Theil der Saͤulen⸗ 
boͤhe ſelbſt; iſt ed Höher, fo ſcheint es das Gebäude zu erdrüden, und 
niedriger gibt ed dem Ganzen ein aͤrmliches Anſehn. Beil jeder Saͤu⸗ 
lenordnung findet man uͤbrigens Verſchiedenheit. Das Doriſche Ge⸗ 
baͤlk hat meiſt den dritten Theil der Säulenhöhe, in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſebung und Anorbuung bie größte Einfachheit, nur wenige, aber große 
Glieder. Der Architrab erhielt eine anfehnliche Höhe, war gang glatt, 
und oben nur mit einen: Riemen verfehen, worauf die Triglvphen 
pen. Der mit zriglopben verzierte Fries wurde noch höher gemacht, 
er Kranz aber niedriger ale Unterbalfen und Fries, erhielt aber über 

dieuntern Theile einen mächtigen Borfprung, ungefähr von dem vierten 
Theil der Höhe des Gebaͤlls, wodurch das Ganze ein ehrwuͤrdiges Ans 
ſehn erhaͤlt. Alle Glieder ſind glatt und ohne Schmuck. Dem Joni⸗ 
ſchen Sebaͤlk fehlen die Triglpphen und Sparrenkoͤpfe des Doriſchen, 
mit dem es ſonſt in Anſehung der Verhaͤltniſſe viel Aehnlichkeit hat. 

In der Folge der Zeit erhielt es immer mehr Verzierung, der Kranz 
wurde hoher und mit mehr Glledern befest, deren einige mit Blumen, 
Blättern und Eiern verziert wurden. Das Korintiihe Bebällwurde 
eine Zufammenfeßung aus dem Dorifhen und Joniſchen, und erbielt 
weit mehr Neichthum, damit es gegen das reichgeſchmuͤckte Kapitaͤl 
nicht allzufebr abfläbe. - dd. 

Gebaͤnde, wird bald im engern, bald im weitern Siune genom⸗ 
men. Im engeren Sinne verfteht man darunter einen, nach den Re⸗ 
gein der Baukunſt eingeichloffenen, Raum, fey es nm ihn au bewoh⸗ 
nen, oder gewiſſe Verrichtungen darin zwegmaͤßig zu betreiben. m 
weiteru Sinne nennt man Gebäude alle Werte, welche die Baukunſt 
aufführt, von welder Art fie auch feyen. Dann theilt man die Ges 
bäude ein in öffentliche und Privatgebäude. Jene dienen 1) 
der Religion: Tempel, Kirchen, Kapellen; 2) der Staats s und Yus 
fiijverwaltung: Schloß, Gerichtshof, Rathhaus, Arbeitshaus Zuchts 
haus, Gefaͤngniß; 3) der öffentlichen Sicherheit: Stadtihore, Mauer, 
Ball, Stragen, Brüden, Zeughaus, Sprigenhaus, Leuchtthurm, 
Hafen; 4) dem Öffentlihen Augen: Schulen, Eolegien, Bibliothes 
ken, Dbfervatorien; 5) dem öffentlihen Wohlftande: Münzen, Boͤr⸗ 
en, Banken; 6), dem Affentlichen Verkehr und Bedarf: Märkte, 
agazine, Manufäkturgebäude, Schlacht⸗, Brauhäufer, Gaſthoͤfe; 

der Geſundheit: Kraufenhäufer, Begräbuißpläne, Kloaten, Waſ⸗ 
Üerieitum en, Brunnen, Bäder; 8) Der oͤffentlichen Pracht: freie ver⸗ 
este hr Be, Promenaden, Mennbahnen, Thestee, Odeen, Balls. 

„ Ehrenpforten, Triumphbogen, Deutmale, Zu deu Pripatge⸗ 



22 Geberde 
daͤuden gehoͤren? 1) Haͤuſer und Palaͤſte; 2) Villen, Gartenhaͤuſer⸗ 
— Zeynungen; 3) lan dwirthſchaftliche Gehaͤude; q)Muhlen 

aſſerbane.. dd. BEE 
.®eberde. SGeberbenfpiel. Geberdenſprache. Unter 
Geberde verfteht ntan eine Art des phyÿſtognomiſchen Ausdrucks des 
nnern im Körper; es ift aber nicht ganz leicht, diefe Art genau 3 
eftimmen. Beſonders hat die Iinterfheidung der Geberde von der 

Miene durch Verwechſelungen des Spradgebraubs Schwierigkeiten 
‚ erhalten. Alles genau erwogen, findet man, daß beide ſich in folgen 
den Punkten unterſcheiden: 1) Die Miene erftredt fih blos auf Ausn. 

drud in Bewegungen, bie Geberde, obſchon fie auh ih in Ber 
mwegungen äußert, druͤckt doch das Innere auch in ber Rube aud; 
wenn es nnverdudert bleibt; 2) die Miene ift beshalb blog et⸗ 
was Borübergebenbes, die Geberde auch etwas Beharriis 
bes; 3) die Miene erſtreckt fich blos auf die Bewegungen des Ser. 
116, die Geberde auch auf den übrigen Körper; 4) die Miene 

blos Seelenaunsdrud im Geficht vernünftiger, fittliherm 
efen, Geberden zeigen fih and hei blos finnlihsbegehrenden , 

Weſen; 5) die Miene brüdt daher lediglich die Gefinnung, dem : 
Kleidenden fittliden Charakter, Geberden die eben jetzt 
berrichende Letdenfhaft, denvorübergehenden Affekt aus. 
So bemerfbar'diefe Unteriheidungen hin und wieder find, ſo ſowankt 
doch im Ganzen der Sprachgebrauch bald hinuͤber, bald heruͤber. Ue⸗ 
brigens iſt auch bei dieſen Unterſcheidungen nicht zu verkennen, dab Ge⸗ 

berde bald in einem weitern, bald ineinem engeren Sinne genommen 
tft.‘ Im weiteren Sinne befaßt man darunter jeden phoſiognomi⸗ 
then Ausdrud des Innern im Körper, und dann find die Mienen mit . 
darunter begriffen. Jene ftumme Sprache mitihrenmalenden, auss . 
drüdenden und deutenden Zeichen, welche man die Geberdenſpra⸗ 
he uennt, würde deshalb auch die Mieneniprade unter fi bes’ 
faſſen, fo bad die Geberdenfprache durch das Beftt eben fo wohl als 
durch die übrigen Glieder bes Körvers fih ansdrädte, Kurz, die Ge⸗ 
berde wäre demnach das Allgemeine, die Miene das Specielle, Bes - 
ſondere. Beim Entwurf einer Theorie der Törperlichen Beredſamkeit 
wird es dienlich feun , diefenalfo feſtgeſetzten Unterfchied anzunehmen, .. 
und zur Mienenſprace auch das mitzurechnen, was das Geſicht nah 5, 

der obigen Beftinnmung von Goberden in veränderter Bewegung aus⸗ 
druͤckt. Koͤrperliche Beredſamkeit tft aber die Kunft, einem Andern hi 

jene, Gedanken, mittelft des Körpers und gewiſſer Modifikationen ',, 
deffelben, fo mitzutheilen, daß fie den verlangten Eindrud auf ihn H 
machen. Diele Modifitationen des Körpers find entweder Beweguns hi 
en und Stellungen beffelben, oder Töne. Man fieht, Daß dieganse. \ 
Sschaufpielfunft ſich darauf gründet, indem von den Bewegungen und .., r 

Stellungen des Körpers die Action, die mit der Ylaftit, und von .Y' 
den Tönen die Declamatign, bie mit ber Mufif verwandt ift, abs M 
pingt, die Action iſi nun eigentlich nichts andersals die Geb erbe n⸗ *) 
Funft felbft in jenem allgemeinen Sinne. Iene Bewegungen und 
Stellungen dee Körpers find nämlich Veränderungen deifelden oder | 
feiner Theile, in Anfehung ipret Zage und Figur, mitgewiffen Bers . 
änverungender Seele harmoniſch. Die Summe der Bewegungen . " 
iſt Geſticulation; aus ber Stellung sehen die Artituden M 
hervor, Zeugen und Haltung des ganzen Körpers im Steben, Sitzen N 

und Liegen während einer gewiſſen Situation. Hier iſt Immer etwas I 
Fur 
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Libewegliches, Feſtes. Dieſe Artituden macht ber ganze Körpers 
Seſticulation foͤnnen nur bie beweglichen Theile deſſelben machen, Kopf, 
Serme, Hände, Füße, entweder alle zufammen, oder jedes für fih, 
weshalb ed auch eine Kopf:, Arms, Händes und Fuͤße⸗Sprache gibt, 
kovon freilich die meiften Schanfpleler nichts verfteben , die ſchon dee 
Kunſt genügt zu haben wähnen, wenn fienur Arm und Bein ausſprei⸗ 
en ‚ umherlaufen und mit den Aermen um fih werfen. Don dieſen 

nen Sprachen allen unteriheidet man num noch befonder« die © es 
ichtzſprache, und zwar nicht ohne ®rund. Das Seſicht iſt kein ſo 

Beweglicher Theil ale Kopf, Arm, Hand und Ruß, theils aber dur 
die eigenthuͤmliche Bildung and die bleidende Form feiner feiten, theils 
durch dad veränderlihe Spiel feiner beweglichen Theile, theils durch 
Züge, melde durch Gewohnheit in den beweglichen Thellen feft und 
Heibend geworden find, tritt hiet das Innere in bem Aeußern in ben 
bedentenoſten, unzweideutigfien und unverfennbarften Kennzeichen 
Amer. Hierift alſo eine Beweglichkeit gang eigner Art, und von einer 
fsrogen Wichtigkeit, daß man wohl Urſache hatte, ihr eine vorzägliche 

wij̃ eigne Aufmerkſamkeit zu widmen, zumal, ba es auch hier wieder 
fo viele eigne Sprachen gibt, als Theile des Geſichts. Wereine 
irn⸗ Uugens, Naſen⸗, Lippen, und Wangeniprace lächerlich fins 

der wollte, bemiefe damit nur, daß er bie Natur bierniemals genugs 
em beobachtet hat. Diele Gefichtoſprache nennt man and Mimit, 
Aa Begriff, der freilich an fin mehr umfaßt (ſ. MimiN, Wenn Ens 
sel die Mimik, in die. erhifäe oder php flognomiiche eintheflt, 

. selde die Eigenthuͤmlichkeit eines Charakters, und in bie patho⸗ 
ums €; welche die vorübergehenden Verwandlungen dur fs 

und Leldenfchaften in beitimmten Situationen darftellt, fo liegt Dies 
fer @inthellung der Unterſchled zwiſchen Miene und Geberde im engern 
Einne zum Grunde. Es waraber fehr gut, daß Engelandere Bezeichs 
anngen dafür wählte, weil fonft ale Augenblide Zweideutigkeit und 

. Rifverftand entitanden fepn würde. Beſonders wärde dieß der Kal 
geneien fepn, wenn man Mienensund Geberdenfpielmnac der 

iteren und engeren Bedeutung jedes Mal hätte unterfcheiden follen. 
Bine bier am rathſamſten, das Mieneniviel anf die. Geſichtsſpra⸗ 
eeinzufchränfen, das Geberdenſpiel aber auf die ganze körpers 
Be Beredfamteit aueaubehnen, Geberdenſpiel wuͤrde demnach 
fa die voruͤbergehende Modifikation bes ganzen Körpers, ſeiner un⸗ 
bevegle en Theile, in Stellung nnd Bewegung, zum Ausdrud des. 
nern und Aeußern während einer gewiſſen Situation. Die Bezeich⸗ 

durch Spiel iheint mir blos von dem Voruͤbergehenden m 
hfefer Thaͤtigkeit herzukommen, und nicht etwa vonder eichtigteit, 
Bmit fie ausgeuͤbt wird. Melt eher koͤnnte man noch an Unwillkuͤhr⸗ 
Btleir denken (mie bei dem Spiel ber Musteln), womit die äußern 
Organe der Thaͤtigkeit der Seele zu einer naturgemaßen Aeußerung fols 

‚ Ber durch Kunft die Förperliche Beredſamkeit üben will, und 
naturgemäßen Aenßerungen nicht trifft, der verfaͤllt i Grimaſſe. 

Re Natur, wie fie fürjeden Ausdrug der Leidenſchaft, fuͤr jede Stjra⸗ 
mung ber Seele ihren eignen Ton und elgne Bewegung in der Stimme 
kt, hat auch Ihre eigenen Bewegungen und Stellungen in dem Körper 
bfür. Wehe dem Scaufpieler und bildenden Künftter, dem dafür 
der feine Sinn mangelt. ° | dd. - 

Gebern, in Indien Parſis, in Yerfien aber Gebern, Sue 
Jen, Bauern, d. i. Ungläubige oder Keueranbeter genannt. Sie 

= 

/ 



nien gegen den Perfiichen Meerbufen, vorzüglich aber in den provin 

be Volk, iſt arbeitfam, mäßig und treibt flefpig Aderbau. Die S 

7a Gebbt 
ſelhſt nennen ſich Beh endie oder Anhänger des wahren Glaubens 
und haben ihre vorzuͤglichſten Wohnſitze in den Wuͤſten von Karam 

zen Terd Keram. Dieß wenig bekannte, in der Unwiſſenheit glück 
aa) 

ten der Gebern find ſanft; fie trinfen Wein, eflen alles Helib, Hei 
rathennur eine Frau, und leben ftreng und maͤßig. Eheſcheidung und 
Vielweiberei find ihnen durch die Meligion verboten; bleibt aber Die 
Frau in den eriteng Jahren unkruchtbar, fo darf der Mann neben ders 
‚selben noch einezweitenehmen. Sie verehren ein einiges hoͤchſtes We⸗ 
fen, das fie den ewigen Seiftoder Derdnennen. Sonne, Mond un 
Blaneten glauben fie dur verftändige Weſen belebt, erfennen Da: 
Licht als die Grundurfache des Guten, die Finfterniß ald die des. Boͤ⸗ 
fen, und beten endlih, wie min fagt, das Feuer an, wovon fie auch 
den Namen erhalten baben. Sie Telbftaberiagen, daß fieednicht ana, 
beten, fondern darin nur ein Gegenbild des unbegreiflihen Gottes he⸗ 
gen, weswegen ſie auch allemal ihre Gebete bein Feuer verrihten und. : 
an beiligen Orten ein immer brennendes Feuer unterbalten, welches- } 
ihr Prophet Zoroaſter ihon vor 4000 Jahren entzündet haben fol. Ihr 
beiliges Buch Heißt Zend⸗Aveſta. (S. diefed.) Eine eigenthümliche \; 
‚Gewohnheit der Gebern iſt es die Todten, ftatt fie zu begraben, auf 
den Thürmen ihrer Kirchhöfe den Vögeln Preis zu geben; wobeifie ges 
nau Acht geben, welchen Theil dieſe Thiere zuerſt verzehren, und bare 
aus anf das Schickſal des Verſtorbenen —338* J 
Gebet, das; iſt im weiten Sinne jede, mit frommen Gefuͤhlen 
verbundene Richtung des Gemuͤths auf Gott, im engern Sinne der 

. mündliche Ausdrud frommer Gefühle und Befinnungen, Das. Gebet 
kaun Bitte ſeyn, Fuͤrbitte, Dank und. Lob GSottes. In den aberglaͤu⸗ 
bifchen Religionen des Alterthums wurden die Gebete als Formeln von 
magiicher Kraft betrachtet, deren Wirkſamkeit davon abbange, daß fie 
mit der größten Genauigkeit hergefagt und durch feinen Unglüdbedeus 
genden Umſtand unterbrochen wurden, Weit würdigere Begriffe über 
das Weſen und den Zwest bed Gebet hat das Chriſtenthum unter den 
Voͤllern verbreitet. Nach den Grundſätzen der kathol. Kirche kann der 
Menſch nicht blos an Bott, fondern auch an die Heiligen und an die 
Engel Gebett richten; die preteitantiiche Kirche dagegen erflärt Gott 
für den einzigen würdigen Gegenftand der Anbetung. Die religidfen. 
Meuſchen aller Zeiten haben in dem Gebet ein wirkſames M’rtel der 
Geiſteserhebung, des Troftes und der Befeftigung inguten Geſianun⸗ 
gen geiunden. Je leichter der Menich unter den Zerftreuungen und - 
Sorgen des Lebens feine höhere Beftimmung vergißt, defto mehrift 
ihm die Geiſtesſammlung, welhe das Gebet gewährt, Beduͤrfniß, 
und es iſt eine heilſame Gewohnbeit, mit dem frommen Undenfen an 
Gott den Tag zubeginnenund zu beichließen. Um das Gemüth in die 

- Stimmung zu verfeßen, in welcher es geneigtund fähig wird, ſich zu 
Gott zu erheben, muß man fih der Schrift, Heiliger Belange (unter 
den neuern Liedern dieſer Art find beionders die von Wit ſchel, wel⸗ 
he unter dem Titel: Morgens und Abendopfer in Gelingen, Sulz⸗ 
bad), 1809 erſchienen find; die Geringevon pullane Veillodtier 
und die Schrift von Ziegenbein: Die Neltalon in Liedern, gefams 

‚ meit aug den beften Dichtern, zu empfehlen) guter Vredigten undans 
derer Erbauungsdücer bedienen. Da die Richtungen, melde das 

‚ Augendlie Gemuͤth nimmt, die bleidendften au ſeyn pflegen, ſo iſt es 
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aithie, daß man auch das Kind beten lehre, und bie Vaͤdagogen, welche 
meinten, Daß die Bildung zur Neligtofität einem reiferen Alter vorzube⸗ 
Jalten ſey, verriethen Mangel an Kenntniß des menſchlichen Herzens. 
Anch dad Kind Tann. den Gedanken an ein Weſen, von welchem alles Sute 
Sonme,faffen, und iſt frommer Gefuͤhle faͤhig. NM. 

Sebirge. Gebirgslehre f. Orographie. 
Gebirgsarten f. Oryktologie. 
Sebirgshoͤhe. Um eine allgemeine unwanbeldare Baßs bei 

Der Beſtimmung der Höhe eines Gebirge zu Haben, mißt man biefelbeies 
Desmal von der Meeresflähe an, fo daß Die mehr oderminder hohe oder 
fest Umgebuug eines Berges keinen Einfuß anffeine eigentlide Höhe 

oben kann. Daher fommt es, daß mander Berg, z. B. der Broden, 
Ber rings in einer bergigen Umgebung liegt, vielhöher iſt als er ſcheint, 
da feine ganze Höhe dem Auge nicht fihtbar iſt. S. HöhensMef 
fung. 
A, Gebläfe (Hüttenwefen) nennt man die Blaſebaͤlge auf den 
Shmelzhüttenaller Urt. In den älteen Seiten waren fie den gewöhns 
Bigen hölzernen Blafebälgen mit Leder , mie fie die Schmiede brauchen, 

ünlih. Ganz hölzerne Blafebdige, ohne Leder, die aus 
juei Kaſten befiehen, wopon der eine beweglich nnd der andere uns 

veglich tft, erfand nach Murr (Merkw. d. Stadt Nürnberg) ber Nuͤrn⸗ 
berger Bürger, Hanns Zobfinger, welder ſchon 1550a4us lauter Holz und 
auch von Kupfer dergleichen Geblaͤſe verfertigte und ſolche bei Hätten 
werten und Orgelnanx.sudte. Ludwig Pfannenſchmidt machte derglei⸗ 
chen erft 1621 zu Aftfelde bei Goslar, und von den Müllern Martin und 
Nilolaus Schelhorn weiß man, baß fie dergleichen erft 1429 In dem Co⸗ 
burgifhen verfertigten. Um ununterbrochen Wind in den Ofen zu beins 
gen, hangt man zwei Bälgeneben einander, die man eindoppeltes 
Seblaͤſe nennt, und macht die Einrichtung, daß der eine in die Höhe 
geht, indem ber andere nikdergedrädt wird. Sieftehen an der Brands 
mauer des Heerdes neben einander, und find durch ihre Windröhren 
mit dem Heerde vereinigt. Die Welle des Waſſerrades fegt fie In Ber 
wegung. Jeder Blafebaig wird ang zwei viereckigen Kaͤſten zuſammen⸗ 
geſezt die aber nach der Windroͤhre zu etwas ſchmaͤler zufammenlaus 
fen. Der unterſte iſt oben offen nnd liegt unbencglin. Ex hat 
jur Verhinderung des Ausgehens der LuftLeiſten, born die Windroͤhre, 
and In feinem Boden iſt der Wind fang oder Windſchoͤpfer, ein 

VWVentil von bewolltem Schaafleder, das die eindringende Luft nach dem 
Innern des Kaſtens zuruckſchlaͤgt. Der obere Kaften liegt aufels 

nem Bolzen nad dem Heerde zu und ſteht auf dem untern Kalten. Er 
: Mounten offen, und wird wieder Dedel einer Schahtelaufden untern 

aufgeſetzt, und feine Bewegung vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, hodh und ntes 
Jdrig, iſt bergeftalt regelmäßig adgemeſſen, daß er ben Rand des umtern 
} Kaftens nicht überfteigen kann, Ddenaufder; obern Kaften il ein Loch, 

weiches man öffnet oder verjiopft, je nahden die Blafebälge ftarf oder 
ſcowach wirken follen. Unter jedem Blafebalge liegt nach feiner Länge 
eine Stange, die an der Wand der Effe an einem Ringe hängt. Ein 
Biegel, und an diefem eine Kette, vereinigt die Stange mit dem Obers 

I often. Belde obere Kaften der Blafehilge aber hängen durch einen: 
Wagebalken zufammen, welcher an einer Kette hängt. Die Welle an ei⸗ 
sem Waflerrade drüdt dur zwei nalen ftarfe Zieharme die Stange 
hinab. Die Hebarmezudem einen Blarebalge machen mitben Hebeatse 
men, welche den zweiten bewegen, einen rechten Winkel, damit eine abs 
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wechſelnde Bewegung der Blaſebaͤlge entſtehe. Haben alſo die Arme 
der Welle von einer Seite die Stange und zugleich den oberſten Kgſten 
eines Blaſebalges niedergedruͤckt, fo zieht der Wagebalten ben oberitew 
Kaften des andern Blafebalgs in die Höhe, und fo umgekehrt, wenn dies 
Fer niedergedruͤckt wird. Der hinabbewegte obere Kaſten vreßt die Luft 
in dem Blaſebalge zuſammen, und noͤthigt fie, durch die Windröhre 
einen Ausgang nach dem Schmelzheerde zn ſuchen und die Kohlen anzu⸗ 
bielen- Fit aber diefer Kaſten in Die Höhe, fo wird bie Luft in denk 
Kaſten verdünnt, und es dringt wieder fo viel Luft durch den Windfang 
in den Kaſten, bis die äußere und innere Luft eine leihe Dichtigteit ers 
hält. Noch iftzubemerfen, daßan dem untern Kaften aus wendig Keder 
angefchlagen iſt, das durch Draht an den obern angedrüdt wird, damit 
die zufammengepreßte Luft nicht zwiſchen den Kaſten einen Ausgang fin⸗ 
de. Jeder Balg ruht auf einem Balggeräfte. Je groͤßer die Deffnung 
eines Balges tft, um fo leichter ift er niederzudräden, um fo ges 

minder aber muß er auch gehen. Große Bälge find immer vors . 
theilhafter, als kleine, weil das Rad, welches fie bewegt, einen 
fo ſchnellen Gang erfordert, und alſo nicht fo leicht Schaden nimmt... 
Es iſt gar ſehr datauf zu fehen, daß das Geblaͤſe nit zu gerhninb 
und wicht zu langfam gehe. Im erſtern Falle werden unnöthige Koh⸗ 
fen verbrannt, und dad Metall kann fich nicht genug von den Schlas 
den abfondern; im letztern Falle aber Tann das Beichmolzene ſtehen 
bleiben und großen Schaden bringen. Wenn die Arbeit recht gehen ſoll, 
o muß jeder Balg in einer Minute vier Malin den Dfen 
la ſen. Als beſondere Redensatten find anzumerfen : dad Geblaͤſe 

anlaſſen, d. h. die Waſſer anſchuͤtzen, dab das Waſſerrad das Ge⸗ 
blaͤſe treibt und bewegt. Das Geblaͤfe arbeitet, d. h. die Bla⸗ 
febälge gehen friſch und ſtark. Das Seblaͤſe blaͤſet kalt, d. h. bee 
"Wind der Blafebalge iſt nicht auf’die Kohlen, ſondern auf das Erz im 
Schmelzofengerichtet, welches von der Richtung der Form abhängt. 
Das Geblaͤſe geht ftille, d. h. es arbeiter matt und fact das 
euer nicht genug an. Das Geblaͤſe fpielt, d. h. die Blafebälge - 
nd angelaffen und im Umgange. Die Geblaͤſe überfpannen,bd. 
„die Blaſebaͤlge zu ſtark gehen laffen. Sur Vermeidung der abwech⸗ 

felnden Wirkſamkeit, die bei demGeblaͤſe wegen des öftern Waffermans 
gels beim Umgange beffelben eintritt, hat der Kammerrath Klipſtein 
1785 Mafoinen erfunden , in welhen das in Dünfte aufgelöfte Waſſer 
bei Schmelzoͤfen die Stelle des Gebläfes vertritt, X. 

Gebrochen. 1) Inder Muſik heißt ein gebrochener Accord. 
ein folder, deſſen Töne man nicht, wie aewöhnlich, a einmal, fondern 
in einer gewiſſen Ordnung auf einander folgend, anichlägt._ Man 
nennt ſolche Accorde au Arpeggiaturen. Gebrochener Baßiftder, 
der aufeinem Tone nicht fo lange anhält, als der Geſang erforbert, fons 
dern entweder den Gruton wiederholt, oder andere ſchickliche Töne 
durchlaͤuft. 2) Inder Detlametion fit diegebrochne Stimme das 
—5— der riefftien Ruͤhrung. 3) In der Malerei ſind gebrochene 

. Karben eine Art von Mittelfarben, ſ. Mezzotinto. ) In der Baus 
Tunft ſind gebrochene Treppen, gebrochenes Dach ſolche, welche meh⸗ 
rere Abſaͤtze haben. | dd. 

BGeburt ifkder Actbeiden Säugethieren, da fie ein Junges ihrer 
Artzur Welt bringen. Wenn nämlich die Feucht ihre gehörige Zeit in 
Dem Sruchthälter der Mutter von dem erſten Moment ihrer Eriftenzan 
((. Empfaͤngniß Embryo), wo fie, in Inniger Terbindung mit der 
Mutter, in fteter Fortbildung bis aufeinen gewiffen Punkt begrigen iſt 
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Ingehracht hat, und alsbann im Stande iſt, ein ſelbſtſtaͤndiges Leben Ar 

cen, fo reißt fie fich von, der Mutter los, um das Ihe na ihrer Irt 
ufonmende Leben, unabhangig von jener, zu leben. Indem naͤmlich 

Fruchthaͤlter durch die zunehmende @rbie ber Frucht bie zu feinem 
Marimum ausgedehnt ift, erwacht die ihm eigenthumliche Reizbarkett, 
Das Contraction svermoͤgen In ihm, er zieht fi) von Dem Grunde nad 
der Oeffnung bin und von den Seiten zuſammen, verengt dadurch (einem 
innern Raum und treibt diereife Frucht von fih. Die Zeit der Geburt 
ift bei den verihiedenen Geſchlechtern ber Saͤugethlere ſehr verfchieben, 
bei jedem aber genau und bleibend beftimmt, fo daß dieZeit, ba die grucht 
ihre Fähigkeit zum felbfiftändigen Leben, oderihre völlige Meiie erlangt, 
in der Regel genan mit derien pen übereinftimmt, da der Fruchthaͤlter 
von dem Zuftande der Ausdehnuͤng Inden eutgegengeleäten des Zufants 
menziehens übergeht. Wir ſchraͤnken uns dieaufdie eburtsgeſchich⸗ 
fe bes Menſchen ein, In dem Fruchthaͤlter oder Der Gebärmutter des 
Beibes fängt der Menſch als Embryo fein Leben an, wird dann immer 
heiter ausgebildet, zunaͤchſt ale Foͤtus, dann als unreifes, endlich ale 
zeifes Kind. Mit. feinem Wachſsthum und zunehmendem Umfange 
wachſen zugleich die Häutigen Hällen, bie ed umgeben, und erweitert fi 
kerinnere Raum des Sruchthälters durch deſſen Nusdehnung. Am Ens 
de ber zoften oder dem Anfang der goften Woche ift das Kind völlig aus⸗ 
ebüdet, und fähig, ſeinLeben unabhängig von der Mutter fortzuf bee 

er erfolgt in der Regel nun die Zrennung deſſelben von ihr, d. 5. 
Geburt. Es entſtehen uunmehr allmaͤhlig die Zuſammenziehungen der 
Gebärmutter, welche, da ſie mit ſchmerzhaftenEmpfindungen verbunden 
find, Wehen genannt werden, Man theiltdieie ein in vorherſagende 
ober Rupfer (Vorwehen), melde den Anfang machen, nicht lange baus 
era, gelinde find, und das Gefühl einerunangenehnien Spannung und 

eines Drängend erregen. Wenn die Schwangere davon befallen wird, 
Kann fie oft nicht von der Stelle, bis diefe Wehe vorüber iſt, da ſie denn 
wieder oft einige Stunden lang freiift. Dann folgen die wahren We⸗ 
Sen ; dieſe dauern immer länger, fommen immer fhneller zuruͤck, wers 
den immer fchmerzhafter und Heftigen, Die Be der 

armutter gefnehen in der Ordnung, wie die Ausdehnung derſelben 
vor fh ging , Indem derobere Theil oder der @rund derfelben lich zuerſt 
snfemmenzieht, während der untere Theil und die Deiinung oder der fos 
nannte Muttermund fih ausbehnt und erweitert. Daher fenftfich 
Frucht beiden DH ch verengenden Naume des Fruchthälters 

gegen die Deffunng defjelben herab; die in den Häuten der Frucht einges 
ſchloſſene Släfligfeit, ald der am wenigfien Widerftand leiftende Theil, 
wird vorausgetrieben, und bildet eine Blaſe, welche zur allmaͤhligen Er⸗ 
weiterung bed Muttermundes viel beiträgt. Es iſt daher nachtheilig, 
wend voreilige und unwiſſende Hebammen durch Kneipen an der Blafe 
das zu frühe Serplagen- Derfelben befördern. Bei wiederholten und 
kraͤftigern Wehen zerreißt endlich dieſe Blaſe, ergieht ſich, und fogleich 
trittder Kopfdes Kindes felbit ein.. Dadie Schädellnoden an demſel⸗ 
ben noch nicht ganz vollendet, fondern auf demWirbel nur durd eine fefte 
Membrane verbunden find, und einander genähert, fogar ein wenig 
über einander geihoben werden können, fo fann der Kopf. durd den 
Drud, welchen er erleidet, an feinem Umfang etwas vermindert und in 
eine mehr länglihe Form gedruͤkt werden, daß er durch die Deffinung des 
Ftrocht baͤlters und des Beckens, in welchem diefer eingeſchloſſen iſt, fo 
wie auch durch die aͤrßern Geburtstheile hindurchgleiten kann, worauf 
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alsdaun bald der übrige Körper nachfolgt. . Der Act der Geburt iſt dem⸗ 
nach in der Regel kein wibernatürlicher, gefährlicher oder Fran khafter 
Buftand, wie ihn wohl Manche, befonders aber zaghafte und erftgebäs 
tende Frauen fi vorfielen. Es if ein der Natur gemäßes Cutwicke⸗ 
Iungsgef&äft, welches eben. fo wenig Krantheitift, als dag Zahnen und 
die Eutwickelung der Pubertät, obgleich alle eine nicht unbedeutende eRe⸗ 
volntion Im Körper verurſachen und zu Krankheiten Beranlaffung ges 
ben können... Swarerfordert das Geburtsgeſchaͤft ER 
gun der Natur, aber wie. viele und wie hoͤchſt zweckmaͤßige Vor; und Zus 
ereitungen hat fie auch getroffen, um eg zu erleichtern. . Doch bleibr tms 

mer fuͤr das Wetb die Geburtin Ruͤckſicht des Gemuͤths wie des Körpers 
ein aͤußerſt wichtiges ECreigniß. Welch ‚ein Uebergang von Sorge, 
Schmerz, banger, angftvoller Erwartung zum beglädenden Bewußts 
ſeyn, einen Menſchen geboren zu haben!: Aber auch wel eine Revolu⸗ 
tion im Körper, von der Bürde der Schwangerſchaft, von der ſchmerz⸗ 
vollen, hoͤchſten Anftrengung zur plöglihen Erſchlaffung, Shmerzlofigs 
keit, Erichöpfung und Abſpannung! Dazu kommt die Gemuͤthsbewe⸗ 
ung feldft, der Blutperluſt, die veränderte Nichtung der Ernährungss 
Ian tionen, erit in demFruchthaͤlter, dann Inden Brüften. Obgleich alſo 
Geburt felbft nicht Krankheit iſt, fo find doch genib Urfaen genng vors. 

.. handen, daß eine fo. plöglie und gewaltige Revolution in dem Körper. 
Dep Mutter leicht zu Krankheit Veranlaſſang geben kann, und alfo Die. 

. größte Schonung derſelben nothwendig if Gebt die Geburt auf die. 
oben beichriebene Weiſe regelmäßig von Statten, io heißt fie eine n a⸗ 
tuͤrliche. Dazu wird erfodert, daß dad Beden der Murter gehörig 
gebaut ſey, und feine Deffnung der reifen Frucht einen freien Durbgang: 

atte; daß die Ausbildung und Größe ber Frucht dem Becken gemäß 
| —— der Kopf deſſelben den von ber Natur ſchon beſtimmten, 

en Durchmeſſern des Beckens angemeſſenen Umfang babe; ferner ein 
richtiger Stand des Fruchthaͤlters in der Achfe des Beckens, richtige Las 
pe der Frucht, nämlich der Kopf nach unten, der Hinterkopf nach der vor⸗ 
ern Seite der Mutter und nach der Oeffnung des Fruchthaͤlters, ſo daß 

ber Hinterkopf zwerit zur Geburt eintrete, endlich dag die dußern Ges, 
burteglieder feine widernatärliche Beichäffenheit haben. Leichte Ge⸗ 
burt deißt diejenige, welche ohne übermäßige Unftrengungen und 
Schmerzen, und.in kurzer Seit, nicht uͤber 5 bie g Stunden (vom Anfang. 
der wahren Wehen an) erfolgt... Schwer.iftdie Geburt, wenn ſie zwar 
natuͤrlich, doch mit uͤbermaͤßigen Anſtrengungen und Schmerzen verbuns 
den tft und viel Be esfodert.. Die Urſache davon iſt zuweilen Straffs. 
beit der Kafern der Mutter, vorgerüdte Jahre derjeiben , verhaͤltniß⸗ 
mäßig zu großer Kopf des Kindes u.a.m.. Auch dieie Geburten vollens. 
det die Natur, und Kreifende follten Daher nicht ſobald muthlos und uns 
geduldig werden. Widernatuͤrliche (eigentlib nur unregel - 
mäßige) Geburt Ift eine ſolche, wohei eine oder mehrere von den oben 
erwähnten Erfoderniſſen hut natärlihen Geburt fehlen, .wenn. 3. B. 
das Becken des Weibes fehlerhaft gevaut, Durch die fogenannte englifche. 
Krankheit inder Kindheit verſchoben worden, die Definung fo engift,daß. - 
der Kopf der Frucht auch bei der ſtaͤrkſten Zufammenprefiung nicht bins. 
durchgeben fann, wenn Die Lage der Frucht falich iſt u. f. w. Eine 
kuͤnſtliche Geburt iſt diejenige, melde durch Huͤlfe der Kunft mit Ins- 
Fupenten oder Handgriffen der Geburtshuͤlfe bewerkſtelligt worden iſt. 
ruͤhgeburt heißt eine ſolche, welche einige Wochen cher erfolgt, 

2Als die gewoͤhnliche Zeit verlaufen iſt, namlich nach dem zten und por beim 
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Ededes neunten Monats. Obgleich ber Frucht von der Natur die Zeit 
vor 40 Wochen bis zu ihrer Reife beſtimmtiſt, fo it fie do auch zuwel⸗ 
ken einige Wochen vorher zu dem Grade von Ausbildung gelangt, daß 
fie, von der Mutter getrennt; in einigen Fällen beim Leben erhalten wers 
dentann. Daß ſie jedoch nicht völg reit iſt, bemerkt man aus verſchle⸗ 
Denen Zeichen. Ein ſolches Kind namlich [breit nicht wie andere reife 
Kinder, iondern es gibt bloß einen dumpfen vaut von fi, ſchlaͤſt beſtaͤn⸗ 
dig, muß beſtaͤndig gewaͤrmt werden, wenn nicht ſogleih Hände und Fuͤße 
erfalten ſollen. Außerdem aber iſt auch bei einem unreifen Kinde — 
mehr oder weniger, je nachdem mehr oder weniger an der geböri .en Rei⸗ 
fe fehlt: — die Haut am ganzen Koͤrper roth, oft iogar blan, mit einem 

en langen wolligen hast . befonderd an den Seitentheilen bes (Ges 
ſols und auf dem Rüden, bededt; die Fontanelle ift groß, die Schädels 
Inshen find leicht beweglich ; das Geſicht iſt alt, runzlich ; Die Augen ſind 
meiſtens verichloffen: die Nägel an den Tingern und Zeben kurz sark 
and weich, kaum eine Linie lang; das Gewicht eines folhen Kindes iſt 
water 6, oft fogar unter 5 Pfund. Unzeitig beißt Die Geburt, wenn 
fh die Fruckt vor dem 7ten Monatırennt. Dieß iſt alddann ein in dem 
Grde unreites Kind, dab es nicht fortleben fann; doch wird nad den 
Bürgerlichen &erenen geſtattet, jeldft ein Kind von 26 Wochen noch für 
lebenstaͤhig, und 5. B. bei Neuverehelichten für ein inder Ehe erzeugtes 
zibeiten. Spaͤtgeburt ift,dieuberdiegemöhnliche Zeit von go Wo⸗ 
omerfoigte Beburt. Da dieſe Rechnung vondem Anfange derSchwan⸗ 
erichaft an bis zur Geburt groͤßtentheils und allein auf die Angabe der 
utter ſich gruͤndet, fo findet hier vft Selbſttaͤuſchung oder Betrug 

Start. OSleid wohl find dieſe Geburten in der gerichtlichen Mediche 
von der groͤßten Wichtigkeit, indem oft viel darauf ankommt, ob ein nach 
den Tode des Vaters und nach der goften Woche gebornes Kind für ein 
rechtmäßig noch in der Ehe.erzeugtes gehalten werden fol oder nicht. 
De Wichtigkeit diefer Unterfubungen und die Unbeſtimmtheit in den 
eweifen bar eine große Verſchiedenheit der Meinungen der mebdicints 
m Schriftfieller herbeigeführt. Manche bezweifeln die Wuhrheit des 
rgebens der Mürter über eine ſolche verzögerte Geburt, und geben 

did Grunde an, die Natur binde fih an den beftimmten Zeitraum ber 
Sqhwangerſchaft, Sram, Krankheitu. a. m. Tonne das Wachsthum der 

bt wicht verhindern u. ſ. w. Andere behaupten dagegen, die Nas 
tbinde ich an keine Regeln; mancerlei Urſachen könnten dad Wachs 

thum ber Frucht verzögern ic. Plenk (in feinen Anfangsgründen dee 
Geburtshälfe) fagt, daß unwiderrufliche und aufs genauefte unterfuchte 
Bemerkungen dargethan haben, daß bie natärliche Zeit der Geburt zus 

veilen bis in den 1oten, ja 1iten Monat und.drüber, verzögert werden 
Tonne. In Röderer’s Opusc. med. ift die Beobachtung von einem zu 
fpät gebornen Kinde von 13 Monaten angeführt, deffen. Körper 8 Pfund. 
wg... Man muß in einem folden Falle mit großer Behutfamteit urs 
theilen und ale Umſtaͤnde erwägen. Man hat beobachtet, daß derglei⸗ 

'. den ſpaͤt geborne Kinder Zeichen einer auebehalichen Bewegung. über 6 
oder Monate. vor der@eburtgegeben, aubZeihen einer größern Förpers 
lichen Ausbildung als’ gewöhnlich mit firh gebracht haben, denn uͤber⸗ 
hauptwarenfie größer, hatten härtere Knochen; einigen waren die Fon⸗ 
tanellen der Hirnſchalen feſt verwaͤchſen, die Kopfhaare waren länger 
unb gefärbter, die Stimme ſtaͤrker, die Augen und dag Beficht [ebhafter, 

; hei manden fogar De fih ſchon einige 8* gezeigt haben, die von 
dem Zahnfleiſche blos waren. Fehlgeburt; wenn eine Frucht ſich 
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‚so fruͤh abloͤſet, daß fienicht leben kaun, vom Anfang der Schwan 
ſchaft bis zum 7ten, am oͤfterſten aber im zten Monat. Die Anlag 
der Mutter zur Fehlgeburt iſt in einer fo großen Reizbarkeit, auch z 
weilen in Vollbluͤtigkeit gegrundet. Veranlaſſungen dazugeben hing 
‚tommende Reizungen und Erregungen, 5. B. Stoßen, Fallen, Ta 
zen, Krämpfe, Leidenjhaften u. a. m. H. 
Geburtshuͤlfe ift die Ausübung der Entbindungskunft, d. 

der Kunft, dur beitimmtemechaniihe ‚- auf phoſiologiſche und path 
logiſche Kenntniffe gegründete Verrichtungen, die Geburt zu erlet 

. ‚tern, und fowohl kurz vor als während und nach der Geburt Dicdie Er 
haltung der Geſuudheit und bes Lebens der Schwangern, Gebärende 
und Renentbundenen zu. forgen. Sie’ift ein Theil der Chirurgie, 
wie diefe wieder ein Theil der Deiltunf im Allgemeinen ift. Hebanıs 
menkunſt ift nur derienige Theil der Geburtshuͤlfe, welcher die natuͤr⸗ 

liche Hülfe für die Mutter und das Kind beider felbftnatärliden und 
leichten Geburt beſtimmt, Dagegen man unter Geburtshälfe niht nur 
Diefe, fondern au die kuͤnſtliche Huͤlfe beifchweren und widernatär lie, 
en Geburten begreift. . Seburtehälfe im weiten Sinne hat wohl von 
jeber, felbft beiden unEultivirten Voͤlkern Stattgefunben, obglgic fie 
ehe mangelhaft geweſen iſt, und vielleicht nur In Den unentbehrlichs 
en Handgriffen und Härfsleiftungen beftdnden bat. Selbſt bei dem 
ebildeteren Völkern der Vorzeit, von denen wir nähere Nachrichten 
aben, ftand diefe Kunft noch aufeiner niedern Stufe. In Aegypten 

waren blog die Hriefter Im Beſitz der Wiſſenſchaften und Künfte, daher 
abten auch fie blos die Heiltunft aus, und hoͤchſt wahriheinlih. gaben 
fie auch ihre Rathſchlaͤge bei fhweren Geburten. Die Iſraelitinnen 
batten gar (chom Hebammen, aber ihre Kunft ging nicht weit. Dte 
erften Rachrichten von kuͤnſtlicher und männlicher Geburtshuͤlfe finde. 
wir beiden Griechen; fie find ang dem Zeitalter des Hipvolrates CH 
357 vor Chr. &.). Die Aerzte arhielten bei ſchweren @eburten ihrem 
Rath. von Hebammen und Wundärzten aber wurde mit Händen fos. 
wohl als mit Werkzeugen nad Regeln der Kunft Hülfe geleiftet.. Aus. 
den Schriften jener zeit erfehen wir, baf bie Entbindungskunft bei den 

riechen auf einer höhern Stufe ſich befand, als jie im porigen Jahr⸗ 
undert noch an den meiſten Orten in Europa felbft war. . Deſſen un⸗ 

geachtet wurde auch beiihnen vieles theils Schaͤdliche, theils Unzweck⸗ 
maͤßige vorgenommen, und nur wenig von dem, was nothwendig ge⸗ 
weſen waͤre, gethan. Vielmals begnuͤgten fie ſich damit, Cileithvia, 
fore Goͤttin ber Geburt, angurufen. Die Nömer waren im Anfatige, 
blog ein friegeritm@® Volt, das Künfte und Wiſſenſchaften nicht achs 
tete. So war alfo auch die Geburtshuͤlfe ganz roh, und befchränfte ſich 
auf wenige Hülfslelftungen und auf Opfer fur Juno Lucina und andere 
der Geburt vorfiehende Gottheiten. Erftipäter, zur Zeit der Monats 
hie, kam die Heilkunſt und mit ihr Die Geburtshuͤlfe in beffern Zuſtand. 
Die Roͤmerinnen hatten gewoͤhnlich Hebammen, bei ſchweren Gebur⸗ 
ten aber wurden die Aerzte zum Beiſtand gerufen. Dieſe waren ent⸗ 
weder ſelbſt Griechen, welche unter der Herrſchaft ber Roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer nach Chriſti Geburt in Rom lebten, oder ihre Kenntniſſe waren doch 
xPtentheils aus den Griechiſchen Schriftſtellern gefhöpft. In dieſen 
Be raum gehören vorzüglich Celſus (go J. n. Chr. Geb.), Soranus 
100%.n:8.8eb.), Moſchion, welcher dag erfte Lehrbuch der Hebams 

menfunft verfaßt hat, und Galen, zu eben der Zeit wie die vorigen bei⸗ 
ben,’ Nach dent Verfall des Roͤmiſchen Reichs im Occident, ſo ae die 

* 
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Wefifung und Zerſtoͤrung des Griechiſchen im Orient, folgte eine lange 
Veihe von Jahren, In welcher Wiſſenſchaften und Künfte im Dunkel bes 
graben lagen. Nur bei den Arabern erhiel: ſich noch einige Getenrıamm. 
Teit, und fo auch die Heilkunde und mir ihrdie Geburtshuͤlfe, wie wir 
and den Schriften erichen koͤnnen, welche uns aus jenertranrigen Epoche, 
B. von Rage CH 932), Haly Abbas, Aviceuna (F 1036), Apulca⸗ 

#8 Ct 1122), übrig blieben. Jedoch ſehen wir auch aus den elben, daß 
in derWiſſenſchaft und Kur ftfeldftfeine bedeutende Fortichritte weiter yes 
macht wurden, fondern fie im Ganzen aufder Etue ſtehen tlieben, auf 
weicher fie ſchon vorher zu den Zeiten Hinpofrates u. A. im. ſtanden. In 
Europa wurde zur damaligen Zeit die Heillanft von Arabern (in Spas 
Bien ıc.), von Juden, Mönchen uud Weibern ausgeübt; Unw ſenheit 
und Sberglanden war bei den meiften an die Stelle ber Willenicy ıft yes 

ten, die künftliche Geburtshuͤlfe fchten fich auf das Ausſchneiden der 
Ftucht aus dem Leibe verftorbener Mütter zu befchränten. Durb Sons 

tin den Afrikaner (1087) wurden Sprachfenntniffe und medicini'che 
Siſenſchaft nach Italien gebracht. In Salerno wurde eine medicinifhe 
Baule geftiftet, auf welcher im 12ten Jahrhundert die berühmte Civi- 
ta Hippocratica blühte, und welche nachher die Mutter der medicınfs 
ſchen —8*— tn Montpellier und Paris (1220) und aller mediciniſchen 
shiltäten in Europ? wurde. Dadurch, dab die Päpfte den Monchen 
Ausübung der Heilfunft und die Lehrerſteſſen an den neu aestifte'en 

Shalen übergaben, hingegen die Auedbung der Chirurgie und Anatos 
Po fo wie allen Aerzten, auch den Laien, aufs ftrengite verkotem 
1215), wurde auch die Enthindungsfunft mehr auf Innere und abers 

glaͤubiſche Mittel befhränft, und anatomiſche Kenntniſſe fehlten gang. 
bgleich in der Folge den Moͤnchen bie Ausübung der Heilkunſt von dem 
ft wieder verboten wurde (1311), fo blieb ſie doch mitandern Küns 

. Ren Immer in tiefer Barbarei verſunken, und die Entbindungsfunft war 
uch und nach ganz deu Meibern, Möncen,, Hirten und andern ders 
leiden Perſonen überlaffen. Waren diefe mit ihrer Kunſt zu Ende, 
F wurden die Helligen angerufen, Bilder und Reliquien den Kreifenden 
angehängt u. ſ. w. bis dag Kind oder die Seeleihren Ausgang nahmen, 
So warder Zuſtand der Geburts huͤlfe bis in das ıöte Jahrhundert. Jetzt 
wurde durch die Verbreitung der. im isten Jahrhundert erfundenen 
Buhdrucdker s und Holzihneidefunft, wie fuͤr Wiſenſchaften und Künfte 
Aberhaupt, fo auch für Die Entbindungstunft, allmaͤhlich eine beffere Zeit: 
berbeigefährt, indem dienoc übrigen Schräften der alten Griechen ⸗Roͤ⸗ 
Mer und Araber vervielfältigt werden fonnten, der Geiftesverfehr uns 
ter den Menſchen allgemeiner, der Forſchungsgeiſt erwedt nnd neu bes 
kebt wurde, und mehr Nahrung fand, ale bisher. Zwar warum diefe 
eit das Seſchaͤſt der Geburtshülfe ſelbſt fo ausſchließlich In den Händen 
er Weiber, daß es die größte Schaude für einen Mann war, fich damit 
zu befaffen, und es gleichſam als ein verabſcheuungswuͤrdiger Angriff 
auf die Ehre und Tugend des weiblichen Geſchlechts, derienige aber, 
weicher ed unternahm, ſelbſt als ein Abenteurer und Zauberer angeſe— 
hen wurde. Ja in Hamburg vernrtheilte man (1521) einen gewiſſen Dr. 
Beites deswegen zum Feuertode. Doc wurde hie und dafür einen kefs 
{een Unterricht der Hebammen durch Abfafung und Verbreitung mehres 
ter Hebsmmenbücergeforgt, unter denen das erite von Eucharius Roͤß⸗ 
Im (Roͤs lein) zu Worms unter dem Titel? Der ſchwangern Frauen und 
Hebammen Nofengarten 1513, herausgegeben wurde, Auch die num 
wieder erlaubte und mehr begünftigte Bearbeitung der Anatomie trug 

! 



1 ar 

82 Schuhe 

L. | 2 Verbeſſernng der Entbindungskunſt ſehr viel bei, in ber —— 
eſalius in Padua (1543) ſichſanszeichnete. Die Aerzte nd Wyndarzi 

+ befchäftigten: fih noch immer blos mir dem Theoretifchen der Entb 
dungskunſt, doc gingen die letztern allmaͤhlich dadurch zur Ausuͤb 

derſelben uber, daß fie das nicht nur erlaubte, ſondern ſchon früher ge 
ſetzlich befohlene Ausfchneiden der Frucht aus derverftorbenen Schwan 
gern, fo wie auch allmählich andere bei Schwangern und Gebärenden 
vorfallende chieurgifche Operationen verrichteten. Franz Ronſſet, eim 
Wundarzt in Paris, ftelte in einer Schrift (1581). zuerfi mehrere Be⸗ 
weife von der Möglichkeit eines gluͤcklichen Erfolge des Gebaͤrmutter⸗ 

ſchnittes an Lebenden auf, dem er ven Namen EnfantementCesarien, 
Caͤſariſche Kindergeburt, gab, woraus in der golse der jept allgemeine 
Name: Kaiſerſchnitt, entfland. Nah Verbreitung diefer Schrift wur⸗ 
De auch dieſe Operation an Lebenden in und außer Frankreich oft, ſelbſt 
zuweilen ohne daß fie unumgänglich nöthig war, gemacht, Pineau, 
Bundarstin Paris, gab mir zuerſt nähere Veranleſſung zum Echo 

‚ Anorpelfchnitt, Indem er auf das Ausdehnen der Schoßbeine zur Erl eich⸗ 
terung der, wegen den engen Bedend, ſchweren Geburten aufmerk ſam 
maste. In Deutſchland kamen Männer noch dußerit felten zur Gebuets⸗ 
hülfe, dagegen In Italien und Frankreich ed ſchon gebräuchlicher mar, 
gerzte und Wundärzte zur Hülfezurufen. Ein ander Geburtshuͤlfe zu 
‚feiner Seit beruͤhmter Chirurgus in Partie, Julius Clement, welcher 
der Madame de la Valiere, der Geliebten Ludwigs XIV., bei ihrer Ente 
bindung beiſtand, erhielt zuerſt als Chrentitel den Namen eines Aecon⸗ 
cheurs 61711), der den Wundaͤrzten fo wohl gefiel, daß fie nah und nach 
ſich alle ſo nennen ließen. Heinrich von Deventer war der erſte, welcher 
1701) 8 Entbindungskunſt wiſſenſchaftlich zu besränden verſuchte. Fu 
rankreich, wo überhaupt die Entbindungskunſt höher geſtiegen war, 

als in andern Ländern, wurde das Hötel-Dieu zu einer Unterrihtsans - 
ftalt für Hebammen eingerichtet (1745). Die Geſchichte des Uriprungs 
und der Erfindung ber Zange, Diefes fo äußerit wichtigen Inſtruments 

° für die Geburtshuͤlfe, ift in einiges Dunkel gehuͤllt. Schon zwiſchen 
. den Jahren 1660 bis 1670 wollte ein gewiffer Chamberlaine, Wundarzt 

in London, ein Inſtrument erfanden haben, mit dem er im Stande fey, 
die ſchwerſte Seburt mit dem Kopfe voran für Mutter und Kind glädlich 
zu beenden, aber er behielt dieſe Entdeckung ald Geheimniß für fi, ging 
1688 nah Amfierdam, mo er fein Arcanum an einige Geburtghelfer vers 
kaufte, welche wieder in ber Kolge einen Handel damit trieben, der ſich 

unter ben Beſitzern dieſes Geheimniſſes lange erhlelt. Palfyn, ein be⸗ 
ruͤhmter Anatomiker und Chirurgus zu Gent in Flandern, iam endlich 
dieſem geheimen Inſtrumente auf die Spur und ließ eins zubereiten 
Bas and 2 ftäblernen Loͤffeln beſtand, welche einander gegenüber an den 

im Becken ftebenden Kopf gelegt, und womit diefer, gleihfgmmitteift 
zweier eiferner Hände, a en werben follte. Er kann alfo als 
derrechtimäßige Erfinder ber erſten Zange (1723) angefebeu werden. Ir . 
Deutihland biieb immer noch die Geburtshalfe In involllommenem Jus 
ande. ' Nur felten wurde maͤnnliche Huͤlfe von den Frauen zugelaffen, 

Die FR waren größtentheild unwiflend, bie gemeinen Geburts 
beifer gleichfalls in ibren Kenntniffen beſchraͤnkt und in ihrem Handels 

granſam (1745). Die Zange wurde nun Immer mehr, befonders vom. 
ievier in Nuſterdam (1750', Levret in Paris (1747) und Smellein - 
ondon (1752) verbeflert. Die Geburtshuͤlfe ſelbſt wurde durch diefer 

Männer Schriften und Unterricht vervolllommnet. Huch in Deutfchland 
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watt eun Me Siebe färdiefe Kunſt allgemeiner, und alent halden bildes 
ten ih Bebuetshelfer,, welche nicht nurdurd @elctalichtelt einen ande 

teten Muf erhielten , fondern auch darch Vervolltommnung der 
tadımgelunft Birch ihre Beobachtungen, und zur Verbreitung der⸗ 

Hiendure mündlichen und fchriftligen Unterricht viel beiteugen. Untet 
daten jeidmeten fi aus: Salttamibr in jena (1750), zunte tm rule 
Wobeln Slengen in Schwaben, Erfinder: ne tome(ı 750); Wieke 
ia Belin, Direktor der eriten Hebammenfule Deutfhlande (1751); 
Rbderer, Si 3 vom jweiten h inte ve Art in — 5— 

1751 gel ); Sranı en (1757) ,_vo uch Empfeh⸗ 
ab Werheeitung —— — ER em in Sage —88 
(1763), Wrisberg in görtingen (1 EN und mebrereandere. Die 

9 mehrerer Inftitute für dle Entbindungstunit und Hebammens 
fönlen trug befonder® viel dazu bei, bie Erlernung Diefer 
listen, Ähre BVervolltommnung immer höher zu treiben, und auf ben 
Cavın Ausbildung zu bringen , auf melde fieficiegt befindet, Nies 
haden au in der neueren Zeit mehrere Männer von vorzügliden ver⸗ 

viel beigetragen, unterbenen mie vorzüglich andie Namen eines 
EteinIene, Dfianderin Göttingen, Giebold in Würzbiirgund mehs 
tete Andere erinnern. Man iſt jet durch bie vereinten Bemühungen 
Beier Männer anf den glädlihen Mittelweg gefommen, durd Aus! 
Vasgaller Dlefer Kunift gehörigen Kenntuiifle die Fäle mit Hinlänglichen 

bertmmen zu können, wo die Kunft ſich leldend verhalten und 
Be} Gchurtögefchäft der Ratut überlaffen kaun und —7— 100 hingegen 
Nefe es nit, oder nicht alein, ober nicht ohne Ragtheil für Mutter 
ober Kiad beendigen Bann, und mo aber die Kunſt fiber, entichloffen 
And fektummt handeln muß, gleich entfernt von der Uni telt, der 
Unnifenheit, wie von ur GStaufamtelt und ber Bewaltthätigfeit vori⸗ 
ger Seiten, . Fu - J 

Gedächtnis heißt das Vermoͤgen des Geiſtes — Vorſtel⸗ 
ii ich wieder zu er⸗ 

ft zu er⸗ 

* 
i wozu Urtheilettaft ud alfo felbftthättger Geiſt gehört. 
— —e machen HL ne —5 

xe ſtrente “rerer, mit derſtreutet und augleich Iehhafter 
be al iten Ideen find, bei einer angenblidlihen 

teit, 1 ı vergänglich. t:träger aber ordentlichen 
L; ei bmer, allein die gefaftten Ideen find Lich! 

dauerhaft; er und zugleich ordentlicher Aufmerffamteit 
{dab Saffen 1. ., on. „ni e gefahten Jdeen find lebhaft, richftg und 
Yeah — Das Segenihelt vom. Gebächtniß iſt die Beraefiiü 
eit, voder Kopf, fo oft er-auchgefälswied, doch Immpe leer leibt, 
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Dieſes Uebelift bisweilen unverſchuldet, wie bei alten Leuten; oft ah 
auch die Wirfung einer habituellen Zerſtreuung. Etwas metho DII 
‚dem Gedaͤchtniß anvertrauen heißt memoriren, wovon in Ei 

. eignen Artikel wird gehandelt werben, S. Abrigens Gedaͤcht n 
kunſt und MRunemonik. ., | 

Gedächtnigfunft (mit einem and dem Srichlfhenftammen 
. Worte Mnemonik genannt) iſt die Kunft, die Wirkſamkeit des G 
daͤchtniſſes zu einer folchen Fertigkeit u erheben, daß man alles, u; 
dem Gedaͤchtniſſe anvertraut werden fol, ſchnell auffaffen und leicht w 
der hervoreufen kann. Als Erfinder berfelben wird von din Alten Di 
Sriechiſche Dichtet Simonides genannt (500 Jahre vot Chr). DE 
Veranlaſſung zur Erfindung diefer Kunft wird fo erzählt: Stmonib 
befand jich bei einem reihen und angejehenen Manne, Namens Shopa 
.nebft vielen andern Gäftenzu Tiihe, und fang nach damaliger Sitte eig 

Moblied anf den Wirch, worin er aber zur Ausihmüdung des Gedich ts 
‚vielleicht auch, weil fih vom Skopas eben nicht viel Ruͤhmliches fagen 
‚Jieß, mehr zum Xobe des berühmten Deibenpaste „Kaſtor und Yolug, 
als zum Lobe des Stopasfagte. Dieſer nahm das kaͤrgliche Xob, das * 
der Dichter ſpendete, uͤbel auf, und gab demſelben nur die Hälfte B 
veriprodhenen Ehrenſoldes fürfein Loblied, mit der Neußerung, die am⸗ 
dre Hälfte möge er ſich vom Kaftor und Pollur zahlen laſſen. Bald dar⸗ 
auf wurde Simonides aus dem Speiſeſaale gerufen, weilihnzweiiuige 
Männer dringend zu ſprechen wuͤnſchten. Er fand zwar, als er heraus⸗ 

kam, Niemand, während feiner Abweſenheit aber ſtuͤrzte der Speiſe⸗ 
ſaal ein und erſchlug den Skopas mit allen ſeinen uͤbrigen Gaͤſten. Als 
nun die Verwandten der Erſchlagenen die aus den Ruinen hervorgezo⸗ 
genen Leichname wegen ihrer Entſtehung nicht erkennen konnten, um ſte 
‚gehörig zur Erde zu beſtatten, fo wußte Simonides, Indem er ſich erin⸗ 
nerte, In welcher Ordnung die Gaͤſte gefeffen hatten, den Leichnam eis 
nes Jeden aus den Ruinen herauszufinden. Diefe Begebenpeit ‚der 
man dad, wenigſtens beigemifchte, Fabelhafte leicht anfieht, fol dem 
Simonides auf den Gedanken gebracht haben, daß, wenn man dem Ges 
daͤchtniſſe eine Reihe von Worftellungen einprägen wolle, man die Bors 
Kellungen in Bilder verwandeln und diefe nach einer beſtimmten 
Drdnung in gewiſſe bekannte Theile des Raums oder Orte (z. B. 
die Wände eines Zimmers, die man In eine beftimmte Anzahl fleinerer 
Vierecke eintheilt) vertheilen müfle, indem alsdann dieſe der Seele 
vorſchwebenden Orte die Bilder und diefe wieber die entiprechenden 
Borftellungen in der verlangten Detdnung hervorrufen würden. 
Simonides ſelbſt foll ed auch In dieſer Kunſt zu einer folchen Fertigkeit 
gebracht haben, daß er nicht yur alle andere Menſchen an Gedaͤchtniß 
aberitarf, vondern auch fein Gedaͤchtniß big ind Hohe Alter behielt. Doch 
behanpteteu einige alte Schriftitelfer, er hade zur Stätkung feines Se⸗ 
daͤchtniſſes auch phyfiike Mittel oder Arzeneien gebraucht. Man hat 
Run in neuern Zeitendie faft in Vergeſſenheit gerathene Gedaͤchtnißkun 
des Simonides wieder hervorgefucht, und fich befirebt, ihr mehr Volle . 
tommenbeit und Auwendbarkeit anf alles, was dem Gedaͤchtniß anver⸗ 
£raut werden fol (Begebenheiten, Worte, Zahlen u.f. w.), au geben. : 
Beionders haben fich in diefer ft & enkel und fein Schuͤler 
Sommer, die beide ſchon im Anfange des 17ten Jahrhunderts mue⸗ 
moniſche Verſuche machten, indenneneften Zeiten aber Aretin, Kaͤſt⸗ 
ner, Seinalgle und fein Schüler Gwivart ausgezeichnet, Einige 
derſelben find auch als Gedaͤchtnißkaͤnſtler Herumgereist, um Pros: 

— 

\ 
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' ben ter Geſchicklichkeit abzulegen und das Publikum zum Erlernen dies 
er Sunft zu ermuntern. Es fcheint aber, als wenn dieſe Kunft mehr 

fabzwedte, dur auffallende Sedaͤchtnißkun Staunen zu 
ertegen, als die Gedaͤchtnißkraft ſelbſt dergeſtalt zu erhöhen, daß fie als. 

les leicht auffaßt, lange aufbewahrt und tren wiedergibt. Das netuͤr⸗ 
‘ Eibfte und alfo auch das beite Mittel hiezu bleibt wohl Immier, daß mem . 
befouders In juͤngern Fahren durch Heißiges Answendiglernen und Wie⸗ 
berholen bes GSelernten das Gedaͤchtniß Abe; denn jede Uebung ftäckt - 
auchdie geübte Kraft, und macht ſie zu den Berrihtungen geſchickt, wozn 
Bevon Natur beſtimmt iſt. Vergl. in der Zolge Muemonit.D. 

Sedackt nennt maneine Degelftiunme, bei welcher die Pfeife oben 
derch einen Deckel verſtopft iſt. Der Tom wird dadurch um eine Oktave 
tiefer, ſaufter, aber auch ſchwaͤcher. d. 

Bedankte iſt ein Erzengniß des Verſtandes, wiefern unter dieſem 
Dad Bermögen zu denken verſtanden wird. Durch bad Denken werben 
Die Anſchauungen und Empfindungen, welche der Sinn hervorbringt, ja J 

en als allg emeinen Vorſtellungen erhoben und dieſe Begriffe w 
der r Urthellen verknüpft. Daher ift jeder - Begriff und jedes Urs 
t heil ein Gedanke. Im weitern Sinnewerden aber auch die Schläffe: 
uw Ideen, welche die Vernunft bildet, und in der weiteiten Bedeu⸗ 
tang fogar alle Vorftellungen überhaupt Gebanten genannt, 
Der Gedante ift das innerfte Eigenthum des Menfchen, worüber. men 
wur Bott und feinem Gewiſſen Nechenfchaft ſchuidig tft. Daher das 
Erihwert? Gedanken find zoffrei. Durch den Gebanfen kaun ſich der 
Venſch im Augenblid in eine andre Lage und felbit anf ben entfernteften : 
Weltkörper verſetzen. Daͤher ſagt man: Gedanken find ſchneller als der 
Blitz oder als das Licht. In dieſem Falle aber verſteht man unter Ge⸗ 
Danten die Vorſtellungen dbestnunern Sinnes oder ber Ein⸗ 
dildungstrarft. Denn die Einbildungskraftift es eigentlich, welche 
und auf ihren Fluͤgeln an jeden beitebigen Drtund In jedes beliebige Vers 

€e 0 « 

Geddrn,t. Darm. 
Gedicht, f. Poefte, ren we 
Sediegen ftatt gediehen, d. 1. gewachſen, rein hervorgebracht, - 

Ohne Beifag ober Vermiſchung mit fremdartigen Theilen. Beſonders 
wird das Wort Im Bergbaue gebraucht. Bebtegened Bold, Silber, 
Sm, welches von der Natur In reiner Geftalt erzeugt wird, zum Uns 
terſchiede vom Erze, in welchem ed noch mit allerhand frembartigen 
Theilen vermifcht tft. In weiterer Bebentung nennt man Geräthe vom 
Pediegenemn Golde oder Silber, um anzuzeigen, daß fie durchaus und 

ganzen Mafle nach von reinem Golde oder Silber (mafliv), und 
nicht blos vergoldet ober verfilbert find. Endlich fagt man auch gebten 
gen von andern Dingen, diedurd und durch ans denielben Theilen bes 
ſtehn, und dabei rein, feſt, gedrungen, Träftig find, z. B. eine gedie⸗ 
gene Reden. f.w. - ' 2 " j 

GBedife (Irkebrich), wurde zu Boberow, einem Dorfe bei Lens 
pen am 15. Ian. 1754 geboren. Seln Water, Prediger dafelbft, ließ 
en Knaben odne beiondere Sorgfalt aufwachfen , da er der alerdinge 
egruͤndeten Meinung war, daß Durch einen zu frühen Unterricht Die ges 

Börige Entwickelung des Körpers verhindert werde... Er ftarb, als fein 
Sohn erfi 9 Jahre alt war. Dieſer befand fich in der nA’ wbedütftigftem. 
Rage. Man brachte ihn anfänglich auf Furze Zeit nah Seehauſen, wo. 

er die Öffentliche Schule befuchte,, und. von da in dad Waiſenhaus na. - 

vd 
- D 
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Zallichuu. Hier wurde er durch des wuͤrdigen Steinbart Sorgfalt 7 Jahre. 
völlig feel veepfleit, unterrichtet und erzogen, ohne daß er ih weder 

außerllich noch durch befondere Faͤhigkeiten und Kortfchritte empfohlen 
und den Mann Hätte ahnen laſſen, ber einft eine Zlerde feines Vate ri an⸗ 
des werden follte. Im’ 1766 errichtete Steinbart ein eigenes Paͤdag o⸗ 
gun, deffen Bögling auch Bedite wurde, und bier. begann, beſon ders 
uch Steinbarts trefflichen unterricht geweckt, fein gleichſam ſhkum⸗ 

mernder Geiſt zuerſt ſich zu regen. Aber kaum hattederlegchtende Funfe. 
fein Innerſtes erhellt, als ihn ploͤtzlich eine Thaͤtigkeit befeelte, die 
ichnen ſeine gluͤcklichen Anlagen entwickelte und ihn relßende Fortſchritte 
machen ließ. Im J. 1771 bezog er die Univerſitaͤt Frankfurt, um daſel bſt 

Theologie zu ſtudtren. Hier trat er mit Zoͤllner und einigen andern Stu⸗ 
dilrenden in eine ſiterariſche Verbindung. Sie arbeiteten Abhandlungen 
“ans und-beurtheilten ſie in ihren Zuſammenkuͤnften. Gedile erwarb ſich 

mancherlei phlotosiiche, humaniſche und literartiche Kenntutffe. Ber 
ſonders fand er an Toͤllner einen würdigen Lehrer und wohlwollenden Bes 
förderer feines Fortlommend. Dieſet trug ihm fogar während feiner 
legten Krankheit auf, fein metaphyſiſches Kollegium fortzufegen .. umd 
Gedike vollzog dieien Auftrag fo gut, daß er Damals den Entfchluß faß te, 
fih dem akademiſchen Lehramte zu widmen. Toͤllner ftarb, und Steins 
dart, der deſſen Stelle befam, wurde aufs neue Gedike'd Lehrer und: 
Wohlthaͤter. Im Jahr 1775 berief ihn der ehrwuͤrdige Spalding zum 
auslehrer feiner beiden Söhne, und gewiß verdankte er es ben in dies 
em Haufe eingegannenen treifliben Verbindungen, daß er im Jahre 

darauf ale Subrector des Friedrichswerderſchen Gymnaſinms angeftellt . 
wurde, Hr wurde er Prorector und 1779 Director beffelben. Hier 
fing er an, ſich ats einen ber größten Schulmänner Deutſchlands zu zeis 
ei. Unerfchöp Aich an neuen und beffern Lehrmethoden und raſtlos thattg 

In Einführung zweckmaͤßiger Verbeſſerungen, führte er die gefunfene 
Anſtalt zu einer vorher nie erreichten Höhe empor, belebte die Semuͤther 
der Sebrer und Lernenden, und hauchte Allen eine ungewöhnliche Thaͤ⸗ 
tigfeit ein. Ein Hauptbeftreben diefes hellſehenden Pädagogen war es, 
bie Selfteöträfte feiner Zoglinge durch eigenes Denken zu entwideln, und 
fie auch außer den Sthalſtunden zu zweckmaͤßigen Arbeiten auzuhalten. 
Sein eigener Vortrag war gruͤndlich, deutlich und bei vieler Lebhaftig⸗ 
keit wohl geordnet, wobei ihm ein gluͤckliches Gedaͤchtniß und eine große 
Gewandtheit des Ausdrucks zu Statten Tam. Im Jahr 1793 ward er 
Mitdirector, und 1795, nah Buͤſch!ngs Tode, Director des Berlints 
{hen Gymnaſiums und der beiben davon ebhangenden Schulen, Diefe 
blaͤhende Anftaft erreichte unter ihm den Gipfeldes Flores, Schon 1734 
war er zum weltlichen Obereonſiſtorialrath mit Sitz und Stimme, fo wie 
1787 sum Dberichulcath des von ihm organifirten Oberfchulcollegiumig 
ernannt. worden, Auch das Semtnarium für gelehrte Schulen, dem er 
vorſtand, und aus dem ausgezeichnete Lehrer hervorgegangen find, ward 
auf ſeinen Antriebgegründet. Im J. 1790 ward er Mitglied der Berlis 
ner Akademie der enſchaften und bald darauf auch der Akademie der 
Künfte, und 1791 ertheilte ihm die Untverfität Halle die theologiſche 

. Doctorwärde. Im J. 34 machte er eine Reiſe nach Italien, von der 
er aber kraͤnklich zuruͤckkehrte. In Seaulsngelegenbe ten unternahm er 
1803 eine Reife nah Säbprenußen. So lebte Sedike gluͤcklich im Kreife 
einer zahlreiche Familie, gellebt und hochgeachtet won feinen Freunden 
und allen Redlichen, und raſtlos thätig In feinen vielfahen Wirkungs⸗ 
kreiſen, und burfte bei einer feften und Eräftigen Körperconftitution ein 

I 
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Ienedenswerthes Alter zu erreichen hoffen, als ihn eine ſchmerzhafte 
Stestheit befiel, Die nach vielen Leiden feinem nüglichen Leben ein Ende 
mehte. Noch 14 Tage vor feinem Tode erließ Kriedeib Wilhelm III. 
eintn den huldre ichſten unb ermunterndften Ansbräden abgefaßtes Gabts 
netsikreiben an ihn, worin er ihm feine Theilnahme an feiner Beſſe⸗ 
zung bezeigte, und zugleich ben Wunſch duferte, daß er in der&hmwels 
Peſtalozzis Lehranſtalt beſuchen und dem Monarchen von ſeinen Beob⸗ 
achtnngen Bericht erſtatten ſolle. Dieß war Linderung ſeiner Schwer⸗ 
sen, die er num wenia zu fühlen ſchien. Noch hielt er mit den Lehrern 
überden neuen Curſus Sonferenz , redete ſelbſt am Tage vor feinem Ende 
wit Jen Symnafiaften, und beichäftigte ſich bis zum leßten Athemzuge 
wit feiner Lehranſtalt. Groß und bleibend find jeine Verdienſte, und 

ptache 
——ã Mir feinem Freunde Rieſter gab er die ältere VBerliniſche 

Bedritter Schein, beißt in ber Sternkunde, wenn 1mei Ins 

meinen Leben beißt der größte Theil derſelben Adern. dem Kötr 
des Menſchen und bermeiiten Thiere kennen wir viererlei Arten bier 

Tee Gefäße. die ſich durch hinreichende Kennzeichen von einander untere 
(Geiden: Arterien oderSchlagadern: fieführen hellrothes, feuer» 
hoffhaltiges Blut von dem Herzen zn allen Theilen bes Koͤrvers, das ſie 
Roßmwetie weiter bewegen (woher der Puls), Sie beftehen aus 3 Haͤuten, 
werondie wittelße eine ſehr ſrarke Muskelhaut iſt; ihre Lage ifi meiſten⸗ 

— 
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theils ſehr tief unter den Muskeln, um vor allen aͤußern Schäbligfeiten: 
geſichert zu ſeyn. Die Arterien endizen ſich meiſtentheils 2) in Haa rs: 
efäße, dieſe find von fehr zartem Baue, fo daß fie felten mit bloße 

Augen erkannt werden, und dienen dazu, um die feinern Theile des’. 
Bluͤts ar die feftern Theile des Körvers abzuſetzen, oder ſte in die Hoͤh⸗ 
len des Körpers, wie wir z. B. im Gehirn, im Herzbeutel, im Unter⸗ 
leiden. ſ. w. finden, oder auf der Haut zu verduͤnſten. 3) Die Bewen 
oder Blutadern dienen dazu, das entiäuerte, an die feften Theile 
nicht abaeiente Blut, das nun eine duntiere Farbe befommen bat, von 
ven A:rerienund Haargefaͤßen aufzunehmen, und zu bem Herzen zuruͤck⸗ 
uleiten (von wo e8 in die Lungen gelangt, und da wieder zu hellrothem 
[ut durch Sauerſtoff umgewandelt wird). - Die Denen befichen ebens 

fa: aus 3 Haͤuten, befinenaber keine Muskelhaut, weswegen dad Blut 
in ihnen viel lanzſamer und in einem Fluſſe, und daher ohne Pulsſchlag 
nes; um aber aufeine andere Art den Blutfluß zu unterſtutzen, find fie 
nwenbig mit Klappen verſehen, die das Zuruͤcktreten der Blutſaͤule vers 
hindern, Die Venen übertreffen die Arterien an Zahl; die Gefäße, bie 
bir unter der Haut erbliten, find blos Denen. 4) Die £ympbges 

. fäße fangen imgangen Körper, vorzüglich aber in ben Geddrmen aus dem 
ducch die Verdauung bereiteten Speifebret diejenigen Säfte auf, die 
zur Bereitung des Bluts tauglich find. Die meiften derfelben vereini⸗ 

- gen ſich in ein einziges Gefäß, das laͤngs der Innern Seite der Ruͤcken⸗ 
wirbel hinläuft, fich mit der linken Axillarvene vereinigt, und fo feine- 

- &nmphe zum Herzen und zu dem Lungen geiangen läßt, wo fie in Blut 
verivandelt wird. Weil der Durchmeſſer der Lvmphgefaͤße fehr Heim’ 
und weil die Lymyhe felbft von weißlicher gare ift, fo erblidtman bie 
Lymphgeefaͤße ſehr felten, und daher find fie erſt Ipdt entdest worden, 
Ein mehreres hieraber f. in Hildebrands Lehrkuche der Anatomie des 
Menſchen. 4 Bde. zte verbefferte Aufl. Braunfchweig, 1803. 8. Noch 
gibt ed auch In den Pflanzenkörpern ernährende Gefäße, Die Spirals 
gi faͤße heißen: es find feine, in Bündel gefammelte Nöhren, bie 
‘durcb ı oder 2 Spieatförmig aufgemundene Fäden gebildet werden. In 
ihmen freiatder Saft, nachdem er von den legten Wurzelenden aufgenom⸗ 
men iR, in alle Theile der Pflanzen. In fpäterm Alter der Pflanzen 
entſtehen ans diefen Spiralaefäßen Treppengaͤnge oder getäfelte Gefäße, 
Man leſe hierüber die Schriften von Link, Rudolphi, Treviranus, 
Miener, Cotta, ff. 

Gefolgsweſen. Mit dieſem Ausdruck bezeichnet man ein merke 
mürdines Anftitut, das Säfar beiden Balliern (de bello gall. 3, 22.6, 

15). Zacitud bei ren Deutfchen fand (de Germ. 13:). Es ging hervor 
auge der im Tortgang der Zeit unvermerkt entftandenen Ungleichheit des 
Vermoͤgens, und davon ahhänzigen Anſehns, Nanges und Standes. 
Nachdem Inder Vollsmaffe Ungleichheit durch Armuth und Meichthung 
entftanden war, enritand zuerft eine Klaffenabtbeilung zwiſchen Freien’ 
und Ahhangtıen, und dieſer folgte bald eine zweite unter den Freien 
ſelbſt. Theile Heleidigtee Selbftaefähl, theils Mißgunſt und Habſucht 
brachten den Reichen in Bedrängniß, und dieſem mußte nun fein Reichs 
thum Schuß verfchaffen. "Bewaffnung der eignen Kuechte wäre zu uns 
ſicher geweſen, man warb alfo aͤrmere Freie zu Waftendienft an, die 
gern berei’ waren, ein reichlich belohntes Leben in Warfen der dürftig 
laſſenden Feldarbeit vorzuziehen. Diefe Art von Leibwache für dem: 
Meinen nannte man fein Gefolg. Der Reihe hatte daran, wir Tas 
eitus ſagt, im Kriege Schug, Im Frieden Glanz. Auſehnliches Gefolg 
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gehörte mun bald zum Luxus: „das iſt Anſehn, das iſt Macht, von eis 
nem stoßen Kreis erwaͤhlter Juͤnglinge umgeben zu ſeyn; das iſt adel, 
dad Ruhm, wenn fie durch Anzahlund Tapferkeit a hervor⸗ 
ſtrahlen.“ Allein eben dieß Gefolg erſchoͤpfte auch das Vermoͤgen, und 
baber ‚sum Erſatz Raub und Fehde.“ So vildete he im alten Deutf 
land ueben Dem Heerbannsdienft noch ein zweiter, ber Gefolgsdien 
Jener gehoͤrte für den National⸗, dieſer fürden Privatkrieg. Im Heer⸗ 
Beundiente man ans Buͤrgerpflicht, im Gefolg aus Vertragépfücht. Die 
Reihen , in der Eigenſchaft von Schutz- und Gefolgsherren, bildeten 
nati.rlich bald einen höheren Stand, und dierer hatte Mittel genng, 
auch bie frete Wahl der Würden in der Nation auffihzuleiten. So ent⸗ 
Rand ber erfte Deutihe Adel. Als nun zu und nad den gelten der 
großen Voͤlkerwanderung, unter eines Könige Anfährung , diefer Abel 
witTeinem Sefolg, einen Seleit freier Wehrsmaͤnner und Leibeigener, 
is fremde Laͤnder wie auf Abentheuer auszog, bildete ſich durch ihn und 
fein Sefolgswefen eine Derfoffung, die über ein Tahrtaufend von wirt, . 
Ismen Kolgen geweien, und zum Theil noch if. M Gotejem Adel naͤm⸗ 
ü, der ſammt ſeinem Gefolg wieder das Gefolg bes Köu pe ausmachte, 
er ſich der König in die Sroberungs jebem fiel ein erbliches Grund» 
eizenthum ale Loos zu (woher ed Allodıum genannt ward), und er vers 

. 

theilte Davon wieder Theile unter feine Treuen, wie man von da an 
6 Sefolgnannte, Die Größe bes Looſes richtete ſich nach der Zahl freier 
Behrmänner in Jedes Gefolge, der Königfelbft erhielt um des groͤßern 
Gefolge willen ein größeres Loos, Mit dem Orunbeigenthum fielen 
aber, nah bamaligem Kriegsrecht , den Eroberern auch bie @ingebornen 
als Eigenthum zu, und wurden melft Leibeigene. Jedes ſolches Allo⸗ 
din Wwerdann eine abgeionderte Herrſchaft für fich und feine Beſitzer nur 
im Sriegsfalle von dem König abhängig, denn jeder Edle mußte, nad 
-erfolgtem Aufaebot, mit dem Gefolge feiner Freien dem König folgen 
und fi beim Heeredäng Ihm unterwerfen. Somit wurden Allodialſp⸗ 
Kem und Gefoigsweſen der Grund der Nen:Europätihen Staaten, In 
Beuen allen man, fo weit Germaniſche Staͤmme zogen, König und Edle, 
Stiegeanführer und Gefolg, freie Gutsbeſitzer und Leibeigene unters 
fbied. Späterhin machten die unausbleiblichen Neibungen zwiſchen den 
Sinigen und den Beſitzern von Allodialgütern eine Abänderung noͤthig. 
Denn da den Königen faft nurber Titel ale Vorzug blieb, fo mußten fie, 
wenn fie ihr Anfehn behaupten wollten, auf Mittel bedacht ſeyn, bie 
wubhängigen Guͤterbeſitzer In abhängige Vaſallen zu verwandeln. 
Dieß wurde Veranlaffung zur eigentliben Lehns verfafſung. Wer 
— aher noch, welchen Einfluß bus Gefolgsweſen bis aufunfere Zeit 
gehabt hat! . 

Gefrieren ift der Uebergang einer Subſtanz ausdem Ugaregats — 
zuftand der Tropfbarkeit in den Zuftand der Keftigteit. Im gewoͤhnli⸗ 
den Sprachgebrauche zeigt das Wort freilich nur die Verwandlung efs 
nes fluͤſſigen Koͤrvers in Eis an; allein eigentlich Fann man darunter 
auch das Feſtwerden der geihmolgenen Metalle, des zerlaffenen Talgs 
n.f. w. verstehen; denn die Sefrierung ſteht überhaupt der Schmelzung 
entgegen, und bei allen Diefer Veraͤnderungen fähigenSubftanzen findet 
nur in den Graden der Temperatur, unter welchen fie erfolgen, ein Uns 
teribied Statt. Ein jeder Körper erfodert, um fluͤſſig zu ſeyn, einig, - 
eigenen unveränderlien Grad der Wärme; fobald dieier fehlt, geht er 
in den Zuftand Äber, welcher im weiteften Sinne Gefrierung genannt 
wird, Den Grad der Temperatur, bei welchem das zeine, vonallen- - 

— 



Gefuͤhl 



= Befüblömenfhen gi 
And und Vernunft erzeugt werbenu.f.w. Hieher gehört alfon) bad 
fitt liche oder moralifhe Gefühl. weldes nichts anders iſt als 
daß eigenthämliche Wohlgefallen oder Mißfallen, welches wir bei der 
febhaften Borftelung des Guten oder Böfen empfinden. Diele Wors 
fiellung ift eigentlich eine Idee der Bernunft, welche durch Das nom ihr 
ausgehende Sittengefeg beftimmt, was gutund böfeift. Nehmen wie 
ann Sefiunungen und Handlungen wahr (bel uns jelbftober Anbern), 
die der Fodexung jenes Geſetzes entiprechen ober wiberftrgiten, fo bes 
trachten wir die einen mit Wohlgefallen oder Luftgefüpl und bie andern 
mir Mißfallen oder Unlufigefähl; und dieß Gefuͤhl heißt ſittlich, 
weil es fi) auf das durch das Gittengefeh beſtimmte (gebotene) Gute 
und (verbotene) Boͤſe bezieht, Don anderer Art iſt b) dasdfthetis 
(ne Befühl, welches in dem eigenthuͤmlichen Wohlgefallen (Luſtge⸗ 
fühl) am Schönen und Erbabenen. oder Mißfallen ( Unluftgefähf ) am 
Haͤßlichen und Ntedrigen befteht.*) Eben fo empfinden wire) ein eis 
genthuͤmliches Wohlgefallen am Wahren und Mißfallen am Falſchen, 
woraus das Wahrheitsgefühl entioringt, bas man aud ein log fe 
{des Gefühl nennen könnte. Alle dieſe Gefühle find Indem Mens 
ſchen fhon von Natnr vorhanden, koͤnnen aber durch Entwidelung und 
Ausbildung Der matärlicen Anlagen des Menſchen fehr verftärft und 
werfeinert werben, fo wie im Gegentheilfie aucb durch Rohheit, Laſter⸗ 
baftigkeit u. dgl. dergeftalt geſchwaͤcht und unterdrädt werben koͤnnen, 
daß fe in manden Menſchen ganz ertorben zu ſeyn ſcheinen. 
Befuͤhlsmenſchen heißen diejenigen, welche in Ihren Webers 
engungen und Handlungen mehr durch Gefühle als Durch Grundſaͤtze 

immt werden, wogegen diejenigen, beiiwelchen dad legte der Fall lit, 
Verſtandes⸗ oder auh VBernunftmenfcen genannt werden, 
weil das Denfen ber Brundfäge eine Thätigfeit des Verftandes und 
der Bernunftift. Es iftindeffen DieferGegenfaß fehr unbeftimmt. Denn 
unter den Gefuͤhlen, welche den Menſchen in feinen Uebergeugungen und. 
Handlungen beftimmen, verbergen fich.oft die Grundfäge, wenn fie nicht 
mit Deutiichteit und Beftimmtheit gedacht werden. Ebendarum aber 
ih es gefährlich, fich blos nach Gefäplen zu richten, weil fih Dann leicht 
faliche (theoretiiche nder praftifhe) Brundfdge einfchleichen und die. 
Masteihöner der edler Befühle annehmen koͤnnen. Daesaberfehr 
(wer ift, Grundſaͤtze deutlich und beitimmt zu denken, und noch fhwes 
ger, nach fo gedachten Srundfägen zunrtheilen und zu handeln, fo übers 

) Die Zuftände, worein das Gemuͤth verſetzt werden —5 — N —F ſ8 auf 
drei Haupturten jurückiihren , zwei einfache und eine gemiichte, Iſt nämi 

e verbarren möchten oder nicht. Das Gemüt nah entaeaenasie ten Ace 
* G 

Luſt su © 
Schmer; zu vuſt Rührungen. Ale Gerübfe find nun diefem su Solge & en 

| | erühle. 
grrabie) und man fieht von selbft , dag das Komtidhe, dad Tragiiche und das 

mentale dadurch bedingt find, | du 
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92. et Gefuͤhlsvermdgen 

laſſen ſich die meiſten Menſchen lieber ihren Gefühlen und ſchwelgen tw - 
denfelben mit ſchwaͤrmender Einbildungskraft. Solche Menſchen fes 
hen auch gewoͤhnlich mit einer gewiſſen Verachtung auf diejenigen Her=“ 
ab, welche den Gefuͤhlen nur in ſo fern huldigen wollen, als dieſelben 
En vor vn Richterſtuhle des Verftandes und der Bernunft fih rechts 
fertigen laffen. j . 

Befuͤhlsvermdgen. Seit die kritiſche Philoſophie eine tie⸗ 
fere Geforfhung der geiftigen Natur des Menfchen nnd eine [härfere 
Zergliederung der Thatſachen des Bewußtſeyns vermittelte, wurden 
auch, in Hinficht der verfchiedenen Anfindigungen des geiftigen Subs 
jefts, drei Vermögen nach ihrer urfprünglichen Begründung und Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit, von einander unterſchieden: das Vorſtellungs vermoͤgen, das 
Befüblsvermögen und dad Begehrungsvermoͤgen. Diefedrei Ver⸗ 
mögen find, nach Ihrer Ankündigung im Bewußtfeyn, einander gleiche 
geordnet, nihtaberuntergeordnet, weil fie weder durch einander beſte⸗ 
ben, noch von und ans einander abgeleitet werden koͤnnen; fieftehen aber: 
Auch gegen einander in Wechſe lwirkung, weil Worftellungen eben fo 
‚in Gefühle, wie Gefuͤhle in Vorftekungen, und Vorſtelungen und @efühle 
In Beltrebungen, fo wie Beftredungen in Gefühleund Vorftellungen übers: 
gm koͤnnen; es findet fich endlich zwiſchen dieſen drei Wermögen ein 
armoniſcher Zuſammenhang, weil keines derſelben das andere 

in feiner geſetzmaͤßigen Aeußerung hindert, und fie gemeinſchaftlich den 
Geſammtzweck der geiſtigen Thaͤtigkelt, den Endzweck der Sittlichkeit, zu 
realiſiren beſtimmt ſind. Das Gefühl tft aber eben fo weſentlich von der 
Empfindung, wie das Gefühlsvermögen yon dem Vorſtelungs⸗ und Bew 
gehtungevermögen verſchieden. Dem Urſprunge nach it die Empfin⸗ 
ung ſinnlich, das Gefuͤhl geiſtig. Jene geht aus dem Afficirtwerden 

der Sinne hervor; dieſes entſteht durch das Wirken unſers geiſtigen Prin⸗ 
cips auf ſich ſelbſt. Die Empfindung iſt mit einer Wahrnehmung der 

othwendigfeit des Eindrucks verbunden, das Gefühl Ift das Eigenthum 
eines Weſens, das Freiheit befigt. Die Empfindung hat die ganze orga⸗ 
wiliche und belebte Welt, nach unzähligen Verfchtedenheiten und Graben: 
mit dem Menfchen emein, und kann, nach ihrer Ankündigung, injedem 
Geſchoͤpfe fehr verichteden ſeyn; das Gefühl tft Bloß das Eigenthumvers 
mänftiger Weſen. Wir finden namlich in unferm geiftigen Weſen die un⸗ 
mittelbare Ankündigung unſers Daſeyns überhaupt, unſers jedes⸗ 
maligen individnellen Zuſtandes ins beſondere, und unſerer Perſoͤnlichkeit, 
als Weſen, in welchem ein doppeltes Syſtem von Kraͤften zu Einem 
harmoniſchen Ganzen verbunden iſt, und die, nach dieſer Verbindung, 
eben ſo wohl der Naturwelt⸗als dem Reiche der Freiheit augehören. Wir 
nennen diefe unmittelbare Ankündigung Gefühl, und unteriheiden 
daſſelbe weientlic vo unſern Vorſtellungen und von unfern Beftrebungen, 
Denn früher, alöder Begriff des Daſeyns in ung fich bilden Fann, verburgt 
ung das Gefühl unfer Daſeyn, und bevor fich noch die Begriffe von- Ins 
dividnalitaͤt und Perfönlichfett entwickeln, fühlen wir ung ſchon als Ins 
dividuen, nad) ber innigften Bereinigung von finnlichen und geiftigen Uns 
lagen zu dem Sınzen Einer Perfon. Bevor wir noch zwiſchen Freiheit 
und Nothwendigkeit, zwiſchen Tugend und Lafter im Begriffe unterſchei⸗ 
den koͤnnen, fühlen wir ung als fre i e Wefen, und die. Stimme des Senifs 
ſens enticheider im Gefühlenber den Werth oter inwertb ınieter Hands 
Inugen. Das Sefuͤhl iſt alſo nach feiner uripränglichen geſetzmaͤßigen Ans 
kuͤndigung im Bewußtſeyn, weder Vorftelungnod Beſtrebung, und an 
fich betrachtet, weder die Urſache noch die Folge einer Vorſtellung, 

t 
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imbern ein eben fo nuabhängiger Actus des geiſtigen Subjects im Be⸗ 
wmötienn, wie dte Vorſtellung, und feiner Einheit nach, In welcher kein 
Waunigfaltiges getroffen wird, Feiner Zergliederung, fondern bloß des 
anmittelberen Bewußtwerdens fähig, Das Gefühl, inwiefern e6 aus 
der Selbſtthaͤtigkeit dedgeiftigen Subjects hervorgeht, ift, feiner Anfüns 
Vguug und Richtung nad, merſchoͤpflich und in einem gewiſſen Sinne ums 
ermeblihh ; nte wird es in feinem ganzen Umfange befriedigt, nie kann der 
yatı Punkt defleibenerreihtwerden. Da noch Feine Kritit des Ges 
ähldvermögens (nah der Analogie der Kritik des Crfenntnig » und 
Begehrungsvermögend) verfadt wordenift, und, wenn and dieſer Ders 
fu gewagt werden follte, fein Ähnliches Nefultat von dieſer Kritik, wie 
von der Kritik der beiden übrigen geiftigen Vermögen zn erwarten iſt, 
weil das Unmittelbare des Sefühle nie 5 Begriffe zergliedert werden 
kaun, fo muͤſſen wir in Hinſicht des Gefuͤhls bei d em Reſuitat ſtehen blei⸗ 
ver, daß es das zum Bewußtſeyn gebrachte unmittel bare Reale ſep, 
velchem, nach ſein em urfprunge aus der Selbfithätigkeit bes geiftigen 
Eubiectd, Unermeßlichkeit, aber unterden Begrängungen einer endlichen , 
MWividnalitaͤt zukommt. Nur dadurch fcheint es ſich erklaͤren zu laſſen, 
Wieder Menſch vermittelſt des Gefühle gleich ſtark theils von ber Realitaͤt 
dies. deſſen, was Das Gefuͤhl urſpruͤnglich und unmittelbar verbuͤrgt (vom 
Deſeyn, Individualitaͤt und Perfönlichkeit), theils von Der Unermeßlich⸗ 
kitderintenfiven Kraft bes Gefühle; theils von den Gränzen und Schrau⸗ 
Inder Sndlichfeit überzeugt werden fann, unter welchen fih das menſchli⸗ 
he Daſeyn und Die menfchliche Freiheit anfündigt. In die ſem Sinne 
ti denn auch die Sprache in ber Chat zu arm, bie Unermeflichkeit des ſuh⸗ 
ectiven Gefuͤhls auszudruͤcken, obgleich die Darftellung des Gefähls 
er Grundcharakter der poetifchen Sprache und das unterfheibbare 
Merkmal derſelben von derSprache der Proſa und der Beredſamkeit bleidt. 
So viel von der Metaphpfſilk über das Gefuͤhlsvermoͤgen; Aber Dar⸗ 

ellung deffelben in der empirifhen Pipychologie, f. Gefähl. 
ach feiner natürlichen Beichaffenheit und Beſtimmung ſcheint das Ge⸗ 

fanunermbaen ein vermittelndes Vermoͤgen zwiſchen dem Vorſtel⸗ 
296 und aenebrungeoermögen zu feyn, weil Die Stärke des Willens 

anddie Kraft des Handelns zunaͤchſt von derBelebung abhängt, welche das 
Vefuͤhls vermoͤgen dem vorgeftellten und zu realiſtrenden Gegenſtande er⸗ 
theilt. Da nun unter allen Objecten, welche der Wille zu realificen bes 
ſtrebt ii, Die Ideale des Wahren, des Schönen und des Guten die reinſten 
mb hoͤchſten find; fo muß auch bie Thaͤtigkeit des Gefuͤhlsvermoͤgens in 
Hinficht dieſer Ideale bie hoͤchſte und unllendetite ſeyn. Selbſt die Süd; 
ſeligkeit, die tn einzelnen finnli angenehmen Zuſtaͤnden beſteht, 
jann bei dem Menichen, wegen des 3nfammenhanges der@mpfindung mit 
dem Sefuͤhle, zu einer ibealiichen Beztehung erhoben, und dadurch 
als Die Totalitat ber innlich angenehmen Gefühle, mir den Gefühlen des 
Wahren, Schönen und Suten in Harmonie gebracht werden. Q. 

Begenbewegung, nennt man in der Muſſt einen ſolchen Bang 
mehrerer Stimmen, beiweldhem die eine ſteigt, indeſſen die andere fällt, 

dder deren Tonfolgen in einer nach ber Höhe, in der andern nach der Tiefe, 
oder fo auch umgekehrt, vonder Höheund Tiefe gegen die Mitte zu gerichs 
fetfind. Man kann diefe Art von Bewegung vonmehrern Seiten als die 
befte betrachten, befonders am gtägel beim begleitenden@eneralbaß, weil 
man bei felbiger am ſicherſten iſt, manchen fehlerhaften Gortichreitungen 
und unharmonifhen Gängen zu entgehn. pn. 

Gegenbeweis, iſt die Handlung eines Prozeßtheils, wodurch der⸗ 

| 
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44 Gegenfuͤßler Gegenwirkung 

ſelbe den Bewels, welchen derGegenthell geführt Hat, zu entkraͤften fü 
Die Friſt bed Segenbeweiies get von der Sufinnetiön des Beweiſe 
und in gleicher Form wiedie Beweisfrift. Hat der Beklazte den @ı 

bdeweis jzu führen, fo iſt naͤchſt der Entkräftungbesüber Die Klagen gei 
ten Beweiſes, die Bewahrheitung der@inredeh fein Iweck. Hat der 

. get ben Segenbeweis zuführen, ſo iſt naͤchſt derkutkraͤftung bes Bew 
te Bewahrheitung der Repliken ſein Zweck. Der@egenbeweis wir 

vom Richter auferlegt, ſondern vorbehalten, In den Acten nimmt 
Gegenbeweisfuͤhrer den Namen Reproducent, der andere Pro 
theil dte Benennung Neproductan. Die Gegenbeweisfuͤßhrung gem: 
den Wortheil,dap man erſt die Kraft und Tendenz der Beweisfuͤhrung 
feben und darnach den Gegenbeweis einrichten kann. A. 
BGegenfuͤßler oder Antipoden (I. d. Art.) nennen wir in 

glehuug auf einander diejenigen Bewohner der Erde, welche einan 
dem Durchmeſſer nach eutgegeuftehn, weit fie die Füße einander. enı 

genkehren. Der Sceitelpunft der einen iſt der Fußpunkt ber ande 
Die Gegenfüßler wohnen in gleihen, aber enfgegeugefehten Brei 
der Erde , und die Längen ihrer Standpunkte find um 185 Yrad v 
fchieden ;thre Tageszeit weicht daher nur 12 Stunden voneinander abı 
ihre Jahreszeiten find einander entgegengefeßt. Wenn beiungs der Fri 
Jins feinen Anfang nimmt, fo gebt bei ihnen ber Herbit an; fie hal 
Mitternacht, wenn wir Mittag haben. Die Kugelgeftalt der Erde fül 
von ſelbſt auf die Borftellung von Antipoden , deren man fchon vor Sick 
gedachte. Allein die Kirhenvdter fanden darin einen Widerfpruc n 
der Bibel, und im achten Jahrhundert wurde der Erzbiſchof zu Salzbu 
Virailius Ipretwegen inden Banngethen. Critals die Erdumſeg! 
die Sache außer Zweifel febten , hörte det Witerwille gegen die Leh 
von. der Kngelgeſtalt der Erde und von den Autivoden auf, Der Ung 
bftdete kann ſich noch bis jetzt nicht zu der Vorſtellung erheben, daß w 
Gegenfuͤßler haben ſollten, deren Gegenfuͤßler wir wiederum ſind. 
meint, daß ſolche Menſchen mit dem Kopfe hinabhaͤngen u. ſ. w. Alle 
dieſe ſchwachen Einwuͤrfe heduͤrfen feiner Widerlegung, und wir verwe 
fen auf das in dieſer Hinſicht im Art. Erde geſagte. Nicht zu vermed 

ſeln find mit den Gegenfuͤßlern die Gegenwohner, welche mit un 
einerlei Mittagskreis und gleiche, aber entgegengeſetzte Breiten aber 
Die Gegenwohner haben mit und — ihren Gegenwohnern — einerlı 
Nhescꝛeit und einerlei Tagesldnge, aber entgegengefehte Jahres 
eiten. . oo _ . 

—Gegenſatz, f. Antithefe, Eontraft. | 
Gegenſchein Bppofitton) Ni in der Sternkunde der Stand eine: 
Baneten gegen einen andern im Thierkreiſe, wenn er 180 Grab von beim 
eiben entfernt iſt. er u 

GSegenwirkung oder Meaction befteht, wenn ein in Bewegung 
begriffener Körper auf einen andern, bewerten oder nicht bewegten, 
Körper wirkt , und dadurch eine Veränderung in feiner Bewegung erlel⸗ 
det. Die Atomiſten ſtellen ſich vor, daß die Traͤgheit desienizen Kor⸗ 
pers, auf welchen die Einwirkung gefchteht, dem einwirkenden Körper 
einen Theil feiner Bewegung pder feine ganze Bewegutig lelchſam ent⸗ 
jiehe, bis beide eine gleihe Geſchwindigkeit nach einerlei Richtung era 
halten hätten; allein da Trägheit nichts auders tft, als bloßes Unvermoͤ 
gen, fit onfelbftzu bewegen, ſo kann fie einem bewegten Körper nicht 
von feiner Bewegung entziehen, Tann wicht Urfach des Widerſtanbes 
Yen, Nach der Lehre der Dynamiſten gibt es keine Materie ohne zuruͤd⸗ 
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ſeſende unb auziehende Kraͤfte; ia, ohne dieſelben iſt gar kelne Naterie 
möglih. Da nur urfpränglice Kräfte das Weſen der Matertie ante 
machen, fo wird daraus dasjenige erfidrbar, was wir Gegenwirtung 
nennen. 

®eh eimerath6Berorbuun oder Order of Comoil. Eue 
folde Verordnung wird auf eine, ſowohl dem Wortverſtand, alsibreme 

SGeiſte widerſprechende Weiſe uͤberſezt, wenn man fie in Deutſchen 
Staats⸗ uud andern Schriften Engliſche Cabinetkbefenle ober 
Cabinetsordern nennt. Die Orders of Counciſtud Berfügungen 
die Aber Staatsverwaltungss Gegeuitände aus dem Geheimerath des 
unveranttoortligen) Königs von Sroßbritannien und im Namen deſſel⸗ 
en, Mach vorgängiger Beratbichlagung und Abltimmung der (verauts 

wortlichen) Gcheimenräthe, und zwar der Btintmenmescheit gemäß, 
eriafen werden. Cabinetsordren, gleichwie fie in Preußen ober im ans 
dern, au keine befondere Sonftitution gebundenen, monarchiſchen Stae⸗ 
ten ehemals Statt fanden oder noch Stattfinden, werden zwar ebeufalld 
uch einer Berathſchlagung des Degenten mit feinen vertrauteften, in 
das Sabinet berufenen Näthen erlaſſen; aberder Monarcqh iſt nicht vers 
Imaden , ein Gutachten derſelben einzuholen. Wenn er es dennoch thut, 
uud feine Gecheimeräthe ihm (ſogar einttimmig) irgend eine Maßre⸗ 

- gef anrathen, fo bleibt ihm Dennoch gleichfam eine Berathſchlagung mit 
ſelbſt übrig, vermoͤge welcher er, nach feinem Belieben, gerade das 

Segentheil von ber Sefammtmeinung ſeines Schelmerathe gebieten 
fanıt. Run neuern Zeiten wurde daher das Wort: Cabinetsordres faft 
eben fo beruͤhmt, jeit ner eingige Stegent, Beiebrich IN, fie, meift ohne 
Berathſchlagung mit feinen Raͤthen, als Beweifefeiner, mit Blitzes⸗ 
ſchnelle Ab Außernden, Regenten⸗Weisheit und Gewalt erließ. Diefe 
wilführliche , monarchiſche Gewalt fuchten die vormaligen Könige von 
Spanien und Zranfreich mittelſt der Endformeln aller Ihrer Verfäguns 
gen auszudruͤcken, indem die des erfien lautete: Ich, der König (if 
6 fo); bie des Zweiten: Telestnotre plaisir! Dagegen hat ber König 
von Sroßbritannien faft nur einen unmittelbaren Einfluß aufdie Vers 
ordnungen feines Geheimeraths, oder auf die Orders of Council, bie 
in feinem Namen erlaffen werden. Denn da er die Mitglieder feines 
Seheimenraths wählt: fo kann und wird er in der Regel nur folde 
Männer wäblen, diefeinen Meinungen beipflicten, Velnen Niels 
gungen gemäß bandeln, und feine Plane willig ausführen. Ziefe 
werden in einzelnen Fällen nad feinen Wuͤnſchen flimmen, um feine 
Gunſt nit zu verlieren, und um nicht, nach dem Verluſt derfeiben, 
ausdem Geheimerath (Council) entfernt zu werden. Indeſſen findet 
ſich manchmal ein Engliſcher Regent genoͤthigt, der Öffentlichen Volks⸗ 
meinung (wenigſtens auf einige act) nachzugeben; Männer aus ber 
Dppofitionds oder Volkspartei zu feinen Miniftern gu mahen und in 
feinen Geheimerath aufzunehmen; auc von Ihnen ſolche volksbeliebte 
Grundfäpe ausſprechen und in Anwendung bringen zu laffen, die ſeinen 
eigenen Meinungen und Defiannngen nicht sufagen. In Zeitpunkten, 
in welchen der Touncil des Engliſchen Regenten auf die angefuͤhrte 
Beiſe zuſammengeſetzt iſt, kann es ſich daher ereiguen, daß eine Ge⸗ 
heimerathſs⸗Verordnung nicht Die perſoͤnliche Meinungswillkuͤhr des 
Regenten, ſondern manchmal das Gegentheil davon ausdruͤckt. Denn 
fie iſt das Reſultat von der Abſtimmung der Geheimenraͤthe und gebt 
aus der Mehrheit der Stimmen hervor, indem ber Esuncileines Kds 
ige von Großbritannien gleihfam als ein Parlament anzufehen iſt, 
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das deffen Beichläffe beftimmt. Daher ermangeln die Orders of. 
‚cil jener eigenrhämlichen Art von Willführ, die den fogenannten 
„netsordren eigen ift. - Der Unterſchied zwiſchen beiden ift demnach 
fo, wie ihn der Sprachgebrauch, zwiichen einem Council und einem: 

„net dergeſtalt macht, daß jenernie zu dieſem werden kann. Der e 
naͤmlich vreljeitigund viel maͤnniſch; das letztere, feinem Weſen 
Immer Ein maͤnniſch, und daher moͤglicher Weiſe, auch Ein feiti 

Gehirn iſt eine weiche, theils rothlich graue theils weißliche 
der Hirnſchale befindliche Subſtanz, it vielen Adern durchwebt ur 
verſchiedenen Haͤuten umgeben. Es beſteht aus zwei, durch feine 
und Faſern verbundenen, Hauptthellen. Das ſogenannte große 
‚bien nimmt bet dem Menichen den obern Theil des Kopfes ein, u 
7— 8 Malgrößer al das Darunterliegende Eleine Gehirn. Edi 
auf den Angenhölen ‚ dem Grunde des Schädeldunddemgelte, und 
nach hinten zn über das Heine Gehirn hervor. Auf derganzen Außen 
des großen Gehirns Befinden ſich Furchen und jedesmal zwiſchen zwe 
derſelben rundliche, darmaͤhnliche Windungen. Sie entſtehen, inde 
ſich die Gefaͤßhaut Ind Gehirn einſenkt, um daſſelbe tiefer mit Blut, 
‚yerforgen. Die roͤthlichgtaue Subſtauz des Gehirns tft durchfichtige 
Ken weicher und gefäßreicher, als die weiße, welche dagegen we 

afern hat. Letztere heißt dad Mark des Gehirns. Die röthlichgrar 
ubitanz, faft ganz aus feinem Aderngemwebe beftehend, hat fein Empfü 

‚ dungsvermögen. Das Mark beſteht aus Faſern, die nach den einzelne 
Gegenden fehr verjchieden find. Uebrigens läßt fich bei allen Thierer 
ſogar beiden Bienen, die töthlichgraue Subftanz von der weißlichen um 
teriheiden: Das Heine Gehirn liegt unter dem großen In einer elgneı 
‚Kammer der Hirnſchale. Aufder Grundfläche ficht man es in eine recht 

und linfe Hälftedurch das dazwiſchen liegende Ruͤckenmarkgetheilt, nad 
oben und hinten aber zufammenhängen. Es iſt eben ſo wie das große Ge: 
Hirn mit einer Gefäßhaut umzogen, von außen roͤthlichgrau, inwendig 
aber groͤßtentheils markigt. Nach Werhältnig wird es viel tiefer und 
dichter von den Fortſetzungen der Sefäßhaut durdyzogen als dag große 
Gehirn. Schneider man es In horkzontaler Richtung ein, fo fieht man 

ane Ringe mit marligen, einigermaßen concenteifch, abıvechleln. 
j Beiigen der röthlichgrauen und en Subſtanz findet allenthalben 

im Heinen Gehirn eine dritte geibliche Istetfwbftang. ‚Alles Mark des, 
Heinen Gehirnes kommt inder Mitte gleichſam Im einen kurzen Stamm 
ufammen. Die Erfahrung lehrt, daß Indem Bau des Gehtens viel jels 
ener Abweichungen gefunden wet en, als bei den andern Cheilen des 

menſchlichen Koͤrpers. Auch verbientdie Symmetrie des Gehirns wohl 
bemerkt zu werden, vermöge welcher alles darin doppelt iſt. Selbſt die 
Theile, welche in der Mitte liegen, und darum einfach ſcheinen, wie 
3. B. das Ruͤckenmark, beſtehen eigentlich aus zwei ſymmetriſchen Haͤlf⸗ 
ten. Das Gewicht des geſammten Gehtens beträgt beim Menſchen 
»bt8 3 Pfund; es iſt um ſo groͤßer und ſchwerer, je innner der Menſchiſt, 
mit dem Altet wird es ſpezifiſch leichter. In Krankheiten, die mit Gel⸗ 
eszerruͤttung verbunden ſind, wird es zuweilen feſter, zuweilen auch 
ockerer und weicher. Des Gehirn iſt das eigentliche Werkzeug der Ems 
pfindung. Empfindung ift aber von der Vorſtellung untrennbar; fie wäre 
ohne diefelbe gar nichts. Indem alfo das Gehirn der Mittelpunft vom 
jener-ift, muß es aud der Sitz von diefer, folglich der Sitz der Seele 
ſeyn. Dabei bleibt es freilich wahr, daB die Seele den Ort ihres Auf⸗ 
enthalte ſelbſt nicht keunt. Wenn wir aber den Theil des Sa e 
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Balten waffen, wo die Wirkungen von biefer auf jenen anfangen, und 
webiewechfeldweile Abhängigkeit von beiden am untmirtelbarften ift, fo 
leitet Biefe Spur unfehlbar zum Gehirn hinauf. Wo aber in demfelben 
der beftimmte Ort, gleichſam das Alterhetligite ſey, im welchem die uns 
ſichtbare unfterbliche Bewohnertn ſich aufhält und wie fie daſelbſt wohne, 
das find Fragen, auf die wir feine Antwort haben *). 

Se hoͤr iſt der Sinn, durd welchen die animalifchen Weſen Töne, 
Shall und Klang empfinden vermittelft ber Luft und deren Schwinguns 
sen, Das Werkzeug des Gehoͤrs iſt das Ohr, ein in feinem Baue che 
zufemmengefeßter, tünftliher Theil des animalifchen Körpers. Mau 
theilt es in das dußere, mittlere und Innere Ohr. Die beiden erſtern 
Theile find vornehmlich dazu beftimmt,, den Schall aufjufaflen und forts 
zuleiten, indeß die eigentliche Antlingung ber Töne und ihre weitere 

etpflanzung in dem Innerſten bewerkſtelliget zu werben ſcheint. Zum 
gern Ohre gehoͤrt die Muſchel und berinorplihe Gehoͤrgaͤng. 

Dieſer ſchließt ſich wiederum an bie Gehoͤrgaugsroͤhre an, welche durch 
das Trommeifell begraͤnzt wird. Das Trommelfell if ein nach in⸗ 
nenconveres ſehr elaſtiſches Haͤutchen und bedeckt die Trommelhoͤhle 
oder ſogenaunte Pauke. In dieſer find die Gehoͤrknoͤchelchen, ihrer Ge⸗ 

wegen Hammer, Amboß und Sreigbägel genannt, befinde 
. Das änfere Ohr tft durchaus zmedmäßig gebildet, um die durch 

den Schall erregten, wellenförmigen Erfhätterungen der Luft aufzufan⸗ 
gen, und fie in die Mufchel und von da in den Gehörgang zu lei⸗ 
te. Da bie Flaͤche dieſes letztern, bi B. beim menſchlichen Ohr, 

Mai Heiner tft als die Kläche des duß 
um zo Mal ftärter ſeyn, als wenn er ohne das dußere Ohr 

in den Gehörgang gelommen wäre. In der Teommelböhle bilden 
fih die Töne, und fangen fi weiter fort durch die Aberfpannte 
Haut des Trommielfels und mittelft ber Gehoͤr⸗Knoͤchelchen. Die 
Tnnerftie Hoͤhle des Ohrs nennt man den Labyrinth. Sie liegt uͤber der 
Trommelhoͤhle etwas nach hinten in der feiteften Maſſe des Schlaͤfekno⸗ 
chens, und befteht aus dem Vorhof, 3 halbkreisförmigen Möhren, 
mdder Schnede, einen ipiralförmigen Karial, der fi um eine Spins 
Bel windet: Der Vorhof hängt mittelſt einer Kleinen Deffuuug, das 
runde oder ovale Fenfter genannt, mit der Trommelhoͤhle zuſam⸗ 
men. Um das ründe Fenfter läuft ein Kanal, genannt der fallopts 
{de, welcher den harten Theil des fiebenten Gehärnervensenthält, © 
Dielen kuͤnſtlichen Theilen, die man das innerfte Heiligthum die Gehör, 
oxzaus uennen könnte, erhalten die durch dad Trommelfe und die Bes 
hoͤrknoͤch elchen ferner fortgepflangten Töne ihre Vollendung und erreis 
hen endlich die Gehoͤrnerden, denen fie Ihre Eindräde mittheilen, ums 
fie zu. dem Gehirn felbftzu leiten, wofle aut Empfindung erhöht werben, 
Die Entftehung dieſer Empfindung zu erklären hat man mehrere Hppothes 
fenerfonnen; allein die Natur wirkt hier hinter einem Schleier, den der 
Geiſt des Menſchen zu durchdringen vergeblich bemuͤht iſt. Eine Reihe 
Der intereflanteften phyſiologiſchen Beobachtungen über das Gehör und 
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BB Gebhdoͤrwerkzeuge Gehrung 

deſſen Werkzeuge bei den verſchiedenen Elaffen ber Thiere ſindet mman in 
Cladni's Atuſtil. 

Sehoͤrwerkzenge, küͤnſtliche; Hormaſchinen, Hoͤr roͤ h⸗ 
zen, neunt man gewiſſe gufenmente, welche augewendet werden, um 
bei Schwerhoͤrigkeit die Empfindung des Schals gu verſtaͤrten. Die 
Formien derjelben find ſehr verſchieden, doc gehen im Ganzen genom⸗ 
men, allg darauf aus, emtweber, wo das dußere Ohr gang fehlt, dieſen 
Mangel zu erfeßen, oder wo das aͤnßere Ohr zwar vorhanden iſt, bie 
Innern Gehörwertzeuge aber erichlafft find, oder auf irgend eine andre 

. r MBeifeleiden, die Wirkung des aͤnßern Ohrs zu verfidrten. Es hat aber 

k 

" das äußere Ohr des Menſchen und der Thiere Hauptfächlich den Nutzen, 
daß durch feine Trichterformige Geſtalt die Schallſtralen aleihfam cons 
centrirt,, sufammengedrängt und zu den innern Gehörwerkzeugen, dem 
Sißtz der eigentlichen Empfindung des — geleitet werden. Alle 
Zdrmaſchinen nun, welche, wie geſagt, die Wirkung des äußern Obrs 
erfetzen oder verſtaͤrken ſollen, ahmen mehr oder weniger deſſen Form 

nad. Die ältern Werkzeuge dieier Art gieichen einem Nehtwächters 
born oder einer Trompete, fie find meiſtens ziemlich groß und gewoͤhn⸗ 

ch mit Handgriffen verfehen, um fie dann, wenn man etwas beutlfs 
er zu hören wäniht, an das Ohr zu halten, und zwar ſo, daß die ens 
gere Windung In den Gehörgang geftedt, Die Äußere weitere aber ge⸗ 
en ben Ort gerichtet Wurde, von wo manden Schalerwartete. Diele 

Anftrumente wurden aber, mie man leicht einfieht, dur Ihre Größe 
und Schwere, fo wie dadutch, daß fie beftändig au das Ohr gehalten 

- werden mußten, bald unbequem und laͤſtig; auch verſteckten fie dem 
ehler, gegen welchen fie. heifen ſollten, nicht genugfam, vertrugen 

‚alfo niht mit ber @itelleit dee Menſchen, und wurden Deshalb bald 
verworfen, Einige neuere Hoͤrmaſchinen leiden nicht an dieſen Maͤn⸗ 
ein und verbieten in jeder Hinficht empfohlen zu werden. Das.erfte 
elit einen kleinen filbernen Trichter dar, auf deſſen innerer Flaͤche ſich 

eine ſchneckenfoͤrmig vielfach gewundne Leiſte befindet, wodurd ein eben 
feiner Gang gebildet wird, deſſen inneres Ende auf den Anfang des 
Gehörgangs trifft. An dem breitenumgebogenen Nande befinden ſich 
einige Löcher, wodurg Bänder gesogen werden, um bie Maſchine an 
das außere Ohr zu befeitigen. Eine gweite ebenfalls {ehr brauchbare, 
jeiteht aus einer vielfach gewundenen Röhre von ladirtem Blech , deren 
neres enges Ende In ben Gehoͤrgang gebracht, das äufere weitere 

aber am äußern Ohrt befeſtigt wird. Auch können zwei felhe Initeus ' 
_ mente durch einen elaftlichen Bügel vereinigt, und auf diere Weiſe in 

‚, jedem Ohr eins angebracht werden. Ein drittes Inſtrument endlich 
efteht aus einem yoblen blechernen Bügel, an welchem inder Mitte 

auf der vordern Fläche eine weie Delnunp befindlicy ift, und: deſſen 
feitlihe Schenkel in zwei fich einwaͤrts b egenbe Röhren auslaufen. 
Dieier Bügel wird fo auf dem Kopfe unter den Haaren befeftigt,, daß 
die Mündung in (einer Mitte gleich über dem obern Rand der Stirne zu 
Kegen fommt, die Nöbren an den Seiten werben in ben rechten und 
Iinfen Gehoͤrgang geftedt. Dieſes legtere Initrument ber den Vor⸗ 
theil, daß es ſehr gut die gerade von vorn kommenden Schallſtralen auf⸗ 
aͤngt. A 
x Sehrung, heißt bei_ben Gelarbeitern die ſchraͤge, nach der 

Winkellinie eines rechtwintligen Vierecgs gehende Richtung und eine 
In folmer Richtung laufende Fläche. Daher Gehrhobel, ein Hu 
del, mit dem eine Gehrung gemacht wird; Gehrmap, ein Richtſchen 
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nitänem Anfchlage oder Querbretchen am Ede, das nach einem Win⸗ 
tel von 45 Graden abgeihrägt if. Mau: bedient ſich defielben, bie 
Ochrung vorzuzeichnen. 

Beige, f. Violine, — 
Seißelungen, haben zur Zühtigung von Verbrechern allent⸗ 

halben und zu allen ein Statt gefunden. Daß aber auch Chriftus 
and die Apoftel gegeigelt wurden, war einUmftand, von dem bie Ans 
daatelel finftrer Jahrhunderte Anlag u jenen winfährlihen Gelbfts 
yeintgungen nahm, von denen bier bie Rede ſeyn foll.. Echon feit den 
erken ahrdunderten nach Chriftus hatten einzelne Shwärmer buch 
Hrengere Enthaltfamfeit und freiwilige Martern des Leibes bie für die 
begangene Sünden verwirkte göttliche Strafe abzubäßen und den ges 
teten Bergelter gleihfam zum Mitleid und zur Verzeihung zu reijen 
gelnht. Um an den Leiden Chriftt Theil zu nehmen und 11 er Ente 
fündigung durch ihn defto gewiſſer zu machen, wählten viele, wieder 
wregino zu Drün, im zehnten Jahrhunderte dazu die Geißehungs 
enämurde diefe Artvon Boͤßung erſi vom eilften Jahrhundert an als 

er, da Petrus Damlani von Ravenna, Abt des Benebiks 
tue, Klofters SantaCroce d’Avellano bei Gudbio in Zralien und fpätee 
Serdinalbiichof von Dftia derganzen Chriftenheit und Insbefondre den 
Minden die Geifelung zur Buße fuͤr ihre Sünden und zur Nettung ihs 
zer Seele vom höliihen Feuer auf das dringendfte empfahl. Sein 
Beifpiel und der Ruf feiner Helligkeit verſchaffte feiner Ermahnung 
Bald Singang: Geiftlihe und Laien, Männer und Weiber fingen an 
witRuthen, Riemen und Ketten gegen ihren Körperzumäthen, mar 
fedte gewiffe Zeiten feſt, umdiefe apoftolifhe Schlägezudt (disciplina) 
an ſich zu verrichten undinmehrern Klöftern wurde fieein Thell der ges 
wedneten Discipliu, —X bedienten ſich ihrer ais —— 
tel und liegen ſich eutkleldet von ihren Beichtyatern geigeln... Der heil. 
Sudwig IX. von ‚Eranfeeih teug gu diefem Behufe eine elfenbeinerne 
Bäche mit fünf kleinen eifernen Ketten beftändig bei ih und ermunters 
tefeinen Veichtvaterrechtderb uupulblagen, auch thellte er dergleichen 
Kettenbühfen an bie einge und Prinzefinnen feines Haufes und ans 
dre qute Freunde als befondre Gnadengeſchenke zu gleihem Gebraudg 

urch biefe Geißelungen von Sünden zu reints 
a verdienen, wurde in ber legten Hälfte bes 
ts zu einer Raferet, bie ganze Länder ergriff 
afptele darbot.. „Um diele Zeit, fhreibt.der 
ner Chronif beim Jahre 1260, da ganz Italien 
ergeif plöglich ein unerhörtes Unternehmen 

ın die tömer und endlich alle Wölter Italiens. 
‚oftarfäberfie, daß Ebelleute und Unabeliche, 

ft g ohne Schaam durg die Straßen der Städte ums 
berzgogen? jeder trug eine Geißel von Miemen, momit er fih unter . 

zen und Weinen, unter Abfingung von Bußpielmen umd Anus 
ung. der. —— Gottes bis aufs Blut peitichte.. Nicht nur 

bei Tage ang des Nachts liefen fie fo im härteften Winter a —8 
ten und Tauſenden mit brennenden Wahslichtern dur Städte und 
Firchen, durch Dörfer und Fleden, daß gelber und Wälder vonihrem 
glehen zu Gott wiederhalten: Da ihiwiegen ade mufltaftie Inftrus 
menteund fein Lied der Liebe ertönte mehr; man börte nur den Eldglie 
Den Sefang der-Büßenden. Steinerne Herzen wurden durch _biefem 
Gimurigein Ton gerührt; die Augen der Härteiten Tonnten nn derhra⸗ 
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nennichtenthalten, Uneinige ſehnten fib mit einander aus, Wuche rer 
and Mäuber eilten, das ungerechte Gut wiederzugeben, noch unents 
deckte Miſſethaͤter befannten hre Verbrechen und befferten ihren Ware 
dei.” Diefe vlöglibe Bewegung der Buße artete bald in ein tumuls 

- tmartfches Schwärmen, ja fogar in ein Gewerbe aus. Die Buͤßenden 
vereinigten fich zu Brüderf&aften Flagellatoriin Italien, Set ß⸗ 
ler, Seißelbräder, Slegler und Bengler in Deutſchland ges- 
nannte. (5. Klagellanten.) Nach der Sojtniger Kirhenuerfammis 
Jung von 1414 wurden des Geißelns Geiſtliche und Laien nah und nach 
überdrüßig; die Franziscanermoͤnche in —— (Cordeliers) habere 
es noch amlanuftengetrieben. Daß ein fo widerfinniger Gebraud aufs 
Zommen und fih ungeachtet der Mißbilligung der Vernünftigen fo las 

ge erhalten Eonnte, wird bei den außerordentlihen Wirkungen, bie 
‚ man ſich davon verfprach, nicht. befremden können. Das Geißeln war 
vach den berrihenden Begriffen des Mittelalters ein vollkommenes 
Surrogat für jede Art und Dauer der Buße, welhedie Beichtväter we⸗ 
gen begangener Sünden auflegten. 3000 Hiebe unter Abfingung vor 
So Palmen galten ein Jahr, 30000 Hiebe zehn Jahre Buße u. f. m. 
Eine Ztaltenifhe Witwe im eilften Jahrhunderte ruͤhmte fih, durch 
geibfigeiselung für oo Fahre Buße gethan zu haben, wozu nicht we⸗ 
niger als 300000 Streiche gehörten. Ueberdem gab die Meinung, daß 
man durch dieſe Selbftpeinigung auch bei der größten Suͤndenſchulb 
der Hölle entfliehen und fih den Muf befondrer Heiligkeit erwerben koͤn⸗ 
vie, dem Geißeln in den ungen der Schuldbewußten und Ehrgeizigen 
einen Meiz, der die Förperlihen Schmerzen fo lange uͤberwog, bis bie 

+ Screen des Aberglaubens und die Einbildungen der Andächtelei vor 
dem Lichte einer beſſern Erfenntniß verfhwanden. E.. 

Geiſt. Als Gegenſatz des Körpers, wird der Geiſt als ein 
Welſen gedacht, das mit Bewußtſepn thätig tft, deren Thaͤtigkeit das 

. her im Borftellen und Streben, oder, in einem höhern Grade gedacht, 
im Denken und Wollen beiteht. Wird ein folhes Weſen In Verbins 
bung mit einem organiihen Körper, durch welchen es mit einer äußern 
Melt in Wecielwirkung fteht, gedacht, fo heißt ed See le und jener 
‚prganifche Körper fein Leib. Ob es reine d. h. Förperlofe Beifter ges 
be, iftvielgeftritten, aber nie ausgemacht worden. Indeſſen hat man 
auf dieſe Vorausſetzung ſelbſt eine philoſophiſche Wiſſenſchaft, Na⸗ 
mens Geiſterlehre oder Pnenmatologte, erbaut, die aber 
mebr Zräumereien der Einbildungsfraft als Philofopheme der Vers 
nunft enthäit. Diefe angebliche Wiſſenſchaft hat jedoch von jeher viele 
Merehrergefunden, befonders unter den Sowaͤrmern, deren Einbils 
dungskraft ſich immer in einem eraltirten Zuftande befand und Die daher 

“bie Seifter wohl gar in förperliher Geftalt zu (hauen und mitihnenin 
äbernatürliher Verbindung zu ſtehen wähnten. Solche Geiſter⸗ 
feber unterfceiden dann aud vermöge Ihrer Bekanntſchaft mit dem 
Geiſterreiche verfhiedne Klafen und Ordnungen von Geiſtern als 
gute und böfe Geifter, nach ihrem Charafter und Einfluß auf den 
Menſchen, Luftgeiiter und Erdgeifter, nach ihren Wohnungen 
u. ſ. w. (8. Damonologie, Engel. Teufel. Gabalfs.) 
Auc gaben dergleichen Perfonen oft vor, daß fie die geheime Kunft bes 
ſaͤßen, Die Geifter fi untermärfig zu machen, fie erſcheinen zu leffen 
n.\.w., wozu man ſich Insgemein gewiffer Formeln oder Zauberworte 
bediente. Daher entftanden Beifterbefhwörer oder Geiftere 
zitirer, die aber oft nur verſchmitzte Weträger waren, welche bie 
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Reigtsläubigkeit ber Menſchen zu ihrem Vortheile benupten durch ans 
geblihe Sntdedung verborgner Schäße un d. sl. Ob nun gleich das 
Struwdlofe der Seiſterlehre und das Trügliche der Geiſterkunſt 
(Magie) theils buch Schriften (unter melden vorzäglih Kant’s 
Traume eines Geiſterſehers erläutert durch Träume 
ber Metapbnfit zu bemerken find) theils duch Nababmung der 
ſogenanaten Geiſtererſcheinu 2 en mittelft der optiſchen Taͤu⸗ 
ſchungen, welde die natürliche Magie lehrt, oft genug dargethau 
worden ijt: fo hat doc der Aberglaube ſich noch immer nicht davon los⸗ 
zeigen tönnen, wieder Beifall beweist, den Tung’s Schriften über 
die Seifterwelt in unfern Zeiten felbft unter den hoͤhern Ständen 
eefunden haben. Man nimmtaber das Wort Beift oft auch in andern 
Bedeutungen, fo daß mandarunter nicht ein beſondres, mit Bemußts 
ſeyn thaͤtlges, Welen verfteht, fondern die inneren Beſtimmungen 
gewifler Dinge. So fagt man von einem Menſchen, er babe Beift, 
wenn ſeine Denkkraft in einem vorzüglich hoben Grade wirffamift; und 
wiefern fich dieſe innere Beſtimmung au außerlich im Autlitz oder Auge 
Des Menſchen abfpiegelt, legt man auch wohl dieſen Thellen des Mens 
fen Seit bei. Daher fast man ferner ein geiftreihher oder gei 
voller Men ſch, Schriftſteller, Künftler, desgleihen eine a elits 
reihe Yhypfiognomie, eingeiftvollesAugen.f.w. Ja man 

. Iigt die letzten Ausdrüde auch auf menſchliche Ergeugniffeüber, wies 
fern jih in ihnen die innere Kraft bes Menſchen, der lie hervorbrachte, 
anfändigt, und fagt daher ein geiftreihes Buch, ein geiſtvol⸗ 
les Knaſtwerk, Gedicht, Gemälden. ſ. w. Beigeiftreihen Kunſt⸗ 
werfen fommt es aber nicht ſowohl aufdie Stärke der Denkkraft, als 
yielmehr auf die Stärke der Einbildungstraftan, wiemohldiefe allein 
noch fein wahres Kunſtwerk an fhaffen im Stande ift, fondern in Ders 
bindung mit der Denlfraft oder dem Verſtande bei ihren Hervorbrin⸗ 
mi wirffam ſeyn muß. Endlich trägt man auch das Wort Geift 
e Ibit auf Setränfe über, wiefern fie Die Kraft haben, zu berauſchen 
und dadurch die Einbildungsfraft zu beleben. Deshalb nennt man fie 
geiſtige Setränte. Dasjenige Element berfelden, welches man 
als das eigentliche Prinzip jener belebenden Kraft betrachtet, nennt 
man ihren Seit, und bezeichnet die Abrigen Beftandtheile mit dem: 
Worte Phlegma. ER einer andern Bedeutung fept man in Bezie⸗ 
bung auf die menſchliche Rede dem Geiſte, d. h. dem innern oder hoͤ⸗ 
bern Sinne derfelben, den Buchſtaben, d. h. den bloßen Wortfinn, 

das Grammatiſch⸗Lexikaliſche der Rede, entgegen. Im Eranzdfiichen 
heißt Seift (esprit) oft nichts anders, ale Witz oder Laune pdesslei⸗ 
Gendie Gabe ein unterhaltendes Geſpraͤch zu führen. . 

®eiit (der heilige) iſt nah den Sinne des neuen Teſtaments bie 
Gottheit ſelbſt, inſofern fie als die hoͤchſte Vernunft auf geiftige und 
moraltihe Zwecke überhaupt und insbeſondre auf bie Erhaltung und. 
Ausbreitung des Chriſtenthums hinwirkt. Wenn Jeſus feinen Juͤn⸗ 
gern den Seift der Wahrheit, den Paraklet oder Tröfter verbeißt 
and von ihm fagt, er folle auf alle ausgegofen werden, die das Chris 
ſtenthum annehmen würden; fo veritebt er Darunter dieſe göttliche 
Einwirfung , vermöge deren die Kraft der Wahrheit feiner Religion 
das menſchliche Gemuͤth ergreift, erleuchtet, überzeugt, zu großen 
Thaten hegeiftert und durch ihre himmliſchen Troͤſtungen über jedes 
Leid der Erde erhebt. Sie rüfiete die Apoftel Jeſu zu ihrem Berufe 
ans: wie ihr Blick nach dem Umgange mit bem Auferſtandenen und 

\ 
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Beil 
‚ beim Antritte ihres weltumfaffenden Unternehmens freier, Ifreeignne- 
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Erfahrung von der Gewißheit und allfeitigen Anwen barfeitder Kelis- 
ton Jeſu reifer und lebendiger wird, Elart diefe göttlihe Kraft Des 
eiftes fie über alle bie Winfe und Lehren ihres Meiſters auf, die ihn en 

In iprer fonftigen Befangenheit dunfel gektienen waren und leiſtet ihn en 
und den Evangeliſten beim Niederſchre 
ments den wunderbaren Beiſtand, der ſchon die Verfaſſer des alters 

Teſtaments geleitet hatte und allen Büchern der heiligen Schrift Die 
Autorität und untruͤglichkeit einer göttlihen Offenbarung gibt, fie 
heilt ihren Reden die lichtvolle Klarheit, das eindringlihe Feuer, Die 

ben der Bücher des neuen Teſta⸗ 

hinreißende Zuverſichtlichkeit mit, burch die fie nun fähig find, zu Mere 
{hen von allen Nationen in der allgemeinverfländlihen und ubergeugerts 
gen Sprache des Herzens zu fprechen und Ihre Hörer mit dem Slauben 
jr erfüllen, deffen fie ſelbſt leben; fie macht fie fiegreich gegenihre te 
erfacher und ftandhaft unter den Streichen Ihrer Verfolger, ſie ſtaͤr kt 

and erquidt ihre Herz unter den fhredlichften Aualen und zeigt ihnen 
in der Stunde des Todes ein Reich ewiger Seligteit, indem ihr Here 
fie erwartet. Dieß find die Gaben des Heiligen Selftes, durch wels 
de die Apoftel, fo wie die uUeberzeugten, Frommen und Kräftigen uns 
ter den Shriften aller Zeiten Werke ausrichteten und Stiege erkaͤmpften, 
‚die für Menſchen, denen eg felber an Aufſchwung des Semüthe, am - 
Stärfe und Innigkeit der Uebergeu ung, an Muth und Thatkraft fehlt, 
eben fo unbegreiflich als unmöglich find. Daß aber dieſer einfache, 'Derag 
wahren Verbältniffe Gottes zu den Menſchen und der Entwidelungss 
weife des menſchlichen Gemuͤths ganz angemeßne Begriff von dem Bes 
en und Wirken deſſen, was in der Bibel heillger Gelft genannt wird, 
n der Solgeseit mannigfaltig verfünftelt und unfenntlig gemacht wurs 
be, kann den nicht befremden, der es weiß, wie die Menſchen mit relis 
gibten Währheiten überhaupt umzugehen pflegen. Tertullian und 

rigenes, zwei vielgeltende Kicchenlehrer des dritten Jahrhunderte 
nannten den heil Geiſt ein von Gott durch Chriftum hervorgebrachtes, 
obwohl das allervortrefflichite Gefchöpf, Macedoniuginder Mitte des 
vierten Jahrhunderts, Biſchof von Gonftantinopel, ſprach ihm die 
Gleichheit des Weſens und der Würde mit Gott dem Baterab. Die 
Synode zu Nlerandrien im Jahr 362 erklärte ihn und feine Anhaͤnger 
— Preumatomachl oder Belftesfeinde — für Irrlehrer und die als 
gemeine Kirhenverfammlung zu Sonftantinopelim Jahre 381 ſetzte fur 
ie ganze chriſtliche Kirche augdradlich feft, der Heil. Geift müffe 

als die vom Vater ausgehende dritte Perſon in der 
Bottheit mit dem Vater und dem Sohne zugleih ans 
gebetgt und gättlih verehrt werden. Nuguftinus behaups 
tete, der heil, Geift gehe vom Bater und Sohne ausund die Synode 
zu Toledo verdammte 539 alle Andersglaͤubigen. Diefe Heine Abwei⸗ 
chung von dem älteren Lehrbegriffe veranlaßte einen vom achten bie Ind 
eilfte Sahrbundert währenden Streit zwiſchen der Abendländifchen 
oder Lateinischen und der morgenländifchen oder Griechiſchen Kirche, 
welcher endli eine gänzlihe Trennung zur Folge hatte. Die bem 
Dapite anbängigen Abendländer und mit ihnen die Proteftenten bes 
Haupten, Daß Der heil. Seift vom Bater und vom Sohne 
ausgehe, die Morgenländer nehmen nur das Ausgehen vom Vater 
an. Die Verehrung des heiligen Beifies als derdritten Perfon Inder 
Gottheit iſt uͤbrigens beiden Kirchen und Im Dccidente den Proteftanten 
wie den Eatholifen als ein wefentlihes Stud des Glaubens an die goͤtt⸗ 
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, tie Dreleinigteit gemein. Don der Wirkſamkelt des beiligen Geiſtes 
fu der riſtlichen Kirche hat auf der einen Seite die Yolitik der Hierar⸗ 
“le, auf der andern der Myfticidmus einiger Selten überfpannte und 
hwärmerifhe Borftelungen in Umlanf gebraht, (S. Gnade, 
terardhte, Iufpiration,) amd um feine Gegenwart zu vers 
anlichen hat man ihm zufolge einer mißveritandnen Rifion des Taͤu⸗ 

ters Johannes bei der Taufe Jeſu fagar in Geſtalt einer Taube abzu⸗ 
bilden gewagt, und Ranzeln, Altäre und Taufftelne mit der Figur dies 
{ed Vogels geſchmuͤckt. Daß aber das Ueberfinnlihe und Geiſtige fi 
an fein beftimmted Bild und an keinen anfhanlihen Ausdruck der 
Sprade binden taffe, wird gegenwärtig allgemeiner als fonft eingeſe⸗ 
Yen, und indem die Theologie nachgerade zu den urfpränglichen biblis 
65 — en von dem Begriffe, den Gaben und dem Beiſtande 

beiligen —2 zuruͤckkehrt, Fömmt unſre Vorſtellung von dieſer 
goͤttlichen Kraft der Idee einer gefunden Religionsphiloſophie von dem 
aſammenhange des Geiſtigen im Menſchen mit Gott immer näher. 
enn daß Gottes Geiſt aus ber von ihm eingegehnen heiligen Schrift, 

Inden Reden und Thaten frommer, far bag Gute begeifterter Menfchen, 
he Widerſetzlichkeit 

gan die anerfannte Wahrheit und innere Ueberzeugung — bie GSuͤn⸗ 

terfcheidet Diele genau von dem, was bei dem Menfchen Geiſt genannt 
wird, den Geiſt Gottes, und bie Erfahrung zeigt, baß ein ge 

uen kann. Fe 
Seiſt der Zeit, ift die in einem Zeltalter hertichende Denkart 

ad Handiungsweife der Menfhen. Es Ift alio eigentlich nicht die Zeit, 
derman einen Geiſt beilegt,, ſondern Die in ber Zeit, namlich einem ges 
wigen Theile derielben (einem Zeitalter ober einer Zeitperlode) lebens 
den Menſchen. Wenn man alio fagt, der Geiſt ber Zeit if egoiſtiſch 
oder revolutionsfüdtig, fo beißt dieß nichts anders, als die geiſtige 
Stimmung ber in einer gewiffen Seit lebenden Menſchen iſt fo beichafs 
fen, daß Die Meiften unter ihnen nur für ihr perſoͤnliches Wohlbefinden - 
forgen, oder einen großen Hang zu politigen Umwaͤlzungen haben. Da 

.uun die Natur in den Meniben einen gewiffen Nachahmungstrieb ges 
legt hat, vermöge deſſen das Beiſpiel Andrer ein dußerer Metz oder 
ein Erregungsmittel für ben Menichen wird, daſſelbe au thun, was 
Andre thun: ſo iſt hieraus begreifiich, daß jeder Einzelne, je nachdem 
fein Nachabmungstrieb ſtaͤrker oder ſchwaͤcher fit umd er weniger oder 
mehr Seibſtſtaͤndigkeit hat, au dem Einfinffe des Seitgeiftes anf fels 
nen Charalter und fein Verhalten mehr oder weniger unterworfen iſt. 
Daher legt man dem Seitgetite eine gewiſſe Herrſchaft bei, die 
aber doch nicht fo almäctig it, daß man ſich nicht durch eigne — 2 
Kraft daruͤber erhoben konnte, Die Urſachen, melde In einem gewiffan 
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jeitalter einen eigenthuͤmlichen Geiſt hervorbriugen, kdunen ſehr vers 
ſchieden ſeyn, werden aber doch faſt immer entweder aus fo auege, 7 
neten , Eräftigen Geiftern, weiche in teligöfen, politiichen, philojopHts 
Shen und äftheriichen Anfiten eine bedeutende Meform bewirkten ‚obex 
ans fo ausgezeichneten Biegenten „deren Einfuß ſich weit erfiredt, vers 
eint mir der friedlichen oder Eriegeriihen, glüdligen oder unglü@ts 
chen Lage der Nationen, hervorgehn. D. 

S sinestrantpeiten ‚ Kind diejenigen Arten von Störungen 
des freien oder. natürlichen Bewußtfepne, in welchen der Menih forte 
dauernd entweder keiner lebhaften und befimmten Borftellungen fäpig 

„ oder verkehrte, d.h. dem — Verſtande wiberiprehende Bors 
[ungen bei ſich unterhält, ohne fih von Ihrer Abfurdität überzeugere 

su Bauen. Im erftern Kalle it BLödfinn vorhanden, welder, were. 
er fih al, — Abſtumpfung des geiftigen Apperceptionss und Res 
actions + Bermögens zeigt, Dummheit, wenn er aber als lindiſches 
Unvermögen , Vorftellungen zu feften Begriffen zu verbinden , erſcheint, 
Ybernheit genannt wird. Im jmeiten jalle führen die manderlei 
Traufgaften Eriheinungen der geifti Ben Thätigleiten den allgemeinere 
Namen der Berrädtheit, well hier gleichſam der Geiſt aus feinen Zuger 
erückt tft. Rrägt fi der Kranke mit falſchen Vorftellungen über bie 
Sesenfände und ihre Verhältniffe herum, fo ift die Ktank⸗ 
Het Wahnwig, welcher, wenn er es mit überfinnlihen Gegenftäns 
den zu thun hat, Abermwiß genannt wird. Go ift k DB. ein Meuſch, 
der alle Nahrungsmittel für vergiftet Hält, wahnwipig, einer der ds 
here Offenbarungen,, wie etwa über das Welt» Ende, zu befigen glaubt, 
aberwißig. Beziehen ſich die falihen Vorftellungen anf die 
eigene Perfon des Kranken, wähnters. B. Kalier Admiral, 
vierfeperion berDeeieinigteit,au feun: fo ift ſeine Krantheit Ntarrheit. 
Die Narrheit und der Wahnwitz ftehen daher einander entgegen, wie 

jerfon und Gegenftand. Sehr häufig find diefe verihiedenen Kranks 
jeiten bes Verſtandes und der Phantafie, ober mit einem Worte, des 

Belftes, mit einander verbunden, oder haben wenigftend, auch wo fie 
einzeln eriheinen, das Gemeinfame, daß fie fämmtlic ben Krantheis 
ten des Gemüths und Willens entgegen ftehen, unter denen fish 
hefonders Melancholie, Wahnfinn und Tollbeit auszeichnen. 
Man darf diefe verſchledenen Gattungen von Krankheiten nicht. mit eins 
ander verwechfeln, weil fie alle einen verfchiedenen GiR und Urfptung 

ben. Auch geichieht dieß von Laien weniger ald von ben geleh:ten Sps 
jatitern, welche Gemäthes Geiftes s und Willenstrantheiten unter 

einander werfen und mit den Namen Babufinn „oder Geiftesgerrüttuns 
‚gen ‚ ober Narrheit u. f. w. umfaflen , da hingegen der gemeine Sprachs 
gebraud Melangolie, Wahnmwis, Narrheit, Tolpeit u. f. w., febr 
wohl von einander unterfceidet, *) Der beite allgemeine Name für fie 

*) In de erbaunt » fo wie 
in der on einander ab, 
Bas x Kan deren 
Arte: vigteit, eine 
ur Babnfinn, 
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ale iſt: Seelenkrankheiten, von denen die Geiſteskrankhelten nur 
einen beſondern Zweig ausmachen, indem fie bie Erſcheinungen des kraub⸗ 
haften Borfellungs ‚Vermögens ausbräden, aus deſſen Miß⸗ 
brauche, z. B. burch überfpanntes Nachdenken, fie entfpringen. Go 
werden mechan iſche Künftler uͤber den Bemuͤhungen das perpetuum mo- 
bile zu finden, Mathematiker über die Quadratur des Zirlels, Theo⸗ 
logen über die Erklaͤrung der Apokalppſe verrüdt. Der Melaucholie, 
dem Wahnſiun, der Tollheit gehen heftige Keidenichaften und uͤberhaupt 
Störungen in den Gefühlen und. Trieben voraus, als beren Producte 
jene Kraͤnkheiten zu betrachten ind, zu welchen fich Die Verruͤkungen u, 
£. w. nur nebenbei geiellen. ff, 

Geiſt ik. Mit diefem griechiſchen Worte bezeichnet manbenjents 
gen Theil der phyſiſchen Sengtaphie, welcher die Kunde von den feften 
Seudmaflen vortragt. Es wird Darin gehandelt von den Ebenen, Ber⸗ 
gem, Sebirgen, Randräden, Bergletten, Klippen, Iufeln, Landzun⸗ 
gen, Landengen, Küften, Borgebirgen, Paflen u. ſ. w., und man uns 
teriheider folgende Abtheilungen berfelben; ı) Nefologifche oder 
Jaſel⸗/GSeographie, von den Inſeln und Halbinfeln,, deren Aus⸗ 
dehnung, Lage und Entftehung duch Teuers ober Waſſerwirkungen, 
Trennungen vom feften Lande, Koralientlippen; 2)Drologifhe oder 
Berg:Seographie, von den Gebirgen auf dem Kontinent und dem 
Seegrund, Verſchiedenheit derſelben (Eis⸗ und Schneeberge, Glet⸗ 
ſcher, ferner, Vulkane, Alpen, Hoͤhlengebirge, Ausdehnung, Zuſam⸗ 
menhaug derſelben; 3) Orpftologifhe Geographie, welche die 
Gebirgsarten nach ihrer Formation, Alter und Beſtandtheilen betra 
tet; Planologiſche Geographie, von den Ebenen und 
Gen, Thälern, Abdachungen; 5) Thetiſche Geographie, von 
dem Innern der Erdrinde, Spalten, Klüften, Bänlen, Gängen, La⸗ 
gerungen u. |. w. dd. 

Geiſtlich. Geiſtlich wurde ehedem fehr oft mit geifiig vers 
wechſelt und zur’ Bezeichnung vieler bie ewige Wohlfahrt des menfchlis , 
hen Beiftes betreffender Dinge gebraucht, die der Sprachgebrauch uns 
fterZeitgeiftignenut,. Mit dem erft nen aufgelommenen Worte re li⸗ 
sids wird geiſtlich zum Unterſchiede von welt lich, um einebefondre 
Beziehung auf Gott und die Religion anzuzeigen, noch jetzt oft gleichbe⸗ 
dentend gebraucht, z. B. geiſtliches Buch, Geſpraͤch, Lied. Der 
gebildete Sprachgebrauch nennt aber nur ſolche Perſonen und Sachen 
geiſt ich, die mit der oͤffentlichen Neligionsähung und der kirchlichen 
Verfaſſung in einer beſtimmten, oͤffentlich anerkannten Beziehung ſtehen 
und deshalb durch einen eigenthuͤmlichen kirchlichen Charakter von allen 
andern Dingen in der Welt ausgezeichnet find. Dieß iſtjedoch bloß eine 
äußere, Geſchaͤft, Beftimmung und Verhaͤltniß andentende Beziehung, 
beider, was geiſtliche Perſonen betrifft, eineinnere, nähere Gemeinſchaft 
mit dem, beifen Verehrung bei der Religlonsuͤbung und kirchlichen Ver⸗ 
faſſung —86 wird, zwar wuͤnſchen und zu fordern, aber keineswegs 

nothwendig vorauszuſetzen iſt. Der geiſtlichen Tracht, d. i. bie 
Amtskleidung der Prieſter und Prediger; geiſtlichen Gütern, d. i. 
Beſitzungen und Fonds der Kirchen, Tann dieß Praͤdikat ſihon an und für 
fi aur ihres Gebrauchs wegen zukommen. Geiſtliche Beamte aber, 

Serie noh in Flemmings Ideen zur BWeurtbeilung der 
allen Untrerfubungen, Carus Phychologie Bde. 7. umb 

einzelnen Aufiäßen in Wagners Beitr. zur phil. unten und 



sb Geiſtlicher Vorbehalt Geiſtlichkeit 
wie die dengeiſtlichen Stand bildenden Priefter und Prediger ſelbſt, 
eiftlihe Raͤthe, Beiſiher der geiſtlichen Gerichte a > 
ſtorien, melde dieſem Stande allemal angehören und fein Intereſſe vers 

treten; geiſtliche Stifter, welche wie die Klöfter aus einer Cor⸗ 
poration von Perſonen dieſes Standes beſtehen, follten allerdings durch⸗ 
gehende auch die innere Metbe der Meligtofität und geiftigen Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott haben, die überhaupt das Merkmal wahrer Chriften iſt, 
unddasgeiftlihbe Recht (i.d. Art. Canoniſches Recht) hatte fich 
viele genauere Belintmungen und Vorfchriften erfparen können, wen 
‚alles, wasg eiſſtlich heißt, auch mit dieſer Welhe geheiligt wäͤre. Denn 
alle Chriſten find im Grunde geiſtliche Brüder und Shweſtern, ſie nennen 
ihre Lehrer und Seelſorger mit Recht geiſtliche Vaͤter, und werden 
von dieſen geiſtliche Söhne und Töchter genannt, und die ka⸗ 

tholiſche Kirche wendet dieß Prädikat auch zur Beſchraͤnkung der Heiraths⸗ 
Inftigen (ſ. d. Yet. Inceft) auf den beſondern Fall an, wo fie von einer 
geiitlihen Bermandtfchaft ſpricht, Die zwiihen Taufzeugen, Ihe 
zen Pathen und Sevattern angefnüpft wäre. “E. 

Geiſtlicher Vorbehalt, f. Vorbehalt. en 
Geiſtliches Gericht, ein; iſt eine entweder blos aus Belfi» 

fihen , oder aus Beiftlihen und Rechtsgelehrten beitehende Behörde, 
welche über die Geiſtlichen (in mehrern Ländern auch über die Schuls 

- dienen) die Jurisdiktion ausuͤbt und in Firchlichen ingelegenhelten 
Recht ſpricht. In vroteſtantiſchen Ländern werden die geiftlihen Ges 
richte meift Conſiſtorien genannt, deren Cognition in mehrern Staas 
ten, außer ben eigentlich Firhlihen Angelegenheiten, auch die Matri⸗ 
monialſachen unterworfen find. N. ae 
BSeißlichkeit, die; iſt derjenige Stand, welhem das Beihäft, 
den öffentlichen Gottesdienſt zu verwalten, bie heiligen Gebräuche aude 
zuäben und Die Gemeinden im Chriftenthum zu unterrichten, überivas 
gen iſt, wozu die Mitglieder deſſelben durch eine feierliche Handlung 
Ordination) eingeweiht werden. inige ſchwaͤrmeriſche Selten, 3- 
B. die Quaͤker, behanpteten, daß die chriſtliche Kirche eines befondern 
geiſtlichen Standes gar nicht bedürfe, daB jeder Chriſt ein Geiftlier 
feyn müffe, und geftatteten allen ihren Mitgliedern dad Recht, Inden 
Verfammiungen zu reden. Die Erfahrung hat aber gelebet, welche 
Inconvenlenzen mit einerfolhen Einrichtung verbunden find, und es 
ift ſehr begreiflich, daß Perfonen ohne wiſſenſchaftliche Bildung nicht 
im Stande find, Predigten, welche auc den Gebildeten genügen koͤn⸗ 

nen, zu halten und einen zweckmaͤßigen Religionsunterricht zu ertbeis 
ien. Selbſt die Quaͤker haben fih In den neuern Zelten genötbigt gefes 
ben, Diener (fonennen fie Diejenigen, welde gewöhnlich in ben Vers 

- fammlungen fprechen) anzuſtellen, nachdem dieſes längft ſchon von den 
Mennoniten, welche zu der Zeit Ihrer Entftehung ebenfalls bie Ents 
behrlichfeit eines befondern Lehrſtandes behaupteten, geichehen iſt. 
Se vieiieittger der Kanzelredner gebildet ſeyn muß, und je mehr Zeit 
‚und Fleib die Ausübung feiner Kunſt fodert, je mehr gelehrte Kennts 
niſſe die wiſſenſchaftliche Kenntniß des Chriſtenthums, welche den pos 
pulaͤren Neligionsunterricht leiten muß, vorausſetzt, und je nuͤtzlicher 
ſich der Yrediger ald Lehrer und ale tröftender und rathender Freund 
der Gemeinde machen kann; deito weniger laͤßt fich die Unentbehrlich⸗ 
feit eines befondern Standes herwelfeln, welcher dem Lehrgeſchaͤfte 
und der zudemfelben nöthigen Vorbereitung feine ganze Zeit und Kraft 
widme. Die Entiiehung des geiftlichen Standes faͤllt in die fraͤheſten 

. 
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Sn der chriſtlichen Kirche. Zwar hatten bie von den Apofteln bi 
üten Aelteften und Bifhöfenicht Das ausſchließende Recht, zu lef 

ten, und es ſtand im apoſtoliſchen Zeitalter auch andern Chriſten frei 
in den Verſammlungen zu ſprechen. Als aber bald die Gemeinde 
zahlreicher wurden, und Männer von Bildung und Kennmiß zu Ihne 
Abertraten, mußte fih ein Stand bilden, deſſen ausſchließendes Gi 
thaftesward, inden Verfammlungen zu fprechen und bie heiligen ©: 
bräude zu verwalten. Seit dem zweiten Jahrhundert wurden bi 
Ideen des juͤdiſchen Prieſterthums auf die chriftlihe Lehre äbergetr« 
en, der geifiliche Stand ward fcharf von den uͤbrigen Gemeindegli 
rn getrennt, und es entftand der Unterſchied zwiſchen dem Kleru 

fein Sriehifhes Wort, welches Erbtheil, Eigenthum, Erbtheil un 
Eigentum Gottes im befondern Sinne bedeutet) undden Laien. Al 
dad Chrifeenthum feit Sonftantin bie herrſchende Meltgton im Roͤm 
jan Reiche ward, erlangte die Geiftlichkeit wichtige Privilegien um 
große Reichthuͤmer. Im Mittelalter wuchs ihr Anſehn und ihr Reid 
tum noch mehr, der Umfang ihrer Mechte erweiterte fi, und unte 
dem Schuße des Poutificats ward fie immer unabhängiger von be 
Staatsgewalt. Unter allen abenlänbifchen Völkern ward dieGeiſtlichke 
Sabesltend ‚ und viele Biſchoͤfe und Erzbifchäfe wurden weltliche Hei 
m. Es war died die Folge theils des hierarchiſchen Syſtems, theil 
der ueberlegenheit, welche der geiſtliche Stand, der im ausſchließe 
den Beſitz ber wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe war, über andere Staͤnl 
behauptete, theils der Politik des Fuͤrſten, welche bie Geiſtlichke 
hoben, um den Adel zu beſchraͤnken. So gewiß es iſt, daß bie Nat 
theile, weiche Hieraus entſprangen, von den Feinden des geiſtlich 
Standes und des Hierarchie In übertreibenden Schilderungen darg 
ſtellt worden find, ſo kann doch nicht gelaͤngnet werben, daß bie welt 
&e Herrſchaft und die Thellnahme an den nolitifhen Angelegenheit 
viele Geiſtliche von ihrer eigentlihen Beitimmung entfernte, undd 
der Reichthum und der Ueberflaß ein großes Sittenverberhen unter d 
Klerns verurfachte, Daher war es wohlthätig, daß die Reformat 
Die Verhaͤltniſſe des geiftlihen Standes änderte und ihn zu feiner w 
ten Befrimmung gurüdführte.. Jetzt lafien fich die verſhiedenen V 
fellungen von dem geiſtlichen Stande auf zwei Hauptanſichten, auf 
bed Katholicismus und die des Proteſtantismus, zuruͤckbringen. N 
der erften Anficht it der Geiftliche nicht blos Lehrer und Volksred 
fondern auch Priefter und Richter ber Gemeindeglieder in geiftli« 
Dingen. Durch die heilige Weihe theilen fih ihm, nach der An 
bes Katholicismus, die hoͤhern Gaben mit, welche die Apoftelauf 
Nachfolger fortpflanzten, und darum beſitzt er eine von dem erwo 
nen Verdienſt unabhängige Wuͤrde und eine von ber erworbenen Ke 
niß unabhängige Einſicht in die göttlichen Dinge; er fteht in einen 
bern Verbindung mit Gott, ex ruft gleihfam das Himmliſche im 
Srdifche herab, und wirkt in der Meſſe burch fein Gebet die wund« 
re Verwandlung des Brodes inden Leib Jeſu Chriftt, fein Gegen bı 

eil und fein Fluch Verderben; durch einen eigentbümlicen pri: 
fihen Charafter, durch eine eigenthämlice prieterlihe Wurde 
von den Laien ausgezeichnet. Diele Anfiht von dem geiftlichen Si 
geht aus des dem Katholicismus eigenen Lehre vonder Kirche noth 
ig hervor, unbiftder rund thelld der echte, welche der kathe 

Geiftliche behauptet, thells der befondern Heiligkeit, welche d 
fentiiche Meinung an feine Yerfon knuͤpft, und der Entbehru 
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welche von ithm gefobert werben. Nach der Anſicht des Proteſtantis⸗ 
mus dagegen ift der Geiftliche nicht Priefter, nicht Vermittler zwiſchen 

Gott und dem Menfchen, fondern nur Lehrer und Freund der Gemeinde; 
nicht durch Höhere, auf übernatürliche Weife mitgetheilte Gaben, nur 
durch eine tiefere Kenntniß des Chriftenthbums und der Wiſſenſchaften, 
und durch die Fähigkeit, durch die Kraft der Rebe bie Menihen zu bes 
lehren und zu erbauen, untericheidet er fi von andern Gemeindeglies 
dern, und wenn von ihm ftrengere Sitten gefodert werben, fo liegt der 

Grund davon nicht in einer befondern Helligkeit feiner Perfon und ſei⸗ 
nes Verhältniffes, fondern lediglich darin, daß er, wie durch bie Leh⸗ 
ren‘, fo auch durch den Wandel die Gemeinde erbauen fol, und daß 
manche Beichäftigungen und Vergnägungen mit der Würde eines oͤf⸗ 
fentlihen Lehrers zu ftreiten ſchelnen. Beide hier beichriebene Vor⸗ 
felungsarten indeß find verfchtedentlich modificirt worden, und. wenn 
n den früheren Seiten nicht wenig von der Tatholifchen Anficht in der dfs 

fentlihen Meinung der. Proteftanten fortdauerte, fo hat Dagegen in , 
den fpätern Seiten die proteftantifche Anficht bei vielen Katholifen Eins 

gang nefunden. Im uorigen Jahrhunderte traten erfi in Frankreich, 
dann auch in Deutfchland viele Feinde des geiſtlichen Standes auf, wels 
he die großen Merdienfte, die er ſich durch Beförderung der Volköbiks 
dung und Pflege der Willenfchaften. erworben hat, verfannten, ihn mit‘ 
dem ungereihteiten Tadel überhänften und ihm alle feine Rechte und 
Bortheile entzogen wiffen wollten. Auch tft der geiftlihe Stand in den 
neuern Seiten von mehrern Regierungen fehr ungerecht behandeltwors 
den. Die oͤffentliche Meinung indeß hat ſich ſchon wieder zu feinem Vor⸗ 
theile geändert, man erkennt feine Nutz barkeit wieder an, läßt ausge⸗ 
zeichneten Geiſtlichen Gerechtigkeit wiederfahren, und darf Daher ew 

woarten, daß die Negterungen die Rechte und Einkünfte ber Geiftlihen 
nicht noch mehr, als bereite fchon gefchehen ift, befchränfen werben, 
damit das Verdienſt auch in diefem Stande Auszeichnung und Belohs 
nung finde und der Seiftliche den aͤußern Anftand behäupten Eönne, den 
fein Verhaͤltniß fodert. N. 7 

Geiz iſt eine Ausartung des Selbſterhaltungstriebes, vermoͤge 
deren man das Mittel zur Befriedigung dieſes Triebes mit dem Zwecke 
verwechſelt, und daher am bloßen Beſitze des Mittels ein ſo großes 
Vergnuͤgen findet, daß man nicht nur Andern, ſondern auch ſich ſelbſt 
‚ben davon zu machenden Gebrauch oder Genuß verſagt. Da das Gelb 
in Fultivirten Staaten das vornehmfte Mittel zur Befriedigung des 
Selbfterhaltungstriebes und auch andrer mitihm verwandter Triebe ift, 
wiefernwir uns Dadurch Nahrung, Kleidung, Wohnung, und fogar 
Freunde, Ehre, Macht u. dergl. erwerben koͤnnen, fo ift auch das 

eld der vorzäglichfte Gegenftand, nad welchem der Geizige ftrebt. 
Doch, wird das Wort Geiz auch aufandre Arten des uͤbermaͤßigen Stres 
bens bezogen, befonders auf das uͤbermaͤßlge Streben nach Ehre. Das 
her unterfheidetmandenChrgeiz von Geldgeiz. Wird aber dad 
Mort Geiz ſchlechtweg gebraucht, fo verfieht man darunter gewöhnlich 
bie oben bezeichnete Ausartung ded Selkfterhaltungstriebes. In dies 
fer Bedeutung wird auch der Geiz eine Wurzel alles Uebels ges 
nannt; denn er mahtden Menſchen ungerecht md lieblos ſowohl gegen 
Andre als gegen ſich ſelbſt. Wegen der theildniedrigen, theils ungen 
reimten Mittel, die der Geizige zur Befriedigung feiner Leidenihaft 
braucht, wird er in den Augen Andrer auch veraͤchtlich und laͤchexlich. 

% 
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Die treffliche Schilderung dieſer haͤßlichen Leidenſchaft bat Moliere 
in ſeinem Luſtſpiele L'avare gegeben. D. 

Setz, iſt eine Benennung verſchiedener Pflanzenaus wuͤchſe, ſproſ⸗ 
ſender Keime und Seitenſproſſen, 3. B. aus den Tabalspflanzen. 
Seizen, den Geizan den Pflanzen und Gewaͤchſen, 5. B. am Weine 

abbrechen, welches in Oberſachſen um Johannis zu geſchehen pflegt. 
BSelrönte Poeten, f. Poeten (gefrönte). 
Sekunſtelt, f. Kuͤnſtelei. . 
Sekuppelte Säulen nennt man diejenigen, deren Capitaͤle 

und Schaftgeſimſe fih berühren. Bei den Srieden fommen fie nicht 
vor, fondern erft unter dem Antoninnd Pius wurde die gefuppelte Saͤu⸗ 
leuſtellnug eingeführt, un-dadurh bem Gebäude das Anſehen eines 
ößeren Reichthums jwgeben. Es kann Fälle geben, wo diefe nahe 
lenſtelung durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt wird ; wenn 

nimlich die Laſt für Eine Säule zu groß ſeyn würde und die Verhälts 

geſchickter Baumeifter weiß indes hiefe Falle zu vermeiden. 
Selbes Fieber, * eber. 
Gelb {ns t. eine menſchliche Krankheit, beren hervorſtechendes 

Empiom ift, daß die Haut des damit Befallenen am ganzen Körper 
gelb wird. Der Sig der Krankheit ift in der Region der Verdauung, 
mu war in der Leber ſelbſt, oder in dem ihr zumächft benachbarten Theis 
Im, der Gallenblaſe, dem —— — der Galle ꝛc. Die erſten 
AUenßerungen der Krankheit find ein gewiſſes unbehagliches Gefuͤhl in der 
Herzgrube und mach der rechten Seite zu; dann Mangel an Appetit, 
DädennahdemEflenu,.a.m. Allmaͤhlich färbt fih bie Hautgelb, und 
zwar zuerft an ihrem zarteften undurchſichtigſten Theile, Im Wuge, daher 
Das Weiße in demielben gelb erſcheint. Von da pflanzt ſichdieſe Färbung 
überden ganzen Körper fort, fobaßdiefer, wenn die Krankheit im hohen 
Brade Statt findet, (hmußfggelb erſcheint. Zugleich ſrellt ſich gewoͤhn⸗ 
lich ein heftiges Juden in der Haut über ben ganzen Körper mir ein, 
Dauettdie Krankheit lange, fo fällt die Farbe der dent Immer mehr ins 
Dunkle, und wird endlich die fogenannte ſchwarze Selbſucht. In dem 
Berlaufe dieſer Stande t bleibt die Verdauun geriet. Die nähfte 
Urfache der Gelbſucht iſt eine Umkehrung der tigkeit des Lebensſy⸗ 

s, indem die abgefonderte Balle, anſtatt aus der Leber und der Gais 
blafe durch den gemeinfchaftlichen Gallengang In ben Zwoͤlffingerdarm 

Pe um ergießen, um ihrer Beſtimmung gemäß zur Verdauung zu dienen, 
& die einfaugenden Gefäße in die Speifefafteöbre, und von da ins 

Bintübergebt. Hieraus lafien ſich die Zufälle von Mangel an Galle und 
den davon abhängenden Beichwerden ber Verdauung, fo wie das Daſeyn 
Des fremdartigen Sallftoftes im Blute, und die davon entftehenden Er⸗ 
ſcheinungen in der Hauf, leicht erfidren. Die entfernten Urſachen dieſer 
Srantheit find ſehr mannigfaltig, 3.3. krankhafte Erhöhung der einfaus 

en Gefaͤße der Leber nnd Sallenblafe, P häufige Abfonberung ber 
He, Verſtopfung der Lebergänge oder des gemeinichaftlihen Gallen⸗ 

ganges durch Gallenſteine n. ſ. w. Unterdie vorzüglichften Gelegenheitss 
uttahen gehört bekanntlich heftiger Aerger und Zorn, welche Affekten bes 
ſonders aufdie Leber wirken. Beiden neugebornen Kindern tft die Gelbs 

cht eine ziemlich gewöhnliche Krankheit, welche jedoch auf keinen bes 
eatenden Hnorduungen im Organismus beruhen kann , ba fie meiſtens 

keit und bald wieder verſchwindet, ohne befonderer arzneimittel zu bes 

e es nicht erlauben, ihr eine dazu hinreichende Dicke zu geben, 
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Geld (vom gelten, werth ſeyn), iſt das muter den a chwilifies 

ten Böltern eingeführte allgemeine Taufchmittel. Man fah bald ein, 
dp das Tanfchen der einen Haare (oder brauhbaren Sache) gegen bie 
andere mit mancherlei Unbequeihlichfeiten verknüpft wäre, welche ſich 
jeicht vermeiden ließen, wenn man einen Stellvertreter aller Waaten 
hätte, fo daß igber für feine Waare zundchft nur die ſen allgemeinen Stefls 
vertreterempfinge, mit welchem er daun beliebig jede andre Waare wies 
der kaufen Könnte. Much zeigte fich bald, daß man eben die ſen Stelider⸗ 
treter aller brauchbaren Dinge ſeht gut zur Wergätung für aufgemendete 
un ” der Brbeit benugen könnte. \ Natürliy 

alles befien,, was irgend einen B 
ı etwas Werthvolleẽ ſeyn, oderin fi 
nugbat fuͤr gewiſſe Zwecke haben. Hier 
dar bie vorzugsweiſe [osenaunten edeln, 
lanz Ahre Dichtigkett,, ihre Dehnbar⸗ 

nn. 5 Thellbarteit, pre Enipfängligpeit für 
jede beliebige Form m. f.w. fie zu jener Stelvertreterfcaft am geſchic⸗ 

mahen. Diefe Metalle wog man anfangs dar; nad und nad 
aber prägte man fie auch unter Öffentlicher Autoritätndd, einerbeftimms 
tem Megel aus. Und fo.entitand das Eigentlihe Geld, Münze 
(f diefe), denn das Papiergeld iſt nur uneigentlihes Geld, ins 
dem es ein wiũtahrlich angenommener Stellvertretervon jenem Stells 
vertzeter ft, und feinen eingebildeten Werth nur dadurch erhält, daß 
man glaubt, man Lönne leicht diefen echten Stellvertreter für jenen 
imechten erhalten. Sobald daher das Papiergeld diefen Glauben 
Kredit) verliert, kann fein Werth leicht auf Null herabfinten, wie 
jeßder Sal beiden aſſignaten wat. . Di . 

Geldern, ein ehemaliges Herzogthum im Oftender Niederlande, 
Es wird in Nieder» und Ob eri@eldern eingetheilt; jeues liegt 
zwifcen der Zupderfee und der Mans, war die erfteund größte der ver⸗ 
einigten Provinzen von Holland, und hatte in neuern Zeiten immergleis 
e&chidjale mit diefem Staate, ſo daß ſie nun einen Beftandtgeildes 
önigreichs der Niederlande ausmacht. Ste hat eine a ſeht fruhtbären: 

Boden und viele Waldungen, und enthält die wichtige Feſtung Nims 
wegen. Dbers@eldern ift von Nieder-Geldern ganz abge ſondert, 
and liegt weiter füblich. Es beftand ehemals aus dem Defterreichts 
{den, Prenfiihen und Holländifhen Anthell; Ju dem erſtern 
war di dẽ emon de die Hauptftabt; er kam durch den Lüneviller Frieden 
an Franfteidy, and gehdit nun aud IH dem Konigreiche ber Niederlande, 
weiches gieichfaus vondem Holländiihen Antheilgiit, defen Hauptftadt 
Bento it. ‚Der Preupifce Antdeil, deſſen Hauptftadt Geldern ift, 
Tam mit dem linfen Rheinufer an Frankreich wurde aber 1815 mit- Ass 
nahme der zunächft an der Maas liegenden Orte, wieder von Preußen in 
Velit genommen , und det Regierung au Eleve untergeordnet. Ciw 
etner Diitrict des ehemaligen Deſterrelchiſchen Ober⸗ Gelderns kam bet: 
diefer@elegenheltauhan Preußen... —— . 

Seleet, Dielet Wort wird In der Malerei gebtaugt, um elnen 
hler zu Begeichnen, der durch einen aͤbertrlebenen Fleiß in der Ausarbei⸗ 
ing — — und did den die Dargeftellten Gegenitände aller Friſch⸗ 

beit und alles Lebens, mithin ihrer ganzen Wirfung beraubt werden, 
Sela e iſt eine Gattung durhfichtiger, Confituren, und elgentlich 

op der Saft yon uuterſchledilchen Jruchten/ worin man Zucker zergeheis 
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a Ihn nachher zu einer ziemllich bieten Eonfiftenz auffieden und kochen re * —* eine Gallerte madt, 4 @®elee, Glaube, belaunter unter dem Namen Clande Low zatı (Elandins von Kothringen). Diefer nie genug gepriefene Lands ſchaftsmaler wurde 1600 indem Leibe rngtjhen Schloß be Champagne ge⸗ 
boren, Er war von niedriger Hertunft un aelgte in früher Jugend fo wes nig Talente, daß er in der Schule kaum lefen un ſchreiben lernte, und Ges Hilfe eines Paftetenbaͤckers wurde, Im ı2ten Jahre feiner Yeltern bes raubt, kam er nach Freiburgzufeinemäßruder, einem Holzihneider, von welchenserbie Aufangsgrände der Zeihentunft lernte, Bald darauf nahm a ein Anverwandter mit nach Mom, wo er, ohne Geld und Schug ſe inem hickſal überlaffen, von dem vortreflichen Landſchaftsmaler Agofting als Fatbenreiber und Kuͤchenjunge angenommen wurde, Neben der erhielt er aber doch auch einigen Unterricht iu der Malerei, Einige Wilder von Sottfr. Vals entziicten ihn fo, daß er, trotz ſeiner Arm dielem Kuͤnſtler nach Neapel reiſte, um an feinen Muſtern zn lernen. Und 

1627 zu Rom nieder, wo er, von den Vorzuͤglichſten geehrt, mit dem | int, und, ba feine Werke ehr gefucht wurden, ing Bohlſtand lebte, bis er im‘. 1682 am Podagrafiard. Die großen Gals lerten in Stalten, Frankreich, Spanien und nn Befißen von ibm 
| erie zu Caſ⸗ ſel, zwei in der Dresdner. Von allen aber das vorzuͤglichſte, und worauf > erieibitden meiſten Werth Icate, iſt feine Abbildung eineg Waͤldchens det 

tunden des Tages, und die ſanften kuͤhlenden Lüfte, die durch die M fel 
uber, Baches Quͤſternd einftimmen,täufchend auszudräden wußte, in 
l 
mut Caspar Dughet zur eite. Allefeine Vebenbuhler aber —2 pi 

erne das Auge ſich Yerliert, 
elabrtheit, wie man fonftfagte, hat hrer Namen pomLehren und bezieht Ach daher urfpränglie aufalles, mas 

> gelehrt, umb folglich au gelernt werden kann, . Man nenntader eigents a nur benjenigen gelehrt, ber einen bedeutenden Theil pernen chlichen Erkenntniß oder irgend ein Hauptfach bes menſchüchen Wifeng bh 
ein methodiſches Studium zu eigen gemacht hat; Bründlickeit, Deuts 
Lgreit, Orbuung und Sufammenhang find daher die charakteriſtiſchen | Merlmale, welche die gelehrte Exlenntniß yon Ber gemeinen unt eb 

liebften uud daher auch am fern wählte er angenehme, gtenjenlofe | 
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den. Die Gelehrſamkeit aber wird entweder pesittte als die El⸗ 
penfhakt eines Gelehrten, oder objektiv, als der Inbegriff als 
erder Keuntniſſe gedaht, die man von bemienigen fodert, der in 

. einem Hauptfache des menihlihen Willens ale Lehrer auftreten will: 
Hiezu gehört Infonderheit die Kenntniß der Griſech i ſchen und der La⸗ 
teiniſchen Sprache, welche daher auch vorzugsweiſegelehrte Spra⸗ 
chen genannt werden. Denn da die nenern Gelehrten einen großen Theil 
ihrer Kenntniſſe den Gelehrten der Griechen und Roͤmer verdanken, ſo 
wird von einem heutigen Gelehrten mit Recht gefodert, daß er aus den 
Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen im Stande ſey, und alſo die Schriften der alten 
Gelehrten nicht bloß in Ueberſetzungen, die oft ſehr unzuverlaͤſſig ſind, ſon⸗ 

+ bern In den Driginalen ſelbſt leſen und benutzen koͤnne. Es haben übri⸗ 
ens die Gelehrten unter allen gebildeten Völkern ſtets einen bebentens 
en Einfluß aufdie Sefellichaft behauptet, welcher Cinfluß um fo ſtaͤrker 

war , wenn, wie bei den Negpptern und andern orientaliſchen Völkern, 
die Priefter zugleich den Stand der Gelehrten bildeten. Dieſe Verbin⸗ 
dung des Priefterthums mit dem Selchrtenftande war aber den Willens 
ſchaften nicht förderlich, da die Priefter gewöhnlich ihre gelehrten Kennts 
niſſe verheimlichten und den Laien (d. i. dem Wolfe, Laici) nur fo viel 

‚davon mittheilten, ale fie für gutfanden. Daher nennt mar die Ung e⸗ 
lehrten audy jetzt noch zuweilen Laten. Seitdem aber durch bie 
Griechen, bei denen fich der Gelehrtenſtand gänzlich vom Priefterthume 
trennte, die Gelehrſamkeit ein Gemeingut der Menfchheit geworden, 
Bat auch das Studium der Wiſſenſchaften einen hrmanern und liberalern 
Charakter angenommen. Durch die Buchdruckerkunſt find die Quellender 
Selehtiamteit dergeftalt vervielfältigt.und verbreitet worden, daß es 
möglich tft, auch ohne muͤndlichen Unterricht durch bloße Kectäre eine Mens 
ge gelehrte Kenntniffezu erwerben, Cinenfolhen Gelehrten nennt man 

. mit einem Griechiſchen Worte einen Antodibattod. Gtrenggenoms 
men aber iſt kein Gelehrter ein wirklicher Autodidaktos Cdurch (ich — 
gelehrt); denn in den Jahren der Kindheit empfing doch jeder muͤndlichen 

Unterricht, und ſpaͤterhin vertraten Bücher die Stelle der mundlichen 
Lehrer. 

Geleit. In den en der Innern Befehdungen Deutichlande 
Tonnte der Reiſende, befonders der Kaufmann, fich nicht fiher von einem 
Drte zum andern begeben ; er mußte fürchten, von deu Nanbrittern nies 
bergeworfen und gepländertzumwerden. SudemEndelleßerfihbgeleis 
ten, d. b. von Bewaffneten begleiten, welche dafür, daß er ihrem Herrn 
ein Geleitsgeld entrichtete, ihn bie zudem beftimmten Orte pesen je⸗ 
den Angriff vertheidigen mußten. Ein ſolches Geleit iſt zwar in unſern 
KTagen nicht mehr uͤblich noch noͤthig, dennoch läßt ſich der kandesherr das 
Geleitsgeld oder Geleite fortbezahlen, weiler auf andere Weiſe fuͤr die Si⸗ 
cherheit der Straßen ſorgt. Ein Geleitsbrief iſt die ſchriftliche Ver⸗ 
guͤnſtigung, ſicher und an feiner Perſon ungekraͤnkt, durch ein Gebiet zu 
reiſen, an einem Orte zu erſcheinen, oder auf der See unter dem Schutze 
ber Escorte zu ſtehen. zn unſerer juriftifhen Sprache fommt das Wort 
Sicheres Beleit (salvas conductus)vor, wodurch einer Perfonzus 
gelichert wird, Daß fie ficher an einem Orte erfheinen bürfe, ohne verhafs 
‚tet werden zu koͤnnen. Ein ſolches ſicheres Geleit wird höheren Orte 
jedem redlichen Falllten gegen feine Wecfelgläubigeranf eine beſtimmte 
Zeit bewilligt, Damit er, ohne Wechſelarreſt fürchten zu Dürfen, perfönlich 

an Ort und Stelle erfheinen und die Regulirung feiner Angelegenheiten 
betreiben könne, Auch pflegt ein Wechfelglaubiger feinem Wechſolſoyid⸗ 
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ner wohl ein ſicheres Geleit auf gewiſſe Zeit zuzugeſtehen, indem er eine 
Schrift ausftelt, worin er fi fürdie bewilligte Friſt des Wechſelrechts ges 
gen ihn begibt, und zugleich verfpricht, ven Wechſel bie dahin nicht aus den 
Die ren zu geben, oder falle dieß geichehen, den Schuldner gegen jeden 

eitten zu vertreten. M. 
Gellert (Shriftian Fuͤrchtegott) murdeden 4. Juli 1715 au Hay 

hen, einem kleinen Städtchen bei Breibern im Erzgebirge, wo fein Bater 
guetiet Prediger war, geboten, und erhielt daielbit ben erſten Unterricht. 

fe mittelmaͤßigen Einfänfte feines Baters , der 13 Kinder zu ernähren 
Hatte, nöthigten ihn, ſchon In felnem eilften Jahre durch Abichretben für 
Advot ten ich einigen Erwerbauverfchaffen. Fraͤh dußerte fih feine Nele 
gung —— Sein erſter Verſuch, den er in ſeinem dreizehnten 
abte machte, war ein Geburtstagszedicht für felnen Bater_ Die ban⸗ 

tallige Wohnung deſſelben wurde von 15 Stägen vor dem gaͤnzlichen Eins 
urzgefichert, und eben fd viel waren damals der Gellertſchen Kinter und 

Sindesfinder, Dieſe Zufälligkeit brachte erin Verbindung, indem er ies 
des der letztern als eine Etüne des Vaters und feines Namens aufführte, 
und feinen Gluͤckwunſch abftatten ließ. Da diefer erfte Verſuch gelobt 

N 

wurde, folgten demfelben bald mehrere andere nad. . Im J 3. 
u vers 

m‘. 
Gellert auf die Fürftenichule zu Meißen, um fich daſelbſt für die 

‚tät vorzubereiten. Hier wurde er zwar mit dem todten Buchſtaben dee 
Griechiſchen und Nomtic en Echriftiteller, aber niht mit ihrem Bette bes 

ner kennen, und ſchloß mit ihnen den Bund einer tunfgen Freundſchaft. 
Die drei Juͤnglinge fporoten einander gegenſeitig zum Eiferin den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und zur Berichtigung ihres Geſchmacks an. Im J. 1734 bezog 

er die Univerſitaͤt zu Leipzig, um Theologie zu ſtudiren, ehrte nach 4 Jah⸗ 
ren zu feinem Vater zuruck, und wagte ſich auf die Kanzel. Gewiß wuͤr⸗ 
de er unter den geifticen Rednern Dentichlande fich durchLeichtigkeit und 
Popularitaͤt ausgezeichnet haben, haͤtte er weniger Aengſtlichkeit, eine beſ⸗ 
fere Gefundheit, eine ſtaͤrkere Bruſt und ein getreueres Gedaͤhtniß ger 
habt. Im J. 1739 uͤbernahm er die Aufſicht und Erziehung zweier junger 
Eelleunte nicht weit von Dresden. Nachher unterrichtete er ein Jahr Iaug 
Ben Sohn feiner Schweſter, bereitete ihn auf die Untverfität vor, und bes 
leitete ihn im J. 1741 nach Leipzig. Hier befchäftigte er fich mit dem 
nterricht innger Leute, vorzüglich aber mit ber Erweiterung felner eis 
enen Kenntniffe. Der Umgang mit Gärtner und den Äbrigen Verfaſ⸗ 
ern der Bremifchen Beiträge, an welche er fich auſchloß, gaben feinem 
Geihmad die beffere Richtung. Gottſched, deſſen Worleiungen er ges 
Hört, und an deſſen Bayleſchem Wörterbuch er mitgearbeitet, fanf ſehr 
bald in feiner Meinung, Gr war ungefähr 1 Jahr in Leipzig geweſen, 
als J. J. Schwabe 1742 die Beluftigungen des Verftandes und Witzes 
herauszugeben anfing, wozu er Fabeln, Erzählungen, Lehrgedichte und 
Eu Schäferfplel, das Band, wie and verſchiedene profatiche Abhand⸗ 

ngen lieferte. Nachher z0g er fih davon zuruͤck, und gab. mir feinen 
eunden die Bremiſchen Beiträge heraus, Der leichte, natuͤrliche 
on des jungen Dichters gefiel, und feine Kabeln und Erzaͤhlungen wur⸗ 

. den immer begieriger geleſen. Gellert widmete fich Daher dieſer Diche 
tunssart vor allen andern. Weileraber * Yemtern, die mit anbaltene 
den Berufsarbeiten verbunden find, keine zuverläfige Geſundheit zu 
geben glaubte, faßte ex den Entſchluß, fi dem Unterricht der akademi⸗ 

en Tugend zus widmen, ward zu dem Ende 1744 Magifter, und vers 
ebigte 1795 feine Abhandlung de poesi apologorum eorunqueserip- 

annt gemacht. Gluͤclicher Weife lernte er jetzt Gaͤrtner und Nabe - 
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toribus. Die Faßlichkeit und Anwendbarkeit feines Unterrichts erwarb 
ihm den ausgebreitetſten Beifall. Battenx Einleitung in die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Erneſtis Rhetorik, Stockhauſens Bibliothek für Lieb⸗ 
haber der Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, in der Folge ſeine ei⸗ 

. „gene Abhandlung über den guten Geſchmack in Briefen und die Moral 
‚waren die Gegenſtaͤnde feiner Borlefungen, In denen er auch oft Ausar⸗ 
beitungen feiner Zuhörer beurtheilte. Aber auch durch Schriften wollte 
er nuͤtzen. Er arbeitete neue Kabeln und Erzählungen aus, fuchte darauf 
ein Talent auch zur Verbeſſerung des Theaters anzuwenden, uud vers 
aßte zubiefem Ende feine Luft» und Schäferfpiele. Ferner ſchrieb er, 
am su verſuchen, ob er nicht dem Roman mehr Eruft, Würdennd Nutz⸗ 
barfeit geben koͤnne, fene Schwediſche Graͤfin. Seinen Lands⸗ 
Leuten das Beifpiel einer freien und ungeziwungenen Schreibart In Bries 
fen aufzuftellen, gab er eine Sammlung Briefe nebſt einer Abhandlung _ 
"vom guten Geſchmack In Briefen heraus. - Darauf ließ er feine Xebrges 
dichte, geiftlihe Oden und Lieder, und eine Sammlung vermifchtee 
Schriften in Verfen und Profa folgen. Sehr ſchmerzhaft war es fhr Gel⸗ 
lert, fih um dad 3. 1751 von allen feinen Freunden bis auf Rabener ges 

. trennt zu fehn. Auswärtige Anftelungen hatten fie von ihm gerufen, 
der ihrer um ſo mehr bedurfte, ale er feine Hypochondrie nur in ihrer Ges 
ſellſchaft zu bannen gewohnt war. 3woͤlf Jahre hatte Sellert mit Beifall 
In Leipzig gelehrt, ohne ſich um ein oͤfentliches Amt beworben suhaben.- = 
Der Hofaber, aufmerkfamanf feine Berdienfte, verlangte, daßerum 
eine außerordentliche Peofeffur derg@ihilofophte anhalten möchte. Gellert 
folgte darin dem Rathe feiner Freunde, und-erhielt dieß Amt 1751 mit - 

- einem Gehalte von Too Thalern. Er trat es mit einem Programm de 
coommoedia commovente und einer Rede von dem Einfluſſe der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften aufdas Herz und die Sitten an und las nun auch Öffentlich 

über die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Seine Vorträge wurden fo, zahl⸗ 
reich befucht , daß er fiein den öffentlichen Hörfälen berlintverfitdthalten _ 
mußte. Zuhoͤrer aus allen Ständen ſtroͤmten ihm zu Unbegränstwar 
die Achtung, in der er überallftand, und der Wunſch, feine Zuneigung 
"nicht zu verlieren, hielt die Studirenden von vielen Ausichweiiungen 

zuruͤck. Ungefehene Verfonen beeiferten fi, durd ihre Freigedigleit 
Fein Lesen fo Fummerlos und forgenfrei als möglich zu machen, Aber 
während er die Augen des ganzen Deutichen Publikums auffich zog und 
fein Lob anfallen Sungen war, litter immer heftiger an der Hypochon⸗ 
drie. Wiewohl eine anferordentlihe Traurigkeit fich uͤb niet ’ 
Semüth ausbreitete, fo hätete er fich doch forgfältig, Andern damit bes 

ſchwerlich zufallen. Erentfagte fuͤr die Folge der Dichtfunft, ba er nicht 
» mehr die Kraft dazu fühlte, und entfchloß fich dagegen, befondre Bol 

fungen Aber Die Moral auszuarbeiten. Der glüdlie Mittelweg, dem 
er zwiſchen Spitem und Deflamation zu treffenwußte, und fen rührens 

. der Vortrag erwarben dielen Borlefungen den größten und ungetheiltes 
fen Befall. Während des fiebeniährtaen Kriegs ward Gellert von uns 
säyligen Fremden befucht, welche fi beeiferten, dem Manne ihre Hochs ' 
achtung beweiſen, der der Liebling feiner Nation war. Die Preußl⸗ 
ſchen Prinzen Earl und Heinrich unterredeten fih dfters mir ihm, und - 
lesterer machte ihm durch den General von Kalfrenter das Pferd um 
Seſchenk, daß er in der Schlacht bei Freiberg geritten hatte, und wor⸗ 
anf Sellert ſeit der Zeit alle Tage auszureiten pflegte. Im I. 1760 
heß ihn Friedrich II. zu fih rufen, und der König war mitder Unterre⸗ 
Hung Gellerts fo wohl zufrieden, daß ex ihn le pluszaisonnable de tous 
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Yes mvansallemands nannte. Eine ordentliche Vrofeſſur, die jihm meh⸗ 
teremal angeboten wurde, fchlug ber beicheidene und genägfame Gellert 
jedes Mal ans. Er bedurfte wenig, und vertraute der goͤttlichen Vor⸗ 
(uns ‚ bie fein Vertrauen and belohnte. Einer feiner geliebteften 

chüͤler, der trefflihe Graf Moritz v. Brühl, gab ihm ſelt 1762 eine 
jaͤhrliche Penfion von 150 Thalern, ohne daß Gellert einen Wohlthaͤter 
entdecken konnte. Häufige Geſchenke wurden ihm von ehemaligen Schuͤ⸗ 
lern ‚. ja oft von Fremden zugeſchickt, als Beweiſe der Liebe und Danke 
barkeit. Nach des Geihihtihreibers Mafcon Tode erhielt Bellert deſ⸗ 
fen Guadengehalt von 450 Chle. Der Kurfürft Friedrich Criſtian ehrte 
on nit allein durch die hoͤchſte Achtung, ſondern auch durch anfehnli 
Sefcgente. Sein Sohn und Nachfolger aͤußerte gegen thn-eben ſo woh 
woſſende GSefiunungen. Go hätte &ellert ſehr glädiich ſeyn können, 
wenn fein Körper weniger gelitten hätte. Allein die Leiden deſſelben 
Ueßen ihn zu Feiner anhaltenden Heiterkeit kommen. Das geheime Hebel, 

„das ihn täglich verfolgte, wid feinen Bädern und feinen Arzeneien. Seb - 
ne Geſundheit murde von Seit zu Seit immer ſchwaͤcher, und er war auf 
die Bitte feiner Freunde beſchaͤftigt, feine Moral durch eine forgfältige 
Durch ſicht fo in Stand zu ſehen, Daß fie nach feinem Tode dem Vublikum 
mitgetheilt werden Fünnte, als Ihn im December 1769 eine hartnddige 
Verſtopfung überfiel, die auch bie gefchidteften Aerzte nicht zu befiegen 
vermochten. Der Kurfürk ſchikte, fobald er vonder Gefahr hörte, die 
dem Leben des theuern Mannes drohte, feinen Leibarzt nad Leipzig; 

ein nichts war im Stande, bie Ehtzändung im Unterleibe zu hintere 
freiben. Er farb, mit freudigem Vertraurn, ben 13. December 1769 
Infelnem 3sften Lebensjahre. Gellert war (wie Goͤthe ihn im 2. Bande 
feines Lebens beihreibt) nicht groß von Geſtalt, gletip., aber nicht has 
— ; fanfte, eher traurige Augen, eine ſehr ſchoͤne Stirn, eine nicht 
bertriebene —2 ein feiner Mund, ein gefaͤlliges Oval des 

Geſichts; alles machte feine Gegenwart angenehm und wuͤnſchenswerth. 
Sein moraliſcher Charakter war durchaus ohne Flecken. Geſinnungen 
wahrer Gottſeligkeit befeelten ihn; er Hatte ein llebreiches, menſchen⸗ 
freundliches, dienftbegleriged Herz gegen ale Menſchen. Die größte . 
trdiſche Slädfeligkeit feines Lebens war die Freundſchaft. Erliebtedas 
Lob des Kenners und des Rechtſchaffenen, aber mit jener jungfraͤulichen 
S unhaftigreit , die vor einemieden, auch wahren Lobe der Schönheit 

thet; Dabei war Niemand williger, die Baben und Merbienfte Uns 
derer zu erfeunen, Niemand geneigter, Ander den Vorzug vor fi 
elbſt zuzugeſtehen. Als Schriftfteller concentriete @ellert die Neigung 
es gefammten Volls auf fich In einem Grade, den nur fehr wenige ers 

reichthaben. Seine Kabeln, welche In der bürreften aller literariihen 
eiten Deutichlands erihienen, gewannen durch freundliche Sutmuͤthig⸗ 

Leit, leicht verfiändiiche Moral, teenheraige Schalkhaftigkeit ind popus 
laͤren WBitz die Liebe des Volks, undwährend es fie ltebte, ward es auch 

durch fie eniinet: eine gemifte Breite, Schwatzhaftigkeit und Bermd es 
e zung derielben mag daber um ſo eher entfchuldigt werden. Seine geiſt⸗ 

Eichen Gedichte bemächtigten fih des Heriens der Nation, und es gelang 
iym, einige Ahndungen von Neligiofität ſelbſt beidem großen Haufen ' 
zeiten. Er erreichte zwar nicht die Tiefe eines Flemming und Gerhard, 
aber Innigkeit und Hingebung jeichnen and) feine geiftlichen Gedichte 
vortbeilbaft aus. . Dennoch fcheint es, als habe er das meiſte Talentfür 
die Sattung der Fleineren fröhlichen Erzählung gehabt, wobei es ihm zu 
Statten kommt, daß hiebei eine gewiſſe Schwatzhaftigleit eben nicht zu 
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ven Fehlern gehört, und daß die Kraͤnklichkeit ſelbſt oft, ihrer Natur 
ach, witzig if. Sein fpaßhafter Weiberhap und feine onitihe Schen 
sor der Ehe machen ſich ftet To zierlich und gutmuͤthig, daß er wohlnte 
ine Frau im Ernſt erzuͤrnt hat, Für den Roman hatte Gellertfein Tas 
ent, davon hat erin feiner Schwediſchen Graͤfin den klarſten Beweis ges 
zeben. Etfrenlicher und wichtiger, wiewohl auch mißlungen , find feine 
Schaufpiele. Sie mögen in ihrer zierlihen Weitſchweifigkeit und ehrs 
baren Langweiligkeit ale ein merfwürdiger Beitteg zur Kulturgeſchichte 
ver Deutſchen beſtehen. Auch feine Briefe find für die Zeit, in der fie 
zeſchrieben wurden, alles Lobes und Beifalls würdig, wenn fle auch von 
den böfen Fehlern eben jener Zeit nicht ganz befreit find. » 

Sellins (Aulus), ein berähmter Roͤmiſcher Schriftfteller „ wels 
her unter Autoninus Pins und Antoninus pollofopbus lebte, die Rede⸗ 
kunſt zu Nom ſtudirte dann nach Athen ging, Hier Philoſophie ſtudirte, 
und in der Folge die Würde eines Centumvir erhielt. Wegen ſeiner 
mannigfaitigen Kenntniffe und feiner gebildeten richtigen Schreibark 
ftand er in großem Anſehen. Auf unsift nichts als feine Attifchen Nächte 
Noctes Atticae) gekommen, welche fehtintereflante, beſonders fuͤr den 
prachforſcher, Philologen und Kritiker wichtige, zerſtreute Bemer⸗ 

kungen, die er waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Athen aus den beſten 
Griechiſchen und Lateiniſchen Schriftſtellern in den Winternähten 
geſammelt hatte, enthalten. | 

Gelon, der Sohn des Dinomedes, einer ber berühmteften unter 
ben Spreatuflien Tprannen. Nachdem er ſich der Oberberrfchaft um 
bas Jahr der Welt 3500 ohne Schwierigkeit bemächtigt hatte, wandte 
er ale Sorgfalt aufdie Erhebung desnenen Staats. Er vergrößerte bie 
Stadt undvermehrte die Zahl ihrer Einwohner. Als Griechenland von 
Kerres mit Krieg bedroht wurde, fchidten Athen und Laceddmon Ges 
andte an ihn, um ein Buͤndniß mitihm gegenden Perſerkoͤnig zu fchlies 
en. Gelon erbot fih 200 Galeeren, 20,000 Schwerbewaffnete, 4000 
eiter, 2000 Schäßen und eben fo viel Schleuderer guftellen, nnd mie 

Mundvorrath während des Krieges zu verfeben, wenn man ihm den 
Dberbefehl zu Waller und zu Lande überlaffen wollte. Diele Bedinguns 
en verwarfen die Spartaniſchen Gefandten, worauf Gelon die Halfte 
ed Sommando’s verlangte. Aber auch diefe Koderung wollten ihm die 
Athener nicht zugeſtehn. Gelon verſagte ihnen daher diegedetene Hälfe, 
und ſchickte Dagegen einen gewiſſen Kadmus nach Deipht, mirdem Bes 
fehl, bier den Ausgang der Schlacht abzuwarten, und wenn bie Gries 
hen überwunden würden, dem Zerxes in feinem Namen zu huldigen und 
boftbare Geſchenke zu überreihen. Damals wußte er noch nicht, daß 
Xerxes bie Karthager veranlaßt hatte, während er bie Griechen in ihrem 
Waterland angriffe, diefelben auch in Sicilien und Italien anpugreifen, 
Hamilcar erihien zu dem Ende mit einer Flotte vom 2000 Kriegs, und 
ooo Laftfchiffen, worauf fih 300,000 Mann Landtruppen befanden, 
eg bei Panormus and Land und belaeerte Himera. Dielerungeheuern 

Macht zog Gelon mit Iroco Mann zu Fuß und sooo Meitern entgegen. 
Ein aufgefangener Brief belehrte ihn, daß am folgenden Tage Hamilcar 
ein felerlihes Opfer bringen und zugleich Hülfsnölfer Ind Laner einiaflen 
wolle; Es gelang Gelon, ftatt derielben einen Theil feiner Reiterei ins 
feindliche Lager ruͤken zu laffen, welche den Hamilcar wahrend des Opfers 
überfiel, ihn ſelbſt toͤdtete und die Ecbiffe in Brand ſteckte. Zu gleicher 
Bett griff Gelon ſelbſt Die Karthager an, welde, durch den Tod ihres 
Feldherrn und den Verluſt ihrer Schiffe muthlos gemacht, eine gaͤnzliche 
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Niederlage erlitten. Dieſe merfwärdige Schlacht geſchah im J. 3505 an 
demfeiben Tage, wo die Griechen bei Marathon fiegten, und. ijt vom 

‚ Yindar verberrlicht worden. Gelon mahte unermeßlie Beute, und 
geftand den Karthagern nur unterder Debingung den Frieden zu, Daß fie 
2000 Talente Siiber zahlen, 2 Tempel zur Aufbewahrung ber Friedens 
bedingungen erbauen und die Menichenopfer abichaffen follten. Noch - 
Hatte Selon nicht den Föniglichen Titel angenommen; er wünfchte, daß 
er ihm übertragen würde, und berief zu dem Ende eine Volks verſamm⸗ 

- Inng, der er unbewaffnet beimohnte und erllärte, daß er Die Oberherr⸗ 
fchaft niederlegen molle. Alles gerieth in Erftaunen und Bewunde⸗ 
tung, ein allgemeiner Zuruf nannte ihn den Wohlthaͤter und Errettee 
von Syrafus. Mit einhelliger Simme trug man ihm den Königstitel 
an, und ließ nicht eherab, bis er ihn annahm. Eine Statue, die ihn 
in Bürgerfleidung darftellte, verewigte dieſes Ereianiß. Gelon vers 
waltete bie Regierung mit vieler Sanftmuth und @Ate, und war bes 
mühr, fein Volt zu begluͤken. Er farb ander Waſſerſucht im a zien Jadre 
feiner Regterung. Ihm folgte fein Bruder Htero. . 

Geltung iſt in der Muſik die Dauer ber Roten nach dem Verhälts 
niß der für Tonftüfe angenommenen Bewegung. Jedes Zeichen der 
Töne oder jede Note hat daher außer ihrem Standorte anf dem Noten⸗ 
foftem , welcher den Ton felbit bezeichnet, auch eine gewiffe beſtimmte 
Figurnöthig, wodurch ihre Geltung oder Dauer angezeigt wird. State 
der ehemaligen Geltung der Noten und ihrer Einthellung in maxima, - 
longa, brevis u. f. w. find für das heutige Svyſtem eingefüßet: Ganze 
Schläge, halbe Schläge, Viertel, Adtel u. ſ. w., deren geringere 
heile fi gegen die größern In Beziehung auf Seit jo verhalten, wie 
die Heinern Theile eines getrennten Körpers zu den größern in Mäds 
fiht aufiimfang oder Gewicht. Die Yaufen haben mit ben Noten in Bes 
ziehung auf Dauer der Zeit einerlei Seltung, nur mit bem-Unterichieb, 
Daß hinzugefente Punkte ihre Dauer verlängern, ohne eine Veraͤude⸗ 
tung im ihrer Benennung zu veranlaſſen. 5 

Seluͤbde, dag; iſt eine Zufage, durch welche man ſich zu einem 
willkuͤhrlichen, von Gott nicht gefoderten, Verhalten, in ber Erwar⸗ 
tung verbindlich macht, daß daflelbe Gott angenehm ſey. Manche Ger 
tübde beziehen ſich auf einen einzelnen Fall, wie wenn 5.8, ein Für im 
Mittelalter einen Kreuzzug gegen bie Unglanbigen zu unternehmen ges 
lobte, andere auf eine dag ganze Leben hindurch gu wiederholende Hands 
lang, wie wenn manche z. B. fih verbindlich machten, aneinem beftimms 
ten Tage der Woche zu faften oder an einem beſtimmten Tage im Jahre 
eine Summe unter die Armen auszutheilen. Die meiften Gelübde find 
unter der Bedingung, daß man aus einer Gefahr gerertet werbe oder 
eine Wohlthat von Bott empfange, geleiftet worden ; zuweilen aber mas 
ren fie auch die Wirkung frommer Dantharfeitund Liebe, Nur wer auf 
der einen Seite unvollommene Religionsbegriffe hegt, Indem er Sott 
als ein menſchenaͤhnliches Weſen lich vorſtellt, welches er durch angeneh⸗ 
me Dienfte erfreuen und zu der Erfüllung feiner Wuͤnſche bewegen fünne, 
anfder andern Seite aber von frommer Geſinnung und lebendigem Glau⸗ 
ben an Gottes Regierung durchdrungen ift, wird Geluͤbde leiſten. Dem 

v 

aufgeklaͤrten Gottesverehrer aber wird es nicht in den Sinn kommen, ein 
—2 — su thun, weil er weiß, daß er zu allem, was wirklich gut iſt 
uch ohne ein beſonderes Geluͤbde verbunden fey und Daß Gott nicht durh 
winfährlihe Dienfie, fondern durch einen tugendhaften Lebenswandel, 
verehrt werde, und weil er einficht, daß es thöricht fen, beider Wide 

® 
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gkeit und Menge der gewöhnlichen Obllegenhelten, ſich neue und une 
nöthige Laften aufzubürden, Jeſus — vie ae haben die 
Selähde weder durch dehren noch durg Ihr Beifplelempfohlen. Beiden 
unwärdigen Sorfelungen „ welche die heidniichen Wölker von den Götz 
tern besten, kann ed.nicht beftemben, daß oft die thorichtſten Gelübde 
geleifter “n Böttern ſogat Menſchenopfer verhieß, 
wenn li e Nebrobende Gefahr abwenden würden. 
jun der ie Ioftergelübb em mertmärhlgften, die 
eiabd Keuſchhelt und der Armuth, weiche bie 

Möndı mußten. N. 
. © er Malerei, d. h. der Kunst, welche fihte 
Bate@i rmthümlichen Gormen.und aufeiner 
läche | dung, Belenhtung, Haltung, zelbung. ' 
el muſ en angewenbet werden, find aber ber Mae 

lereint Lauf die Zeichenkunft die @egenftändeauf 
Diele 2 Ahnung tft daher die Baſis der Malerei; 
werben aber alle jene Gegenftäube durch Karben ansgedrädt, fo wi 
bie Seichnung- Gemälde. Die Garbengebung if demnad 
ganz eigen! a8, was ein Gemälde zum Gemälde macht, Macht fie 
aber gie das Gemälde, fo wird biefes doch durch fie een nicht zus 
Werke fhöner Kunft, Die Malerei erfodert als [höme bildende Kun! 
Ausdrn dftdetiiher Ideen durch Bilder, und darum hat man bei der 
Schaͤtzung eines Gemäldes auf Compofition, Zeichnung und Ausdruck 
wicht weniger als auf die Serbengebun zu achten. Nur durch Beods 
achtung aller diefer Punkte wird das Gemälde sum Bilde, welhes 

tetE zweierlei Eigenſchaften haben muß, artiftiihe und dfthetifhe. 
urqh bie artiftifhen werden bie Wirklichleitsfoberungen für den dußen 

zen Sinn, durch dieäfthetifhen wird der Schänheltslinn befriedigt. 
Der Künftler kr alles getban, wenn feine Darftellung anſchaulich, 
rein obiectiv, alfo wahr, in Ihrem Weſentilchen treu und in ihren Were 
Yältniffen richtig iſt: der aſthetiſche Künftler fol zwar dies alles au, 
weil ohne dies feine Darftelung ein Unding feyn wärde; allein erioß 

> aud.äber biefes alles und eine Totalanfhauung verſchaffen, durch wel⸗ 
he allein feine Darftelung ale iin ſich beihloffenes Ganzes eriheint, 
welches in biefer Bembe t dem Ginne.fablih und angenehmift, und 
das Gemüth durch Bedeutiamkeitanfptiht. Zu ben Bedingungen ber 

hrheit gain Richtigfeitder Perfpective, zu den Bedingungen der 
hönheit das Gruppiren und der Contraft in Figuren, Grubpen und 

Kolorit,. aber freilich nur ein feier Contraft, der @infdrmigfeit und 
Einerleibeit verhütet, ohne ber Harmonie bes Ganzen Eintrag zu 

‘ thun.. &o viel wird bier dinreichen über dag Gemälde; das Weitere 
iſt In den angegebenen Artiteln enthalten. 2) Inder Poesie nennt 
man ein Bild die Zuſammenfaſſung anfhaulicher Merfmale eines Ges 
jenftandes, nad Erfoderniß der jedesmaligen, durch den Zweck der 
jarjtelung nöthigen, Charakterifttt ; ein ausgeführtes Bild dieſer 

Bet nennt man ein poetifbes Gemälde. 3) In der Mufik 
nennt man ein mufifaliihes Gemälde folde einzelne Stellen 
oder ganze Städe, wo der Tonfünftler Töne und Bewegungen aus 
der leblofen Natur, z. B. Donner, Sturm, Branfen des Meeres, 
Säufelndes Windes u. dergl. Aadyuabuen geſucht hat. di 

Semappe —E— — ein er im Deſtreidiſchen Genmegant, 
eine Stunde von Mond gelegen, berähmt durch bie am 6. Nov. 1792 
dost geihoferign Schlacht — der Grangöfifes Repubiitanifchen Ye 

» 
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moe unter Duͤmonriez und den Deftreihern unter ben Genetalen Eler⸗ 
fait, Latour, Sachſen⸗Teſchen und Sonde. Aus ber biographiſchen 
Notiz über Daͤmouriez (m,v. d. Art.) wien wir, baß dieſer erfie 
der republifanifhen Senerale nach feiner ‚melten Anftelung bei ber 
Keane Armee eine Broclamation an die Belgier erließ, worin er N 
e auffoderte mit Frankreich gemeine Sache. zu machen. Doch nur 

nad einem entiheidenden Siege über die ihm gegenüberftehenden Oeſta 
reicher konnte er eine Ernte von jener Ausſaat hoffen. Cinen folbew - 
Sieg zu erringen fabte er nun mitaller Krafı und das Schickſal wollte, 
Daß er ihn errang. Beurnonville, Egalite (ältefter Sohn des Herzoge. 
von Drleans) , Baurdounaye ‚- Miranda und Valence waren Die Gene⸗ 
tale, Die unter ihm den in Paris entworfenen Plan zum Winterfelds 
zuge mit ausführen follten. Achtzigtaufend Mann, mehrvon wildem 
Getfte des Mars befeuert, als in die Megeln ber Taktik eingeweihet, 
barrten Des Winkes zur Dffenfive. Der Moment bes Kampfes und 
Gieges erfchien am 6. Nov. 1792 nachdem Inden Tagen vorherdie Vor⸗ 
poften der Deftreicher bi gegen Mond zurkdgedrängt worden ware 
und die Franzofen fih zu Herzen der Ebene von Gemappe gemaht 
batten. Auf den waldigften Höhen von Gemappe ftand das wohlgeräs 
geie Heer Deitreihs in Verſchanzungen, welche dreifach hinters und 
bereinander jedem Angriff zu trogen ſhienen; unter dem Schutze dich⸗. 

ter Batterien erwartete es, 20,000 Mann ſtark;, bie anruͤckenden 
Nenfranken. Aber ungeachtet dieſer entgegengefchten Kräfte geil 
Dumouriez mit fühner Zuverfiht an, und bald waren, troß bes mus 
thigſten Widerſtandes, troß der Wortheile, welche bie Oeſtreichiſche 
Gavaterie gegen bie gan? iſche auf einige Augenblide erfämpfte, uns 
ter dem Sefang ber Marſeiller Humne, die erite und zweite Etage jes 
ner Verihanzungen mit dem Bajounette genommen; bie Eroberung 
der dritten. erleichterte der fchon dort beginuende Radzug der Defls 
reicher, Die Franzoſen hatten gehie t und verfolgten bie fliehenden 
Seſtreicher durch Mond. Nuxr Clerfaits Talent hielt ben raſchen Ruͤck⸗ 
zug in Ordnung. Der Widerſtand der Oeſtreicher bei Luͤttich, Herve und 
Vervlers konnte bie ſiegreichen Gegner nicht aufhalten. Bruͤſſel, Mes 
dein, Lowen, Lüttich und Aachen fielen nun in der Sieger Gewalt. 
Die Bemaͤchtignug ragt, Gent, Antwernen, Dftende gehörte 
unter die Mefultate Diefes ertien großen Sieges ber Neufranken — alle 
Oeſtreichiſchen Niederlande wurden non ihnen uͤberſchwemmt. — Die 
Schelde ward, nad. einer Sperre von faft 150 Jahren, wieder geöffnet 
und bie zweite Eroberung ber Ricderlande war vollendet. Sö lange fie 
dem franzöfiihen Reiche einverleibt blieben, nannte man zum Andenken 
an jene Begebenheit ein ganzed Departement nach jenem Dorfe. Dies 
fed Departement begriff den größten Theil von Hennegau, und einige 
Stüde von Brabant, Luͤttich und Namur. Es enthielt die 3 Bezirke 
yon Mons oder Bergen, Tournay oder Dornik und Charlerop oder 
gibrefurs&ambre, So Duadratmeilen, 412,000 Einwohner, 423 Ges 
meinden und 32 Friedensgerichte. I. 

Semarle, ein duch feine Induſtrie merkwuͤrdiger Ort von una 
gefähr 350 Häufern In dem angenehmen Thale Barmen, eine kleine 
Stunde von Elbesfeld, im preußiihen Sroßherzogthum Berg. Die 
Leinengarnbleihen find von befonderer. Wichtigkeit. Cin klares und 
zur Bleiche befonders geeignetes Berg s und Felſenwaſſer, die Wup⸗ 
yer oder Wipper genannt ,. jo wie Die. bequemen Ufer derfelben haben bie. 
Bewohner zuerfi eingeladen, üc dieſem Geſchaͤft zu wibmen, welches 

— 
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theilg für ſch ſelbſt theils dadurch fo wichtig für flegeiworben, wellfie 
dadurch auf das Weben des Leinens und Wollenbandes, und fpäterhin 
der Sorurtleme und Schnären geleitet wurden, B 

&emein, wird im Leben, ber Wiſſenſchaft und Kunft dem Eds 
len, dem was feinere Sitten zeigt entgegengefe t. Das Gemeine 
hat kein anderes Jatereſſe ale Befzlebigung er Sinnlichkeit, der Nature 
beburfuiffe , das Edle opfert dleſe dem Sitilichen auf, und zwat auf eine 
Beife, die dem Semuih des Beobadters wohl thut, weil biefe Aufs 
opferungen anfpruchloß und beicheidengefpehen , ohne auf Wiedervers 
seltung, Danfund Ruhm zu rechnen. In dem Edien iſt demnach jeder⸗ 
self etwas Gtobes, der Imponireude Eindrud des Großen aber iſt ge⸗ 
mildert duch Anfpruchlofigleit. Demnach erſcheint in äftherlicher Hin⸗ 
Tarbas Edle dem Schönen, das Große dem Erhabnen näher verwandt. 

jaher auch die verfchiedene Wirkung beider. Wenn das Große Ehr⸗ 
furct einlößt durch feine überkegene Stärke, die wir zugleich ehren 

unmd fürchten; [4 Möpt im @egentheil das Ele gnteauen ein, eine 
Kohadtung mit Liebe gemifht; es gefällt. 2, ex f@dnen Kunfk fanın 
man das Edle und das Gemeine auf zweierlei Welle van, entweder 
ſon durch den Stoff oder durch die Behandlung, Es gibt taufend 
Dinge, die ſchon durch ihren Stoff oder Inhaltgemein find. Käuftler, 
Die folge (1 Segenftänden Norer Dasiteung wäh jen , Tann man den Mas 
lern vergleihen, die ſchon von den alten Rhppatographen, Kothmaler 
genannt tourden, weil ie Gegenitände barfteiten, bie einer äfthetiihen 
Würde unfähig waren. Wem faut nicht hiebei aus ben Mittergeichichten 
ber'beiden vorigen Jahrzehnde al das Freien, Saufen, Balgen, Dir⸗ 
nenihänden, Flugen und Schimpfen ein, das man für. Ansbräche kraf⸗ 
tiget Natur hielt! @ben diefe Produkte des änthetifchen Troffes zeigen 
aber auch, daß mancher edle Stoff nur dur bie Behandiung gemein warb. 
Er gemekuer Kopf, fegt Schiller mit Recht, wird den edelften Stoff 
duch ‚e gemeine Behandlung verunehren, ein großer Kopf und ein 
edler Geiſt hingegen wird felbft das @emeine zu adeln wiffen.“ Ein 
großer Kopf und ein eblergeift! Nicht ohne Grund hat Schiller beides 
mit einander verbunden, denn ein großer Kopf, wenn er nicht zugleich 
auch ein edler Beiftift, Tann ebenfal6 das Edle zum Gemelnen herabs 
Sen Ich darf ja hur au die Pucelle von Voltaire, an Grecontt und 

liche erinnern. Dura fie wird eihlinterihteb, ‚den man unter bem 
Gemelnen machen muß, befonders auffallend. Man pflegt nämlich bier 
seilen in einer poetiigen, tebneriihen, biftoriihen, philofophifhen 

vas nicht zu dem Gele (prict, 
J font, als was and der Ungebils 
es diefer auch fagen würde, kurz 
tte, Diefe® Gemeine ann fih 
ftände verbreiten, und esentehrt 
[3 jegen laun der Darftellee 
felbft fih von Seiten des Geiſtes 
otebabel einen Mangel des feines 
nd einfeben, daß aller Aufwand 
Sinnlichkeit zu reizen. Dieles tft 
ven @elft fteht es allerdings höher 
‚ wo es nicht als veraͤchilich er⸗ 
omifchen. Wahrdaft veräctlid 
I @robes und Yöbelhaftes bezeich⸗ 
Sitten, verähtlihe Gefinnung. 
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Das Gemeine iſt blos dem Edlen, das Niedrige dem Edlenund Anſtaͤndigen 
ugleich entgegengeſetzt. Jeden ſinnlichen Trieb befriedigen, iſt gemein; 
—* ohne Wohilſtand, Sittlichleit und Scham befriedigen, niedrig. dd. 

Semeingefühlnennen die Nerzte die Empfindung von Dem ins 
nern Inftande unferd Körpers, Die Kenntniß der Dinge außer ſich kann 
die Seele nicht unmittelbar erlangen , fondern fie wird Ihr durch Die Sins 
ne mitgethetlt. Fünf Sinne Bienen dazu, die Verhaͤltniſſe der Dinge, 
Die auder den aͤußern Graͤnzen des Körpers liegen, bemerklich su machen, 
fie heißen aͤußere; das Semeingefühl ift der fechete, der innere Stan, 
der, was im Körper felbit vorgeht, dem Bewußtſeyn darflelt. Was 
das Gemeingefuͤhl auffaßt, iſt das Gefuͤhl von Sefundheit und Krank⸗ 
heit, von Ermattung und von Kraft, von Leichtigkeit und von Schwere, 
son Wärme und yon Kälte, das Gefühl von Beklemmung, Drud, 
Spaunen, Kißel, Beißen, von Schaͤrfe, Trodenheit u. ſ. w.; alle die 
verſchiedenen Arten von Schmerzen, der Hunger und Durſt, die Gefuͤh⸗ 
leder phyſiſchen Liebe u. ſ.w. Aus allem dieſem ſieht man, daß dad Ge⸗ 
meingefuͤhl eben fo wohl bie Duelle angenehmer Empfindungen als auch 
‚großen körperlichen Ungemachs ſeyn kann. Das Gemeingefählhatnicht 
wie die Abrigen Sinne einen eignen beftimmten Sig, ein befondres Or⸗ 
an, (wie z. E. der Sinn des Sehens das Auge), fondern er ifteiner bes 
ondern Art von Nerven eigen, die weiche oder Sanglienerven genannt 
werden. Die Becſchaffenheit diefee Nerven bringt es mir fi, daß bie 
Eindruͤcke dieſes Sinnes nur buufel, unbeftimmt find. Eben von dieſer 
Duntelheit des Cindrucks rührt auch der Name des Gemeingefähle her, 
um es fo von dem eigentliden Sinne des Gefühle an unterfheiden, Dee 
Empfindung mit Vorſtellung der Eigenichaften eines Koͤrpers iſt, der den 
unſrigen unmittelbar berührt (f. Autenrieths Handbuch der empirifchen 
menfhlihen Phufiologte. Tübingen 1802. 8. 3 Theile). fl. 

Bemeinheist, Gemeinde, bezeichnet bald eine gefellfchaftlts 
Ge Bereinigung mebrerer Perfonen an einem gemeinfchaftlicen forts 
dauernden und vom Staate gebtlligten Endzwecke; bald das einer ſolchen 
Gemeinheit etgenthämlich zuſtehende Vermoͤgen und die Gemeinheits⸗ 
ater. Es gibt verſchiedene Arten von Gemeinheiten, z. B. Geiftliche, 
* rc. und alſo auch verſchiedene Arten ihres Vermoͤgens; aber 

er tft nur von Lands oder Dorfgemeinden und deren Bermögen 
die Rede. Als Geſellſchaft haben fie alle Rechte und Befugniſſe, 
Die auß der Natur und dem Zwecke ihrer Verbindung berfiteßen. - Der 
Grund ihrer Rechte ſind theils die Geſetze und Verleihnngen des Landes⸗ 
herrn, theils die befonbern Ermwerbungstitel. Als moraliſche Perfon hat 

* die Semeinde diefelden activen und paſſiven Rechte, welche einzelnen 
Buͤrgern und Menichen im Staatezulommen inſokern ſie nvr möglicher 
Weiſe von Ihr ausgeübt werden Fönnen und die Geſetze keiner „ıterichieb 
zwiſchen einer moraliihen Perſon und einzelnen Menſchen yenacht bas 
ben, Die Semetubeglieder, aldmorslifhe Porſon, gentießen die Rechte 
der Minderjährigen oder Unmuͤndigen (Pupillen); fie Fönnen zu Erben 
eingeſetzt werden, Merträge ſchlleßen, daraus klagen und verklagt wer⸗ 
den; ja ſoagar Verbrechen begehen, und daraus verbindlich werden; fer⸗ 
ner haben fie dad Recht ein gemeinſchaftliches Vermoͤgen zu beſitzen, zu 
erwerben, und zur Beitreitung ihrer Erhaltungskoſten eine Gemeinde⸗ 
caffe zu führen: Dorfitatuten und Gemeindeerduungen (Bauernſpra⸗ 
hen, Bauernköhren) zu machen unddiellebertreter zu betrafen sc. Al⸗ 
lein der Begriffeined wirflihen Gemetndeg!iedeg mit Rückicht 
aufden Genuß und die Beihwerden, die Gemeinheitsvortheile und Ras 

f 
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ſten, iſt nicht an allen Orten glei. In der Regel find nur dieionig 
wahre Gemeind glieder, welche zum Betriebe des Aders 
baues und der Viehzucht einen Bauerhof, er mag 1oo Acker 
oder 1 Ader enthalten, beſitzen und beardeiten. Die Theilnah⸗ 
me anben Bemeindevortheilen und Beichwerden richtet fich alsdann ente 
weder nach der Größe und dem Umfange des Gute, oder nachdem Hers - - 
kommen. Der bloße Beſitz einer Wohnung ohne die zu einem pflichtigen 
Hofe gehoͤrigen, in der Dorffeldmark liegenden Srundftüde, oder eine 

ſonſtige Art von Verbindung, worin Temand mit ber-Gemeinde fteht, 

I 

macht an fih Niemanden zu einem wahren Gemeindemitgliede. Man 
kann Daher die adelich freien Gutsbeſitzer, die Prediger, Schullehrer, 
forkrenienten die bloßen MWrinfbefiner,, Anbauer, Häusler, Haͤus⸗ 
nge und Miethbewohner nicht als wirkliche Mitglieder der Semeinde in 

obiger Ruͤckſicht anſehen, wenn ihnen der Mitgenußan ben Gemeinde⸗ 
gätern und Vortheilen, vermöne eines andern Rechtstitels, 5. B. Bers 
trag, Geſetz, rechtliches Herkommen, Beriähtung ıc. nicht befonder® 
eingeräumt oder von ihnen erworben worden iſt. Aus dem beſondern 
Verbande mit der Gemeinde pflegen indeß die adlichen Gutsbeſitzer, bes 
{onders wenn ihre Güter urſpruͤnglich aus pflichtigen Höfen zufammens 
geſetzt find, Die Prediger und Schuilehrer an ben Gemeinheitsvortheilen 
mit den wahren Semeindegliedern einen verhältnigmäßigen Antheil zu 
genießen; die übrigen genannten Einwohner aber nur meiſtens an dee 

Gemeinweide einen eingeſchraͤnkten Mitgenuß zu haben ; aber ans diefem 
Rechte des Mitgenuffes der Gemeinweide folgt durchaus nicht das Recht, 
auch an andern Gemeinderechten z. B. Gemeinholz sc. den Mitgenuß zu 
befinen. Weberhaupt beruhet biebei faſt Alles auf der Verſaſſung einer 
jeden einzelnen Gemeinde. Das Bermögen oder &cemeinheitsgnt 
einer Gemeinde iſt fehr verfchteden und ungleich und das Cigent hum 
Daran gehörtder ganzen Gemeinde als einermo raliſchen Perſon od, 

eilt. Die Güter derfelben find in Ruͤckſicht ihrer 

theile, Zozllargun en, Capitalien, Damtgeiber, ins 
ergleichen Einkünfte, welche das Patrimonium der © es 

r 
und Brauntweinſchauk, oͤffentlich an den Meiſtbietenden auf Zeit ver⸗ 
“achtet, oder von ben letztern, z. B. Mühlen, Schmieden, Bars und 
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WBranhaͤuſer nebſt dem Schankrechte gegen einen jährlichen Canon in Erbe 

pacht gegeben werden. Die Gemeindehoͤlzer kann bie Gemeinheit wegen 
- Ihrer Natur und Fortdauer nicht anders als forftwirthfchaftlich, unter Auf⸗ 
ſicht der Forſtpolizei, ohne Pachtung, ſelbſt benutzen. Da die ſaͤmmt⸗ 
lichen Semieinheitsgäter die Rechte der Guter von Unmaͤndigen gentes 
Sen, fo iſt / auch die Stagtsregierung Obervormund über dieſelben, und 
ed muß dahet dem Staate vorzüglich daran liegen, daß dieſe @äter zums. 
Beiten der Semeinheit auf die vollkommenſte Meife benugt, erhalten 
und feine der Semeinheit ſchaͤdlichen Veraͤnderungen Damit vorgenoms 
men werden. Die Gemeinheit ann deswegen ohne obrigfeitliche Betftints 
mung ihre Süter weder verpfänden noch veräußern und felbft die Meh r⸗ 
heit ber Stimmen der Gemeindeglieder ift Hier nicht rechtsguͤltig, weil 
fie eine moraliſche Perſon ſind. Was dingegen die sub b) genannten 
Bemetnweiden, Viehweiden, Allmanden, Anger, Hals 
den, Moore, Brüche und Maftung anbelangt, fo find biefe 
Ueberbleibfel der Altdentſchen, befonders Fraͤnkiſchen Landwirthſchafts⸗ 
eintihtung, nach welcher die Gemeinſchaft ber Felder, Bieſen und 
Weiden üblich war. Diele hörte nach und nach dadurch auf, daß die im 
altenZeiten einzeln und zerftreut angebauten Wohnungen ber Lanbleute 
mehr an einander gerädt und Dörfer, im heutigen Sinne, angelegt 
wurden, welche eine nene Abtheilung der Güter und Grundſtuͤcke not 
‚wendig machten. Aus diefer erfolgten Theilung der urbargemachten 
unterm Pflng getriebenen Grundftüde und Heuwieſen, wobei jeder ſei⸗ 
nen Antheil gern nahe betfelner Wohnung haben wollte, ober aus dem 
nach und nad geſchehenen Peubruch, Rodeland, Kaufe, Taufche, Erbe 
thetlung ıc. entftand der Umftand, daß jene urbar gemachten Grund⸗ 
ftüde der einzelnen Dorfhäfe oder Aderbautreibenden Städte und Fle⸗ 
den felten aus großen Breiten, fondern meiftentheild nur aus 
langen und ſchmalen Streifen beſtehen. Hierauf konnte nun 
nicht jeder Beſitzer, ohne ſteten Streit mit felnem Nachbar zu haben, 
fein Bich weiden, well durch gedachte Austheilung die Huch und Weide 
überhaupt etwas eingefchräntt warb, und die Beſitzer dieſer Dorffluren 
mußten Daher ihre fammtlichen Aeder in Winters, Sommer» und. 
Braͤch⸗ oder Huthnungsfelder abtheilen, (welche Eintheilung in 
der Folge die Dreifelderwirthſchaft genannt wurde), um dadurch 
den gemeinfghaftlichen Heeden eine freie und offene Weide zu verichaffen. 
Da num aber and diefe plane nicht hinreichend waren, fo mußten noch 
theilß nabe theils entfernt liegende unangebaute Pläge für immer und 
in vielen Faͤllen auch felbft bie getbeilten Wecker und Wieſen in der Dorfs⸗ 
flur zu gewiſſen Zeiten der Gemetndeheerbe zur Beide eröffnet werben. 
Jene unansgetheilten, Öden, und unangebauten, meiſtens in Lehden, 
Kengern, Halden, Holzungen, Bruͤchen und Mooren beſtehenden 
Weidepläge werden num entweder a) von einer und ebenderſe. den er 
meinheit, in deren Feldmark fie liegen, nach gleichen ungetheilten ober 
nach verſchiedenen Verhältniffen als volles privatived Cigenthum beſeſe 
fer und benußt; oder b) fie werden von mehrern Bemeinheiten aus dem 
einen ober andern Nectstitel bald auf gleihe, bald auf verfhiebene 
Weiſe in Hinficht auf Wiide, Holztheile, Torfſtich, Plaggenhieb ober 
Raſenſtich ıc. beſeſſen und benutzt. Allein diefer gemeinſchaftliche Ges. 
branch und die Benugung folcher Semeindeguͤter ift nicht nur nach der Era 
fahrung aller Orten eine unverfiegbare Duelle von Unelnigfeiten und Lofts 
baren Rechtshaͤndeln, ſondern es werden auch dadurch bie Vortheile, 
welche aus dem Anbau wuͤſtliegender Pläne and Gegenden ſowohl fürden 

— 
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Staat entitchen, ald and fürdie Beſitzer durch einen freien und ſelbſt eis. 
enen, von Teinem Mitgebrauch anderer eingefchrantten Anbau erwachs 
en, faft ganzzerftörtumd gehindert. Mehrere Staaten haben aber alle 

dieſe Vortheile durch - ' | — 
Gemeinheitstheilung ober Aufhebung der Gemein— 

beit zu erreichen geluht; die aber von Seiten der Regierung in den 
möglichen Fällen nicht erzwungen, fondern nur durch weile Geſetze 
und Darftellungen von der Nänlichteit dieied Unternehmens befoͤr⸗ 
dert werden darf; menn ein glädlicher Erfolg daraus entſtehen foll. Die 
Aufhebung und Theilung der Gemeinheiten felbit ift aber von zweifacher 
Art, Die.eine beichäftigt jich allein mit der Cheilung und Auselnaus 
derfehung der von mehrer Gemeinden bisher gemeinschaftlich beſeſſenen 
und genußten Raͤume oder Bezirke unter die dabei intereffirten Ortichafs 
ten, und man nennt fie daher die allgemeine Gemeinheitsauf⸗ 
hebung oder bie Generaltheilung. Bei der andern bingenen 
wird der einer jeden Gemeine bei der Seneraltheilung zugefallene Ans 
tpeil: und die ihr ſchon ausfchließlich bisher zugehoͤrte Semeinheit unter 
die eingejeffenen Gemeindemitgliedet nach ihren verfhiedenen Theis 
Inngebefugniffen einzeln vertheilt. Dieſe Heißt bie Soecialt he i⸗ 
Iung oder befondere Gemeinheitsaufhebung;: und infofern 
mit derielben die Aufhebung und Theilung der Feld « und Wieſengemein⸗ 
heitverbunden , und der Aderin Schläge oder Konneln,, wie in Medlens 
burg , Holſtein tc. ‚gelegt wird, fo entſteht daraus diejenige Wirtbichaftes 
einrichtung, welde man die Berfoppelung nennt. Die Generals 
tbeilung muß der Specialtheilung allemal vorangeben., und man kann 
beide nicht sugleich mit einander vornehmen, weil die Grundſaͤtze, nad 
welchen jede geſchehen muß, verichieden find. Bei der Regulirung ders 
felben tit e8 zwar ein unabänderliher Rechtsſatz; daß ein jeder in quali 
et quanto (Bäte und Menge) dasjenige, was er bie zur Thellung gehabt 
hat, wieder erhalten muß; aber nicht immer tft es möglich, daß ein je⸗ 
Der gerade diejenigen Grundſtuͤcke, welche er bisher eigenthuͤmlich oder 
nah Colonatrechte befeffen hat, wieder empfängt. Im letztern Falle 
kann der Landesherr, vermöge feines landesherrlichen Oberanufficht ss 
rechts und des allgemeinen Wohls, die bisherigen Befiner zwiu⸗ 
gen, andere Grundſtuͤcke anzunehmen, wenn fie dadurch völligentfchädigt 
werdex, und fie mithin weder in quali noch quanto in Hinficht ihres vos 
rinen Befißed zu kurz kommen. Eutſtehen baher vor, während und nad 
ber Aufhebung und Theilung der Gemeinheiten Fragen und Streitigs 
beiten unter den Theilnehmern.über ftreitiges vder verletztes Recht, 10 
gehört die Beurtheilung und Entſcheidung nad) der Regel nicht der Oeko⸗ 
nomies oder Theilunagasbehoͤrde, ſondern es muß jede Tolhe Angelegen⸗ 
beit im ordentlichen Mechtsganne.verhandelt und vom competenten Riche 
ter als wyehre Auftisfache entfchteden werben *). Iſt hierüber alles bes 

”) Die erneblihrften Bei Gemeinheltötheilungen vorfommenden Recht sr 
punkte ſſind nachſtehende: 7) Manche Rechtslehrer behaupten, dat die Ge 
meindegüirer und Aumanden aar nicht aufgehonen werden dürfen, weit die Sub⸗ 
Kam derfeiben ein Eigenthum after Binrtiaen Gemeindealieder ſey. Alein diefe 
Behauptung ift fafich, weil die Gemeinbeitstheilung den Rechten nicht entge⸗ 
an, und jedes neue Mirglied Der Gemeinde vervflichtet iſt, fich den Zuſtand 
deri ben geſauen Au laſſen, wie er hei deſſen Eintritt in die Gemeinde wer, 
a) Die Theituna der Gemeinheiten kann nicht ſtets nach einerlei Verfälttit 
fen und Grundrägen gefodert und eingerichtet werden, ſondern ed treten fehe . 
verichieden: Säle ein. ar Hat eine Gemeinheit unbeftritten oder nach erfolg 
ter rechtäfrärtigen Entichridung dad Mireigenthun an mehrern Gemeinden 
goes einer Gemeinde und eines adlichen Guts, Kloſters x. fo kann jeder 
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trifd vermeffen, eine Charte mahen, die Bermeffungk 
und Design —E den HOT Fra 
Separationsplan vorlegen und ein Thellungs Eotocoll ober 
einen Helng iQ heca von Enke Nach vollens 

deter Tpellang wird deren Beftätigung vom Lamdesheren nachgefucht. 
Den ganzen Bang diefer wichtigen Verhandlung zu beſchreiben erlaubt 
derZweddiefes Werkes nicht; und daher verweilen wirdieienigen , wel⸗ 
be ein Theilun; — auszuführen den Auftrag erhalten folten, auf 
Sacobt Beihaft gungen mit GemeinheitscheilungesMaterien. Hans 
nover 1803, 8. Gemeinheitstgeilungsverordnun; fir das Fürftenthung 
2änedurg, mit einer Worrede v. Hoftatd Jacob i, Hannover 1803 und 

VUeber die Gemeinhettstheilung und zwar von den Gründfägen, 
wornach zutheilen xc. von dem Commiſſair Joh. Frledt. Meyer, 2 Chle, 
elle 1801. in 4. x - 

Gemenge, beim Vergban, das unter einander deimirare Cr, 
‚ weldes 

and gemeine Probe genannt wird. 

Ditern erworben. Großmann and Gemmingen: man zu Ar - 
er eis“ der achtziger Jahre die erften bedeutenden Verſuche fcen! 

Tungen aus dem Krelfe des häuslichen Lebens, und beide fanden eine um 
{u Pantbarere Aufnahme, je mehr fhon damals der Geihmad an dem 

ilden und Ausihweifenden ſich merklich verloren hatte und bie Gate 
tung, was eigentlich ihr Olüd entichleb, um dienämliche Zeitin Iflaud 
einen Dichter erhielt, der gleichfam für. geboren du ent Sien. Außers 
dem haden wirvon Germmingen ein Quftfptel, die Erbfchaft betitelt, 
eine Mannpeimiihe Dramaturgie, ein Magazin für Wiſſenſchaften und 
Literatur, Wiener Cphemeriden, eine Wochenſchrift unter demi Titel 
PH re Weltmann und verihiedene andere Werte, zum Theil Webers 
fegungen.. 
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Bemfe —— anf und ab nnd Aber Felſenſpalten hinweg mit unglaublis 
her Behe h 

Deliiede und führen die noͤthlgſten Lebensmittel beifih. Sorgkaͤltig 
emerten fie, ob ihnen der Wind in das Geficht ober in den Nacken gebt, 

denn im letztern Falle wittern die Gemſen des Tre Ankunft iu Fi 
.. Mi iehenden Gemſen Aber 

in den Abgrund zu Kürten, und nicht felten findet einer, blos über 
dem Nachklettern, AR In 
Graubünden und Wallis findet man viele ſolche Wagehaͤlſe, die mit 

ſeren (3. B. ein gemuͤthliches Plaͤtzchen). 
e 

hertſ 
wicht (Gemuͤthsruhe) heben, Die Faſſung ſtoͤren, und mithin freie lies 
beriegung und Selbſtbeſtimmung durch Grundſaͤtze unmoͤglich machen. 
Sie tind theils angenehme, theils unaugenehme, reine oder gemiſch⸗ 
te. Feende, das angenehme uͤhermannende Gefuͤhl uber ein erhals 
tenes Vergnügen; Traurigkeit, das unangenehme Gefühl über 
erhaltenes Misvergnuͤgen; Hoffnung, dasangenehme Gefühläber 
ein zu erhaltendes mergnügen Furcht, dad unangenehme Gefühl 
Aber zu erbaltendes M dvergnägen; Shreden, das Gefühl ploͤtze 

. 
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lich erregtex Furchht; Bangigkeit und Angſt, die peinliden Ges 
fühle der Furdet vor eintretendem Uebel; Zorn, ploͤtzlich erregtes 
Gefühl uͤber erlittenes Unrecht; Scham und Rene, unangenehme 
Gefuͤhle uͤber begangenes Unrecht: dies ſind die Affekten, welche man 
reine nennet, weil immer nur ein beſtimmtes, angenehmes oder 
nnangenehmer, Gefühl herrſchend it. In andern hingegen find dieſe 
beiderlei Gefuͤhle gemifcht. So tft Erwartun ‘ eine Mifbung 
von Furcht und Hoffnung, Beſtuͤrzung von Freude und Traurigs 
Teit, eben ſo Mitleid, Beſorgniß, Sehnſucht. Uebrigens 
finden bei mehreren verſchiedene Grabe ſtatt, beider Freude das En ts 
wieen, bei dem Schrecken das Entfegen, bei der Traurigfeit der 

ram, beidem Sorne die Wuth. Bon einigen wird dag Herz mits 
bin nur in fanfte Regung gebracht, von andern heftig erſchuͤttert; jene 
wirken wohlthaͤtig, dieie 5 auf die Organiſation, denn fie ers 
ſchoͤpfen durch Uebermaaß der Erregung die Lebenskraft. Aus dem 
moraliſchen Geſichtspunkt betrachtet gilt im Allgemeinen ber@runds 
ſatz, daB man feine Affekten beherrſchen folle, weil doch immer die 
Dernunft dadurch ihrer Herrfchaft beraubt wird ; hauptſaͤchlich giitbies 
aber doch von denen, dieleichtins Unmoralifheausarten, z. B. Horn, 
Rache u. a. In aͤſthetiſcher Hfnfiht führen die, ſo von Kraft und 
Stärke zeugen, wenigſtens einen Schein von Erhabenhelt bei ſich, und 
es Fantı dann wohl auch einen edlen Zorn, eine edle Nahe geben, 
die von Schwäche zeugenden bergegen gehören mehr in die Sphäre des 

. Schönen, 3.8. alle fogenannten ſchmelzenden Affelte, wie Wehs 
muth, Mitleid, Somer,, fer felbften Xroftverfagt u. a.m.. .dd. 

Semüthestrantdeiten, find Seelenkrankheiten folder Art, 
bel welchen das Gemüth oder Degebrungsvermdgen ‚das man gewoͤhn⸗ 
lich dad Herz nennt, urfprünglich leidet und Urfache von beſtimmten 
Kraukheits⸗Erſcheinungen iſt. Es fragt ſich, ob nicht ſchon beftige 
Leidenſchaften aller Art, welche die Ruhe und den Frigden des Herzens 
ſtoͤren und dadurch die ganze Oeconomie der Seele in Verwirrung brin⸗ 

en, wahre Gemuͤthskrankheiten feyen, 3. DB. heftige Liebe, Eifer⸗ 
ucht u.a. m. Gewiß aberiftes, daß aus den Leidenſchaften nicht fels 
ten Zuftdude entipringen, denen man den Namen der Gemuͤthskrank⸗ 
beiten nicht abfprehen darf. Wirnennen biernurdie zwei vorzäglichs 
ften, die übrigens, wiewohl fie In Ein Gebiet gehörig, dennoch von 
ganz entgegengefenter Art find, Wahnfinn und Melandolie.., 

te Liebe macht wahnſinnig und melancholiſch, nachdem ber Charakter 
und das Temperament des Individunme, und die Umftände beſchaffen 
find. Auch Stolz und Ehrgeiz fönnen Wahnfinn, anhaltender Kum⸗ 
mer, Oram über ſchweren Dertuft und geſcheiterte Hoffnungen fönnen, - | 
Melancholie erzengen. Der Wahnfinn ald Gemüthsfrantheit von. 
Eraltation, ruͤckt dag Gemüth gleichſam ans fich ſelbſt heraus, In eine 

. fremde, in eine Traumwelt, wo nur die Gegenftände feines Begeh⸗ 
tens dem wahnfinnigen Gemüth vorſchweben, und wo Siun, Vers 
and und Phantafie, in den Dienften des kranken Gemuͤths, aus Ihrer 
ahn weihen. Die Wahnfinnige aus Kiebe fieht fich überall in der Ges 

ſellſchaft ihres Geliebten, alle ihre Umgebungen ftehen in Bezug auf 
ihn. Ganz anders die Melandiolie. Der Melanolifche iſt wie abe 
geihnitten vonder Welt, und lebt nur in feinem hohlen, leeren Ich, 
a8 durch Druck und Kummer eingeengt, nichts mehr wuͤnſcht und ſucht 

ale den Tod. Tiefe Nacht umfchattet feinen Geiſt, und feine Willens⸗ 
kraft iſt erſtorben. Und dieſer ganzen Innern Zerrättung Quelle HEda6 

kranke 
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Braufe Gemuͤth. Hieraus läßt fi abnehmen, daß Melancholie und 
Wahnſinn wahre Gemuͤthskrankheiten find, und daß ed unrecht iſt fie 
Geiftesteantpeiten zu nennen, weil der Gelft oder das Vorſtellungs⸗ 
Vermögen hier nur mittelbare Weiſe angegriffen it*), Giche den 
Art. Geiſteskrankheiten. . 

Genannte des großen bürgerlichen Raths waren in ber chemas 
ligen Reichs ſtadt Nuͤrnberg gewiffe aus der Buͤrgerſchaft von yem innern 
and kleinern Rath erwählte und ernaunte Perſonen, welche den aͤußern 
oder groͤßern Rath bildeten. Nur bei außerordentlichen Vorfaͤllen und 
befondern wichtigen Handlungen wurden fie verfammelt und um ihre 
Meinung befragt. 

Genealogie, die wiſſenſchaftliche Darftellung von dem Urſprun⸗ 
ge, der Fortpflanzung und der Verwandtſchaft ber. Geſchlechter, wird, 
weilfie einzelne Theile bes hiftorifchen Studiums weientlich unterftant 
and erleichtert, nicht ohne Grund zu den biftortfhen Half 
wiffenfhaften gereanet, Die penealpgticen Kenntutffe haben 
aber eine doppelte Bedentſamkeit: eine individuelle und eine bis 
ſtoriſche. Jene Kenutnige find Iinindividueller oder rechtli⸗ 
her Beziehung wichtig, ſobald gewiſſe aus ber Verwandticaft abzu⸗ 

. leitende Anſpruͤche geltend gemacht werden follen; fie erhalten aber auch 
uleie hiſtoriſches Intereſſe, wenn nach ben Verwandtſchaftsver⸗ 
Li tniſſen hiſtoriſchmerkwuͤrdiger Individuen gefragt wird, obgleich 
der Begriff merkwuͤrdig in biefer Hinficht immer relativ bleiben 
muß, theild weil manche an fih unbebeutende Familie nur bisweilen 
wegen einer einzigen Verfon aus ihrer Dunkelheit gezogen werben 
muß, sheils weil felbit merkwuͤrdige Individuen oft audı fe einzelne 
Diſtricte, Provinzen und Länder ein hiſtoriſches Intereffe haben. Die. 
wiſſenſchaftliche Darftellung der Genealogie zerfällt in zwei Theile: 
in den tbeoretifhen, weldier die Lehre von den genealogiichen 
Orundfägen überhaupt enthält, und in den practiſchen, welcher 
die hiſtoriſch merkwürdigen Geſchlechter darſtellt. Gemöhnli wird 
der Letztere nur auf die fürftlihen Familien eingefhtänft. Der 
theorertihe Theil der Genealogie geht von dem Megriffe eines Ger 
ſchlechts, einer Familie aus, Herſonen, bie von einen gemeins 
ichaftlichen Vater abſtammey, bilden ein Beläleht. Durch den Bes 
griff des Grades bezeichnet man vie Nähe oder Entfernung der Ver⸗ 
wandtſchaft, worin eine Perſon zu einer andern fiebet. Cine Reihe 
mehrerer, von einem gemeinfcaftlihen Ahnherrn abflammender, Pers 
fonen heißt eine Linie. , Die. Limte ift entweder die gerade (linea _ 
recta), oder Seitenlinie (nen obliqua oder collateralis). Die. 
gerade Linie wird eingerheilt in bie auffteigende oder abfteis - 
gende. Bis zum fiebenten Gliede werden bie Vorfahren (pater, 
avus, proavus, abavus, atavus, tritavus, protritavus), und die Nach⸗ 
Tommen (filius, nepos, pronepos, abnepos, ainepos, trinepos, 

2) Eineriei Urfachen tünnen, unter andern Umfänden, veefchiedene Wirkungen 
ben. Das geftörte Gemätb kann demnach Melancholie oder Wahnfınn ber 

ne 
-gehrungspermögen, und died dürfte wohl einen Lnterfied unter bes 

IV. - u 9 
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protrinepds) mit befondern Namen belegt; bie übrigen Ufcendens 
ten heißen im Allgemeinen majores (Vorfahren, Ahnen), und die fpäs 
tern Deſcendenten gi Allgemeinen posteri rehtemmen). Ue⸗ 

hue die maͤnnliche Linie; alle übrige Nachkom⸗ 
men gehoͤren zur weiblichen Linie. Die linea obliqua umſchließt die Sei⸗ 

tenverwandten, welche nicht von einander, ſondern nur von einem 5 
meinihafrlicden Stanmvater abitammen. Sie tfi entweder gle 
(dequalis), oder ungleich Cinaequalis), fobald auf der einen Seite. 
mehr Individuen ale auf der andern gezählt werben. Won väterlicher 
Seite heißen. die Seitenverwandten agnati, von mätteklicher Seite 

ſchwiſter, te nahdem fie entweder theild von beiden Aeltern, theils 
von einem Individunm der Aeltern abftamımen, oder nur durch neuges 
iftete Shen mit einander verwandt worden find. Zur Beriinnlihung 
ber Abftammung und Verwandtſchaft werden genealogifhe Tafeln 

entworfen, deren Einrichtung und Umfang. von dem vorgefeßten Zwecke 
abhängt. In den eigentliben Geſchlechts⸗ oder Stammtafeln. 
hebt man gewöhnlich vom dlteften Stammpateran, und ftellt alle bekann⸗ 
sen Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts aus einer Familie in 
abfteigender Linie und nach deren Seitenlinien dar. Bei den Ahnens 
tafeln beabfichtigt nran die Verfinulihung der Abſtammung einer eins 
jenen Perſon in auffteigender Linie, ſowohl vom väterlicher als muͤtter⸗ 
iher Seite. . Auf dieſe Welle werden, 4, 8, 16.2. Ahnen bewieſen. 
Die Negieruugsiucceffionstafeln enthalten blos die Abfta 
mung der Perſonen, welche nad einander zur Negterung 
oder Anſpruͤche anf diefelbe haben. Mit ihnen ſtehen die @rbfolges 
ftreitstafelnin Verbindung, welche mehrere Linien einer Familie, ot.. 
mehreregamiliennebeneinanderftiellen,um aus den Graden der Verwandt⸗ 
ſchaft das Erbfolgerecht abzuleiten. Die ſynch roniſtiſchen Tafeln 
werden aus neben einander geſtellten Stammtafeln mehrerer Famillen 
gebildet, um Verwandtſchaften, Heirathen, Erbverbruͤderungen ıc„deutlich 

gelangt ſind, 

vergegenwaͤrtigen. Die hiſtoriſchen Stommtafeln unterſcheiden u 
*3 von den eigentlichen Stammtafeln dadurch, daß fie nebſt der Abſtam⸗ 
mung auch noch Biographien der Stammglieder beifügen, ſo wie beiden 
Laͤnder⸗Pereinigungs- oder Treunungstafeln neben der 

. Bortpflanzung der Stämme auch die Ad⸗ und Zunahme bes Laͤuderbeſtan⸗ 
Des oder des Familienvermögend verzeichnet wird. Die gewöhnliche 
Form der genealogiſchen Tabellen ift, daß ber Stammvater oben an geſetzt 
und bei jedem der Nachkommen die Abſtammung durch Striche angeges 
ben wird; doc hat man auch folche Tabellen in der @eftalt eines Baumes, 
nad dem Worbilde des canoniſchen Rechts, (arbor consamguinitatis), 
wo der Stammpater, gleichfam als Wurzel, unten gefept wird, eine 

tm, in welcher fich befondere bie ältern Geneslogen gefielen. Die 
ntnik der Genealogie ward im ausgehenden Mittelalter wichtiger, 

ale Ber Adel fich von den übrigen Ständen abfonderte, fich gewiſſe Aems 
ter, Stellen in Stiftern u. f. w. ausſchließend vorbehielt, und jeder, 

der dazu gelangen wollte, eine feftgefeßte Anzahl von Ahnen nachweiſen 
mußte, In diefem Zeitalter entftand auch die Sucht, die Stifter der 
Europälihen Regentenhärferim fernften Alterthume, oder doch wenigs 
ken in den Roͤmiſchen Kamtlien nachzuweiſen, welche erſt durch die 
oriſche Kritik in ihrer Vloͤße dargeſtellt, und vermittelſt derſelben au 

die Genealogie in ihre eigentliche Graͤnze und auf ein feſtes hiſtoriſche 
Principzuradgeführt wurde, Die wiſſenſchaftliche Behandlung ber Ge⸗ 

- 

-cognati. Die Geichwilter find entweder leibliche oder Stiefges . 

. 
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nealogke gewann erſt nach der zweckmaͤßigeren Behnudiung ber Geſchich⸗ 
te überhaupt, und vorzuͤglich durch Deutſche. Im 17ten Jahrhundert 
war Andreas Duchesne (f 1640) ein Hauptverbeſſerer der genen 
logiſchen Methode, und Rittershuſins (Prof. der Rechte gu Al⸗ 
totf, + 1670) bemühte ſich, Unſinn in der Senealogie zu permeiden; ihn 
ergänzte Imhof (1633. 85). Mehr geſchah im ıgtem Jahrhundert. 
Gebhardi gab die aͤlteren Lohmeierihen Stammtafeln (1730) 
verbeſſert herans. Durch Huͤbners muͤhevolle genealogiſche Tabelen 
(3 Bde. quer Fol. 1725— 33. und Sam, Len zens Erläuterungen da 
1756. 4.) machte die Wiſſenſchaft bedeutende Fortfchritte; doch führ 
fe erſt Satterer (Abriß der GSeneal. Bött. 1738.8.), Pütter(Tabh. 
geneal. van 1768. 4.) und Wolgtel Cı8ıo) zu einer höhern Bol 
ommen Din Pr * 

Seneral, eine militaͤriſche Charge; bei den Deutſchen Armeen 
iſt der Geueral mindeſtens Chef eines Regiments, bei den zoͤſiſchen 
Heeren gibt es nur eigabes und Diviflionsſsgenerale, da jedes einzelne 
Regimentz von einem Oberſten commandirtgetrd,; Generallieute⸗ 
want iſt ber naͤchſte nach dem General en Chef, und Gener al⸗ 
Meaior oder General⸗Wachtmeiſter ber wählte nach dieſenn 
Generalen Chef, der Obergenetal, der Dberfelbherr; Generals 
wdiutant, der Gehuͤlfe des Generals, der feine. Befehle empfängt und 
pi Vollziehung bringt, Generalſtab, Etats Majer, befteht auf 
m Dberbefehlähaber, dem Generallieutenant, Generalmajor, dem - 

Adjutanten, dem Generhlquartiermeifter, dem Oberivagenmeifter, dem 
Generalgewaltiger (oder Beneralprofofen) und dem Dberfommigide mit 
ihren Unterbedienten; überhaupt verſteht man unter Generalftab ſaͤmmt⸗ 
che zum Hauptquartliere —5 — Stabsoffiziere Generalquartier⸗ 

meiſt er iſt derjenige —38 es Generaiſtabs, der die Maͤrſche und 
Bewegungen der Armee anzuordnen hat. Er bildet mit den ihm Untere 
een den N eralduar t ber at a Ak —7* n2 * ee 
er Sufammenfeßung rat, Ä ball, Feldzengreiſter, 

Feldwachtmeiſter: ber oberfte Admiral, Feldmarſchall ic. auch Feld⸗ 
marſchall, Feldzeugmeiſter x. GeneraleFeldmarſchall⸗ 
lientenanut, ber naͤchſte nach dem Generalfeldmarſchall, z. B. beider 
Katferiich Oeſterreichiſchen Armet. Generalanditeur, der Ober⸗ 
krieasrichter. Generalcapitauin war in Holland der oberſte Krieger 
befehlshaber, ſovlel als bei andern Mächten der Generalfeldmarſ 
Generatat,das Amt und die Wuͤrde eines Generals; auch die Abthel⸗ 

lung einer Armee; desgleichen ein Landesbezirk, deſſen Verfaſſung mis 
litariſch if. Generaliſſimus, der Oberbefehlshaber der geſamm⸗ 
ten Kriegsmacht; befondere dann, wenn eine Armee aus den Truppen 
verfhiedener Mächte zuſammengeſetzt iſt. Generabitaͤt, Die fämmmte 
lichen Generale, bie Generalſchaffft. oo. 
. &eneral, generalis, allgemein, wasallen Arten einer Gattung: 

Lgenüs) zulommt wird in Zuſammenſetzung mit vielen andern Worten 
braucht: Beneralaccife, die allgemeine Stener, die von allen 

Eun ohnern und für ale Waaren entrichtet werden muß. Generals 
advorat war fonft in Frankreich ein bei ben Gerichtshoͤfen angeſtell⸗ 
ser Sachwalter, der in allen den König, den Staat, bie Kicche, oder 
einzelne Gemeinheiten, auch Minderjährige betreffenden Sachen dem 
son den Parteien felbft erwaͤhlten Advokaten beiftehen und mit gutem: 

Rath an die Hand geben mußte. Beneralcapitel, eine allgemeine 
Werſammlung aller Stifts⸗ oder Ordensmitglieder. Ge e x al⸗Cow 

— 
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roleur war Indem vprmaligen Frankreich der oberfie Staatsminiſter, 
"an welchen alle töniglihe Einkünfte abgeliefert werden mußten. Genes 
galfistal, ber Oberfistal. GSeneralgemwaltiger, ber Oberfelb⸗ 

lizeirihhter. General⸗Inſpector, ber Dberaufieher, Generals 
Hr tendanut, berOberanfieher überdag Finanz⸗, Juſtiz⸗ und Krieges 
„weien; dei der Marine insbeioudere über die Häfen, Magazine und 
:Senghäufer. Gen er almarſch, deralgemeine Aufbruch oder Maridy 
Dedganzen Heers oder Reziments. Generalpachs, ber Pacht aller 
"Einkünfte ganzer Provinzen oder großer Diftrifte. Generalpanfe, 
An der Mufit, allgemeine Paufe, wo ale Stimmen ſchweigen. Ges 
nweralreväe, die allgemeine Muſterung. Generalfiurm, ein 
Allgemeiner, ‚von. der ganzen Belagerungsmanufchaft unternommtener 
Sturm auf den zu erobernden Ort. Seneralfuperintendent, ber 
Oberaufſeher ber geſammten Geiftlichfeit eines Landes. Generals 
gitar, der Stellvertreter bes Biſchofs inder ganzen Didced. Gene 
rale, ein allgemeiner Laudesbefehl. 

s8eneralbaß nennt man den Vortrag der Grundſtimme eines 
onſtuͤcks, verbunden mit der Intonation aller einzelnen Accorde, aus 
Venen die Harmoniedes Ganzen bervorgedt. : Gewöhnlich fpielt man ihn 
vaf einem ClaviaturInſtrument, theild zur Verſtaͤrkung der Harmonie, 
thoils zur Erſetzung der Intervallen mauches Accords, die in den wenig⸗ 
ſtimmigen Sägen noch fehlen, und zur Ausfuͤllung der harmoniſchen Luͤ⸗ 
m, die diters zwiſchen den Stimmenvorlommen. Werdemnad den 

eralbaß fpielen will, muß die Zertigleit befigen, mit der Grund⸗ 
ſtimme eines Tonſtuͤcks zugleich die Zolgen aller Accorde, woraus die 
Harmonie deffeiben. beſteht, vorgutregen. Da dieſe Accorde und die 
in ihnen enthaltenen Hauptintervallen über den Toten durch Zahlen und 

eichen, die Signaturen, angedeutet find, fo muß er au eine genaue 
deuntniß dieſer Deziferung haben, die man hei Marpurg, Albrechts⸗ 

Yerger, Bach, Tuͤrk und Müller findet. Erfinder diefer Bezifferung 
war ——— Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts Kapellmeiſter 
en der Domkirche zu Mantua. Deshalb nennt man auch dieſe Beziffe⸗ 
rung öfters. die Fraltenifche Tabulatur. dd. 
"= Generdlitätsiande, hießen font in Holland Diejenigen Lan⸗ 
de, die.nicht. zu deu vereinigten fieben Provinzen, fondern unmittele 
Bar unter die Generalſtaaten gehörten, r B. das Hollaͤndiſche Flandern, 
obet Brabant, der Hollaͤndiſche Antheil an Limburg und Geldern. 
..Genralſtaaten, ſ. Holland. 
WGeneratton; Geſchlechtsfolge, Menſchenalter-Kreis, iſt eis 
ne der unbeſtimmten Rechnungsarten der alten Chronologie, wo man 
Ha dem Alter der Menſchen im Durchſchnitt rechnet. Herodot 
rechnet auf Dre : Menfchengefchlehter 100 Jahre, andere Echriftftels 
ler rechnen auf Ein Menſchengeſchlecht 30,. 28, 22, Dioups von Has 
Hlarnaß 27: Yahre:’: Gewoͤhnlich rechnet man 30 gebe. Denn dems 
nach Neſtor bei Homer fagt, er habe bereits zwei Menſchengeſchlechter 
fterben ſehen, fo muß man, um jein.Alter zu eftimmen, alforehnen: - : 
als er z0 Jahre alt war, war die Generation, oder das Menichenges 
ſchlecht ausgeftorben, das 30 Fahr vor ihm geboren war; als er 60 
Jahr alt war, war das Geſchlecht ausgeftorben, das mitihmzugleich 
jeboren war, und num lebte er mit dem dritten Gefchlecht, das geboren 
wurde, als er zo Jahre altwar. Neftor mußte demnach gegen so Fahre 
ilt ſeyn. S. uͤbrigens Menſchenalter. d. 

Geneſis, die; wird darum das erſte Buch Moſis genannt, weil 

— 
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In dem ſelben von der Entſtehung der Dinge die Rede iſt. In der Grie⸗ 
chiſchen Sprache naͤmlich bedeuter das Wort Geneſts: Beugung ;: Ges 
burt, Entftehung. Die Alerandriniiben Dolmetſcher, melde unge. 
führ 300 Jahre vor Ehrifti Geburt dag Alte Teftament Ind Griechiſche 
überfegten,, brauchten dieſes Wort , dad erfte Buch Mofis zu bezeich⸗ 
nen, und aus dem Griechiſchen ift dieſes Wort, im wiefern eo von dem 
erſten Buche Mofis gebraucht wird, in die lateintiche und felbft im bie 
deutihe Sprache übergegangen. ©. darüber Hebraͤ 4 ſche Lite ra⸗ 
tur. 

Geneſung. Im Allgemeinen der Uebergang von Krankheit zur 
Seſundheit. Die krankhafte Thaͤtigkeit eines einzelnen Drgans oder 
Soſtems im Körper hat ihr Ziel gefunden, bie unterhridt geweſenen 
Kraͤfte heben fih wieder. Die Disharmonie ber verihiedenen Verrich⸗ 
tungen des Körpers löst ſich allmählig wieder in die vorige Harmonie 
auf, die uͤberſpannten Thätigleiten laffen durch Erſchoͤpfung ihrer Kraͤf⸗ 
te oder durch Arzneimittel beſchraͤnkt, allmählich nach, die ſchadhaften, 
dem organifhen Körper fremdartig gewordenen Stoffe werden ausge⸗ 
ſchieden und fortgefhafft; Ruhe und Harmonie ber Verrichtungen des 
Organismus kehren wieder zuruͤck. Diefer Zuſtand fänat folglich ſo⸗ 
gleich nach der gluͤcklichen Kriſis (ſ. dieſ. Art.) der Krankheit au, und 
endigt da, wo völlige Geſundheit wieder eingetteten iſt. Die Krank⸗ 
beit verſchwindet nicht plöpli aus dem Koͤrver, ſondern nur almaͤh⸗ 
lich. So wieim Innerndes Organismus gewiſſe Veränderungen vors 
singen , mittelft welcher die Krankheit von Stufe zu Stufe bie zu Ihrer 
Höhe ftieg , eben fo ift iſt Bang auch ſtufenweiſe wieder ruͤkwaͤrts, oft 
durch die nämlichen Innern Vorgänge, daher die Krankheitsſomptone 
nur eins nach dem andern abnehmen, und zwar in umgelehrter Ord⸗ 
nung ihres Eintretens, fo daß die zuletzt erſchlenenen zuerft verfchwins 
den. Dieſer Ruͤckgang von dem kranken Züftande zum gefunden geſchieht 
bald in langfamern Bald in fhnellern Schritten, daher der Zeitraum 
der Seneſung bald länger bald fürzer ausfällt, je nachdem die Kranks 
eit ſchwer, oder nur leicht, ihr Verlauf langſam oder ſchnell, bie Les 
ensenergie des Kranken ſtark oder ſchwach war, bie Hilfe der Kunſt 

weniger ober mehr, unvaſſend oder zwedmäßig angewendet wur 
un. ſ. w. Der Genefungszuftand felbft ift auch verſchieden nach dem 
Charakter und der form der Krankheit. Go iſt er z. B. anderd nad 
einem Entzündungds, anders nad einem Koulfieber , oder nach einem 
Nervenfieder, :nders nach einem Catarrh anders nach einer Lungen⸗ 
entzundungn.f.w. Es erhellet ausallem biefem , daß Geneſung noch 
nicht Gefundheit felbft ift; es if ein eigner, zue Gefundheit hinfuͤh⸗ 
render Zuftend, der jedoch eben fo leicht theils zur vorigen, theild zu 
einer andern Krankheit wieder übergehen kann. In die vorige Krank⸗ 
beit kann er zurädfallen (ſ. Necidiv), wenn die Mittel zu dald aus⸗ 
ejegt werden, welche die Krankheit beſchraͤnkten, oder wenn Diäte 
blerbegangen wurden, welche den vorigen Krankheits zuſtand begüns 

ftigten. In eine andere Krantheit kann er äbergeden, wenn die denn 
vorigen Krankheitszuſtande entgegengefeßten Mittel, welche den ber 
Krankheit enigegengelegten Zuftand hervorrufen follen , zu lange forte 
geſetzt werden. Hiedurch kann der Kranke gerade in die entgegenges 
feste Aranfbeit verfallen, der von einem entzündlichen Fieber Geneſe⸗ 
ne kann 3.8. duch Uebermaß von Blutentziehung oder ſchwaͤbenden 
Arzneimitteln in ein fogenanntes Zaulfieber oder in ein hectiſches Fie⸗ 
ber verfallen u.f.w. Ferner lann duch Mangel an gehörigembiäter- 
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tiſchem Verhalten, Uebermaß in-Speifen und Getraͤnken, Crfältung, _ 
Störung der kritifhen Ausleerungenu. a.m., der Lebergang in eine 
‚andere Krankheit befoͤrdert werden. Hieraus ergibt ſich von felbit, 
daß der Geneſende den Vorſchriften feines Arztes noch treulich nach⸗ 
kommen, und das feinem Zuſtande gemaͤße diaͤtetiſche Vexhalten genau- 
beobachten muß. H. Bu “ 

Genethliacon, ein Gebnrtstagsgediht. Genethliacus, 
ein Nattvitaͤtſteller. >: | on . | u 

Genetiſch heißt eigentlich die Erzeugung betreffend, 3.B. g e⸗ 
netiſche Kraft, die Zengungskraft. Genetifhe Erklärung 
iſt eine ſolche, die nicht bloß die Merkmale einer Sache angibt, fondern 
zugleich Ihre Entftebung darthut. . 

Genf, Franzdf. 

ſchoͤne, volfreihe und durch Handel und Fabrifen wohlhabende Stadt, 
Der Rhone, welder den See durchſtroͤmt, tritt bei Genf aus demſel⸗ 
ben heraus, und fondert die Stadt in drei ungleiche Theile, welche 
durch Brüden zuſammenhaͤngen. Bor der Franzoͤſiſchen Mevolution 
zaͤhlte Senf uͤber 26,000 Einwohner; in den Gärten und naͤchſten Bes 
zirten lebten 4000, und auf dem übrigen Stadtgebiete von ı 3 Qua⸗ 

dratmeilen 46,000 Seelen; dagegen zahlte man 1802 nur noch 23,000 

ee Stadt die Uhrmacher; Inder blühendften Periode des Handel zaͤhl⸗ 
fe man 480 Meifter und gegen 6000 Arbeiter "welche Uhren. aller Art, 
and zwar mit getheilter Arbeit, verfertigten. An fie ſchließen fih die 
übrigen Metallarbeiter , welche die zur Uhrmacherkunſt erforderlichen 
und andere mathematifche und chirurgiſche Inftrumente arbeiten. Sehe 
Bedeutend find aud die Kunſtwerke der vielen Golds, Silber: und 
Bijouteriearbeiter. Außerdem werden hier Zitze, Wollentuͤcher, Muſ⸗ 
ſeline, Goldborten, ſeidene Zeuge, auch Porcellan verfertigt. Wenn 
dieſe anſehnlichen Fabriken den Wohlſtand der Stadt emporbrachten, 
ſo erzeugte zuglelch die vortheilhafte Lage am Genfer See einen beden⸗ 
tenden Tranfitohandel; bie Nähe der Franzoͤſiſchen Graͤnze aber bes 
günftigte einen ginträglihen Schleihhandel. Genf erwarb auf diefe 
Meile fo anfehnliche Reichthuͤmer, daß es vor der Revolution 120 Mils 
Ionen Livres meift in den Franzoͤſiſchen Fonds ftehen Hatte, die bet 
dem Umſturz aller beftehbenden Einrichtungen in Frankreich größtens 

theils verloren gingen. Im Mittelalter war Senf einem Biſchof und 
einem Strafen unterworfen, welche füh gegenfeitig ihre Rechte ftreitig 
machten. Das Recht der Grafen kam endlich an die Herzoge von Sa⸗ 
voyen, welche auchdie Biſchoͤfe auf ihre Seite zu ziehen (wusten, Aber 
auch die Bürger hatten von den Kaiſern viele Privilegien, und fuͤgten 
ſich nicht unbedingt den Herzogen und Bifhöfen. Dadurch entftanden - 
ee en welche bie von den Franzoſen gedrängten Herzoge nicht 

mit ſon 
Genfer führen konnten. Im J. 1524 entledigte ſich die Stabt des her⸗ 

erlichem Nachdruck gegen die von den Schweizern beguͤnſtigten 

en VPicedoms, und 9 Jahre darauf auch des Biſchofs, Indem fie 
entlich zuezeformirten Lehre übertrat. Mehrere herzoglich geſinnte 

Familien wurden verbannt. Dafür hatte ſie lange gegen die Anſpruͤche 
der Herzoge zu kaͤppfen, welche im J. 1602 den lehten Verſuch mach⸗ 
ten, die Stadt dMirch eine Ueberrumpelung in ihre Gewalt zurückzu⸗ 
dringen. Das Unternehmen miplang, und jaͤhrlich wurde ſeitdem zum 

* 

eneve, an dem reizenden Genfer See, im | 
ehemaligen Herzogthum Genevois gelegen, tft noch jeht eine aroße, . 

Einwohner in der Stadt. Genf iſt befeftigt. Die herrſchende Reli⸗ 
ton tt die reformirte,. Den wichtigften Nahrungszweig verihaffen - 
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Andenken daran am 12. December das Eſscaladefeſt gefeiert. Im 
F 1603 endlich kam unter Vermittlung von Bern, Zuͤrich und Heinrich 
V. von Frankreich ein Vergleich zu Stande, kraft deſſen Savopen allen 

Anſpruͤchen entſagte, und jene drei Vermittler Genfs freie Verfaſſung 
garautirten. Dieſe Verfaſſung war ein Gemiſch von Demokratie nnd 
Ariſtokratie. Die Bürger bildeten das Conſell general oder ſouveraun, 
weiches bie geſetzgebende Macht haben und über die wichtigften Staates 
angelegenheiten entfcheiden follte. Aus dieien Bürgern war ein großer 
Math, anfangs von 200, und fpdter von 250 Perfonen, und aus dies 

. fem wieder ein Heiner Rath von 25 Perſonen unter dem Vor⸗ 
fiB des Spyndicus gesogen. Diefe hatten die vollziehende Macht , bie 
Nerwaltung der öffentliben Kafe und die Beforgung dbertäglihen Ges 
ſchaͤſte. Schon 1536 ward feſtgeſetzt, daß eine Sahe, uman den gros 
Gen Rath zu fommen, erft im kleinen Rath genehmigt, und uman die 
Bärgerfchaft zu kommen, guvor im Heinen und großen Rath gebilligt 
ſevn müfle. So beftand-die Regierung lange zur Zufriedenheit der 
Bürger, bis fie allmahlig in Herrſchſucht und Oligarchie auszuarten 
anfıngz einzelne bedeutende Familten bemäctigten fi der wichtigften 
Aemter ausſchließlich und behandelten die Bürger als Gebieter. Die 
dadurch erzeugte Unzufriedenheit dußerte fih im Laufe des 18ten Jahr⸗ 
bunderts anfangs in Murren und nachher haufig in thaͤtlichen Ausbruͤ⸗ 
den, und in dem Wunfche nach einer gerehtern Verfafung. Man 
nannte die Shagenden Repraͤſentans, die Anhänger der Raths⸗ 
familien aber Negative. Das Uebelmehrte fih noch durch die alte 
Verfaſſung Genfs, vermöge welcher die Einwohner in drei Klaffen ges 
tHeilt waren, nämlich in Citopens, oder ſolche Bürger, bie von 
Ihren Voraͤltern Her Bürger waren und zu allen Aemtern und Würden 
gelangen konnten; in Bonrgeoid, die von neuen, ausder Fremde ges 
fommenen, Bürgern, deren Nachkommen man erft die vollen Bürgers 
rechte ertheifte, abftammten, und zwar in der allgemeinen Verſamm⸗ 

luñũg erfcheinen, aber weder in den Math fommen,. noch Wuͤrden bes 
"Heiden konnten; und endli in Habitans oder ſchutzverwandte Eins 
wohner, die Fein Bürgerrecht hatten; die Nachkommen der leytern 
biegen Natifs, Eingeborne. Alle diefe Klaſſen hatten Urfa zur Uns 
zufeiebenbeit, und eben. badurch gelang es dem Fleinen Rath, fich lange 

feinen Vorrechten zu erhalten. Endlich aber gewann 1781 der alls 
gemeine Unmwille gegen die Ariſtokratie einen heftigen Ausbruch. Er 
wurde jedoch von den wermitreinden Mächten, vorzüglich von dem 
Franzoͤſiſchen Minifter Vergennes, mit gewaffneter Hand zum Bors 
theil.der Dligarchle entichteden,, und bie Folge davon war, daß viele Fa⸗ 
milien nad Coftang, Neufchatel, England und Amerika auswander⸗ 
ten und ihren Aunitfleiß dahin brachten. Eine igärere Mevolutton im‘ 
ahre 1789 ftellte zwar die Bürgerrechte mit mehr Bekimmung, als 
isher der Fall geweſen, wieder ber, und mehrere Ausgewanderte 

und Verwiefene fehrten zuruͤck, aber fhou zeigten fich die nachtheilis 
gen Wirkungen der Franzoͤſiſchen Revolution, und während der Schres 
denszeit (1792) mußte der Mefident Soulavie, von feiner Regierung 
unterftägt, die abſcheulichen Scenen, welche damals in Fraufreich 
wütheten, auch bier hetvorzubringen. Wiele Bürger verloren ohne 
Proceß Heimath, Vermögen und eben. Nachdem auf dieſen Sturm 
eine Nude von wenigen Jahren gefolgt war, befeßten 1798 Franzoͤſiſche 
Zruppen die Stadt, welche nunmehr der Republik Franfreich einvers 
leibt ward. Genfward bie Hauptſtadt des Departements Leman, und 
man bemühte fih, ben ehemaligen &loy wiedes herguftellen. Die Unts 

_. 
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verfität, welche 1368 geftiftet und 1538 erneuert worden, wurde burdh 
ein Lyceum erfept und 1802 ein Geminartam errichtet, In welchem alle 

‚ Reformirte tudiren mußten, die in Frankreich zu geiſtlichen Aemtern 
gelangen wollten. Am 30. December 1813 ging Genf nach kurzer Kanos 

‚ nade mit Sapitulation an die Berbändeten über. Es hat feitdem aufs 
gehört zu Frankreich zu gehören, und vereinigte fih wieder, als ein 
neuer Canton , mit der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Im Aug. 
1814 geb fih der wieder hergeitelte Staat, unter Genehmigung der 
Bevolimächtisten der hoben Allirten, eine Conſtitution. Vermoͤge 
derfelben befteht der Repraͤſentations⸗ oder große Rath, der von dew 
Bürgern gewählt wird, die Auflagen und Ausgaben beftiimmt, bie 
Aufficht Über das Militäeweien führt, alle Stellen befegt, bie Tags 
fagung beſchickt, und für Erhaltung der Conftitution forgt, aus 278 

- Mitgliedern, wovon jaͤhrlich zo austreten. Der Staatsrath beſteht aus 
28 Gliedern, die zugleich Glieder des großen Raths ſind, und alle 
Jahre neu gewaͤhlt werden. Er hat die vollziehende Gewalt, die Auf⸗ 

cht auf den Cultus, die Lehranſtalten und die Policey, und die Lets 
tung der auswärtigen Geſchaͤfte. Ihm ſtehen 4 Syndicus vor. Es 
befteht ein Civil / ein Ober; und ein Reviſionsgericht. — Durch den 
Artikel 1. c. des Pariſer Traetats vom 20. Nov. 1815 erhielt der Sans. 
ton Genf, durch die Abtretung, welche Frankreich von dem Lande@er - 

machte, eine nicht unwichtige Gebietsvergroͤßerung. Unter den Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten in und um Genf zeichnen wir noch aus: das Haus, 
in welchem Rouſſeau geboren worden, neben dem ſogenannten Chateau 
royal am Eingang einer breiten Straße; Calvins Grabmal, ohne Ins 
ſchrift und Monument; das Cabinet von Sauffüre, das ſchoͤnſte in der 
Schweiz, und Ferney, anderthalb Stunden von Genf, welches allmaͤh⸗ 
lig verfällt, deflen untere Zimmer aber noch unverändert fo find, wie fie 
Boltaire bewohnte; die Gleticher von Chamonnp, eine Tagreiſe von 
Senf u. ſ. w. Der Genfer See, deſſen Länge 20 und defien größte 
Breite 5 bi8 6 Stunden beträgt, hieß bei den Römern Lacus Lema- 
nus, weshalb ihn die Franzofen Lac Leman nennen. Er iſt ſehr tief 
und firhreich und friert nie zu.’ | u 

Gengte:- Khan (Dihingis:-Khan), einer der größten Ers 
oberer und Länderverwüfter.! der Sohn des Mongolenkhans Yeius 
Kai} 1176), wurde im J. 1163 zu Dilungeboren, undtratin einem 
Alter von 13 Jahren bie Regierung an. Eine faft allgemeine Verſchwoͤ⸗ 
rung aller der mongolifhen Horden, bie fein Vater fih unterworfen 
hatte, nöthigte ihn, ſich zu Aveek⸗Khan, einem Tatariſchen Fürs 
ften, zu flühten. Des Schubes, den dieſer ihm gewährte, machte 
er ſich dadurch werth, daß er Ihm In den Kriegen ſowohl gegen feine 
Nachbarn als auch gegen feinen Bruder, der ihm die Krone entriffen 
hatte, die ausgezeichnetiten Dienfte leiftete. Gengis⸗Khan fehte 
$hn wieder auf den Thron, und erhielt von ihm die Hand feiner Toch⸗ 
ter. Gr batte j@ jedoch eisen Undankbaren verpflichtet, der feinen 
Untergang beichloß. Gexgis⸗Khan nahm die Flucht, und wurde von 
Aveel: Khan und Schofan, deffen Sohne, verfolgt. Erfchlug ben einen 
und den andern. Diefer Sieg wedtefeine Herrfchlucht; in weniger 
als 22. Jahren beswang er bad Reich Tangut und einen großen Theif 
von Shina, brachte das mächtige Chomaresmiiche Meich in Perfien 
und Indien (das and einer Statthalterſchaft der Seldſchukiſchen Tuͤr⸗ 
fen erwachſen war) unter feine Gewalt, und machte Ereberungen bis 
ef in Rußland hinein und bis an den Dnieper. Nie, weder vor noch 
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nah ihm, bat .ein Eroberer mehr Voͤlker fih unterworfen. Eeine 
Herrſchaft erftrecte fih über ein Land, das vom Mittag nah Mitters 
naht 500 Meilen, und vom Morgen nah Abend faft noch einmal fo 
viel maß. Ausdiefem Srunde nahmerim J. 1206 den Titel Dfhins 
gissKhen, d.i. dergrößte Khan, an, unter welchem er befannter 
iſt, ald unter feinem eigentlihen Namen Temudfpin. Selne 4 
Söhne, die er zu feiner Generalftatthaltern ernannte, metteifertew 
mit einander in der puͤnktlichſten Rofzichung feiner Befehle, und mas 
ren die Werkzeuge feiner Siege. Er rüftete ſich, die Eroberung von 
China zu vollenden, als ihn eine Rrantheitinder Mitte feiner Trium⸗ 
phe binwegraffte. Er ftarbim Jahre 33 Groß als Fuͤrſt und Feld⸗ 
herr verftand er eben ſowohl Volker zu beherrſchen als zu unterwerfen. 
Er gab den Tataren Geſetze. Der Ehebruch wurdeihnen um fo Härter 
verboten, als ihnen die Vielweiberei erlaubt war. Cine firenge Dies 
ciplin ward bei der Armee eingeführt. Dennoch war feine Regierung 
eine faft ununterbrochene Reihe von Verwüftungen. Städte wurden 
zerftört, aber nicht wieder aufgebaut, wenn man. Vokhara, das er 
gründete, undeinigeandere, die er herzuftellen erlaubte, davon aus⸗ 
nimmt. Ertheilte feine Staaten unter feinevier Söhne. Zum Groß⸗ 
Khan der Tartareterflärteer Otkai, feinen dritten Sohn, deffen Nach⸗ 
Tommenfcaft in dem Norden von China bie in die Mitte des 14ten 
ahrhunderts herrſchte. Tuſchi bekam Turkeſtan, Bactriana, Aſtra⸗ 
an und das Land der Usbeken. Ein Sohn deſſelben, mit Namen Ba⸗ 
tou⸗Khan, drang bis nach Polen, Dalmatien, Ungarn und bis vor 
die Thore von Conſtantinopel. Die tatariſchen Fuͤrſten der Krimm 
und die Usbeken⸗Khans ſtammten von ihm ab. Tuli, oder Tuli⸗Khan, 
rin anderer Sohn Gengis⸗Khans, erhielt ſchon bei Lebzeiten des Va⸗ 
ters Perſien, Choraſan und einen Theil von Indien. Zagathal ends 
li, ber vierte Sohn, herrichte in Transoriana, einem Theil von 
Indien und in Tibet. Gaubil bat bie Geihichte Gengis⸗Khan's 
mit viefer Gelehrſamkeit gefchrieben. | 

Genie, das; ift etwas fo Geheimnißvolles in ber menihlihen 
Natur, daß fih nur mit Schwierigkeit eine deutliche und beftimmte 
Erklaͤrung davon geben läßt. Seinen Namen hat es vom Lateiniſchen 
Worte Genius, Indem man fich einbildete, daß genitien mit vorzuͤg⸗ 
licher Energie bed Geiſtes wirkenden Menſchen ein hoͤheres Weſen oder 
ein Genius deiwohne, der ſie begeiſtere. Das Genie aͤußert ſich naͤm⸗ 
lich dadurch, daß es in einer gewiſſen Art menſchlicher Thaͤtigkeit mehr 
als das Gewoͤhnliche leiſtet, das Alte neu geftaltet oder ganz Neues 

“ erfindet, und überhaupt in feinen Hervorbrin ungen original if. 
Daher iſt Drtginatität einenpthwendige Solge der Gentalität, 
und es ift eigentlich ein Pleonadm, wenn man fi des Ausdruds 
Driginalgente bedient.. Die Genialität fegt alfo voraus, daß der 
Menſch, in welchem ſie angetroffen wird, mit einer weit höhern Sets 
fiesfraft, als andre Weſen feiner Gattung, von ber Natur ausgeſtat⸗ 
tet worbenift. Sie gehoͤrt alſo nicht zu ben allgemeinen Beltimmungen 
der menfhlihen Natur, fondern zu den befondern Modifikationen der 
Kräfte, wodurch fich einzelne Menfchen vor andern auszeichnen und fie 
in ihrer Wirkfamteitübertreffen. Mit einem Worte, die Sentalität 
ehoͤrt zu der Andividualität, und da dieſe unbegreiflic iſt (denn es 
aͤßt fi auf Feine Welle erflären, wie ed zugeht, daß ein Subjekt, 

welches zu einer Gattung von Weſen gehört, ſich doch von den übrigen 
Weſen ſeiner Gattung durch eigenthuͤmliche Merkmale unterfpeibet) & - 

— 
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fo iſt and die Genlalitaͤt etwas Unbegreifliches, und wird daher als 
etwas Urſpruͤngliches oder Ungebornes betrachtet. Das Genle zeigt - 

ſich aber nicht in allen Arten menfchlicher Wirkſamkeit ald Genie, fons 
dern erf&eint oft, aus feiner Sphäre herausgeriſſen, als ein Weſen 
ganz gewöhnlicher Urt. Der geniale Dichter z. B. iſt darum nicht auch 
ein genialer Philofoph, and der geniale Staatsmann ift darum nicht _ 
auch ein genialer Kriegsmann. Man unterfcheidet Daher mit Recht 
verfchtedene Arten der Gentalität, als: Künftlergente, wiffenfhaftse 
lies, politiiches, militärifhes Genie u. ſ. w.; umd feldft dieſe Arten 
laſſen fich wieder in Unterarten zerfaͤllen, fo daß } B. Mozart ein mus 
ſikaliſches, Klopſtock ein dichterifches, Raphael ein maleriihes, News 
ton ein matbematifhes, Kant ein philoſophiſches Genie u. f. w. beißt. 
Ein Univerſalgenie im firengften Sinne hat es nie gegeben, und 
wird ed auch nie arten, da die intenfive Stärfe, mit der eine Geiſtes⸗ 

kraft In ihrer Wirkſamkeit über die übrigen hervorragt, eben diefe 
In ihrer Wirkfamfeit befhränft. Daher haben große Künftler fels 
ten oder nie etwas Ausgezeichnetes auf dem Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten geleitet. Doc hat es Männer gegeben, welche in mehrern Zwei⸗ 
en der Kunſt oder der Wiſſenſchaft zugleich mit Genialität arbeiteten. 

‚So wer Misel Angelo ein eben fo genialer Bildhauer ald Maler, und 
Leibnitz ein eben ſo großer Mathematiker ale Philoſoyh. Webrigens 
fagt man eben fowohl, ed habe Temand Genie, als es fey Jemand 
ein Senie. Dort bedeutet Genie to viel als Sentalität,: bier ein 
Subjekt, dem dieſe zukommt. — Die Genieſucht iſt eine Kranke - 
heit, an der unſer Zeitalter ſehr zu leiden ſcheint. Sie kuͤndigt ſich 
vornehmlich durch ein affektirtes Weſen in der Behandlung der Kunſt 
oder Wiſſenſchaft an. Doc gab es zu allen Zeiten ſolche gffeltirte 
Genies. Daber fagte ſchon Lefit ng: ‚Ber mid ein Genie nennt, 
dem geb’ich ein Paar Ohrfeigen, daß er denfenfoll, es find vier. Und 
der Wandsbecker Bote gab in feinen Werten (KThl. 3. S. 28.) fols 
gende Nachriht vom Genie: ’ 

Ein Fuchs traf einen Efel an. 
err Efel, fprach er, jedermann 

Sin Site für ein Genie, für einen großen Manu. ° 
a8 wäre! fing der Efel an, 

gab’. doch nichts Naͤrriſches gethan? D -. 

Senten. Was bei den Griechen die Dämonen (f. Dämon), 
waren bei den Römern die Genien, über welche wie, zur Vollendung 
dieſes Artikels, nichts befferes thun Fönnen, ald Wieland (prechen zu 
lofien. Nah einem Glauben der Römer, fagt er, der ihnen faft mit 
allen Völkern des Erdbodend gemein war, hatte jeder Menich feinen 
eigenen Genius, d. i. einen Vaturgelft,, der ihn ind Leben einführte, - 

ihnm im Laufe defielben immer zur Seite war, und ihn wieder ausdems 
felben hinaus geleitete. Die Genien der Weiber hießen Funonenz 
"Die Knechte ſchwuren bei den Genius ihrer Herren, die Mägde bei der 
uno ihrer Frauen, und das ganze Roͤmiſche Reich beim Genius Aus 
guſts und feiner Rachfolger. Wie die Neligion der Griechen und Roͤ⸗ 
mer überhauptan keinen feiten Lehrbegritf gebunden, fondern in ihrem 
Glauben alles unbeftimmt, ſchwankend und willführlich war, io war 
auch über dieſen Artikel nichts feftgefegt; und wer Luſt hatte, glaubte 
entweder zwei Senien, einen weißen und guten, dem er alles 
Gluͤckliche, und einen böfen, (hwarzen, dem er alles Widerwärs 
tige, was ihm begegnete, zuſchtieb; oder nur Cinen, der, wie Ho⸗ 
raz (Blefe II, 2.) fagt, weiß und ſchwarz zugleich, und, je nachdem. 
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ch der Menſch auffährte, Ihm hold oder unhold ſey. Daher bie Re⸗ 

„ bensarten, einen-ergürnten Genius haben, feirien Genius befänftis 
sen, feinem Genius gutlich thunn. dergl, Je nachdem ber Genius 
eines Menſchen ftärfer, mächtiger, verftändiger, wachſamer, kurz, 
je onflfommener er feiner eignen Natur nad, und je gewogner erdem 
Menſchen war, der unter feinem Schuße und Einfluffe lebte: je beſſer 
fand ed um diefen Menichen ,. und je größer waren feine Vorzuͤge vor 
Andern, Go warnte z, B. ein Aegyptiſcher Geiſterſeher den Antonius 
vor feinem Collegen und Schwager Deravius. Dein Genius, fagteer, 
fürdter denfeinigen. Zwar iftec von Naturgroß und hohen Muthes, 
aber fo wie er fih dem Genins dieſes jungen Menſcheun ndbert, ſchrumoft 
er zuſammen, wird fein und feig._ Der Olaube der Alten an die Ges 
nien (denn nicht nur jeder Menſch. Sondern jedes anderematürlihe Wer 
ſen hatte den ſeinigen) war ohne Zweifel eine Folge ihrer Br“ "ellungss 
art von dem allgemeinen, ſich durch bie ganze Körperwelt ergiehenden 
göttlichen Seift. Das, was jedem Dinge Beftandfraft, innere Mes 
gung ‚ Begetation, Leben, Gefühl und Seele gab, war ein Theil 
iefed gemeinfhaftlihen Naturgeiſtes; Daher nennt Horaz den Genius 

den Sotsder menſchlichen Natur. Er ift nicht der Menſch 
ſelbſt, aber eriftdas , was einen geben zum individuellen Mens 
{hen madt. Seine Perſoͤnlichkeit iſt an das Leben dieſes Menſchen 
geheftet; und fo wie biefer ſtirbt, verliert ſich ſeln Senins wiederin dem 
allgemeinen Dcean ber Belfter, aus welchem or, beibeflen Geburt, auds 
gefloffen war, um der Portion von Materie, woraus dieſer Menfch wer⸗ 
ben follte, feine Individuelle Form zu geben, und dieſes nene Gebilde - 
zu beleben und zu befeelen. Daber nennt ihn Horaz mortalem in unum- 
quodque caput. Da die Griechen alle unſichtbaren Dinge und alle ads 
gezogenen Begriffe mit (chönen menſchenaͤhnlichen Geſtalten zu befleiden 
gewohnt waren: fo erhielt auch der Genius der menſchlichen Natur die 

“ feinige. Er wurde ale ein Knabe, oder in dem Alter zwiſchen Knaben 
and Juͤngling mit einem geftirnten Gewande leicht befleider, und wir 
Blumen oder einem Zweige von Maßholder umkraͤnzt, oder auch wadt 
und geflägelt abgebildet, wie der Genius in der Villa Borghefe, von 
deſſen Schönheit Wintelmann fo entyäct War. 

Genlis (Brulart von Sillero, Graͤfin von). Diefe berühmte und 
fruchtbare Schriftſtellerin mar ehemalige Gouvernante der Kinder des 
Herzogs von Orleans, Schwefter des Marquis Ducreſt und Gemahlin 
des Strafen Sillery, eines Mannes von vielem Verſtande und bucchdrins 
gendem Beobatchtungsgeiſt, der ein Bertranter von Orleans und muth⸗ 
maßlich ein Befdrdererfeiner ehrgeizigen Abfichten war. Als Convents⸗ 
deputirter erhielt er verichledene wichtige Aufträge, wurde aber, da er 
die Girondepartei zu begänftigen ſchien, mit den Haͤuptern derielben am 
31. Dit. 1793 zum Tode verurthetlt. Erfchleppte ſich auf feinen Kräden 
zum Bintgerhfte, und brachte feinen mit Narben bedeckten Körper, mit 
dem er in Indien eben ſo gluͤcklich als ruͤhmlich gefochten hatte, dem Was 
terlande mit Standhaftigkeit zum Opfer dar. Seine Gemahlin hatte 
ſchon fruͤher Frankreich verlaffen. Als eine Dame, die bei ihrem Eintritt 
indie Welt ſich durch einpfehlende Talente, gebildeten Geiſt und angeneh⸗ 
me Geſtalt beinerkbar machte, und ſich fruͤh vermählte, hatte fie Gelegen⸗ 
beit, ſich bei guter Zeit Die Farben zu ihren ſpaͤtern Gemälden zu miſchen. 
Gemacht zur Beobachterin der Geſellſchaft, von der fie anf eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Art die Lächerlichkeiten aufsufaflen,, mit Feinheit alle Nuͤ, 
ancen zuunterfcheiden, und geſchickt alle Treuloſigkeit zu ahnden verſteht 
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lteferte fie Schriften, die mit allgemeinem Belfall aufgenommen wurn 
den. 3 das Gewebe der Revolution war ſie nie verwickelt geweſen; 
vielmehr hatte fie ſich ſeit Ende des Jahrs 1791 mit ihren Zoͤglingen in 
England aufgehalten; allein als Fuͤhrerin der jungen Herzogin von Or⸗ 
leans und ald angebliche Vertrauteihres Vaters war fie verräntig ewors _ 
den, und würde in Frankreich nie haben fiher leben koͤnnen. e ging 
daher nach ben Niederlanden, kam daſelbſt in abermaligen Verdacht, mit 
Du mouriez in Verbindung zu ftehen, umd mußte nach ber Schweiz 
flüchten. Dort lebte fie eingezogen in einem Klofter zu Bremgarten, eis. 
nige Meilen von Zuͤrich. Als fih aber nahher die Tochter des Herzogs 
son Orleans zu ihrer Tante, der Prinzeffin von Sonde, nach Freiburg 
‚begab, reiſte fie mir ihrer noch einzig uͤbrigen Pflegetochter, Henriette 
Sercey, ab, und trafim Juli 1794 In Altona ein, wo fie in einem abs 
gelegenen Saufe tn kloͤſterlicher Cinſamkeit für Die Wiſſenſchaften lebte 
and einige Schriften ausarbeitete, Daß ihr der Unfenthalt in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten verfagt wurde, war eine Kolge der dort beftehenden Bers 

- ortnungen gegen alle Branzdfifche Ansgewanderte. Als Bonaparte an 
die Spiße der Regier:ing trat, kehrte fie nach Frankreich zuru und ers 
hielt 1805 von der Regierung eine Penfion von 6000 Franken. Die 
Nerdienfte der Fran von Genlis find entſchieden. Sie tft eine liebens⸗ 
würdige Schriftftellerin, deren Werke im Zache der Ergiehung defto grös 
ßeres Auffehen machten, je wentser man etwas vorzuͤgliches in diefer. 
Art in Srantreich erwartete. Ihre Werke charakterifiren ſich Durch eine 
leichte und gefaͤllige Schreibart und durch edle und moraliſche Srundfäge, 
welche die Verfaſſerin überall zu verbreiten ſucht. Die meilten davon 
find auch ins Deutſche überfent worden, 

Genoveva, dieheilige, (Ste Genevieve): 1) geb, zu Nanterre 
z Meilen von Paris 422, um die Zeit Pharamunds , des erften Könige 
von Frankreich. St. Germain, der Biſchof von Aurerre, bemerfte 
fruͤhzeitig an ihr einen befondern Beruf zur Heiligkeit, und rietb ihr, 
das Geluͤbde ewiger Jungfraͤulichkeit abzulegen , weiches fie auch dem Bis 
fchof von Paris ablegte. Nach ihrer Eltern Tode begab fie fich ganz nach 
Paris. Jedermann wollte hier flüchten, als Attila mit feinen Hunnen 
nach Stanfreich brach ; Genoveva trat auf mit der Verkuͤndigung völliger 

Sicherheit, wofern man fie nur durch eifriges Geber erfiehe. Attila - 
308 and der Champagne nach Orleans, ging von da nach Champagne zus 
ruͤck, ohne Paris zu berühren, und wurde 451 geichlagen: dies gründete 
‚denn der Genoveva Ruffür immer. Beiſeiner großen Hungersnoth fuhr 
fie anf der Seine von Stadt zu Stadt, und brachte bald 12 große Schiffe 

voll Korn zuruͤck, das fie nnentgeltlich unter bie Nothleidenden vertheils 
te: dies befeftigre Ihr Anfehn,, und ſie wurde von Merovdns und Chilve⸗ 
rich fehr hoch gehalten. Zum Rufe ihrer Hejligkeit trug uͤbrigens nicht 
wenig bei, dag fievon ihrem 15ten bis zum zoften Jahre nichts als Ger⸗ 
ſtenbrod und Bohnen, und auch dieſe nur alle zwei bis drei Wochen ein⸗ 
mal, nach ihrem zoſten Jahre aber erſt etwas Fiſch und Milch genoß. 
Im Jahre 460 erbaute fie Aberdie Graͤber des heil. Dionyfins, Ruſticus 
und Elentherius bei dem Dorfe Chaſtevil eine Kirche, und Dagonert ſtif⸗ 
tete nachher hier die Abtei St. Denys. Im Jahre 490 vder 501 ſtarb fie, 
und wurde in der unterirdiſchen Kapelle beigeſetzt, welche Sf, Denys dem 
Arofteln Pants und Petrus geweiher hatte. Chlodwig hatte auf ihre. 
Bitte eine Kirche darüber erbaut. welche nachher, fo wie die dabei nes 

ſtiftete Abtei, nach der Genoveva ſelhſt benannt wurde. Eineandre Kir 
= diefer Heiligen wurbe an bie Kirche denotre Dame angebaut: Ihre 

4 
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eltquten werden in ber erſtern verwahrt. Mit diefer Helllgen darf man 
nicht verwechſeln — — 2) die Heilige Pfalzgvaäfin GSenoveva, 
geborne Herzogin von Brabant, welche von ihrem Gemahl Siegfried, 
angeſchuldigten Chebruch6 halber, zum Tode verurtheilt, aber gerettet 
ward, worauf fie 6 Jahre lang In einer Höhle von blopen Kräutern lebte, 
bis ihr Gemahl ſie wieder fand, und heimfuͤhrte. Won ihr erzählt unfer 
Volksbuch: Eine [höne, anmuthige und lefenswärbige 

iftorie von ber unfhuldig betrengten heil. Pfalzgra⸗ 
in Senoveva, wie es ihr In Abweſenheit Ihres Der 
teben Ehegemabls ergangen. EdIn und Nürnberg. 

„Unter allen den verſchiednen Büchern diefer Gattung — fagt Soͤrres 
— tft die Genoveva durchaus das geſchloſſenſte und am meiften ausge⸗ 
zundete, ſtellenweiſe ganz vollendet, und in feiner aufpruchlofen Na 

‚, Kichtelt unuͤbertreflich ausgeführt, im Ganzen in einem rühren unfhuls 
Digen Ton gehalten, kindlich, ungeihmädt und In fich felbft beſchattet 
und erdunkelnd tmibelligem Gefühl. Und fü war es denn werth, zwey 
trefliche Dichter zu begelftern. Wiek, daß er uns in feinem Gedichte, 
wie ein Zauberer im Kriſtalle, die ganze romantiiche Liebe in einem zats 
ten Luft⸗ und Glut⸗ und Farbengewebe aus einer lichtflaren Morgenrös 
the funftreich zur @eftalt gebildet, zeigt, und ber Maler Muͤller, in ſei⸗ 
nem Fragmente, bie Hellige als eine Häneniungfrau vom Rieiengebirge 
malt. Unendlich beicheiden ftebt das Doltsbnd Hinter dieſen Efulgura⸗ 
tionen der poetiſchen Kraft, aber in dem ruhigen, ſtillen, lieblichen 
Schein, in dem es firahit, bricht derfelbe poertiche Geiſt, nur leiſe 
phosphorescirend hervor, der in Tieks und Müllers Werten in lichten 
man aufbrennt und gluͤht.“ Das Volksbuch ift gearbeitet nach dee 
gelte bed Pater Seriziers: L’innocence resonnue,, das in einempres 

trioͤſen, geſchraubten Tone bie Begebenheiten erzählt, und fih dabei auf 
bed Puteanus St, Genövevae Ioonismus, Raderi Bavaria pia und Yus 
bert le Mires-Chronicon belgicum a Jul. Caesare ad annum 1636, als 
feine Sewährdmänner beruft. Der deutiche Bearbeiter, indem er das 
Buch zum Grunde legte, hat eine ganz verfländige Auswahl, und zus 
gleih mit ihr den Ton getroffen, der einer Schrift dieſer Art zukommt. 
Die Legende von der heiligen Genovevn bat Chriſtof Schmid ſehr 
glädli tür den Zwed der Erbauung bearbeitet, unter dem Titel: „Ge⸗ 
noveva, einederihönften und ruͤhrendſten en des Altertum, 
*— fuͤr aue sure Menſchen, beionders für Mütter und Kinder: 
8. 8 2 810,’ — 

Gensdb’armes. Mit diefer Benennung bezeichnete man in 
Frankreich anfänglid, Die Maſſe bes bewaffneten Volkes (gens armata), 
nachher aber, als ein fiehendes beſoldetes Heer errichtet ward, erhielt 
diefen Namen ein Sorps (dwerer Savallerie, in weichem die Hauptftärs 

- Zeder Armee befand. Diele Gensb’armes waren mit Helmen, Sürafs 
(en, Piſtolen, gepanzerten Dferden xc. veriehen, wovon fie feit Ludwi 
XIV. Sarabiner, Piſtolen und Degen beibebielten. Ste hatten the 
die Dienfte beim König zu verfehen, theild machten fie das erſte Corps _ 
der feanzöfifhen Savallerie aus; übrigens waren es lauter Cdellente 
and gehörten zu den Föniglihen Hausteuppen. Zur Zeit der Revolution 
wurden fie aufgehoben. Seitdem befam den Namen der Gensd’ars 
merie ein anderes Corps bewaffneter Leute im Dienfte der Nation, 
welches an die Stelle der ehemaligen Marechanffee zur Sicherheit 
ber Reyublik, befonders der Landitraßen errichtet wurde, und welche 
vorzüglich Laubftreicher, Räuber sc, auffuchen, Sufammenrottungen 

} t 
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zerſtreuen, tb überhaupt auf alles, was der öffentlichen umd perſdt in 
hen Sicherheit nadıtheilg feyn Löunte, genau Acht Haben mußten. Sie 
dienten zu Fuh und zu Prerde, ftanden unter ben adminifteirenden Corps 
uhd waren erſt in 28 Regionen geteilt, wurden aber nachher (18 . .). 
‚aut 34 2egionen, meiſt von 2 — 3 Schwadronen, vermehrt, weiche in 
die verfotebenen Departements vertheilt waren. Bei ber Tatferlihen 
Garde ftanb ein Regiment Eliten s Gensb’armerie von 2 Schwadronen, 
und 6 Legionen hatte man in Spanien. : Ihr Anfehen geht fo weit, daß 
jeder, Beionbers auch vom Militär, dem fie Arreſi oder überhaupt Ruhe 
onfünbigten, fogleich gehorhen muß. Dagegen folten auch nur Xeufe 
non erpzobter Rectfcaffenheit, die zo aubre lang ohne Tadel gedient 
haben, zu folden Stelen genommen werden. Das franzöfiihe Inftis 
tut der Gensd’armerie iſt Inden meiften Staaten bes be inbunde nach⸗ 
geahmt worden, und da man in demſeiben eines ber famjten Huifs⸗ 
mittel für die verhütenbe, beobachtende und verfolgende Yolicey gefuns 
den, o dat ſie ſich bis iht erhalten und immer mehr ausgebildet. 

Genferid (Geiferih, Gaiferih, Gtzerih, Ginger 
“ xich). war ein unehellcher Sohn des Vandalentoͤnigs Godegisfind. 

Nach defien Tode Fam (im aten Japrzehend des sten jundertön 
Chr.) fein eheliher Sohn Sunde Kr kerung. — aber no⸗ 
{ehr jung und wenig. regſam war, Geiferidh bergegen ein erwacfenet 
und eben fo Fluger ald tapferer Tangling, fo ward Er inder That, mis 
ienernurdteß, König. 428 Rarb Gunderich, wie es ſcheint, nichtohne 
Selferichs Zuthun. Die Sceiftiteller feiner Zeit entwerfen von ihm. 
Folgendes Gemälde: „der Bau feines Körpers verfpra nicht viel; et 
var von mittlerer Größe und dur, einen Sturz vom Pferde hinfend. 
Nichts deitoweniger —8 — er alle Waffenübungen aufs volltommenfte, 
and was die Naturdem Körper entzogen, das hatte fie an @eiftesfräften 
ihn erſetzt. Er war der ſcharfſich — — Viel ſyrach ernie, 
ber feine Geeledrang in das Innere Kr Öegenfänbe, Schwelgerel wat 

fimaeas, den Zorn aber konnte er nicht bänbigen :; ——— 
enutzte eriede Gelegenheit; Vollker an einander zu hetzen, Samen der 

Uneäntgteit außzuftreuen und Haß zu brüten, war er immer bereit.‘ 
Seine Zeit bot dazu genug S genbeit u Rom regierte im Nas 
men bed minderjährigen Balentians III. feine Mutter Gala Placidia, 
und zwar, bei des Yetins und Bonifackus Leitung ‚ glemlich gläctich. 
um Ungläd des Staates jedoch waren beide die ärgften Feinde, und je⸗ 
re laugrte heimlich auf Gelegenheit, deu andern zu ftätzen. Als Bo⸗ Bi 

nifacius nun von Placidien, zur Belohnung feiner wirflid großen Vers 
diente um ihre Perſon, die wichtige Statthalterfchaft von Afeita erhal 
ten hatte, gelang es des Aetius Iutelgue, der Regentin feine Treue 
verbeichtig, dem Bonifacius aber glauben zu machen ſein Leben fen ges 
fährdet. Da er ſich auf ergangene Zurüdberufung nicht reden fendete 

. man &tuppengegenihn, und et, m t derrd⸗ 
miſ cen nicht —8 ſer sah (ich hften Nahe 
barn von Afrifa waren die Bandalent enten Suns 
der ich und Geiſerlch ſchlug er vor, u das Land in 
3 Thelle zu thellen und gemeinfhaf aauswarti⸗ 
en Feind zu (hägen. Waͤbrend dir ‚und Geis 
fein, derdieMegierung an fihgerif t Macht zu 
ieſemn Zuge. In Spanien war er di rübermäds 
vie jothen ſtets dedroht, im Afrit nicht wenig 
eigte, hatte ex keinen Feind zu fü d genug in 

——— — —— 
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sinem Abenteuer, dad noch obenein bie Gedanken von dem unrechtmdfis 
gen Beſitz feiner Herrſchaft abzog. Er ſammeite demnach alle Vandalen 
und Alanen nebſt ihren Famillen an der Küfte von Baͤtika, umd ſegelte 
im Mai 429 unweit Gibraltar ab Ins gegenüber liegende reurstan en. 
Schrecken verbreitete fich bei feines AUnfunft durch ganz Afrika. Die Eins 
wobner flohen in Wuͤſten, Gebirgaund Höhlen, denn die Vandalen vers 
wüfteten,, verheerien und ermordeten was ihnen aufſtieß. Mittlerwei⸗ 
le aber war des Bonifacins Unſchuld entdeckt, nad gern wäre nun dieſer 
der vandaliſchen Hilfe überhoben gewefen, Da Bitten und Drohungen 
Sei Geiſerich nichts vermochten, ging Bonifacius ihm entgegen, ward 
aber geimlagen, undfo ein zweites Mal mit alle von Rom und Conſtan⸗ 
tinopel erhaltenen Verfidrfungen. Gelieri blieb Meifter des einge⸗ 
aoınmenen Landes, und ein mit Walentinian gefüiopner Ftiede beitäs 
tigte ihm den Beſihh. Etliche Jahre daranf aeiff er auch, mitten im Tries 

Kartbago an, eroberte es, und fkiftete nun Im Afrika fein nenes 

ichen aus ihren Wohnungen vertrieben. Die 
mußten betkebensftrafe Geld und Kofibarfeiten nach Hofe liefern , wobei 
Gelſe rich fi foftreng degen den Adel, als vorher gegen die Geiftliebteic, 
bewies; das Wolf (de t er mehr geſchont zu haben. Um fich vor duperm 
Ueberfal 8 ſichern, raſtete er jedt nicht, bis er eine Flotte geſchaffen 
und feine Vandalen zu Seeleuten umgebildet hatte, womit ernuw haus 
fig nah Sicilien und Italien überfepte,, verheerte und plünberte. Diele 
anaufhörlihen Einfälle bewogen zwar endlich ben morgenländifchen Kai⸗ 5 
fer Theodoſius II. dem abendlaͤndiſchen, Balentinian III. zu aalfe zu kom⸗ 
men, nud es erſchien eine anſehnliche griechiſche Flotte anf Sicilien: als 
lein da Attila, zur Unterſtuͤtzung Geiſerichs, mit einem Einfall ind grie⸗ 
Aſee Reia dreble ſo buůed dies ohne Erfolg. Sittlerweileaber hatte 
(ich eine Verſchwoͤrung der Vandalen ſelbſt gegen Geiſerich entſponnen. 
Erentdedteundumterdrädtefie, ſchnell aber ſtreug, denn nicht die wirk⸗ 
lichen Theilnehmer nur, auch alle wahrſcheinlichen Mitwiſſer wurden ges 
tödtet. Dies. Loos traf auch Gunderichs Gemalin, die erſaͤuft, und 
ihre 10 Kinder, die auf andre Weiſe hingerichtet wurden, denn es ſcheint, 
Daß zu deren Gunſten die Verſchwoͤrung gemacht war. Die Zeit des Frie⸗ 
dens benugte er zu vielen nuͤtzlichen und ſtaatsklugen Einrichtungen, zu⸗ 
gleich aber auch zu Verfolgung und Unterdruͤckung der Katholiken. Drei⸗ 
schu Jahre lang dauerte dieſer Friede, nach Valentinians Tode abek bes 
gannen neue Ariege, die erfi wenige Jahre vor @eiferichd Tode endeten. 
Marimushatte, and Rache für bie he Keufchheit feiner Gemalin, 
Ten wolluftigen Valentinian ermorbet, fi aufben Thron geſchwungen, 
und witder Katferin Sudoria vermählt. Dieſe jedoch, wenig zufrieden 
hiemit, hatte an Seiſerich heimlich gefender mit der Bitte, er ſolle kom⸗ 
mer, fie von dem Mörder ihres Semals und Nom von feinem Tyrannen 

. zu befreien. Um fo etwas lieh —A fich nicht zweimal bitten; er lan⸗ 
in Italien, und drang ohne Widerſtand auf die Hauptſtadt los. Hier 

hatten ſich inzwiſchen die Umſtaͤnde ſo veraͤndert, daß man ihn lieber nicht 
geiehen bätte, allein erging nicht, fondern kam nah Rom, und fuchte - 

ben 14 Tagen feines Aufenthalts alle Schäße sufammen. Den kaifers 
lichen Druat und Schad, das fast vergolbete Dach bes Jupitertempers, 
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Dieherzlichten Sierrathen anderer Tempel, die ſchoͤnſten Statnen nahm 
erald Beute, mehrere tauſend junge Nömer, die Katferin Endortiafelbft 
undihre 2 Töchter ald Gefangene mit, und plünderte und verheette auf 
dem — noch Flecken und Doͤrfer. Auf die gefangenen Prinzeſſin⸗ 
nen, die letzten Sproſſen aus der Familie des großen Theodofius, gruͤn⸗ 

dete ernun Auſpruͤche auf einen Theil der theodoſianiſchen Guͤter, zumal 
da er die aͤlteſte Prinzeſſin Eudoxia mit ſeinem Sohne Hunerich vermaͤhlt 
hatte. Von Eouſtantinopel aus hatte man ihn auch wirklich befriedigt, 
und da ed nun von Rom aus nicht geſchah, fo fiel er unaufhoͤrlich in Sici⸗ 

lien und Stellen ein, plünberte und verbrannte Dörfer, Fleden, Staͤd⸗ 
te, führte Sachen und Dienichen hinweg, und wurde der Schreden bes 
Landes, Werttäge, bie er oͤfters ſchloß, hielt er nur fo lange es ihm be⸗ 
liebte. Da beichloß endlih Majoran, ihn in Afrika felbft anzugreifen. 
Gr fah recht gut m daß die Flotte, die man in einem Hafen Spantend aus⸗ 
ruͤſtete, gegen ihn gerichtet ſey, und ließ deshalb am Seeufer hin viele 
Meilen breit alles verheeren, damit der eindringende Feind, durch Man⸗ 
ge an Lebensmitteln und andern Bebürfniffen bedrängt, wieder zuruͤck⸗ 
fehren oberaufgerieben werden mußte. Sogar bie Brunnen ließ ervers 
giften. Wald aber erfuhr er, die roͤmiſchen Schiffe wurden ſchiecht bes 
wacht, und ſchnell ſegelt er hin, Aberrumpeltden Hafen und ſchleppt die 

rzenge mit fich hinweg. Itallens Bebrangnifle wurden nun weit 
aͤrter ale je, aber auch an das Illyrikum, an den Peloponnes und das 
brige Griechenland kam die Reihe, Leo, der jetzt auf dem Throne von 

Bpzanz ſaß, bot, da weder Verträge noch Geſandſchaften, weder Bits 
tennoc Drohungen halfen, alle Kräfte feines Reichs auf, Afrika zu ers 
ober, Gineglottevon mehr ald 1000 Segeln, mit Ioo,ooo Mann ber 
ſetzt, ſchloß den Hafen von Karthago ein. Geiſerich, wirklich bedrängt, 

ete.fich furhtfam, und ließ um einen fünftägigen Waffenftinftend bite 
en, nah welcher Zeit er fih ganz in des Kaiſers Willen fügen wolle. Uns 

Hug willigte man ein, denn Geiſerich benugte die Friſt, durch Lift die 
feindliche Flotte in Brand zu ſtecken, woraufer ſie angrif, ſchlug und zer⸗ 

reute. Doch dauerte ber Krieg fort, bis 474 nach Leos Tode Zeno mit 
Geiſerich Frieden ſchloß. Noch 4 Jahre lebte diſer hierauf, und ſtarb, 
nachdem er 49 Jahre lang in Afrika geherrſcht hatte, als achtzigjaͤhriger 

Greis. Ueberlegene Geiſteskraft iſt ihm nicht abzuſprechen. Jede Sa⸗ 
che uͤberſah und durchſchaufe er ſchnell, und dem Anſchlag folgte ſtets ſchnel⸗ 
le Ausfuͤhrung. Oft dachte der Feind noch nicht auf Gegenwehr, und 
Geiſerich ste {don an, Schnelle Benutzung günftiger Umftäude vers 
fchaffte ihm fein Gluͤck. Im Krieg ließ er dem Feinde nie Ruhe, Durch 
Angriff Fleinerer Haufen an verfchlebenen Punkten zertheilte er die feinds 
Ihe Macht, undverhindertefie, mit Nachdrud gegen ihn gu verfahren, 
Nicht eben fo vortheilhaft erfcheint ex von Seiten des moraliichen Cha⸗ 
rakters. Selten hielt er fein Wort, wenn er es mit Vortheil brechen 
konnte, mar rauh und troßig gegen feine Feinde, ein unverſoͤhnlicher 
Verfolger der anders Glaubenden, arglifttg, verrätberifh, graufam, . 
wenn es fein Zweck erfoderte. Indeß verdient ein Barbar dei sten Jahr⸗ 
hunderts hierin wohl mehr Entichuldigung als der Barbar des ıgten. 
Er hinterließ ein maͤchtiges, den Römern aͤußerſt furchtbares Reich, und 
feinem Nachfolger fo volfommene Zurüßungen, daß erfie nun au erhal⸗ 
ten brauchte. dd, ” 

Gent, (Sand) Hauptſtadt der zum Köntgreiche der Niederlande: 
gehoͤ he Grafſchaſt Klandern, eige feſte und wohlgebaute Stadt em. 

- Ginfußder Lys, Lievre und Moers in bie Schelde (54° 24° niꝛdl. Dt.) | 
| 
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Die —— Fluͤſſe und Kanaͤle theilen ſie in 26 Yufelu ab: Der 
Umfang der Stadt iſt iehr weitläufig , und konnte zu den Zeiten Philipps 
son Valois und Karls VI. 50,000 Maun Ind Feld fielen. Sie verlor 
durch Kalfer Karl V, welcher bier (im Prinzenhofe) geboren wurde. Als 
1539 die Einwohner zu ftarter Abgaben halber ſich empörten , tengen fie 
anz I. an, fih unter feinen Schuß zu begeben. Dieſer entdedte dies 
«rin, welcher deshalb an 3o.ber vornehmiten Bürger hinrichten ließ; 

viele in die Acht erklärte, die öffentlihen Gebäude einjog, alle Privl⸗ 
legien zuruͤknahm, eine Strafe von 1,200,000 Chir, ausſchrieb, und el 
ne Sitadelle anlegte, umdie Stadt noch mehr im Zaum zu halten. Jetzt 
rechnet man 55,000 Einwohner, welche viele Manufacturen und Fab 
Zen in wollenen und baummollenen Zeugen, Leinwand, Tuch, Huten 
n. a. haben. Unter die merkwuͤrdigen dffentlihen Pläße und Gebaͤude 
ebören die Domfirhe, 35 andre Kirchen, das Stadthaus, die Cita⸗ 
dee, dad Grafenkaftell,, der Prinzenhof, bie Börfen. a. m. Als die 
Niederlande dem franzöfiihen Kelch einverleibt wurden , warb Gent eis 
ne der 4 Bezirksſtaͤdte des Departements der Schelde. Man fehe über 
hieie Stadt Be. Forſters Anſichten am Nieberrheiu, Bd. 2 

.26 — 283. . 

Gentleman. Die Engländer beftehen überhaupt aus Abel und 
Bürgern: ziviichen beiden ftehen die Sentlemen in der Mitte, zu 
welchen Diejenigen Bärgerlichen gehören, welche Gelehrte, oder fonft 
Lente von Erziehung oder einem gewilfen Range find. Dabin gehören 
jolhe ‚ benen der König bei befondern Gelegenheiten die Ritterwürde ers 
heilt; die Ritter von Bath; die Baronets, welde bad Wort 
Sir vor ihrem Tanfnamen führen; und bie ESquires. Das Work 
Sentle man wird aber ach oft überhaupt von einem Manne von Eis 
ziehung und guten Gefinnungen gebraucht: , 

‚Gentry, der niedere Adel in England. _ . u 
. Genua Cytalien, Genova, $ranzöf. Genen), eine in jeder Hin⸗ 

ſicht fehe merkw 
nentalgebiete bes Königs von Sarbinten. Stellegt am Mittellaͤndiſchen 
Meere, das hier den Meerbuien von Benua bildet, bat Boooo Einwoh⸗ 
ner und ı Stunde im Durchfchnitt. Auf der Landſeite iſt fie mit doppel⸗ 
ten Befeftigungen umgeben, von welchen die äußern über die Auhöhen, 
welche der Stadt ſchaden koͤnnten, geführt worden find; fie fangen b 
dem Leuchtthurm am Meer an und endigen ſich bet der Mündung bes in 
den Meerbufen fallenden Fluſſes Bifogne. Der geräumige, In Beftalt 
eines Halbkreiſes fih um die Stadt ziehende, gut befeftigte,, dutch zwei 
ſchoͤne Daͤmme eingefchloffene Hafen ward 1305 zu einem Freihafen ers 
klaͤrt. Beibemfsiben befinden fih 2 Thärme; der eine dient zur Beſchuͤ⸗ 
Bung, in dem andern, oben mitftarfem Glafe umgebenen, brennen des 
Nachts 35 große Dellampen, Nur indem Innern Meinen Hafen (Dar⸗ 
ſena genannt) finden bie Galeeren Sicherheit bei jedem Winde. Ges 
una führt den Beinamen die Praͤchtige, theils wegen ihrer fchds 
nen amphitheatraliſchen Lage am Meer und dem Abhange des Gebirges, 
the''& wegen der prächtigen Gebäude, welche der reiche prachtliebende 
Adel aufführte. Mon der Seefeite bietet die Stadt eine herzliche Ans 

rdige Stadt, im Norden von Stalten, auf dem Sontis ' 

ht, aberim Ganzen iſt fienicht ſchoͤn, noch im beften Befchmad erbaut. - 
egen bes engen Raums, dem fie einnimmt, und wegen der abhängt, 

pen Lage find die meiften Straßen enge, ſchmutzig und fo fteil, daß man 
n wenigen fahren oder reiten kann. Daher macht man hier Die Beſuche 
in Feaften, welche man bei gutem Wetter ſich nachtragen läßt, Do - 
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gibt ed auch breite gerade Straßen, befonderd bie Straße Balbi und bie 
prächtige neue Straße, wo viele herzliche, von außen mit Marmor bes 
Heidete Paldfte glänzen, Unterden Öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich 
aus; die Domkirche, det Palaft des eberhaligen Doge, die Daldfte Dos 
ria und Balbi, das ehemalige Tefniterfollegium. Die Stadt hat eine 
Waſſerleitung, welche durch Springbrunnen fie mit Waſſer verforgt,, 
und ſchoͤne Öffentliche Spaziergänge... Es herrſcht noch immer viel Ges 
werbiamfeit; betraͤchtlicher Handel wird mit gutem Dlivendl und edlen 
Baumfrächten getrieben, und es gibt anfehnliche Fabrilen von Seiden⸗ 
waaren, Sammet, Damaften, Stoffen, Spigen, Handſchuhen, Wols 
lenzeugen, Leinwand, Bleiweiß, Seife, Kunfts und Galanteriewass 
ren. Alle Sarmmets und Seidenwebereien befinden fich.außerhalb der 

_ Stadt, und dieß bat Einfluß aufdie Wohlfeilheit der Preife. Die Seide 
wird theils Im Lande felbft gewonnen, theils aus dem Adrigen Italien, 

befonders aus Salabrien, aus Palermo, fo wie aus Syrien und der Ins 
fel Enpern gesogen, Genua wurde nah der Bereinigung mit Frankreich 
der Sig eines Erzbiſchofs, derobern Verwaltungsbehoͤrden bed Depar⸗ 

tements, eines Handelsgerichts, des Generalftabe der zgften Militärs 
Diviſion, eines Seepräfeits und eines Seearſenals. Der ehemalige 

Frei f aat.Genua gränzte gegen Abend und Mitternacht an Savoyen 
und Piemont und die Lombardei, gegen Morgen an Lucca und Toscana, 
egen Mittag and Meer. Das Land ward in den öftlichen und weſtlichen 
belt, ober dig. Riviera di Levante und Rivieraglı ponente abgetheilt, 
In jenem, demmichtigften, lagen Genug, Napallo, Seftri di Levante; 
indiefem Vintimiglia, San Remo, Savona, Finale. Laͤngs der gan⸗ 
en Nordſeite des Freiſtaats zogen ſich die Apenninen, und erſtreckten 
ich In einzelnen Nebenaͤſten bis zur Kuͤſte. Diefer Landſtrich iſt, unge⸗ 
achtet ſeines gebirgigen Bodens, ſehr fruchtbar. Der Adel zeichnet ſich 
durch Kenntniſſe und feine Sitten, das Volk uͤberhaupt durch Arbeits 
famfeit und Muth aus. Die älteften Bewohner dieſes Landes waren 

‚ die Ligurier, welhe zwifchen dem erfien und zweiten Puntfchem 
Kriege von den Römern beflegt wurden. Nach bem Untergange des 
Weſtroͤmiſchen Reiches gehörten fie zu dem Kongobardenreihe, und ka⸗ 
men mit diefem, als Garl der Sry den Longobardiſchen Köntg Deſi⸗ 
derius bezwungen hatte, nnter Fraͤnkiſche Herrſchaft. In dem folgen⸗ 
den Zeiten, nach dem Verfalle des Reichs Carls des Großen, ſetzte Ge⸗ 
nua ſich in Freiheit, und theilte bis ing eilfte Jahrhundert das Schickſal 
der Lombardifchen Städte. Die Lage der Stadt begünftigte dag frühe 
Gedeihen des Handels, und fruͤher noch als Venedig, trieb fig Levante⸗ 
handel. Erwerbungen as dem feften Lande gaven ſchon im Aufange des 
12ten Jahrhunderts Anla i bintigen Kriegen mit den gemerbefleißtgen 
und handeldluftigen Bewohnern von Piſa, welche ihre Drängnachbarn 
wurden, fobald Senna des Golfo de la Spezzia ſich bemaͤchtigt Hatte, 
Im Jahre ıza beiaß die mächtige Stadt fchon Montferrat, Monaco, 
Nizza, Marſeille und faft die ganze Küfte der Provence. Der Kampf 
mit den Piianerndanerte über 200 Fahre, und es ward nichteher Friede 
geichloffen, bis die Genuefer die Infel Elba ctobert und den Hafen row 
Yila zerſtoͤrt hatten, Nicht minder heftig wurden die Fehden gegen Des 
nedig geführt, die erft im Jahre 1382 durch einen Frieden geendigt wur⸗ 
den. So wie bie Herrſchaft über den weftlichen Theil des Mritteliändts 

ſchen Meeres der Segenftand des Kampfes mit Pifa war, fo ward in dem: 
‚Kriege gegen Venedig um den Beſitz des öftlichen Thells, nad) welchem 
beide Freiſtaaten ftrebten, gelämpft. Die Genuefer (hloflen Handels⸗ 
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deserzengniſſe ſich a aftigungen zuverfchaffen. Am höcften ſtieg ihre 
Handelsmacht zut Zeit der Erneuerung bes Griechiſch⸗Byzantiniſchen 
Reichs nad) ber Mitte des ı13ten Tahrhundertd. Schon lange hatte die 
Unthaͤtigkeit der reichen Bewohner von Eonftautinopel, die zu träge was 
ten, ſich ihrer eigenen Schiffe ge Verführung der Morgenlaͤndiſchen 
Waaren In die uͤbrigen Linder Europa’s zu bedienen, den Genuefern 
großen Antheil an dem Haudel der Sriechiichen Staatenverfchafft; ganz 
Eonftantinopel fand unter dem Drud der fühnen Kaufleute and Genua, 
Am ji gper einen unmittelbaren Aurheil an dent gewinnvollen Oſtindi⸗ 
ſchen Handel zu verichaffen, bemächtigten die Gennefer fi der Stadt 
Kaffa (iest deodofia) aufder Krimtichen Halbinfel, gaben dem Hafen 
von Kaffa eine beffere Einrichtung, verftärkten und vermehrten die Bes 
feftigungen, und verihönerten die Stadt mit vielen Gebäuden, von 
weichen noch jetzt die Trümmer fihtbar find. Kaffa ward einer der ſchoͤn⸗ 
fen und reichften Handelspläge in Europa. So lange die Genneſer die 
Stadt beſaßen, hatten fie auch die. Herrſchaft über das ſchwarze Meer, 
und erhielten anf bem Handelswege, der fich über das Kaſpiſche Meer 
zog, die Föftlihen Waaren Indiens. Man kann wohl behaupten, hätte 
Senna ein weiſes Solontalfpftem eingeführt, und feine nahen und fernen 

" Kiederlafungen zu einem Gauzen zu verbinden und feft anden Mutters 
aat zu knuͤpfen gewußt, fo würde es vielleicht ſchon im raten Jahrhun⸗ 
ert die Rolle ald Handelsmacht geipiet haben, die ipäterhin Holland 

zufiel, Als Sonftantinopelvon dem großen Muhammed II. bezwungen 
war, empfinugen die Senueierbaldihre Strafefürden unklugen Beiftand, 
welchen fieden Türken geleiftet hatten, Muhammed nahm ihnen (1475) 

‚ihre Niederlaffung am ſchwarzen Meere, Eie trieben zwar, auch nad 
dem Verlaſte der Herrichaft über diefes Meer, noch geraume Zeit als 
Sanfleute einen gewinnreichen Handel mit den Anwohnern deſſelben, 
aber endlich wurde ihnen von den Türken der Sugang an diefem Handels⸗ 
"wege io firenge verichloffen, daß fie fich anf dem ſchwarzen Meere nicht 
mebr fehen laffen durften. Selbſt die Handelsverbindung, welche bie 
Stimtihen Tatarn noch eine ER kr ihre eigenen Schiffe mit Ges 
aua unterhielten, ward bald von der eiferfüchtigen Beforgnis der Tuͤrken 
für immer aufgehoben, — Während Senna’s äußere Macht ind Mans 
Yelsrang durch Zändererwerbungen und regſamen emerbielh ſich ſo hoch 
erhoben, ward das Innere des Staats von Unruhen un —— 
geſtoͤrt. Demokraten und Ariſtokraten, und unter den Ariſtokraten ſelbſt 
yerihiedene Parteien, unterhielten fortdan ernd unruhige Bewegungen, 
Im J. 1339 ward ein lebenslaͤnglicher hoͤchſter Staatsbeamter, der Dos 
ge, von dem Volke erwaͤhlt. Aber er hatte nicht Macht genug, der Par⸗ 

- teimurhzuftenern. Es wurden ihm endlich Raͤthe zur Seite geſetzt, und 
doch ward bei alten Verſuchen, eine feſte Staatsordnung einzuführen, 
kein Sriede im Innern, ja man unterwarf fih Togar, um and der ungluͤck⸗ 
Iihen Anarchie, die der ftete Parteifampf herbeiführte, ſich zu retten, 
einige Male fremder Herrihaft. Mitten unter diefen Unenhen wars 
(im J. 1407) die Seorgsbanf (cömpera di S. Georgio) geftiftet, 
weiche ihre Entftehung den Anleihen, die der Staat zu feinen Beduͤrf⸗ 
niſſen von reihen Bürgern machte, zu banken hatte, und von den abs 
wechſelnd herrichenden Parteien gewilfenhaft anftecht erhalten wurde, 
Im J. 1528 erhielt endlich der gährende Staat Ruhe und eine bleibende 
Orbımg,, welche bis zu Ende des ı3ten Jahrhunderts fortdauerte. Die 
Regierungsform war ſtteng ariſtolratiſch. Das Oberhaupt Des Staats 
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mar der gewählte Doge. Cr mußte 50 Jahre alt ſeyn, und mohnte im 
Palafte der Republit (palazzo dellasignoria), mo aud der Senat fh 
verfammelte. Der Doge hatte den Borktagim Senate, der fi in dem⸗ 
jelben valaſte verfammelte, Ohne feine Einwilligung fonnte Fein Rath⸗ 
luß gefaßt werden, und die Staatsverordnungen wurden in feinem 
Namen gegeben. Cr biieb nicht länger als zwei Fahreim Amte , dann 
ward er wieder Senator und Procutator, und nach 5 Jahren konnte ee 
wie ver zumDoge erwählt werden. Jhm zur Seite fanden zwölf So⸗ 
vernatori und acht Procuratort, nicht gerechnet diejenigen, weiche Dos 

gen geweſen waren. Jede diefer Würden hatte eine Dauer von 2 Jah⸗ 
ten. Bon den Governatori wohnten drei, von den Procntatori ame 
mit dem Doge im Palafte der Republik, ſo daß fie von drei zu drei Monas 
ten durch andere Amtögenoffen abgelöfet wurden. Sie bildeten den ges 
heimen Rath, der mitdem Doge alle Staats ſachen beforgte. Die Pros 
cutatort waren Die Aufieher des Öffentliben Schages und der Staatseins 
Tünfte. Die fonneraine Gewalt ftand erftens bei demand 300 Gliedern 
beftehenden großen Mathe, zu welhem alle Genuefiihe Cdellente, 
die 22 Jahre alt waren, gehörten; zweitens beidem Fleinen Mathe 
yon Ico @liedern. _ Beide Hatten das Recht, mit den Governatori und 
Procı fe , Auflagen und Steuern zu derathſchia⸗ 
en, ı ddurch Stimmenmehrheitentihteden. Ues 
er K Built ward im Heinen Rathe verhandelt, 

unde er Slieder mußten einftimmigfepn , wenn 
ein € olte.- Det Adel ward in den alten und 
neuen en gebeten, außer den Geſchiechtern Orts 
maldi inola, noh24andere, diean Alter, Reiche 
thum adchften ftanden; zu dem neuen Adel aber 
37 € konnte aus bem alten tie aus dem neuen 
ER —— MI 1797 warb a alte Sranteorbnung es 
tüttet, Die Franzofen hatten fid die benachbarten Länder unterworfen. 
Die Parteilofigeit, welche die Republik ftrenge beobachtet hatte, Tonnte 
das ſchwwankende Siaats gebaͤude nicht vor bem Untergange (hüßen. Der 
franzöfifhe Oberfeldpert (Bonaparte), der glädliche Eroberer Itallens, 
ab ihreinenene Verfaſſung, welche aufdie Grundfäne des franpöhfaen 
epraͤſentativs ſpſtems gebaut war. Zwei Jahre fpater fiel 18 

des Genneſiſchen Gebietes wieder in bie Gewalt der Deftreicher, aber der 
Sieg von Marengo entſchied auch Gennua's Schidfal. Es ward ans 
fange eine proviforifhe Regierung eingeführt, bis endlich im J. 1802 
eine neue Verfaffung für die Ligurifhe Repmbli gegründet wurde, 
Die hoͤchſte Regierungsgewalterhieltein Doge. Ihmftanden sur Seite 29 
Senatoren und ale Wolkerepräfentation eineConfulta von 72 Mitgliedern, 
welche ſich jäprlich verfammelte, Staatsrehnungen unterfuchte, und die 
Selene genehmigte welche ige von dem Senate vorgelegt wurden. Die 
Mitglieder der Sonfulta wurden von 3Collegien, nämlich von 300 Ontds 
befißern, 200 Kaufleuten und 100 Gelehrten gewählt. “Die Republik 
ward zugleich durch Länderzumach6 vergrößert, und hatte (1804) auf 
einem Flähenraume von 97 Duadratmeilen eine Volke menge von mehr 
ale 600,000 Bewohnern. Ihre Seemacht, im Mittelalter jo furchtbar, 

beſtand nur noch aus 4 bis 6 Galeeren und einigen bewaffneten Barken; 
ihre Landmaqht aus 2 Deutfhen Gatderegimentern für das Oberhaupt 
der Regierung, 3000 Mann Nationalteuppen und 2000 Mann Lands 
ih J. 1805 fand es Napoleon fürzuträglih, die Ligurtihe Nepus 
blitmit feinem Kaiferreiche zu vereinigen, Auf feine Weranftaltung ex. 
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ſchien der Doge, an der Spitze einer Deputation, vor dem kaiſerlichen 
Throne zu Mailand, und forderte die Einverleibung, die denn auch ſo⸗ 
gleich vollzogen wurde. Das Geblet der Republik ward, mit Einſchluß 
einiger Parcellen yon Piemontund Parma, in 3 Departements, Mon⸗ 
teuotte, Genua und der Apenninem eingethellt. Am 19, pt 
1814 nahm der Generallieutenaut Macferlane, Oberbefehlshaber 
der combinirten engliſchen und ſicilianiſchen Trunven in dem dortigen 
Küftenlande, in Gemäßheit einer mit dem Diviisndgeneral Freſia 
geſchloſſenen Sapitulation, von Genua Beſitz; damit nahm die frans 
söfifche Herrichaft ein Ende, und der General, Lord Bintint, erkläts 
te in einer Proclamation vom 26. Apr. daß der Staat feine.Gelbfiftändigs . 
Zeit und die Conſtitution von 1797 wieder erhalten follte; und ſetzte eine 
proviforifhe Regierung ein. Während man ſich in Genua der Freude 
über die wiederfommende alte Ordnung der Dinge überließ, erſcholl das 
Gerüchte, daß nach Enticheidungendes Wiener Songrefles, dergefamms 
te Staat, unter dem Titel eines Herzogthums, an den König von Sar⸗ 
binien fallen folte, und am 27. Dec. 1814 machte der englifhe General 
Dalromble bekannt, daß er beauftragt ſey, benfelben au die Behoͤr⸗ 
Den bed neuen Negenten zu übergeben. Die Sufiherung verfchlebener 
nicht fehr bedeutender Privilegien, bie ber König in dem Patent vom ls 
San. gab, trug nicht dazu bei den Schinerz der getäufchten Hoffnung im 
den Genueſern zu mildern. Indeß empfing der Fönigl. bevollmaͤchtigte 
Commiſſait am 10. und 11. Jan, 1815 von ben öffentlihen Beamten und 
dem Milttärden Eid der Treue, Die Handelsſchifffahrt war zu der Zeit, 
wodie Republifdem Franzoͤſiſchen Reich einverleibt wurde, zwar nur ein 
Schatten vondem, was fie einftgewefen, aber immer noch wichtig, obs 
gleich Die Senueſer nicht weiter gingen, als nach Stalien, nad Frank⸗ 
reichs füdlichen Kuͤſten, nah Spanten und Portugal. Es waren 4a 
größere und viele kleinere Fahrzeuge mit biefem Handel befshäftigt. Die 
Benuefer verfaben vor dem Seelriege einen großen Theil Italiens mit 
Oſtindiſchen Gewürzen, welche ihnen von ben Holländern gebracht wur⸗ 
den, fo wie mit Zuder und Kaffee, die theild von Ziffebon, theile von - 
Marfeille kamen, und mit Fiichwaaren und Salze. Schiffe aus Hams 
burg brachten Saͤchſiſche Leinwand und Tücher, die größtentheild nach 
Spanien und Amerika verführt wurden. Der Speditionshandel war 
daher bedentend, die wichtigftien Zweige des Handels aber waren der Hans 
dei mit baarem Gelde und dag Wechfelgefhäft. Mehrere Staaten Eus 
ropa's, befonders aber Spanien, waren Schulbner der Banfzu Genua 
und einzelner reihen Staatsbürger. Die Bank war zum Theil eine Leips 
baut, zum Theil eine Depoſiten⸗ und Staatsbant. Sie befaß anfehns 
lihe Iegende Gruͤnde und Aber 10 Miltonen Franzoͤſiſche Livres Eins 
fünfte. Die Verwaltung berfelben wurde vong Protectoren beforgt, und 
die Bank hatte eigene Richtergewalt über bie zu ihr gehörigen Beamten, 
Je häufigeraber der Staat bei dringenden Bedärfniffen feime Zuflucht zu 
der Banf nehm, defto mehr verlor fie almähfig an Anfehen und Vers 
stauen. Die Repuplik hatte, um die Zinfen für die aus der Bauk ges 
nommenen Kapitalien zu bezahlen, verfchiedene Abgaben und Auflagen 
angewieſen, bie immer ethöht wurden, wenn fe zur Bezahlung ber Sins 
fen nicht binzeih end waren. Beider Bereinigung der Republik mit dem 
Franzoͤſiſchen Reiche ward Die Bank ganz aufgeljoben , und die Renten 
von 3,400,000 Genueſiſche Lire, welche fie ihren Glänbigern zu zahlen 
hatte, wurden auf bad Schuldbuch von Frankreich übergetragen. MR. 

Genz (Friedrich v.). Dieſer beruͤhmte politiſche und hiſtoriſche 
* 
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Sqriftſteller, als Gegner des franzoͤſiſchen und eifriger Anhänger des 
brittiihen Soſtems von Frankreid) eben fo verläftert als yon England. 
geprieien, wurde geboren 1764 58 u... Der große Antheil, weichen 
er an den Begebenheiten der franzöfiihen Mevolution nahm, und das 
Sutereffe, welches er an ben darüber erfheinenden Schriften hatte, 
entfelteten fein Talent zum politiſchen Schriftfteller auf eine vorzägliche 
Weiſe. Gleich vom Anfang trat er mit Eifer auf die Seite der Gegner 
der ——ã— Revolution. Nicht nur verbreitete er Hauptſchriften 
darüber duch Ueberfegungen, unter denen Burke's Betrahtuns 
gen über die franz. Mevol. (2 Thle. 1793.R. A. 1799), Mals 
let’8 du Pan über das Sharatterihtine und die lange 
Dauer der franz. Mevol. (1794), Ivernois Befhihreder 
franz. Finanzadminiftration (1796. 97.). Monnier’d Ents 
widelungderürfahen, welche Srantreihgehindert bas 
ben, zur Freihe it su gelangen (4 Thle, 1799) die vorzaglichſten 
find, fondern wirkte auch durch eigne Schriften fortwährend für die Wars 
tet, die er fürdie gerechte anerkannt hatte. Dahin gehören fein Essai 
actuel de l’administration desfinances de lagrande 
Bretagne (1801), feine Schrift von bem politifhen Zuftande 
von Eutopavorundnahderfrang. Revol. (1801), feine Bes 
"trabtungen über denlirfprungundCharakterdesKriegs 
gen die franz. Nevol, (1801) und feine Fragmenteausder 
efhihtedes polit. Gleihgewihtsin Entopa (1304). 

Wei den verfchtedenen Keifen, welche ſeit jo Fahren dienolitifhen Vers 
bältniffe Curopa’6 betanden , fuhte er mit der Gewalt ber Ueberzengung 
und Weberrebung auf die öffentliche Meinung-einzumirfen, und in dies 
fem Sinne find feine Authentifhe Darfteilung des Berhälts 
atffes zwiſhhen England und Spanien vor und bei dem 
Ausbruch des Kriegs (1306), fu wie feine Darftellyung der 
Rechtmäßigkeit besöfterreihifhen Kriegs genen Franks 
zeic (1805) wichtig für bie Gefchichte. Die antifranzöfiihen Negies 
tungen haben fein Wirken und feinen Einfuß auch anerkannt und bes 
Iopmt. Nie ift in England ein deutiher Schriftfteller gefelert worden 
wie Genz, während feines Aufenthalts dafelbft im 3.180.; der Kaifer 
von Defterreih ernannte An nicht bloß zum KHoftath, fondern beehrte 

> ihn auch mit dem Mbelsdiplom, fo wieder Kaifer von Rupland mit benz 
Wlerander Newsty Orden (1814), bei welcher Gelegenheit ihm der lehs 
tere Monarch zu ertennen gab, daß @enz längft feine Aufmerkfamteit 

“=”, mit weldem er verderbllche Neigungen, 
rom ihnen bedroht wurden, duch feine Bes 
e, als Frankreich Jon das Uebergewicht in 
ı den Nußen, weichen er durch feine Schrifs 
zgezeichneten Talente, und durch feine polte 
E murde er aud vom Könige von Dänemark 
ırdend ernannt, Ware dieß noch nicht hin⸗ 
influſſes feiner Schriften, fo wurden ihn bie 
m beweifen, welbe das Cabinet von St, 
Ueberden Geitt, Charakterund @ehalt dies 
ürtheil eines Kenners bier mit. -,,Wie bie 
ches fhriftfteleriihe Talent in Frankteich 
vegeifterte, dat in Deutichlaud ber Eifer wis 
t, nach der Autorenwärde zu ſtreben, um 
fen Anlaß wicht Sorge getragen hätten. So 
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viel wie wiſſen, hatte Friedrich Genz ſich noch nicht als Schriftfteller ges 
zeigt, als er als Ueberſetzer des beredteſten, tiefſten Gegners der Re⸗ 
voſution, der fi mit ſtarkem brittiſchen Gemuͤth dem Strome verderb⸗ 
Ucher Meinungen entgegenwarf, und als Commentator Burke's auftrat. 
Seitdem hat er ſich mehr, als irgend ein andrer in Deutſchland, die 
bläheude, weithinwallende Schreibart feines Urbildes, und mancher 
engliſchen Rhetoren eigen gemacht. Im Feſthalten der einmal ergriffe⸗ 
nen politifchen Partei und Geſinnung, in kuͤnſtlicher Beleuchtung bee 
Thatſachen zu einem politiſchen Zweck, in Geſchicklichkeit, über manche 
Yuntte einen ſophiſtiſchen Schleier zu weben, und dabei Tugend, An 
Ranbigteit und Sefunbheit des lirtheilsfeterlih in Anipruc zunehmen, 
ſt er ihnen gleichfalls ähnlich geworden. An Stärke des Semüthes ſtuͤnde 
er vielleiht nicht fo weit hinter ihnen, wenn er in einem Vaterlande, 
wie das ihrige, geboren wäre und geiwirkthätte. Aus dem Geſichtspunkt 
der politifihen Rhetorik muß man die Arbeiten von Genz ſchlech⸗ 
terbinge betrachten, um nicht ungerecht gegen ihn zu ſeyn, und daß er ſich 
in ihr zum Rang der Engländer erhob, in Deut(chland In feinen Verdaͤlt⸗ 
niſſen, ohne irgend eine Gunſt des Schickſals fuͤr Ausbildung der Art, 
da ſie den Britten hundertfaͤltig zuſtroͤmt, iſt kein geringer Ruhm ſeines 
Talents und feiner Anſtrengung. Dieſes, fein wahrhaftes Verdienſt, 
ſcheint man aus Gründen, deren Entwidlung nicht hieher gebört, im 
Preußiſchen nicht genug geachtet zu haben; wenigſtens warb Gens 
nicht feinem Talent — im Staatsdienſte befoͤrdert. Man ſcheint 
ihn richtiger im oſtreichiſchen Kaiſerſtaat gewürdigt zu haben, und ihn für 
die politiſche Rhetorik zweckmaͤßig zu brauchen. Iſt das letzte Manifeſt 
Oeſtreichs, als es der Coalition wider Frankreich beitrat, von ihm vers 
ſaßt, fo hat er einen neuen Beweis gegeben, wie gut er verſtehe, uach 
dem Gelihtöpunfte, den Nerhaltniffen, der Wuͤrde eines Hofes, deſt 
(en, Sefinnungen mit Anftand auszudräden,. Weit weniger ericheint Genz 
von einer glängenben Seite, wenn man Ihn ald Hiſtoriker betrachs 
tet. In dem biltorifhen Journal, welches er beransgab, find Bes 
teachtungen über die Entwidlung Europa’s in den letzten Jahrhunderten, 
‚und wiewohl ein geſchichtliches Raiſonnement durch Rhetorik mande 
Blöße verbüllen kann, blickt eine fehr mangelhafte Einfiht indie Hiſto⸗ 
tie durch jene Betrachtungen zum öftern dur. Sein bdiographiſcher 
Verſuch über das Lebender unglädliden Königin Marta von Schottland 
bat faft ale gehler, bie eine Biographie haben kann. Weitlaͤufige Aus⸗ 
einanderfehung des ſchottiſchen Feudalweſens, bei weldher man rablt, 
bat ſich der Geſchichtſchreiber felbit erſt daſſelbe deutlich machen wollte, 
deadt ſo die Hauptgeftalt, ald die übrigen handelnden Figuren in einen 
Wintel, Bon einer menſchendarſtellenden Kraft, wievon echter Com⸗ 
pofition des Hiſtorikers, it feine Spur zu entdecken.“ 

Geocentriſch, wasfih auf dem Mittelpunkt der Erbe bezieht, 
BT 2er Mittelpunkt der Erde aus betrachtet wird. S. Helios 
centrifd. 

Geodaͤſie, 1. Geometrie. 
Geoffrin (Madame). Diefe mit allen gefelligen Tugenden aus⸗ 

gefisttete, durch Geiſt und Herz gleich ausgezeichnete Frau, welde 50 
Jahre hindurch die feinften und nebildetfien Zirkel der franzoͤſiſchen 
Hauptftabt zierte, war im Jahr 1699 geboren, und fchon In der Wiege 
verwaist. Ihre Sroßmutter erzog fie, und gewöhnte früh ihren Geiſt, 
richtig gu denken und gu urtheilen. Darauf ward fie die Sattin einge 
Mannes, von dem nichte mehr zu ſagen iſt, al& daß ſein Tod fieinden 

‘ 
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Vie unfern erttagen. Ich fühle mit‚Wergn 

- meine Gutm 

Geoffrin 

Vermoͤgens ſetzte, welches fie thells dazu bes 
ja unterſtuͤßen, thells einen ausetleſenen 
geseichneter Perfonen um ſich su verſammeln. 
ihrem fein fühlenden Herzen Wedhrfniß war, 
nd yartere Weiſe geübt worden, denn durch die 
fie den Werth der Gabe zu verdoppeln; keinen 
veoft, und fein Opfer marker qugroß, wennfle 
teverwandeln konnte. Einige Züge werden am 

— — — Froffiche Frau handelte, Ins Fichtfegen, und 
{einem lebhaften Charakter, was fo ſelten 
tand und das gefählvolfte Herz vereinigte. 
Bou chardon zwei marmorne Vafen beſtellt. 
Sie bemerkte, daß der eine Decel zer⸗ 
! ran, fagten ihr Die Träger, unfer Ras 
that, iſt foaußer ſich, daß er fich nicht herge⸗ 
‚, denn wenn es ber Getr ertäßkt, fhler ee 
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mund vier Kinder, it, gut, fagte Mas 
dts davon fag = nn bee 
fagte fie zu fi tannbat 4 
sehabt; fh 'roft ſeu⸗ 

Em Sr par genen vun „jEen Leuten, u Heren 
Boucardon,, fragt nad dem und dem, 2eivred, 
und 3 Liyres für feine Kameraden, die ſe nhaben, 
Ein andermal ward fie aufmeetfam gemach e ſchlecht 
dediene. Ich weiß es wohl, fagte fie, a schaffen. 
Barum nicht, Madame? Ich habe ihr zwel Kübegegeben. Man wuns 
dert ſich über diefen fonderbaren Grund. Cimohl, fuhr flefort, fievers 
Tayfte Milch an meiner Thärz meine Leute kamen zu mir, und fagten- 
‚mie, daß fie in Verzweiflung fey aͤber den Verluftiprer Kuh: und da ſie 
ex mir zu fpät gefant hatten, gab ich ihr zwei, eine für bie eingebüßte, 
die andre zum Erſatz färden Kummer, den fie feit acht Tagenge aht 
te. Sie ſehen wohl, dag ich fie nicht abiaffen kann. Dieſe beiden 
Mnetboten find von der ’@apinaffe in Sterne'6 Manier ergählt worden. 
Man hat gefagt, fhreibt d' Alembert, in welchem Grade die Güte der 
Madame Beoffrin thätig, ratlos, beharrlich war, aber man hat viels 
Teint nicht gefagt, was doc fo unendlich ihr Lob vermehrt, dapbie in ihr 
dchſtes Alter ihre Säre fih von Tag zu Tag vermehrte. ZumNacırb: 

x der menſchlichen Geiellichaft erzeugen Alter und Erfahrung nur zu oft die 
entgegengefeßte Wirfung, felbft bei tugendhafren Perfonen, wenn die 
Tugend nicht in ihnen von ungemößnliher Stärfe ift. Je mehr fie ans 
fänzlich Wohlwollen für Ihre Mitmenfchen gefählt haben, um fo mehr 
reuen fie, wenn fie täglich ihre Undanfdarfeit erfahren, ihnengedient - 

und fie geltebt zu haben. in befonneneres durch Vernunft und Ges 
sechtigtelt erleuchte eres Stublum der Menfhen hatte Madame Geoffrin 
gelehrt, daß diefelben mehr ſchwach undeitel als hög find, daß man ihren 
Schwäche nachſehen und ihre Eiteifeit ertragen müfle, damit fie wieder 

nen, fagte fie mit, daß je 
älter, befto gutmärdiger ic werde, denn hefier will ic nicht fagen, da 

ithigfeit, wie bei fo vielen andern die Bosheit, vielleicht 
wur aus Schwähe eneipringt, Id habe mir zu Nuge gemacht, was mir 
ber gute Abbe Saint Pierre fooftiagte, daß bie Wohlthätigreit fichnicht 
darauf befchränfen FR Leldenden zu helfen, ſondern daß ſie ſich auch in 
der Nachſicht gegen ihre Fehler, deren ſie ſo ſehr bedürfen, zeigen muß, 
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amd fo tt meine Devife: Geben und Vergeben. Die Leibenſchaft, 
su geben, die das Beduͤrfniß Ihres ganzen Lebens ausmachte, war mit 
} geboren, und te ihr von feüheiter Jugend auf feine Ruhe, Schon 
6 Rind, wenn ſie einen Bettler aus ihrem Fenfter ſah, warf fie hinab, 

was fie eben zur Hand hatte, ihe Brod, ihre Waͤſche, ſelbſt ihre Kleis 
der, und weder Scheltworte noch Strafen dnderten fie. Sie wuͤnſchte 
ihre Wohlthaͤtigkeit durch vie Hände ihrer Freunde fortzufegen. Man 
wird fie ſegnen, fante fie, und fie werden mein Andenfen fegnen. So 
ſtellte fie 1200 Livres aufden Kopf eine® Freundes, der unbegätert war. 
Wenn fiereiher werden , fagte fie, fo Ipenden fie das Geld mir zu Liebe, 
wenn ich es nicht mehr ann. Dem Dante wich dieie feltene Frau auf 

das forgfältigfte and, ja fie prlegte den Undantbaren oft eine ſcherzhafte 
Lobrede zu halten: Man iſt nicht gerecht gegen fie, fagte fie, und ſchaͤtzt 

nicht nach Verdienft. 2a Harpe fagt folgendes von Ihr: Madame 
Geoffrin hat weder Geburt noch Titel: fie ift die Witwe eines Beſitzers 
einer Spiegelmanufaltur, und hat etwa 40,000 Liyres jaͤhrlicher Renten, 
‚aber Ordnung und Oekonomie verdoppeln diefe mäßige Einnahme. Ihr 
Haus Iftder Sammelplan des Talents und Werbienites aller Art gewor⸗ 

» Ben; ihre Gefellfhaft wird gefucht, weil die deruͤhmteſten Männer das 
ſelbſt gefunden werden. Man feagt oft, obdiefe Kran, die mit fogelfts 
reichen Perfonen umgeht, felbit geiſttein iſt; das eben nicht, aber ſie 
hat einen gefunden Verſtand, und eine weiſe Maͤßigung llegt in ihrem 
Charakter. Sie hat jene gefaͤllige Artigkeit, die man nur im Umgang 
erwirbt, und Niemand hat einen richtigern Taft fuͤr das Schickliche. Sie 
iſt gut, wohlthaͤtig und mit Neigung dienſtfertig, Unter den vielen 
Frewmden, denen fie die wichtigſten Dienſte erwies, war der ausgezeich⸗ 
netſte der Graf Poniatowsky, nachmaliger Koͤnig von Polen. Er machte 

ihr ſeine Thronbeſteigung mit den Worten bekannt? Maman, votre fils 
est roi, und lud ſie zu ſich nah Warſchau ein. Als ſie im Jahre 1768 auf 
‚Ihrer Reiſe dahin nah Wien kam, fand fie bei dem Kaiſer und der Kai⸗ 
ſerin den fhmeichelhafteften Empfang. Die Kaiſerin, die ihr einſt zu 
Wagen mit ihren Kindern begegnete, lieh fogleich Halten und ſtellte i 
Diefelben vor. Bei ihrer Ankunft in Warſchau fand fie dafelbft ein Zim⸗ 
mer, dem vollkommen ähnlich, welcher fie in Paris zu bewohnen pflegte. 
Mit den ausgezeichnetſten Ehren überhäuft. kam fie nach Paris zuruͤck 
and ftarb daſelbſt im Jahre 1777., Zwei Tage vor ihrem Tode, als ſie 
heftig litt, hörte fie einem Geſpraͤche zu, welches an ihrem Bette über 

ı Vie Mittel geführt wurde, die eine Reaierung zur Begluͤckung ihrer Uns 
terthanen habe. Nachdem fielangegefchwiegen hatten, fagtefle: ‚Sie. 
vergeſſen ſaͤmmtlich, daß bie Negierungen mehr für dad Vergnuͤgen fors 

enfolten.’ Dretihrer Sreunde, Thomas, Morellet und b’Nlembert, 
ben ihrem Andenken Schriften gewidmet, die nach jegt ein fo lebhaftes 

Intereſſe erwecken, daß fie ganz neulich nebft der fleinen Abhandlung dere 
Madame Geoffrin sur la conversation nachaedrudt worden find. um 
mit einem Worte den verfchiedenen Charakter jener drei Schriftfteller zu 
Dezeichnen, hat man gefagt, daß der erfte refleftirt, der zweite erzählt 
und der dritte geweint habe. M. 

Geogeni e iſt eine griechiſche Benennung für die Lehre von der Ents 
‚ Rehung und uranfänglichen Bildung unſrer Erde. 

Geognoſie, Geoanoſtik ift die griechiſche Benennung für die 
Bllfenfhaft von der Veſchaffenheit unſers Erdförpers, der Erzeugung 
a eachandtpeile, der verſchiedenen Miſchungen und Verhaͤltniſſe 
erſelben. 



ter fih 1) bie Geiſtik mit ihren verfchtedenen Thellen (f, Se 
-2) bie hydroiſtiſche Geographie, welchechandelt a) vonden Mees 
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Geographie, Erdkunde, Erdbefchreibung enthält bie Darftels 
fung des Zuftandes und der Befchaffenheitunfers Weitkörpers, der Er⸗ 
de*). Da nun unfere Erde betrachtet werben kaun entweder als ein Welt⸗ 
Törper im Verhältuis zu audern Meltkörpern, oder als ein Körper von 
eigenthuͤmlichen Bejiandtheilen, Befchaffenheiten und Criöelnungen, 
der zugleich ein Wohnplag von Wefen verfchiebener Artift, oderaldein - 
Wohnplatz freier Vernunftweſen, die fih in feine Oberfläche getheilt 
‚haben, und durch deren Macht er mannichfaltige Beränderungen erleis 
det; fo geht daraus eine dreifache Eintheilung der Geographle hervor in 
die mathematiſche, phyſikaliſche und politiſche. Diebeiden 
eriten zuſammen nennt man aud die allgemeine Geographie. Die 
mathematiſche Sesgraphie Ift eigentlich ein Theil der angewandten 
Mathematif. Sie betrachtet bie Erde nach ihrem Verhältniffe zur Sonne 
und dem Sonnenſyſtem, melchem fie zugehoͤrt, nach ihrer Geftalt und 
Bewegung, und entwidelt im Einzelnen die Begriffe der Erdaxe, der 
Dole, des Aequators, ber Laͤnge und Breite, ber Efliptik, der Coluren, 
der Zonen, bes Klima, bed Horizonte, der Weltgegendben, der geos 
graphiſchen Maße, ber Größeder Erde, der Unterſchiede der Zeit u. ſ. w.⸗ 
und gibt eine richtige Anſicht von der Verſettiamne und Beſchaffenheit 
der Globen und Charten. Die phyſikaliſche Geographie via iS 

ren(Ziefe, Karbe. Temperatur, Bewegungen, Boden, Dünen, Klips 
pen, Untiefen, Sanbbänten, Barren,) und b)yvondem Landgewaͤſ⸗ 
fer, den Duelien (Ausfluß, Gehalt, Temperatur), Strömen, 
gi fen (urfprung, Richtung, Waflerfäle, Mündungen u. f. w.) 
andfeen; 3) metrorologiſche Geograpie, a) von Lufts und 

Aetermeere, b) von den Regionen der Atmofphäre, o) von der Luft⸗ 
:tempetatur, —— dee Schnee⸗SGrenzlinie In verſchiedenen 

n Klimaten, d) von den Auftbewegungen, Winden, Paſſat⸗Strich⸗Win⸗ 
den, e) von den Lufterſcheinungen; 4) Produftens@eograpbhie, 
a) sonlogifhe, b) botaniihe, c) mineralogiihe; 5) ant hropologi⸗ 
{he Geographie. Inder politifhen Geographie betrachtet man 
‚Daranf die Erde ald einen Inbegriff von Wohnpldägen vernünftiger Weſen, 
nach den verſchiedenen Berhältnifen und Bedingungen Ihrer Ausbrei⸗ 
tung überden Erdboden und ihres Nebeneinanderfenns auf demſelben in 
einzelnen größern oder kleinern gefelfchaftlihen Merbindungen. So 
gründlich und sortrefflich nun auch beſonders Seit Buͤſching diefe po⸗ 
litifhe Geographie behandelt worden war, fo hatte fie doch zu. vieles in 
ihre Mitte gezogen, was ausſchließend ber.Statiftifangehört , die freis 
lich erft in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts in einer { 
digen wifenfchaftlichen Form ausgearbeitet wurde, Da nun die Statis 

elbſtſtaͤn⸗ 

ſtik als Wiſſenſchaft, welche die gegenwaͤrtige innere und aͤnßere Form 
der Staaten nach ihrem nothwendigen Zuſammenhange darſtellt, genau 
von der Geographie, welche ihr vorantritt, unterſchieden, und im Vor⸗ 
trage ſelbſt getrennt werden muß, fo war es allerdings von hoher Wich⸗ 
ttgfeit, die Graͤnzlinie zwiſchen der politifchen Geographie und der Sta⸗ 
tiſtik genau zu sieben, und aus der Geographie alles zu entfernen, maß 

bloß der Statiftit angehört. Denn wenn die Statiſtit den einzelnen 

*, PRitweifen wird der Ausdruck Geographie auch im enaern Sinne aenommen 
.al8 Darſtezung von dem Zuftand und der Beſchaffenheit eine? Theile 
unferer Erde 3. B. Geographie von Europa , Rapland , Preußen, Sachen 
u. ⸗ [2 - 
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Staat ald ein In fi sufammenhängendes Ganzes mit fteter Hinficht anf 
Staatsrecht, Staatswirthſchaft und Politit ſchildert, weil nur nach dem 
Mapftade diefer Wiſſenſchaften, vie Verfaſſung, die Verwaltung und 
Bas volitifihe Verhaͤitniß des einen Staats pi den übrigen Staaten mit 
Sicherh eit entwickelt werden kann, jo hängt bie Geographie ausſchließend 
am Locale. Sie ftelt dad Cinzelne dar, wo fieesfindet: fie Durchs 
geht die einzelnen Departemente, Kreife und Provinzen der Stasten 
und Reiche, und harakterifirt dienatürlichen Berhäitutiie bes Bodens, 
bie Berge, die Fluͤſſe, bie Städte, die wichtiaften (oder fämmtliche) 
Dorfihaften, die. verichledenen Nahrungs s Ind Erwerds zweige und 
bie einzelnen Merkwürdigkeiten, durchgehende nach dem Locale Wäre 
immer dieſe Grenzbeſtimmung zwiſchen Statiftil und Geographie feſtge⸗ 
halten worden, ſo wuͤrde die Amalgamirung beider Wiſſenſchaften ver⸗ 
mieden worden ſeyn. Man entlehnte aber aus ben eigentlichen ſtatiſti⸗ 
ſchen Notizen für die GSeographie wahrſcheinlich nur deshalb fo viel, um 
dieſe für den Ingendunterricht Intereffanter, oder die Handbüchet ders 
{elben für die Bedürfniffe der Leſer aus verfchledenen Ständen und Volks⸗ 
klaſſen genießbarer und reichhaltiger zu machen. Dieſes Mißrerhältniß 
in den geographiſchen Hands und Lehrbuͤchern, und die fortdauernden 
Veraͤnderungen in dem politifchen Zuftande der europätichen Staaten 
und Reihe, welchen ſelbſt die in kurzer Seit einander verbrängenden 
Rebrbücher der Geograpbie, und die wiederholten Auflagen oder Ausga⸗ 
ben derfelben, nicht Immer ſchnell genug folgen, und den jedesmaligen 
neneften Zuſtand der politiihen Geographie beftimmt darſtellen konn⸗ 
ten, veränlaßte mehrere denkende Männer, nah Sarterers frühes 
ser Andeutung, eine fogenannte reine Geographie vorzuichlagen 
und auszuführen, in welcher man bie nat uͤrliche Beſchaffenheit 
des Erobodens, nad feinen Meeren, Bergketten und Fläffen, ale 
Baſis der Geographie behandelte, fie ald Princip der Eintheilung der 
Erdoberflaͤche fefthielt, nnd die Wiſſenſchaft ſelbſt nach dieſem Masitabe 
vollſtaͤndig durchfuͤhrte. Ob nun gleich die ſe Behandlung der Geogras 
phie durch die Einfachheit ihres Yrinciys und durch ihre genaue Sonde⸗ 
tung von der Statiſtit fih empfiehlt, fo duͤrfte ſie doch, befonderd wenn 
fie beim Ingendunterrichte die einzig gültige werden follte, die Läden 
nicht erfeßen, welche nothwendig ans der gänzlihen Verdrängung der 
wohlverftanbenen politifchen Geographie entſtehen müßten. Auch 
find die in diefer Hinſicht gemachten Berfuheim Ganzen zwar nicht miß⸗ 
ungen, aber u nicht hinreichend begruͤndet und erfhöpfendb 
durchgeführt. Die politifhe Geographle Tann fih natürlicher Weiſe 
nicht in allen Seitaltern gleich ſehen; man theilt fie daher hiſtoriſch in bie 
alte, mittlere, weneundneuefte ein. Im weitern Sinne ums 
ſchließt die alte Seographie nicht allein die Darftellung bes Zuſtandes der 
hiſtoriſch befaunten Erde und ihrer Bewohner ſeit der erften beglaubigten 
Hiftorifchen Kunde bis zum Umſturze desrömifchen Weſtreichs, fondern 
auf die einzelnen Spuren ber dabin gehörenden Nachrichten in den my⸗ 
thiſchen Zeitaltern. In ihren Umfang gehören alle Voͤlker bes Als 
tertäums. Die mittlere Geographie, welche mit dem Umſturze des 
romiſchen Weſtreichs anhebt, reicht herab big zur Entdeckung bes vierten 
Erprheils, Amerika (von 476— 1492). Die neuere Geographie um⸗ 
faßt die Periode von der Eutdeckung Amerika's bie aufden Preöburger 
rieden, und die neue fte wird mitdem Pariſer Frieden von 1815 und 
em barauffolgenden Wiener Congreß beginnen, inden In dieſen Epochen 

Die ganze politifche Geographie eine neue, hoffentlich bleibende Geſtalt ers 
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alten Hat. Damit man aber eine zu geographiſchen Anſchauuugen⸗ 

halte unbequeme Zeitlänge vermeibe) PR Tannen an Haupte 
abfänitten mehrere Unterabthe te der alten Ges 
ſchichte unterſcheidet man 7 Pe tpundt ber erſten Staas 
tenvereine (2000 3. v. Chr.) 28 affvrifhen Reiche in 
feinem größten Umfang (Iooo 3 teitpunft des perfiicheme 
Meiche in feiner größten Bläthe \ 9 Des macedoniihen 
Meichs unter Alerander (320 3 Der Karthager, als fie 
das Principat des Handels hattı rt.) 6) Des tomiſchen 
Reichs zur Zeit feiner Welther 2. ..,"Ehr.), 7) Der Theis 
Tung des römiihen Reichs in das morgens und abendländiihe (40mF. 

n.Chr.) — Inder mittlern Geographie unterfheidet mans Perios 
den: 1) Untergang des weſtroͤmiſchen Kaiferthume (476 n. Chr.) 2) 
Anfang des arabiihen Chalifats (622 n. Chr.) 3) Periode des fräns 
riſchen und arabiihen Reichs in feiner Verbreitung (800 J,n. Chr.) 
4) Vereinigung des roͤmiſchen Kaiſerthums mit dem deutſchen Reichẽ 
(962 3, n. Chr.) 5) Normannifhe Herrſchaft in einem großen Theit 
uropa’d und Demanifce in Aſien (ITIoY.n. Chr.) 6) Germaniihe 

Hanfa vom atlantifhen Meer bis zu ben zuffiihen Gewäffern (1400 J. 
n. Chr.) 7) Untergang des morgenländifchen chriftl. Reichs zu Staits 
bul (1453_9. n. Chr.) 8) Ent! edung ‚Amerita’s und Bogen davon 
1530. — Dieneuere Geographie theilt man in folgende Perlodenz 
1) Negierungsende Karls V. 1556. 2) Zeit nach dem-wertvhällihen 
Frieden 1648. 3) Entdedung des fünften Welttheils durch Coof 1770, 
4) Sranzöfiihe Revolution bis jum Zilfiter und Breßburger Frieden 
1809. 5) Vom Prepburger Frieden bie zum Parifer Frieden 1815. , 

Geographie — Gefhichte und Literatur derfelben. 
Es begreift fi leicht, daß Geographie als Wiſſenſchaft fic nur ſehr 
langfam entwideln konnte. Sieht man auf die Darftellung der 
Geographie in jenen verfchiedenen Zeiträumen, fo kann man bie Ges 
fehlte derfelben als Wiſſenſchaft ebẽnfalls in mehrere Pertoden abtheis 
len: ı) Mythiſge Pextode von der aͤlteſten Zeit der Tradition 
bis auf Herodot. Quellen find hier Mofes, Homer und Hefiod. Das 
Meiste iſt dunkel und unfiher, der Nadrihtennur wenige, nd mehe 
orograpbiih als geographiſch 2) Perlode des einzelnen 
Sammelns von Herodor bis Eratofthenes 270 3. v. Chr. Hanno, 
Seplar, Potheas, Ariftoteles, Ditdarhus liefern von einzelnen Läns 
dern intereilante Befchreibungen. 3) Spftematifhe Periodevon 
@ratofthenes bis Claudius Prolemaus 161 Fo n.Chr. Polpbins, Hips 
pardus, Artemidorus, Poſidonius ⸗Strabo Dionyfins, Periegeta,Poms 
ponins Mela, Plinius gehören hieher. 4) Seometrifpe Periode 
von Profemäus bis Nic. Copernicus 1520 3.n. Chr. Lange und Brel⸗ 
te der Dexter werden beftimmt. Man Fann hier unterfpeiben a)die 
Beit.vor den Asabern (Paufanias, Marcianus, Agathemerus,- 
WDeutingorifhe Tafel, Kosmas); b) Zeit.feitden Arabern vom 
g. 8oo. Chr, (Nl-Marun, Abu Iſchat, Sherif Edrif, NafirsEddin, 
Abulfeda, Ulugh⸗Begh. Der einzige chriftlihe Geograph iſt Guide 
von Ravenna), 5) Aehtmifienshaftlihe Periode von Cos 
vernicus bisanfund. Man findet hier genauere aftronomifche Beſtim⸗ 
mungen, gmetmäßige Berichte von Keifen zu Waſſer und zu Lande, 
genauere und zmedm: igere Topographien, beitimmtere Ländermefuns 
gen nud Angabe des Flaͤgeninhalts nah Quadratmeilen, und zwea⸗ 
mäßigere geographiſche Syſteme und Xehrbücper. Much) fit erit in dies 
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en Seiten der Verſuch einer fpftematifchen Beographiebes Alterthums 
| 
! 

mit einigem Erfolg unternommen worden, doch im Ganzen mehr für 
die Bearbeitung der alten, als der mittlern Geographie gefhehen. 
Ehriftoph Cellarius brac hier eigentlich die Bahn. Seine Schrift 
erſchien zuerft zu Leipzig 1686 In Duodez: Geographiaantiqua ad ve, 
terum Hıstoricorum faoıliorem explicationem appärata. Umgearbeis 
tet zu einer Quartausgabe führte fie den Titel: Notitia orbis antiqus 
2 Epelle. Leipzig, 1701). Dieneuefte Ausgabe iſt vom Jahre 1773. 
Darauf fhrieb Johann David Köhler eine Unleitung zu der alten. 
ünd mittlern Geographie, mit 37 Charten in drei Binden. Nuͤrnb. 
1730 ff. 8. Das Hanbsnd der alten Geographie vun D’Anville, im 
fünf Theilen, erhielt feine böhere Brauchbarkeit in ber neuen Aus; 
gabe, welche von mehrern deutihen Gelehrten trefflich Bearbeitet und 
reichlich auggeftattet wurde, (Nuͤrnb. 1800 ff. 3.). Der erfte und 
weite Theil enthalt Europa von Heeren;, der Dritte Theil 
dien. von Bruns; der vierte Theil Afrika von Bruns und 
Yanlns, und der fünfte Theil die mittlere Geographie. Zu 
dieſem ſchaͤtzbaren Werke gehört ein ſehr brauchbarer Atlas von 12 
Charten in Folio. Noch unvollendet, aber mit forgfältigem Fleiß und 
Duellenftiudium ward von Konrad Mannert bearbeitet: Geographie 
der Griechen und Römer, aus ihren Schriften dargeftelt. Bis jene 
fieben Theile (doc befteht der ſechſste ans drei ſtarken Bänden). 
Nurnb. 1788 — 1812. 83. Sehr brauchbare Unterfuchungen über Ges 
genftände der alten Geographie enthalten Heerens Ideen über die 
Politik, den Verkehr und den Handelder vernehmſten Völker der alten 
Belt. An bderneuen Auflage dieſes Wertes enthält der erite Theil 
Aſien; der ate Theil Afrika; die erſte Abtheil. des dritten Gries 
henland (Goͤtting. 1804— 1812. 8.). Anmwendbar beim Yugends 
unterricht iſt Funke's Atlas der alten. Welt, beftehend aus zwölf 
Eharten mit erklärenden Tabellen. Weimar, 1300. 4. und für ben 
erſten Anlanfausreihend: Nitſch Wörterbuch der alten Geographie, 
herausgegeben von Höpfner. Halle, 1794. 8. Die gefammte Ges 
nr er Geographie, bis herab zum Jahre 1800, umfaßt in einer 
aßlichen Seſammtuͤberſicht Malte Bruns Geſchichte der Erdfunde, 
aus dem Franzöfifhen. Herausgegeben mit Zufäpen von E. A. W. 
v».3tmmermann. Zwei Abtheilungen. Leipzig, 1812. 8. Do ift 
Durch dad Werk von Malte Brun Sprengel Geſchichte der wichtig⸗ 

ſten geographiſchen Entdedungen bis zur Ankunft der Portugiefen in 
Japan (2te Auflage. Halle, 1792. 8.) nicht entbehrlih gemacht wor⸗ 
den. Noch fehltesan einem mit Kritik und umfcließender Gelehrſam⸗ 
"Leit geichriebenen Werk über die mittlere Geographie; denn Chris 

oph Junkers Anleitung zur Geographie der mittlern Selten (Fena, 
712. 4.) macht jenes Bedürfnißerft recht fühlbar. Für die vergleis 
Sende Geographie haben die Schriften von Goſſelin und Mens 
telle Werth. Dieneue Geographie, fo undollfommen auch ih⸗ 
re Bearbeitung und fonnfiher ihre damalige Bafis war, gewann doch 
bereits in der erſten Hälfte des .ısten Jahrhunderts duch Hübner 
volftändige Geographie ‚ die viele Auflagen erlebte; durch des Rectors 
Hager gesgrapbifhe Schriften, und durch die in 16 Theilen feißig 
zufammengefiellte neue europdifhe Staatds und Reifegeos 
gEap hie (Reipgigund Görlig, 1750 ff. 8.). Der Vater und Begruͤn, 
er der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Geographie ward aber An, 

ton Sriedrih Buͤſching, deſſen neue Erdbeſchreibung zum er, 

nn 
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ften Mal im Jahre 1753.34 Hamburg erihien. Die neuefteachte , 
Auflage diefes klaſſiſchen Werkes iſt vom Jahre 1787, und entbält ine - 
Ganzen eilf Bande. Freilich iſt daſſelde, nad den großen Veraͤn⸗ 
derungen der neueften Zeit, nicht ganz mehr In feiner Damaligen Ge⸗ 
ſtalt brauchbar; auch har es, ‚für ein geographiſches Syftem, zu viele 

Beimiſchungen aus.der Statiftif, und ift in Hinfiht des Planes und 
. ber Folge nicht geordnet genug: Obgleich vine völlig neue Bearbeitun 
dieſes Werks vonder Berlagshandlung angekündigt worden fft; fo i 
von diefer doch nur die Geographie von Portugal von Ebeling, 
und die von Schweden von Ruͤhs, fo wie Amerika, (aber noch 
unvolendet) in fieben Theilen von Ebeling, Afrika von zart 
mann, und die Kortfegung von Afien von Sprengel und Wahl 
erfhienen. In Verbindung mit der Gefhichte der dargeftellten Line 
der und Provinzen behandelte Die Geographie, doch auch mit zu vieler 
Einmiſchung von ftatiftiihen Notizen, Norr mann infelnemgeogras 
phiſchen und hiſtoriſchen Handbuche der Länder, Völker: und Staatens - 
Zunde, von welchem aber felt 1785 bloß Deutſchland in fuͤnf Ab⸗ 
heilungen, und die Schweiz in vier Abtheilungen erfchienen find. 
Ein vollftändiges Handbuch der neueſten Erdbeihreibung begann 
Gaſpari im Jahre 1797, weldes Inder eriten Abteilung des erften 
Bandes die mathematiihe, phyſiſche und politifhe Geographie übers 
haupt, In der zweiten Abtbeilung den öftreichifchen, batriichen, ſchwaͤ⸗ 
biſchen und fränfifhen Kreis, in den beiden Abtheilungen des zweiter 
Bandes groͤßtentheils das übrige Deutfchtand, und in der eriten Abs 
theilung des vierten Band 3 Portugal, Spanien und Frankreich (vom 
Ehrmann bearbeitet) enthält. Noch reftiet der dritte Band, und 
‚die Fortſetzung von ber zweiten Abtheilung des vierten Bandes an. 
Nach einem nicht jo ausführlihen Plane, aber zweckmaͤßig angelegt 
und nur nicht beendiget, war Friedrich Gottlieb Canzlers Abrig 
der Erdkunde nach Ihrem ganzen Umfange zum Gebrauche bei Vorle⸗ 
fungen, in drei Teilen. Göttingen, 1791 ff. 8. In compendia⸗ 
riſcher, Form lieferte Gatterer bie erften geographiſhen Werke 
mit kritiſchem Geiſte, in feinem Abriffe der Geographie, Göttingen, 
1775, 8. und in feinem furzen Begriffeder Geographie, in zwei Theis 
len, Göttingen, 1789. 8. (Neue Auflage, 1793. 8.). Für den Vor⸗ 
trag ber Geographie auf Afademien und Gymnaſien forgte Fabri in 
feinem Handbuche der neueften Geographie, In zwei scheilen, wovon 
ji Halle im Jahre 1803 die neunte Auflage, und fürniedere Schulen 
in feinem Abriffe der Geographie, wovon im Jahre 1811 die Dreis 
ehnte Auflage erſchien. Sein großes geographiſches mit vielem 
leiß eröffneteg, Wert: Geographie für alle Stände, bat big jetzt 
loß die allgemeine Erdkunde und den arößten Theil Deutſchlands, 

nach der ehemaligen Kreiseintheilung, in fünf ſtarken Octavbaͤnden 
(Leipzig 1786 — 1808) dargeftelt. In der Kolge forgte Gaſpari 
Durch zwei Lehrbücher ber Geographie für dem eriten und zweiten Cur⸗ 
ſus diefer Wiſſenſchaft beim Jugendunterrichte (Weimar, feit 1792) 
für die beffere Methode in der Behandlung derſelben, befonders da 
mit jedem Curſus ein beionderer, auf die Fähigkeiten der Zöglinge 
berechneter, Schuls Atlad ausgegeben ward. Sehr brauchbar jum 
Unterricht iftauch das Lehrbuch der Seograpbievon Gallets 
ti (Gotha, 1804. N. A.). Mit Ruͤckſicht aber auf die neueſten Vers 
änderungen und Umbifdungen bearbeitete Profeffor Stein in Berlim 
nicht nur fein Handbuch der Sengraphie nach den neueſten Auſich⸗ 
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ten, welses für Vorträge auf Schulen und Akademien in zwei Theis 
len 1808 (Leipzig) nnd in einer zweiten Auflage 1311 (doch mit dem vers 
änderten und etwas unzwedmäßigen Titel: Handbuch der Geogras 
pHhie und Statiftit) erſchien; ſondern auch feine Fleine Seogras 
vie (Leipzig, 1808. 8.), welche bereits im Jahre ıgıı die dritte 
Auflage eriebte. In ben meiften genannten Handbuͤchern und Com⸗ 
pendien der Geographie werd in der Einleitung die mathemattiche 
und phopfſikaliſche Erdbefchreibung In einer mehr oder weniger ges 
drängten Weberficht vorausgefhidt, In einer felbfifidnoigen 
Form behandelten aber auch Die nathematifche Geographie zweck⸗ 
mäßig: Walch in feiner Einleitung Indie mathematifche Seograpbie, 
ein Lehrbuch für die Jugend, 3te Auflage, Bötting. 1807. 8. h. 
KTob. Diayer in feinem Lehrbuche uber phyſiſche Afrononiie, Theos 
tie der Erde und Meteorologfe. Götting. 1805. 8., und Schmidt 
in feinem Lehrbuche der mathemätifhen Beographie, Keipzig, 1810. 
3. Eben foward die phnfitalifche Erbeſchreibung tfoliet behandelt 
von Friedr. Wilh. Otto indem Spfteme einer phyſiſchen Erdbeichrets 
bung nad den neueften Entdedungen, Berlin, 1300. 8., von‘. Ernſt 
&abri in feinem Abriffe der natarlihen Erdfunde, Nürnberg, 1800. 
8, und in Kant 8 phyſiſcher Geographie, herausgegeben von Rink, . 
inzwei Theilen, Königsberg, 1802. 8. Zu der fogenannten reinen 
Geographie hatte bereitd Gatterer indem kurzen Begriffe ber Geo⸗ 
graphie die erften Srundlinien gezogen. An derneueftenZeitverfolgs - 
ten diefe Anfiht: Zeune, in der Sea (Berlin, 1808), welche im 
ahre ıgıı in einer zweiten Auflage mit der veränderten Schreibart: 

Sda, Verſuch einer wiffenfchaftlihen Erdbefchreibung , erſchien; 
Satfer, indem Lehrbuche der Länders und Staatenfunde, aufeine 
einfachere Methode gebaut, (München, 1810. 8.); Stein, Infeiner 
Geographie für Real⸗ und Buͤrgerſchulen nach Naturgränzen (Reipzig, ' 
3811. 8.); Hommepyer, In derreinen Geographie von Europa (K 
nigsberg, 1312, 8.), und Kunz, in dem Xehrbuche der reinen Geos 
graphte (Tübingen, 1812. 8.). Won den neueſten a ographii®. ſta⸗ 
tiftfihen Wörterbüchern find die [gäpbaren erfe von Win: 
Topp und Ehrmann (fortgefepßf von Schorch) noch nicht beendigt. 
Der alte Hübner erihien ‚giar 1804 vollftändig in einer neuen 
Auflage: neues Staates Zeitungs: und Converfationslericon ; wie 
‚vieles bat ſich aber feit 1804 verändert! Deshalb Icheint das Jägers 
{che geographifch  hiftorifch  ftatiftifche Zeitungslericon,, in der neuen 
Bearbeitung von Mannert (3 Theile, 8. und Nachträge zum erften 
und zweiten Bande) wegen feiner Reichhaltigkeit und weilesvollendet * 
iſt, fürjegt den Vorzug zu verdienen; deun Steing Zeitungs s Pofts 
und Somptofrlericon in 2 Theilen (Xeipz. 1811) iſt im Ganzen zu fluͤchtig 
earbeitet, und dient, fo wie Galleties vollftand. geogr. Tas 
‘6 enwörterbuch, das ſich aber durch feine Wohlfeilheit empfiehlt, 
hoͤchſtens für den erften Anlauf. Unter den Handbuͤchern fuͤr Reiſen⸗ 
de iſt das franzöfifche und deutihe Wert von Neihard (Guide des 
Voyageurs en Europe, sixieme edit. 1812. 12. und der Paffagter auf 
der Reife in Deutfchland,, in der Schweiz, zu Paris und Petersburg, 
vierte Aufl. Berl. 1811) das vorzäglichfte; doc wird man Becks praks 
tiihes Handbuch für Deifende durch Europa und Nordaſien, (Leipz. 
1810, 2 Theile) nicht ohne Nutzen gebrauchen. (Die wictigften geos 

aphiichen Werte über die einzelnen Erdtheile und gr bie einzelnen 
taaten Europa's ſ. unter denſelben). 
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160 Geologie _ Geometrie 
Geologie, die wiſſenſchaftliche Unterfuhung von ber Entfiehung 

and urfprünglihen Bildung unfere Erdförpers. Geolog heißt ein 
Gelehrter, der ſich mit diefen Unterſucbungen befchäftigt. Im Allge⸗ 
meinen kann man deren 2 Claſſen unteriheiden, Neptuniften, 
welche die Bildung der Erde aus Waffer, und Vulkaniſten, weldhe 
ie durch Feuer annehmen. Uebrigens berrichen noch viele Verſchie⸗ 
denheiten, welche man ausführlich mitgetheilt findet im 3. Bod. von 
De la Metherie's Theorie der Erde. 

Geomantie, die vorgeblihe Kunft, aus gemwiffen, in Sand 
oder auf Papier gemachten Punkten gu wahrfagen; die Punktir⸗ 
Funft. 

Geometrie, Erdmeßkunſt, eine Wiſſenſchaft bes Raums, den 
die koͤrperlichen Dinge nach ihrer Laͤnge, Breite und Hoͤhe einnehmen, 
erhielt ihren Namen daher, weil ſie von der Ausmeſſung der Felder, 
der Laͤngen, Breiten und Hoͤhen auf dem Erdboden 8 Anfang 
nahm, oder doc, zuerſt darauf angewandt wurde. Sie verdankt alſo 
ihren Urfprung der Theilung der Ländereien oder der Entftehung des 
Eigenthums, befonders in Anfehung des Bodend. Jetzt macht die 
Ausmeflung des Feldes nur einen Theil der Geometrie aus, den man 
Geodäfle nennt. Die Geometrie felbft ift von weiterem Iimfang,, ins 
dem man mehrere Geyenftände, } B. die Geſchwindigkeit der Bewes 
gun, die Zeiten u. a. m. durch Linien vorftellt und ſolche geometriſch 
ehandelt. Man theilt fie in bie gemeine, welche von den geraden 

Linien, geradlinichten Figuren, dem Zirkel und den daher entſtehen⸗ 
den Körpern handelt, und indie Höhere Geometrie, welche fich mit 
den kruramen Linien und den daher entftehenden & Epern befchäftigt. 
Die erftere wird wieder in die theoretifhe, die die Cigenſchaften der 
Linien und Figuren erweist, und in die pruftifche abgetheilt, welche 
die Beſchreibung, Ausrechnung und Teilung der Linien, Flächen und 
Körper, fowohl auf dem Papier als aufdem Selbe lehrt. Die vors 
nehmften Theile derfelben find die Longimetrie, welheLinienzu 
meſſen, zu berechnen und zu theilen lchtt; die Planimerrie, die . 
eben dies mit den Flächen vornimmt, daher dieſe beiden Theile zus _ 
fammen auch den Namen Seodäfte oder Feldmeßkunſt führen; die 
Stereomertrie, welche den Inhalt der Körper ermißt; die Tri⸗ 
onometrie, weldhe lehrt, aus den befannten Größen an einem, 
reiecke die unbelannten , welche durch jene beftinnmt werden, durch‘ 

Rechnung zu finden, und das Nivellicen oder Walferwiegen. Mit 
Recht faun man auch die Markſcheidekunſt zur praktiſchen Geo⸗ 
metrie rechnen. Ob die Erfindung diefer Wiſſenſchaft den Babylos 
niern oder Aegyptern gehört, ift noch nicht genau zu beftimmen. 
Thales und Prtbagoras braten fie nah Griechenland. Letzterer ers‘ 
and den nach ihm benannten Ppthagoräifhen Lehriag, wegen feiner, 

ihtigfeit Magifter Mathefeos genannt, daß in einem rechts 
winklichten Dreied dad Quadrat der Hypothenuſe den Duadraten der 
Katheten gleich fey. Hippokrates Chius, ein Pothagoraͤiſcher Philos 
ſoph, fchrieb die erften Aufangsgründe der Geometrie. In der ges 
meinen Geometrie that fi vorzüglich Euklides in Nlerandrien durch 
‚feine Elementa geometriae hervor, in denen er Alle Säge in einer 
freng fpftematifhen Folge vortrug. Er jei te zuerft die Verhaͤltniſſe 
er Hate unter einander und erwies, a fie ſich zu einander wie die 

ihrer Durchmeſſer verhalten; auch zeigte er zuerkt, Fr 
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Kegel und ein Eplinder von gleicher Höhe und Grundfläche ſich wie 1 
du 3 verhalten. Faſt 100 Jahre nach ihm bereicherte Archimedes die 
gemeine Geometrle Durch feine Erfindungen von der Zirfels und Ku⸗ 
gelredimung. Er lehrte zoer den Inhalt einer Kugel und ihrer Flaͤche 
ausrechnen, and fand, Daß fich eine, Kugel zu dem umfchri Henen Cp⸗ 
Under, wie 2 zu 3 verbalte, welche Erfindung er fo hoch Twäpte, daß 
er fie auffeinem Grabmal verewigt wiſſen wollte. Um die höhere Geo⸗ 
metrie machte ich zuerſt Ariftäus verdient, der aber die Kegelichnitte 
Ichrieb; nach ihm fchrieb Euflides über denfelben Gegenftand, unb 
nah ihm Archimedes feine Bäder de oonoidibus et sphaeroidibus 
de linea spirali, de quadratura peraboles ; aber alle diefe überteaf 

orhandene fammelte und zuerſt die Apollonius von Perga, der alles 
Namen Hyperbel, Parabel, Ellipſis gebrauchte. Im Mittelalter 
wurde die Geometrie von ben Arabern mit Eifer und Erfolg bearbeis 
tet, wie mehrere vorbandene fehr ſchaͤtzbare Werke von Ihnen bewei⸗ 
en. Bei dem Wiedexaufbluͤhen der Milfenichaften im Mittelalter 
and and die Geometrie fehr früh ihre Bearbeiter. In Italien wer 
en genannt Nic. Tartaglia zu Venedig (ft. 1557), Ted. Comman⸗ 

Din aus Urbinn Ch 1575), Franc. Mauxolycus aus Meffina (ft. 1575 
4 R and Lucas Valerius zu Nom (ft. 1618), welche auf, der Bahn de 

ten fortſchritten und die Wiſſenſchaft mit neuen Ehtdetungen bereis 
&erten. In Frankreich blieb man im ſechſszehnten Jabröunbert bloß 
bei den Anfangsgruͤnden ſtehen. Des⸗Cartes hat durch die Einfühs 
zung. det Analpfis in die Höhere Geometrie die alten Bränzen berfels 
ben ungemein erweitert, worauf fie durch die im 17. Jahrhundert von 
Newton und Leibnig erfundene Analysis Infinitorum, um welche ſich 
Der verftorbene Being. Deot: Dinbenburg fehr verdient machte, zur 
größten VWolllommenheitgeftiegen iſt. Kranz Vieta von Kontenäy (fi. 
1603) machte fich auch durch eigene Erfindungen verbient. Darauf 
folgten Niederländer, Dentiche und Engländer, von denen wir jedoch 
nur diejenigen anführen Fönnen, bie fih durch wicht gertfäritte 
ausgezeichnet haben. Wir nennen demnach: Johann dr torius (fl. 
1616), erſter Prof. der Mathematik zu Altorf, erfand 1611 den Meß⸗ 
tiſch, von ihm Mensula Praetoriana genannt; D. Erasmus Reinhold 
(ft. 1573) ſchrieb zuerſt vom Markiceiden und Nicolaus Voigtel gab 
1636 die zweite Schrift über die Markſcheidekunſt heraus; Georg 
PYurbach (it. 1461) erfand das geometriſche Quadrat beim Seldmeffen; 
Mich. Stiefel (geb. 1496 zu Elingen), ein deutſcher Prediger, ents 
dedte 1530 die Logarithmen und machte fle 1544 In feiner Arithmetica 
integra befannt; ber zweite Erfinder derfelben auf eine andere Art 

" war der Schotte Joh. Neper, Baron von Nerchiſton, welcher feine 
Erfindung 1614 belannt machte; Regiomontanus oder Joh. Muͤller 
(ft. 10), Sguͤler von obigem Purbach, fchrieb 1464 de triangulis, 
welches das ditefte, auf unfere Zeiten gefommene Buch von der Tris 
önomerrie ift; Pascal ftellte 1643 zu Elermont in Auvergne die er⸗ 
en Berfuhean, die Höhen der Berge und anderer Gegenſtaͤnde durch 
en Stand des Barometers zu meſſen, welche Meffungen in ben neus 

ern Zeiten buch Einführung der Schichttafeln fehr erleichtert und aue - 
groͤßtmoͤglichen Vollkommenheit gediehen find. Diebefte Abhandlung - 
über das Höhenmeflen mit dem Barometer bat Daubulffon gefchries 
ben, der nur die Abhandlung von Biot zur Seite gefeßt werden kann. 
Am allermeiften aber ift die Vermeſſung ber Länder und Scen und das 
Nnehiten oder Waſſerwiegen ſowohl in Unfehung der dabei gpꝛumen⸗ — 

— — 
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denden Theorie, als auch der Inſtrumente ſelbſt vervolfommmei wor⸗ 
den. Das praktiſche Vermeſſen theilt ſich ab: 1) in das Vermeſſen 
erader Linien, 2) in das Aufſuchen der Lage der geraden Linien gegen 

die übrigen, 93) in des Uebertragen diefer Lage und des Maßes auf 
Papier; und 4) in die Berechnung, der Oberfläche des gemeflenen Lan⸗ 
des, wobei alle Flaͤhen, aus fo viel Eeiten fie auch beftehen mögen, 
in Dreiedereducirt werden. Dievorzüglich nothwendigen Inſtrumen⸗ 

‚te zum Land» und Seevermeffen find: Ein guted Taſchenbuch von Ins 
firumenten; ein Stangenzirfel; ein Sat Mapftäbe zum Uebertragen; 
3 oder 4 Parallellineale; ein Proportionalzirkel; ein dreiſchenklichter 
girtes ein Pantograph oder Storchſchnahbel; ein Kreuzmaß; eine 

ouſſole mit Dioptern; ein Hadleyſcher Sertant; ein Schetibeninftrus 
. ment oder Theobolit; ein Bermeflungscompaß; Mepketten; hölzerne 

Mepftäbe; etierne Spitzen; King’s BermeungSnnabrant; ein Schritts 
zähler; eine Weingeiftivage; Stationgftäbe für die Wage; ein Trans⸗ 
porteur mit oder ohne Nonius; ein aſtronomiſcher Quadrant; ein gus 
tes refrangirendes oder teflectirendes Teleſcop; ein opteglas und' 
vorgüglic noch zur Seevermeflung: ein Stationstheiler; ein Azimus - 

compaß und ein oder zwei Bootcompaſſe. Zum Nivelliren endlich 
eine vorzüglich gute Spirttußwage, 5.9. die von Keith, und die vom 
Prof. Maver in f. prakt. Geometrie Theil III. befchriebenen Inſtru⸗ 
mente. Am gemeinverfländlichiten finder man diefe obgenannten 
verſchiedenen Meflungsarten befchrieben in Georg Adams geometri- 
fhen und grapbifhen Verſuchenꝛc. aus dem Engl. überf. mit Anmerk. 
von 3. ©, Geißler mit 39 Kupft. Leipz. 1795. 8 

Georg (der heilige Ritter St.) nach deu Legende ein Cappado⸗ 
ciſcher Prinz. Seine berühmtefte Heldenthat war die Beflegung eines 
Lindwurms und dadürch beisirkte Befreiung einer Königstochter (dee 
chriſtliche Perſeus). Det Lioskowitiihe Zaar führt in feinem Herz⸗ 
ſchild als Wappen den heiligen Georg wie er den Lindwurm erfticht. 

Georg J. Eudwig) König von Großbritannien, geb. zu Hans 
nover, am 28. Mai 1670, geft. zu Osnabruͤck am 11. Zunt 1727, eine 
wahre Zierde des englifchen Thrones. Er erbte zuerft von feinen 
Bater, Ernſt Auguſt, dem eriten Kurfürften von Hannover, 1698 
diefes fchöne Land, und von feiner Gemahlin, Sophie Dorothea, 
Tochter des leuten der Herzoge von Zelle (Wilbelm) die luͤneburgi⸗ 
hen und zellifhen Lande. Wentae Jahre nach dem Tode feines Was 
ters (1701) uͤberbrachte der Graf Macclesfield *) feiner Mutter, der 
gefeieeten Kurfürftin Sophia (einer Enkelin sönige Jacob von Engs . 
and) die Acte, weiche ihr und ihrem Haufe die Nachfolge auf den 
engliſchen Thron verlieh. Doc die Kirfürftin Mutter, die damals 
faft ſchon 73 Jahr alt war **), erlebte ihre Chronbefteigung nicht, 
denn fie ftarb 9 Wochen früher ald Anna, die legte Königin aus 
dem Haufe Stuart ***), Go ward nun Kurfürft Georg Ludwig uns 

*) Diefer erhielt dafür von der Rurfürftin ihr reich mit Diamanten befetteß 
Wildnis (mehrere taufend Pf. Eteri, ain Werth) und von ihrem Gohne, dem 
Kurfürtten , eine große maͤſſipgoidne Gießkanne nenft Becken. Dreißig bis 
vierzig Engländer wurden Die aanze Zeit seines Autenthaftes über tractiee 
und in allem frei gebaiten , deven Berienten aber erhielten täglich ein Jeder 
tine halbe Krone, Großbritanniend Krone war freilich einer gragen 
Sreigebigteit wertb ! 

+) Man (. über diefe intereſſante Frau den ihr beſond ers gewidmeten Artikel 
. 

Sopr hia. 

+, Man vergl. „Großbritannien / und „Anna. 
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ter dem Namen Georg der Erfte König der vereinigten Reiche von 
Großbritannien. Kraftvoll wußte er fein neuerworbenes Recht gegen 
die Anfälle des Prätendenten (Jacobs m und deffen Anhänger zu 
behaupten, wie denn überhaupt Kraft, welſe Yolitif und hohes Ins 
terefje fur die Nation, die fich ihm anvertrant hatte, jeden feiner Schrits 
te bezeichnen. _ Seine Verbindung gegen Carl XII. von Schweden ers 
warb ihm zu felnen banndver’fchen Kanden die Herzogthämer Bremen 
und Verden; In dem Frieden, der den, in Verein mit Frankreich ges 
gen Spanien von Georg I. gefühtten, Krieg beendigte (1720), ward 

- Hanptiächlich von Ihm die Bedingung; den fpantichen Mintfter, Kar⸗ 
dinal Alberont, der ganz Europa feinen coloffılen Plänen unterwerfen 
wollte, zu entlaffen, dictirt, nachdem er das ganze Ichlauverftridte Ges 
webe dieſes herrſchſuͤchtigen Mannes durchſchaut und mit dem Herzoge 
von Drleang ‚. dem damaligen Negenten Tranfreiche , zugleich eutwidelt 
batte. Durch eine kluge Benupung der Marineimponiete er allen uͤbri⸗ 
gen Mächten; ‚die Vernichtung der ſpaniſchen Flotte immittelländtichen 
Meer erhob den Muth, Glanz und Einfluß des engliichen Cabinets auf 
die Entfchließungen des übrigen Europa's, der'von ihm an mit Immer 
wachſender Stärke fih geltend zu machen gewußt bat. : Im J. 1727 uns 
ternahm er eine Reiſe in feine Srbländer; da erellte ihn am 11. Junk 
der Tod zu Osnabruͤck. Seln Nachfolger... - I: ' oo 

Georg II. (Auguſt) geb. als Kurprinz von Hannover am Io. Nov. 
1683 , geft. den 25. Oft. 1760, begleitete feinen Bater 1714 nach Enge 
land, wo er zum Prinzen von Wallid und Graf von Chefter ernannt 
wurde. . Er erwarb fich in den Herzen der Engländer ein Vertrauen und 
eine Achtung, die noch jet von ihm ruͤhmt: daß er der edelfte Mann 
im ganıcn Aönigreiche geweien fey. Seine Gemahlin ward am 2. Sept. 
1705 Caroline, des Markgrafen Tohann Friedrich zu Anfpach Tochter, 

welche am 1. Dec. 1737 ſtarb. Georg entmwidtelte früh einen ktiegeri⸗ 
fen Geift, von dem, fo wie von feiner. Tapferkeit, er zuerſt in dem 
Kriege gegen die Niederlande (1708) glänzende Proben ablegte.. Die 
erften ruhigen Jahre feiner Megierung widmete erden Beſchaͤftigungen 
des Friedens; die Univerfität Göttingen, nach Ihm Georgia Auguſta 
genannt, ward in jener Seit von ihm gefiftet. „Aber feine Liebe zu den 
Waffen rief ihn im ausgebrochenen Öftreichiichen Succeſſionskriege zu 
Thaten auf dem Schlactfelde. Der Steg bei Dettingen am 27. Junk 
1743 umfchlang fein. Haupt mit einem Korbeerkrange und den unvetgaͤng⸗ 
lichſten Ruhm der Großmuth erwarb er ſich durch die bedeutenden Opfer 
die er der großen Maria Thereſia brachte *)., Der Aachner Friede gab 
ihm wieder Muße zu der fegenvoliften Sürforge für die Innere ZBohlfabrt 
ſelnes Reiches. Der über die amerilanifchen Angelegenheiten entzüns 
dete Krieg zwiſchen Großbritannien und Frankreich entriß ihm zwar auf 
eine Zeitlang Minorca, allein die Kraft, welche England im Laufe tener 
großen Begebenheiten; unter denen der. ſicheniaͤhrige Krieg und Georgs 
Antheil an demielben, Im Bunde mit dem erhabenen Friedrich, immer 
ſichtbarer eutwickelte, führte died Reich zu defto größerem Glanze. Da 
entriß der Tod Georg den Zweiten feinen ihn verehrenden Unterthanen, 
am 23 October 1760... Ihm folgte fein Enkel L. 

eorg HI. (Wilhelm Friedrich) geb. den 4. Juni 1738, Sohn von 
dem, 9 Jahre vor Georg II. verſtorbenen, Friedrich Ludwig, Prinzen 
von Wallis und Augufte, Tochter Herzogs Friedrich II: von Sachſen⸗ 

*) Man f. Deſtreich. Eucceſſonskrieg. 11* 
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Gotha. Seine Gemahlin iſt die Prinzeſſin Sophie Charlotte, Toch⸗ 
ter Herzogs Sarl gu Medienbuig: trelitz, geb. den 19. Mat 17447 
yermählt den 3. Sept. 1761. Er, der fein fänfzigiähriges Jubilaͤnm 
auf Großbritannlens Throne (con ‚geieert hat, beitieg mitten im Kriege 
den Schron, und ſetzte ihn mit Wortheil und Nachbdend fort. Seine 
Flotten machten in Der neuen Welt anſehnliche Eroberungen, und der 

tiede von 1763 ficherte England den Beſitz von Canada und unterwarf 
ranfreich der Ichimpflichen Clauſel, auf feine. Koften einen engliſchen 
ommiſſaͤr zu Duͤnkirchen zu unterhalten, welcher Acht haben mußte, 

dab der Hafen diefer Stadt nit hergeftellt werde. Die glorreiche 
Adminiſtration des Lord jet verbreitete über die erften Regierungs⸗ 
abre Seorgs III. einen heitern Glanz; weniger gluͤcklich aber war er 
n dem nordamerikaniſchen Kriege, ber 1778 ausbrach, und England 
eihen Theil ſeiner ſchoͤnſten Colonlen koftete. Im J. 1787 hatte der 
König den erſten Anfall jener Krankheit, die in der ge € mehrere 
Mai wiedergelehrt iſt, und hauptſaͤchlich in einer Gellteszerrättung 
fe äußerte, Damals wurde er non dem Doctor Willis faſt augenblick⸗ 
& wieder hergeftellt. Allein 1792 war eine fo fchnelle Heilung des 

Webels nicht möglich, und es wurde damals zum erften Mal die wich 
tige Frage. wegen einer Negentichaft In dem Parlement zur Sprache 
ebraͤcht. Die Oppofitionspartei, an deren Sp he der Prinz von Wals 
is ſtand, wollte diefen zum Regenten erklärt wiſſen, allein die Minis 

fterialen unter vitis Anfährung, welde durch ben Prinzen geftärgt zu 

- 

werden fuͤrchteten, behanpteten, daß die Regentſchaft Fein mit ber Pers 
{on verbundenes Recht ſey, ſondern willkuͤhrlich von dem Parlement 
ertheilt werden könne. Die BIN, welche Pitt in dieſem Siune vor⸗ 
(King und das Unterhaus annahın, blieb indeß ohne Wirkung, da-der 
König inzwilhen genaß. Man behauptet, daß bie weſentlichen Diens 

ie unwandelbare Guuſt deſſelben für die Folge gefichert 
fte A welche pitt bei dieſer Gelegenheit dem Koͤnige erwieſen, haupt⸗ 

ich ihm A 
Sen Mehr als einmal haben Attentate gegen das Xeben des 
Königs geänhert, namentlich bei dem von Gordon angeftifteten Auf⸗ 
ruhr im %. 1780, dann 1794, wo auf einer Spazierfahrt eine Flinte 
anf ihn abgebrüdft warb, und zuletzt im Theater, wo ein gewiſſer Ath⸗ 
field, der nachher für wahnfinnig erklärt wurde, eine Piftole gegen bie 

nigliche Loge abſchoß, ohne jedoch jemand zu verwunden. Die Königs 
lihe Gewalt hat ſich unter der Regierung Georgs III. befonders dur 
bie <remdenbill und die Sufpenfion der Habeas⸗Corpusacte (f, beide 
Art ) anfehnlich erweitert. Sein Einfluß im Parlement war entſchle⸗ 
dener als je, theils durch bie Spaltungen der Oppofitionspartel, theilg 
Durch die Bermehrung der Mitglieder im Oberhauie, deren Anzahl im 
Qq. 1760 nur 181, im J. 1800 aber gegen 500 betrug. Bei George 

CThronbeſteigung war die Civilliſte auf Sooooo Pfund feftgefeht; allein 
1769 bezahlte das Parlement mehr ald eine Milton Schulden, und 
1777 wurde daffelbe aufs neue wegen einer Schuld von 618000 Hfund 
in Jrjprun genommen. Damals erhöhte man auf den Antrag des ers 
ften Lords der Schatzkammer die Cibilliſte um 100000 Pfund, aber dens 
noch waren 1780 auf Soooo und 1784 auf 30000 Pfund Schulden vors 
handen, Die Hofhaltung des Königs war dabei feineswegs glänzend 
und präbtis, allein die königlihe Famifie war zahlreich, und die ges 
Heimen Aucgaben im Ins und Auslandr fehr bedeutend. Als Georg 
fu feinem zaften Jahre den Thron beftieg, befaß Lord Bute, fein ehe⸗ 

maliger Erzieher, fein unbeſchraͤnktes Vertrauen, welches Inden yon 

I ——— .." B . n . N — — 
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dieſem empfohlenen Lords Ankesdurv und Liverpool gewifermaj 
fortgelebt bat. Der König genehmigte leicht dte Plane, die teis 
Srunbfäßen entfprachen, und verfolgte fie mit größter Beharrlichke 
aber eben fo un euajem war er auch In feiner Abneigung; Tein Sou 
rain verabſcheute fo jehr wie er, die Srunbfäge der frensöffichen Me: 
Intion, felbft ale die herrſchende Partei der conſtitutionirenden V 
ſammlung die hrittifhe Verfaſſung laut erhob. Eben fo bat er ſich! 
harrlich geweigert, den irlaͤndiſchen Kathollfen die Aufhebung der T 
Guuusehehen, welche Ihnen Pitt verſprochen Hatte, Er liebte die Ki 
e uud Wiffenfchaften und befchäste fie mehr als feine Worgänger a 

dem Hanfe Braunſchweig gethan haben; doch hat er fie eigentlich niı 
$u dem Grade aufgemuntert, wie von einem fo großen Monarch 

tte erwartet werden Finnen. Faft alle feine Schenkungen und Pe 
onen hatten mehr einen politifchen Zweck. Uebrigens war fein Et 

rakter ftets fanft und leutſelig; fein Geſicht hat dad Gepraͤge der Gi 
müthigteit und des Wohlwolend. Als Gatte und Vater war er m 
ſterhaft; er lebte ſtets wie ein einfacher Privarmann in dem Schoo 
feiner Familie, vornehmlich su Windſor, wo er felbft feine Miniſt 
nicht ein. Als er 1804 einen abermaligen Anfall feiner Krankhı 
Hatte, beihäftigte man fi aufs neue mit den Maßregeln zu Einf 
zung einer Pa aber auch diesmal wurde fie Dura feine 
neſung Aberfidifig gemacht. Seitdem litt er befonders an ber Abna 
me des Geſichts, wodurch er verhindert warb, dad Parlement perid 
& zu eröffnen und häufige Audtenzen zu geben. Im J. ıgrolehr 

feine Geiſteskrankheit heftiger als je und mit Symptomen begleit 
zuruͤck, welche das Ende feines Lebens anzufündigen ſchienen. De 
noch gelang es ber Kunft feiner Aerzte, fein Leben zu erhalten, wi 
wohl zur Heilung feiner Gelfteszerrüttung die Hoffnung verſchwund 
it. Die Regentichaft wurde daher num wirklich am 6. Febr. 1811 
die Hände des Prinzen von Wallis, Georg Friedrich Auguf 
gelegt. Dies guüge von ihm feldft; eine Darftellung feiner fo mei 
wuͤrdigen Dregierung werden wir unter Sroßbritanunten liefern, 

Georges Sadoudal, Chef der Chonans, war der Sohn ein: 
Müllers zu Brake, einem Dorfe zwei Stunden von Auray in Morl 
han. Raum hatte er feine Studien zu Vannes geenbigt, als bie R 
volution ausbrah, Anfangs nahm er feinen Antheil daran, Bei be 
Aufftande in Bretagne aber nahm er als Meiter Dienfte, pereiuig 
fa uebft einigen Bretagnern zu Saval mit den Wendeern, als fie AN 

e Loire gegangen waren, und wurde bei der Belagerung von Grau 
ville zum Dfficter ernannt, Er zeichnete fih durch Koͤrperkraft u 
Muth aus, und erwarb fich feitdem einen Namen, Als tie bei M 
uud Savanay zuruͤckgeſchlagen wurden, flüchtete ee ſich in fein 
burtsland , konnte ſich aber nicht wieder an die ſtille Lebensart ge 
nen und warb Bauern und mäßige Matroſen, du deren Spihe er 
elte. Men ſchickte ihm Truppen entgegen; eine republikaniſche 
une uͤberraſchte Ihn und brachte ihn nebft feinem Water In Werk 

nah Breſt. Nach einer. ziemlich langen Gefangenſchaft entlam er! 
Matrofenkleidung und uͤbernahm wieder das Commando feines Eu 
tons. Da erden Adel nicht liebte, fuchte er die Ablichen fortwähr 
von Kommando zu entfernen und wurde ſelbſt als Chef einer Ple 
jerpartei betrachtet, Erſt im J. 1795 fing er an fi bemerkbar zum 
den; er commandirte 1796 die Diviſion von Morbihans; Als er ı 
Die Waffen aufs nene ergriff, mar er einer der Chefs, welche die gr 
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te Macht um ſich verſammelten; und nach den Berichten der Republi⸗ 
kaner gemoß er das ganze Zutrauen feiner Truppen; es war fogar die 
Rede davon, ihn zum Generaliffimps au ernennen. lm diefe Zeit bes 
feßte er wieder Nieder, Bretagne, und war der einzige nicht adliche 
©eneral en Chef. Seine Diviſion war diejenige, weldye ben Repubiis 
kanern die merjten Treffen lieferte, und er war ed, der im December 
die Erpeditio ran den Ufern der Vilaine commandirte, um einen ans 
fehnlichen Transport von Flinten und Kanonen in Empfang su neh⸗ 

men, welden die Engläuder dafelbft ausſchifften. Lange fchlug er den 
Frieden ang, welchen die Gonfuln damals anboten ; doch in Kolge 
mehrerer Treffen, namentlich bei Grandchamp und Elven den 25. und 
26. Jan. 1800, die ziemlich biutig waren, und da er fah, daß alle 
Chefs, Frorte allein ausgenommen, fi den Gefegen der Republik 
unterworfen hatten, dachte auch er daran, den Frieden abzufchließen, 
da es noch Zeit war. Den 9. Februar, wo er mußte, daß der Gene⸗ 
zal Brüne recognoscirte, ging er ihm bei dem Dorfe Their entgegen, 
nur von 2 Chonans begleitet, Iteß durch einen derfelben dem General 
melden, daß er ihn zu fprechen wänfchte, und hielt unter freiem Him⸗ 
mel eine Unterredung mit ihm. In einer Stunde waren fie einig. 
Georges machte fih anheiſchig, feine Truppen zu entlaffen und feine 
Artillerie und Gewehre auszuliefern. Nachdem der Friede von den 
Soniuln genehmigt und abaefhloffen worden, fam er nad Paris, wo 
ihm Dienfie in’ der republikaniſchen Armee angeboten wurden. ' Nach 
einigem Zaubern reiste er plöglich nach Kondon ab und fand bei den 
Prinzen und engliihen Miniftern eine fehr günftige Aufnahme. Die 
Feen der Höllenmafchine fol er angegeben haben. Er ging felbit nach 
tanfreih, um die Ausführung anzuordnen, Ichtte darauf nah Engs 

land zuräd und kam zum zweiten | al nach Frankreich, um den Tod zu 
finden. Er war nämlich im Monat Auguſt 1803 mit Pihegrü und Ans 
dern auf der franzöfifchen Küfte gelandet, um den Streich gegen das 

hielt fi bis zum Monat März in der panntiat — Um 
diefe Zeit Hatte die Polizei von einigen Agenten diefer Verſchwoͤrung 

Winke erhalten und lieg ihm mit außerordentlicher Thaͤtigkeit nachſpuͤ⸗ 
ren. Bei feiner Gefangennehmung in der Naͤhe des Palaſtes Luxem⸗ 
burg vertheidigte er fich mit zwei. Piftolenfchuffen, die zwei Diener 
der Polizei zu Boden: ftredten, fprang aus feinem GSabriolet und 

. fuchte zu enttommen; allein der Pöbel umringte ihn und ein Fleiſcher 
hielt ihn feſt; man führte Ihn auf dis Präfectur und von da in den 
empel. Das Eriminalgericht machte ihm und einer großen Anzahl 

feiner Mitverfhwornen den Prozeß und erfannte ihm, ale eines Mords 
auſchlags genen das Leben des eriten Conſuls überwiefen, den 11. Mat 

1804 den Tod zu, welches Urtbeil auch am 24. Juni vollgogen wurde. 
Er war 35. Jahr alt, zeigte während des ganzen Werlaufs feines Pros 
ceffes die außetge Kaltbluͤtigkeit, huͤtete ſich ſtandhaft ſeine Partei⸗ 
gaͤnger In feinen Antworten zu belaften und bekannte laut feine Ans 
haͤnglichkeit an die Sache der Bourbons. 

Georgien, perſiſch Qurgiſtan, bei den Ruſſen Grufinten, 
iſt eine Landfchaft in Alien, welche von Gircaffien, Dagheftan, Shir— 
wan, Armenien und dem ſchwarzen Meere eingefchloffen und durch 

ebirge in den weſtlichen und Öftlichen Theil getrennt wird. Die 
' ©röße beträgt gegen goo Quadratmellen. Die einzelnen Theile von 

eorgien find Imirette, Mingrelien, Gurla (deren jebes eis 

Bi des erften Conſuls, den er im Sinne hatte, auözuführen, und. 



ſinm und die Landes⸗Collegien der Fürften 

Georgien Gerade 167 

nen eignen Fuͤrſten sder Czar hatte) Cardweli (Kartalinien) unb 
Kacheti (Kachetien), beide leßteren ehemals unter einem gemeins 
ſchaftlichen Fürften. Im Jahr 1783 erlannte der Czar von Kachetien 
und Kartalinien, Heraklius Teimuraſowitſch, für ſich und feine Nach⸗ 
kommen, die Dberherrihaft Rußlands an, deſſen Monarch jeden neuen 
Megenten beftätigen folle. Er verſprach, mit feinen Nachbarn keine 
geheime Unterbandlung zu pflegen, dagegen ihm die mit der Innern 
Regierung verbundene Gewalt, die Rechtspflege und Hebung der Auf⸗ 
lagen allein verblieb. Der Adel des Landes fol dem Ruſſiſchen glei 

"geachtet werben. . Die gedachten zwei Kandichaften machen übrigens 
Das eigentliche Georgien and, und geben 200000 Fl. jdheliher Eins 
kuͤnfte. Im Jahr 1784 folgte der Cjar von Imirette biefem Beiſpiel 
auf gleiche Bedingungen. Der Czar von Dingrelien fteht dem Namen 
wach unter der Pforte, iſt aber in der That unabhängig. In näherer 
Verbindung mit den Türken fteht dee Guriel, oder Beberriher von 
Suria. Das Land iſt zwar gebirgig, da es im Norden vom Kauka⸗ 
ſus begranzt wird; aber zugleich auch Außerft fruchtbar an Holz, Ges 
treide, Seide, Vieh, Wein, Dbft und Gartenfrüchten.. Im J. 1801 
erkiarte Kaifer Paul fih anf Bitte bes Czars Georgius Irakliewitſch, 
für den unmittelbaren Befiber von Georgien, und Kaiſer Alerander 
verband durch ein Manifeft vom 24. Sept. 1801 Georgien foͤrmlich mit 
feinem Reihe, um es beffer gegen alle anderen und inneren Beunru⸗ 
bigungen ſchuͤtzen zu Eönnen. Die Einkünfte deö Landes follen, nach 
Abzug der für die Verwaltung erforderlichen Koften, auf die Wieder⸗ 
erbanung der Städte und Dörfer verwendet werden. Die noch vorhau⸗ 
denen Prinzen find penfionier, und Tiflis zum Sig der Negierung 
gemacht worden. , 

Georgien, eine Provinz der vereinigten nordamerikaniſchen 
Staaten, welche von dem Fluß Savannah, Oſt⸗ und Weſtflorida, 

dem Nordmeer und den freien Indianern begraͤnzt iſt. Im J. 1732 | 
wurde fie von Suͤdcarolina abgefondert und mit einer aus Britten, 
Schotten, vertriebenen Salzburgern, Schwaben und Pfälzern beftes 
henden Solonie bevöltert, welhe dem König Georg II. zu Ehren Ges 
orgien genannt ward. Aus manderlei gegründeten und ungegrändes 
ten Urſachen zerftreute ſich aber bald ber größte Theil ber Pflanzen, 
und die Kolonie gewann fo ſchlechten Fortgang, daß 1752 die Vorſte⸗ 
ber derfelben ihre Recht an die Krone abtraten, die dad Land nad und 
nah emporbradhte. Seit 1763 gewann der Handel, und 1783 ward 
Georgien nebft den übrigen Provinzen unabhängig. Im Jahr 1801 
zäblte man fhon 162000 Seelen. Das Elima iſt mild, aber an ben 
Küften ungefund, Produkte des Landes find Neid, Tabak, Indigo, 
zul, Mali, Pommeranzen und Zeigen, auch etwas Seide, Die 

auptftadt it Augnfte, 
Georgika, Landbau. Diefen Titel führen zwei didaktiſche Ges 

dichte über den Landbau, von Birgit! und Delille. ©. beide, dd. 
Sera, eine fürftlic Rupie Herrfchaft und Stadt an der weis. 

fen te im Voigtlande. Die fehr angenehme Stabt enthält außer 
em Schloffe-Ofterftein, das eine Viertelſtunde vor berfelben liegt, 

gegen 800 Hänfer mit 7000 Einwohnern, und hat vortrefflihe Wollens 
mannfafturen. Es befinden fich hier das gemein chaftliche Gymna⸗ 

| euß jüngerer Linie. 
Gerade, heiüt in den deutichen Nechten der Inbegriff gewifler 

durch Geſetz und erkommen beftimmter besegliger Sachen, welche 

aha . “ 



’ 
168 Gerard Gerberei 

mac) des Mannes Tode bie Witwe yon ber übrigen MWertaffenfhaft abfenbert und als ihr Eigenthune binmeguimmt; biefe, wenn nad dem Tode einer Weibeperfon den 
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Ber Waſch⸗ und Schabebank bearbeitet. Hierauf ſucht man bie Haare 
pder die Wolle wegsufhefien, wobei die Behandlungen nah ben vers 
ſchiedenen Sweden gleichfalls verfchieden find. Deitteng wird die Haut, 
Das Tell ıc. aufgetrieben, wodurch deſſen Zwiſchenraͤume erweitert wer⸗ 
den, Damit das Fett und der Schleim, welche die Faͤnlniß unterhalten, 
herausdringen. Viertens fucht man dem Leder durch zufammenziehende 
Mittet Haltbarkeit, Dichtigfeit und Dauer zu verihaffen. Endlich 
ertheilt Der Gerber dem Leder noch eine gewiſſe Appretur oder Zurich⸗ 
tung, Die abermals von dem Zwecke und ber Beſtimmung bes Leders 
abhängt. Werden zufammenzichende Pflanzenfäfte zur Kebergerberet 
angewendet, fo heißt fie Rothe oder Kohgerberei; wird Alaun 
ohne PDflanzenfäfte gebraucht, Weißgerberei; nimmt man weder 
Lohe noch Alaun, fondern blos Kett und walkt die geile, Saͤmiſch⸗ 
gerberei, bearbeitet man endlich die Kelle mit Kalt, Pergament⸗ 
gerberet. Allen Serberet bezeichnet auch insbeſondere noch bie 

. Gebäude, worin die Leber gegerbt werden, und worin der bendthigte 
Raum nebft den erforderlichen Geraͤthſchaften vorhanden iſt. Die Lobe 
gerberet erfobert wegen ber Loh⸗ oder Treibegruben, dem Trodnen ıc. 
den meiften Ranm; weniger bee Welßgerber zc., weil dad. Meiſte in 
hölzernen Gefäßen verrichtet wird, die im Nothfall auch In einer Stu⸗ 
de, Kammer oder Keller ftehen Fönnen. Allein Immer muß jede Art 
sen Serberei nicht weit von einem Fluſſe liegen, damit die Felle ıc. 
erforderlich ausgewaͤſſert werden koͤnnen und die Gefundheit der Eins 
wohner jedes Orts, wo ed Gerbereten gibt, nicht In Gefahr fommt. X. _ 

Serbert, Martin, Fürft und Abbt der Eongregation St. Blaſii 
anf dem Schwarzwalde, ein durch Gelehrfamkeit, Tugenden und Vers 
dienfie ausgezeichneter Praͤlat der. deutfchen Kirche. Er wurde den 12. 
Aug. 1720 zu Horb am Nedar geböhren, legte 1737 die Ordensgeläbs 
be ab, verwaltete mehrere Jahre lang das Lehramt der Philofophte 
und Theologie in feinem Klofter, machte von 1760 — 1762 gelehrte 
Seifen durch Frankreich, Itallen und Deutfchland, und wurde am 15. 
Det. 1764 zur abbteilichen Würde erhoben, die er bis zu feinem am 
23. Mai 1793 erfolgten Tode, mit großem Ruhme und unter der nuͤtzlich⸗ 

- ften Thaͤtigkeit begleitete. Sein wiſſenſchaftlicher Eifer ift durch eine. 
lange Reihe in fateinifher Sprache verfaßter Schriften theologifchen, 
asketiſchen und hiſtoriſchen Inhalte offenbar geworden. Zwar blieb er. 
in den erſtern ſtreng bei dem Syſteme feiner Kirche, und die hellere 
Begriffe, die ſich zu feiner Zeit in der legtern verbreiteten, gewannen 
Zeinen_Einfluß auf feine Denkungsart. Dem ungeachtet ftiftete er 
dutch fie ſehr viel Gutes, indem er die -hergebrachte ſcholaſtiſche Mes 

thode im Vortrage der Theologie verbannte, auf Beftimmtheit und - 
Klarheit der Darftellung und gründliche Selehrſamkeit, drang, from⸗ 
me Geſinnung und heiliges Leben als das Weſen der Religion empfahl, 
und liebevoll und fchonend über die anders Denkenden urtheilte. Dies 
fe Schriften haben zu ihrer Zeit ihre Wirkung gethan, und find num 
vergeffeu. Dagegen haben feine Hiftoriichen Werte, in denen er bie 
Geſchichte des Mittelalters, der kirchlichen Alterthuͤmer, ber Liturs 
gie, der kirchlichen Muſik ꝛc. erörtert hat, einen bleibenden Werth, 
und die darin enthaltenen gründlichen Forfchungen nnd die vielen Urs 
Innden, bie er Juerſt zu Tage gefördert, merden fie Immer allen wah⸗ 
ten Hiftorifern ſchaͤtzbar machen. Unter ihnen zeichnen ſich beſonders 
fein Godex epistolaris Rudolph ]. Fol, 1771. De cantu et musica 
Sacra. Tom. U. 4. 17734. Vetus liturgia Alemnannica, Tom. Il. 4. 1776. 
Historia nigrae silyae. 3 Tom, 4. 1783-—1788 und einige Iiterartiche 
“ 

. 
zn. 
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und diplomatiſche Sammlungen aus. Dieſen wiſſenſchaftlichen Fleiß 
uͤbte er aber nicht nur ſelbſt, ſondern er ermunterte ihn auch unter ſeinen 
Religioſen, befürberte bie Erſcheinungen mehrerer vorzuͤglichen hiſto⸗ 
riſchen und diplomatiſchen Schriften, umgab ſich nach und nach mit ei⸗ 
ner Reihe ausgezeichneter geiebeker Manner und St. Blafii wurde 
unter ihm ein Sitz der fchönften literariichen ‚Betriebfamfeit. Auch 
als Regent erwarb er fich die größten Werdienfte In feinem Wirkungs⸗ 

. ‚Reife. Er flellte dad 1768 abgebrannte Stift, mit einer prächtigen 
Sirhe wieder her, errichtete Eine vorzuͤgliche Bibliothek und einige 
andere wiffenfchaftliche und Kunſtſammlungen, ftiftete ein Spital, ein 
Arbeitshaus und mehrere neue Pfarreien, verbefferte das Elementars 
ſchulweſen, befürderte den Aderbau und die Gewerbe, und erwies ſich 
überhaupt als ein Vater feiner Unterthanen. So erſchlen er in allen 
Verhältniffen des Lebens als ein wuͤrdiger Geiſtlicher und.als ein from⸗ 
mer, edler, bumaner, für alled Gute unermüdeter thätiger Menſch. 
Seine geitgenoffen haben auch ohne Ausnahme feinen Wertk aners 

kannt, und er genoß allgemein die Achtung und Liebe, die er buch 
ein fo tugendhaftes und nuͤtzliches Leben verdiente, 
Gerbert, ſ. Sylveſter IL 

Gerbini (Luigia) aus Turin, iſt eine Schülerin des beruͤhmten 
Viotti und eine ausgezeichnete Virtuoſin auf der Vloline. Von 1799 
big 1801 hielt fie ſich in Liſſabon auf, wo fie zugleich bei dem italiaͤniſchen 
Theater ald Sängerin engagirt war, und zeigte, daß ſie nicht mindet in 
der Vocalmuſik geuͤbt fey. Von Liſſabon ging fienah Madrid. Sie hat 
nachher verſchiedene Reiſen gemacht, und allenthalben ihren Ruf beſtaͤ⸗ 
tigt. Im J. i8 10 war fie in Luzern und im Begriff nach Rußland zu gehn. 
Es iſt vorzuͤglich das markige, kuͤhne, kraͤftige Spiel, ſagt ein Kuͤnſtrich⸗ 

‚ter, die Gewalt des Bogens und des Tones, welche ihre Manier charak⸗ 
teriſiten. Mit dieſen verbindet ſie eine außerordentliche Fertigkeit in 
Ausfuͤhrung der ſchwerſten Stellen im geſchwindeſten Zeitmaße, mit der 
ſeltenſten Reinheit, Nichtigkeit und Klarheit. Alle Stricharten, Ak⸗ 
korde, Doppelgriffe in allen Tonarten ſcheinen ihr ganz gelaͤufig, ſind nie 
dumpf, fondern klingen immer hell, leicht und gleichmaͤßig; mit einem 
Worte, die Deutlichkeit in der Ausführung lapt nichts zu wänfchen uͤbrig, 
und der De der genaueften Regelmaͤßigkeit und Ordnung herrfcht in ih⸗ 
rem Spiel. . , 

Gerechtigkeit, hatihren Namen vom Rechte, und tft daher 
diejenige Tugend, weiche Das Diecht eines Tedenrefpectirt, oder, wie 
man auch sufagen pflegt, Jedem das Seine gibt, Sie iſt die Grundlage 
der öffentlihen Wohlfahet und daher die erite Pflicht des Staats gegen 

- feine Unterthanen und des Staatsbeamten gegenfeine Mitbürger. Vor⸗ 
zugsweiſe aber wird fievom Nichter gefodert, weildiefer über das Recht 
nach den Geſetzen des Staats ſprechen fol. Doch muß ihr die Billigkeit 
ue Seite ſtehen, welche vom Rechte In ſolchen Faͤllen nachlaͤßt, wo die 

Frenge Handhabung deffelben dag Gefühl der Menſchlichkeit genen fich 
aufregen würde. Daher pflegt man auch zu ſagen: das hoͤchſte Recht iſt 
oft das höchite Unreht. Sinnbildlich wird Die Gerechtigkeit dargeftellt 
als eine Göttin, die in ber einen Hand das Schwert, in der andern die 
Wage hältund der zugleich die Augen verbunden find, damit ſie ohne Ans 
fehn der Perfon richte, D. 

Gerhard, Paul; diefer vorzügliche geiftliche Liederdichter wurde 
geboren zu Sräfenhainichenim Meißniſchen Kreife 1606. Er wurde 1661 
Probſt zu Deittenwalde In der Mark, von da aber 1657 als Diakonus an 
die Nilolallirche in Berlin berufen, Bei den unter dem großen Kurfüts 
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ſten zwiſchen den Lutheranern und Reformirten im Brandenburgiſchen 
ansgebrochenen Streitigkeiten zeigte er ſich fo unwandelbar In Gehnaung 
und Meinung, daß er des halb im J. 1666 jene Stelle wieder verlor. Doll 
SGottvertranens wanderte er aus, und dichtete in diefer bedentli.den 
Situation das Lied vol Troſtes: Befiehl du deine Wege. Gein Vers 
trauen täufchte ihn nicht. Der Herzog Chriftian von Merſeburg gab ihm 
eine Zeitlang Penfion und beriefihn, als damaliger Brfiser ver Nieder⸗ 
lauſitz, im J. 1669 zum Diakonat nach Lübben, wo er nachher Oberpaſtor 

- wurde und als folder 1676 ftarb. Won feinen Liedern hat man eine fiem 
benfache Sammlung: 1) 3u Berlin mit 6 Stimmenin Kol. 2) Zu Kranfa 
furt a. d. O. 3) 3u Berlin 1676. 4) Zu Nuͤrnbera 1633, berausg. von 
J. SG. Eheling. 5) In Eisleben 1700 in 12. 6) In Zerbſt 1707 in 12. 
von D. J. H. Feuſtking. 7) Zu Angsburg 1703. 8.von Treuner. SEs find 
biefer Lieder I2o, und wer gedenft nicht mit Ruͤhrung an fein: Nun rus 
ben alle Wälder; nicht mit Andacht an fein: Nun danket all' und bringet 
Ehr! Mit Feuſtking wird man gern gefteben: „Kein vergebliches, tein 
unnüßes Wort finder man in Gerhards Liedern; es faͤllt und fleußt Thnew 
alles aufs lieblichfte, voller Beifted, Nachdrucks, Glaubens und Lehrte; 
da iſt nichts Gezibuingenes, nichts Eingeflicktes, nichts Verbrochenes; 
die Reime find auserwaͤhlt, leicht und auserleſen ſchoͤn; die Nedensarl:en 
ſchriftmaͤßig, die Meinung Har und verftändig,, die meiften elodten, 
nach Luthers und anderer alter Meifterfänger Tone, lieblich und Herzli. 5 
in Summa, alles iſt herrlich und tröftlich,, daß es Saft und Kraft hat, 
herzet, afficirt und troͤſtet.“ Vielleicht nimmt unfer Zeitalter weniger 
Anſtoß an einigen ſplelend⸗myſtiſchen Ausdruͤcken, aldan Härten, wels 
he unfre Lieder⸗Axiſtarchen zu tilgen bemüht geweien find. . 
Gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft tft derjenige Inbegriff von 
Kenntniffen ans der ſaͤmmtlichen Arzneiwiſſenſchaft, melde noͤthig find, 
um ftreitige Segenftände des Rechts, die nur der Naturforicher oderder. 
‚Arzt zu unteriuchen fahig iſt, aufsuhellen. Von dem Staate eigens das 
zu angeſtellte Aerzte —— ſind dazu beſtimmt, die in die gerichtliche 
Arzneiwiſſenſchaft gehörigen Fragen dem Richter zu beantworten, Dahiin 
gehoͤren z. B. die beſondern Rechte der Schwangern, die geſetzmaͤßigen 
Geburten, Beurtheilung ſolcher Faͤlle, in welchen die Eheſcheidung ges 
wiſſer Krankheiten wegen ſtatt findet, die Beſichtigung todter Körper 
und Beurtheilung der Wunden. Diele Faͤlle gehoͤren für das Gericht, 

andere für die Polizei, dasjenige naͤmlich wegzuſchaffen, was der Ges 
ſundheit nachtbeilig werden kann, die Verbreitung herrfchender Krarik⸗ 
heiten zu bindern u.o.m. Un mancen Orten hat man dazu eigne © as 
‚nttäts-Sollegia oder Gefundhbeitsräthe. i 

Gerichtshöfe Der Liebe, Cours d'Amour, Corti d'Amore. 
In denZeiten der langen abenteuerlichen und oft phantaſtiſchen Liebſchaf⸗ 
‚ten, d. h. in der Ritterzeit des Mittelalters, wo die Liebe ſich nicht 
begnügte, ein heiliges Geheimniß des Herzeng zu bleiben, und in der 
Stile zu begläden, fondern öffentlich auftrat; wo die liebenden Nitter 
durch ihre Treue und durch auffallende Proben ihrer Ergebenheit allge⸗ 
meine Aufmerffamfeit auf fich ziehen, und die Damen mitihren Anbei 
tern prunfen wollten; wo man dur ſpitzfindige Unterſuchungen über 
Gegenſtaͤnde der Galanterie fich häufig InGefelfhaftenunterbieltimurs _ 

- ben oft Srreitfeogen aus diefem Gebiete aufgeworfen und von den Trou⸗ 
badours oder Dichtern In ihren Tenfons oder Tenzonen wetteifernd bes 
handelt; 3. B. was kann ung erträglicher ſeyn, ob unfre Beliebte ſtirbt, 
oder ſich an einen andern anſchließt? Wenn du ein Rendezvous bei beis 

[d 
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Man errichtete alſo gleichſam Spruchcollegien der Liebe, waheſcheinlich 
zuerſt in der Provence im 12ten Jahrhundert, (nicht etwa in Deutſch⸗ 

and, wo die Liebe von jeher inniger, und mehr Sache bes Herzens als 
pedantiiher Grübelelen auf der_einen und der Sinnlichkeit auf dew 
andern Seite gewefen iſt; vergl. den Art. Minne). Gie beſtanden 

aus Nittern, Dichtern, und Damen, die ihre Ausſpruͤche als 
Arrẽts d’Amour gaben, nah Art dee Berchläffe des Varlements. 
Herr von Aretin bat 1803 folhe Ausſpruͤche aus alten Handſchrif⸗ 

ten herausgegeben. Diele Unterhaltung mward»fo beliebt, daB . 
nicht leicht ein fuͤrſtlicher Galatag ohne Wettitreit in einer Cour 
d’Amnour verging; die Uebungen bed Wines wurden fo beliebt, 
als die Waffenkaͤmpfe. Ihr groͤßtes Anfehn erlangten dieſe Cours d'A- 
mour in Granfreih unter Carl VI. durch feine frivole Gemahlin Iſabelle 
"yon Baiern, da Männer des erften Rangesihre Titelbeiden ı go vom 
ihr errichteten Cours d’Amour befamen, Noch unter Ludwig AIV. ers 
richtete der Cardinal Richelien eine Akademie der Liebe *), die wohl eine 
Rachahmung jener Gerichtshäfe ſeyn follte, und bei welcher die Prins 
eſſin Maria von Gonzagadas Amt einer Präfidentin befeidere, und 
ademolfele deScuderp die Geſchaͤfte eines Seneraladvokaten führte, F. 
Gerichtsordnung, f. Proceßbordnuung,. 

Serichtsverfaſſung, die geſetzliche Art und Weiſe ber Rechts⸗ 
verwaltung ſteht in genauem Zuſammenhang mit den verſchiedenen 
Rechtsbehoͤrden, welche in einem Staat exiſtiren. So vielfach und. 
zerſtuͤckt dieſe letzteren In Deutichland noch ſind, fo abweichend von eins 
ander und inconfequent find die Gerichteverfaffungen der Deutfchen, 
"zumal der DuodezsStaaten. In den fähfiihen Territorien, wo un⸗ 

ählige Patrimonialgerichtsbarfeiten exiſtiren, ſtoͤßt man oft auf die 
fonderbarkten Verfaffungen. Es gibt Städte, ja Dörfer, welche zehner⸗ 
let Gerichtsbarkeiten neben einander enthalten, und oft Hat ein Gen 
richtsſtuhl ſeine Gerichtsunterthanen wieber in pebn verfchledenen Doͤr⸗ 
fern vereinzelt. Die rührt aus der alten Zeit her, mo bie Gerichts, 
berrn ihre Bauern mit den Sitzen nach Belieben veräufesten. Die In⸗ 

. eonfeguenz zu vermehren, eriſtirt bei ung eine kirchliche Gerichtsbar⸗ 
keit, welche noch obenein die Chefahen und die Perfonalia der Kirchen⸗ 
beamten an fich geriffen hat, und in den mehriten Staaten gibt es feine 
befonderh Sriminalgerichte und Pollceibehörden , fondern diefe find ges 
wöhnlich mirden Stviljuftigbehörden vereinigt. Nimmt man biezu die 
mannigfachen Gefege und Geſetzfragmente, weiche zwiſchen diefen oft 
collidirenden Behörden durch bie Geſchaͤftsparteigaͤnger, die Advokaten, 
und durch die vermummten Vehmſchoͤffen — die Urtelöverfaffer. bin 
und her'getrieben werben, und denft fich dabei, daß hie und da die Ca⸗ 
‚binetsjuftiz beliebige Machtgriffe in diefes regelmaͤßige Chaos thut, 
fo bat man ein Bild von der beutfchen Gerichtsverfaſſung, welches je⸗ 

*, Assemblde galante zu Ruel. 
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Doch bie und da durch die Individualität ber Kärften und ber. kleinen und 
groben Machthaber In lihteren Farben erfcheint, aber vft aud ein Abs 
ruck des Egoismus und der Anarchie iſt. Bebrigeng in thesi fait alle 

deutſche Gerichtsverfaſſungen Nahbildungen der ehemaligen deutſchen 
Meichsgerichtöverfaffung und auch ſeit Wetzlars Hinſchied gibt es nocch 
manchen deutſchen Olymp der Proceſſe *). Neben dem obern Landes⸗ 
juſtizcollegium exiſtiren hie und da a gemeine Hofgerihte welche mit‘ 

iht und Reichshofrath, 
und die Verfendungen der Alten an auswärtige unparteiligde Spruchs 
collegien beurfunden das Princip remtlicher Freiheit in den deutſchen 

oceſſen. Zahlloſe Specialgefege und Droceborbnungen haben den 
Angeln der deutſchen Gerichtsverfafiungen abhelfen follen, allein dag 
nze Rechtöfoften ift ein Fuck und &tüds ober refpective Bang: und 
chneckenwerk, undalleneue Mandate find nichts ale neue Flecken auf 

einen alten Mantel. Es bedarfabereiner Radikalkur. Nach der fran⸗ 
zoͤſiſch⸗Rapoleoniſchen Gerichtsverfaſſung wird in, b uͤrgerlichen 
Rechts ſa chen die ordentliche Gerichtsbarkeit zunaͤchſt ausgeübt vom 
den Friedensgerichten, ſodann von den Tribunalonſerſter 
Sultan und endlich von den Appellationsgerihten. Bon 
en Friedens A: erichren iſt bereite in einem eignen Artikel gehans 

delt worden. Vonden Tribunalenerfter Inſtanz findet ſich in 
jedem Diftrifte eins. In einigen Difirikten befteden fie aus 3 Rich⸗ 
tern und 2 Suppleants, inandern hingegen aus 4 Diichtern und 2 Bups 
—A 7 Richtern und 4 Suppleants. Bei jedem Tribunal 
ndet ſich ein Sicherheitsbeamter und ein koͤniglicher Prokurator, and 
at ein jedes ſeinen Greffier und die noͤthigen Hniſſiers. Der Koͤnig 

waͤhlt alle 3 zehre unter den Nichtern einen zum Präfidenten. Die 
Kribunale erfennen 
Sachen in letzter, in den übrigen bürgerlichen Sachen aber, mo Appels 

. Iation Statt findet, in erfter Inſtanz. Die Appellationshöfe 
endlich find nach dem Umfange und der Bevölkerung ber @erithtsiprens 
sei beiegt. Außerdem hat jeder Appellationshof mehrere Aubitoren, 
einen koͤniglichen Generalprokurator und einen Greffier. Die Auditgs 
ten werden zu Inſtruktionen und andern gerichtlichen Befchäften ges 
braucht. Die Eöniglihen Generalprofuratoren führen aber hugleih 
die Aufficht über die Föniglichen Profuratoren beiden Zribunalen. Die 
Appellationsgerichte erfennen übrigens bloß in Sachen, welde, wie 
Der Name Bbon fagt, durch Appellation (Berufung) von den Tribus 
nälen erfter Inftanz und von den Handelsgerichten an fie gebracht wers 
Ken, und führen zugleich über Die untergeordneten Berichte die Aufs 

t. Bei ftrafwürdigen Handlungen ift die gerichtliche Pos 
cei und peinlihe Gerichts barkeit wohl zuuntericheiden. Diefür die . 

Policeivergehen beftimmten @erichte find entweder niedere, die bei 
geringern Vergehungen Statt finden und von den Friedensrichtern vers 
waltet werden, oder Höhere Policeigerichte (Berichte der correctios 
neilen Policet), welche mir den Tribunalen erfter Inftanz in Verbins 
dung ftehen und bei Dergehungen Stalt finden, die mit mehr als drei 
Tagen Gefaͤngniß oder Arbeit belegt werden. Die eigentlich peinlichen 
Berichte auf der andern Selte haben über alle Verbrechen zu erfennen, 
welche eine Xeibess oder entehrende Etrafe nach fi ziehen. Die ors 
dentlichen Eriminalhöfe (cours de justice eriminelle) , welche fich in 

*) Nadı Kaſtnexs Sinnfpruch : Werlar iſt der Olymp der deutſchen Proceffe, den 
m Diysıp wohnen die unfterblichen, ‘ vmp ch Pr ſe/ denn 

nnen in den von den Friedenggerichtenan fie gebrachten _ 

ä 
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jedem Departement befinden, beftchen aus einem Präfideuten, 2 Rich⸗ 
tern und 2 Beifigern, und bei jedem findet fih wieder ein koͤniglicher 
Generalprofuretor, dem ein Gubftitut beigegeben werden fann. Une 
ſehr Häufig vorfallende Verbrechen zu unterdruͤcken, ınpie Regierung 
befunt, in jedem Departement einen Specialcriminalhof zu etabliren. 
Es beſteht derfelde außer dem Prafidenten und 2 Richtern des ordents 
lihen Criminalhofes aus 3 Miiltairperfonen vom Gavita.nds Nange 
und 2zum Richteramte tauglichen Bürgern. Nur beiden ordentlichen 
Sriminalhöfen genießt der Angefchuldigte den Vortheil, durch Ges 
ſchworne gerichtet zu werden. Das Geſchwornengericht (Jury) 
muß namlich unter dem Vorſitz eines Direktors ſowohl vor Einlettung. 
des peinlichen Gerichts fiber die Statthaftigkeit deffelben entſcheiden 
(Jury d’acousation) ale nachher den Thats Beftand des Verbrechens 
und die Schuld des Angeklagten ausmitteln (Jury de jugement). 
Die Anwendung des Geſetzes auf den Thatbeftand gefchieht nach vor⸗ 
gängigem Antrage des öffentlichen Profurators von dem Gerichte 
elbſt. Dem Ungefhudigten wird natürlich ein Vertheidiger geges 
en. das einmal gefaͤllte Urtheil aber it unveränderlib. Zu dem 
Ausnahmsweiſe angeofdneten außerordentlihen Gerichten 
gebört 1) der höhe koͤnigliche Gerichtshof, der über Verbre⸗ 
hen der hohen Staatsbeamten, über Staates infonderheit Maje⸗ 
ftätsverbrechen u. f. w. zu erfennen bat; 2) die Militairgeriche - 
te ſowohl für die Lands und Seemacht; 3) die Hand Aal gerihte. 

. Germaln (Graf Saint), ift feinem Herfonimen nach urbes - 
Tannt, aber als Ubenteurer und Schwarzfünftler fehrberüctigt. Ce 
nannte fih zuweilen Aymar oder auh Marquis be Betmar, 
und war wahrfceinlich ein geborner Portugiefe. Caglioftro made . 
te auf feiner erften Reife nach Deutſchland in Holfteln Bekanntſchaft 
mit ihm, und benugte feinen Unterricht zu neuen Meträgereien. 
Saint Germain befaß wirklich hemifhe und andere Kenntniſſe; 
cher feine unmwiderftehlihe Neigung, ale Magiker zu glänzen, ers 
laubte ihm nicht, die gewöhnlichen Wege zum Ruhme zu fuhen. Er 
war beftändig auf Reifen, und verſchaffte fich durch Dreiftigkeit und 
Großſprechereien, und durd die Gabe, Jedem die ſchwache Seite abs 
zugewinnen, fogar Zutritt an Höfen. Seinem Vorgeben nad war er 
350 Jahre alt, und hatte noch einen Denkipruch des berühmten Mon⸗ 
taigne in feinem Stammbuche aufzuweiſen. Ein koͤſtliches Lebens⸗ 
waſſer erhielt ihn immer bei guten Kräften, und war fo ftark in ſei⸗ 
nen Wirkungen, daß er eine alte Frau Damit veriüngen fonnte., Das 
verzweifelte Problem aller Adepten, die Verfertigung von Edelſtei⸗ 
nen, war ihm auf feiner zweiten Reiſe nach Indien, die erim Jahre 
1755 gemacht haben wollte, gegluͤckt: und er yerfchlug im Jahre 1773 
bei dem franzoͤſiſchen Gefandten im Hang einen Foftbaren Diamant 

. von feiner Arbeit, nahbem er vorher einen ahnlichen für. 5500 Louis⸗ 
d'or verkauft hatte. Auch die Geheimniſſe der Zukunft enthuͤllten fich 
por feinen Augen, und er verfündigte den Tod Ludwigs XV. den 
Franzofen vorand. Er mar fogar fo mächtig, daB er auf dag Thier⸗ 
teich wirkte, und den Schlangen Gefuͤhl für Muſik beibrachte. Uns 
ter die wirklichen Fertigfeiten, die er beſaß, gehörte unftreitig die 
feltne Gabe, daß er mit beiden Händen zugleich auf zwei verſchiedenen 
Bogen etwas, das man ihm diktirte, auficreiben fonnte, ohne daß 
es möglich gewefen wäre, die Handichriften zu unterſchelden. Die 
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Violine fpielte er fo meifterhaft, daß man mehrere Inſtrumente zu 
hören glaubte. Ueberhaupt fehlt es ihm weder an Talenten noch 
Selehrjamkeit, und er würde berühmt geworben feyn, wenn es 
ihm nicht lieber gewefen wäre, berüctigt zu werden. 

Germanicus £Edfar); biefer große Zeldherr der Roͤmer, bes 
ruͤhmt durch feine fiegreihen Kriege mit den Gezmanen, war ein 
Sohn des Clandius Druſus Nero und der jüngern, für ihre Tugen⸗ 
ben gepriefenen, Antonia, einer Nichte Augufts, deren große Eigen, 
fchaften ihm zum Erbtbeil geworden waren. Tiberius, fein Oheim 
von väterliher Seite, adoptirte ihn. Er verwaltete in der Folge die 
Dnäftur und noch vor dem gefeglihen Alter das Confulat. Eben 
fand er mit Tiberius an ber Spige zahlreicher Heere in Deutſch⸗ 
and, als Anguft ftarb und diefer Ihm in der Negierung folgte. Wers 
gebens wurde er von. einigen aufenhrerifhen Legionen aufgefodert, 
ie hoͤchſte Gewalt ſich zuzueignen; er drohte, ſich jelbft umzubringen, 

wenn ſie nicht von Ihrem Entſchluß abſtehn und zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
kehren würden. Er ging bierauf über den Rhein, uͤberfiel die Mars 
fen, welche ſich bet einem Fefte der Trunkenheit ergeben hatten, rich⸗ 
tete ein ſchreckliches Bluthad unter ihnen an und zerftörte den Tempel 
Der Tanfana. Auf gleiche Weiſe fhlug er im gelgenden ahre die 
Katten, verbrannte ihre Stadt Matrium (nah Mannert Marburg), 
und kehrte fiegreich nach dem Rheine zurid. Hier erfchtenen Abges 
ordnete des Segeſtes beiihm, durch welche derfelbe ihn um Hilfegegen 
Arminius, feinen Schwiegerfohn, bat, der ihn belagert hielt. Ger⸗ 
manicus eilte herbei, entießte den Segeſtes, und. nahm dabei des Ars 
minfus Gemahlin, Thusnelda, gefahgen. Arminius rüftete ſich 
hierauf zum Krieg und Germanicus fammelte feine Machtan der Ems. 
Nachdem er die von des Varus Niederlage noch unbegrabenen Leihen 
der Römer in dem nahen Teutoburger Wald begraben laffen, zog er 
dem Arminius entgegen and lieferte ihm ein biutiges Treffen. Schon 
wichen die roͤmiſchen Legionen, ald Germanicus mit neuen Truppen 
den Kampf ernenerte und glüdlich die ihm drohende Niederlage abs 
wandte. Arminius zog fih zuräd, und Germanicus war zufrieden, 
die Ems wieder zu gewinnen und ehrenvoll aus einem Kampfe zugeben, 
dem fein Heer nihtmehr gewachſen war. Nachdem er nod einen Theil 
feiner Krieger auf dem Rüdzuge dur die Flut des Meeres verloren 
hatte, erreichte er nur mit geringen leberreften feines Heeres bie 
Mündungen des Rheins, und wandte den Winter zu neuen Rüftuns 
gen gegen die Germanen an. Er ließ eine Slotte von taufend Sehr 
engen erbauen, um die befhwerlihen Märiche zu Rande duch Wäls 
er und Moräfte zu vermeiden, und landete fein Heer an ber Müns 

dung der Emd. Von hier aus rüdte er gegen die Wefer, hinter wels 
her er die Sherusfer verfammelt fand, um Ihm’ den Uebergang zu 
mehren. Er bewirkte ihn dennoch, und lieferte ihnen eine Schlacht, 
die mit den Tage begann und fi fiegreih für die Roͤmer endete. 
Auch am folgenden Tage, ald die Deutfhen den Kampf mit Wuth 
ernenerten und Unordnung In die roͤmiſchen Reiben brachten, behaup⸗ 
tete Germanicus doc das Schlachtfeld. Die Deutfchen kehrten in ihre 
Waͤlder zurück, Germanicus aber ſchiffte fih wieder ein, beftand eis 
nen furchtbaren Sturm, der feine Flotte zum Theil zerftreute und 
verfhlug, und bzoß die Winterquartiere, nachdem er noch einen 
Einfall in das Land der Marfen gemacht hatte. Diefer Spldang war 
zugleich fein leßter in Deutſchland. Tiberius, eiferfühtig auf bie 

\ \ 

\ 
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Verdienſte und den wachſenden Rubm bes jungen Helden, wollte init 
nicht vergoͤnnen, die Unterwerfung der Deutſchen zu vollenden, ſon⸗ 
dern riefihn zuruͤck, bewilligte ihm mit erheucheltem Wohlwollen einen 
Triumph, und ſann auf ein ſchickliches Mittel, ſich von einem Manne 
gu befreien, der ihm fitechtbar ſchien Durch Die Liebe bes Wolfe. Er fandte 
hu au Dem Ende mit fat unbeſchraͤnkter Gewalt bekleidet in bie Mot- 
genländer, umdiedortausgebrachenen Unzithen beizulegen; ernannte 
‚aber zugleich den Piſo zum Statthalter von Shrieu, indeflen ftölgen, 
berriihen und unbeugiamen Charafter er ein erwünichtes Mittel fand, 
dem Germanicus entgegenzumwirlen. Beide mußten batd zerfallen, un® 
Piſo fapte einen fo wüthenden Haß, daß er, um fih von feinem Deguer 
u befreien, ihn wahrſcheinlich vergiften ließ. So farb Germanicus 
m Jahre Roms 772, in einem Ulter von 34 Jahren, und Nom verlor 
in ihm einen feiner tapferſten und edelſten Wine, . M 

-  Germanien und Germanen. Nicht allein das unwirthliche, 
mit ungeheuern Wäldern, Sümpfen und Moräften bededite Land, 
begränzt von der Donau, dem Rhein, dem noͤrdlichen Ocean und der 
Weichſel, nannten die Römer Germanten, ſondern auch Dänemark, 

: Norwegen, Schweden, Finuland, Liefland und Preußen ſchloſſen ſie 
in dieſe Benennung ein, da alle dieſe Länder, melde ein Drittheil von 
Europa ausmachen, von Volksſtaͤmmen bewohnt wurden, deren Ges 

ſtalt, Sitten und Sprache einen gemeinfämen Urfprung anfündigten. 
Die Bewohner bes fhönen Italiens, die kein rauheres Land je kennen 
gelernt batten, konnten nicht glauben, daß irgend ein Wolf feine freunds 
lihen Wohnpläge habe vertaffen können, um In Germaniens Wüften 
u haufen, wo ein fo firenger Winter den größten Theil des Jahres 

herziöte, daß ſelbſt das Nennthier, das nuraufden eifigen Felfen von 
pigbergen und in dem ewigen Schnee von Lapland und Sibirien ſich 

fortzupflanzen vermag, damals in Deutfchland einheimifch war, und 
wo undurddringiihe Wa,.ungen auch im Sommer dem wärmenden 
und erquidenden Strahle der Sonne Hohn fprahen. Die Germas 
nen (Heer; d. 1. Kriegemannen) , ober wie fie ſich nad ihrem Natios 

‚ nalgotte Teut nannten, die Teutonen, mußten nad ihrer Meinung 
vom Anbeginn dort gelebt haben. Sie nannten fie daher Indiginae, 
dort entfproffene, und liefern ung von ihren Sitten und ihrer Lebens⸗ 
weiſe Nachrichten, aus denen wir folgendes hervorheben, Nein von 
fremder. Vermiſchung, wie die eigenthämliche Nationalbildung bes 
wies, lebte inden Landern jenfeit Des Rheins ein Volk mit troͤtzigen 
blauen Augen, hochgelbem Haar, von ftarfem Körperbau und rielens 
haftem Wuchs, abgehärtet gegen Kälte und Hunger, nicht gegen Durſt 
und Hitze, vonfriegerifhem Geifte, bieder, treu, freundlich und arg⸗ 
los gegen den Freund, gegen ben Feind liftig und verftellt,, das jedem 
Zwange trotzend, die Unabhängigkeit ale fein edelftes Gut betrachtete, 
‚und eher das Leben ald feine Freiheit aufzugeben bereit war. Unbes 
Tannt mit allen, das Leben verfchönernden Künften; Anbefannt mit 
dem Aderbau, dem Gebraud der Metalle und der Buchſtabenſchrift, 
nährte fih der Germane in feinem Lande voll Wälder und Weiden 
armfelig von au und Viehzucht, und theilte fein Leben. zwiſchen 
träger Ruhe, ſinnlichen Genuͤſſen und harten Beichwerden. Zur Zeit 
bes Stiedens waren Schlaf und Unthätigkeit Tag und Nacht das 
einzige Labſal des traͤg verbroffenen Kriegers, indeß ſein hinſchmach⸗ 
tendes, in eigener Kraft ſich verzehrendes, Gemuͤth nur des Augen⸗ 
blids harrte, wo Krieg und Gefahr ihn zu männlichen we aufs 

oo en. 



9F 

J 

beiden mit Der ganzen Leidenſchaftlichkeit feineg ungesähnyen Herzeng 
fich hingebend. Ein mit geringer Kunf aus Weizen und Gerfle bereis 
tetes Getraͤnk erfeßte ihm den von der Natur berfagten Zraubenfaft, 
und beraufchte ihn bei feinen lärmenden Feſten.— 

. Zrunfenheit ſich zum Vorwurf zu machen, fühlte er vielmehr durch den 
Rauſch feine Sinne geichärft und erleuchtet; er rathfchlagte alsdanı - 
am Iientten und der im Rauſche gefaßte Befchluß wurde als eine bds - 
here Eingebung ausgeflihrt. Gleich unbegränzt war feine Neigung zum 
Spiel; nicht der Verluft feiner ganzen Habe konnte dem Spiel ein En» 
de machen. : Seine Perſon und Freiheit waren.ihm nicht zu Foftbar, um 
fie nicht aufs Spiel zu ſetzen, und, treu feinem Worte, ließ er fich oh⸗ 
ne Weigerung von dem glücklichen Gewinner feſſeln und in entfernte 
Sklaverei verkaufen. Die Regierungsform war in dem größten Theile 
Germaniens demdfratiih, Man gehorchtemeniger allgemeinen und po⸗ 
fitiven Gefegen, als dem zufälligen Hebergewicht Der Geburt oder Ta⸗ 
pferkeit, Der Beredfamkeit oder Des Aberglaubens. Nur an den Ufern 
des Baltiſchen Meeres erkannten einige Stämme das Anfchn von Ko⸗ 
nigen, ohne jedoch die dem Manne gebührenden Nechte aufzugeben. Da 
egenfeitige Vertheidigung das Band war, welches die Germanen zu« 
ammenhielt, fo hatte man früh Die Nothwendigkeit gefühlt, Daß der 

Einzelne feine Meinung, von der Mehrzahl feiner Verbundenen abhäns 
ei8 machen müffe, und diefe wenigen Toben rundsüge einer politifchen 

efellfchaft gnügten einem Wolfe, dem jeder höhere Ehrgeiz noch fremd 
war.. Der von freien Aeltern geborne und. zur Mannbarfeis gereifte 
üngling ward eingeführt in die allgemeine Verfanimlung feiner Lands» 
leute, mit Schild und Lanze ausgeftatter und zu einem gleichen und 
würdigen Mitgliede ihres Eriegerifchen Freiſtaates angenommen. Diefe. 
Derfammlungen der wehrhaften Männer eines Stammes wurden theils 
zu beſtimmten Zeiten, theils bei plöslichen Greigniffen sufanrmenberufen, 

. Heber. öffentliche Beleidigungen, Die Wahl der Odrigfeiten, Aber Krieg 
und Frieden entfchied in denielben die freie Stinme. Denn wenn auch. 
den Vorſtehern eine vorläufige Erwägung der Sache geftattet mar, fo 
Eonnte "Doch nur Das Volk befchließen und ausführen. Der Zöger:ing 
eind und, I Rückſicht auf Gerechtigkeit und Politik, der augenblick⸗ 

lichen Leidenschaft geborchend, faßten die Germanen rafche und heftige 
Beſchlüſſe, und das Zufammenfchlagen der Waffen oder Dumpfes Bes 
murmel fündigte ihren Beifall oder ihre Abneigung an. Zur Zeit Der 
Gefahr ward ein Anführer gewählt, dem -fich in dringenden Fällen, wo 
pereinte Kraft vonndthen war, wohl mehrere Stamme unterwarfen. 
Der Zapferfie ward erkoren, Daß er mehr durch Beiipiel als Befehl 
—F Landsleute führe. War die Gefuhr vorüber, fo endigte ſeine dem 

eigefinnten Germanen verhaßte Gewalt, denn zur Zeit des Friedens 
kannte man Fein anderes Oberhaupt, al3 die in den Berfammlungen ges 
wählten Fürſten, bie fin ihren Bezirken echt ſprachen und Strei⸗ 
tigteiten. fehlichteten und. ihr Amt. mehr Der Geburt als eigener Mürs 
Digreit Danften. Zugeordnet war dem Fürften eine Wache und ein 
Rath von hundert Perfonen, und obwohl manchen derfelben die Rö> 
mer den Königstitel beilegten, fo hatten fie Doch nicht einmal das Recht, 
mit dem Tode, init Gefängniß oder Schlägen einen freien Mann zu 
befirafen. (Vergl. Für ſt und Herzog.) Ein Boll das allen Zwan⸗ 
ge fo abgeneigt war und Eeine Dberbherrfehaft anerkannte, achtete nur. , 
ie Derpflichtungen, die es fich feibft auferlegt hatte. Freiwillig weih⸗ 

‚ten die edelſten Zünglinge einem bewährten Anführer 1 Waffen und: 
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riefen.” Er nahm inzwiſchen feine Zuflucht sum Becher und zum Spiel, 

eit entfernt, Die - 
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ineine Wiege des Dienfehengefchlechts, jurliegefährt, wienohl wir nur 
dunfle Spuren ihrer Einwanderung aus diefem Welttheile- bei den als 
ten Gefchichtfchreibern finden. Ehe die Scotben oder Scotelen von den 
Maffageten an den Pontus Eurinus verdrängt wurden, wohnten die 
Cimmerier,, ein mit den Deutfchen verwandte Volk, in der heutiger 
Krimm und Kuropäifchen Tantarei, und vereinigten fich, von.den Sch⸗ 
then an: die Weichſel gurüstgeorängt, mit, den Dort mohnenben Zeutenis 
aifchen Stämmen, über welche uns biforifche Angaben fehlen. Bon 
—28 a ——ã ar Deusfeland ko —— daher ſich u 
ter den Bewohnern biefer Gegenden die Nachricht erhalten hatte, Dal 

ihr. MuttervolE an den Ufern der MWeichfel gemohnt habe. & werden 
uns.drei Hauptämme der Germanen genannt, die Jkänonen, F 14 
aönonen und Hermionen, Die Hermionen, wilden der 



, waren fehr efertlich om einander Derfhieben,. und wer in 9* ſich er⸗ 
weiſen läßt, „daß von den Ingäronen die Weftphalen, 
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and Weickel möhnend, waten das Etammvolt und hichen Pi 
tonen und Semnonen; von ihnen waren die Ingaͤvonen nach 
die Sftävonen ‚nach Norden ausgewandert. \ drei Haupt] en 

fer 
Dänen und Schweden; von den ftänonen die — 3 
and Heſſen; und von den 833 die Baiern und Deferreicher abe 
Rommen, fo a Kr —RX wenigſtens im —T— det 
Sprade Fe jest. ni avoniſche Wölferftännme waren die Ehamanks 
Zubantes, Dj Anfibarii un! ee wiſchen der Wefel und.dent 
Rhein; Die Bu jambri und. Marfi von der Lippe bis Cbln, doch no 
PH lgumnter, Chafwarii, Tencteri und Sngrio 

efifeite Weſer bis in den 8 — die —2 am rung 
& Weſer längs des a ringer Waldes bi Main —* 

antiſche Saale, und, die mit ihnen erbundenen ferterenes, Da 
uti, Turoni, Marvingi und Mettiaci, depere um Wisbaden und Dar 

burg, erſtere im —T Walde? bis Hanau fich verbteitend ; end 
Tich die Cherusci, die Bewohner des Harzes und der umli enden 
genden , und die fit ihnen Dereinigten Foſi &u_Braunfchteeigifchen, 16 
tie_die bereits genannten Marfen, St — Zubanten, Dulguinnier, 
-Anfibarier u. a., die aber fpäter fich von und ‚det Cherusker 
irenneen. : "Diefe gelamiten Ani chen Dalker erfcheinen in Dfei gros 
Ben. Völerbunden vereinigt, dem Bunde der Spgambrer, Cherusker 
und Katten, moraus in fpäterer Zeit Die beiden mächtigen Bündniffe 
ber Sranfen und Alemannen hervorgingen. Die Angävoneth mobnten 
von den Münbungen des Rheins bs an, die mefllichen Ufer 

über die Cimbrifche Halbinfel und das große Skandinavien dus 
u ihnen gehörten Die don Fi Schelde bis zur Eider wohnenden 
ichtrgen kn mit den Sriiabonen, Sturietn und Narfacitrns 

die- Shaucen in Oftftiesland, Dlbenpurg und Beemen z;__DiE An⸗ 
rivarier; in Verden, Lüneburg, und Calenbergs; ferner die Gar ink 

beutig ven Holfein, mit ihren drei Stämmen, den Ofphalen, Wefiphalen 
Angariern » md den ju ihnen gehbrigen Bewdhnern det Halbinfel, 

m roroalbingern , die, in Verbindung mit den Garen, Notmannen, 

ER vom Supderfee bis an Die Zravenig in Holftein, und Seiten - 

und Inder it murden. Zu den Ingävonen gehdrten 
auch, die 2 nd und Preußens; Ddiefes —2 die 
SOfiäer, di eirti, jenes Die Heeoionen, im heutipen 
Schonen dl I8 ordnets bie Suionen und Sitonen (Die 

tigen ©d i, (Finnen) die Aef Chen) die Wenedk 
enden) 3 bewohnten die eite Standinaviens 

ie Chadent Phavohes und Phiräjt,_die Elfi. die 
Sorh und 7 Mittelland die Levoni. Die S der 

jonen, werfenden Parteien auch En "hichen; 
— — Die hai % Mündungen, der Zravenig, und RBarney 
bie ur Oder, bie Teutandatdi und Birus 
u (m umbakgithen und —* bar, len, die eruhe Di —RX 
id Sirti in Pommern und an der 8* — Nachbar der 
—R und dieſe felbft mit ihren Sei id, im heutigen chjöge 
um Watfchaus; ferner die Vandalen it den Mingt im iefenges 

und Bee Laufıy, die Burgundionts und —* bie nebit den 
Butiefn und Anden Hinte? den Yandalen in Schlejten und P tm 

hufige hatten: 8 einzelne Stänsnte Der Hermianen, wei FH 
Sram und FRävenen wenigen, mumoun —8 

DE | 



180 ' Germanien 

und Angeln genannt. Jene wohnten an der Elbe und nachher im Lande 
der Eherusfer, diefe vereinigten fich von der Oſtſeite der Elbe her mit 
den Garen. Im Eüden von Deutfchland finden wir nur Auswandes 
rer, die erfk fpäter, ans mehrern Mutteroblfern zufammengefchinolen, 
zum Theil große Neiche ftifteten. Dergleichen fübliche Coloniften wa⸗ 
ten die Quaden, die Marfomannen, die von denfelben nbfenmmenden 
Bojoarier, die Hermunduren und die aus ihnen entiproffenen Gueven, 
Die Römer lernten zuerft im Jahre der Stadt 640 die Germanen Fer» 
nen, als ein wilder Völterfchwarm, der ſich Eimbern nannje, neue 
Wohnpläge fuchend, an den Alpen erichien, den Tonſul Papirius Carbo, 
fotug, und fich von da im Merein mit den Tigurmern gegen Die All 
rogen wandte. Rachdem fie auch hier die Römer in zwei großen 

Schlachten gefd-Iagen, fielen fie vereint mit den Teutonen und Anıbros 
“nen in das transalpiniiche Gallien, fehlugen die Römer nochmals ame 
Rhodanus, „verbreiteten fich dann nach Weften, Eehrien fich aber, Durch 
die Tapferkeit der Sberer und Belgier in ihren Sortfchritten gehemmt, 
nach Stalin, in welches die Zeutonen und Ambronen über die tweflis 
hen, die Cimbrer und Ziguriner über die nördlichen Alpen einzudringen 
fuhten. Marius ward Tums Retter; er befiegte die Erftern bei Air 
im Jahr Komı 651 und zwei Jahre nachher auch die Letztern. Die 
Ueberrefte ge uten ſich theils in Gallien, theils Eehrten fie an die Dos 
nau zurüd. Nachdem Cäfar Gallien unterworfen und feine fiegreichen. 
Waffen bis an den Rhein getragen hatte, lernte er hier zuerſt ein Vote 
‚Eennen, das man ihm Germanen nannte. Xriovift, der daflelbe führte 
und früher ar der Eüdfeite der Donau gewohnt hatte, wollie ſich in 
Gallien niederlaffen, mußte aber, von Cäfar gefchlagen, wieder über den 
Rhein flüchten. Nur die Sricocci und Memetes, die zu jenen Heere 
haufen sehn hatten, blieben auf der Wefifeite des Rheins; aus den 
über den Rhein zurückgefommienren Ueberrefien fcheint fi der Schwarm 
der Markoniannen gebildet zu haben. Eäfar ning iwel Mal über den 
Rhein, doch nicht um in dem müßten Lande Eroberungen zu machen, 
fondern nur unr Gallien vor den verheerenden Einfällen der Barbaren 
u fchirmen. Er nahm fogar Deutfche in Gold, zuerf gegen die Gala 
ier, dann gegen Porupejus. Kennen lernte er nur die zunaͤchſt mohnens 
den bier, Engambrer, Ufipeter und Tenfterer.“ Das übrige Deutfche 
land werde, fagte man ihm, von den Gueven In hundert Gauen bee 
mohnt, deren jeder taufend_ Mann auf Freibeuterei ausfchiche, welche 
Jährlich abgelöft würden. Cie lebten nichr von Jagd und Viehzucht 
als vom Ackerban, bilagen die Feider gemeinfchaftlich und hielten alle 
“ 7 Berwüftyng_der —8 von fih ab. Dieſe 

‚ wenn wir fie auf die Dentfchen überhaupt auds 
„hundert Gauen die einzelnen Volksftämme dere 
8 Bürgerfriege und innere Unruhen jogen jekt 
ı den uefehen ab, Der Bund der — 
en.ein, und die von ihnen gt bedrängten Ubier 
vie Weſtſeite Des Rheins. Als aber die Sygam- 
gollius, im I der Stadt Fi gefchlagen hatte, 
rbaute, um Ihnen beffer widerfiehen zu können, 
und gab feinem Gtieffohn Drufus_den Dberbes 
er tapfere Seldberr richtete feine Waffen gegen 
dh, beunruhigt von den Batavern, riefen und 
ıchdrüctlichen Seldzuge, und drang in das Land 
fie es ven fen hatten, weiter füdlich gegen die 
€ ebenfalls bei feinem Anguge zurückgemmighen wa⸗ 
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ren. Zu vorlichtig, fich in ein unbekanntes, waldiges, von Eriegerifchen 
Horden durchſtreiftes Land zu tief zu wagen, begnügte er fich, daffelbe 
zu verwüſten, "und. kehrte zurück, Er ſchiffte fich mit feinen Heere ein 
und erreichte zwar den Ausfluß der End, mard aber durch die Ebbe 
dem Untergange nahe gebracht, und verdankte feine Nettung nur den 
dort wohnenden Sriefen. Im folgenden Jahr erſchien Druſus an der 
Lippe, ging über den Fluß, und rückte nach Oſten vor bis an die We⸗ 
fer zu den Cheruskern. Aber während feines Marfches dahin hatten 
fich die Sygambern, Ufipeter, Tenkteren und Bructeren in feinem Rüs 
cken veräinigt, und ‚nöthigten ihn zum Rückzug. Plöglich fah er fich 
auf demfelben von allen Seiten umringt und angefallen, und eine vdl⸗ 
ige Vernichtung feines Heeres wäre unvermeidlich gemwefen, wenn bie 
Deutſchen ihn planmäfiger und fibereinftinmender angegriffen hätten. 
Die Römifche Kriegskunſt fiegte über die rohe Tapferkeit der Barbas 
ren, und die Niederlage der Deutfchen war fo vollftändig, daß Drufus, 
fatt feinen Rückzug fortzufegen, Die Roͤmiſche Herrfchaft an der Lippe 
durch Anlegung der Feſtung Aliſo (bei Lisborn im Münſterſchen) befe⸗ 
fligte. Nachdem er den Winter über am Rhein geflanden hatte, ers 
ſchien er im folgenden Jahre wieder an der Lippe, fchlug die Bructerer 
aufs neue, und wandte fich gegen Die Katten, melche, die Eroberungs⸗ 
plane der Römer ahnend, ihre Feinde geworden waren. Er ſchlug ſie, 
and im folgenden Jahre befiegte er fie und mehrere benachbarte Völker 
nach fchweren und blutigen Kämpfen. Durch das Land der Katten fiel 

er in das Gebiet der Gueven oder, nach Andern der Marfomannen ein, 
zog Dann gegen die Cherusfer, welche er auf der Weftfeite der Weſer 

“gefunden hatte, und drang, da fie vor ihm wichen, bis an die Elbe 
dor, wo, wie man erzählt, die Erfcheinung eines riefenhaften Weibes 
thn zum Rückzug beivog. An den Folgen eines Sturzes mit dem Vferde 
ſtarb er zu Muinz im Jahre Roms 735. Nach dieſem für die Deute 5 
fchen furchtbaren Römer führte zwei Jahre lang Tiberius das. Commans 
do am Rhein, und übte mehr Lift als Gewalt gegen die Germanen. Er 
bewog fie zu Kriegsdienſten im Römifchen Heer, Augufts Leibwache 
ward ang Deutſchen gebildet, und der Cherusker Arminius fchwang fich 
bis zur Würde eines Ritters empor, Don den Jahren 748 bis 755 . 
commandirten verfchiedene Roͤmiſche Feldherren in Diefen Gegenden, 
von denen Domitius, des Nero Großvater, bis an die Elbe vorgedrun⸗ 
gen feyn full. Als im Jahre 756 Ziberius aufs neue den Oberbefehl 
ekommen hatte, Drang er bis an die Elbe vor, und Damals wäre es 

vielleicht gelungen, Deutfchland zur Nömifchen Provinz zu: machen, 
wenn nicht die Unbefonnenheit_feines Nachfolgers, des Quinctilius_ Va⸗ 
sus ,. plöglichialle errungene Vortheile wieder vernichtet hätte. Seine 
gewaltfanien Maßregeln, die Sitten und Derfaffungen der Dentfchen 
umzuändern ,. beivirkte eine alfgenieine Derfchwbrung, an deren Gpiße 
Der in Rom erzogene Cherusker Arminius (ſ. diefen Art.) fland. Mit 
feinem aus drei vollen Zegionen beftehenden Heere in den Teutoburger Wald - 
gelockt, ward Varus von den erditterten Deutfchen angefallen und aufs 
gerieben: Wenige Flüchtlinge rettete der bei Coln mit Drei Legionen 

. fiehente Legat Afprenas. Diefer im 765 Jahre Roms von den Deuts 
chen erfochtene Sieg führte den gänzlichen Verluſt aller Nömifchen Be⸗ 
Bungen jenfeit des Rheins herbei; Die von Drufus erbaute Seflung 
lifo_ wurde zerſtoͤrt. Jetzt traten die Cheruöfer als das Hauptvoll in 

Deutſchland auf. Erft visr Jahre nachher zogen Die Nömer ımter Gere - 
manicus (f. Diefen Art) wieder gegen Die Deusfchen ins Feld, und wie 
sapfer und. kriegserfahren dieſer jugendlicht Held auch ſeine Unternehmun⸗ 



1 Germanien 
es ihm doch nicht, di Römer zu bes 

ER a ne ——— 
usfchen auf, deren Etreifjüge auf ihr Gebiet fie leicht verhinderten, 

und don deren neh Angriffen fie jich durch die ‚Innern Gtreitige _ 
I 
n 

feiten derfelben fü er fahen. Eine wichtige Revolution. in Deutfc 
_ land hatte da; inlaß gegeben. Maroboduus, ein am Hofe Au⸗ 

gufts_eriogener Marfomanne, vereinigte durch Güte und Gewalt mehs 
sere Sueoifche Stämme. in einen Bund, welder unter dem Namen 
Res Bundes der Markomannen bekannt if. An der Spige diefes mäche 
gen Wölkerpereind Üüberfiel er das im füdlichen Böhmen und heutigen 
ranfenlande gegründete große Reich der Boier,, eroberte dafelbe und 
iftete_hier einen furchtbaren Staat, welcher fich-tiber.die Wearkomans 

gen, Hermunduren, Quaden / Longobarden und Semnonen ausdebnte, 
und cin teguläres Kriegäheer von 70,000 Streitern darbet. Aug 
hatte dem Ziberius befohlen, mit zodlf Xegionen den Darkoduduug ans 
greifen und feine Macht zu brechen, r ein ‚allgemeiner Aufftand 
be Dalmatifhen Völkerfchaften nöthigte ihn, einen Srieden zu: fchliche 

= fen, der ihm Eeine Vortheile gewährte. Die darauf folgenden Unfälle 
Römer in Meftdeutfchland binderten auch nachher jeden Verfuch 

em ‚bie Markomannen, welche ihrer Geits. häufige Gtreifereien in 
Süddeutfchland wagten. Go gab es jet zwei vor den übrigen mäche 
fige Völkerfchaften in Deutfchland, die Markonannen und die Eheruse 
fer, welche ſich aber_bald unter einander entzweiten. als einer Spits die 
ngobarden und Gemnonen, der Bedräcungen Daroboduus müde, 

den Bund deffclben verließen und zu den Cherusfern übertraten,. und- 
inderer Seits Arminius Oheim, ngulomerus, aus-Eiferfucht gegen 

feinen Neffen, um Maroboduns Überging. Nachdem der Krieg wi⸗ 
ven beiden Nebenbuhlern nach aken Regeln der Kriegskunft ,. welche 
ninius und Muroboduus in Roms Schule erlernt hatten, geführt 
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werde 3 —8 Vannius it den Sarm 

men be ‚ erla 2, doch der Mn Dact Auen an 

frengung fich behaupteten. Ssert aber entzündete fich ein Krieg, Der erft 
mie ben Untergange Roms An ‚Die Sueven, von den Logiern Da 

ter ſchickte. Eine fo armfelige Macht beleidigte die Sueven. Sie vers 

it Antonius Philoſophus Ioderte der Krieg in die _ 

bei imdat 
eint mit aller Fraft gegen Rom führten, und welcher gewöhnlich der 
Markomanniſche af ae wird. Hi Aurel ae fin — 

fand hervor , bie Alemannen, ein Gemifch iſtävoniſcher Stämme. 

wien — in Bai Gi8 Arsen den Dedar bin nach A tefie von ring in Baiern an egen den Nedar hin noch fichte 
dar find, Aber Die ra So ner fan " 

Die Vandalen, Sueven und Alas 
Spaniens; ihnen folgten die Burs 
nad) Italien und ien ; De 

‚Often erobernd über Europa ets 
e mis dem Nomen der großen 

4 Rn diefer Rubrik werben wir den hier 
abgeriffenen Faden wieder aufnehmen. M, 

Germanismus nennt man jede Eigenthümlichkeit der Deuts 
ſchen Sprache in ausbräden, Worten und Wendungen,_ wodurd; fie 
don einer andern Sprache abweicht. Die Germanismen find daher in 
jeder fremden Sprache andere, wierohl ‚es gewiſſe Germanismen gibt, 

es für alle, oder doch die meiften Sprachen find, werw fir auf 

\ j — 
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ezrunnnichleluun beruhen, welche, die Deutſche Sprache aueſchließ⸗ 

Gerona (Belagerung von). - Gerona, an der Kuſte von Ka⸗ 
talonien, beim Einfluffe des Dnhar in den Zer, welchen wenige Mei 

» Ten von der Stadt ins mittelländifche Meer ausfrömt, ift in der. neues 
fen Spanifchen Gefchichte durch eine faft beifpiellofe Wertheidigung ges 
gen die Sranzöfiichen Waffen im Jaher 9 he mmmndenie en 
worden. Zur Zefefligung des Oris | 
Kunft ungleich weniger getban ; der B 
ſicht und von unzähligen Schluchten 
urchfchnitten , melches regelmäßige Eri 

Zaufgräben und Circumballasionglinien 
erfehwert das Zufammenfirimen ziveie 
£ung des Orts. Die Stadt ſelbſt h 
aber von fünf Forts vertheidigt, unte 
joui das vorzüglichfie ift. Minder be 
table, Anna und Calvaria, neh 
Gerona’s Bewohner behaupten den allı . 
nier ; fie gelten von Alters“ her für ein kühnes freitbares Wolf, das, 
einmal eraltirt, für feine Vorrechte, greiheiten und Meinungen , fein 
£eben für nichts im_ erbittertfien, hartnäckigften und ausdauerndften 
Kampfe achtete. Haß gegen den Sraniofen if des Kataloniers Erbtheil; 
ex zeigte fich auch fchon im Spaniſchen Gucceflionskriege (im Anfange 
des lestverfloffenen Sahrhunderts)., denn damals hielt fe und mit uns 
glaublichem Steifiinn Katalonien des Heſtreichiſchen Car ls Partei ges 
ven den Framoͤſifchen Philipp von Aniou. Gerona fiel nach der 
fir Earl unglüdlichen Schlacht bei Villa, Viciofa , im Februar 3731 
von Noailleg erobert , in Srangdfifche Geibalt , und mußte auch int 
fgigenden Jahre eine der fpreftcnten "Delagerumgen aushalten, als: 

tancad cs gegen Stahrembergs Angriffe glücflich vertheidigte, 
Mit unfäglicher Härte wurden feine Bewohnet von den Siegern behans 
belt. Die Tradition erbielt jene Graufamfeiten in frifchem Andenfen,, 
und Gerona war der Brennpunkt der Katalonifchen Infurreftion in den 

jahren 1808 und 1dog. Nachdem Palafor Lasan die Bertheidie 
jung der Feſtung dem tapfern Mariano Alvarez; überlafien, und 
beador Redings Heer ton Goubion St. Cyr im Hornung 

18og völlig aus dem Felde gefchlagen war, ward Berona von Goubion 
&t, Enr’s Corps, wobei auch die Deutfchen Bundestruppen und eine 
Stalienifche Divifion unter Pino fich befanden, eng eingefchloffen. Bes 
Fennt war die Stadt bereits im Mai, eröffnet wurden die Laufgräben 
in der Nacht vom 8. auf den g. Jun, Allein Mariano Alvarez 
ſchrieb am 16. ae an die Central» Junta : „Ich babe an der Spitze 
meiner tapfern &arnifon gefchtworen und ich wıcderhole mein Gelübde , 
daß der Scind nicht anders als über meinen Leichnam in die Stadt 
dringen foll. Schon am 2. April verordnete ich die Todesſtrafe für Jer 
den, der von Mebergabe des Platzes fprechen mürde.” Angriffe ind 
Vertbeidigung waren in gleichem Mape fchreklih. Zwei Mal wurde 
der Montjout vergeblich gekürnt , obgleich Die Belagerer den zweiten 
Sturm, in drei verfchiedenen Abfägen miederkelt hatten, Die Eliten 
compagnien der Wefphälifchen Divilion Keten Dabei entfeglich, und erft 
nachdem der Montioui ein Haufen von Schutt und, Steinen geworden, 
mar mit unfäglichen Befchwerden fich in den felfigten Boden A Ta sap- 
pe volante bis zum bedgckten Wege vorgefchoben und den Halbmond 

des Angriffepunftg mit Sturm genommen hatte, ward, das Furt vom, 
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18 , Deren Ruckweg in die Stadt die Belageree nicht zu hin⸗ 

Kann — ken vera Die Su ve — 

Dan, 
in jener Periode Kr 0| 
— ja der £u jr um me 

en von Langen Anftrengumgen ermattet , 
nengefchmoljen , und felbt an den unentbehre 
ei leidend, in bem verödeten Lande. Er forge 

ieß die —A eifrigft fortſetzen, und 
r ‚4 St. Eolonna und St. Itaia im fer 
en Anterfeldberrn Souhanmı am ı. Nooents 
(treiben. Dennoch fe: Blake ſich wieder bei 
erona am Meere, häufte dort mit Hilfe den 
d machte neue nfialten, der belagerten Stadt 
ber Verdier nnd Pino marfchirten gegen 

irmiend in Hoftalrich und jer⸗ 
tarke Fort bei der ( abe nie 

te am — sfluſſe des er vertrieben 5 
—* blieb ihr, durch den tapfern Commandanten und den eignen 
Fanatism befeuert, Des Widerſtandes eniclefienen Dub. 1 rütbender 
wurden Die Angriffe der Belagerer in eben dem Maße, als fie Die Ein 
Kung fich felbft überlafen erblickten. Der General uhr (13 
nahm.am_2. :chr. mit feiner Stalienifchen Brigade fürmend die 
Marien » Borftadt, nur einen halben Flintenfhuß don. der Stadt ent» 
fern ; in der Nacht vom 6. auf den 7. Dec. erflürnte Pino die Re⸗ 
doute , welche die ‚Verbindung der Siadı mit den’ Forts beherrfchte , 
und die Weptphälifche Dioffion behauptete die mit Oturm genommene 
Vorſtadt Gironelle. ulbareı verfuchte nun am 7. Dechr. den legten 
Kampf. Er ließ in der Nacht einen ſtarken Audfall in allen Korte bors 
— und that Tolgen, als es Tag ward, mit fo vielem Nachdruck, 
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daß wirklich das Unternehmen, die verlornen Poſten wieder zu nehmen, 
den glüclichfien ‚Erfolge nahe war, als General Amely, der mit feie 
aer Brigade. unterhalb Montioni fand, fin entfcheidenden Augenbiick 
erbeieilte, den Spaniern in die Flanken ſiel und fie dadurch zum fchnels 
jen Rüczuge nöthigte, Indem allgemeinen. Getümmel wurden noch 
von den Belagerern die Calvarien « und Sapitoles Redoute genommen, 
„und gun war Öerona ‚völlig preis geachenn Vertheidigung hinter blopen 
Trümmern und Schuethaufen wäre Naferei geweſen, Der Befatzung Muth 
war gebrochen, und Alvarez verlangte zu Fapituliten. Am 10... Dechr. 
murden die Kapitulationsbedingungen von beiden Theilen unterjeichnet. 

ie Petung soo mit Kriegsehren aus und wurde nach Frankreich ges 
rl, Die Einwohner der Stadt follten verfchont, Die entholifche Relie 

gion geehrt, die Magazine einem Frangöfifchen Sorumifais treulich ange ' 
deigt und ausgeliefert werden. Dennoch Serfuhren Die Sieger mit Stren⸗ 
„ge, gegen bie -aufhegenden Mönche, zwei wurden gebenkt und Die andern 
mit Spott überladen und abgeführt. Dagegen richtete man guch ſtreng 
über die Soldaten des fiegenden Heers, die lich verbotene Plünderun 
erlaubten. Augereau hielt am 21. Dec feinen feierlichen "un D 
Siegers Beute waren 5000 Gefangent, 200 Kanonen und & ahnen. 

* Geronten (Die Alteny waren obrigkeitliche Perfonen in Sparta, 
welche nebft den. Ephoren und Königen Die höchfte Gewalt in Gtante 
batten. Sie Eonnten vor dem 6o. Jahre nicht zu diefer Würde gelans 

zahl betrug ad, nach Andern 52. Gerontacomium, ein Berforgungs- - 
di und ohne, die wichtigfien Urſachen nicht. abgefegt werden. Ihre 

aus für alte Leute. . . 
J — Geinrich Wildelm von) ‚hat einſt nicht bloß als 

£ieblingsdichter der Nation, fondern auch als Kritiker eine bedeutendt 
Molle in der gelehrten Welt gefpielt,, und auf den Litereturguftand ſel⸗ 
nes Zeitalters Fräftig eingerirkt. Er it am 3; Jan. 177 gu Zondern 
in Schleßteig geboren, : Nachdem er in ltonn bis ing 1Öte Jahr auf 
Schulen. gene fen und in Jena fMudirt hatte, [9 er. ſich bald nach fir 
ner Kücktehr veranlaßt, in Die Kriegsdienfe feines Vaterlandes zu trex 
ten, flieg in dem unblutigen Beldiuge gegen die Ruffen unter dem Gras 
n von St, Germain bis zum | aber, als er na 
iedrichs V. Tode 1766 die Aus] aufbahn verlor , ii 

den Cini (fand über. Der Staatd artwig von Bern 
fort, napın ihn 2768 als Mitgliel Kanzleifefhionen in 
ie Deutiche Kanzlei hinüber. © pet verfchiedene 

Sioilbepartementd, wurde 1775 al jattrlandes bei der 
freien —3 — Lãbed angefelle nach Eutin gu feie 
nem Treunde Voß, und Lebt feit : or des £otteinfige 
nuefeus in — J — — 
aus, ein Trauerfpiel, welchem e t und Freundſcha 
mit 2 dem er es gefchiekt ha daffelbe mit einer 

y 

f 
jingegen, beförderte Weiße zum Drucke. Diet Tieblichen Scherge fanden 
een Beifall, und gewannen felbft Leflingen ae günflige, Kritik 
@d. Hierauf erfchienen feine -fchon_früher verfertigten profaifchen 
Gedichte, woraus fpäterhin feine Dithyramben entkanden. Als Mia 
Htair fhrieb_en die Kriegslieder eines Däntfhen Grenas 

J 
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fedow u. Vertrauen sang mit, Männern 
zeih an Sig ig nd —8 fang Gerfiei feine Ariadne auf’ 
Naros, m —W eines Skalden und mehrere Eleine Lisder, 
guslen sah m Sppochendriften, ein beliebtes Holkeini (des 

— m Olerakı ai," Di "aa fit eu au Mi 'r Literatur herau⸗ felbe Zeit aut ai ein 
Zrauerfpiel, Die Braut, nad Beaumont und — und fein. 

> Mufe in an verdankt das aubktam die Din: na, 27 — ingfe 
dramatifche Arbeit, und 1795 erfchien noch ſeine Theorie der Katt 
rien. Iebt diefer wardige Veteran im Kreife eimer aldciichen Ende 
milie A au —A Seine Bi —V er 

- 2796 verheirathete er fidh zum gweiten t eine Bere 
— ae Yin fonnte EA — Fake made, ihn amt dem 

jelbft # efammelt, und mit Werbefrun, no Sfäeen herausgegeben, 
drei Bänden, — bei Hammeri⸗ in Alto erfchlenen , und wir har 
fo. eben (Oftern — den dri —— iten ern —X vn 
—ERE nn ER Se) Sinn, mil 

E unter dem Sic: B ir Aue rear Schriften, don Im 

‚der Seruhkuerne Ko 
Die Siebplatte in Me fe herabfenkt und fic 
Sorivenand derfelben Ber er liegen | 
nadt da. Weil fie durch das Austrodnen zur $ 

‚fe unbrauchbar werden N nen, fo wird ihnen I 
Sr I ‚ugeleitet , der fr — t un Ki \ 

fe — 8f8D wi men zugleich die ! 
ven. Theile der re herbei, berühren im Inne 
gen Nerven, und dieſe panjen Die empfangenen 
bir rt, mo fie au unerElärliche Weife zı 

rt Serun a ekchnet aber auch jene ricı 
der Be song ſelbſt che von —*c an geir 

B. — mas und Die ide Erfahrung 
77. den lüffen einer Kubi! dendelöl € 
gänge, eben fo viel Breite und. une Höhe, all 

— — R — — ie Raum nur 4 are a (cr 
gubiflinie des Dels a 1,866,240 riechbare Theil, 
He en et ana, & Ah 100 —— 

—* — on „ungen ade —— Fe a von rauhen‘ aufisdint, 
‚merkt man ng 

Er 2 Basen a6 Man m and m Behr a Ku irn, worau⸗ 
man auf Se Feinheit einer au 

Gerpon oder — Ka DDer "der Kalirchee Sohn, 
ein dreikb Reſc,der der 
den Balear den nr —— enge Ki 

En Sande Ne a Ken ‚a Eurption hüte 



"188. Ges Geſandten 

€ Schönheit dieſet Heerden war durch den Ruf in 
— n, und Eurpfiheus Gef pem Herkules, 
und nad) Mofene zu bringen. _ Diefer unternahm 

jeron, durch Plutons en Mendting von dem 
ſe 

mit ihm, in welchen uno felbft. ihm zu na 

* bon sm furchtbaren Beryon, indem er ihn ai 

jegiten Ranges redröfentiren ihr Staatsoberhaupt nur in Gefchäften. Zu 
Ihnen gehbren die Envoyes, die beoofmächtigten Minifier (ministres pleni- 
potentiaires) und ehedem die Eaiferlichen und päpflichen Snternuntien. 
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anweſenden Geſandten, fo wie der WIN, ſeines Hofs in Anfehung feis nes Gefchäfte angedeutet if; das Weitere wird ihur, wenn nicht eme neue Inftruction nötbig if, durch Depefdhpen feines Hofes befannt ges macht. ft er am Orte feiner Berimmung angelangt, fo überreicht er dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fein Beglaubigungg, reiben und bittet um Audienz. „Diefe if bei Gefandten des erften anges eine Affentliche, bei den andern eine ab Audieng, nach welcher er bei den übrigen Gefandten fürmliche © ſuche abftatter, um von ihnen als Gefandter anerkannt zu werden. eit dem Wefls phälifchen Frieden erhalten alle Gefandten des erſten ‚langes den Titel Seelen; , denen. des Übrigen Ranges wird er nur bisweilen aus Yolis nit oder Höflichkeit gegeben, Von dem Xugenblide an, vo ein Ges fandter das Landesgebiet des Souvergins, an den er gejandet ifl, bes tritt, wird feine Perſon für seit und unverleglich gehalten, und er ges . nieht in dem Gtaate, worin er jich aufhält, bedeutende Vorrechte. diefen gehört nor allen andern die Erterritorialität, d.i.er wird nicht als ein Inlander betrachtet, fondern feine- Per in_ Gefolge, fein Hotel, feine Wagen werde {p beurtheilt, als ol Staat, der in geiendet, nicht verlaffen habe, und anferhald de 16 lebe, wo⸗ 

v eine perfönliche _.....ung des Ges 
tal» Gerichtöbarfeit, "eine gleiche für 
vn die ihm alı en zuflehen, ‚Hotel dürfen de Meine Polts dienten nicht ‚eindringen, und hier Haufe eined Privatmannd. Ob er © für Verbrecher machen, und der 

haben. Don Wegegcldern, Brüfs“ frei. Als ein befenderes Pr 
ı Hausgottesdienf betrachten, »e geübt wird. In Verhandlungen 

ur 7 
ter der auswärtigen ei 
18. zur Beendigung der 

herbeigeführt werden Eaı 
Küng — durch freimill 
durch den Tod des 
weder der Zweck der endung H 

Sefchwerde über a ir 

nennt. Gonft wird Die Gr| 
ı 
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endigt angefehen , to.der Geſandte entmeder fein Rappelfchreiben über - 
‚geben, oder Paͤſſe au feiner Abreife erhalten hat. Sim cr dieſe aus⸗ 
efertigt/ ſo mug er den Staat verlaſſen, feine Perfon aber bleibt, ſelb 
m Falle des Kriegs, underiehzlich umd er Fann ungehindert das Lanı 

.  ‚verlaffen. Nur die Dttomannifche Pforte macht hierin eine rohe Yuss 
nahme, indem fie Befandte von Staaten, mit denen fie in Mißhelliäfeit 

, ift Vortrag einet Nee in abgenteffenen, und ihrer Höhe 

2: 3 8 S B B & 5 * 2 2 # = = = & 3 3 3; 8 2. & Ei 3 7 

den Ju dalt und den Vortrag. ener, besieht ſich auf die uͤnmit- 
telbare..Darfiellung innerer fände, “ ” 
ang vereimigt demnach) aufs innigfie. 

(guest und nad) Harmonie t. 
Ran unterfcheidet. den natärlichen und E 
ichnet einen mufifalifchen Stimmenvo: ’ 

. 5 ausgebildet durch die Kunft, ‚der ' 
der Zonfehrift, Zum £ünftlichen Gefar 
and. biegfame Stimme von anfehnlichem 
fehrift richtig au lefen und die Zöne ı 

5), deutliche Aus ſorache der Solden us 
heit des Vortrags zum Inhalt, der 
Geſchmack und fein Gefünl allein beisä,.. um nur — 
emefenbei, 16 „endet; fagt man, der Singer habe mit Sefäpl, mit ! 

‚ un ungen. \ . 1 R 
Gr dnafoulen oder Sinaefquten der Meiftetfänget wa ⸗ 

ten Eonfervatotien der Metrik, und der Melodien im funfichnten und 
fechszehnten Jahrhundert, MUS der freie Minnegefang des Deutfchen“ 
dels verhallt war, und die Poeſie nur nach don Bürgern, Die zu; —— 

als Handwerker ſich naͤdten mußten, und iwaer zitmlich handwit x 
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ig, ohne Ahnung ibred wahren MWefens, betrieben ward, legken die } Sen man eich mehr den guten Willen und Das em en RA ‚ feden muß, Schulen der Metrif, der Reimeunf und des mufifalifchen Recitirend an, mie dieb 4:9. in Een, Mainz, Rürne 

ciren® war eine, aus 32 vor dem Berfingen marnenden Gefegen befichende fogenannte 

hal 
ein Schulfreund; mer einige Wei N 
"Singer; Dichter hingegen, menn er fich Die jangbare Metra und 
Melodien fo zu eigen gemacht hatte, Daß er fie nachahmen konnte; Meis “fer endlich, wenn er felbf neue aufsubringen vermochte. Diefe Ges langsmweifen befanıen.dann ihre Wanıen. bon ihren CErfindern. Go hats ten Ne 3. Heinrich Srauenlobs blühenden, goldnen und fibersarten Tom Den; m Sad "tigals fanften Zon, Maienfcheind langen Ton u. f. m, Die Nürnbere 
mittagspredigt in der dortigen Katharinenkirche ihre jelmäßigen Zus 

en, übernahiten 

aus der Bibel genommen war, bei allgemeiner Stille, woran; dee rüfung ‚der Preis, genghnt- die Sierde Vie Oefangen ae “ teile ward. Der erte reis mar eine Medaille, tvotauf David ald mer_ ausgeprägt war, ber gmeite ein Kran, von feibnen Blüten. Im dritten Bande von Gräters Bragur findet nıan eine fc Singfehule, " mebft einer Sigung der Meiferfänger, nady einem Gemälde eines alten Deutfi jalers, Franz Hein, vom Jahre aöan, abgebildet, Uebrigend vergl. den Art. Meifterfänger, 

Aeuer ungen unferer — die a 

eiſtol nennf, wird eingerheilt in den3 or . fi — ’ u If enthält den Ausdruck und a "berienis gen Be fe, in welchen der Staat, als nung - 
in If ideile gegen andere Staaten, theils gegen feine eigenen Wiegen Al 

— 
4 
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Er betrifft alſo die auslandiſchen und die inländifchen Angelegenheiten. 
Zu den Schriften, welche an andere Staaten gerichtet werden, gehören 
aber fomohl die bffentlichen erpandlungen, und gegenfeitigen Bekannte 
machungen —X — Mergleiche, Buͤndniſſe, Manifefte, Kriegserfläs 
rungen, Sriedensfchlüffe u. f. w.Y, als auch die geheimen Negotintios 
nen, welche ein Hof dem andern, oder den Gefandten ausmwärtiger Höfe 
über Angelegenheiten mittheilt, Die nicht zur Public 
Der Hoffipl für die innere Staatsangelegenheiten faf 
Werhandlungen der Regierung mit allen Bürgern il \ TE TEE er Kerhte t \ 

r Dergleiche r 
rn nnd Abgat 
» *. ni | oo 
ng (Bitefchri \ 
reiben u. f. 
nl die DBeei 
ÜFgEr Und DE een Sonnen 
e Garantie und im Namen der 
verden, die wirklichen Rechte der 
lnander beftinmt, und die fireis 
und ausgeglichen. Zu ihm ges 4 
nd Polizei (Citationen, Proto⸗ 
Rationen, AppeNationen., Laͤute⸗ 
R, Atteftate, Confenfe, Contracte, 
Teſt mon ia. Vollmachten, Te⸗ 
f. m.) B) Im Gegenfatz gegen 
edere oder der Siyl Br die 
x derjenigen rechtlichen Verhalt⸗ 
ne Mitwirkung und un 
sbürgern, als folchen, felbft vers 
ren Obligationen, Quittungen, 
biede, Miethverträge, Annoncen, 
äftsbrief, der mit dem eigents 
Merkmale gemein hat, übrigens 
äftöftyls entworfen wird. Unbes 
töftple'Eünnte doch Die veraltete | 
nd die Dunkelheit und Schwers 

A 

i 

and 

— . Warum follte eine edle und 
Fraffige Diction drt Würde, mit welcher fich die Regierungen und Höfe 
gegenfeitig behandeln müffen, widerftreiten warum folie der Stant - 
mit feinen eigenen Bürgern nicht deutlich , kun, bündig und mohlwols 
Iend, ohne Eihmifhung von Zerminologieen und fchwerfälligen Verbräs , 
mungen reden. Einen? Greilih wird Die fogenannte Courtoifie ing - 
Sefchäftsftyl Aie völlig vermieden merden Dürfen. Si eine Eigen» 
dhünlichteit_ deifelben und befteht in dem beftimmten halten der, 
Durch geriffe willführlich angenommene Ausdrücke und Forzıeln, — 
fenten Bezeichnung der außern Würde und gegenſeitigen Verhaltniſſe 
er verſchiedenen Staatsmitglieder gegen ſich felbft, ‚gegen Das Staats- 

oberhaupt und deſſen Diener, fo wir der letztern gegen Die verfchiedenen 
Elaffen der Staatskörper, ohne meder aus Unmillenheit, noch aus Abe 
ficht gegen die einmal in den bürgerlichen Verhälmmiffen recipirten For⸗ 
men der Convenien; zu verftoßen. Die Lourtotjte zeige fich aber nicht 
bloß in dem Gebrauche der herkümmlichen Nürgerlichen Zitel, ſondern 
auch theild im gewiſſen bergebrachten Wendungen des Ausdrucke im 

Bu { 
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onterte, ſowohl bei der Einleitung , als bei den Uebergängen und dem 
Schluſſe; theils in der Außern Form der Gefchäftsauffäße, in Hinficht 
EU rmat, Feinheit des Papiers, Unterzeichnung , Auffchrift u. f. m. 

ie beften neuern Schrifien, welche den HU behandelt haben, 
nd: Bifchoffs Handbuch der Deutfchen Kanzleiprazis für angehen» 
€ Stantsbeamte und Befchäftsmmänner (Helmftädt, 1793), von welchem 

aber bloß, der erſte Theil und das erſte Bun des ſweiten Theild_ete 
ſchienen find; non Sonnenfels über den Gefchäftsfipl, vierte Auf⸗ 
Inge, (Wien, 1802), und Ram bach 8 theoretifch « practifche: Anleitung 
un Gefchäftfinle (Berlin, 1799). Man hat es vielleicht weniger die⸗ 
fen Anmweifungen, als der allgemeinen Werbreitung eines reinern Ge⸗ 
chmacks zu. verdanken, daß der Gefchäftefiyl in Beutfoland in allen 
feinen Zweigen, in nenern Zeiten fehr verbejjert worden ift, indem man 
nicht nur die alten fieifen Forınen, fanmt den ohne Bedürfnig aus 
fremden Eprachen aufgenommenen Ausdritcken, immer mehr hinweg 
warf, fondern auch einen fichtbaren Eifer bewies, gorrect, befiinmt, Mat 
und Eräftig zu fchreiben. 3 1äßt fich aber dabei nicht Täugnen, daß 
den Norbdeutfchen Behörden dieſes Beſtreden im Durchichnitte mehr, 
als den füddeutfchen gelungen if; ein Unftand, deffen Erklärungsgrund 

= An den beiderfeitigen Berbältnifien. der allgemeinen Cultur leicht zu fin 
den ſeyn wird. Auch müſſen wir einräumen, daß das Beifpiel der 
Sraniofen, feit der. Kebolution, fehr viel zur Beförderung einer richtis 
[9 Ins en und nacpdrädlichen Gefchäftsiprache unter den Deutſchen 

agen bat. 535 
. —A andmerfe, find ſolche, deren Geſellen auf der 
Wanderfchaft von ihren Zunftgenoffen ein Gefchenf erhalten mäffen. 

Gefchichrte Die Gefchichte enthält die. wiffenfchaftliche Barſtel-⸗ 
Tung des. ganzen Kreifes der äußern Erfahrung, welcher die Gegen⸗ 

Te Erfcheinungen neben einans 
gen nad einander in Der 
egenwart heißt Befchreis 

ıbeit Erzählung. Die Bes 
Veränderungen im Raume, 
it nach Der Zeitfolge dar. 
hält der-befhreibende his 
jreibung (nicht Naturges 
rzählende hikorifche Stpl 
tenfchengefchichte. Zur 
es Eontineng , die Gefchichte 
ı und die Geſchichte der Mens 
ind Weränderungen des Aral 
te hingegen begreift alle Ver⸗ 

;e eine unmittelbare Wirkung 
entweder Gefchichte der 
cr einzelner Gefchleter, 
i E u — EL Kur 

N ea Sn REIZE „..t.des menfchlichen Gefchlechts). 
Berfiht man die. Geſchichte gach Zeitahfchnitten —A 
ergeben fich vier Hanptabfchnitte derfelben: die alte, die mittlere, 
die newe_und die newefte Gefchichte. Die alte Gefchichte-beginnt 
mit der Entſtehung des menflichen Geſchlechtz auf dem Erdboden, 
oder, wenn. von der durch Kriti und Urkunden beglaubigten Geſchichte 
ausgegangen werden fol, mit der Bildung der erfien Keiche und Gtaae 
un y reicht bis. zum Untergange bes Römifchen Weſgeich⸗ (bis 476 * 
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nach, Ctr. fe mittere Cie, orht don der Berfbrung Dis 

“ Hologie die: dritte hiforiiche Worbereitungstsifenfchaft feyn. Bu dem 
reife der ink Goran alle 

+ Diejenigen „, welche als einzelne Theile in den beiden Hauptifienfe aften 
enthalten find h die_aber durch die Zufaı _— 7 Hleichartis 
en und in _fich Zufanmenhängenden zu en wilfene 
yaftlichen Zorn erhoben werden. Man eten hiſto⸗ 

ritchen Wiffenfchaften unter. vier Rubriken bnogras 
phie (Völkergefchichte,, abgefehen von de r in Reis 
hen und Staaten, zugleich Darftellung all jenen und 
eriftirenden Völker, welche nicht in das ge des bürs 
gerlichen Lebens übergegangen Jind); b) : hte oder 

pecialfatiftif. (der erlofchenen und | ver kleinen 
und großen — Staaten); ec) Kulturs ıllen Bere 
ameigun ven der Kultur, in Hinjicht auf ipatleben, 
auf Wiffenfhaft und Kunf — alfa: ‚opsultine Und td -- our, m 

- befondere Eiterärgefchichte, Gefchichte Der einzelnen Wiffenfchaften, 
der einzelnen Künfte, der einzelnen — und oe Hin an 
fchithte der Menfchheit u. w.); d) historia speclalissima, zu wels 
Ei die Biographien, Charakterifiifen, überhaupt die hiforifchen 

arſteliungen des individuellen Lebens nach. allen. feinen Abftufuns 
gen und Schattirungen gehören. Die hifloriichen Hülfswiffenfchafe 
ten endlich find diejenigen, Durch welche überhaupt und zunächft Das " 
Etudiun der beiden, hiftorifchen Hauptwiſſenſchaften, und. dann im Bes 
finden auch das Studium der übrigen hiftorifchen Wiffenfchaften ers 
en md ae gib. on f u fr A —* Spe⸗ 

cialgefehichte: x) Mythologie (die ältefte Religionsgefchichte ins mıye 
tbifchen” Zeitalter der Völker and Staaten des Endbodens)} » 6% 



Demartig 

Geſchichte 195 

nealogie (die "Wiffenfchaft von, dem Urfprunge, vu dh lonzuı 
d Samilien) ; 3) 

er Urli ı muß); c) 
'e, als — 39 
thäle d en in Archi⸗ 
n find, swilfenfchafe 
die K ıfren 
und B Sfunde) ; 2) 
Haftı ir die Bafıs 
Nation and Fran 
ver Et Politik übere 
der Bedingungen des innern und äußern 

wenn aan Zen go AB Pohitide Europäifhe Völker» 
recht (für das unter den einzelnen Staaten befichende Herfommen, für . 
Die Verträge, auf welchen ihre sogen! feitigen Relationen beruhen u. F. 1.) 
Da allen einzäinen hiftorifchen Wiflenfchaften in diefem Lerikon befone 
dere Artikel beftimmt find, {0 Bann, nach der Ueberlicht über das ganze 
Sebiet derfelben, an diefem Drie nur noch der Begriff und die derſchie⸗ 

ie hode für Die Darftellung der Wel UHEN te überhaupt 
näher befinmit werden. Die MVeltgefchichte ift die Darftellung der bes 
laubigten und merkwürdigen Besebenbei ten, welche den äußern geſell⸗ 

Aarıllehen ufland des menfchlichen Sefchlechts gebildet und verändert 
—— nach ihrem nothwendigen Zuſammenhange. In der Weitge⸗ 
hichte ift daher nur Der Menfch der einzig würdige Gegenftand Der 

Darflellung, inwiefern er Freiheit befigt, und Durch dieſe Freiheit feinen 
äußern gefellfchaftlichen Zufand bildet und verändert. Aus der uner⸗ 
meßlichen‘ Reihe der Degenheisen aber , welche die geſammten Indivi⸗ 
duen. und Ddlfer des Erdbodeng verlebt haben, hebt die — 
ſchichte nur diejenigen aus, welche in Hinficht des Außern geſellſchaftli⸗ 
hen Zuftandes des menfchlichen Geſchlechts beglaubigt- und merkwürdig. 
ſind. Beglaubigt find dieienigen Begebenheiten, welche in reinen 
und fichern Quellen aufbewahrt wurden; merfwitrdig aber if jede 
Begebenheit, welche einen wefentlichen @influg auf die Bildung und 
Deränderung des äußeren gefellfchafthichen Zufandes des menfchlichen 
Seſchlechts bewirkt. bat, nun die WBeltgefchichte diefe beglaubige 

. gen And merkwürdigen Negebenheiten nach ihrem nothmendigen 
arftellen, fo muß die Darftellung Die innere 
Jegebenheiten, wie eine aus der andern hervors 
r Ereigniffe wurde, lebhaft verfinnlichen, und 
ft der Darkellung, fortohl ‚von den eine 
ın Theilen der Gefchichte, als von dem Gange 
yes Bild für die Anichauung bewirkt werden. 
nach einer doppelten Function erfcheinen: 
rund als Gefhichtichreiber. Als Ge⸗ 
t Quellen, aus, welchen die Begebenheiten her⸗ 
mfange, nad) ihrem Inhalte und nach came 
} fie mit Unparteilichfeit und ohne vorgefaßte 
janzen Strenge der hiftorifchen Kritik benupen; 

er men oe nen, au jenen Quellen hervorgehenden, bee 
slaubigten dacta imemäßig unter die verfäidenen „eieinen Beige 
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der ichtsdarſtellung vertheilen. 14 Gefhichtfchreiber 
on er —A Kun als. er ae die 
arftellung su einem ergangen am a en, das a7 Ganjes 

man nicht nur das Verhältnig aller Ir 
I genau gu bemerken im Stande ift, fon 
sten und vollftändigen Ueberficht über Das 
mag”). Ob nun gleich die Sacta der Ge— 
1g derfelben immer: Siefeisen leiben, fo if 
ie fie dargel il erben. Die bikorifhe 
über die Art und Weife der Anordnung, 
b Verbindung der dargefe ellten Begebenheis 
‘hifch, wenn man entweder bon Der vor⸗ 
'r gegenwärtigen politifcen —— —— ber 

— geht, Und Daran bie Di 
Thatfachen anfnüpft, ch) welche der Zuftand Mn) den aan ee 
ten Zeitabfchnitten gebildet wurde. Diefer HA I muß ir_ die 
‚ältere und mittlere Gefchichte Pur — Ban, il han 
licht werden En Anville, Sunke, rufe); b, Sem 
oder annalififch, wenn die unmittelbare Folge dr ‚re und Hr) 
hunderte, nach einer vermittelt der hiftorifchen Kritik ins Seh ib 

*%) Unter Ben hintepiaffenen ſchriftlichen Denkmälern der alten Bölker fine 
: 0 ben wir Feine Nation, die ſich mir ſolchem Fieide dee Gefchlchre gerolds 

mer, und, feit,mit der Wüidung der Mrofa-die Gefhichte Aid von der 
Soge und Dichtung zu fwyeiden anfing, nie nur im Sammeln ges 

* Khicpeiicher Tharfachen mit einer gemwiffengaften Genauigkeit verfahren, 
fondern- auch ein folded Talent dee einfacyen und Klaren Darstelung 
in Diefem „Gebiete bewiefen hätte, ald die Griechen und nad) ihnen die 
Römer ; CF. Ereuserd vortrefl. Werk: die digdriſche gunfi der Gries 
hen. im ihrer Entflegung und Tortbildung, Reip. 2803. und son 
über die Hiflor, Kun der Aten, -Muf, fr Grieh, u. Rön, Lit. ©t. 2. 
Auein man überfcägt das Niterthum, wenn man den — 
ober gar atlenm Gefchichtfchreibern diefer Voölter den Ruthm beitegt, 
das Seal der hiſtoriſchen Kumfk erreicht zu Haben, Denn wenn gleich 
die Darftelung der Alten überhaupt objeesiver und hierin, dem 

" Herrfchenden Kunftfinn die ſer Wöller gemäß, anfdhanlicher, ja wer 
gen des öffentlicheren Rebens, der einfacheren politifchen Berhättniffe 
einfadper, und beiebter Ducch die Herrfchaft der öffentlichen Weredr 
fanıtelt, Die fich aud) dier offenbaren durfte,: fepn Konnte; fo Hat bie 

| Menere Gef ichefchreibung,” deren Mufter wir beiden Engländern nd 
"  gtalienern finden, wegen des entgegengefegten Geiftes der neuern Zeit, 

der verwiefeireren politifchen Werhättniffe in den monarchifchen Gran 
ten, der Herefchaft des Privariebens u. f. m. gwar. einen fubhectis 
deren Charakter, if aber daran durch Tiefe der pragmatifdien Res 
Mektion," durch Kunft der Charakterentwidelung. und Gdärfe 
der Hiforifchen Kritik, werde bei dem antiten Hiforiket nicht in dem 
Mape dringendes CErforbernifi wurde, ausgejeichner, und der äftern 
Seſchichte an die Zelte zn fegen. Dort wird und meht ein anſchau⸗ 
eb, fafk poetifebes Bid der Zeit und der Menfchen gegeben; hier eine 

eneetirte Schilderung, die wir aus Maffen von Materialen nach ber 
Mimeen Prineipien ſich bilden- und Eünfttich zufanmenfegen fehen, - (S. 
Wed? 5 Hrogramme über die hiftorifche Kunft der Riten wo auch Die 
vieher gehörige Airtatur angeführt worden. BVerst, übrigens den Art, 
Sinorifa,) J 
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rechnung, als leitendes Princip für die Darſtellung der Begebenheiten 
der einzelnen. Vhlker und Reiche angenommen wird; (Büfch, Bre⸗ 
Dow, Hegewifch); c) erbmogganbiih, wenn man, nach Feſt⸗ 
Kun der allgemeinen Perioden für die Behandlung der Univerfalges 

ichte, in den einzelnen Perioden jedes Volk, felbfifändig und nach 
dem Gange feiner fpeciellen Gefchichte während Diefer Periode, darſtellt, 
0 daß nach dieſer Methode in’ der Darftellung ein Volk auf das ans 
ere folgt, (Gatterer, Bed); a) fundhroniftifch,, wenn man 

das Gleichzeitige ſowohl in den einzelnen Perioden der Gefchichte, als 
auch überhaupt in der ganzen Geſchichte des nienfchlichen Geſchlechts, 
chronologifch geordnet, zuſammenſtellt, un dadurch Die Ueberſicht über 
das zu bewirken, was gleichzeitig in allen Theilen der Erde und ‚bei 
allen bekannten Völkern und Reichen geſchah. Für diefe fonchraniftis _ 
fche Darſtellung find funchroniftifche Zabellen unentbehrlich. 
(Jager, Bredow, Krufe); e) pragmatifch, wenn man den 
innern und nothwendigen Zufammenhang der. Begebenheiten, nach wel⸗ 
chem fie fih gegenfeitig wie Urfache und Wirfung verhalten, 
aufſucht, und nach diefem Prinzip die Folge der Begebenheiten fo ans 
ardnet, daß auch durch die Korm der atſtelun; das Bild eines zu⸗ 
re Ganzen vermittelt wird. (Schlözer, Herren, 

pi c 2 00 - * " u “x 

Gef Bhrinef her nennt man den, der fich, um eine gründs- 
liche, wahrhaft beglaubigte Gefchichte. der Welt und Menfchheit moͤg⸗ 
lich zu machen, Dem. fchiwierigen und mühſamen —7* des Saite 
melns der. Thatſachen und der nur großem Scharfſinn und ausge⸗ 
breiteter Gelehrſamkeit gelingenden hi al hen Kritik, d. i. der 
Fire der Angaben nach. ihrer Wahrheit und Befchaffenheit , untere 
sicht. De Ä u Bu 

.Gefhichtfchreiber, Giſtoriograph) hat sum Gefchäft die 
eigentliche Darfellung. ber —3 wozu die hiſtorifche Co m⸗ 
ꝓoſition erfodert wird, d. i. Anordnung der Materialien in Bezie⸗ 
hung auf den Haupt» oder Mittelpunkt des Darzuftellenden, (morin 
vorzüglich die hiſt or iſche Kunft berubt).. Dft findet man, vorzüg⸗ 
lich in neuerer Zeit, den Sammler und Kritiker von diefen nothivens 
Digen Eigenichaften des Geſchichtsdarſtellers entbloßt; doch kann aud) 
Das ausgejeichnetfie Talent, welches diefe Eigenſchaften vorausſetzen, 
namentlich ein philofophifcher, d. i. tiefer Blick in den Geift und Zus 

ſammenh "8 ber Dinge und Begebenheiten, ru ige Sinbitdungsfräft, 
treues Gedächtniß, reges, aber nicht überwallendes Gefühl,- unterfküts 
gende Welt⸗ und Menſchenkenntniß, endlich Gefchmac und Gewandts 
deit in dem. Gebrauche feiner Sprache (fiche. Heeren’s Johann von . 

uͤller. Leipzig, 809. & und Woltmann über denfelben. Berlin, 
2810.) den Sammlerfleiß und die genaue Kritik der Materialien nicht 
unentbehrlich machen. Zu einem echten Hiſtoriker gehört beides , Daß 
er Gefchichtferfcher und Seichichtdarfteller fen... Daß man aber das 
Sammeln und Aufsewahren einer Maſſe von Thatfachen und Anga⸗ 
ben, welche ohne Prüfung und Iebenbige Anordnung todt und werth⸗ 
los iſt, — wiewohl auch Fein bloß willführliches Räfonniren, einfeitis- 
ges Vergleichen und Zufammenftellen_derfelben zu einer wahrhaft prags 
matifchen Gefchichtsdarflellung verhilft, — oft, befonders unter den 
Deutfchen, Ju auptfarhe machte, bat 
Fers die üble Trebenbedeutung eines Gedächtnißgelchrten zuges 

n; da doch der Hiforiker zwar vom dem Mbilofonben der 
bein geſetzmaͤßigen Verfahren des Berkandes, und dem Künftler, 

- nn 
. 

— 

dem Ehrentitel des Hiffofis . - 
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der dem freien Bilden der Bhantafie ſich hingibt, verfchieden if, aber 
mit, ihnen auf gleicher Stufe des geiftigen Ranges fleht. Die ältefte 
Beſchichte aller Völker liegt in dem Dunkel von Traditionen und Ro⸗ 
then. rüber, als die beglaubigte: Geſchichte, beginnt_bei den Välfern 
die Dichtkunft; felbt die älteften Religionsbegriffe find nur in Poetie 
fen Schilderungen auf ung gekommen. Mag über das Alter des Bes 
am, der Blicher des Mofes, der Dejänge omersund Orpheus, 

and über Die Art und Weile der Erhaltung und Zufammenfellung dere 
felben der Streit der Krititer noch lange nicht beendigt werden; fo viel 
A entfeienen , die Grundlage 'derfelben reicht hinaus über die erfie - 

orgenräthe der beglaubigten Geſchichte. Diefe beginnt für die 
bräifhe Nation und für Vorderaſien mit Mofes;_ für die Griechen 
mit Hero dot aus Helifarnaß: Die neuere Geſchichtforſchung hat 
diefen Barer der Gefchichte nach feinem hoben Werther gewürdigt, und 
die Gelehrten, welche die Sranzdfifche Expedition nach Segopten begleis 

- teten, haben Hersdots Angaben über diefes Wunderland des Alters 
thums genauer und zuverläfliger gefunden, als Die des ungleich jünger 
zen Strabo. Denn Herodot war viel gereifets_er hatte viel felbfk 
gefeben: durchgebends berüctjichtigt er Länders und Völkerkunde. Beine 
in neun Bücher eingerheilte Gefchichte umfchließt einen Zeitraum von 
mehr als zweihundert Jahren. Sie, hebt an mit dem Könige Gnges 
son Lodien und endiat mit der Flucht des Kerres aus Griechenland. 
Ernfvoll, mit Tiefe des Gemuths und mit den vollen Kolorit der 
pragmatifch » äfthetifchen Schilderung befchrieb nach ihm zb Die 
des aus Athen die erfen ein und zwanzig Jahre des peloponi eff en 
‚Krieges, in welchem er ſeibſt als Feldhert aufgetreten war. Diefem 

Igte der vielfeitige, geiftvolle und gewandte Zenophon, deilen 
rundfäre aus der Echule des Eofrates flammtenz der Melt und 

"Menfchen viel gefehen und an dem Gange der Begebenheiten feines 
Zeitalters lebhaften Antheil genommen hatte; cin Mann, deffen hifk 
Tifche Schilderungen das Gepräge fofratifcher Weisheit_und eines is 
gendlichen beredten Styls tragen. Die Srieahitie Geſchichte erzählt 

Thucpdides den Faden fallen ließ, bis zur Schlacht 
den Feldzug des jüngern Eprus befchrieb er als Aus 
hropädie ai Kr ‚nicht Geſchichte fendern der ältefie 
So ferägbar diefe Begründer der hiftoriichen Darfteh 
halten fit doch nur, mie auch die Römifchen Hiftoris 
ivius Salluf, Zacitus u. a, Special» und 
te. _Univerfeller war fhon Botnbins, 
1, Antheil an. Staatsnefchäften und durch feinen, Aufe 
ielfeitig gebildet worden war, und der, abieichend 

feiner — in ſeiner Darſtellung des 
n Punk en iene bis zur Aufldfung des Mas 

eedonifchen Reiches, juerft den Pragmatlemus und eine rhetorifch-Erafts 
volle Diction auf die Behandlung hitorifchen Stoffs übertrug. Im 
Feitalser Augufts folgte Diodor feiner Bahn. Er begann feine Er⸗ 
jählung einige Sahrbunderte nach der großen Weberfchtwenmung und 
ihrte fie fort bid auf feine Zeit;_ doch Süden fich von feinen "viersig 
üichern nur fünfsehn ganz Und fünf in Sragmenten erhalten. Später 

«ums Jahr 228. nad) Chr.) gab der Tifao Enfebius h Cälarea 
in feiner Umarbeitung des von dem Syter Julius Afritanus 
binterlaffenen Ehronicon der Gefchichte eine feflere hronologifche Bafıs. 
8. haben fich aber von dem Griestfien ‚Original deffelben nur Bruce 
Rüge erhalten, Die Hieronymus in einer feien bis zum Jahre 

ifo 
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9 fortgeführten Tateinifchen Ueberſetzung verarbeitete. Während des 

ittelalters fehlte völlig Die hiſtoriſche Künſt; doch find. die Chroniken 
dieſes Zeitraums michtig für die gleichzeitige Geſchichte, fo gering 
auch ihr finlikifcher. Werth angelchlagen werden darf. Im Zeitalter 
der Neformatoren werd endlich das Studium der Univerfalgefchichte 
anf Uninerfitäten belebt. Wie fehr aber der Charakter in der epande 
Hung derfelben noch in der Kindheit zurück blieb, beftätiat Eartons 
Ehronicon,. welches nad) Den fogenannten vier Monarchieen bearbeitet 
war, und Über welches Melanchton nicht blos las, das er fogar 
als Eompendium der Gefchichte neu herausgab. Länger als ein Jahr⸗ 
hundert blieb Die. anethgbe , ie Geſchichte, nach einer mißverflandenen 
Stelle im Propheten Daniel, nach den vier Monarchieen des Affyris 

— fchen, Perfiſchen, Griechiſchen und Romiſch⸗Deutſchen Reiches vor⸗ 
zutragen, und zu bearbeiten, die herrſchende, und verhinderte jeden 
freien Qufflug des hiftorifchen Geiſtes. Da Fam endlic in England 
eine beifere Zeit für die Behandlung der Uniderfalgefchichte in der er⸗ 
fin Hälfte des achtsehnten Sahrhurderts. Sminton, Sale, Bo⸗ 
wer und andere vereinigten fich zu einer allgemeinen Welthis 
orie, welche feit dem Jahr 1744 Anfangs unter Baumgarten, 
ann unten Senlers Leitung ins Deutſche überfegt wurde. Doc 

bald fühlte man in Deutfchland die Unvollkommenheit des Brittifchen 
Originals. Schon in den früher erfchienenen heilen hatte man dafs 
felbe, wegen Des Mangele an hiſtoriſcher Kritik, beftändig verbeffern 
müſſen; vom ein of reißigften Theile an banden fich die Deutfchen 

A icht des Nordens gab, Meufel, der Srantreich, le Bret, der 
Stalin, Salleri, der Deutfchland, Rühs, der Schweden bearbeis 

j 5 nicht mehr an daſſelbe. Schlözer, der cine allgemeine Ueber⸗ 

sete, folgten ihrem eigenen Plane. Freilich if das bereits auf 78 
Duartbände angewachlene Werf noch nicht beendig:; auch iſt es zu⸗ 
nächſt in den neuen Theilen Spectalgefchichte der Europäifchen 
Reiche und Staaten; es enthält aber cine große Materialienfammlung 
ür die Geſchichte, und einzelne Theile find mit tiefem —35 — Gei⸗ 
e bearbeitet und eine wahre Bereicherung des großen hiſtoriſchen Ge⸗ 
ietes. Noch zweckmaͤßiger ward fogleich bom Anfange an die Ueber⸗ 

gesung der von Guthrie und Gray erdffneten allgemeinen. 
eltgefchichte ‚von der Schöpfung an bie auf gegenwärtige Zeit 

eleitet. Sie erfchien, feit 1765 g Leipsig in Octab: die Nedaction 
er erften Theile geſchah Durch Heyne. Die Fehler des Engliſchen 

Driginals wurden forgfältig verbeſſert; in der Folge verliehen auch bei 
Der Bearbeitung dieſes Werks Die Deutfchen Hiftorifer die Grundlage ihs 
ser Brittiſchen Borgänger, Heyne fchrieb in diefem Werke die alte 
Afatifche, Griechifche und Römische Gefchichte, und die Gefchichte Der 
Araber, der Mongolen und Türken; Ritter bearbeitete die Zeit der 
Rbmiſchen und Byzantinifchen_Imperatoren, und der erfien durch 
Germanen geſtifteten Reiches Schröch gab Stalin, Frankreich, 
England und die Niederlande; Heinrich behandelte in neun Bän- 
den die Gefchichte der Deutfchen und des Deutfchen Meiches Diese 
fchrieb die Gefchichte don Spanien und Portugall, Wagner Ichtl 
derte den Norden Europend, Gebhardi Ungarn und Die damit vers 
bundenen und angränzenden_ Reiche und Staaten, und Johann. d 
von Müller begann die Gefchichte der Schweizerifchen Eidgenoffen> 
fchaft für diefes Werk, ohne fie gu vollenden. Ein nannigfaltiger Ers 
trag hiforifcher Forſchung jſt in dieſer —— niedergelegt; doch 
auch von ihr gilt, was bei dem. vorhergehenden Werk erinnert wurde, 

N 
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macht Specialgefchäcyte in den einzelnen Theilen, und 

hab fe im einem gemeinfanren —X — — — 
— In der Form von Compendien un Handbüchern wagte G a ts 

Mi Ki diſiori — Sehen 
ı Gefchichte, da: 
er brachte Licht un — 
wiſſenſchaften / und trug Dies 
je unter feinen Händen aber 
wuchs, als daß fie Mnivers 
stellt und nach den- Gefehen 
wäre. Diefen betttifeen 
u von allen theologifchen und 
3 CoBlege, der unfterblihe 
"mie Genialität, mit, Kraft 
et, eine neue Bahn in der 
von den Freunden des Her⸗ 
ercentrifch — oder eigentlich 

Jar , nicht verzeihen, und dem 
mußte er feine Anfichten 

Tange Burcjkämpfen, bevor fie, mit den nöthigen Modifientionen, die 
herrfchenden bei der jüngeren Generation Deutfcher Hiftorifer wure 
den. Er war es, der zuerß die blinde Bewunderung des Aetun⸗ 
vernichtete, und unterſtütz don feinem ſchopferiſchen Geift in der Sta⸗ 
tiſtik und von ſeinem ficheren Zacte in der Gtaatslehre und — 
wirthſchaft, die aus den letztern refultirenden esingun, en 1:7 innern 
und des äußern Lebens der Staaten und Dei Gefchichte 
übertrug , die Wichtigkeit der neuern und der neueſten Geſchichte fühle 
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ans eine gewiffe Trockenheit und Be weniger Ber icheigung der 

riß einer Serhihte der merkwürdig en Welthändel 
e e 

ſch (im Sahre: 1dos). Als 
n 

. ber Staaten fo rein auffaßt und der die neue Zeit fo 'gläclich in der 

Urtyheil wird aber feine vier und swanjig Bücherallgemein 

alten, die alte in der neuen wieder zu erkennen verficht, das Mittels 
alter, das noch in der Reihe ſeiner biftorifchen Handbücher fehlt, 

- mit demfelben Beifte behandeln, und Dadurch feine Anficht der Wele 
gefhichte durch das ganze Syſtem derſelben durchführen. Gefeiert 
megen feiner Gefchichte der Schweiz wird Johannes von 
Müller nicht bloß im Munde der Gegenwert leben; Die Nachwelt 
wird ihn hoch unter denen fiellen, welche die Specialgeſchichte 
bei den Deusfchen mit ficherem Tacte behandelten; ein unpartheiiſches 

N 

runds 

ividuen und That⸗ 

— 
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ner Sefchichte,.befondersder&Europäifhen Menfchheit, 
Binter jene Gefchichte der Schweiz ſtellen, obgleich aud in dieſer 
Behandlung der Univerfalgefchichte keine geiſtvolle Individualität, be⸗ 
ſonders in vielen gelungenen einzelnen Particen, bernorleuchtet. 
Könnte eine angenehme Form der Darſtellung das nur zu oft vermißte 
Quellenſtudium und die zu häufigen Lücken in der Erzählung erſetzen, 

und das Urtheil der Nachwelt wit den abfichtlich eingewebten Rück 
fichten auf eine augenblicliche Modephilofophie und der auf die Welt⸗ 
geichichte nur gemwaltfam übertragenen Lehre eines blinden Schickfals 
verſoͤhnen; fo würden Dippolds Skizzen der allgemeinen Geſchichte 
Cerhn, 18312, 2 Theile) in der Reihe den Schriften ber bereits ge⸗ 
nannten hiftorifchen Altvordern einen Platz verdienen. - [Bdlig hat 
in feiner Weltgefchichte für gebidete 2 und Studis 
rende (4 Bde. 1813. ate Auflage), mit zweckmaͤßiger Benutzung des 
Beften feiner Borgänger eine geiſtvolle Zufammenftellung geliefert z 

„ moburd in ber Shat die Bebürfniffe und Anſprüche bes gebildeten 
Vublikums befriedigt werden.] Das befte afademifche Compendium der 

Aniverfalgefchichte iſt, nach der gedrängten Darſtellung, nad der 
weiſen Auswahl des Sichigien und nach der ebenmäßigen Behand⸗ 
lung der alten, mittleren und neuern Gefchichte, Wachlers Grunds 
riß der Gefchichte der ältern, mittleren und neuern Zeit. (Marburg, 

2806. 8.) Fragt man nach den Männern, melche in neuerer Zeit die 
- fpecielle Stantengefhihte im Geifte echter hiftorifcher For⸗ 

hung und nach dem Charakter und den Koderungen der reinen, blüs 
end Fräftigen Schreibart Dargeftellt haben; fo treten uns Italiener 

zuerſt entgegen. Muſter der hiftorifchen Darftellungsfunft gaben der - 
neueren Set Madriavelki in feinen 8 Büchern der Istorie Fio- 
rentine, Buicciardini in feiner Istoria d’Italia, welchen 
Die fpätesen, Paolo Sarpi Astoria del concilio Tridenti- 
no), Dapila (Storia delle guerre civilidi Francia), 
und Bentivoglio (della guerra di Fiandra) ‚zwar nicht 
gleich, doch mehr oder minder nahe kommen. Naͤchſt den Italienern 
eichneten fich die Britten aus: a, mit feiner Gefchichte 
es Zeitalters Carls V. und mit feiner Gefchichte von Amerika und 

Schottland, Hume mit feiner Gefchichte Großbritanniens, Gibbon 
mit feinem Meifteriverfe über den Umſturz des Römifchen Weltreiches, 
und For mit feinem Fragment über Jakob II. Don deutichen Maͤn⸗ 
nern begann bereits Pufendorf in feiner Gefchichte der Tchaten Der 
Schweden, in feiner Schilderung des großen Ehurfürften von Brandens 
burg, und in feiner Einleitung indie Hiſtorie der vor nehm⸗ 
en Reiche und Staaten, eine beffere Methode und einen fri⸗ 

fcheren Geiſt auf die Gpseintgefchichte überzutragen. Unter Achene 
walls Händen fing die Europäifche Srantengefchirhte an, 
ein in fi zufanmenhan endes Ganzes zu werden, und was Meufels 
Fleiß und Eritifcher Blick in dieſer Difciplin Anleitung sur Kennte 
nif der Europäifhen Staatenhiltorie) noch vernachläflige 
Hatte, das Hervorheben der allmäligen Entwickelung und Ausbildung’ 

| er Berfaffung der einzelnen Reiche und Siaaten im Mitte 
zunc ihrer Gefchichte ,» Das vollendete Spittler mit Meifterhand in 
einem Entwurf der Geſchichte der Europäifchen Staaten 
3 Theile), melden Sartorius in demfelben Beifte bis auf unfere 
iten fortfeßte, und das verfuchte Politz für die Gefchichte der Staa⸗ 

ten des Rheinbundes in feinem Handbuche über diefelben (Leipzig, 
zörı, a Theile) zu leiſten. Much für die Darſtellung der Gefchichte 

4 | 
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der einzelnen Staaten begann allmälig eine beffere Zeit. rei, ruhi 
und nüchtern fchrieb Heinrich eine Gefchichte von Sranfreid 
(3 Theile, Zeipsig 1802); Doch Eonnte er Flafſans reichhaltiges Werk 
(Histoire generale et ralsonne de la diplomatie Francoise ou de la 
Politique de la France, 7 Theile, in Der zweiten ae ‚ Paris, 1811) 
noch nicht Dabei. benußen. Zu einer noch immer fehlenden Gefchichte 
der franzdfifchen Revolution und des Sranzdfifchen Revolutionskrieges 
trug der. geiftvolle, nur bisweilen zu ercentrifche, Poſſelt in feinen 
Europäifchen Annalen und in feinen Zafhenbühern für 
die neueſte Geſchichte (neun Jahrgänge) intereffante Materialien zu⸗ 

ſammen. Den langen zweideutigen Kampf der Wiederländer um ihre 
Breibeit fchilderte in einem feelenvollen Gemälde Schilter in feiner 

efchichte_ des Abfalls ‘Der vereinigten Niederlande 
von der Spanifchen Regierung, die aber unvollendet blich, 
während fein Deutfchgefinnter Geift den Dreißigjährigen Krieg 
mit Borliebe für das Vaterland bis In dem großen Refultare des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens durchführte. Woltmanns Sefhichte Franke 
reiches und Großbritanniens fireben beide nach dem Kranze hie 
orifcher Kunſt. Noch aber" fehlte e8 der Deutichen Nation an einer - 
arftellung ihrer Gefchichte, in welcher die Neation felbft den Mittel 

punkt des Ganzen bildete, und die in fiylifiifcher Hinſicht den Fode⸗ 
rungen des gereiften Geſchmacks entfpräche. Denn in beiden Bezichun« 
gen laͤßt Schmidts Gefchichte der Deutfchen, und Pürters hiſto⸗ 
rifhe Entmickelung_der heutigen Staatsverfaſſung des Deutichen Reis 
ches noch manchen Wunfch unbefriedigt. _ Galletti tödtet das Leben 
der Gefchichte durch die Breite feiner Darftellung, und Heinrich 
Eonnte in feiner Deutichen Neichsgefchichte (Leipzig, q Theile) 
nur redlich und geordnet wiedergeben, mas er Durch Fleiß und Gründ⸗ 
Iichfeit fich angeeignet hatte. Ein höherer Geiſt waltet in Boffelts 
unvollendet gebliebener Gefchichte der Deutfchen für alle Stände, Daß 
auch Deutſche Specialgefchichte mit Geiſt aufgefaßt und gefchildert wer⸗ 
den konnte, beftätigte Feßmaier in ſeiner Geſchichte von Baiern 
(Landshut, 1804), und Spitt ler,in feiner Geſchichte Würtem⸗ 
bergs unter Der Regierung der Grafen und Herzoge 
(Göttingen, 1783), fo mie in feiner Gefhichte des Fürſtenthums 
Hannoder feit der Nematien d Theile, neue Aufl. Hans 
noder, 1798). Nur Gründfichkeit, Fleiß und_Gelehrfamkeit, nicht 
‚aber Die lebensvolle Form der Darfellung berüdfichtigten Schöp flin, 
Wend und Weiffe in ihren Werfen über die Geichichte von Baden, 
Heften und Sachſen. Selbſt Deftreich und Preußen, erwarten 
noch aus ihrer Mitte den Mann, der für die Gefchichte dieſer Mo⸗ 
narchieen werde, mag. Spittler für fein erſtes und zweites 

. Raterland, und Johannes Müller für. feine auch in der Kerne 
‚nie vergeffene Heimath wurde. Die Menschheit felbft, nach ihrer 
Entwickelung und Ausbildung in bürgerlichen Leben, und nach ihren 
gorriähritten und Derirrungen in der_Eultur, in Wiffenfchaft und 

unſt zu fchildern, dies konnte erſt dann gefchehen, als das Licht * 
Philoſophie ſeine Stralen auch über die einzelnen Theile des unerm 

. lichen Gebietes der Geſchichte ausgegoſſen hatte. Schon Goguet, 
Ferguſon, Home, ſelbſt der unkritiſche Voltaire, faßten ein« 
Jelne Seiten aus dieſem lebensbyllen Gemälde unſers Geſchlechts 
auf; und Iſelin (über die Geſchichte der Menſchheit) kam bereits 
den Ziele näher. Da gab Adelung einen geiftvollen und ſachkundi⸗ 
gen, wenn gleich mieht erfchbpfenden, Weberblick wber Dad ganze uner- 
meßliche Gebiet der Eulturgefchichte in feinem Verſuch einer Ge 
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8 menfhlichen Geſchlegets (Leipii 
pie, RAN HAN vo mie — ale 
richiedenen einzelnen Mölfer, doch nicht ohne . 

en Sigen, (ie Anl | 

2, telche dee su einer allgemeis 
lkoar erlicher Abficht enthielt, den 
De migtic) Ya 6) 
Be gremiente fen — des nrenfhlichen 

fhlaee und ihr Princip) von Wolte 

re Univerfalgefchichte ,. zurück,“ und 
nfchlihen.Sreiheit, deren Wire. | 
en und der ganzen Ghttung eben fo, wie 
r Individuen und der Gattung unfers 
erfennbar vorliegen. Mit. weniger 
me mit ben empirifchen Montenten 
offen Form gab von Eggers dem 
agmente einer Gef, a er 
ge (Kopenh. 1805) in Drei Theilen „ 
it rättigen Uchssfegung CE ondors 
emäldes der Foriſchritte des menſch⸗ 
Deutichen. Boden. Beachtung. vers 
ve Ueberblid der Entwide 

eu een al eines fie) Fortbilden- 
den Banzen, von Senifch (Berlin, 1801. 3 Bde). _Unvollendes 
Up Eichhorn feine geiftvoll begonnene allgemeine Gefhichte 

er Eultur und Literatur Des neuern Europa. Für das 
befchränkte Gebiet © = mfchlicher Eultur erhiel⸗ 

* ten die -Deutfchen ı einers_ (unvoliendeter) 
geloiate des 3 und Verfalls der 

iffenfcdafte Rom (Lemgo, 1782) 5 
eerens (mod ü des Studiums der 
Laffifen giı iederaufleben der 

Wifſenfchafte in Bonterweds bis 
um neunten 2 hg der Poefie und 
eredfämfeit, rtelder iomenden 

Künfte, ımd-in und Meufels Schri 
ten über Literä ıengefchichte widmel 
Scrödh fa di ch gewann ſie durch ihn 
mehr an Brändlid er Sorm und innerm 
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t ift, daß alle organifche Körper von ihres Gleichen hervorge: 
—X nn —— tie 3 ee ee Im ja 6 

“ jede Gattung der organifc;en Gefchöpfe ſich Durch A) felbft erhalten 
und fortpflangen foll, fo find zu dem Gefchäft der Erhaltung der Bat 

” “ J “ > richies 
rd, 

melde 
verbot _ 
ne die 
mt zu 
nfach⸗ 
ee der 
'hlunı» 
g zum 
the: Die 
ıgemdey 
ye und 
on dee 
tagen; - 
funden 
‚ben 
a 

*) Man fann Die Tfeitung In Gefchiechter durch, die ganze Natur bemer⸗ 
ten, ein Gefdlecht überan annehmen, wo der Gefc:techetsEyarakter herz 
ſa end il. Das Wefenrtiche Diefes Charakters if aber: Entgegenfegung 
aufommengehöriger und zu gemeinfcafttichem Preductionspwedt wirtender/ 
Kräfte. Ueberali demmady, two wir Prodncte aus entgegengefegten Kräfs 
ten wahrnehmen, Lönnen wir auc den GefchledtösCharafter anerfennen, 
gleichviet 06 dieſe Kräfte in der Geſtalt von Organismen‘ erſcheinen oder 
nicht, wenn ſich nur der eine Factor als beftishmendes, gebendes. Prints 
ris der andere als Sefiimmted, empfangendeg verhält, Uebrigend, da 
wir die Glieder der Natur miche 'überfeben, fan wohl auch dasjenige 
bEchR erganifch und Theil eined aligemeinen Rebeys feyn, mas wir für 
unbelebt und unorganifch Hatten: fo daß wir den Begriff des Gefrhiechts 
mich an unfern Wegrif des Kebens binden müffen, Mn es mit Eines 
Worte ausjufprehen: fo if überan Geflecht wo Zeugung if, 
Beugung aber if in der ganzen Natur; oder vielmehr diefe ſeibſt iſt 
nichts als ein unendiich mannigfaltiger Reugungsact, der fogar unter 
dem Cheine von Zerflörung.vor ih geht. Co find atſo Sonnen und 
Aplaneten, der Waffertropfen und das Granskorn eben fo gut Gefallechtdr 
Befen ais die Tiere und die Pflanzen, weil fie eben fowohl ais diefe 

-Beugunge-Befen And. Denn wird nicht j. DB. der Ecboos unferer miüts 
terichen Erde dntd den befruchtenden Strat der Core, und auein durch 
An, aufgefebioffen und zu den mannigfaitigfien Erjeugniflen gewedt? Ente 
feht nicht aus dem verwitterten Steine, der und todter Staub fcheint, 
und aus dem Maffertropfen, den er In fich. aufnimmt, sine junge, neue 
Geſtaltung, der Erſtiins der Wegetation? Sa gehen nicht in dem Ins 
nern der Erde feibft mnaufhörlich neue Zeugungen vor, indem entgegens 
gefehte Sräfte ich einander vermählen? Woher Die Berkaitungen, die - 
Erpfale, die gewädsartigen Geflaltungen der Mineralien? Ueberaii ins 
den wir ein Einiirken, ein fi Anfeiießen fremder Stoffe (Kräfte) an ' 
enroas Hemifdes, Müttertid:es, und uberal Werwandiungen dieſes Mit 
terlichen zu neuen Geſtalten; uberall, wo nicht ent wideited, Dad 
Teimendes Geſchiecht. " E 



Geſchlecht 



‚ 203 ; Geſchmack 

dem Manne it die Tante jerde; in dem Weibe fiedelt fich die 
filfe Sehnfucht an. Das Weib ıft auf einen kleinen Kreis befchränft, 

\ıden es aber. Flarer überfchaut;- e8 hat mehr Geduld und Ausdauer in 
Beinen Xrbeihs. Der Man muß erwerben, das Weib fuct ıy erhals 
ten; der Mann mit Gewalt, das. Weib mit Güte oder — Lif. Jeuer 
‚gehört dem geräufcheollen, Drentlichen Erben, diefes. den füllen häuslis 

“den zuin Kin, girfel., Der Dann arbeit , und 

bes Schdnen mache faſt Ieterinann Knfpräche auf, Mlgemeiugiliigkeit- 
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feiner Urtheile, in Anfchung des Angenehmen Niemand. Gern laſſen 
wir es ung gefallen, Daß ein Anderer eine Speife oder einen Wein nicht 
angenehm. findet, der unferm Gaumen behagt; wenn er aber 4. B. Die 

in den Himmel firebenden Alpen nicht erhaben, den Charakter der Les⸗ 
nore in Görhe’d Taſſo nicht fehdn findet, fo pprechen wir ihm die Täs 
higkeit ab, Das Schöne und Erhabene zu fühlen, fodern aber doch ju⸗ 

| gleich, daß er diefe Fähigkeit haben follte, die wir, Durch ein untrügliches 
emußtfenn Üiberzeugt, für nothwendige Anlagen der menfchlichen Na⸗ 

sur halten. Wir Fönnen.ung auf den Grund diefer höchit merfwürdis 
gen rfcheinung jetzt nicht einlaffen; men leuchtet aber nicht aus Dem 

efagten fchon ein, daß etwas in ung ſeyn müffe, welches verhindert, 
- beide Falle fiir gleich. zu nehmen, und daß, wenn auch beide Urtheile 

Afthetifche genannt würden, beide fich Doch in Anfehung ihrer Gils 
tigfeit weſentlich von einander unterfcheiden. Die Urtheile über das Ans 
senehme haben blos individuelle Giltigkeit, Die Über Das Schöne find 
zwar auch nur einzelne Hribeile, machen aber Anfprüche auf allgemeine 
Giltigfeit. Beide Urtheile kann man nun zivar iniofern äftlyetifche nen» 
nen, weil beide fih auf Empfindung beziehen, und der Beſtim⸗ 
mungsgrund derfelben nicht in dem Gegenflande, fondern in uns liegt 
(wodurch fie jich non den logifchen oder objektiven Wreheilen unterfcheis 
den ni Urtheil)s; beide aber unterfcheiden fich Dadurch, Dag-in dem _ 
einen die Beſtimmung des Urtheils von Den bloßen Sinnensins 
druck abhängt, bei dem andern_hingegen die Mitwirkung des 
Geiſtes eintritt, und daher eben dort bloß individuelle, bier allgemei⸗ 
ne Öiltigkeit, und eben deshalb auch Mittheilbarkeit. Sind nun aber 
Diefe Urtheile mittheilbar, haben fie allgemeine Giltigfeit, fo wird fich 
auch) fiber den äfthetifchen Geſchmack fireiten und etwas über ihm aus⸗ 
machen laffen. Wie Eönnte es auch fonft eine Gefchmadstchre ges 
ben, d. b. Aufſtellung eines Princips zur Beurtbeilung des Schönen 
und Erhabenen! Nur erwarte man von dem Gefchmacke nicht, daß et 
deifte, was er feiner Natur nach nicht leiften Fann. Man nennt Die 
Urtheilstraft mit dem eigenen Namen Geſchmack, wiefern fie ich m 
einer befondern Sphäre auf eine eigenthümliche Weife äußert. Als Ur 
cheilskraft überhaupt ſtelit der Geſchmaͤck einen einzelnen Fall unter ki⸗ 
ne allgemeine Regel, aber auf eine eigenehümliche Weiſe, weil es in cie 
ner _befondern Sphäre sekhieht in. der are es Schönen. Dir Ge⸗ 
ſchmack fallt feine Urtheile in der unmittelbaren Betrachtung des fchb- 
nen oder Nicht-fehönen Gegenflandes, Durch Keflerion über das Verhält⸗ 
niß deſſelben sum &emüthe‘ des Betrachtenden (alfo sum Subiektt), 
and durch De leichung ähnlicher Gegenflände mit dem gegenwärtigen. 
Sein Prind ik Daher nicht eine objektive, fondern eine fubtektive Idee; 
er-Fann nicht geienpebend fondern bloß Eritifch oder unterſuchend vers 

/ ren; ſeine Regeln ſind keine Begriffe, ſondern Auſchauungen in den 
eſten Mufiern_des Geſchmacks, an denen der Kunſiſinn ſich praktiſch 

bilden muß. (Die Erklaͤrung ſ. unter Urtheil.) Durch dieſe Dil 
dung unterſcheldet ſich der Gefchnase wefentlich von dem Schoͤnheits⸗ 
gerühl Diefes geht bloß auf. eine Naturanlage, der Geſchmack auf 

usbildung; bei jenem bleibt oft der bloße Kunſtfreund fleben, Dies 
r kommt dem Kenner zu; der Künſtler muß beide vereinigen, : 

öngt mit dem Schünheitsgefühl an und vollendet mit dem Geſchmack. 
er eine jartere Naturanlage sum Schbnheitsgefühl ee der iſt ein 

u 

äftperifcher Menfch; mer diefe Anlage durch präfende Berrach- 
tung, fo ausgebildet hat; daß ihm flets nur das echt Schöne genügt, 
iR Ki Dann von Geſchmack. Man Fann aber ‚cin Diann von. 

. . O . j . 14 7 
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Geſchmack, und darum doch noch Fein Kunſtkenner ſeyn. Mir ha⸗ 
FA in,der fehönen Kunft grwei Elemente zu unterfcheiden, das . 

. äfthetifche und das tch;nifche. Das erfte wird beurtheilt im Gefühl, 
Das_andere Durch den Nerfland nach Vegriffen. Dort ift alfo ein äfs 
berifches, bier ein Iogifches Urtheil. Es ergibt fich darans, daß ein 
Kunfturtheil weder ein bloß äftbetifches, noch ein bloß legifches, fon» 
dern ein. aus beiden gemifchtes ft, da €8 ſowohl das ZTechnifche als das 
Schöne eines Kunſtwerks angeht. Die Seihmadsfritik Hat «8 
daher lediglich; mit den Werhältniffen des Werkes zu den Bedingungen 
im Gemütbe au thun, unter denen wir cinen Öegenftand als fchön beurs 
wet hie Am fteritik ſchließt auch dad mit ein, was an der 

thnifch und praktifch ift, und bloß nach Begriffen 
hierdurch unterfcheidet fie fich weſentlich von der &es- 
mn man dieſe Unterfcheidungen genau faßt, fo wird 
3 den mwiderfprechenden Urtheilen, welche Kunftfreunde 
1, das Wahre ausmitteln, und dadurch zum Kunfte 
r Künftler! legt einen hohen Werth auf das Technis 
iz. weil er fich der-großen Mühe bewußt ift, die e& 
hierin einen Grad von DVollfommenheit zu erlangen, 
‚ad das Kunſtwerk zum Schönen macht, ohne Mühe, 
" erhielt. Der Kunftfreund Iegt eben auf dies den 
il es unmittelbar zu feinem Gemuthe fpricht, und er 
Praktifche nur bedingungsteife fchäst, und vielleicht 
ne Mühe nicht einmal kennt. Daher fo viele einfeis 
höne Kunftwerke. dd, 
schon die Alten bedienten fich gewiſſer Wurfmaſchl⸗ 

ee gärezgn MD Catapulten, bei Belagerungen der Städte und 
in Feldſchlachten. Cie fchlenderten damit theils Feisſtcke und Eteine 
von oft ungeheurer Größe, theils große Pfeile. Lebteres gefchah nrit 
ben Eatapulten, die im Allgemeinen einer großen Armbruft glichen, das 
Seſchoß in horizontaler Richtung forttrieben und die Stelie unſerer 
‚Kancı Die Baliften hingegen warfen Steine, Bränder- 
Bu “ug, und glichen demnach unfern Mörfern. Dft 

) Art unferer artäsfchen eine Menge Steine das 
Nach der Erfindung des Schießpulvers trat an die 
inen das allerdings ungleich wirkſamere Feuerge⸗ 
‚ene Battungen-unter den einzelnen Rubriken nache 

beißt beim Seeweſen eine Amahl, befonder3 von eis 
er Schiffe, welche unter einem Bicendmiral oder 

Daher find_bei einer jum Treffen geordneten 
das Mitteltreffen und der Nachtrad eben fo biele 

'andarmeen heißt Geſchwader ein Eleiner Haufen 
er Ausdrud wenig mehr üblich. \ 
gericht, (. Sn 
hein heißt. der Stand zweier Planeten, wenn fie 
‚ierfreife von einander entfernt fichen. . 
Aberpaupt, ift eine Vereinigung don Individuen je 

ecke. Es gibt daher fo. viele Arten von Gefells 
use e:gibt, zu welchen lich Individuen Sereinigen eins 
nen. Die gemdbnti en, ſchlechtweg fogenannten Gefellfchafs 
ten haben bloß den unbefinmten und untergeordneten Ziüe einer ges 
gain en Unterhaltung durch Beifamnienfeyn, Gefprädh, Spiel, Tam, 
Men, Krinen w dgl. Befimmere und höhere Zroefe haben Die cht= 
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Liche und die mit ihr verfnüpfte Häusliche, die bürgerliche und 
die_religidfe Gefellfchaft. Die erke, melche auch Familie 
beißt; bezieht fich auf Erhaltung der Menfchengartung durdy Bereinis 
gung der Indibiduen verfchiedenen Gefchlechts; Die zmeite, welche aus 

taat heißt, auf Echuß und Sicherheit der Rechte ; Die dritte, m 
he auch Kirche heißt, auf Beförderung der fittlich:religidfen Kultur, 
Außer diefen Hauptarten der Gefellichaft, welche von der Wernunft 
felhft geboten find, und daher überall angetroffen werden, mo Menfchen 
von einiger Vernunftbildung beifanmen leben, gibt «8 auch noch eine 
Menge von gefelligen Verbindungen, Die fich auf allerlei beliebige Zwecke 
bezichn, ala: artiftifche,, literarifche, merfantilifche und andere efells 
fcyaften. Wiefern die Menfchengattung überbanpt ein auf der Dbers 
ae der Erde zufammen mohnendes und mirkendes Ganze —A— 
e ide 

eigentlich nicht, ob fte gleich Durch den Inftinft auch 
in gemwilfe Haufen oder Heerden zufammengeführt werden. ‘Denn te has 
ben fein Bewußtfeon von beftimmteh Zweden, um fich [3 Erreichung 

eſtimmten Res 

eine fehr feltehe Erfcheinung in Europa, vermehrten fich aber feit diefer 
Fi ungemein. Wer würde läugnen wollen, % ie 

: . 14* 



212° Weſelſchaſtetdrig Geſellſchaftboertras 
© Befellfe 

Burnieren der 
getheilt, in de 
und dieſe hießen 
Enig; unter 
ı2 — Fr 
‚pen, welde ©: 
Ihr befonderes $ 
am Hals oder | 
22. 12) 5 

g oder “Rogt mar. eine Würde bei den 
£ Adel war dabei nach 4 Nationen eins 
fränfifchen," baierifchen und ſchwaͤbiſchen, 
haften. Jede hatte einen Turniere 
3 Befellfhaftsfönige, deren alfo 
die Aufticht über die Ritter und. Snap« 
Enechte biegen. Jede Geſellſchaft hatte 
der Nitter vergoldet, der Sinappe weiß, 
ng trug. (Schnbert de ludis equestr, 



’ 

- Gefeh Gecſetzgebung 2143 

J 8 durch den bürgerlichen Tod, die Jaterdielion oder den ‚gänultchen 
ji nem oder 

u bleiben. Die Theilung des Vermogens der getrennten Gocietät ges 

x un 
Grfen, das; ik überhaupt betrachtet eine Tegel, wo⸗ 

durch die ER aberhaunt Betend em vis bloße 
Naturkräfte, fo heißt auch Das Gefer ein Natur 1» es aber 
die Kräfte vernünftiger und freicr Weſen, fo heißt Ha Freie 

türliche und_pofitine (wder willkührliche) eiı 
aus der bloßen Bernunf 

dur Staate r 
drud des gemeinen Wilfeng, wiefern diefer für jeden einzelnen Wile 

saft hat; der Gefche 
eber aber -if nichts anders als der Stellvertreter des allgemein 

aber ein Aumoeenünfeiget Wille nie als ein allgemeiner und hd er 

von felbk, daß Die äußere (oder pofitive) Gefengebung die innere IC —8* 
fondern 

f A ne blo 
türliche ) zu ihrer Richtfchnur ‚nehmen, und Diet blos Den bei 
rn F an Fa Bürger anpa, fen muß. Er Theo⸗ 



wird, der 

2i6. Goeſicht Sefichtöpuintt 
ven Willens der hoͤchſten Staatsgewalt oder eine allgemein giltigt Res 
el für Die äußern freien Banlungen der Bürger unter fich. In Deutfche 
fand ging fonft Die Reichsgeſetzgehung von Kaifer und Reich, die Ters 
zitorialgefeßgebung aber hon der Landeshoheit aus, doch hatten bei dies 
fer in manchen Staaten die Landftände ein Votum consultativum (raths - 
gebende Stimme), ja in. manchen Dingen, 4. B. in Steuerfachen eine 
entfcheidende Stimme. Sant firitten auch die Deutfchen Publiciſten 

- feharf über, dit Frage: „Ob ver Fürf für feine Perfon an feine Geſe⸗ 
gebunden fey?” und als der würdige Hofrath Schnaubert in Jena 

in einer bekannten Dilfertation de principe legibus suis subjecto die 
Bejahung diefer Trage mit fiegenden Gründen des allgemeinen Stantde 
FRH verfocht, fo maren etliche Dundezmonarghen fo ſchwach, den 
K chsfiscal gegen diefen freimüthigen Publiciſten aufregen zu wollen. 

ie jerige Souverainetaͤt der reflirenden Deutfchen Wegenten, weiche 
Ühnen die unbewundene Legislative Gewalt verleiht, Eann: Dielen Grunde 
fa nicht ändern, blos der Despor dünkt ſich über das Geſetz und 
jede. Dispenjation, wenn fie nicht Fraft Tegalen Worbehalts geſchieht, 
ft eine Despotie, Mull und nichtig aber ift jedes Gefeg, melches die 

unveräußerlichen Menfchenrechte verlegt oder den Staatsweck aufhebt. , 
Auch darf Fein Gefer auf vorhergegangene Fälle bezogen werden. Dee 
Code Napoleon enthält über Gefer und Gefehgebung treffliche, helle 

rincipien, welche der Form des Ganzen entfprechen. Auch nach der 
frangöfifchen Eonftitution von 1824 müßen die Gefere im eigentlichen 
inne, (loix) vom Konige der Ayalrstammer oder der Kammer der 

Depytirten vorgefchlagen, und von diefer fanctionirt werden. Die, 
Rechtsgiltigkeit der Gelee gründet fich alfo. auf die ausdrückliche Sanc⸗ 
tion der gefegebenden 
Aremulgation, Durch die Sanction, d. h. Die von der geftägebenuen 

erſammlung gefchehene Billigung eines Worfchlages ( Defretirung) 
erhält das Sefer fein Dy7 fo aud; von derfelben, 

- if aber noch nicht zur ie Promulgation, d. m 
der Befehl des Regent Fi 
demfelben Authenticität, ne 
wendung, und verleiht 
(les loix sont executoir" 
eine Pflicht, Das Geſetz 

KIN 
1] — ;ugen werden foll, 

{ rl öglicheit feiner, 
Wyyang pach deinfelben zu richten 
V weit der Anwendung wid 

r2 ‚seront executdes); die 
eigentliche Yublikation entftcht aber in jedem einzelnen Departement erſt 
nach dem Ablauf einer folchen Seit, binnen elcer die Promulgation 
in Dem Departement bekannt merden Eonnte. Diefe_Frift richtet ſich 
aber nach der Entfernung des Hauptorts eines jeden Departements von 

EN  Durc) diefen im, der une nen äußern unfret eficht. Durch diefen Sinn, der unter allen äufern unftreiti 
der Sa ik, werden wir in den Stand gefegt, Die Gegenflände Der 
mittelft des Lichts wahrzunehmen. Durch ihn -erhält unfete Seele die 
mehrefien Begriffe, durch ihn flellen wir Die wichtigfien Erfahrungen: 
über ——— ifche_Gegenftände an, durch ihn genlehen wir Die fchöns 

en Freuden der Natur. Sein Verluft fällt und daher auch unter als 
nam fchwerften. Das Werkeug dieſes edeln Sinnes ift das Auge, 

deffen Tünfilicgen Bau mir in einem eignen Artifel ausführlich beſchrie⸗ 

ER Titnunft nendt mon d f Ichem-aus efi punft nennt man den Punkt, von wel -aus ein 
Ergenftand ge wird. Daß, je nachdem iefer Punkt, verändert 

jegenftand fich, verichieden Ddarfellt, lehrt die tägliche Er⸗ 
faprung, Jede Kunft, melde Gegenftände im Raume neben einander 

SER 

Behörde und Die Darauf vom König erfolgte  . 
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oder hintereinander darſtellt, hat daher den Geochtepunkt mohl gu ber 
. nbachten, meil ‚eng die Wahrheit, und unter nichreren möglichen den 
fchdnften su wählen, weil fonz die Schönheit leiden würde. In den 
meiften Gemälden liegt er in der Sitte, weil hier Die Hauptfiguten am 
zueiften herborragen. &. Übrigens Perfpective, dd. 

Gefims ift die aus verichiedenen Gliedern beftehende Bekronung 
einer Wand oder Einfaflung einer Definung, eines Genfter6, einer 
KChlr. Es if eine weientliche Versterung, und dient zur Vefränzung 
der Theile, damit fie vollendet erfcheinen und ein Ganzes werden, es 
Des Gefims muß ununterbroden fortlaufen, ohne von einem enfter 
oder fonftigen Werzierungen durchfchnitten zu feyn. Die einzelnen Blie» 
der deifelben müffen_fich ungeswwungen zu einen fchönen Ganzen vereie 
nigen. Man unterfceidet nach den Orten, wo 2 ingebracht find, 
mehrere Arten von Gefimfen. Das. Haupt- oder Dacgefims frönt 
Das Gebäude gu. oberfi, und if nicht mit Dem Gebälf zu vermechfeln, 
Deffen oberken Theil oder Kranz es ausmacht. Seine Höhe muß mit 
der Höhe des ganıen Gebäudes in einem richtigen Werhältnig fichen, 
und nad Befchaffenheit den achten bis zmanzigken Theil der letziern 
betragen. Zu der Auslaufung_der Glieder oder dem Aurprunge des 
Simſes nimmt man die ganze Höhe des Simfes, menn biefer nur aus 
einem Srange_befteht; denn wenn es auch berfattet if, etwas weniger 
FH nehmen, fo muß man fich doch ia hüten, zu wenig zu nehmen, wos 
durch der Sins ein mageres, dürftiges Anfehn befonmt. Iſt er aber 

ein Gebälf (bei Säulen und Pilaftern), oder hat er die Eintheilung 
eines Gebälfs, fi vas die Ausiadung betrifft, Die ihn 
eis. Gebälf_gehbri » Die Conftruction des Hauptgefütte 
& richtet ſich in Reichthums nach. dem Charakter des 

jebäudes. Das alfengefims if das zwifchen zwei 
Stodwerken befin E nur aus wenigen Gliedern und kann 
12 bis 28 Zoll 9 ne Auslaufung muß menigfteng den 
dritten Theil feine. _ Die Gefimfe an den Wäns Pe ie 
den der Zimmer werden, wenn Die Wände mit Säulen oder Pilaftern 

jesiert find, nach den Gebälfen der Säulen gebildet. He ihn 
jo befommen fie nur einige Glieder, oder werden bei größen und — 
tmmern oder Sälen dem Krane eines Saͤuiengebaiks ähnlich gemacht 
nd Eönnen den echeiehnten bis achtjehnten Theil der Höhe der Wand 

au ihrer Höhe haben. _ Die YAuslaufung kann ein bis zwei Drittel 
zer Höhe betragen. Diefer Sims muß noch ‚eine Seh 
haben. Sußgefimfe faffen eine Wand über den Fußboden ein, un 
eftehen gemeiniglich aus_einer Zoe, worauf einige Glieder folgen. 

» Meberhaupt führe diefen Namen jeder mit Gliedern verjierte Fuß an 
einem Poſtamente oder Gebäude. Ein Bruftgefims ift bie obere 
aus einigen Gliedern befichende Serrtung eines Geländers._ Alle Oeff⸗ 
nungen, als Fenfter Thüren, Camine, bedürfen eines Gefimfes, un 
als. vollendet zu eriheinen. An dem obern Theil dieſer Dinge wird 
— noch fiber der Einfaffung, ein befonderer Sims oder Kranz ange» 
—8 

raden Linie-gemachten Kran. Die Senfter, Thüren und Riſchen Ei 
nen-zu 33 ‚obern Bedeckung entteder einen geraden. Kranz oder einen 
Eleinen Giebel erhalten. Diefe Bedecung heipt die — — 
Sefinde, Dienfboten, Denſt gefinde, find_folde Ders 
fonen, welche ſich vermöge des Dienſtkontrakts auf eine beftimmte oder 
unbefimnite Zeit —A haben, gegen Koſt und Lohn, oder 

1" andere ; beiden gleich, jende, Eimolumente, größere und geringere 

ibe 
fehle Aber ſich 

. Die Camine erhalten alsdann allezeit nur einen — ner dr \ 
ne 
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eliche Di 9— ‚ten, Mai Keen mätalihe uns deflide Ye 

eißen, werden wiſchen der Herr 
fehaft und dem &efinde durch den 8 IHR ran cher — € burg t t big 
108 durch di Hi li serbindli J 5 — i —XR tige Einwilligung feine verbindliche Kraft erh 7 

ja angehen , das Gefindere 

nur Ki ewalt und Unmündige bedürfen dazu 
er Senmittigung, ber Acltern und Wormänder, fo wie N 

N. 2 Zeibeigenen die Einwilligung Dee 
Dignfivertrag wird durd) gu aber er kann 

:fowohl ausdrücklich als au wen; 3) hat 
jemand jich an zmei Herrfd diejenige den 
jorzug, an welche die Bi ‚ vermöge des 

Dienftvertrages it a) das € ıft überhaupt 
Achtung und Gehorfan_ zu den Gefegen 
erlaubte, ihrer KKörperfraft c_ ‚ohne Murten 
and Widertede mit’Sleiß, Treue und Gorgfält_ju voibringen, auch 
‚allen Schaden möglicht abzuwenden; denjenigen Schaden aber, welcher 
bei feinen Dienftrerrichtungen aus Dora oder Nachläffigeeit entflane 
den ift, au-erfeßen; es Darf endlich das Gefinde nichts zum Nachrheile 
der 2 jaft oder deren Samilie unternehmen, derſelben nichts ent⸗ 
wenden, Teinen böfen Leuicund machen, auf den Kredit und Namen 
der Herrfcjaft ohne befondern —— nichts ausnehmen oder kaufen. 
b) Genieft das Gejinde in der Negel den Gerichtsſtand feiner Herr⸗ 
«fehaft, und wird bei Soncurfen in der erfien Klaffe der Gläubiger ſei⸗ 
ner Herrfchaft befriedigt. Dagegen nun ift_c) die Herrfchaft (huldig, 
dem Gefinde während der Dienftzeit den verſprochenen Lohn und ehbare 
Koſt zur rechten aeit und bis zur Sättigung zu reichen, fo wie auch 
die Gefchente, im Tall dergleichen. verabredet worden jind. Go its 

hat, den das Gefinde 
doch denjenigen Gchas 
es zugefügt hat. Aus 
n mit Sremden, wird 
fie ihnen entweder das 
igftms dergleichen Ge⸗ 
m Dritten bei Augriche " 
) gewordenen, Handluns 
n fie gu folchen Dienf 
ten gemäßlt hat, 4. ©. 
‚  Uebrigens wird der 
efegen ein mäßiges 
rohe Befinde nachgelafe 

r 
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fen, bei welchem der Zweck des Dienſtkontrakts ohne Gebrauch deſſel⸗ 
den nicht fuglich zu erreichen if. pa indeffen die Geſetze den Grad 
diefes mäßigen Sächtigtn srechts nicht beſtimmt heben, und von Seiten 
-der Herrſchaͤft die Schranken der Maͤßigung fehr leicht uberfchritten werden 
bonnen, fo enthalte man fich lieber dieſer Zu tigung, und brauche die ges 
möhnlichen Rechtsmittel tn ſummari erfahrungdart, m nicht hun⸗ 
rigen Advokaten in die Pände ju fallen. 5) Dienfivertrag hört or⸗ 
Dentlicher Weiſe auf, wenn beide Theilezur rechten Zeit einanden aufge⸗ 

kundigt haben, und augerordeneli er Weife durch Heirath, anhals 
tenbe Krankheit, große Nachlaſſigkeit, Unkunde des Dienfboten in feinen 
-adernommenen Sefchäften, Grobheit und fchlechte Kitten, Grauſamkeit und 
artes Detragen der Herrfchaft und andere ähnliche Urſachen mehr, 

as num endlich die außerhalb_den Graͤnzen des Dienſtvertrages lic« 
gepm Gebrechen, Mängel und Mißbräuche bei dem Gefindeweſen an⸗ 
belangt, fe entfernt diefe die Gefindeno! icei, In diefer Rücklicht 
Sat: Diefelbe darauf iu fehen, daß a) hinreichendes Geſinde im Lande 
u haben ii, weil Der Mangel defielben auf Den ganzen Nahrungs⸗ 

Band einen (häblichen Einflug hat, die Erfahrung Ichrt, daß es oft, be⸗ 
fonders zu der Zeit, wo Die Arbeiten ſich anhäufen, an Dienftboten 
fehlt, was befomders in mohlfeilen Zeiten der Fall it, und dann muß 
‘man Die. ungeheuerfien Sorderungen eingehen, wenn man Geſinde 
haben will. b) Sie muß in, jedem Staat eine nach der Verfaffung 
Deffelben ausgearbeitete Geſin deordnung bekannt machen und dem 
felben gefetsliche Straft geben lafien. In desfelben muß enthalten ſeyn: 
‚aa) Das Verbot, auf eigene Hand zu leben; bb) die Beflimmung der 
Kinderzahl,. welche Aeltern der untern Stände nur zu Haufe behalten 
Dürfen, und die übrigen in Dienft fchicken müſſen; cc) die Werhältnifk 
wegen Annahme und Miethung des Gejindes, der Miethzeit und des 
Aufgeldes, des Lohnes, der beftimmten Feſtgeſchenke, der. Koſt, der Kleis 
dung, der Auffündigungsgeit, der Abfchtedsfcheihe 26.5 dd) die Vor⸗ 
schriften, nach welchen die Policeidiener auf dffentlichen lägen, in 
Schenken, Gafthöfen, auf —— in den Kirchen ıc. das Geſinde 
Beobachten follen, Damit unter demſelben die Sittenloſigkeit Durdy Tanz, 
Hureret, Kuppler und Kupplerinnen, Spiel und Trunk nicht einreißen, 

und daſſelbe bei Erreichung eines gerviffen Grades endlich nicht zu Vers. 
brechen veranlaßt werden Tann. ee) Errichtung einer Anftalt, in wel⸗ 
her das treue, fleißige und bejahrte, zum weitern Dienen unpermögen- 
de Gefinde vermittelft einer freiwilligen Beiftener aller Herrfchaften aufs. 
genommen und verpflegt werden Fann. Die nächte Aufſicht und Vol 

‚siehung der Policeimapregeln bat ein Gefindeant, eine Gefindes. 
erpedition, oder wie fie fonft heißen mag, die In jeder Stadt, in jede 

Flecken und Dorfe vorhanden ſeyn follte. Zum Schluffe fügen wir noch. 
binzu, Daß es für DE Herrſchaften eben fo nachtheilig und fchädlich if, 
überflüfige, als zu wenige Dienſtboten zu halten; ber man nicht du. 

“oft. mit dem Geſinde wechfele; dijß man nicht zu nachlichtig bei ihren 
Fehlern ſeyn müſſe, weil dadurch Das befte Gejinde derdorben wird, 
und daß Die. Du chaft ſelbſt die ehnung lieben und ein Fluges , weis. 
ſes und fiteliches Betrageny in allen Berhältniffen bemeifen muͤſſe; denn 
wie oft ſchon ift das beſte Gefinde durch, buhlerifche Herren und Grauen . 
bis zur gemeihften Hurerei ‚und endlich zur Verzweiflung gebracht . 
worden... - an X. | 

Geſpannſchaften heißen die Provinzen des Königreiches Ungarn. . 
Eine koche Gefpannfhaft, in ve Eandesfprache On armeage . 
theilt ſich wieder in zwei oder michrere Diſtrikte. Jede hat ihren DO bey 

— 



216 Geſpenſter Geßner (Conrad) 
geſpann (oberkien Grafen), einen Un terg eſpann(Steuereinneh⸗ 
‚mer, Rentmeifter oder Perceptor genannt), Notar, vier obere und: 
vier untere Stuhltichte Alle dieſe Beamten müflen von 
Abel und in der Grafichaft angefeffen fen. In gig Gefpannihaften 
üft die Ehre eines Dbergefpanns erblich, in den übrigen aber entweder 
mit einen der hohen Reichsäniter oder mit Der bifchdflichen Würde vers 
bunden, oder der Hof nennt wen er mil aus dew Mel zum Ober» 
efpann, Die andern Beamten der Gefpannfchaft ernennt der Adel 
ft aus dreien, welche der Dhergefpann in Vorfhlag bringt. 

Siebenbürgen bat gleichfalls die Eintheilung in ei fpannfchaften, 
ängleichen ein Theil von Slavonien, Syrien und Eromtiem, 
Age nämlich, welcher den Generalaten, deren Verfaffung militg» 

riſch it, entnegengefegt wird. u “ 
Gefpenfter find nach der Rockenphiloſophie Seelen der Verſtor⸗ 

benen, Die zuweilen wie fchattenartige Zuftgebilde in der Geflalt ihrer 
ehemaligen Leiber, oder auch in jeder andern beliebigen Form, den Les 
benden erfcheinen. Doc) follen auch bdfe Geifter zumeiten die Ges 
Kalt Verftorbener annebimen, um. die Hinterlaffenen als Gefpenfter zu 
igſchrecken und zu quälen. Der Gefpenferglaube hat gu allen 
gelten feine Anhänger gefunden, und er hängt unfreitig mit dem Glau— 

an Unfierblichfeit genau gufammen. Pr Sortdauer nad dem 
Zode) Man Fonnte fich nämlich die Seele nicht als unfterblich den» 
Ten, ohne ihr irgend eine Form der Eriftenz gu leihen. Man dachte ſich 
alo diefelse als etwas Schattenartiges ,, und. nannte Daher auch Das 
Tg, Man meinte ferner, daß die Seele nicpt 

Schatisnreich übergehe, als bis der Leichnam 
beftattet und ihm die, gebührende Ehre ers 
nicht, ſo fchwärme die Seele unfät in der 
ıeine in der Geſtalt des Verfiorbenen, um die 
iu erinnern. Der Aberglaube bildete dann 
it aus, md fuihte ‚fie durch allerhand Era 
ei welchen bald unwillkührliche Täufchungen - 
abfichtliche Täufchungen liftiger Betrüger gun 
neuern Zeiten nicht nur die Kunſt Diefe Erjähe 
‚um daraus Gefpenfermährcden zu 
ı der Geh. Hofrat) Fung, genannt Stile - 

. ienenen Sheorie der Gei erkunde ie 
gar den Berfuch gemacht, den Gefvenfterglauben willenichaftlich zu bes 
gründen. Sei dem denkenden Theile des Publicums hat er mit dieſem 

ſuche freilich nichts als Spott und Verachtung geerndiet; der große 
Haufe — hat das Buch mit dem bechten Intereſſe aufgenommen, 

irlungen deſſeiden ik für die gute Sache der_gefunden 
‚Bernanft in einem weiten Kreife fehr nachtheilig geworden. Der Auge 
drud Hirngefpenft if unrihtig: Ein Gefpenft als folches ik ein 
Erzergniß ber Einbildungskraft, und heißt Daher ein Hirngefpinnk, 
PH 8 ſich gleichfam im Gehirne deffen entfpinnt, der es ſieht oder 

13 
Gefperrtes Handwerk, f. Handwerk, . 
Gefpilderecht, eine Art Nahe Recht, beficht. darin, ein 

von unferm Zelde abgeriffents und veräußertes Stück, das an einen 
Auswärtigen verkauft worden, zurückzufodern, Damit es mit dem Gans 
äen iieder vereinigt rmerde. 

Gefpräh,f. Dialog. 
Gthner, Eansad von, ein berühmter Polyhiftor, wurde gebo⸗ 
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ren zu Zürich. 1526. Nachdem er hier, zu Steasburg, Bourges und 
Varis ftudirt hatte, erbielt er in feiner Vaterſtadt ein Schulamt, das 
ihn in großer Durftigkeit ließ. Um Diefer gu entgehen, ging er nach 
Bafel, Audirte Mediein, wurde hierauf Profeſſor der griechiichen Spra⸗ 
die zu Lauſanne, und endlich Profeſſor der Philofophie und praktifcher 

Arzt in Zürich, wo er den 13. Dec. 1565. farb. Arzneikunde, Philos | 
logie, Liternirgefchichte waren die Fächer, in Denen er arbeiter, und in 
der letzteren brach er durch feine Bibliotheca universalis, 5 
catalogus omnium scriptorum Jocupletissimus in tri- 
bus linguls, graeca, latina eg hebraica extantium et 
non extantium ‚vett, et recent, (Zürich 1545 —48. 2 Bde. 
Fol.) die Bahn, Die Yraturgefchichte aber ‚erweckte er gleichtam wieder, 
nachdem fie feit Sahrhunderten gefchlummeret hatte. Ueberall Ichöpfte 
er entweder aus eigenen "Beobachtungen oder aus den Schriften der 
Alten. Als Botaniker übertraf er alle Vor » und Mitlebenden, durch⸗ 
firich faft alle Gegenden Europa’s, um zu fehen und zu fammteln, legte, 
ungen tet feiner befchränften Glücksumſtände, einen botanifchen Garten 
voll feltner Pflanzen an, unterhielt einen Zeichner und Mater, und legte 
Das erfle Yraturalienfabinet an. Er ift der erfle Erfinder, der botanie .. 
fchen Methode, indem er das Pflanzenreich, nach dem Charakter Des 
Samens und der Blume, in Geſchlechter, Arten und Claſſen ordnet, 
Die Arzneifräfte der Bilanzen vernachläßigte er nicht, ‚fondern machte 
Derfuche an fich felbft und dann an andern. - Außerdem fchrieb er uber 
bie Heilquellen, über Die Arzneimittel, über die Natur und Verwandt⸗ 
chaft der Sprachen, und edirte und Eommentirte mehrere alte Schrift 
eiler. Bei feinen großen: und feltenen WBerdienften, wegen deren er ein 
ahr vor feinem Tode in, den Adelftand erhoben wurde, war er ein fehr 
eicheidener Mann, und chen fo bienfifertig als lernbegierig. (©. Met 
erg berühmte Züricher, Bd. 1. ©, 277—29.) - 

‚Geßner, Johann Matthias, dieſer Sumanif von ausgezeichneten 
Eritifchen, grammatijchen und hiftorifchen Kinfichten, wurde geboren su 
Roth im Ansbachiſchen den g. April 16gr, und Ikard den 3. Auguft 
1761.34 Göttingen. Nachdem er feine Studien in Jena vollendet hats. 
te, wurde er 1715 Conrecior und Bibliochefar zu Weimar, 1728 Rec⸗ 
tor des Gymnaͤſiums zu Ansbach, 1750 Nector der Thomasſchule zu 
keipzig, 1754 Profeſſor der Beredfamkeit an der neu errichteten Universe 

| [it zu Göttingen, und erhielt 1756 den Charakter als Hofrath. Die 
erbefferung des gelehrten Unterrichts und Das Studium der alten 

Sprachen betrieb er mit ‚eben. fo viel Einficht als Eifer, und wies die 
Juͤnglinge ſchriftlich und mündlich an, die Alten nicht bloß um Der 

Sprache, ſondern vorzüglich um der Gedanken und Darftellung willen, 
ji leſen. Durch feine Ausgaben der alten Schriftfieller über den Lands 
au, des Quintilian, Plinius, Claudian, Horaz und Orpheus vrran⸗ 

laßte er eine fruchtbarere Erklärungsmethode der alten Elaflifer, und 
‘Durch feine Primiae lineae Isagoges in eruditionem uni- 
versam bereitete er ein encpElopädifches Studium der Wiffenfchaften 
por. Seine Eiceronianifche und Plinianifche Chreftomathie habe als 

nutzliche Schulblicher fich mit Ehren behauptet. Ein Hauptver.vienft 
aber um das Studium der römifchen Sprache und Literatur erw arb er 
fich durch” feine neuen‘ Ausgaben des Faberſchen Theſanrus, 
noch mehr. aber Durch feinen eignen Novus lingnae.et erudi- 
tionis romanae Thesaurus (eipjig 17&7. de, gel.)r worin 
er den ganzen Sprachſatz der Kömer zuſamniendraͤngte. (J. 2 Mi⸗ 
chaelis Memoria Gesneri, Öttingen, 176.) 

—* 

* 
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Weder der häusliche, n 
- - Unterricht waren geeignet, den Geiß des Sinaben zu entwickeln, deſſen 
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Seßner (Salomon), wurde den 1. April 1750 du Zürich gebo⸗ 

ren, wo fein Water Suchhändier und Mitglied des großen Rothe war. 
sch der ihm fpäter auf der Stadtſchule ertheilte 

herrliche Fahigkeiten lange Zeit hindurch fchlummerten, oder vielmehr 
bon ungefchiekten Lehrern unterdrückt wurden, welche den in freien Spie⸗ 
Ien der Phantafie fich gefalenden Genius durchaus in Die Feſſeln eines 
srockenen und pedantifchen Sprachfiudiums singen wollten. Dieſe 
Mühe war vergebens; Die Klagen über feine Unfähigkeit und Ungeleh⸗ 

rigkeit wurden immer häufiger und lauter, und ſchon gab man Die 
Hoffnung auf, daß je etmas aus dem Senaben werden Tünne, als ein 
pelier en Mann die ihres Sohns. wegen befüinmterten Aeltern mit 
er Verſicherung anfrichtete, daß in dem Snaben Talente verborgen- 
eyen, die fich einf entwickeln und ihn weit über die gelobteflen feiner 
itfch ler erheben würden. Wan befchloß daher, ihn in.cine andere Lage 

zu verfegen, - Er wurde einem Landprediger von guten humaniſtiſchen 
enntniffen und pädagogifcher Sefchicklichfeit übergeben. Hier ſam⸗ 

melte und erholte fich fein durch Präntenden und befchämenden Tadel 
each mehr erflichter Geiſt; er machte in der Lateinifchen Sprache 
glückliche Fortſchritte, und der Umgang mit dem Sohne feines Lehrers, 
der die beiten Deurfchen Schriftfichler fag, und ihn mit Brocdes Ges 
dichten befannt machie, bie ſchoͤne Gegend, in der er lebte, und die er⸗ 
wachende Liebe bei der täglichen Gefellfchaft der bene und wohls 
ersogenen Töchter des Hauſes entfalteten feine natürliche Anlage zur Poe⸗ 
fie, und erzeugten eine Menge jugendlicher Werfuche, deren Hauptver⸗ 
dienſt allerdings nur in der jüßen Yrahrung befand, die fie der hans 

taſie ihres Urbebers gewährten. Nach zwei Sahren Fehrte er. ji den 
e 
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Seinigen zuräd. Der Umgang mit Zürichd vorzüglichfien Gelchrten 
berichfigte und ermeiterte feine Kenntniffe, und erhob feine dunkeln Ge» 

. fühle zu deutlichen Begriffen. Seine Gedichte, meiſt erotifchen Ins 
balts, gewannen mehr Kraft und einen fefiern männlichern Ton. Ges 
nerd Mater münfchte, daß einſt fein Sohn die Buchhandlung, Die ihnt 
sugehörst, fortſetzen möchte, und fchickte ihn 1749 nad) Berlin, um fich 
daſelbſt in einer berühmten Handlung zu diefem Zwecke zu bilden; aber 
dieſe Abjicht mißlang gänzlich. Er faßte einen fo entfchiebenen Wider 
willen gegen die Gefchäfte des Buchhandels, daß er feinen PBrinzipal 
zigenmächtig verließ und fich ein’ eigenes Zimmer miethete. Vergebens 
pre fein Vater ihn Durch DVorenthaltung des nöthigen Geldes zus 

ichkehr zu an en. Der Yüngling dachte vielmehr darauf, fich Die 
ittel Der Subſiſtenz felbft zu verfchaffen, verfertigte mit anhaltenden . 

leiß eine Menge Landfchaften, und befchloß, Da fein Freund, der Hofe ' 
maler Hempek, ſie günftig beurtheilte, nach Holland zu gehn und fi 

du nähren. Diefen Schritt verhinderten jedoch feine Ae 
tern, indem fie ihm erlaubten,.in Berlin zu bleiben und dieſen Aufent- 
halt nach Gefallen’ zu benugen. Damals niachte er Ramlers Bekanntd 
fchaft, und wagte es, demfelben einige poetische Verſuche vorzulegen, 

welche Diefer jnar aller Erm nterung werih fand, aber zugleich in Ans. 
i 

von da in feine Vaterſtadt zurück. Das Lied eines | 
an fein bewaffnetes Mädchen, und fein Gemählde, die 

fehung des Versbaues mit fo unerbittlicher etrenge beurtheilte, Daß 
Geßner verzweifelte, je fo nrenge Foderungen befriedigen zu Fünnen: (Er 
gab es auf, in Verfen zu fehreiben, und wählte Hatt derſelben eine 
mohlgefügte harmoniſche Proſa. Bon Berlin bins Geßner nach Ham⸗ 
burg, wo er mit Hagedorn eine innige Freundſchaft fi uf, Pa ‚pehrte 

meizers. 

[ 



zeduten und Lieder und die beiden Schaufsiele Evan 
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" Dichte, durch die. anmuthigfie und treuefte 

Sich Aritten, bieh 

— 

Söner Sl) 2 
Nacht, wovon jenes 1751, dieſes aber 1453 Fündigten ibm 
guet als Dichter an. Een größeres Gedicht D —53 wozu Amiots 
eberfeßung des Longus die Idee in ihm geweckt hatte, erfchien 27h 

e „fie Die vorigen, ohne feinen Namen. Im Jahr 1756 gab er Ink 
und Darifo, eine Tortfesung der Bodmerichen Ersäbling, und im 
naämlichen Ihte ein —— heraus. In der Folge erſchien 
der Tod Abels, gewiß die ſchwaͤchſte von allen feinen Dichtungen, 
Sm Fahre 1762 gab Geßner feine. Gedichte in vier Bänden heraus, 
welche außer den genannten, Den erfien Schiffer, einige neue 

h | er und 
raft enthielten. Hierauf ſchwieg Geßner mehrere Jahre; feine zum 

lcidenfchaftlichen Hange herangemwachfene Liebhaberei für Die zeichnenden 
Künfte fchien ihn ausfchließlich zu befchäftigen. Erf im Jahre 1742 
gab er ein zmeites Bändchen Idyllen nebſt den Briefen über Die Eanbe 
chaftsmealerei heraus. Geßners angenehine „Vrarurdichtungen wurden 

- zwar in Deutfchland mit entfchiedenem Beifall aufgenommen, aber un⸗ 

ie durch Hubers Meberferung befannt wurden, Hier galt er für einen 
je größer mar der Enthufiasmus, den fie in Frankreich erreaten, wo 

taffifchen Dichter vom erfien Range, welchen die Franzoſiſchen Dichter 
berfegten, nachbildeten, befangen und, mie die fpätern Griechen den 
‚Homer, vielfältig. benutzten. ankn 

uhm über ganz; Europa, und es exiſtirt wohl kaum eine nur halb 
Aultivirte Nation in Europa, die Geßnern nicht in ihrer Sprache läfe. 
Er hatte fich indeß verhejrathet. Da er aber als Dichter gemählt, und 
ein liebenswürdiges, aber nicht, reiches Srauenzinmmer zur Gattin genonts 
men hatte, beſchloß er, um feinen Aeltern nicht laͤſtig zu werden, die 

Kunſt, die er bisher nur ale Liebhaberei getrieben hatte, fich zum ern⸗ 
fien Sefchäft su machen. Ihr widmete er fich von nun an Mit ganzer 
Seele, und fo mußten feine Fortfchritte fchnell und glänzend fern. Sei 
ne Stück wurden theuer a denn fie bejauberten, wie feine Ge⸗ 

d | | Nachahmung ‚der Natur, 
and fehr treffend charakteriliren ihn Die auf ihn gedichteten Verſe: 
mn. Als einſt um feine Gunß.. 
Die Mufe des Gefanss um! bie der Zeichentunf 

Ä on | ichten 
Ihn malewim Sefang und im Gemälde dichten. 

a feinem Baterlande wurde Geßner, als er kaum das gelegmäbig Des 
er⸗ mmte Alter erreicht hatte, in den täglichen Rath gewähit. 

trug man_ihm -bie_Lberaufficht über die Hoch⸗ und Frohnwalder des 
Kantons Zürich. Still und font flog fertdem fein Leben dahin, bie 
ein apopleftifcher Zufall den 2. Did | 
Er war 57 Jahre und einige Monate alt geworden. Man bewundert 
in Geßners Schriften eine unnachahmliche Zartheit und eine melodiſche 
Sprache, Tiefe und Kraft gehen ihnen ab. Ah der Landichaftsmalerei, 
die Geßner als Mann mit Ernft und Eifer übte, har er ſich Verdienſte 
etöorben, die Feine Zeit fchmialern wird. eine Nadel if leicht und 

kraͤftig, feine Profpecte find ausgefucht, wild und romantifch, befonders 
fhön aber find feine Bäume. Inter. feine beften Werke rechnet man 
eo radirte Landfchaften,, Die er. im Jahre 1770 fen - Ale, 

on Frankreich ang verbreitete jich fein. 

poll, um ihren Streit zu 

— 

rz 1787 demſelben ein Ende machte. 

“bie Geßner gekannt haben, befchreiben ihn als Einen ſanften und be⸗ 
fcheidenen, edeldenkenden und patristifchen Mann, der in feinen Giiten - 
eben. fo einfach, natürlich und mahr geweſen fep, ai er in feinen Were 

. 7 

\ 

d 



222. Geſtalt der Erde 

feis erſcheint. Einige feiner Mitbürger errichteten ihm auf einer reizen, 
den, bäufig von ihm befuchten Promenade, da wo bei-Zürich die Sihl | 
mad Limmat ſich vereinigen, ein von ZTrippel, einen Jungen Künfller 
aus Egoſrguhen (der bald nachher ſtarb) in Rom verferligtes Denk⸗ 
mal, Auf einer Erderhöhung erhebt _fich in Einer angenteffenen Umge⸗ 
‘Bring eine Urne fünfzehn bis fechsehn Fuß hoch und beim Basrelief fünf 
Fuß im Durchmefler. Das Fundament if Sandflein, mit Geisblatt 
umrankt, der Körper deſſelben ſchwarzer Marmor aus dem Berner Ober⸗ 
Iande, das Basrelief von weißem Eararifchen Marmor. Die Büſte 
(Sefners ift ebenfalld von diefem Marmor, fo auch die Urne zu oberft. 
Auf der te aeleisen Seite des Basreliefs ſteht mit. goldenen Vers 
falien die Inſchrift: | i 

J I Dem Andenken 
— Salomon Geßners 

von ſeinen Mitbürgern. 

Billig verehrt die Nachwelt den’ Dichter, den die Muſen ſich geweihet 
baben, die Welt Unſchuld und Tugend zu lehren. Tod Abels Gef. J. 

Leider ward das sreffliche Denkmal ini Fahre 1805 ron ruchlofen Häns 
gen verflümmelt und hat nur unvollkommen Wieder hergefiellt werden 

nnen. \ on u 
Geſtalt oder Figur. Eine allgemeine Eigenfchaft der Körper 

iſt, daß fie einen gewiffen Raum einnehmen und fich in demfelben aus⸗ 
dehnen. Ohne fie Fann Fein Körper gedacht werden ; aber eben darum 
muß auch jeder Körper. irgend_ eine, Seftalt haben, werunter nıan Die 
gegenfeitige Lage und Beichaffenbeit der Gränzen einer ausgedehnten 
— verſteht. Die Geſtalten der Koörper find uͤnendlich mannigfäaltig, 
und da eine vollkommene Gleichheit nie zwiſchen zwei Körpern Statt 
finden Fann, fa gibt es eben jo viele Gefalten als Körper. Diele Koͤr⸗ 
per find -fo Elein, daß weder das Auge noch das Gefühl eine Geflalt 
an ihnen wahrnimmt; deſſen ungeachtet müffen fie irgend eine Geftalt ' 
yaben, da fie einen Raum einnehmen, wie z. B. die Theilchen des Wafs 
ers, der Gasarten u. f. iv. 
Geſtalt, der Erde, Da man fich fchon in Alterthume mit Ins 

terfuchungen über bie Gefialt der Erde befchäftigte, I wird es nicht 
unintereſſant feyn, Die vornehmfien Meinungen der Alten Darüber ane 

uführen, und die Schritte, welche auf die Entdeckung der wahren Ges 
Kal der Erde leiteten, gu bemerken. Die erfie Vorftellung, welche fich 
der Menfch von der Geftalt der Erde machte, war ganz der finnlichen 
Wahrnehmung gemäß, nach welcher die Erde einer flachen, cirEelrunden 
Echeibe gleicht, auf deren äußerfiem Rande das Himmelsgeiwölbe zu ru⸗ 

hen feheint. Es .bedurfie indeß nur einer geringen Beobachtung, um 
Die bei diefer Borkellung obmwaltende Tauſchuns wahrzunehmen. Die 
Griechen änderten dieſe Meinung zuerſt ab. Gie glaubien, ihr Mittels 
meer ſey rings von einem flachen Länderkreis, der die bewohnte Erde 
ausmache, und diefer wieder. vom Ocean eingefchloffen, aus welchem Die 
Sonne ‚unter der Veſte herauffteige und auch wieder in denfelben herabs 
finfe; der Deean aber ſelbſt gränge ringsherum_an den Himmel, der 
mie ein Gewdlbe die flache Erpfcheibe bedecke. Diefe Vorfiellung fins 
den wir bei Homer und Hefiod. Thales von Milet hatte die Meinung, 
daß. die Erde, einem Schiffe gleich, auf dem Waſſer ſchwimme. Wahrs 
fepeinlich Dachte ex lich, wie fein Schüler Anarimander, Die Erde als 

⸗ 
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eine runde Säule oder Wale, die auf dem Waſſer, meldies nach ſei-⸗ 
ner Meinung rund herum an den Himmel grängte, im Mittelountte 
der fie umgebenden hohlen Himmelskugel en Diogenes Laeruns 
behauptet, daß Anarimander, einer der vornel ler des Thales, 
gut die Erde als eine Kugel eorsefteit und fie zum Mittelpunfte dee 

Behr Obere und mit einer platten Unterfläche, die jener entges 

mit dem erſten hervorbrechenden Schinimer gebe in die Augen fielen, 

ferm- Haupte gemwölbte HalbEugel ſeh, die rundheram an die En 
—D — —A nicht, — 

Man glaubt, daß 
yuen darauf geleitet hal Schüke 
8 Anaragoras, . Pyeha dag die 

Erde, (vielleicht ſchon al im 
lauf des Himmels ruhe, eher das 
Waſſer nicht verfchütte, ıe Wale 
oder platte Scheibe, wel ns deige⸗ 
treten find; IE Schüler gur eine 
Kahns oder Schiffes, wı r gemefeng 
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yn foll. Ylaty dachte ſich dieſclbe als einen Wärfel, Die erlte bil 

Zem ſich der Erde iſt Die vom Cratofihenes in Alexan- 
rien 400 Jahre bor Ehrifii Geburt unternonmiene. Polidonius maß 
en Unuereis der Erde nach der. Polpdhe von Khodus und Alerandrien. 
triftoteles bewies fchur ” er “ 
er Mitte des Himmels 
© nach dem Mitteipun 
ven fie in den Mond | 
en andern Horizont fl 
nie andern, Die Gegen 
hen zuſammen uhange 
tr ein. eingiges. Meer 
machte fich die Erde als 
Beb, bemies Ptolemäus 
Rlepandriner Kosmas 
mm der Bibel und eig 
&y ein längliches Vier 
ven wieder ein bieredig 

as 3 7 nach € 
ach Bagdad. berufene 
ver Ebene Singar län 
en, und man ſand ih . . 5 
iber die Länge diefes Mafes jest im Unsewiſſen. m Jahre 1525 uns 
ernahm Fernel, ein Framoſiſcher Arzt, eine Meffung, die aber auf 
VSHfk_unfichern Gründen beruht. Er beobachtete die Folhbhe von Pas 
'i8 , fubr Dann gerade nach Norden, bis er nach der Wiittagshöhe eis 
aen Grad weiter gekommen zu fepn glaubte, und waß Den Weg nach 
yen Umläufen feines Wagenrades. Später geben, Eladius, Sepler, 
Safati u. a. neue, aber fAmmtlich unzulän, ice Methoden an, die 
Brdge der Erde zu beftimmen. Den einzig richtigen Weg, welcher in 
der Ausmeflung eines an Der Mittagslinie hinlaufenden Stücks der Erds 
— durch eine Desiectberbindung iefteht, —9— auerft der, Holläns 
er Wiltebrord Snellius in I. 1625. eine Linie ging von Alkmaar 
ıach Xäden und Bergen op Zoom. Vorwoods Meflung zwiſchen Lons 
yon und York im I. 1655 Fam der Wahrheit fehr nahe und fand die 
fänge des Grade 57500 Zoilen, dagegen Niccioli und Grinaldı_ fie auf 
3478 Zain beftimmten. Dierre Dicard, welcher den don Gnellius 
yetretenen Weg zuerft mit beileren Werkzeugen betrat, unternahm im J. 
1669, von der Parifer Akademie Dazu beauftragt, eine Gradneffung 
n Frankreich arifchen Malvoiline und Amiens, bediente fich dabei zum 
rien Male der Juſtrumente mit Sernröbren oder telefopifchen Diops 
ern und beflimmte den Grad in diefer Gegend auf 57060 Toifen, welcher: 
Leftimmung Maupertuis noch einige Verichtigungen zuſehte. Da Enels 
jus und Picarde Berechnungen. nur 2040 Zoifen verichieden waren, 1 
xhloß fhon Eifenfchmidt daraus, daß die Erde ein längliches Sph 
void d, b. um Dis Pole eingedräft und um Den Aeguntor - erhabth 
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fen. Doch Fonnte wesen der Nähe, in welcher Diefe beiden Grade liegen, 
fein ficheres Refultar aezogen werden, Rirher, welcher von_der Parifer 
Akademie im Jahre 1671 abgefchieft wurde, auf der bei Südamerika, 

nur fünf Grade nördlich, vom Aeguator, gelegenen Inſei Cayenne eine 
Meſſung vorzunehmen, fand, daß feine aus Paris mitgebrachte Pendei⸗ 
uhr täglich um zwei Minuten zu langfam ging, fo Daß er gendthige 
mar, dag Pendel um 11/4 Linie gu verkürzen, mwehn es in der, Stunde . 
3600 Schwingungen machen follte. Daraus ſchloſſen ſchon Pupgens 
und Newton , daB der Durchmeler des Arquators länger Pu möüffe 
als der Durchmeller der Erdare, und zwar auf folgende reife. Wenn 
ein Pendel, dag in Doris die Sefunde: richtig geichlagen hatte, in 
Eapenne langfanter vibrirt, fo muß in Cayenne Die were des Pens 
dens durch irgend etwas vermindert worden fepn ; aber Körper, deren 
Maſſe nicht verringert und an denen fonft Ecine Veränderung vorgenom⸗ 
men wird, Eönnen nur dann etwas von ihrer Schwere verlieren, wenn 
fe ſchneller umgeſchwungen werden, wodurch die Kraft der Schwere fo 
lange vermindert wird, als der fchhellere Umfchmung Dauert. Da nun 
in Cayenne, weiches nahe am Aequator liegt, Die Schwere der Körner 
gemindert. wird, und Died nur von einem_ frarken Umſchwung herfoms 
men kann / fo muß Die Bervegung der Erde beim Aequator fchneller 
und ftärker feyn als in andern ‘Gegenden, die von Demfelben mehr nach 
Norden und Süden liegen. Die Bewegung der Erde kann aber nur 
alsdann unter den Aequator oneiter als an andern Drte. 
die ‚Erde dafelbft viel höher als gegen Norden und Güde 
daß iü unter dem Aequator idren größten Kreis von Oſte 

ten befchreibt , der nen sleihraoht mit den £leinften (4. B. 
jen) in einerlei Zeit, aber meil er den größten Raum zf-dun 
mit viel größerer Schnelligkeit als die Fleineren Kreife um 
Eningen muß. Auf dieje Weiſe Fam man auf die Wahr 

rde beim Yeuguator hoch, aber bei den Polen platt un wi 
fepn müfe, weil thr Umſchwung bei dem Acyuator heftiger fep als bei 
den Polen. Im Sahre 2655 maß Joh. Dom. Caflint den mitlern 
Teil des Meridians von Paris bis unterhalb Bourges, und fehte_ in 
den Sadren 1700 und 1702 dieſe Arbere mit jeinem Sohne Jakob Cafe 
fini fort. Leiterer maß im Jahre 1718 nebſt Maraldi und de la His 
se den nördlichen Zye:l des Meridians, von Drontdidier bis Dünfirdien. 
Beil nun. hier der nordliche Brad Fleiner als der fünlict angegeben wurde, 
fo diftritten die Srangöjifchen Akademien Nentons Muthmagung, nah 
men bie Erde für ein längliches Sphäroid an und zogen die Erfahrung 
und Meffung der unerisiefenen Hppothefe vor. Hieraus entfiand ein 
Streit, der nur durch die Ausmefung zweier außerſten Grade ; die fo 
nahe als möglich, der eine anı- Pole, der andere am_ Arquator lagen, 
entfchieden werden Eonnte, In diefer Ubficht befchloß der Sranzdfiiche 

. Hof im Jahre 1735 eine der glängendften Unternehmungen. Es wurden 
zu Abineffung zweier fo nah ald möglid) am Pol’und Aequator geleges 
nen Srade die Hersen Bouguer, de la Condamine,Godin, Juſſſeu 
und Eoupfet nad) Quito im nördlichen Theile von Peru, Maupertuis , 
Elairaut , Camus, le Monnier und der'Abbe Duthier nach Lappland 
geiender. Da der in Cappland gemefene Brad 'um ein beträchtliches 
größer ausfieh, als nn Sranfreich gemeflenen, fo entfchied fich Mau- 
pertuis ohne Bedenken für die Newtonifche Muthmafßung , und diefe 
wurde außer Zweifel geſetzt, als die nach Peru gefchiekten Gelehrten das 

efaltat ihrer ımühfanen Arbeiten befannt machten, vermöge, welcher 
er von ihnen gemeilene Brad 56753. Zoifen betrug, mithin Peiner war, 

B 15 1V. 



2260 Gändniß- . - Gefundpelt 
als die in Frankreich gemeffenen Grade, Gpätere Meffungen haben am 
alle An „gerührt, Man Fann die Abplattung ver Erde Pr 
auf . . 

GeRandniß, im Eivilprdceffe, Erflärung eines Prozeßtheils, 
modurch er die Wahrheit einer eignen Thathandlung, die feine Recht 
und- Verbindlichkeiten betrifft , einräumt; im Griminakprogeffe "Einräu: 
mung des a ens. Berichtliches Geftändniß im 
Eioilprogeß, be rdentliches nur halb und läßt den 

- Gegenbetoeis | 6 muß das Gefändniß, wenn, e6 
entfeeiten. fol eben der Thatbeftand des Verbre⸗ 
hend bemicjer laͤndniß Eann Fein Verbrecher mit 
der gefeislicher [9 Du 

Gefirn eine Gruppe von Sternen, welche 
ein Sternbild m aber bezeichnen mir mit digſein 

‚Worte jeden . r bei Tage oder bei Nacht gefehen 

wird ynd der en Berreguug” des Himmels folgt. 
Sie zerfallen „u... 1 eigenen Lichte glänzen, und in 

faneten und Kometen, welche an fich dunkle Körper find und non der 
ionne (melche felbft zu Den Fixſternen ge erleuchtet werden. 
Gefundbrunnen heißen diejenigen Waffer, Die außer manni; 

faltigen, mineralifchen Beftandtheilen einen großen Antheil von Kufte 
oder Kohlenfäure in ihrer Mifcjung enthalten. Da die Kohlenfäure fo 
wie. die mineralifchen Beftandtheile zu ben wirkfamen Mitteln in der 
‚Heilfunde gerechnet werden; ba diefe Beftandtheile in dieſen Wäflern in 
‘einer fehr inninen, Durch Die Kunft nicht bervorzubringenden Mifhung 
vorhanden find, pa endlich Diejenigen, die von den Gefundbrunnen Öte 
brauch machen fen , in neue, angenehme Derhältniffe übergehen, fo 

rechnen die erzte niit Recht die Gefundbrinnen zu ihren wirffamfen 
Hülfsmirteln bei der Heilung langwieriger Krankheiten. Die Verfchite 
denbeit der Wirkfamfeit der Gefundbrunnen wird vorzüglich bedingt = 
a) durch die Werfchiedenheit Ihrer Mifchung, denn es gibt Bitterwafler, . 
eifenhaltiges , Foblenfaures , Tangenfaliiat, nuriatifches, ſchwefelhalti⸗ 
es, feifenartige. 2) durch Die Xerfchiedenheit der Teniperatur der 

Kaper: es gibt farıme und Palte. 3) durch bie Werfchiedenheit der 
- Anwendung, indem fie äußerlich als Bäder, (fee. diefen Art.) oder in⸗ 

werlih_als Getränke angemendet werden, a 
. Gefundheit, u d richtige Wonftattengehen 

alter zum individuelle ben Wefens gehürigen Ders 
tichtungen. Ides m iſt beffimmt , feinen eis 
jenthümlichen Kreis t fen, während defielben ſich 
bft zu erhalten, un pflanzen. Zu diefen Zwe⸗ 

ien waren derfchiedei en feines Organismus ñothe 
wendig, welche zwar. :8_ Ganze auemadjen, Doch 
auch iieder in der ge nit dem fibrigen allgemeinen 

Organismus een, -.. e oder Theilgange genannt 

- eiehtungen gdet 
AH Etufe des Lebens ift, auf welcher ein organifches Wefen fehty 
eo vollfommener muß auch feine Organifation fepn, denn eben Diefe 

— die ſichthare ——— Due Ledens. Die Pflanze fieht auf 

. Auf einer höhe f 
Er Gefühl, und N Ye dee £ebens fich hier immer in höherer 



- fchreibt man dem Menfchen eine relative Gefundbeit zu. 
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lalich bedarf e8 andy’ fhen einer zufammengefeßteren Drganifation. 
Kt Der hbchſten Stufe des Lebens flieht der — er Te nicht 

⸗nur das Leben der Pflanze und des Thiers, fondern er fieht auch auf 
einer noch höhern,, ja auf der höchfien Stufe des Yebens, indem _er die 
vernünftige Seele beſitzt. Der Menfch ift weder Pflanze noch hier, 
fondern er iſt Geiſt, der eines Körpers bedarf, einer zweckmäßigen Or⸗ 
ganifation, um auf der Erde die ihm zufommende dee des Lebens im 
ihrer herrlichften Offenbarung durchzuführen. Die‘ Drganifation Des 
Menfchen it demnach die zufammengefentefte ; die Functionen Des menſch⸗ 
lichen Drganismus find die mannigfaltigſten, Die Beziehungen, und 
Wechfelmirfungen ‚- in denen er mit der Außenwelt d. h mit Der ge 
fammten Natur und mit feines Gleichen ſteht, die vielfältigen. _ Die 
Örgane und Oyleme des menfchlichen Körpers, fo wie die an ſie ge⸗ 
bundenen Verrichtungen find verfchieden, je nachdene die Zwecke es find, 
welche fie errcichen follen. Einige find beſtimmt, das Individuum zu 
erhalten, den Köper zu ernähren, die Dazu tauglichen Stoffe aufzuneh⸗ 
men, zu verarbeiten, dem lebenden Körper anzücignen, das Untauglis 
che abzufondern und wieder aus dem Köorper fortzufchaffen, alſo die 
Werkzeuge der Verdauung und des Athens, 6 

blaſe, Haut u. a. m. Andere haben die Beſtimmung zur Erhaltung 
der Sattung au dienen, alfo die männlichen und meiblichen Gefchlechts« 
theile. —— andere dienen dazu, den Menſchen mit der ihn umgeben⸗ 
den Außenwelt in Wechſelwirkung und Verbindung zu ſetzen, wie die 
Organe der Bewegung, die Sinneswerkzeuge das Muskels und Nerven⸗ 
yſtem. Endlich Das zu den Beiftesthätigkeiten als vorzügliches Drgan 
ienende Gehirn. Alle Diefe Organe find aber fo menig ganz von, eins 

ander getrennt und unabhängig, Daß fie vielmehr auf Das Mannigfals 
tigſte miteinander ſelbſt wieder in Werbindung ſtehen, welches theile 
durch Das Zeilgewebe, theils Durch Blutgefäße, einfaugende Gefäße, 
theils durch Nerven gefchieht. So find z. B. die Nerven .die Leiter des 
erregenden Lebensgeiftes für den ganzen Drganismus, aber jie ſelbſt bes 
dürfen wieder Der Blutzuführenden Adern, um fich zu ernähren, und 
immer neuen Erfag des aufgewandten Nervenfluidums zu erhalten, und 

. fo find Die Grundfunctionen des Körpers auf vielfache Weiſe in einander 
verfchlungen. Gehen nun alle diefe Berrichtungen, jede nach der ihr 
zukommenden Zeit und Norm, leicht und ungehindert vonfatten; jind 
alle dazu dienende Organe in ihrer Sorn und Kraft unverlegt, fo heiſt 
ber, Menſch gefun d. Man kann die Gefundheit in abfolute und Tee 
Iative eintheilen. Abfolute Gefundheit muß dem gegebenen ‘Begriffe 
durchaus in allen Stücken entfprechen. : Das Ganze Des Körpers darf 
auch in feinen kleinſten Theilen nicht verlegt, Eeine einzige feiner Ver⸗ 
richtungen Darf in ihrer gehbrigen Norm geflört ſeyn. Diefe abfolute 
Gefundheit ift bei-den Menſchen ſelten, wovon Die Irfachen weiter un⸗ 
ten vorkommen werden. Sinfofern jedoch Kleine Verletzungen einzelner 
Drgane, unbedeutende oder kurz Dauernde Störungen mancher, zur Ins 
gerbaltuung des Lebens nicht unmittelbar geböriger Verrichtungen vorfals 
en, wodurch die Gelbfierhaltung des Organismus nicht gefährdet wirt⸗ 

o kann der 
enſch ein Glied, z. B. einen Arm verlieren, er kaͤnn aber fo geheilt 

werden, daß — wenigſtens ſogleich — ſein Leben nicht dadurch in Ge⸗ 
Ir geräth. Ob ihm alfo gleich abfslute Gejundheit_nicht zukommt, 
o fann er doch immer ‚relativ gefund dabei fepn. Manche Verlegung 
Ans Organs oder Störung einer Function Fann inar im Anfang une. 

1 . 4 

Cd 

} und, Magen, Darm⸗ 
kanal, Einfaugungsgeräße , Her; , Aderſyſtem, Lungen, Nieren, Harn 

— 
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wieder zwifchen relativer Geſund⸗ 
it. Da bei der Unverlegtbeit. der Dre 
ver. Verrichiungen das Gemeingefühl 
miitelft der allgemeinen Verbreitung 
per den Zuftand deſelben als eines 
en vermag , gleich einem ungetrübten 
vefenheit aller unangenehmen Gefühle 
e umd feines Bemußtfepns , für das 
Gefundheit des Menfchen gelten. Das 
verlegte Form der Organe, und ber 
Merrichtungen des Körpers, nad) ih⸗ 
und Qualität. Das Bild eines ganz 
‚gen der Bpreisteli keit der äußeren 
atınnen, des Geſchlechts, Lebensalters 
rundjügen gndeuten. Ein gefunder 
ıd Gefchlecht angenieffene regelmäßige 
ende Schler gebaut, Fein Theil deffel- 
iifation und des £ebensalters uͤberwie⸗ 
af es die Verrichtung eines andern. 
n der ihm normal gufommenden Mafs 
r ift weder zu fett noch zu hager, di 
th noch blaß oder gelblich ‚. fondern 
oth, mit etwas höhern, doch nicht zu 
. (In Rüdlicht der Hautfarbe Fommet 
und Erdfitich an, wo ber Menfch 
topder, und zivar mehr dem nördlie 
Augen ſind hell und lebhaft. Der 
t zum Eifen und in der Regel nur 
iten Eein Drücen in der Gegend des 
ne Hiße, verdaut gut, hat eine Leiche 
nur bei binlänglechen Beranlafuns 

staushünfung, einen_ gleichmäßigen, 
ı leichten, ‚gehörig tiefen und ruhigen 
wung jwar eiwas befchleunigter und 
zug, bis zu dem erquickenden Ges 
raten gesogen werden Fann: auch fl einer vettig genigenden In⸗ 

ann er die Bruſt hinlaͤnglich Juodehnen, und den Athem eine geraume 
it anbeiten, ohne Befchwerde. In dem gehörigen Alter fühlt er swar # — 16 Vermbgen zum Fortpflanzungsdeſchaft Ba nur in dem Grade, " 

daß der Neiz dazu von der Vernunft beherrfcht ‘werden Fann. Er bes 
megt fich leicht, und wird nicht zu jchnell müde von fürperlicher An⸗ 
frengung ; er fchläft ruhig, und fühlt nach dem Erwachen fich erauict 
und neu geſtarkt. Er hat den völligen und ungeförten Gebrauch feis 
ner Sinne , denkt leicht umd richtig, und. befigt ein heiteres und rubis 
8 Gemüt. Die Sehumdpeit des Pienfehen feheint von den meiften 
iefahren bedroht zu feyn, da feine Organifation Die zartefte, und zu⸗ 
nmmengefentefte, den meiflen Verletzungen und Ctörungen ausgefcht 
iR, da er, vermöge einer vielfältigen Berührungspunfte, welche er Nils 

der ihn wmgebenden Yußenmelt hat, auch den nachtheifigen Einwirfunt 
wen derfelben bloß gepelt iſt, da felbht Durch das geiftige Heben mirder 
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vielfältige Berührungspunkte niit ſeines Gleichen entſteken, und er mit 
den nachtheiligen und oft zerſtbrenden Einwirkungen der Leidenfchaften 

und Begierden bedroht wird, da ferner feine Thaͤtigkeit nicht blog Fürs 
erlich, fondern auch geiftig ift, feine Kultur ihn für minrige Angriffe 
er Witterung u. |. w. diel empfindlicher macht, und endlich überhaupt 

durch dieß alles feine Sonfumtion um vieles ſchneller vor ſich geht, ald 
bei den Thieren. Allein in der ratur des Menſchen ſelbſt liegen auch 
wieder mehrere Gchuße und Hülfsmittel, welche ihm zu der Behauptung 
feiner Gefundheit zu Statten Fommen. Seine Fürperliche Drganifation 
und Structur iſt zugleich zärter und meicher, nachgiebiger, Den erregen« 
den und belebenden Einflüſſen zugänglicher; die Manntgfaltigkeit der 
Drganifation und der Berührungspunfte mit der Außenwelt bietet auch 
den heilfamen Einwirkungen mehr Seiten Dar, melche den nachtheiligen 
das Gleichgewicht fegen. Der Organismus kann niemals von allen 
Seiten zualeich angegriffen werden, fondern da feine Theilganzen oder 
Organe miteinander im Gegenfage fichen, mittelſt deſſen fie fich unters 
einander. das Gleichgewicht halten, fo ift dasjenige, was die eine Func⸗ 
tion herabfegt, für die andere ein Erregungsmittel, wodurch fo ste 
beide eine Zeitlang im Gleichgewicht gegen einander bleiben, Bis, nad 
dem im Organismus herrſchenden Gefere der Gewöhnung, der nachtheis 
lige Eindruck durch Gewohnheit gelpmächt wird, oder Die Einwirkung 
von außen nachläßt, und demnach die Sunctienen beiderfeits auf ihren 
Normalgrad zurückkehren. So fehen wir 3.3, bei der fchlinnmfen und 
fchnell veränderten Witterung dennoch viele Menfrsen ihre Gefundheit 
behaupten, denn diejenige Einwirkung der Atmofphäre, melche vielleicht ' 
Die Ausdünftung der Haut vermindert, vermehrt Die Abfonderung Des 
Urins u, f. w. Endlich macht ihn Das Geiftige felbft viekt angenchs 
‚men ertegenden Einwirkungen fähig; Vernunft und Verſtand lehren ihn, 
feine £eidenfchaften und Begierden mäßigen, äußere widrige Eindrücke 
abmenden, oder unfchädlich machen, und überhaupt gegen, viele Feinde 
feiner Gefundpeit HR fhügen. Wenn deffen ungeachtet vie Erfahrung 
iehrt, daß die Gefundheit der meiften, wenigſtens der im Culturzuſtan⸗ 
de lebenden Dienfchen fo oft geflört wird, und fo wenige derſelben das 
ihnen von der Natur beſtimmte Lebensziel erreichen, fo iſt dieß eine na⸗ 
türliche Folge von der Vernachläfjigung oder Vereitelung der erwähne 
ten Schugmittel ihrer Gefundheit, und der oft fogar noch erhöheten 
Einwirkung jener Weranlaffungen zu Störungen derfelben. Beide Kälte 
‚werden durch _falfche Cultur, durch Luxus, Sucht nach Mergnügungen, 
Mangel an Herrfchaft der Vernunft, oft auch durch Die eiferne Noth⸗ 
wendigfeit-u. f. w. herbeigeführt. Je mehr Die Menſchen die ibrer Ges 
fundheit drohenden Gefahren einfahen, defto mehr fuchten fie neue 
Schutzmittel ausfindig zu machen. Srübseitig Ichon entſtand hieraus die 
Gefundheitserhbaltungsfunde, melche mancherlei Schickſa⸗ 
Te gehabt, und fich jedesmal nach der herrfchenden Mode in der Medis 
cin gebildet hat. Manche glaubten, die Kunſt die Gefundbeit zu erhal⸗ 
ten, beftche im Gebrauch von Lebenscliriren oder von gewiſſen Präfer- 
vatiomitteln, 3. B. Aderlaſſen, Brechen, £ariren u. d. m., andere 
mollten durch Abhärtungen. des Körpers, andere durch Wein und ans 
dere Keizmittel, andere: wieder durch andere, Miticl diefen Endzweck 
erhalten. Während deſſen verſäumte man Die in der Nähe, d. h. in 
ber menfchlicher Natur felbft liegenden Hilfsmittel, die Geſundheit zu 
erhalten. Erſt an ‚neuern Zeit find mehrere gelungene Verſuche, 

- biefe Kunft anf der Natur gemäße Prinzipien zurückzuführen, gemacht 
“worden, unter denen das vortrefftiche Hufeland’fche Werk fich Vorzüge 
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Jh durch Nichtigkeit feiner Principien, Teicht faßlichen und unwider⸗ 
oo — anziehenden Vortrag, und durch zmeefmäßiges Herausheben des. 

mohlthätigen Einflnffes der Moralität auf die Erhaltung der Geſund⸗ 
“heit auszeichnet. Die einzig wahre Art, die Geſundheit unverfehrt zu 
erhalten, beſteht in einer vernünftigen, nach ienen Eigenthümlichfeiten 
der menfchlichen Natur eingerichteten Lebensweils, und Tann füglich 
auf folgende Punkte concentrirt werden: die Lebensthätigkeit duf dem 
Grade zu erhalten, daß die Nerschrung der_organifchen Maffe und der 

Fraͤfte nicht übermäßig befördert werde; daß der Wiedererſatz des, Vers 
lornen ‚binlänglich Statt finde; daß endlich die Organiſation in_gchds 
rigem Stand erhalten. werde, die zum Wiedererfaß gehbrigen Stoffe 
von außen aufzunehmen, zu verarbeiten, fich anzueignen, alle Zune - 

tionen gehörig und zur gehdrigen Zeit zu verrichten, den äußern fchäds . 
lichen Einwirkungen zu widedſtehen. Alles was hiezu fürderlich ifi, ges 

brt zu den Freunden der Gefundheit, davon 3. D. Die vornehmſten 
ind, Ordnung in der Arbeit, Mäßigkeit in allen finnlichen Genüſſen, 
efonders im Eſſen, Zrinken und der phyſiſchen Liebe, hinlänglicher 

Schlaf, gefunde Nahrung und reine Luft, Beherrſchung der Leidens 
fchaften und eine ruhige, beitere Gemäthsftimmung, Uebung der fürs 
gerlichen Kräfte und Abhärtung des Körpers gegen widrige Eindrücke 

. ber Witterung u. f. mw. Alles mas Das Gegentheil, hievon hervorbrins 
| gen Fann , ift der Befundheit Feind und firebt dahin, in kürzerer oder 
längerer Zeit, heimlich oder offenbar, fie zu zerfiören. H. 

Getraide (Dekonomie) im engern Sinne des Worts werden alle 
Diejenigen halmtragenden Grasarten genannt, welche die Menfchen we⸗ 
en ihrer größern, miehlreichern, zur Speiſe dienlichen und nahrhaften 

Saamenkhrner anbauen; im weitläuftigern Sinne aber, die fänmilis 
. chen Gräfer und Pflanzen, welche hauptfächlich “wegen ihrer nahrhaf⸗ 
ten Korner angebauet werden. Da aber die eritern eine ausgezeichnete 
Natur. haben, worin fie unter einander nichr, als mit den übrigen 
übereinftimmen, fo kommt auch ihnen nur eigentlich die Benchnung 

Getraide zu, und alle Die letztern Kornfrüchte follten, ökonomiſch bes 
_  , trachtet, der Deutlichkeit wegen Korn oder Körner genannt wer⸗ 
den. Das Wort Korn oder das gleichbeocutene in andern Sprachen: 

wird zwar oft provinziell der Art Getraide, welche. Die allgemeinſte 
Nahrung safelh ausmacht , ausfchliehlich beigelegt ; z. B. in Deutſch⸗ 
land dem, Rocden, in Sranfreich dem Weiten, in Sranfen dem Spelz, 
in Tordanerifa dem Mais; aber es if umpichtig und gibt zu Miß⸗⸗ 

. verfländniffen in Allgemeinen Anlaß. te Benennung Cerealien 
bat das Getraide von Leres erhalten, die den Menfchen Diefelben ken⸗ 

‚nen gelehrt oder gefchenft haben ſoll. Daß die verfchiedenen Getraides 
> arten irgendwo auf dem Erdboden wild wachſen, iſt zwar gewiß, 3.2. 

der Hafer-und die Gerfte in Deutfchland ꝛc., aber fie haben, tie un⸗ 
fere Hausthiere, in ihrem wilden Zuftande nicht die Vollkommenheit 

uunſerer angebauten. Sie ſcheinen alle urfprünglich und in den wärs 
mern Elimaten in Alien, Afrika und Amerika einjährig zu ſeyn, und 
ed find nur, einige Durch den Anbau an Durchwinterung gewöhnt, 

weil die Sommerzeit bei uns zur Neifung nicht gureichte. Mit den 
meiſten Gräfern haben fie die Beftandung und Beſtockung aus ihren 
untern Wurzelinsten gemein, indem fie daraus neue Sproſſen und 
Halme treiben. - Ihre fafrigen Wurzeln verbreiten ſie größtentheild in 

er. Oberfläche des Bodens Und verfchließen dieſe gleichfam Durch Das 
Dichte Gewebe derfelben,, indeffen Der menigere Theil auch beträchtlich. 

in die Tiefe geht, wenn er Lockerheit und Nahrungsſtoff daſelbſt findet, 

m. 
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Ane Setraidearten haben gleichartige nahrendet Beſtandtheile, die aber 
in ihrer Menge und gewiſſermaßen auch in ihrer Verbindung bei den 
verfchiedenen Arten verfchieden find. Diefe Beftandtheile hen in 
a) Kleber oder Gluten, welcher das_Eräftigfie Nahrungsmittel 

den thierifchen Körper ausmacht. db) Stärfemehl, das war 
em Kleber machfteht, aber doch noch fehr mährend ff, und die Were 

daulichkeit des Klebers zu befördetn feheint. e) Eine Füße fhleimis 
ge Materie, in geringer Menge, aber fie Fommt dem Gtärfeniehl 
an Nahrungsfraft bei, und macht das Betraide zur wein» und effige 
artigen Gährung fähiger. 4 die Hülfen, welche aus Faſerſtoff bee 
hen und etwas verdauliche aromatifche Materie enthalten. "e) Did 
euchtigfeit, melde auch in dem trockenften Getraide vorhanden 

af, vermehrt zwar das Gewicht der Maffe, aber vermindert doch das 
fpecififche Gewicht , gibt Feine Nahrung, befördert bei dem aufbewahr⸗ 
ten Getraide das Werderben, wenn es nicht möglichft troden gehalten" 
wird, und dient blos nach der Einſaat die erfte Entwickelung di md 
u reizen. Altes, gut aufbewahrt geweſenes Getraide iſt für den Käus 
fer und zur Saat beffer als das neue oder frifche. x. 

Getraidehandel if dasienige Nahrungsgefchäft, meburdh for 
wohl der Erbauer des Getraides feinen iteberfuß davon andern übers 
läßt, als auch der Nichterbauer von erfierm Getraide einkauft und es 
wiederum an andere, verkauft, weil er bei Diefer WWaare, Die unter als 
In Waaren das erſte, anhaltendfte_ und dringendfie'Bedürfniß befrier 
ige, immer einen jichern Abfas hoffen Fann. Und dennoch if Fein 
Nahrungsgefchäft fo oft und fo vielfältig geftört und nach verkehrteren 
GSrundfägen betrf£ben worden und wird noch geflört und betrieben, 
als der Gettaidehandel. Man glaubte, das Getraide feg unter allen 
Handelswaaren die einzige, welcher die Natur einen unveränderlichen 
mehr geringen als mäßigen Preis gleichlam aufgeprägt harte, ohne zu 
bevenfen, Daß der Preis aller Dinge, und fo auch der des Getraides 
durch die. Naqfra . — J 
meines Verhältnig 
wenig Statt finde, 
die Getraidepreife b 
Lande in Menge vo 
oder aus andern U: 
minderung deflelben 
erſchwert und man 
anderd vorbeugen i 
Getraidehandels. | 
der unentbehrlichften 
jeugt oder gewonnen 
er größte Wohlftar 

ner vormals überall 
eines Landes diefen 
tung des Getraideh, 
Ueberall aber zeigte 

wand , tie j. 
land feit 17 

- nem hinlänglichen U... ran: un u 
durch Einfchränfung und BVorfchriften niedrig erhälten ward: Dagegen 
nah der Mangel jährlich zu. Ueberall bewies die Erfahrung, was 

. die al gemeinen Grundfäge im Voraus erwarten laffen, ‚daß nar ein 
freied Verkehr den Landmann zus forgfältigen und fleißigen Landesoube 
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tur , zur fortdaiterndeh Ertveiterung und Vervollkommnung der Land⸗ 
wirth af in allen ihren Ziveigen; fo wie den Getraidehändler zu dem, 
allen Volksclaſſen im Ganzen fo mohltkätigen, geikoenbandel ermuns 
tert und gehörig in Stand fegt, modurch der Äbſatz des Producenten 
gkihmaßie befördert und Die Verſorgung des Landes in Zeiten Des 

ingels am beften gefichert wird. Dieß war der Tall in Srantreich 
Sülly und noch in den eren Jahren unter 
er die Getraidenusfuhr verbot; in England 
39 bis zur Abweichung von derfelben, und in 
$ Tages. So bemeißt die Geſchichte Des Br» 
uropa, daß bei einer Hungersnoth oder bei 
Störung des freien Gerraidehandels Durch 

ie den ermünfchten Ueberftuß hergeſtellt bat; 
wo zum auswärtigen Abfag mit angebaut 

‚ nahm der Vorrarh immer mehr zu, und 
wenn auch eine fchlechte Erndte mit eintrat. 
2 die hinreichende Verſorgung des Volks mit 
f die leichte Achfel geyommen und ohne Ause 
n, wenn beffen Anniendung auch immer die 
Bange, wie für einzelne MVolfsclaffen bereors 
ubte, es fen ſchon alles erreicht, wenn man 
en Land unterfuche und aufjeichne; b) die 
befonderd die Getraidehändler nöthige, die 
Auslande zufammengezauften Worräthe zuerſt 

drigem Preife zu verkaufen; c) man verbot 
fo lange aufs firengfte und fellte Grenzwachen 

wur, vw wor zenyuche gegen Mangel gefichert ſeyn würde, mas 
aber freilich nicht erfolgte ; u) man befahl dem Erbnuer des Getraides 
und dem Getraidehändler in jedem Bezirke an den. beftimmten Tagen 
Setraide auf die Märkte zum Verkauf ju bringen, und Doch zeigten 
ieh weder Mohlfeilbeit noch —A e) mon begünfiigte auf alle 
eife die Einführe aus der Fremde; und f) ließen die Negierungen 

[4 im Auslande Getraide auffaufen, einführen und verfauften «8 
bisweilen unter dem Einkaufspreife, wodurch zmar in Etwas aber nie 
im Ganzen geholfen und einer ähnlichen Nroth für Die Zukunft vorge 
beugt ward, welches doch bei dem Getraidehandel der Hauptzweck feyn 
mup. Was nun vollends die Mahregeln a—d anbelangt, fo find 
diefelben aa) äußerft ungerecht, reil fie die Grundbedingung jedes ges 
gu [chaftlichen Vertrages , die giebt des Eigenthums aller Volts⸗ 
Halten überhaupt und aller Individuen insbefondere, zerflören. Bei tie 

ner allgemeinen North, wie Die Dhtuͤrung des Getraides if, hat zwar 
der Staat, mie fogleih binzugefert und als allgemein giltig angenom« 
men wird, das Recht, den Gebrauch des Eigenthung Der Privatleute 
einzufchränfen, und Die ‚Sorberungen einzelner dem Wohl des. Ganen 
aufzuopfern, um den größern Theil zu retten; aber der größere Theil 
in jeden Staate fin die Aufhebung des 
eiraide mangels bei n nicht eriolgen. 
Pi fommt noch ‚sbedtirfnifien Jene 

geln nirgends. traide, angeidens 
det hat, weil man i us der Erfahrung 
[4 überzeugt hatte n andern Lebende 

tteln fie immer it veigefchafft hatte. 
Fi Maßregeln in ind bb) nad) den 

feit Jahrhunderten t odllig unficher, 
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ſchadlich und zmewidris. ie bemeifen und bewirken vielmehr das 
Segentheil und führen die Urfache feldft herbei, indem man Die Wire 
ung zu heben glaubt. Mangel und Theurung kann man im Bann 
nur durch Sicherheit des Eigenthums, freien Handel, und fortfihreis 
tende Ermei —5 der Landwirihſchaft verhüten. Die beim Getraides 
handel in diefer Rückſicht anzumendenden leitenden Grundfäre, nach 
welchen. man dabei überaif verfahren muß, find zufolge unferer, aus 
der Erfahrung entfprungenen, Ueberzeugung nachftehende: 1) der Ers 
bauer des Betraides betreibt und verbeffere feine Eulturen nur in dem 
galt mit Fleiß und Nachdenken, wenn er ungefidrt und frei den vors - 
theilhafteften Abfas fuchen und machen kann ; der Zwifchenhändler bins 
gegen fammelt nur Vorräthe, wo er fie findet, bei völliger Freiheit 
und Sicherheit feines Verkehrs. Aliein beide fchränfen Dagegen ihr 
Gewerbe ein, oder deben es auf, wenn daffelbe und der Gebrauch ih⸗ 
res Eigenthums bei —8 witd. 2) Das Aufkaufen und Sammel 
großer orräthe ift bei dem Getraide, mie bei allen andern Sachen, 
äußerft nüglich ; denn e3 fichert dem Erbauer und dem Werzehrer mäfs 
fige Preife, hält den Ueberfluß beffer zufanmen,. und Bann auch fein 

tonopol veranlaffen, wo das Auftaufen Jedem geftattet wird. 3) Oef⸗ 
neliche Verordnungen und Warnungen,” modurc man bei einem bes 

fürchteten Mangel das Uebel zu mildern fucht, vergrößern die Furcht, 
und damit aud die Theurung. 4) Eine Unterfuchung und Berechnung 
des Vorraths in einem Lande, und die Beftimmung der Handelsfreis 
heit nach dem Maße deifelben , if eben fo unmöglich und ſchadlich, 
als die Verforgung eines Landes mit den erforderlichen Lebensmitteln 
durch die Regierung felbft. 5) Rur bei einem freien Brivathandel vers 
mendet Jeder hinreichend Geld und Fleiß auf die Ereugung des Ges 
traides; und cs bildet fich dadur. Periöglich eine hinlängliche Zahl 
von Brifchenhänblern, durch die ein Land am befien verforgt wird. 
Dieß ft bei allen andern Lebensbedürfniffen und befonders beim Holze 
jeder Art der Sall. 6) Dei den. fo fehr jerfireut unter einander liegens 
den in einander eingräugenden großen und Eleinen Staaten des fein 
Landes ſind die Ausfuhrverbote noch fhädlicher und wirken gewöhnlich 
augleih mit ald Werbote der Einfuhr. Schon bei nfelreichen, die 
doch mit Waller umgeben find, Fönnen fie bei der größten Wachfams 
Feit und Strenge, wie j. B. in England nicht gehandhabet werden, 
gefchmweige denn auf dem fefen Lande. Hier verfchlimmern fie noch 
obendrein Die Moralität und erwegen den Trieb zu dem gefahrbollften 
Schleichhandel. 7) Niedrige Preife der Lebensmittel find Eeine ‚Wohle 
that, vielmehr Üpavlich und am "7" en 
Breife. Sie verurjachen Nahrungsl 
Müpiggange, moraus endlih Gau 
machen das Uebel immer größer, d \ 
dern fücht. Nur Mittelpreife find € ' 
und Landgewerbe. 8) Am ficherfien \ 
Theurung gefchügt, wenn bei der ' 
die Ermeiterung und Verrolikomm 5 
zunehmenden Wohlftande und der j 
fortſchreitet. Das ietztere aber wi ' 
1o man das erfere zur Megel angeı [ 
die Landwirthfchaft, die fichere Ernä } 
Nahrungsntittel mebft manchem and 

 "Manufacturen, Sabrifen und Hanl 
nen vortheilhaften Abfag und eimen ſichern Erfaß des fortſchreitenden 
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größern -Aufwandes an Geld: und Kräften bei.der ſteten Erwelterung 
und Verbe ſerung. Der Wohlftand, den der fädtilche Kunftfleiß aus 
feinem vortheilhaften auswärtigen Handel ziehen Fann , belebt aufs neue 

‚das Befreben_ des Landwirths, die_Wünfche des Wohlhabenden nach 
beffern Genüffen zu befriedigen. Dadurch mird der Rädtifche Reiche 
thüm zum Theil_wieder aufs Land gejogen;_ er erhält die Produkte 
in vortheilhaften Preifen und belebt das verbeſſerte Culturfgftem fort» 
dauernd. x. “ - 

Getränke, find diejenigen Stoffe, die der Menſch in flüfliger 
rm in feinen ‚Körper aufnimmt,” und die dazu dienen follen, einen 

hielichen Erfag der dem Sörner immer verloren gehenden Feuchtig- 
eiten zu gewähren, or durch einen leichten eig die Thätigkeiten Des 

Körpers zu erhöhen ; mehrere Getraͤnke enthalten auch nährende Stoffe 
in fi. Das vorzüglihfte, der Natur angemieffenfte Getränk ift ar 
fer; außerdem wird der größte Theil des Getränke aus Pflanzentheis 
len und zwar meiftentheild aus denen,- Die die höchfte Ausbildung der 
Pflanzen zeigen, aus Samen nämlich oder aus ihren Umgebungen ges 
‚sogen. Diele Art des Getränts enthält entweder als vorzüglichen Ans 
theil Weingeift, der in der weinigen Gährung entfteht, wie der Wein , 
ber Branntwein, das Bier, das aber mehr oder weniger nährenden 
Stoff in ſich enthält; oder aromatifche Beftandtheile, wie der Kaffee, 
der Thee. Auch das Tierreich gewährt uns ein Getränf, die Milch, 
Die flüffigen Arzneien unterfcheiden ſich dadurch von den Getränken , 
daß fie ärfer auf den menfchlichen Körper einwirken, als die Geträns 
m N lange diefe den diätetifchen Borfhriften gemäß der Menfch au 
ih nimmt. \ 2 

Geufen, Gueux, Bettler. Diefer Name wurde zu Philipps IT. 
haft des biutdürftigen Herzogs von Alba, 
überhaupt allen Mißber, nüpten in den 
-156;, nämlich fendete Philipp g Ins 
tridentinifchen Decrete in, die Nieder⸗ 

atholiken und Proteftanten in, die furcht» 
fhritt zur wofalung des fogenannten 
€, er werde fich_ dor die neuen Inquifls 
einer, feierlichen Progeflion überreichte er 
alterin Margaretha, damit fie zu der 
gelange tat auf dieſen krafivollen 

san den Bittenden bloß mit Verachtung; 
Begnern Geufen. ben fo nannte die 
Ausgemanderten, die ſich auf das_Meer 
m die Spanier ausgerüftet Hatten, Wa fs 
ven fchmähenden Gameh auf glänzende 

Geviertfchein, iſt der Stand zweier Planeten im Thierkreiſe, 
wenn fie go Grad. von einander entfernt find. \ 

Ormährleitung, fe die_ von dem Verkaufer einer Sache übers 
nommene Verbindlichkeit, den Käufer gegen alle rechtliche Anfprüce 
u (hüsen und fchadlos zu halten. ‚Bewähradminiftration ik 
ein befonderer Wermaltungsvertrag , vermdge deffen der Wermalter tie 

“nes Amtes oder Kammergutes Die vorher in Anfchlag gebrachten jahr⸗ 
lichen Einünfte deflelben gervig liefern und Das etiva Sehlende aus fei« 
nem Mittel ergänzen muß, bei höherer Nutzung aber einen gewiſſen 
Antpeil davon für ſich erhält. -. Bu 
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- Gewand, nennt man alle Bekleidung, Drapperie, an Figuren, 
welche die bildende Kunſt darflellt. Es gehbrt zu den, ſchwerſten Auf⸗ 
gaben der Kunft, ein Funfimäßig fchdnes Gewand anzunrdnen, und nur 
wenige: Kunſtler saben fie- glücklich geloͤſt. Plaſtik und Malerei haben 
indeß jede hier ein anderes Bedurfniß, und fo muß ſig auch der Stil 
eines fchönen Gewandes in beiden uf verfchiedene Weife ausbilden. 
In der Plaſtik find die fogenannten natfen Gewander, welche fich 
vo an die Formen des Körpers anfchliegen , daß fie Diefe und Die Be⸗ 
wegungen des Nackenden burchfcheinen laffen, von großem Nutzen. 
Diefen find die meiten, faltigen und fliegenden Gcwänder 
entgegengefekt. Die Griechifchen Künftler, von der Schönpeit des 
Nackenden vorzäglich eingenommen ,. befleideten ihre Figuren meif mit 
naffen Gewaͤndern. Zu den Zeiten, da die Griechen und Nämer Son 
der urfpränglichen Einfalt abgewichen waren, wurden dünne und das 
bei faltenreiche Gewänder Die beliebteſten. Die Falten an naflen Ges 
wändern find natürlich eng und klein; bei der andern Art zeigt fich, 
wie große Schönheiten Die Plaſtik durch reiche ‘Bekleidung erreichen 
fünne. Welche Art nun aber ein Künfler auch wähle, fo muß allc& 
fe ange net werden, wie Bedeutung w> chmack es erfodern. Die 

Iten dürfen Feine fpisigen Licht= and attenmwinfel machen, weil 
dieſe feharfen Durchichnitte Das Duge, beleidigen, den fleifchigen Zors 
men das Sanfte benehmen, und übel aufammenfimmende Theile bils 
den. Sind fich die galten alle gleich, fo entficht Steifpeit. An den 
edelften Statuen und Basreliefs aus Der fchönften Zeit der Griechen 
ieht man beide Arten von Gewand auf ihannıgfaltige reif zur höch⸗ 
en Schönheit ausgebildet. Wie Die Maler ‚verführen, wiffen wir nicht 
enau genug. Bei den Altern Malern der neuern Zeit findet man ſchon 

feit Giotto eine_gute und richtige Grundlage Dazu; aber erfi Michels 
angelo und Rafael haben es zu der Größe und Schönheit ausgebildet, 
Die der Idealſtil der Malerei erfodert. Beſonders hat es durch Rafael 
die Grazie erhalten, Die es gleichlam an Dem Leben der Gehalt, an 
ber Anmuth ihrer Beivegungen Antheil nehmen Jaffen, und wodurch es 
fähig’ wird, nicht nur Die Schönheiten, die es verhüllet, zu erfes 
den, fondern auch durch eigenthümliche Schönheiten und ’ Reize die 

uf der Betrachtung zn erhöhen. Der Wurf des Gewands muß in 
. der Anlage fchon Durch die Idee des Kuͤnſtlers beſtimmt —J aber 
die Wahrheit und Schönheit der Brüche und Falten laſſen ſich nur 
dem, durch Die Abficht und den Geſchmack des Künftlers geleiteten, 
gem abfehen. Deshalb muß der Künftler bei der Ausführung feine 

ersänder durchaus. tiber den Gliedermann werfen. Die neuefle Fran⸗ 
zöfifche Schule bedient fich biesu_ eines fehr koſtſpieligen Apparats, 
nicht nur lebensgroßer, ſehr Fünftlich gearbeiteter Gliederpuppen mit 

" Masken und Peruquen , jondern auch Foftbarer Gewaͤnder aller Art in - 
mancherlei Stoffen, Die eine ganze Theater Sardergbe ausmachen. Es 
wäre fchlimm, menn es überall eines ß koſtbaren Apparats bedürfte, 
der freilich, wo er iſt, gute Dienſte leiſten mag. Fliegende Gewaͤnder 
müſſen ganz ans der dee gemacht werden. Gelegenheiten, fie zu ſtu⸗ 
diren, findet der Künſtler bei windigem Wetters an kürmifehen Tagen 
kann er das Fliegen, Slattern und Baufchen der Gewänder beobachten. 
Hat er nun aber den Wurf Des Gewandes der Wahrheit und Schön 
heit gemäß angeordnet , fo bleibt ihm noch eine befondere Rüdkjicht auf 
Das Kolorit übrig. Viele. Falten bringen ganz ficher eine unrühige 

» Wirkung berbor., wenn der Künſtler nicht, die Regel von den Maffen 
beobachtend, inden beleuchteten Partien der Gewaͤnder alt Fleintren 

\ . N Pi ’ v 
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ten, mit wenig merklicher Abweichung von dem Mittelton der Lo⸗ 
lalfarbe, beiler und dunkler gleichfam nur andeutet, fo Daß die Kuhe 

dadurch nicht unterbrochen werden Fann. Durch Mannigfaltigkeit der 
Vertiefungen, Brüche und Wiederfcheine werden die Dunkeln Maffen 
belebt, und in folcher Hinficht gersähren dergleichen Ditnne , faltenteiche 
Gewänder unläugbare Bortheile, Manche der «vorzüglichfien neueren 
Meifter drapviren, um ungefidrte Lichtmaffen zu erhalten, mit ftarfen 
genden weil fie ſich in Nachahmung derjelben mehr an die Wirklich» 
feit halten Fonnten, ohne Gefahr, jene Regel zu verlegen, allein in 

den Schattenpartien mar es dann nicht zu vermeiden, daß dieſe wenig 
" “ 0 Maffen bildeten. dd. j 

Anftalt , worin Genehre_ aus Eifen 
ı$ immer eine Claſſe der Arbeiter der 
3 Eifen aber durch Hämmer, welche 
‚fhmiedet wird. In einigen merden 
ndern nur Feuerge wehre , in oinigen 
Yie befannteften find zu Suhl: in der 
en In der Graffchait Mark, gu Mas 
n bat faſt jeder Yandesherr, der eine 
© cigne Gewehrfabrik, 3. B. der Kös 
o nicht allein Klingen, Baſonette und 
und Feuergewehre verfertigt Mmerden. 
ınd Bajonette arbeiten die Klingen⸗ 
fchmiedeten Klingen härten, und dieſe 
iche fie auf der_ großen, vom Waſſer 
und polircn. Zu_den geuergersehren 
f einem eigenen Hammerwerke unter 
hlagen,_ die Platten verwandelt der 
dann auf der Bohrmühle ausgebohre 
werden. Die Röhre zu Commißger 

„ der fie mit der Schlichtfeife polirt, 
Baften und Richtforn auffeßt. Der 
! des Schloffes bis zum Härten und 
er verfertigt den Beſchlag, der Schäfs 
yirt den Namen des Landesherrn auf 

— Ale Diefe Theile zuſammen. Die Cui⸗ 
raffe werden unter dein Prellhammer fuon aus dem Groben gearbeitet, 
hierauf dem Euiraßfchmied überaeben, der fie weiter ausbildet, worauf 
Schleifer und Polirer die legte Hand daran legen. 
„Gewerbe heißt n ‚jedes in der Abficht, dadurch Unterhalt zu ges 

winnen, betriebene Geichäft. Alte Gewerbe Iaffen fich daber fehr na» 
türlich unter folgende Abtheilungen bringen: ı) Landwirthfchaft. 
Pflanzenbau, Viehzucht, Jaad und Fifrherei._ 2) Bernbau. Gewin⸗ 
nung und Verarbeitung der Mineralien. 3) Handmwerte. 4) Hands 
lung. 5) Künfte alter Art. 6, iffenfchaften aller Art. 2 
—8 edienungen. Geſinde, Knechie und ir. 8) Defs 
entliche Bedienungen. Minifter, Heerführer, Xichter, Lehrer 

u. f. m. b) Bezeichnet man dadurch oft, aber ganz fälichlich, nur die 
eine Art von Gewerbe, nämlich die Handmerfe, und fpricht alsdann 
von Gewerbrecht und Gemerbfamfeit, telches lentere Wort 
aber nur einen grammatifchen Sinn hat._c) Endlich it Gewerbe 
auch gleichbedeutend nıit Gewinde. Der Metallarbeiter verficht 
darunter die Vereinigung einer Thlire oder eines Deckels mit dem grd- 
Fern Theile einer Sache, fo daß die Thüre oder der Deikel iwar geöff ⸗ 
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net, aber nicht von dem Haupitheile einer Sache getrennt werden Fann. 
So hat insbefondere eine Dofe jwifchen dem Deckel, und Hauptkörper 
ein Gewerbe oder Gewinde, und diefe Verbindung führt ingbefondere 
Diefen Namen. Im weitern Verſtaude hat aud) wohl eine Haspe nebfk 
dam danu gehörigen Haken, 3. B. an einem Genfterflügel, den Namen 

jeiwerbe. . 
Gewicht. Das Gewicht ik ein Körper von befimmter Schwere, 

momit, die Schwere anderer örper geprüft witd, fo daß das Gewicht 
and die Sache, melde man wiegt, vom gleicher Schwere find. Gewbhns 
Lich ift auf jedem Gewicht feine Schwere durch Zahlen ausgedrüdt und 
angedeutet. Die Gewichte müffen in jedem Gtaate unter der Auflicht 
der Polizei fielen, welche dieſclben genau richtet, verfertigen läge und 
flempelt. Sein anderes darf alsdann gebraucht werden. Man hat in 
vielen Landen wegen DVerfchiedenheit der Gewerbe, wiewohl_ohne Not), 
mancherlei Gewichte eingeführt, is: 1) bei Berg= und Hüttenwerfen 
jebraucht man das gemeine große Centnergewicht, wonach die 

faterinlien eingekauft, die Mineralien und Ere gewogen werden; das 
Probirgewicht, das Grängewicht, das Marfgewicht, und 
zu den. Münzen das Pfenniggewicht oder den Richtpfennig 
2) Im gemeinen Leben wiege nian mit Gewichten nach Centnern, Pfuns 
Den, £othen und Dientlein. 3) is noch Überdieß zu bemerken, Das 
Solds,-Silbers,’ Apotheker» und Fieifcher⸗ (Menger oder 
Schlähter) Bewicht. Die Gewichte find zumeilen von Stein, und 
diefe find megen ihrer leichten aenugung die fhlechteften, insgemein 
aber von Pretail, und inr legtern Fall am beften von Deffing, weil die. 
Biere ſich — abftogen und Die eiſernen nad) und nach Durch den 

oft leichter werden. j x. 
—— 8 und Gemwißheit find vom Wiſſen benannt, indem das 

durch der dem Wiſſen, als einer bejondern Art des Fürwahrhaltens, eis 
genthümliche Grad der Meberzeugung (die Evidenz Des aeilfene) anges 
deutet werden foll. Ser nämlich ervag zu willen behauptet, legt jcch 
dadurch eine Erfenntniß bei, an deren Wadrheu weder er felbft zmeifelt, 
noch Andere zweifeln foKen, alfo eine durchaus wahre und alfgeineingils 
sige Erfenneniß. Daher werden auch die Ausdräfe wahr und ges 
wiß,. Wahrheit und Gewißheit, vft Arit einander verbunden, 

ant aiß Diefen Anfpruch auf durchgängige 
yfeit_nicht zutraut, ohne fie doc) ſchlecht⸗ 
ju verwerfen, erslärt man fie bloß. für 
Ir für ungenid Denn da die bloße 
iefepn der Möglichkeit des Gegentheils 
x den, der etwas nur für wahrfcheinlich 
Sache ſich fo verhalte, mie er fich dieſei⸗ 
auch, diejenigen, welche Die Gewißheit der 
wupt bejweifeln- (die Sfeptifer), daß man 
fe, Mnthin entweder gar nicht urtheilen, 
ar für maheieheinliche Meinungen ausges 
‚en untericheidet fich eben dadurch vom 
we wahrſcheinlich, mithin auch für unges 
r, mithin auch für gewiß ausgibt. "Die 
Erfenntniß nerbaupe der Gemwißheit für 

nicht beantiwortet werden, Da ihre Beant⸗ 
© Unterfuchung über das menfchliche Er- 
Be und Schranken vorausfeßt. ( Bergl. 
nd Gränse des menſchliche n Bee: 



⸗ 
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ass mie Gewiſſensfreiheitt 
fles.) So viel aber iſt doch einleuchten. daß der gefunde Menſchen⸗ 
verftand und' das unverdorbne fittlihe Gefühl gewiſſe Erkenntniffe als 
unbezweifelbare, mithin völlig pernife Wahrheiten_nnerfennt. So wird 
fein Vernünftiger daran zweifeln, Daß zwei Mal zwei vier ift, daß Die 
Eonne die Erde erleuchtet, Daß Morden, Nauben, fügen u. f. w.. uns 

> erlaubte Handlungen find, und daß der Menich eine höhere Beſtim⸗ 
nung ‚bat, als bloß hier auf der Erde gleich Pflanzen und Thieren fich 
zu ernähren und fortzupflangen. Wir. bemerken alfo nur noch den Un⸗ 
terfchied zwiſchen der unmittelbaren und mittelbaren Gewiß- 
beit, Diefe entſteht Durch Beweiſe, in melchen ein Sat die Giltigfeit 
Des andern vermittelt. Jene hingegen ruht auf und in fich felbft, und 
iſt daher auch die Brundlage der mittchbaren Sewißheit. Denn wenn 
es gar nichts unmittelbar Berbiffes_gäbe, fo würden alle Bemeife ins 
Unendliche fortlaufen oder Feinen Anfangspunkt haben, mithin gleiche 
fans haltunglos in der Luft ſchweben. . Ä 

Gewiſſen, das; ift Das Vermögen des Menſchen, über das Vers 
hälmıg feiner Handlungen und feines ſittlichen Zuftandes zu dem Sits 
tengefetse (welches der religiöfe Menfch als Gottes sie betrachtet) di 

ch r⸗ urtheilen. Vor dem Handeln äußert es ſich dur Arnung und 
munterung, nach dem Handeln durch Beifall und Tadel, und hierauf 
gründet fich die Ihnterfeheidung zwiſchen dem vorhergehenden und 
em nachfolgenden Gewiſſen. Auch unterfeheidet man ein fchlas 
endes, wachendes und erwecktes Geniffen, je nachdem Die 
eurtheilung der Hrndlungen nach ihrem Werhältniffe zu dem Geſetz 

entweder ganz unterlaffen wird, oder anfängt; oder flets und ununters 
brochen fortdauert. Dem, der feine Handlungen mit mögnlichfter Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit. nach ihrem Verhätniſſe zu Dem Gefege beurtheilt, 
und Daher fireng gegen ſich ſelbſt if, wird ein enges Gewiſfen oder 
Gewiffenhbaftigkfeit, dem hingegen, der es mit dieſer Beurthei⸗ 
lung nicht genau nimmt, und manches, was das Geſetz verbietet, leicht⸗ 
‚fanig fich erlaubt, wird ein weites Gewiſſen zugefchrieben. Oft 

ancht man das Wort Gewiffen auch’ von den den Menfchen beglet= 
tenden Bewußtſeyn erfüllter nder verletzter Pfiicht, und in diefen Sinne . 
wird Das Wort genommen, wenn man von einem guten und einem 
böfen Gewiffen redet. Das gute Gemifen wirft Seelenwohl, 
Sreudigfeit_ des Herzens, und im Unglüd Hoffnung und Muth; bas 

mebiffe ger böfe Gerviffen, wirft Unruhe und Vorwürfe (welche Gewi ten 
narnt werden, wenn fie mit peinlichen Schmerzen verknüpft find), und 
wird zu Der Zeit des Unglücks oft der Grund. der Verzagtheit und der 
Verzweiflung. Das Gewiffen und die Wirkungen deſſelben find der 
ficherfle Beweis don der fittlichen Beſtimmung des Menfchen. 
Gewifſensfali, ein; ift ein folher Fall, über welchen dad Ges 
wiſſen nicht mie Beſtimmtheit und Klarheit enefcheidet, fo daß es zwei⸗ 
Ihaft bleibt, was recht und was unrecht fey, und man thun oder laſ⸗ 
en fol. Hat die Schwierigkeit der Entſcheidung ihren Grund in der 
Colliſion der Pflichten, fo_wird der Sewilensfat Collifionsfall 
genannt. Der sSheil der Moral, welche fich mit den Unterfuchungen. 
über die Colliſionsfaͤlle hefchäftigt, heißt, Caſuiſtik. 
 Bewiffensfreiheit und Gewiſſenszwang. Die Gewiſ⸗ 

kn mas efieht in dem ungeflürten Beſitz des echtes, feine Gewiſ⸗ 
en gemäß gu reden und zu handeln. Da das Gewiſſen fodert, daß man 
eine religiöfen Heberzeugungen nicht verläugne, und Doch den Menichen 
oft angefannen worden iſt, einen Glauben, den tie nicht zu Dem ihrigen | 
machen Fönnten, zu bekennen, und Religionsgebräuche, welche: fie. miß⸗ 

» “ 
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billigten, aussuüben, ſo wird das Wort Gewilfensfreiheit namentlich 
von dem ungeflörien Veſitze des Dee feinen Glauben zu befennen 
und auszuüben, gebraucht. Die Gewiffensfreineit in dieſem engern 
Sinne beißt auch Blaubensfreiheit. Das Gegentheil der Ges 

‘ wiffensfreiheit. ift der Gewiſſenszwang, welcher demnach, wenn das Wort 
im mweitern Sinne genommen wird, im ber Befchränfung des Nechts, 
kinem Gewifen oenäß zu reden und zu handeln, und, wenn man dag 

ort im engern Sinne nimmt, in der Befchränkung des Befenntnifs 
fes und der Ausübung der Religion beſteht. N, 

Gewitter nennen wir eine furchtbarsfchöne Naturerfcheinung, 
welche fich ereignet, wenn Wolfen, deren eleftrifches Gleichgewicht uns 
ter fich oder mit der Erde geftört iſt, fich ihrer Electricität Durch einen 
von Donnerichlägen begleiteten Plitz zu wiederholtenmalen entledigen. 
Gewöhnlich find Stürme und Regengüffe damit ‚verbunden. Erſtere 
entftehen Durch die plößliche AbFünlung der Luft, und vielleicht auch 
von dem durch den Regen herabfallenden Waſſer, woraus fich Luft und 
Dunſte entwickeln; über die letztern ſtellt Sauſſure folgende Hyvotheſe 
auf. Durch die Electricitat werden die Dünſte in den Wolken in bla⸗ 
ſenformiger Geſtalt erhalten; indem ſich nun durch den Blitz die Wolke 
ihrer Elektricitaͤt entladet, zerplatzen Die Dunftbläschen und fallen in 
Regen herab. Woher es aber komime, Daß überall int Norden die Ge⸗ 
witter eigentlich nur im Sommer Statt finden, und währınd des Wins 
ters eine Seltenheit ſind, da es Doch in dieſer Jahrszeit eben ſo ſtark 
electrifche Wolken gibe, Davon ift Die wahrfcheinliche Urfache, daß Kälte 
beffer ifolist als Wärne, und dag alfo in Falter Luft nicht leicht ein 
Blig entfichen kann. Aus diefem Grund ereignen fich -viellkicht, mie 
folches die allgemeine Wahrnehmung lehrt, die Gewitter häufiger Nach⸗ 
mittags, Abends und Nachts, als Morgens, da um lentere Tageszeit 
hie Luft gu wenigſten erwärmt zu ſeyn pflegt. (Verg!. Bis und 

onner. | 
Gewohnheitsrecht, Das bei einem Wolfe geltende Recht Fann 

überhaupt entweder gefchriebenes oder Gewohnheitsrccht fenn. Das ers 
fer beruht, feiner Form und feinen Inhalte nach, auf einer ausdrück⸗ 
ichen Erklärung des Geſetzgebers. Das letztere gründet ſich darauf, 
Daß bisher gewiſſe Rechtsnormen in vorkommenden Fällen beobachtet 
worden find, und der Gefetsgeber entweder im Allgemeinen oder in Bes’ 
ziebung auf einen gewiſſen Gegenſtand erflärt hat, daß Die bisher beob⸗ 
Achteten Grundfäge die Stelle des Geſetzes vertreten follen. O. 

Gewürze ſind diejenigen begetabilifchen Produkte, die in ihrer 
Miſchung vorzüglich Atherifches Del enthalten, wodurch fie fähig wers 
-den, am meiften die Verdauung zn unterflügen, zu welchem Endzwecke 
he auch im gemeinen £eben fehr häufig angewendet werden, nichts des 

weniger aber einen noch mannigfaltigeren Nutzen als Heilmittel ges 
währen. Die Blüten und Samen mehrerer Pflanzen, vorzüglich fols _ 
cher, die in den heißeſten Sändern teachfen, find am gewuͤrzreichſten, das 
ber wir auch vorzüglich Zimmeblüthen,  Gewarznelfen, Muttfrneleen, - 
Kardamomen, Pfeifer, verfchiedene Arten von Zimmtrinden aus, Oſtin⸗ 
dien als Gewürze ‚erhalten; doch jind auch unire eignen Länder an ges 
würjreichen Pflanzen nicht ganz arm; Sorlander, Anis, Fenchel, Küns 
‚mel, Ingber u.f.w. gewähren angenehme, den Magen gnft reigende Zu⸗ 
füge zu mannigfaltigen Speifen und Gebäcken. Das Salz, als cin mis 
neralifches Produkt, ift wol eine Würze, aber Fein Gewürz zu nennen, 
Da «8 weder dem Charakter noch den Zweck der Gewürze entfpricht. 

Genyürsinfeln oder Molucken beißen Im weitern Sinne alle _ 
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infeln\in dem großen Archipelagus,, der fich ron Morgen nach Abend . 
gwiichen Neu» Guinea und Gelebes, von Mitternacht nach Mits . 
tag zwiſchen EhiPolo und Timor ausdehnt und eine Menge befanne . 
ter und unbekannter Eilande enthält. Sie ſind, wie es fcheint, Durch 
Erdbeben und Feuergausbrüche von New Guinea getrennt worden, und 
man finder noch Vulkane auf einigen derſelben, wie 4. B. einen ſeht 
verheerenden auf Termate. Werborgene Klippen, Sandbänfe und Uns 
tiefen machen Die Schifffahrt in dieſem Inſehmeere fehr gefährlich. Die 
Hitze iR im Sommer fehr groß, in den Regenmongaten die Luft fehr. uns 
gefund. Ureinwohner find die Haraforas oder Aliorem ein filles Wolf, 
ſat ‚auf allen Oſtindiſchen Inſeln. Die Malayifche Sprache, iſt die 
errichende auf den Melucifchen Inſeln; es gibt aber auch viele Bes 
wehner ———————— und Arabiſcher Abkunft. Als 
die Portugieſen im Jahre 1511 unter. Antonio de Abreu und Franz 
Serrao die Molucken entdeckten, waren die Araber hier ſchon angeſie⸗ 
delt und durch ſie war die Muhammedaniſche Religion, die aber ſehr 
mit Heidenthum vermiſcht blieb, herrſchend geworden. Die Einwohner 
wurden von den Portugieſen, die auf dieſen, von dem Sitze der obern 
Nervaltungsbehdrde (Goa) fo entſernten, Inſeln die emphrendſten 
Graͤutl verübten, hart gedrückt, und eben fo hart behandelt von den 
Snlländern, die den Ertrag des Bodens für fich benusten und ſeit mehr 
als 150 Jahren darauf: bedacht waren, den freien Anbau defielben zu 
hindern, jedem Werfuche, Manufakturen anzulegen, fo wie jeder Art 
von Verbeſſerung, die dem Wolfe die Gegenftände, woran es Mangel 
litt, hätte verfchaffen Fünnen, fich zu widerfesen. Den Portugiefen blieb 
die Hertſchaft und faft ganz der Alleinnandel mit Gewürzen big zu An⸗ 
fung des 17. Tahrhunderts, wo Die Holländer diefe einträglichen Belt» 

gungen’ ihnen entrifen. Die neuen Herren befaßen fie bis zum Jabr 
1796, .ald Die Engländer die Holländifchen Niederlaſſungen auf den 
SDulacken fih untermarfen. Im Frieden von Amiens wurden fie zwar 
zurückgegeben, aber nach dem wieder ausgebrochenen Gerfriege von 
neuem (am ıg. Febr. 1810), eine leichte Eroberung der Britten, welche 
fie jedoch nach den Ereigniſſen von 1014 an den König der Niederlande 
zurückgegeben haben. Die größten Inſeln dieſes Archipelagus ſind: 
Ceram, Gilolo, Amboina, Zimor und Banda. — Im 
engern Einne ‚führen den, Namen Molucken nur die fünf, Inſeln 

. Kernate, Zidor, Motil (Motir), Maichian und Baſchian, 
die eigentliche Seinintn der Gewürzbaäͤume. Die beiden erfen jind Die 
röpten, und noch jetzt wächft auf. denjelben die befte, Art von Mu ds 
Fatnußbäumen und Gemwürgnelfen. Als aber die Holländer 
ungefähr 26 Jahre in Befike der Molucken und des ausfchliegenden - 
Handeld mit Gewürzen geweſen waren, fanden ſie es bequemer und 
vortheilhafter, die Gewürzbaͤume auf, die jüdlichen Inſelgruppen Am⸗ 
boina und Banda zu verpflanzen. “im Jahr 1658 ward mit dem 
Könige von Ternate, der ihnen unterworfen war, und den üodrigen 
kleinen Inſelbeherrſchern an Vertrag geichlo,fen, morin beftinimt wurde, 
Daß alle Gewürzbäune auf den ihnen zugehörigen Inſeln ausgerottet 
und nie wieder ſolche gepflanzt werden follten. Dem Könige und dem 
Adel zu Zernate und den übrigen Zürften ward ein Jahrgeld bejahlt, 
welches, ungeachtet einer zweimaligen Erbbhung, im Ganzen noch, nicht 
18,000 Thaler beitrug. Um die Befolgung dieſes Vertrages zu fichern, 
legten die Holländer drei ſtarke Feſtungen, Oranien, Holland um 
Wilhelmfadt, auf der Inſel Zernate und etwa neun andere auf. 
den übrigen Eilanden an. Juͤhrlich wurden auf dieſen Inſeln, fo weit 
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die Wälder und milden Thiere durchrudringen erlanbien,, A — 
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Vu’ @anhen: Der 1a6 Hark * agben, der 2696 farl 
Berbejferungen in_ dem Andau und 
ne einführt einem Beifpiele 
‚die Alaniungen wurden nach und 
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*) Sub die Wewohaer von-Eermäte, Im 16ten dadehunhern mie den Por 
tngiefen in Krieg geritthen, verbrannten le alle Gewürpbäume, welche 
bie eroberungsfüchtigen Fremdlinge im Ahnen griodt Garten, und jogen 
MC in. die Bebirge und Wüften, Die fee aber dängte den Woden-fa 
febr, Daß In einigen Jahren mehr Wäume wurhfen, nis die Infel je gw. 
tragen darge, 

W. 16 
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mit Sturmwinden beglei aufg find Aeife und 
Be Are en Bon Gl. nat Te are 
hält dadurch ein vortreffliches Confekt. Bei Diefer eiſten Ernte, 
winnt man nicht viel —A dies ut hen Entt aee 

nach Europa 230,000 Pf. — und —8 Pf. Blüthe kamen. Das 

Orkan im Jahre anrichtete, weniger gervonnen, und. im Jahre 
a nk auf hen Band a Inf nie 05236 v he und 

i 
Neife | t und Grbfe der Dlive, nach Thunberg abge 
wird | m Bühneret, von Farbe fchmarzroth, und beficht 
aus ei ing, welche einen der Länge mi weitheiligen 
Kern * Srüchte dienen, zur Fortpflanzung des Baums, 

den Gewürznelfen ähnlichen Geruch, und einen haben u 1 
gie rn Geſchmack, der etwas zuſammennehend üfk.. 

AN mn 1 
werden darum in dieſem Zuſtand abgenommen, weil fie, wie dieß auch 
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daß fie alle fibrigen Nationen gleichſam verdrängten, rotteten fie Die 
wildwachfenden Geiwürznelfenbäume aus und pflansten & nur auf den 
oben genannten Snfeln an. (©, Gewürzinfeln.) Sie wollten ſich 
dadurch den Aleinhandel diefes Gewürzes verfchaffen, allein die Frans 
ofen. mußten einige Bäume oder Samen zu erlangen, und legten Damit 
Hfanjungn auf Tele de France, Bourbon und Kayenne an. 

ezmungen ik alles dasjenige, wobei dera@rund der Modifika⸗ 
tion wicht in der Natur ‚der Sache ſeidſt liegt, fondern eine fremde, 
der Sache nicht_nätürlithe Kraft, wirkfan war. Es nennen wir ein 
en Dar ei — — a ae en nicht 
angemefien, fondern durch eine diefer. Cage fremde fiht hervorgee 
bracht worben iſt. In den Künſten muß das Gerwungene, allemal ine 

denscongreß annehmen möchte; allein feine Liebli i ich das 

er m & 1759 Fi ie fein Imgsneigung blieb da 

| 
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Pant 'ju mehreren hiftorifchen Werken’ befchäftigten ihn, aber eine Reiſe 
unterbrad, die Ausführung derfelben. Er befuchte Sranfreich, und kam. 
im Januar 1763 in Paris ef hier des PH der berühmte 
fen Männer jener Zeit, und begab fich von da nad) Lauſanne, wofelbft 
er bis zum April.1764 blieb. Darauf trat 'er feine Reiſe nach alien 
an. Hier war ed, wo am 15. Detober 1-64, als er in Nachdenken 
verfunfen auf den Trümmern des Kapitols ſaß, während die Mönche 
im chemaligen Tempel des ’npiters die Veſper fängen, ein plögliher | 
Gedanke an.die einflige Herrlichkeit diefer weltbeherrfchenden Stadt und 
jeßige Verſunkenheit feine Seele durchleuchtete und ın fin Innerfiß | 
Deang: Damals fühlte Kr Dh ju den Entfchluß, begeiftert / die Ge⸗ 
chichte des Untergangs des Roͤmiſchen Reichs'zu beſchreiben. Nach⸗ 
Dem er noch Neapel geſehen, kam er im Juni 1765 nach England zus 
eure. Er diente noch eine kurze Zeit als Dberfilieutenant in der Na⸗ 
tienalmili;, gab indeß, der Zeiſtreuungen des Soldatenfiandes müde, 
ad zu den fanfteren Beichäfttgungen mit den Wi enfchaften mächtig 
ingesogen, dieſe Stelle bald wieder auf. Zunächſt ſchrieb er die Ge⸗ 
hichte der Schweiz, vernichtett fie aber ungeachtet Hume's Beifall, da 
ie ihm bald’ felb nicht Aenfgte. Seit dem J. 1765 begann er, durch 

mmlung von Materialien; feine Kömifche Geſchichte vorzubereiten. , 
scher Durch feine jugendlichen Stadien mit einem reichen Borat Das 

Yin einfchlagender Senntniffe ausgerüftetz bermehrte et ihn noch durch 
unermüdete Lectüre. Im J. 1770 farb fein Water. Nachdem er feine 
vðkonomiſchen Verhältniffe asordiet hatte, ging er nad) London, wählte 
Diefe Stadt, als den Mittelpunkt des gelehrten Dertchre, zu ſeinem bes 
ſtaͤndigen Wohnort und begann nun fein unfterbliches Werk, weiches 
wach feinem anfänglichen Plan mit ‘dem dritten Bande‘, ber bis zum 
ange des weltlichen Romiſchen Reichs geht, endigen follte; er ent» 
ſchloß fich indeß fpäter, es bis zum Untergang des morgenländifchen 
Kaiſerthums fortsufegen. Dar je aber der Aufenthalt in. der Haupte 
ade zu koſtſpielig wurde, verließ. er Diefelbe und begab fich zu feinens 
reunde Deyverdun nach Laufanne, Hier. vollendete er im Junt ı7 

den fechsten und legten Band feines unfterblichen Ders, und reife 
Daranf nach England, um die letzten Bände beffelben ſelbſt dem Druck 
zu übergeben. Es führt ten Titel: History of the. decline and fall 
af the'roman empire, 6 Völ. 4. -&ibbon kehrte hierauf wieder nach 
feinem geliebten Aufenthalt‘ bei Laufanne zurück, wo er in ungeflörte 
p Hi bifcher Ruhe lebte. Als aber die Franzoͤſiſche Revolution ihrem 

— 

influß auch auf die Schweiz zu erſtrecken anfing, machte er im jahre 
1795 abermals eine Reiſe Auch England. und- flarb den 16. er 1795 
zu London an einem heftigen Anfall von Magengicht. Gr felb glaubte 
feinen Tod nicht fo nahe, und unterhielt fich noch den legten Abend 
mit einen feiner vertrauten Freunde fiber den Tod und die Fortdauer 
nad) dent Tode, und befiimmite die wahrfcheinliche Dauer feines Lebens 
noch auf 13 bis 14 Jahre. Er hinterließ Feine nahen Erben; feine 

koſtbare Bibliothek ————— Schweizer, Namens Burd, zu, 
ben er liebte und mit ſich nach England genommen hatte. Außer ein 
Baar Eleinen Schriften beſitzen wir von. Gibbon noch fi e Seipkbio: 
graphie in 2 Bänden Matthiſſon gibt in feinen Briefen folgende ins _ 
tereffante Schilderung von Gibbon; Sein Aeußeres bat viel Auffallens 

Rs. er ik and und vor ſtarkem Gliederbau, habe etiund unbehülflich 
in ſeinen Bewegungen. Sein Geſicht iſt eine Ver fogenanten phyſiog⸗ 

noniiſchen Erſcheinůngen, wegen des unrichtigen Verhaͤltniſſes der ein⸗ 
zeinen Theile zum Ganzen. Die Augen find fo klein, daß fie mit der 
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Dem Namen Calpe bekannten Felſen zuerſt Iandete, und die an feinen 

- Supe gelegene Stadt‘ Heraklea eroberte, welche ihren Namen -unfreitig 
er mythslogiſchen Sage von den Säulen des Herkules verdankt , die 

Ditfer Heros der alten Welt auf diefem und dent gegen über liegenden 
Afrikaniſchen Dorgebirge Eeuta als Denkmal feiner an jener Meerenge 
beendigten Abenthener aufgeftellt haben fol. "Won Dem Berg und der 

eſtung Sibraltar iſt die weſtlich neben jenem gelegene Stadt und Bay, 
wie die Afrika von Europa fcheidende -Meerenge oder Straße bee 

nannt worden; 1302 entriß Zerdinand II., König von Caſtilien, Gi⸗ 
braltar den Arabern. 1333 eroberten dieſe es wieder. 1462 belagerte 
es abermals Heinrich IV. von Caſtilien, und eroberte es nach muthiger 
Gegennehr für immer von den Ungläubigen. Das fogenannte Caſtel an 
Der Nordfeite Des Berges und nach Mauriſcher Bauart’ vormals mit 
-Dreifacher Mauer umgeben, von welcher aber nur noch Die oberfie. 
Mauer then geblieben it, zum Schuß der Stadt gegen das Belages 
sungsgefchüß von der Landfeite her, ficht noch da als redendfied Denfe 
mal qus den Zeiten der Araber. Die Stelle der unterfien Mauer ers 
fullt die große Batterie, zum Schuß des nach Norden gerichteten Land⸗ 
thores. Don der zweiten Dauer find nur noch die Fundamente ſicht⸗ 
bar; ihren Platz haben Privammaarenhäufer eingenommen, Erf Earl IV. 

ließ von dem deutfchen ingenieur Speckel die Altinaurifchen ungs⸗ 
werke der Neueuropaäiſchen Befeſtigungsart gemäß abändern. hvem 

1700 Gibraltar nebſt Spanien an den Franzoͤſiſchen Prinzen * — 
von Anjou gekommen war, mußten die Spanier dieſe Feſtung ben. 4. 
Auguſt 1704, dem Brittiſchen Admiral Rook und dem Prinzen Georg 
von Darmſtadt, kaiſerl. Feldmarſchallieutenant und Vicefdnig von Catalo⸗ 

‚nien, übergeben, welche unerwartet, im Mai deſſelben Jahres, vot Gi⸗ 
braltar erſchienen, als idr Angriff auf. Barcellona von dem Vicekbnig 
Don Sraneesco de Welasco zurückgewieſen worden war. Philipp vom 
Anjou/ zum Spanifchen König als 5ter Diefes Namens gekrönt, ließ 
non ı2 October 1704 an Gibraltar mit 10,000 Mann unter dem Mars 
(halt de Villadarias von Der Landfeite angreifen, mo die Feſtung durch 

- einen ſchmalen fandigen Erdfirich mit den Continent sufammenhängt, 
von den Engländern aber IM mit Batterien befett worden iſt, daß Die 
"Spanier diefen Theil derſelben porta_ de fuego ( Feuerfchlund ) nennen. 
Während Bee fchloß der Admiral Pointis Gibraltar mit 24 Schiffen 
son’ der Seefeite ein. Faſt fchen auf das Aeußerſte gebracht, erhielt es 
noch jeitigen Succurs durch die Englifch- Holländische Flotte unter Admiral 
Leake. Vom 10. März 1704 an, wo derfelbe Admiral die Fekung 
abermals von der Seefeite et, das Fandbelngerungscorps aber vom 

- Marfchall von Zeile commandirt ward, begnügte man fich, Gibraltar 
bloß zu blofiren, bi. 1724 der Utrechter Friede und zwei Jakre Darauf 
‚ein befonderer Vertrag (1716) den Engländern deffen Beſiß garantirte, 
Don nun an unterließ das handelsEluge und reiche England nichts, wos 
durch Gibraltar, das Bollwerk ſeines Mitrelländtfchen Handels , befons 
ders als es Multa_ noch nicht befaß, unüberwindlich yu machen ſey. 
Da aber mit der Guschtbanfeit des Platzes das, Intereſſe Spaniens, 
denſelben wieder zu. bekommen, ſich vergrößerte, fo ward.den 7.’ März 
2727 eine Belagerung begonnen, welche die Ankunft des Admirals Tra⸗ 

⸗ 

ger mit 11 Kriegsſchiffen vereitelte. —7 auf dem. Congreß zu Cam⸗ 
e ‚bay, hatte man denfelben Zweck, do | 

-qu erreichen geſucht. Spanien bot nunmehr 2 Millionen Pf. Sterli 
r die Wiedereinräumung des Matzes, allein umfonft, es mußte fi 

enfall$ vergeblich, in der Güte 

vielmehr im Traktat von Sevilla 1729 abermals aller Anfprüche bes 
... .238* ig u ; . . ..rn..D 
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Doch ſchon am 12. — 2 war € 
miral Darby bemirkt ,. Dringend nöch 
Herjog von Grillen mit eine Ftamd 

‚Die Qnftrengungen der Belagerer ernei 
“ tember —2 Jahres —28 die fi 
zien vernichtet, 7%, ve Art. Ellio 
ntirals, Home, male den Pas wiet 
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fe Millionen Thaler Gera babe haben fo 
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nur don 
Sicht ee ne in; nelde, wenn fie 

fich in ıhrer wahren !ligen Reife gekommen . 
, unter der Form der Hand» und Fuße 
lente erſcheint. D 'agra, wenn. fie den 
terfuß befällt, m die große Zeche wirft, 

Sonaara, wenn ‚wenn fie eine Hand 
er beide einnimm jigen Krankheiten dern 
mellen Anfall un angı —5 die Harte 

nädigkeit. Kandidaten der Gicht werden felten davon immer. bea 
reits einmal da geweſen, -Eehrt fie bald periodifch, bald unregeinrägig 

\2Bieder, "auf gegebene 'Weranlaffung, befonders von Sünden gegen die 
‘Dit, deren, Ahkhnemling fie ift, mern fie nicht eine Solge erblicher 
Difpofition if. . Tief im gone und in organifcher Berkimmung 

gründet iſt immer ihre U Befonders. und qunächft wird 
ur lange vorbereitete hmäche der ernährenden Drgane er“ 

zeugt, am melcher die Organe des Blutumlaufs_den lebhaiteiten Ans 
-theil nehmen, weswegen quch Abpetitlofigkeit, Neigung. su "Dlähuns 
Ei und gienzbemen ven den Anfang der Krankheit machen, zu mels 
Fin. eiten Comer, in den Gelenken gefellt, der immer heftis 
E wird, bis die Ausfcheidung eines Käfenrtigen Stoffs in den Gelen⸗ 
Yen den Gchmerjen: und dem Anl infalt ein Ende made. Bleiben folı 
Gefchwühlte fchmerilos nach der nefung urüd, fo nennt man fie 
— PR felten, befond&s im a Alter und bei abneh⸗ 

die era nicht mehr. ſiart genug , une einen 
—— Anl 1 it et Gr ‚Erife zu en En an ee mie 
weniger be Sicberanfällen, Magentrampf, Leber» Bruf- und Hirte 
aan —X dieſer fr Gmer Theil des Kranken der ſchwaͤ⸗ 
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Sichel Gift 249 

chere iſt. Oft iſt Diefe unregelmäßige Sicht todtlich. Haͤmorrhoiden und 
—A d nicht. ſelten mit der Gicht vergeſellſchaftet oder 

‚ wechfeln mit ihr ab, weil dieſe Krankheiten ſaͤmmtlich aus Einer Quelle: 
Atonie. der Verdauungswerkzeuge, entfpringen. — fl. — Bis jetzt bat 
es nur felren gelingen wollen, die Gicht — ben, vielmehr bat ſich 
die Arzueikunde faſt einzig auf Palkative beichränfen mäffen., Um fo 
mehr Aufmerkfamkeit verdient folgende Anzeige, die ein wirkfanes 
Gichtmittel anzufündigen fcheint, und von der Srangöfifchen Regierung 
dem Erfinder Dradier für 24,000 Sranfen abgefauft und bekannt ges 
nacht. worden ift. Es iſt dieſes; Mecca⸗Balſam 6 Duentchen, rothe 
‚Ehinarinde 1 linge, Safran x/a ling, Saflaparifla 2 Unze, Salbeyr 
x Witge, rectificirter — 3 Pfund. Man laͤßt den Meccabalſam in 

ol aufloſen und Die andern Subſtanzen zwei 
Mal 24 Stunden im Refte des Alkohol einweichen; filtrirt und ſchüt⸗ 
tet die beiden Liqueurs zufemmen. Zum Gebrauch wird Die erhaltene 
Zinktur wit 2 oder 3 Mal fo viel Kalkwaſſer vermifcht., Wenn man 

derfelben bedienen will, fo fehättelt man die Slafchen, Damit der 
Bodenfag aufgerüttelt werde, bereitet einen Umſchlag von Leinſamen⸗ 
-mehl, den man ſehr warm und ungefähr einen Finger dick auf die 

Servieite ſtreicht, um den Franken Theil damit zu ummideln. Der 
Amſchlag muß fehr Elebrig fepn. Wenn man ihn zubereitet, um die 
beiden Beine und die Fuͤße bis unter die Knie damit zu umwickeln, fo 
mäffen 3 Litre ( Kannen) Leinfamenmehl dazu gebraucht werben. If 
Rer Umfchlag fertig und fo warm, daß der Kranke ihn erleiden kann, 
fo werden auf deſſen Oberfläche ungefähr a Unzen auf jeden Umſchlag 
von der zubereiteten Slüfligkeit gegoifen; man flreicht ihn auf dem gan⸗ 
‚gen nfhlas umber, damit % ohne eingefogen zu werden, gleichmäßi 
‚vereheilt ſey. Der Umfchlag wird alsdann auf Das Glied gelegt, we 
ches man —5 ganz damit umwickelt; ſodann umwindet man das 
Ganze mit Flanell oder gummirtem Taffet, um den Umſchlag, der mit 
Bändern befeftigt wird, warm zu halten, Diefer. Umſchlag mind ges 
-wöhnlich nur alle 24 Stunden, bisweilen alle 12 Stunden, gewechſelt. 

Giebel over Fronton ift einer derjenigen Theile, melche einem 
Gebäude zur Verzierung gegeben werden. Der Giebel if eine über die 

Vorlagen eines Gebäudes in fchräger Nichtung hinausgehende Mauer, 
die an allen 3 Seiten Einfaſſungen von Geſimſen bekommen muß. Das 
Hauptgefims- iſt die Grundtinie deffelben; Die Seiten befommen die 
‚Glieder des Kranzes zur Verzierung. Giebel über Senftern und Thü⸗ 
zen find ein Auswuchs des ſchon gefunfenen Geichmads in der Baus 
kunſt. Sie geben, zumal dicht neben einander Gebäude ein krau⸗ 
Be net ‚überladenes und unangenehmes Anfehn.. Die natürlichfte 
‚Korm des Giebels If die dreieckige; runde Dächer Iaffen auch eine runs 
de Form gu, aber ausgeſchweifte und in ihrer Form unterhrochene Gie⸗ 
bel find durchaus gu verwerfen. Die Giebel der Alten find. ſehr nie⸗ 
drig; Vitruv gibt zur Hohe des Giebelfeldes den neunten Theil der 
‚Breite deſſelben an. Die Höhe des Kranzes dazu gerechnet‘, ‚beträgt 
die Höhe des ganzen Bichels etwa den fünften Theil feiner Breite, Es 
fanden ſich aber Beiſpiele, daß fie beträchtlich niedriger waren. Die 

Briechen und alten Könter versierten nur Tempel mit Gicheln. Das 
erfie Wohngebaude mit einem Giebel erbaute Julius Cäfar. ‚War das 
Biebeifeld groß, fo füllten es Die Alten mit einem Basrelief aus; In⸗ 
£chriften, ‚oder wohl gar Senfer, wie die Neuern in_den Giebeln ans 
singen, finden ſich bei den Alten durchaus nie. 

Gift; ide Subſtanz, bie fchon in fehr geringer Menge Zufälle 
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in dent Körper: der Thiere ſowohl als ber ſchen hervorbringen kann, 
welche der Geſundheit und dem Leben -derfelben Gefahr bringen. Unei⸗ 

gentlich nennt man Daher auch überhaupt alles, was ſehr ſchaͤdlich auf 
organifche Körper wirkt, ein Gift für diefelben. _ Die Einwirkung der 
Gifte auf den Körper gefchieht theild durch Aufnahme in das Innere 
defielben durch den Mund"in Die Werdauungswege, in den Magen und 
Darmkanal, oder vermittelft des Athemholens indie. Lungen, wohln 
3. 3. Die giftigen‘ Luftarten und Dämpfe gelangen, theils Durch die 
Einfaugung der Haut. Manche Gifte wirfen mehr hemifch, die orgas 
nifche Safer serfidrend, ätzend, die Form und. den Zufammenhang 
der Theile verlegend, heftig relgend, ſchnell ntündung und.: Den 
Brand erregend. Hierher gehören Die meiften Gifte aus Dem Mis 
neralreiche: 2) mehrere Metallkalke und deren Verbindungen mit Säu⸗ 
zen, z. B. Der Arſenik, eines Der fürchterlichften_und zerfiörendften Gifte, 
welches Schon in der Quantitaͤt ‚von wenigen Granen tödtliche Bufälte 
heeoorbringt. Auch von dem: Kupfer find mehrere Zubereitungen giftig, 
3. 3. der Grünſpan, mehrere Farben Davon, auch die in Fuer Ge⸗ 
fäßen gekochten ſauren oder. ſehr geſalzenen Flüſſigkeiten, Speiſen oder 
Getraͤnke. Mehrere Präparate: von Queckſilber, als der aͤtzenyde Su⸗ 
blimas, Der weiße und rothe Pracipitat u. a. m., auch einige vom 

Spießglanz ‚gebräuchliche Zubereitungen find hierher zu rechnen. 2 
Starke, Mineralfäuren, ‚wenn fie unverdünnt in den Körner Eommen, 
z. B. die oncentrirte Schröefelfäure , oder. das fogenannte Vitriolöl, Die 
Salpeterfäure ,. oder das fogenannte Scheidewaſſer, die Ealsfäure. 3 
‚Einige Pflanzen, welche Einen fehr fcharfen und ätenden Stoff bei fi 
haben, 4. B. von den bei und eimhermifchen, die Wolfsmilch ( Euphor- 
biem Bsula), der Sellerhals (Daphne Mezereum) u. a. m. & Aus 
dem Tchierreiche die Canthariden oder fogenannten fpanifchen Fliegen. 
Die Wirkung aller dieſer Gifte äußert t f net; menn fie in den 
Magen gekommen find, fo entſteht heftige Uebelkeit, unaufhörliches Würs 
gen und Drehen mit den quälendften Schmerjen im Magen und in 

‚ben Gedaͤrmen, als wenn viele Weffer darin herumfchnittens bald kommt 
Entzündung, kind, wenn nicht ſchnelle Hülfe geleifiet wird, der Brand 
hinzu. Die Canthariden haben noch Das Cigene, Daß fie vorzüglich auf 
die Urinwege wirken, und unaufbörliches Drängen zum Urinlaffen ers 
‚regen, wobei nur menige Tropfen mit peinlichen brennenden Schmerzen 
abgehen. - Andere Gifte wirken mehr durch fehnell vorübergehende Rei⸗ 
jung der Empfindungs» und Benegungsfraft des Organismus, und 
ald daranf folgende gänzliche Wernichtung berfelben. Dies find die 

fopenannten betäubenden Gifte, morunter die meiften aus dem Pflanzens 
reiche find. Sie äußern ihre Wirkung Durch Uebelkeit, heftige Kopf⸗ 
fchmerjen, Schwindel, Dunkelheit oder Flimmern vor den Augen, ges 
waltfame und unwillkührliche Bewegungen der Glieder und Des ganzen’ 
Körpers, Verzerren der Geſichtsmuskeln, Angſt, Verluſt des. Bewußt⸗ 
ſeyns u. ſ. w., endlich kommt Schlagfluß noch dazu. Hieber gehört 
Das Dpium, der Schierling ( Conium maculatum ), das Bilfenfraut 
(Hyasclamus), die Belladonna (Atropa Belladonna), Auch in den bits 
tern Manbelfernen fieckt ein ähnliches, ſchnell das Leben vernichtende 
Gift, Das feine Wirkung äußert, wenn fie, in Menge genoffen werden, 
oder wenn Das eoncentrirte deſtillirte Del in‘ den Magen kommt. Dafs 
De GSift fieckt auch in den Blättern des Kirfchlorbeers, und unter den 

rodukten des Thierreichs wird es in der Berlinerblaufäure, auch in 
fauern Blut» und Leberwürſten, deren Genuß oft in wenigen Stunden 
rodtlich geworden iſt, gefunden. Unter den Pflanzen gibt es mehrere, 
welche beide Wirkungen vereinigen, und mittelſt eines eigenen ſcharfen 

! 
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252 . Giganten . - Silber 

vielerlei Schwitzmittein als Das. befie und altgemenpe & 
Base ‚Hievon et ‚Alexipharmaca Das seh der :Akteft;. der fo erg 
zühmte-Mithridat, Theriac 8, a. dergl. her, welche aber AH tweiter 
beiirkten , als was fie vermbge.shrer Tomberbarzn, Mifchung Eonnten;, nättte 
lich eh te Thätigkeit der-Spflemeber Verven und Adern, und daher erfols 
genden Schtweiß, modurd; re bet. den. eonragibfen BHanEdeien 1 mei und nut 
"De us Feuer · goffen und mehr Schaden als Nutzen flifteten. _ Fi 

Giganten, ‚ungeheure Ddrächenfüßige en. weldhe Gäay it 
Rn Aber die Einferferung- “der Zitanen iR den Tartarus, aus von 

te des entmannten Uranus 'gebar"und zum Kanpfe gegen den Er 
piter- aufregte. :Auf den:.phlegräsfehen Feldern flirgten fıe aus der Erde 
hervor: ‚und begannen dei Kampf gegen die ymmlikhen Hötter. 
thärınten di peirge Dffa, Veliop, Deta; Rhodope und andere H fi 
einander, und beflürmten von :diefer Höhe mit Felfenfkücen und Feuer⸗ 
bränden — Dlpinp. Wenn — ind. Meer fielen, bildeten fie en 
ein; felen fie aufs Land, "Berge. “ Uber die Götter widerfanden 
ingei I der. Frevel nen und:errangen den Sieg, - Herkules — denn U4 
med $ Sterblichen. fonnten die Gdtier nicht ne 
Kr \ zte mehrere, unter dieſen Den Alchoneug tertug 
salegte d * Bun I —* den. Elitias, Minerga: den 

a8; iehrere mit feinen Blisen, Veptun 
rate ei Y a Es aut den — Minerva die In⸗ 

fel-Sicil Enakanısı, Apollo , oder:nach Andern,. Jupiter 
biete d n. — Mach Einigen wurden auf alle Giganten 

-Sofeln.ı Rn, aus denen fie Feuer RS nah ach Andern 
nurden „ırtarus verfchloffen und Dafel 
dewahı — Nach en ahlumgen ſoll 4 be neh de Stels 
Silens, nach. — — Dlaſen des Triton auf feiner r See 

Hm Oden und. Satpren und ein Werk, das bei K "greifen der. frane 
hſiſchen Akadensie concurrirte, unfer dem Titel: Le genie aux prises 
rate Bert — Ko 7 3 a Dun — Dia über das 

und die lacht von Queſſant verrathen- Energie und 
sathalten fehr fchöne Berfe. - Seine or unter dem Zitel: Le dix- 
huitiöme siecle und eine andere mit der Aufichrift: Mon apolegie, 
find mit.den höchften Schönheiten gesiert. Auch hat Gilbert den er⸗ 
Ken Gefang m Det Tod Abels Üiberfegt, Faſt Rerbend machte er fols 
gende fchöne Verfe: 

Au banquet de 1a vie, infortune convive, 
Japparus un joaret'j je meurs;, 

Je meurs, et sur.la tombe oü.lentement j’arrive, 
+ __Nul ne’ viendra verser des plenrs, 

Salat! champs que Palmas, .* voua douce veraure 
"Ex vous riant exil des boit J 
Ciet, pavillon de Phomme, mtr nature, 

Salut pour Ih derafßre fols! 
‚Ah! puissent volr long-tems votre beaute sacıde 

k Tant d’amis sourds & mes adteux! h 
. Qu’üs-meurent, pleins de joucs, que lour mört;golt Heu, 

Qu’an ami leur ferme les yeux! 
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im J. 1802 find feine Werke zu Paris in zwei Bändchen herausge⸗ 
— : Eine frühere Ausgabe in einem Bande erfchi ie . 

Bilde, gleichbedeutend mit Sülde, Gilte, Zunft, Einun 
genug Saffelamt, Gaffel, Amt, Zeche, Brüderfchaft, 
mesgilde; bedeutet dfienslich befätigte Gefellichaften hon Hands 

wer! offen, welche mit einer, Ordnung und Lade verfehen , umd 
mit Ausfchliefung anderer , cm. ge ‚Handwerk zu treiben beredie 
tige find, Allein zu dem Begrifte von einer Gilde oder Zunft gehdrk \ 
es durchaus nicht, Daß nur gerade Handwerksgenofien eineries 
Art in Verbindung mit einander fchen,- fondern auch Handwor⸗ 
fer von gang verfchiedenet Art Fönnen gufammen eine Gilde ausmas 
hen, . wie dies auch wirklich der Kal ift, h 8. mit den Feuerarbebe 
tern,_ £ederarbeitern 2c. Hingegen aber folgt aus dem — Gilde " 
Dber Bunfe on von felbft, dag derfelben überhaupt alle Diejenigen Rechte 
zuſtehen müffen, welche eine jede erlaubte Gefellfchaft im Staate ore 
dentlicher Weiſe gehiept. Auf dieſem Grundfage beruht das Recht 
er Bilden oder Zünfte: 1) gewiſſe Gilde- oder Zunftartifel, oder < 
mdwerfeordnungen zum Beften der Gilde verabreden zu dürfen und . 

darüber Bildebriefe. gu bejigen, d. i. eine fchriftliche Befärigung * 
‚oder ein Privilegium der Landesobrigfeit, fo einem Handwerk erteilt u 
if, morin zugleich deſſen Mechte, Freiheiten und Schranken enthalten 
ind, nebft dem, mas deffen Meifter eigentlich berfertgen und treiben 
Önnen. 2) Einzelnen Mitgliedern und Perſonen jur Erhaltung einer 
uten Ordnung bie Auflicht über beftiimte Gilden» oder Innungsges 
— su übertragen und bel Prozeſſen/ welche Die Gilde betreffen, ci» 
nen Spndifus zu befichheny 3) Zufammenkünfte oder Meorgenfpras 
hen, meil fie chedent des Morgens nıit Aufgang der Sonne gehalten 
murden, zu halten, wenn es das Bee der Gilde erfordert. (Endlich 
4) ein geroiffed gemeinfchaftliches Wermögen zu befizen und zur Be⸗ 
freitung der Koſten, melde die Erhaltung und das Beſte der Inmung 
erfohern, gewiſſe Abgaben zu befimmen, welche die Bilde » oder Zunfts 
genofjen entrichten müffen, und, Die nebf andern Gildefachen in einer 
gemeinfchaftlihen Lade, Gildelade , pflegen aufbewahrt ju werden. An 
einigen Drien macht man. je einen Unterfchted e en Bilde 
und Zunft, 3. DB. in der Marks» Brandenburg fepeine Wilde anfändis 
ger zu fepn als Zunft, mung, Sewerk und eine gechrtere Innung- 

aher — ſich auch die Kauflure _ 
‚bon andern geringern 

een Dale 

rtkommeng der Arbeiter felbft 2c. füı 
ich, dag man vor _8oo Sahren nad 

indwerker hatte, Wen damalg der | 
jelbkt über dom Leiften ;_ der. Bauer Eli 
mie heut zu age Die Soldaten. ihre U 
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kein die Undequemlidpfeit und Unvollkommenheit von all 2 
fi veranlaßten die Entfiehung ‚der Gilden in "Taten Sahrhundert md 

m n diplomatifch gewiffen Gildebrief haben die Berwandfchneider 
und Krämer zu Hamburg 1252 vom Hergoge Heinrich dem Löwen ers ı 

ten. . “ 

N s011:Pole (Cap), — lern flenfchaften und die Rechte fudirte, 
—R hunderts. Er verdankt feinen dtuhni 

feiner „ einem Gchäferroiman, der eine 
gr nayor if. Cerpantes, als er die 
ib t, fondert die Diana des Bil-Pols 

von? theilten Büchern ab, und ertheilt 
ihr d ie iſt faſt in allen Sprachen Eliros 
208 1 \ 22, neu gedruckt tworden. 

€ 34 Brechin in der Graffchaft Ans 
us fe 8 18. Jahrhunderts geboren. Er 
dir ich hier mit vorzüglich glücklichen 

Erfol d_das Studium der Moral; aupere 
dem Mutterfprache fehr angelegen fen, 
Na af der Univerfität wurde er Führer - 
des £ m &öhne_des Grafen Hopeton. 
Mit! in ‚Deutfchland zu, und befuchte 
in deu. Lem ua Fühmteften Städte Sranfreichd und 

jtaliene, Zu bedauern iſt e8, daß er die auf ſeiner eife genmachten 
merkungen nicht durch den Druck bekannt gemacht hat. eine ges 

Ichrten Arbeiten ind, außer einem trefflichen, ſchon in feinet Jugend 
gefchriebenen Aufſatz, betitelt: Defence of the study of classical” litera- 
um. befonders Em. R — —E — Er , an 
and conquests u. |. w., das ſel oldfmiths Griechife ichte 
weit übertrifft, wiewohl der Deutſche Ueberfeker zu manchen Berichtis 
gungen Gelegenheit gefunden-hat. 2) View of the reign of Frederik 
I, of Prussia, with a parallel between that prince and Philipp II. 

of Macedon, eine Schri deſſen 
Hof der Verf. befucht hai eis der 
Achtung ift, die ein Au Königs 
gt, und wegen. der fd Jarallele 
ner beiden merkwürdiger int, 5) 

Heberferungen des  Lulind shit des 
Yrifoteles, nebft einer X y legten 
‚Nachrichten lebie Glllies te beftes 
ben theils in einer Penfio: ‚ theilg 
in dem Honorar ‚ welche: a, und 
endlich in 200, Pf., welt verhält, 
ju weicher Würde er nad de Er 
frie Framoſiſch und D Deutfche 
ü teratur. b R - 

Gimtle, nad) der Sfandinavifhen Mythologie ein gegen Mittag 
am Ende des Himmels gelegener Wohnplag, Die herrlichfte unter allen 
jimmlifchen Regionen, nod) glängender als die Sonne. ‚Sie wird bes 
ben, wenn Himmel und Erde vergehen, und die Guten und Gerech⸗ 

ten merden' darin wohnen durch alle Zeiten. 
Giordano (Luca), ein berühmter Maler, geboren zu Nenpel im 

J. 1652, war ein © ler fpagnoler’s, umd vereinigte ſich mit Peter 
son Eortona, denen bei feinen großen Arbeiten —* ul Veroneſe 
mar Das Vordild, dem cr ſich vorzugemeiſe anſchloß. Deſſen ungcach · 
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et ahmt er die berühmtefien Maler wit einer folchen Wollfonmenbeit 
Fr dag felbft Kenner dadurch getäufcht wurden. Man batte ihm 
Den Namen Luca fa presto (Lucas, eile Dich) gegeben, entiseder weil 
fein Dater ihn mit diefen Worten angutreiben afeate, ‚Oder wegen dee 
unglaublidyen Schnelligkeit, mit wtlchtr er malte. Sein Geift war an 
Erfindung reich, fein Eolorit fanft und harmoniſch und fein Pinfel 
frei und feſt; mit Der Perfpective war er gründlich vertraut. Carl I. 
son Cpanien berief ihn au ſich um das Cfcurial zu sieren. Der Eds 
nig und die Königin fanden Vergnügen daran, ihn arbeiten zu fehen, 
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fieben Eynmwhonien und nenn Concerto’s von ihm in Stich erſchiener 
Bon Earafter war Jarnomie fehr heftig —A dem Sri 
und andern Leidenfchaften ohne Gränzen ergeben. 

Biotto, diefer berühmte Maler , twurde nach Vaſari 1276, naı 
Baldinucci 1265, geboren. . Der Cohn eines Bauern. in dem. Dorfe 
Belt nano, war er bekimmt das Vieh zu hüten. Da Cinmabue ihn 
nk obachtet hatte, wie er eins von feinen Schafen auf einer Eteins 
platte zeichnete, bat er feinen Vater, ihm den Sohn zu überlaffen, 
amd nahm ihm mit nach (lorenz, mo er ihn in der Malerei unterriche 
tete. Seine äuferft glücklichen Anlagen, befonders die ihm eigenthüns 
liche, Bragie, entwieelten wo fo. fehnell, Daß tr im. Kurzen feinen Meise 
fer und alte mitlebenden Maler übertraf... Die Kunſt perdanft ihm 
diel wegen feines natürlicheren Saltenwurfs, megen des Mısdruckg, der 
Weichheit und _Grazie in feinen Bildern, hauptfäcklich aber, weil_er 
fich juerſt an DVerkürzungen wagte, Durch welches alles er fich den Nas 
men eines Gohllers der Natur erwarb. Zu feinen vorzüglichfien Wers 
Een gehört die berühmte Navicella in Rom, in Florenz einige Fresco⸗ 
jenälde, unter Denen die von Michelsangelo und Menge [A wun⸗ 

Berte Beilegung ins Grab der Jungfrau ſic befindet, Diefer außeror⸗ 
dentliche Mann befchränkte fich aber nicht auf die Malerei allein, ſon⸗ 
dern.trieb mit gleichem Glücke die Mofait, Bildhauer - und Baukunfl, 
und mas zugleich Miniatur» und Portraitmaler. 
farb im 5. 1356 ne Menge Schüler. 3 

J Girandei 'n, aus welchem durch viele. Oeffnun⸗ 
‚gen Waſſer ſtrahlen und wegen der darin eingeſchloſſe⸗ 
nen Luft ein hefti, Braufen verurfachen. Auch nennt 
man Girande ein aus welchem. eine Menge ae 
ten auf einmal en euer in abwechfelnden - Richtuns 
gen ausfirdnten. 

Sirardon (Brangois) Bildhauer und Architeft,- war im Jahr 
i 1628_zu Zrones Champagne geboren. und hatte £murent Maziere 

zum Lehrer. Nachdem er ſich unter Srancois Anguier vervollfonmnet 
hatte, erlangte er einen folchen Ruf, daß Ludwig :XIV. ihn mit einer 
Nenfien von 2000 Thalern nach Kom fchichte, um die Meifterwerfe 
alter und neuer za au ludiren. Mach. feiner Ruͤckkehr (chmückte er 
in Paris die Fön 
Bronze. Nach Le Brun’s Tode übertrug ihm Ludwig XIV. das Amt 
eines Oberaufichers aller Bildhauerwerke. Nur der berühmte Puiet 
war mit diefer Wahl unzufrieden, und ging, um nicht von ihm abs 
bängig_ zu fepn, nad) Marfeille. Diefe beiden Nebenbuhler waren eis 
ner des andern würdig. Puijet gab feinen Sauren mehr Ausdrud, Gin 
tardon mehr Anmuth. Auch zeichnen jich feine Werke Durch Correfte 

it der Zeichnung und Schönheit in der Anordung aus. Die vorzüge 

jglichen Schlöfer mit feinen Arbeiten in Marmor und 

(ehren find: das prächtige Daufoleum des Cardinals Kichelieu, font 
in der Kirche der Sorbonne, jext in dem Mufeum des Petits Augus- 
tins; Die —8 Siaiue Ludwigs XIv., welche fein Deiferiüe 
wer, und am ı2. Nuguf 1792 umgemwerfen wurde; Endlich in den 
Särten von Berfaitles die Entführung der Proferpina von. Pluto, und 
die herrlichen Gruppen, welche bie Bosquets der ApoHobäder u. f. m. 
sieren. Da Girardon zu befchäftigt war, um feine. Marmor felbit bes 
arbeiten zu Finnen, überließ er diefen wefentlichen Theil der Bildhaues 
zei , die zwar a ‚aber doch nicht von den Zalenten ihres 
Meifers waren, Er farb au Paris den 1. Sept..um25. Ceine Gattin, 
Gatharing du Chemin, erwarb fih einen Namen als Blumenmalerin. 
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Sirodanf (Wechfelbank oder Depoſitenhank) if eine Sie 
Anftalt, worin A die Kauf Br —X 
waitung und Aufficht ſicherer , dazu.beftellter Perſonen, unter Ger 
leitung des Staats oder des Zandesfürften, ihr. Geld ficher anlegen 
und jederzeit nach ihrem Gefallen darüber Disponiren Fünnen. Die 
iemlichkeit, welche dergleichen Girobanken gewähren, beſteht us 
ichlidy darin, daß alle Bankjahlungen durch bloßes Ab = und Zus 

ieren Fonds auf die Kechnung eines-Andern gefchehen, wodurch das 
Hin und Hersählen des Geldes erfpart wird. ‚In Curopa find eis 

lich nur vier folche @irobanken, nämlich zu“ Amferdam, Has 
8 9 , Nürnberg und Venedig, Die Banken aM Danjig , Genua, Kos 
penbagen, London , Neapel, Daris, Rom, Stochelm und Wien find 
von den bier genannten unterfchieden, und werden zum Theil auch 
£ombarden (Leihbanten) genannt, Die Banken nehmen Feine arts 
dern, als- gute grobe Münsforten an, welche daher Bankogeld 

ißen.. Wenn fie vollen Kredit haben, fo find ihre Bankzettel Deus 
aren Gelde aleich. 

„ geboren. im J. 1760 zu St. Ballen, 
in, machte von da aus berſchledene Reis 
Schottland ‚ in verfchiedene Gegenden 

» privatifirte nach feiner Rückfunft_ in 
dei Er war ein fehr 

n feben und des Darminfchen Spftems der prafe 
tiichen HeilEunde und fein Buch über Sinderfrankheiten. Kants naturhie 

riſche Anfichten und Säge fammelte und erläuterte er feht gut. eber 
"Die Frangbiifche Revolution hat er viel drucen laflen. Seine erfchienes 
me Geſchichte derfelben, fo tie ein politifches Journal, deren Haupicha⸗ 
safter Anhänglihfeit an die Sache der Deutſchen und des Königthums 
if, werden noch gelefen und nachgeid Ingen merden, wenn die Scurtilis 
töten fafobinifcher Bampbleıs van n länge vergeffen ſcon werden. 

Gis-bejeichnes Im heutigen ZTonipkem Die neunte Klang nie 
f . 

\ 

iche 
te unter Ders 

währe " 

ierth haben feine“ 
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ſchen G und A, und wird für bie Ausführung durch ein mit einem u 
bejeichnetes G angedeutet. 

To bob es den Daumen in die übe ie & entgegenefente Beivegung 
‚eigte an, daß cr gerettet werden fol Gen a fie den Tod 
mie bernundernäwürdiger Standhafti is oft bot der Ueberwunde⸗ 
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me freiwillig dem letzten Stoße dar. Wollte er aber an das Volk ap⸗ 

fo bob am Sur, die Hand in Die Höhe. Wenn ein Se 
iator todt war, fo.fchleppten ihn daru beftellte Sinechte mit eifernen 
jacken aus dem Theater durch. die Zodtenpforte in Die Zodtenfammers 
Kr Siager bekam eine Palme, auch wohl’ eine Palmenkrone. Mehrs 

.malige Sieger wurden vom dee freigefprochen und befamen zum 
Zeichen diefer Freiheit einen Stab oder hölernes Schwert, 

Glarus „der Glatis ein Canton der Schweiz, wiſchen dem Can⸗ 
ton-Schwp; und Uri und dem Graubiindnerlande gelegen, enthält auf 
8 IM. 19000 Einw., mei seformirter ‚Religion, und ift_auf- drei 

seiten von hohen Gebirgen umgeben, —“" "  """" "  Rirftenberg 
und andere gehören, deren Eis und € . Un der 
NDGrenge befindet ſich der Wallenftäd odukte des 
LZändchens find Getreide , Obi i nd. allerlei 
Deineralien, ald Schiefer nı. Em ® liegt u 
Zinth, hat 3000 Einwohner, Ind nährt ı Zeichen, 
Webereien , Zärbereien ‚Handel mit & « dal, 

Glas, nennt man einen durch €. . n Körper, 
welcher glänzend , fprdde/ idiveleftrifch und mehr‘ oder weniger durdye 
ſichtig iſt, auf dem Bruche fchneidet, der Einwirfung der Luft, des 

jaflers, der Säure, und wenn er Die gehbrige Güte hat, fait allen 
Aufldfungsmitteln widerficht, in dem gehörigen Grad der Hiße aber 
fliegend_ wird. Seinem Urfprunge nad) ift Das Glas entweder als ein, - 
dulfanifches Produft in der Ratur "vorhanden , oder es in durch 
Kun erpeugt ; feiner Mifchung nach ift «8 entiveder &infach oder- 
aufarmeng jet. Nach Merfchiedenheit der Mifchung if das lad 
in Rüskficht der Schmelzbartert, Durchlichtigkeit Und Auflögbarkeit vers 

fehieden. Man theilt die Gläfer in Hinficht ihrer Durchlichtigfeit in 
vollkommen und unvollfommen durchjichtige. Jene entfichen Dusch eine 
völlige Auflisfung und Schmeljung der Theile ,, aus denen das Glas 
jufaunmengefegt ift , Diefe hingegen durch die Einmifchung folcher Theis 
je , twelche entmeder, wie bei dem Email und einigen Worcchainarten 
gefchieht, wegen. Des zu geringen Grades der Hitze, Der angewendet wird, 
oder wegen Ihrer Strengflüfjigkeit, nicht dollig aufgelö it und daher nicht 
Ännig_genug niit der ganzen Maffe vermifcht werden Fünnen, Die erdi⸗ 
gen Blafer find die fehmerfläfiigften, die falsigen Dagınen find fogar im 

jaffer und verfchiedene merallifche in Säuren auflöslich. Das gemei- 
ne Ölas, welhes aus Kiesfand und Koljafche bereitet wird, IA 03 ſich 
in der Zlußfpathfäure auflöfeh. Wann, wie und durch wen die Kunfl, 
Slas zu machen, erfunden wurde, ift nicht mit Gewisheit zu erörtern. 

Mining erzählt, daß Phönicifche Kaufleute, welche Galpeter geladen 
jatten, in der Gegend von Sidon, amı fandigen Ufer eines Klurfes, 
ich ein Mittaggeifen bereiten wollten, und da fie Feine Steine fanden, 

um den Seeffel über dag Seuer_zu-fegen , fich dazu einiger großen Stüs 
de Salpeter bedienten. Der Salperer- gerierh in Brand, vermifchte fich 
mit dem feinen Sande, und zeigte, als die Flamme erlofch, eine durch⸗ 
fihtige Maffe , welche auf Die Bereitung des Olufes führte Gewiß ifk 

daß die Glasmacherkunft in das hohe Alterthum hinaufreicht, und 
daß die Sidonier und Aegyprier frühe Glas bereiteten. Als die Romer 
Yegppten eroberten, Fam diefe Kunft nach Stalien, von⸗ wo fie ſich mel 
ter verbreitete, Doch zeigen Die in Herculanam gefundenen Weberbleibfel, 
daß man es hier zu Feiner Deitkommenbeit ‚gebracht hatte. Der vars 
nehmufte Stoff des gemeinen Glafes ift die Kiefelerde, welche die Natur 
in dem Bergfrofiall als das Holltommenfie Glas verein, Am aber die⸗ 

. 4 

/ 
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eo rengäff Erd ſchmelharer zu machen, ſetzt man Sale hinzu 
m iovar beönders Yaugehfahze Die übrigen gufäse find nicht "pe 
entlich, und dienen nür zut Erleichterung der A 

60 
& 

rbeit und zur Verbeſ⸗ 
rung Des Glaſes. Don der Neinheit der Kiefelerde und der Güte und 
‚ehörigen Mifchung der übrigen. Theile , tvelche Die Compoſition sum 
Daft ausmachen , hängen Die Eigenfchaften deffelben ab. Cs gibt vor⸗ 
rämlich Fa Arten Des gemeinen Glafes, wovon die eine grün, die ans 
ere weiß von Sarbe if. Letzteres iſt Das beffere und befieht aus. einem 
einen Kiefe, aus Pottafche und einem Zufage von Braunftein, welcher 
eßtere eg noch mehr reinigt. Auch febt man etwas Kreide hinzu, um 
ie Weiße zu erhöhen, und etwas Arſenik, um den Kluß zu befördern. _ 

Die Werkſtatt, wo Glas verfertige wird, beit Slashfitte Das 
Berfahren dabei beruht auf folgenden Punkten. Das Gemiſch von Sand 
wer Kieſelerde und Aſche, welche das erforderliche Laugenfal; "enthal- 
en muß wird in einem befonders dazu eingerichteten ofen faleinırt, 
im beide "Beftandtheile deſto genauer mit einander zu verbinden. Ans 
ven Kalcinirofen bringt man «8 noch glühend in den Schmelzofen in. 
hönernen Gefäßen , Die dem euer widerfichen. Behand die Kiejelerde 
ticht aus feinem Sande, fondern aus Quarzftücken oder. Bergerpfiallen,. 
o wird fit vor dem Einbringen in den Schnielsofen im fleinernen Mor⸗ 
ern.zerfioßen. Nach 24 bis 36 Stunden iſt gewöhnlich die Mafle ge⸗ 
chmolzen, und beißt in diefem, Zuftande Fritte. Wenn man mit vie , 
ve Schaumlöffel die Glasgale,, d. i. den auf der ‚Sritte ſchwimmen⸗ 
ven Schaum abgenommen hat, fo fängt der Glasblafer feine Arbeit an. 
Zu dem Ende find in dem Schmelzofen fenfterähnliche Deffnungen, durch 
pelche man zu den mit Fritte angefüllten Schmelsgefälfen kommen kann. 
Der Glasblaͤſer ſteckt ein eifernes Rohr, die reif genannt, weiches uns. ⸗ 
en einen holen Knopf und oben ein. höljernes Mundftück hat, durch 
ene Deffnungen, nie mit der Kugel fo viel Sritte auf, als zu fir 
nem. Ziogche nöthig ift, und bläft Daraus eine hohle Kugel, aus wels 
‚her. er Durch Schwenfen in der Luft, mittelft einer Scheere und andes 
rer Werkzeuge , allerlei Gefäße von beliebiger Form biloet. Zum Unis 
yilden der Kugel bleibt Zeit genug, da die Maſſe nicht gleich erkaltetz 
follte dies «ber auch geſchehen, fo bringt fie der Arbeiter mit der Pfeife 
wieder in den Dfen, wo fie bald- wieder fo weich wird, Daß er fie nach 
Gefallen formen Fann. Auf Diefe Art werben alle gläfernen Gefäße vers 
fertigt. Selbſt die Glastafeln, welche. zu Senfterfcheiben gebraucht wers 
den, blaßt man meift in Cylindern, breitet ſie dann auf Dem Boden 
eines befondern Ofens, welcher Streckufen heißt, platt aus, und läßt 
fie erfalten.. Es werden aber auch Scheiben in Formen gebildet. Da 
aber die geformten Glasgefäße, wenn fie auf ein Mal erfalten, zu fprös 
de uud folglich noch. zerbrechlicher- werden würden , fo. bringt man fie 
in thönerne Formen, welche in den Kühlofen gefeßt werden. Hier ers 
kalter fie bei einem; tmäßigen und nach und nach abhehnenden Grade 
der Hitze. Befonderer Arbeiten bedürfen. die Spiegel, Nur kleinere 
werden wie Zafelfcheiben geblaſen; grüßere-hingegen gegoffen. Dies ge⸗ 
ſchiceht, indem man die Fritte auf eine Metaliplarte aufgießt, über wel 
che dann eine erwärmte metallene Walze hingerollt wird. Hierauf ſetzt 
man die genoifene Zafel in den Kühlofen, fodann in ein dunkles Zins 
mer, wo fie fo geftellt wird, Daß man fchen Fann, ob jich Bläschen in 
der Platte befinden. Iſt dies der Fall, fo wird fie zu Fleinen Gpie 
geln ;erfehnitten, iſt fie aber ganı rein ausgefallen ,_ fo lieſert fie einen 
großen —— der verhaͤltnißmaßig viel iheurer iſt als ein kleinerer. 
le gegoffene Spiegelplatten find inehr oder weniger uneben, und muͤl⸗ 

7 



Glasfenſter wo 261 

"fen Daher gefchlifen werden. Dies gefchicht, indem man fie mit feinem 
1%, Rt Schmergel beftreut undecine Ha gleich rk a kin 
entweier mittelft eines Mühlwerfs oder mit den Händen , darauf hin 
und her bemest. Alddann geht man jur Aelitur fort. Diefe zu geben 
wird die obere Tafel abgenommen und an ihre Stelle ein mit ‘Filz oder 
mollenem Tuch überjogenes Bret gelegt, welches mit fein gerichenem 
Bolis, dann mit gejchlämmten inet und endlich nut Zinnafche bes 

ut und bis die fi —XRL aalitur erfolgt ift, fiber der Spiegelplatte 
in umd her pejoy In mird. Der Rand oder Die Facette wird don Glass 
eifern nachgefhliffen. Dann wird, um den Spiegel u vollenden, 

ie Zinnfolie aufgelegt, meldet auf folgende Aue, geſchicht Zinn⸗ 
folie (Stanniel) d. i. eine dünne geebnete Zinmplatte wird auf einen 
atten feinernen ai arte un mit Qusdjilber fibergoffen , welches 

7 id mit dem Zinne vermifcht ; dann wird die Gorkeaelaite, behutfam 
rüber gelegt und mit hin! länglicem @ewichte befehwert. Winnen.aa 

Stunden ift das in Queckſilber aufgelößte Zinn an der Glasplatte are 
nettocnet, und fo der Gpienel vollendet. Die Spiegel werden fibrigens 

ı in eigenen ehren Berferit. Die 
'urano im MWenetianifchen, wo aber noch 
en. In Grankreich ar man nachher 
durd man diel it 9 piegel zu liefern 
R gibt €8 „perglelhe 
in Sacht hen und 
— * der farbigen — welche 
d er andern auch zur Verfertigung der 

Irland lange, die Bereitung u Kr 4, 

ee gar T &klie des ‚rfeite gar ft ir Seite 
imeder mits it_einem bes 
„im Winzer ı fie mit 

ne ni erjogen R al 
euch dert 1 der Chir 
ıtten zu berarbeiten, womit fie ihre 

worte. are urn —— ‚rm bertrat der lapis specularis die le 
Bes Siafed, weirher nach der Sefchreibung nichts anders, ald Das bläte 

vornehme Perfonen 
it dünngef&liffenen 
in der Billa a 
ı Erdbeben verfat 
“ben (Son damals 
‘ fe jeßen wollen , 
ac Ai A don 

iechen er von 
man ſich anfangs 

nd unter Di 
m das Jahr 158 

m —— gietereien in 
urg! 
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cechnett es Aeneas Sploius noch sur Frern Pracht, die er in Wien 

nt geweſen uch Dagegen hatten in 
indert zwar al 

üffigen Glasmafe wie_ein Fett 
Din [07 Er Sie Si 
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Hanf, Ruſſiſche Leinwand, Pech, Theer, Weizen; aus Irland, Häus 
Di I; U; Seien nei ee — 

Wohe ſche Leinwand den Korg er, gemeine fi ed ige 
nach baunmollnen Artikeln, und im Yahr 1805 epprtirte der 
Aus 3a a Leinwand und Yards baummollene Zeus 
38 tadt umliegenden De end Aue (don im 

—3 — als —5 — gearbeitet , el 135000 fnen Der 
w ftigen: —* und Di Zahl hat nn eben ic) —58 — ES % 

mie — N verfchiel — im 4 
Kenner er eine fe Kein —— 9 lichen Vorrath Beulen 

6 
ie, als gemeine Th Me ‚brennen müffen, ausgefeht, und das 
— in eine milchweiße mehr weniger (m bläuli re por 
vellanafige rail verwandelt 

Glasfchleifen._Diefe Operation gefchicht, indem man — 
Sur —A nad —ã— —ã wohlgerumbdeter,, meſſingen 

anded, Zripels und fe kin 
Bet Ben ac 1% man au aut de Shirt ine an einer Sri 

— — ini , 
den hineingegofl Burhbrungen — Man 
Tann dazu alle nehmen 1" welche Im Seuer 
verglafen als & 18, Slätte, Safler, — 

Ei Be 
— er es Dip mid fen 

in 
und 

unter eima, erieben, zu Glaſc —— in Kuchen es fen und 
dann —5 "nl furen verbraucht. einer Mifchung von feinem 

Bleinfeh AR se — umd — — ‚alles. man in eis 
vergehen läßt, Tann man eine gute Glaſur bereiten. Die 

Slafar aus Bleiglätte kann unter Geifte —— er faanlih 
werden, und ik ım fo mehr En vermeiden, da man i ern Zeiten 

" mehrere Zufanmenfegungen Dleifreier Slafuren erfunden hat. 
Ungebrannte Waaren werden tet, und dann hr 



J 
2 Sun. Sleme 

— — nur felten findet, oder ; welches dur. uer bereitet wir 
wenn man Gold und Silber durch Ylel rei inigr. Wird die i lärte 
durch fiarkes Feuer goldgelb und rötl fo beißt fie & y si tte 
— Geige h b ober we Ein ich Eich erglätte. Man 
braucht fie in der ein äußerlich zum Abheilen un! len; aber 
ei afbarer a es, fich ihrer zur a aaa r Weine 

Slatteie, * t, wenn nach heftigen Zhaumetter mit 
einem gelinden Regen an foge Kin nad) Selen 3 und ha 
HH einer dünnen, glatten Eisrinde, weiche Steinpflafter un! 
berhaupt: jeden Weg ibersieht, Die Entfiehung diefes —*5 hat 

folgenden Grund. Die aimoſphariſche Luft nimms, wenn das Thau— 
weiter eintritt, Die Durch Winde herbeigeführte Warme But, an, das 
Seinpflafer, und der hartgefrorne Erdboden dagegen er fräter. Wah⸗ 
m alſo — uf — den Fa em Kun — — 
gen in Tropfen herabfallen Läßt, ift der m noch fo Fal 

das Waffer, welches mit hm in —28— kommt/ feinen Su 
an ihn verliert und zu Ei ie erimärmte Zul 
einige Zeit Ka die Pe Aden, fo d tzt fie 
mählig. fo viel Wärmefto fie ebenfalls aufthaut, 
und dann kann fein Slarei 

@laube, der; ift.ein em, welches auf fubiece 
Fr — d.h. auf. r ’, bie nicht in der Er⸗ 

und in in x — n in Bedürfniffen der 
fie ernunfs 9 . Renfchen nöthigen auch 
das Beberfinnlich e, aut * vas nicht in der Erfahrung erfcheint, 
für wahr au ale: a“ efentlich iſt der Slande don den Re nen 
wie. bon dem fen verfchieden; denn das Meinen iſt ein Furwahr⸗ 
halten ohne ereie ende Gründe, das Wiſſen aber. ift ein Sürwahrhalten 
Aug zureichenden Grunden/ weiche auf der Safabrung, at dens Zeuge 

, daß der Enmet ber Verfündiger 
neh, daß eine Stadt Namen; 
Keen die Welt regiert und Ba 
Sehe — ein — Ste Kr 

er Es if aber der — 
fen, das man boffet und 
ın nicht. fiehet. Bi ie egentie 
ligion. Durch die Si nnen 

vr anal — FG ver menfchlichen See 7 
rung. Die —* irfnifle der 

it und —X der —* dh. 
gengefekt, ber. nur das, was 
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das Zeugnis der Sinne gründet, für wahr hält’und die überfinn- 
FR 85 der Gottheit, vr Borfehung and der Unferblichfeit als 
Wahn und Selbfitäufhung betrachtet. Zuweilen wird das Wort Glau⸗ 
be noch pbiectiv von dem, was geglaubt wird, gebraucht, und in dieſem 
Sinne nimmt man. diefed Wort, wenn man von dem chriftlichen Qlaus 
ben oder von dem Glauben diefer oder, km kirchlichen Gefellihaft - 
redet. 

Slaubenseid heißt das Bekenntniß, welches alle Geiſtliche in 
Der Eatholifchen Kirche bei der edernahme ihrer Aenner und auch welt 
Tiche Perfonen, welche von andern, Religiontparteien au diefer Kirche 
übergehen, feierlid) ablegen und adli igen müffen. Die Formel 
Diefes Eides it in den Länder, welche die Lebrfäge der Tridentinifchen 
Kirchenverfammlung ohne Einfhränfung angenommen haben, ganz die⸗ 
felbe, wie ſie Papft. Pius IV. nach den Yefhlüffen diefes Copciliums 
abgefaßt und vorgefchrieben hat, und, weil fie befonders jur Anerkens 
suung der Hobeifsrechte des Dapfs und zur Untermürfigkeit genen ihn 
verpflichtet, feitdens ein vorzügliches Miticl gervelen, das, in Solge der 
Reformation, dusch_eine freiere PolitE der Särfen gefunfene, Anfehn 

dung der Gewiſſen an die Hierarchie aufrecht zu 
en Sreiheiten der Gatlicanifchen Kirche verbindtre 
) anfangs die Annahme der Dierarchifchen Grund» 

yeneid Für Die 

Mitt 
‚Reben zu konnen n . 

laubensnorm, ift die Vorfchrift od el des Glaubend, 
die Sam Bolk oder den Sıkoem a nt Damte 

partei ie 
difhe Bücher), 1 denen ihr @laubendbefen —* 

cht di 
ze au fommen. Er hat der Geiß der 3 

urch dergleichen Stereomm 
3 laffen und es ift mehr als 

tifhen Kirche felbft behauptet: morden, da 
Satzung von Zeit zu Zeit einer Keı 

unterworfen werden müßten, weil fie.den Gemiı \ 

En a Dan | mion inverträglichen © igubenge 
Db nun dich die pmbolsfchen Bücher der u 

" Bifentlichen Anfehn Heben und ofrciell Fein Geh 
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— die Inqui ition 
Hiry? in Spanien und aa und — — udwig XIV, in Frank⸗ 

gefunden habe. Die be 

men und Defterreich hat es vor Joſeph Fig ebenfalls nicht an. 
ing zur Sau des Tatbolifchen Slaubeı „jeingen. in dh am, 

vn — ans seht, und die ee haben es in diefen Stan 

"e, mo er im %. 1668 in Eu Miter farb, 
an Metallverwandlung ungeachtet, um die 
acht. hm verdankt man die beffere Er 

zusung ver ern, ic Abkürsung mehrerer chemifchen Arbeiten, Di 
Bereitung des rauchenden Salpetergeiftes_ durch Vitrioldl, und 4 
nach feinem Namen genannte, Stanbent als (eigentlich Sodanitriole 
fali) das er zufällig fand, als er Rochfalz al, vermietet D der Vitriolfäure 
FH feßte, um Die rauchende Sal au ar Das Rücbleibfel 

iefer Deftillation war eine fefte Selma ie_ein Frpftalliniiches Ans 
fehn —A wern kiner von ern —8 —R ften nannte m man 4 a 

wird hie und da 
Ar tentpeis aber eo die Kunft verfertigt, und, ift ein Im ohinelfalr 
14 —— —— 29 Theilen Biel ih — Zheilen 

mineralifchem dit al befehl, „cn oropen —5 — ee, jechefeitigen 
Si Sn trods 
Mr Luft le es iu Kr — — ven 100 Vers 

Hau —5 — u: Ka S # „gan man en im Sommer, 

burg Eu Eye en en —A des ie Keſi⸗ 
Ben — einer —— erfelben , Pi Sit — — — ‚anderer 

gien der Grafichaft. ıR Jaͤhlt 700 Käufer und 4ovo Einmwol 
ner, von denen bi —* und baummollene ; euche und Leinwand 
verfertigt wird. 

ie Dol & 
lau) Bm, eins m — Anfangs din Ollurdupplar 

urde ihm auch en der on! hezeihung beine —F — 
Aus ibn fchom den Argonauten am mpfilchen eißagen läßt: 

ien nun Blaucos, der (allen XOog” enttauche En nuannies Deut, Dep ge 2 —* 

iner Kraft, die gietmehr um - 

- 
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"geh eu empor or fin m am, Haupt und den Bufen erhob en, 

Und Ovid —8 m leenbermohen: u 
art von dunfeler Grüne, 

Ba he a ns [% el Burg et 
u 1 u ie gemmaktigen. 

Und vie air irn Hm Aoffete Camel des Sifhes, 
Ein anderer Glancus mar der Sohn des Minos und der Pafiphas 
zu Knabe fiel er ein beim Balıtpiel in ein HR umd fand dar 
in feinen Tod. Nachdem man ihn lang vergebens ht hatte, bes 

agte man das Drafel, welches die Antwort — — — — 
inden und beleben würde, der die Geflalt ber unter des Rinos 2 

indlichen, Dreifarbigen Kuh am- en ten nachahmen Eine, 
FH Köramis en 117 1 ben Si elfpruch. A fand den Knaben. 
er ihn aber nicht zu beleben erh, eg Minos ihn mit feines ex 
nes Leihnam in das Btgräbniß fperren. Hier fah_olyidos ei 
Sihlang: zu dem Kmaben Eriechen, Die * mit einem Steine — 

Fam eine Hann —R beim Anblick der geiddteten Schlange suröete 

a RR re en dien olyides, und fo brachte er den Glauct 
go en zurüd, Nach [54 mar es Qefeulap, der den Glaucus wieder 
febenbia machte. 

B in der neuern @efchichte als din bar dee 
— ara ide 

ıchdem er beide x 

ne 
dem Köni, in anislaus Eos Be: ‚dom —8 * la: 

vierigen * nahm er len a 
ın in Wien, Berlin und Petersburg die 
vorbereitete, und ward nach feiner Rüde 
einen Dienften zufrieden war, zum wirkü⸗ 
wnnt, Ananıie ahre diente er in dieſem 
tion, welde auf dem Keichstage vom 

orſtellungen MB ir 
ben befchloß, erbat und erhielt er die Srs 
en zu ier verheirathete er ſich 
drtan von dem Höfen entfernt au Ibem, 



J doſugoen unser Frankreichs 

ß 1 
268 Gleichen (Ernſt Graf v.) 

Auf die Einladung des Königs übernahm er indeß noch ein Mal die 
Stelle feines Minifters in Paris und Tehrte nad) Kenia der Se⸗ 

n 
hemmen iu ollen. Er lan te damals Diefelbe nicht, unausbien 
nothwendig für Die Gefamntheit Helvetiens und hielt fie im Waadte 
Iande, ohne fürmliche Einmifchung Frankreichs, für unmöglich. Sobald 
m aber die ex jeinung der 15 t 
ande und der Befchluß des Franzöfifchen Directorlums, welcher die 

jur entreifen, riet Glapre am 7. Januar daß die Obrigkeit von 
% ne B — 9 Bu von fi aus 

Tand erflärte’fich für fonverain, und nahm einftiveilen Die neuheloeiihe 
mi 

. B R 
Sand een: allı 
er no, ie 1 
Ligner Staat oder ein a 
THelvette, mörin er bie Vortheile des Einheitsfoftsms darthat. Da et 
aber auch hier feine Münfche fürs Waterland vereitelt fah, iog er für 
Ünmer den Stantögefchäften die ſhone Einfamkeit feines Gutes zu Kor 
mninmotier dor,. und nahm nach, Wiederti führen des. Föderalismus 
von allen ihm angebotenen Aemtern nur die Repräfentation des Kreiſes 
an, in welchen feine Befinungen liegen. . a 

Sleichen Kent oder nad) andern Ludwig Graf von) ang einen 
ehedem fehr berühniten, jetzi ae erlofchenen Deutichen Gefchledhte, 
140 dem heiligen ſreug nach Paldftina , t mider die Türken und 

— in Gefangenſchaft. Eines Tages, fo wählt die Sage, erblidte ihn 
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auf ‚einem Spatziergang, ats ber Unglücliche am Weg arbeitete, | 
Tochter des Sultans, und von Mitleid und Liebe gerührt, verfprg 

, ihn zu befreien and fein Schickſal zu theilen, wenn er fie zum. 28 
e nehmen und nit ihr entfliehen wolle. Vergebens wendete er ihr ei 

daß er Daheim Weib und Kinder habe. Die an die Sitte ihres Vol 
wohnte Sürfin findet darin fein —— ihrer, Liebe. Sie entfli 

‚_ geben au Schiffe und Erreichen gluckli enedig. Hier verninn 
der Graf, Daß feine Gemahlin und feine Kinder leben und mit Seh 
futht feiner harten; er, eilt nah Rom und erhält vom Papſt, nachd« 

Zürfin die Taufe empfangen, vie Erlaubnif, beide Gemahlinr 
behalten zu duͤrfen, mit denen er fortan in glücklicher Eintracht leb 
denn auch feine frühere Gattin mwilligte drein, das Herz ihres Gema 
mit derjenigen su theilen, ohne deren Hilfe er auf immer für fie ver 
sen geweſen. Hiſtoriſche Unterfuchungen über die Gefchichte findet m 
in Galettis Thüringifcher Gefchichte und in einer Eleinen Schrift d 

gelehrten Prälaten Placidus Muth. Das Grabmal des Grafen, a 
weichem er mit beiden Gemahlinnen abgebildet if, zeigt man noch be 
in ver ehemaligen Benedictinerfirche auf dem Petersberge zu Erfurt. 
BGleicher, f. Aequator. 

Gleichgewicht, iſt der Ruheſtand, welcher erfolgt, wenn au 
oder mehr Kräfte einander dergeſtalt entgegenwirken, daß jede Ber 
gung dadurch aufgehoben wird. Die £chre von dem Gleichgewicht 1 
Kräfte, welche auf. feffe Khrper wirken, wird die Statik, die al 
vom Öleichgersichee der auf Flüffigfeiten wirkenden sräft die 9 
droſtatik genannt. Das Wurtgeſet der Statik, worauf Die gaı 
Wiſſenſchaft beruht, iſt der Sag: Wenn zwei gleich große Kräfte 
gleicher Zeit auf einen Körper nach gerade tntgegengejehten Richtun 
wirken, fo muß der Körper ruhen, oder die beiden räfte befinden 
im Sleichgewichte. Wirken mehr als zwei Kräfte auf einem Köͤrper, 
laffen fich zwei derfelben nach den Geſetzen der Zufammenfeßung | 
Kräfte in eine einzige-vereinigen, welche nun eine andere Größe u 
Richtung hat. Sekt man Dicke mit einer dritten Kraft sufammen , 
entfteht wiederum eine neue, die man als Die Summe aller drei | 
—— heöten annehmen kann; dieſe Fann man mit einer vierten 

tmenferen u. ſ. f., big zulegt nur eine einzige übrig bleibt. 
Gleichgewicht (Balancement, Equilibre, Ponderation) fon 

auch in den bildenden Künften vor, da Diefelben, um der Naturma 
it willen, . eine beſtändige Rückficht auf die Gefene der Phpſik 
athematik nehmen müflen. Leonardo da Vinci in feiner Abhandhı 

über die Malerei theilt dieſes Gleichgewicht in das einfache und ' 
sfammengefehte ein, und verficht unter jenem das Gleichgewicht ei 
Figur, intofern es bloß durch die eigne Stellung oder Bewegung ti 
felben, unter diefem aber das, welches durch eine fremde Schivere ı 

aft bewirkt wird, z. B. bei dem, der mit einem andern ringt, ett 
trägt oder hebt. Es Fann Feine Frage ſeyn, ob der Künſtler hiebei | 

‚der größten mathematifchen Genauigkeit den jedesmaligen Schwerpi 
auffuchen müſſe. Man gebraucht aber den Ausdruck Gleichgewicht 
Beziehung auf bildende ‚Künfte auch. noch in einer andern Bedeutu 
und verfieht Darunter eine folche Zufammenferung, in_welcher jede € 
des Tablcau ungefähr gleich viel Kiguren oder Maffe enthält, fo 
nicht die eine eiwa überfüllt, die andere leer märe. Es fpringt in 
Augen, daß der Grund Diefer Anforderung nicht in einer bier noth 
Beobachtung der Geſetze der Phpſik und Mathematik liegen könne, 
dern blog aßhetiſch ſey/ und in dem Wohlgefallen liege, melche ‚das 



0. . Gleichgewicht vor 
an jeder Symmetrie hat. So, nöthig es nun aber auch iſt, auf Ver Date nehmen, 5 nbth IR 28 Jan De ankenn Gaee Hidl 

damit zuübertreiben; denn man kann dadurch in Monotonie, Steifheit 
und einlichfeit verfalfen. Mengg verlange deshalb mit gutem Grund, - 



Di 
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u Peter dem Großen die seht Bedeutung v berſtehen begonnen 
(0 te. Der Norden fonnte nun, fo fpät, den Süden nicht tetten, fo 

wenig, tie die A be noch vor Peter in - 
ien jern Einfluffe der Re⸗ 

formation auf di veffelben hätte erwars 
ten Ebnnen, da verfchaffte, das nur 
ur Erhaltung d hätte dienen folley und 
innen. Wie ft he Revolution mit il 

sen ungeheuern ' € natürlichen Verhäl 
niſſe gegründete" ı aut Foige hatte 2) 
ai tete Tee a — —— haus \ 
entfpeingende« m niffe und Ges 
AR b ‚, 2) größere Wichtige 
keit it der Otaaten _... ...., im politifchen Spftein, 
und 3) die —3 des Gefühle vom Werth des Gelbfifändigeeit 
überhaupt , und Erhebung der Politik über den-platten Egoismus. Als 
kin es trug den Stoff zu feiner Vernichtung in ſich felbt, als man 
fine innern mabren Geift 'entheiligte, als man es auf Grundfäge 

Statifik reducirte und die Mach tgleichheit an die Stelle des 
leihen Rechtes feste. Da wurde die Moral getädtet durch bie 

Sei ‚ und ein defpofitirendes fogenanntes Fdderativ · Spfem trat ın 
ropa an die Stelle des Spfems des Gleichgewichts. Die glücklichen 

Kriege, welche die Sranzofen am Ende des achtiehnten Sahrhunderts 
ten, und die energifche und ehrgeisige Art, womit Napoleon die 

jortheile , Die diefelben gewaͤhrt hatten, zu benüßen mußte, machten 
dem Bleichgemichte der Macht unter den europäifchen Staaten 
ein Ende, und es trat, feit den Sriedensverträgen von Prepburg und 
Zilfit, ein Sy ſtem der Präponderanz ein, melches darin beftand, 

Granfreich der Gentraltörper in dem Organisinus der Eontinen 
salftaaten , Die letztern aber die Monde fepn follten, die fich um den» 
pls bewegten, und. daß an die Stelle des bisherigen Verhältnifies 

Eoordination ein Verhältniß der GSuberdination kam, in melden 
“ei ieniliche Geibfiftändigkeit nur in den Einen zu finden war, der an 

jacht alle übrigen fibermog. Wenn nun diefes Soſtem gleich nicht 
ju feiner Vollendung kam, fo entwicelte es jich Doch durch das Waf⸗ 
glüd Napoleons immer mehr, und es wurde für die Wölker un 

ausiprechlich drückend. Die Ereignifie von 1812 — 14 machten aber 
demfelben ein Ende, und ber rifer Sriede vom lehten Jahre feste 
— wieder in feine alte Graͤnjen zuruck, nachdem vorder ſchon 

ch Napoleons Thronenſagung alle aus feiner Perſdniſchkeit her⸗ 
een Beforgniffe in -Diefer —A beſeitigt worden waren. 

ie Mächte, durch melche dieſes groſſe Werk ansgeführt worden, bat⸗ 

x 



a2 Gleichbeit 
ten es zudot ſchon im ihren Bundesverträgen und in ihten Erklaärun⸗ 
gen an das Publicum beftinnt ansgefprodyen , daß fie ch gegen Franke 
teich bereinigen, um die Unabhängigkeit und Gelbfftändigkeit aller 
einzelnen S:gaten wieder herzuftellen, und dadurch Die Ruhe und Si— 
cherheit der Viker zu befeftigen, und, diefen Grundfaß fleiften fie auch 
als ihren Zweck bei den nachher von ihnen gemachten Zerritorinlanord«. 
nungen voran. Dadurch if nun freilich auch Fein Gleichgewicht 

iberhaupt- im firengen Sinne — 
Leiche Redıt der Staaten 
& und bekinmt anerkannt, 
© der Monarchen, in deren 
und das - allgemeine verbreis 
des Soſtems der. Präpondes 
eneration' jenes Anerkenntniß 

\ 
der. Einerleiheit zweier Dinge 
röße theilg eine firnliche (ans 
oB denfbare (intelligible) iſt, 
ten Art. Die Gleichheit vers 
daher bloß denkbar, indem 
Binne fällt... Wenn aber pers 
‚genannt werden, fo iſt dieß 

ihte zu verftehen.. Man nennt 
idhsrechtliche, ober auch 
Natur vernünftiger. und freier 
bjecte, gegrnbe iſt. _ Man 
urfpränglichen Kedts 

J der ermorbenen Nechte 
ſehr wohl zufammen beftchen Tann. "Denn wenn jedes vernünftige und 
freie Wefen , dergleichen der Menfch ift, urfprünglich das Necht hat, 
von feinen aan jeden Gebrauch zu machen, Der Fein andered ver⸗ 
nünftiges und freie 
denige, welcher feine Kräfte ı 
günftigt wird, als ein Andı 
diefer. Im Staate foll nun | 
Teineswegs aufgehoben, fondeı 
werden. Das Gefe foll ni 
3) ieden im Staate gebornen 
weil e3 wiberfinnig üft, daß ei 
tur freies Wefen durch fein 
unfrei werben folle; eben dar 
nen Menſchen gleichen Anfpı 

freies Weſen derictzi, ſo kann es nicht fehlen, — der⸗ 
gt oder vom Glück meht bes 
ehr Eigentkum erwerbe, als 
t des urfprünglichen Rechts 
durch das Geſetz fanktionirt 
der Foderung der Vernunft 

Is einen Sreien_ auerkennen⸗ 
ndge feiner vernünftigen Nas 
u au Sslen amer dar 

aber auch 2) jedem freigebots 
: Ermerbung aller der Rechte 

ertheilen, die nur vernünftiger yusee ın einem Staat erworben werden 
Eönnen, "und jeden auf ehe Weiſe bei feinen wohlermorbenen Neche - 
ten fchüßen. Daher 
‚wendig mit der Ei der Frei, 

Sleichheitömänner ü F 
nuißdenteten ſene De ganz und gar, indem jie diefelbe aut 

htönerhältniffe der. Bürger ausdehnen und felbft die Uns 
eich des Eigenthums aufheben wollten. Diefe Lägt ſich aber durch 
R felbft, wenn man in einen gereiflen 

achheit bemerffielligen Ebnnte, fo : 
eine Ungleichheit anheken, da It 

wird. Die Gleie 

enmpirifchen Recht: 

‚ein 

würde 

verbindet ſich die 
heit, A 

der 

eſetz välfig aufheben. Dei 
Zeitpunkte eine vhllige. Vermögen: 

ſchon im nöchften Xugenbli 

dee der Gleichheit nörhs 
ad jene Idee recht verftanden 
inzbfifchen Revolutionszeit aber 

auf DIE 

ber bon Dem ihm ahgemiefenen gleichen Vermögen einen ungleihen Ge⸗ 
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Brauch me und 8 auf ganz verfchiedene Weiſe benutzen würde. 
Daturch würde ch dann das Vermögen des Elnen vermehren, wad⸗ 
send ons des Andern fich vermindern würde. Dan vergleiche übrigens 
den Art. Freiheit. ‘ . 

Sleichniß gehört zu jenen Arten der Gedankenbezeichnung, wo 
eine Dorfellung durch eine andere, flatt ihrer gefegten, vorgeftellt wird, 
und zwar namentlih zur Metapher] oder Webertragung eines 
'sigenthümlichen Beaıfe in einen uneigentlichen, aber Ähnlichen, eines 

in ein Gegenbild. Jede folche Uebertragung fert eine Ver⸗ 
- .. —n befteht,. daß fie ein Bild und 

:r Abnlich auffellt. Der Uns 
yung if Diefer, daß in der 
1D untergeht , ſich darin vers 
en einander befiehen, und das 
hr hervorzuheben oder zu era 
ch madyen. Wenn das fchöne - 
ım Gegenbilde der Roſen vor⸗ 
Iegenbild ‚ohne Weitered an die 

telle des Incarnats ; damit 
Sterigit werde, fo behält fie 
die Wangen nämlich: die 
h Eurz und rafch verfähre die 
würde : ein fchönes Incarnat 
vie cin fanftes Roth die bite 
oth der blühenden Rofe. Man 
ie Bergleichum einen diel ru⸗ 
er, welche alle Wie, Gleiche 
st, und mehr jenen andeus 
* Der Metapher und Bere 
(8 Mittel des Ausdruds, & 
bringen, ‚oder diefe bei Einene 

eiter ausgeführt, geben 
; aus der Metapher entficht 
Gleichniß· Wie die Allegorie 
ichniß eine fogtgefeste Wergleis 
iht bon -Begkiffen —XX 
>. 2iR unter dem Bilde des 
re anfchaulichen Borftellungen, 
un mülfen. Bei der Verglei« 
des und des Gegenbildes ſehr 
t der beiden "Bilder nothwen · 
von Achnlichkeiten zwifchen beis 
‚üede unnöthig fepn, da man 
indet, wie man & anderwaͤrts 

ithmetif. die Zuſammenſtellung 
d oder —20 —6. 
»), murde den 2. April azıq 

odtchen geboren, und fitie 
dirte von 1758 dis 40 zu Halle’ die Nechtsmifenfehaften. Gleichheit 
des Studiums und Iebendige ser iu den fehbnen Wiffenfchaften 
verbanden ihn hier mit U. Beide Iafen gemeinichaftlich die treffliche 
fen Werke der Alten und Neuen, belehrten ich Durch gegenfeitige Mite 
Being darüber, und. übten fich zugleich in eigenen deachen Arbej⸗ 

| HERDER 
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2. Gleinn 
ten. Gbtz, der zu derſelben Zeit in Hulle Theologie ſtudirte und ein 
früh_verfiorbener Freund, Nubnid aus Danzig, der großen Scharfſinn 
im Studium der Philoſophie und fehönen Literatur zeigee, ſchloſſen fich 
an fie an; und fo widmete ſich hier cin Kleiner Verein freudig aufe 
firebender Juͤnglinde der Muſenkunſt, während in Leipzig Bärtner., 
Schlegel, Eramer, Klopſtock, Nabener, Bellert u. A. in gleichen Bes 
-irebungen ihre Kraͤfte entwickchen. Als Gleim feine Studien m Hall 
geendigt hatte, ging er nach Berlin als "Stabsfereteir des Prinze 
Wilheint von Schwedt, eines Sohnes des Markgrafen Albrecht. Nach 
deſſen Tode vor Drag Fam er als ritarfefretair in die Dienſte des 
Sürgen Keopold von Deſſau. Ein: glüklicher Umſtand brachte ihn na 
IL agdeburg. Bon bier Fehrte, er nach Berlin zurück, um eine jhng 
zugelicheree Poſtinſpektorſtelle anzutreten, welche er aber gleichwohl nicht 
erhielt. Dagegen wurde er 1747 Sekretair des Domkapitels zu Hals 
berfiadt, und in der Zolge des nicht weit von dieſer Stadt gelegenen 
Stifts Walbeck. Cine. lange Reihe von einigen fünfzig Jahren beflck- 
dete er dieſe Etelle, Die ihm Muße genug ließ, feinem’ Hange zur 
Dichtkunſt ungeftört zu folgen, big er, nachdem in der letzten Zeit Dem 
Greife das Licht der Mugen erlofchen war; ben 16. Sehr. 1803 in eis 
nem Alter von beinahe 9, Sahren fanft verfebied. Wir verdanfen fei- 
nem Neffen, den Dompiter Körte in Halberſtadt, eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Dichters, die ihn in feinem äußern und innern Leben auf 
eine würdige Weiſe darſtellt. — (Halberſtadt 1821.) Der Grundzug 
von Gleins Charakter, ſagt ein trefflicher Beurtheiler ſeiner Verdien⸗ 
ſte, war treue deutſche Liebe, bewundernder, ſich allem Vortreffli⸗ 
chen hingebender, und durch Feine befundere, allemal eigennützige Vir⸗ 
tnejität gefiörter Enthuflasmus, und der Trieb Freude zu verbreiten, 
das Gute zu befördern in ſeinent Kreiſe. Wenn Die firengen Kunſt⸗ 
richter Urfache hatten über Nachläſſigkeit und Weitſchweifigkeit in der 

. Zorn der meiften Gleimiſchen Werke Klage zu führen, fo mar der 
Grund, weil Gleim überhaupt weniger auf Falte Bewunderung füner 
Birtuofität und Fünflerifchen Natur, als auf. Anerkennung ſeines Ge⸗ 
müths Anſpruch machte, und felbft ald Greis mit wahrer Kindlichkelt 
kei Jüngern Freunden nicht, gleich manchen andern Meifern, Fünftli 
darnach forſchte, in miefern er durch feine Schriften gefalle, ſendern 
vielmehr erravesu anfragıe, ob than Ihn, nämlich vie in feinen 
Schriften angekündigte Perſönlichkeit, ein wenig Lieb hätte. _ Dieſe 
völlige Sukiectieltät und deutſche Gemüthlichkeit Gleims, dieſes Like 
bende und tichegebietende Werfen, welches, auch in fräteften Jahren fein 
Sreundfchaftsgefüll Immer in voller Jugendfriſche erhielt, und ihn ſelbſt 
wit einen Theile feiner früher an Das Dbjective der Wiffenfchaft und 
Kunſt bingegebenen, mitbin für das Individuelle kalter gewordenen 
Freunde unzufrieden machte, Fonnte nun zwar, wie olle Liebe, zur 
Genialität in der Preſie führen, mehr aber zur Inrifchen Poefie, - 
als gar dorftellenden, und felbft in der erflen Gattung. mehr zum 
Sntereffanten, als au der reinen Kunftorm. „Nur wg Gleimg 
d iche jeurig werden Fonnte, für hoke Gegenſtande, z. B. für Re⸗ 
ligion, wie inn Halladat, erſcheint er und als ein wahrhaft großer 
Dichter, als ein Meifter in kurzem und gedrängtem Geſange, oder wie 
in einem Theile feiner Kriegsliever „wenn von Friederichs Preife 
Ihm die trunfnere Lippe trieft.” Ber minder hoben Gegens 
Anden, und in den Berhältniffen des herzlichen Inigangs kirigegen nacht 

ihn Diefe feine Liebe ſchwazhaft und meitichweifig. — Gleims fämmts 

- 

liche Werke, erſte Originalausgabe aus des Dichters Handfchriften 

— 
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durch With. Korte, erfchien zu Halberfiadt 281. m 1813 in’ Bands 
en. Medd . 

SGletſcher find überhaupt Eisberge. Der Schneg, welcher ſich 
wegen der Kälte der obern Luft auf allen hohen Bergen befindet, wird 
von Den wärmeren Strahlen der Mittäagsſonne geichmolsen. Da aber 

- Das Echneewaffer in der Nacht wieder gefriert, fo bildet fich daran 

ea (VE 

nach und nach eine dicke Eisrinde. Unter den Glerfchern der Alpen 
find Die Jungfrau, das Großhorn , das Breithotn im Canton Bern 
berühmt. Meiners und Ebel haben ung malerifihe Befchreibungen Ders 

| .. felben geliefert. In Diefen Gletſchern liegt zugleich eine Haupsurfache 
der vorzüglichen Sruchtbarfeit der Schweizeriſchen Alpen, indem Diefe 
—— en gerade in den Monaten, in denen auf weniger hohen; 
nicht beſehneiten Gebirgen die Gräſer am meiften in Gefahr find zu 
verborren, durch das Waſſer, welches unaufhürlich von ihnen herabrinnt, 
die unter ihnen liegenden Alpen tränfen. an 

Gliedermann, Gliederpuppe (Manequin, d. i. Männchen) 
nennt man die mit beweglichen Gliedmaßen verfehene Puppe, deren ſich 
die bildenden Künftfer als eines Movells bedienen, um das Gewand 
richtig anordnen und legen zu Einnen (fe Gewand). Vaſari nennt 
ald Erfinder derfelben den Baccio della Porta, einen Maler, der im 
Drden der Dominikaner den Namen Bartolonteo DI San Marco erhielt. 
Er wurde 1469, ;H Savignano geboren, : unterrichtete Rafael in der Far⸗ 
benmifchung, wie Diefer ihn in Det Werfnectise, und flarb 1517: dd, 

Glim mer beißt eine Gattung von Thonerde, Die eine Tauchähns 
liche Farbe, wiewohl in verfehiedmen Abſtufungen, har, und zum Theil 
Silber⸗ oder Golderz zeigt; anche Arten ſind braun und ſchwaͤrzlich. 
Auf dem Bruch iſt er mehrentheils glattblaätterig, mehr oder weniger 
durchſcheinend, und wird ungefornt ſowohl als kryſtalliſirt gefunden: 
Er ift eines von den uranfänglichen und allgemein verbreitetften Sof 
ken. — Blimmerſchieftr ift eine ven den gemengten Gebirgrear⸗ 
ten, in welchen die Stofe urfprünglich ineinander gemachten ſind. Set⸗ 
he Gemengftore beſtehen eigentlich bloß aus Quarz mit vorwalicuden 
Slimmer in ſchiefrigem Geſüge. Man finott son in Ganggebirgen; er 
enthält nicht ſelten Er; oder Alaım. J .5 

Glifſicato bedeutet in der Muſik cinen ſanft hingleitenden Vot⸗ 
trag. Dieſer wird durch mehr gebundene und leichartige als punktirte 
und ſtakkirte Noten oder Srorzato’3 und weitlaͤuftige Sptunge befot⸗ 
dert. Bei geigenartigen Inſtranenten, Die vor andern, im Allgemeinen . 
wie auch. hier, viel voraus habzu, drückt ſich glissicato eben fo leicht 
als fchön durch eine Elcine Entfetnung Des Bogens dom Stege aus: 
Globoſiten find gewundene, tinfächerige verſteinerte Schnecken, 

welche faft kugelrund, in der Mitte Didbhuchig Und mit einer meiten 
Oeffnung verfeden iidd. 
Globu —96 eigentlich jeder runde Körper; in der, Geonraphie 

und Aſtronomie aber verſteht man daruntet diejenige Kugel, welche an 
zwei Polen innerhalb eines Zirkels (welcher den Meridian oder Mit⸗ 
tagskreis vorſtellt) fich bewegt, und auf deren Fläche die vornehmſten 
Derter der (Erde oder die Sterne perjeichnet finds; im erſtern Fall 
nenne man eine folche Hügel Erdglodbus, im letztern Simmelsa 
globus. Außerdem find as beiden Die vornehmften Kreiſe, welche 
man Auf der Erbe und am Himmel zieht, angedeutet. Unarimander- 
von Milet, ein Schäfer des Thales, der um die 50. Olympiade blühre, 
oil den erſſen Erdalvbus erfunden haben, Daß Ptolemäus fchon eine 

onſtliche Erdkugel mit dem univerſalen Meridian Va feben wir aus 
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dem Kirchdach in einem Gefielie. Gegen das Ende dieſes aan 
derts hatten mehrere Stadtgemeinden Glocken auf ihren Kirchen. Um 
550 murde ihr Gebrauch in Frankreich eingefüyrt.. Part Sabinian 
(+ '605) verordnete. zuerft, daß alle Stunden durch Glockenanfchläge 
angejeigt wurden, um die horas canonicas d. i. die Ging » und Bets 
Sin beffer abwarten zu. fönnen. In England gab man 6Bo das 

eichen zum Gottesdienß mit Glocken. Sm Morgenlande wurde il 
— im g. Jahrhundert eingeführt, 4 der Schweiz 1020, an 

in Deutfchland, tft ungemig. Sm 22. Jabrhundert bekam der Dom iu 
Augsburg 2 Olockenehürme. feheint, man habe eine befondere Ehre 
darin gelegt, große Gloden zu haben, In Mose war chedem & 
Sloste, Iwan Welike game, deren Höhe verfchiedentlich auf 18, 1q 
auch 23 Schuh, die Dide auf 2 und der Umfang auf 64 Schub: nite 
gegeben wird, Der Klöppel og 20,000 Pfund, und die ganze Gloske 
4400 Eentner. Ein Brand im J. 1701. bernichtete diefe Eine; eine 
andere aber, Die W. Core im J. 1778 fah, und maß, fchägte derfelbe 
auf 3320 Sentner, Cine andere Glocke in Moska wiegt 356, Centner, 
Yuf den Parifer Dom Fam im 3. 1680 eine Glocke, die 25 Schub. img 
Umfang hatte und 3x0 Gentner ivog. - In Wien murde-a711 eine Glade 
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" grgoffen, die 354 Gentner und deren gehenthalb Schuh Ianger Kldppel 

Eentner mog. Aber die größte Glocke in Den Defterreichiichen Stans 
ten it zu Olmüt in Mähren in dem mittlern Domthurme, fie wiegt 
358 Echtner. Die Erfurisr große Glocke, .die 3. von Campen goß und 
Dr. J. von Lappen mit dem Namen Suſanna tafffte, wiegt 275 Cents 
ner, Hat über 24 Sransdjifche Fuß im Umfang, und einen 4 Fuß lan» 
gen Kloͤppel, der 21 Centner wiegt. Na richten von großen und bes 
sühmten Glocken findet man in Bode's aftron. J a b. 798 ©. 199. 
und deſſen Samml. aftron. Abhandi..5 Suppl. Bd. ©. 185. 

Blodenfpeife, Slodengut, ein ſehr fprädes, aber ſtark klin» 
gendes, bleichaelbes und zuweilen gem weißfichts Metall, aus Zinn, 

yfer und Wismuth gemifcht. Es wird .banptfächlich zu Gloden, 
Kanonen, Mörfern u. f. m. gebraucht. 

Glodenfpiel,t. Carillon. 33. J 
Glogau, ein Zürftenthum in Niederfchleſten, zwiſchen Liegnitz, 

Sauer, Wohlau, der Mark: Brandenburg und dem Hersogthum Poſen 
nelegen, von der Der und dem Bober durchfloſſen, enthält auf etlichen 
80 D. Meilen in 14 Städten, 6 $leden und 203 Dörfern 183,641 
Einwohner. Bei dem milden Klima wird viel Wein erbaut, außerdem 
Getraide und Siache in Menge, Die Viehzucht if fehr gut, und ums 
8 Den Ran acturen find befonders die des Tuches fchr in Slor. Die 

1 a . . 

ließ er dahin bauen, wo er noch jet fteht. Im ee „grienen 
efe ar 

jus eich den miltävifchen Oberhefehl in Schlefien führte. &o blieb es, 

chleſiſche Krieg, in welchem Sriedrich am a. Mai 1741 Glogau eroberte, 
K ihm auch nach dem Sriedendfchluffe don 12, fo wie ganz Nieder⸗ 
petehen, ‚verblieb. Seitdem wurde es nach fiärfer befeflige. In dem 

rande 1708 verlor es Das beſte Drittheil feiner Ku eine noch 
härtere Prüfung‘ aber fand ihm in den Iekten Sranzölifchen Kriegen 
bevor. Am 2. Dec. 1806 übergab der preußifche General_v. Reinhard 
die kung an den General Vandamme und den mwürtembergifchen Ge⸗ 
neral v. Eeetendorf, nachdem erft Tages vorher die Batterien ihr Feuer 
gebfinet hatten. Don dieſer Zeit an ‚blieb fie in franzdfifchen Händen. 
dach Stipulationen_von 1808 _follte Glogau an Preußen überliefert 

werden, fobald die Hälfte der Eontributionen abgetragen ſeyn würde: 
allein Srankreich hielt Diefen Zraktat fo wenig als Den fpätern von 
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Erklaͤrung eines unbefannten oder dun⸗ 
Worte, daher Gloffator, der Erkläs 
farium, die Sammlung folder Erkläs 
nennt man eine eigene Gattung von Ge⸗ 
er Spanifehen und — en Poeſie 

auch in die unſrige übergegangen - ift. Gedicht. fängt: mit. einem 
Themng in aivei, drei, bier oder meht Werfen an, von denen am Schluß 
jeder folgenden Strönte der. HReihe nach einer inner nieder vorkommt. 
Die Brüder A, ©. u, Sr. Echlegel, melche diefe zierliche und kunſt⸗ 
zsiche-Öattung ‚bei ung zuerft yerjucht haben, nennen ſie auch Varia⸗ 
onen. 
vn Gioner (Richard), diefer berühmte Dichter, im J. 1712 ju Lon⸗ 
don geboren und in-der Schule zu Chean erzogen, verrieh_früh_ (chen 
Binlagen zur Porfie, ae, Sabre alt,.fchrieb er ein Gedicht auf 
Newton. Er widmete ſich den Handelsgefehäften, und erwarb ſich die 

n ihrem ganzen Unifange, Deſſen Uns 
18 zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht. 
*onidas heraus, dem Range nad) das 
ıder, von welchem ung Ebert eine Ue⸗ 
liefert bat, der. wir aber nur einen ſehr 
beilegen Eönnen. Zwei Jahre darauj 

r the progress of sangmerce, Dad, neb| 
vs ghost, einen. nicht unbeträchtlichen 
heiten der damaligen Zeit hatte, indent 
ühlbar gemacht wurde, welches Spanien 
te. SG J. 2755 erfchien fein Trauer⸗ 
ge Mal mit Beifall aufgeführt, wurde, 
ı heraus, ein ni Art der Griechifchen 

.. 3 Zrauerfpiel, Nach, dem Megierungde 
antritt Georg LI. wurde er. zum Parlamentsgliede, für die Stadt Wehe 
mouth. gewählt, und in dieſer Eigenfchaft zeichnete er fich bei mehr als 
einer Gelegenheit durch feine Fraftvolle und fiberzeunende_Beredfamfeit 
aus. Im J. 2770 vollendete er feine Umarbeitung des Leonidas. Er 
wurde jest häufig in. Gefchäften der Londoner — haft & 
braucht, die ein unbedingses Zusrquen zu feiner Medlichkeit hegte. In 
Ren legten Jahren feines Lebens arbeitete. er an einem neuen epifchen 
Gedicht, Atheniad, das gewillermaßen als Zortfegung deg Leonidas an⸗ 



Sut Sul. \ 27) 

geſehen werden Fann, und 1738 von feiner Tochter, Mrs. Halfat, her⸗ 
ausgegeben worden iſt. Er ſarb ven 25. Nov. 1755, 
.„ „ Glud (der Ritter Chriſtoph), dieſes große mispiralifche Genie, war 
in der Oberpfalz auf der Böhmifchen Bränze im Jahr 1714, geboren, 
In feiner Tugend lernte er die Muſik zu Prag, und jeichnere ſich durch 
feine Geſchicklichkeit auf mehreren Inſtrumenten, nantentlich auf dem 
Violoncell, ans. Er ging hierauf nach Italien, ſtudirte die Compofition 

. unter dem Capellmeiſter J. B. San Martini, und ließ feine erſte Oper 

* 

zu Mailand aufführen. Gm J. 1732 war er zu Venedig, mo er die 
Dper Deuietrius gab. Im J. 1745 sing er nach England; hier com⸗ 
ponirte cr die Oper: den Sturz; der Sisanten, und gab mehrere 
andere Compoſitionen heraus. "Mon diefer Feit an verließ er die italie⸗ 
niſche Battung, in’welcher, wie Arnaud fagte, die Dper ein Concert "ft, 
welchen das Drama nur zum Vorwande dient. Er fchuf_fich_ein dra⸗ 
matiſches Syſtem, in welchem alles verknüpft if, die Muſtk fich fie 
don den Sitlrationen entfernt und das Intereſſe aus _der vollfommenen 
Uebereinſtimmung alfer Sheile des Drama und der Muſik hervorgeht. 
Vach diefen Syſtem componirte er au Wien van 1762 bis 1764 ſeine 
Opern Heleng und Paris, Orpheus, und im J. 1765 jenes berühmte 
Drama zur Bermählungsf 
berzogin Amalie den Apollo, die Erzberzoginnen Elifabeth, Joſephine 
und Charlotte aber Die drei Grazien vorftellten. Der Batlli von Rol⸗ 
let, der im Jahr 1772 Gluck in Wien kennen gelernt hatte, engagirte 
ihn, für dad Barifer Theater. die Iphigenie in Aulis zu componiren. 
Zwei Jahre darauf: Fam Gluck nach Paris, und trog aller Cabalen ges 
ang es ihm Doch durch die Proteftion ver. Königin Maria Antoinette, 
welche feine Schülerin geweſen war, feine Oper zur Aufführung zu 
bringen. Am 19. April x776 wurde die gepriefene Iphigenia zum ers 
Ken Male gegzben. Sie erregte Die Tebhaftefte'Senfation, und gab. der 
alten Franzüftichen Muſik, welche durch Duni, Philider, Monfigny und 
Gerry von, dem Theatre comique bereits verdrängt mar, den leßten To: 
desfireich. Allein, wenn Gluck ohne Mühe Liber Ludp und Rameau 
triumpbirte, fo fand.er in Piccini Doch einen furchtbaren Gegner. Sei⸗ 
ne Rivalität mit letzterm, der bald nach, ihm in Frankreich angefoms 
men war, gab zu den lebhafteſten Streitigfeiten Anlaß, die noch bis 
jest, nicht gänzlich ruhen.. Der don folgten nach Alceſte, Armi⸗ 
da, Iphigenia in Tauris und Fcho und, Närciſſus. Der Abbe Arc 
naud. hat dieſe Werke gor Kbarflinnig analpfirt, und die durch fie bes 
wirkte Revolution in der. Muſik auseinander gefeht. Gegen das Ende 
feiner age zog fih Gluck nah Wien zurück, wo cr im J. 1782 vom 
m @roßfürften Paul und deffen Genaplin befucht wurde, Er farb 

dafelb an einem Schlagfluß den. 17. Nov. 1787 mit Hinterlaffung eis 
u fehr bedeutenden Vermögens: Seine Nichte, Maria Anna von 
Gluck, geboren zu Wien im J. 1759, war eine der krefflichſten Saͤn⸗ 
erinnen (wiewohl ihr Oheim fie einft in ihrem eilften Jahre in einer 
Ok Laune aufgpaeben hatte), farb aber zum Verluſte der Kunſt fchon 
in ihrem 27 Jahre zu Wien. 2776 .: . 
.. Glüd, bedeutet eigentlich den Zufall, wiefern er auf das Wöhls 
an der Menfchen Einfluß, hat. Im Allgemeinen begreift man auch 
as Unglück darunter; im Beſondern aber nernt man den Zufall 
Lück, wenn er einen günfkigen oder heilfamen; Unglück, wenn F 

einen, unguͤnſtigen oder ſchaͤdlichen Einfluß auf Das menſchliche Wo 
ſeyn hat: Aber was ik der Zufall ſelbſt, den man mit ſo verſchiede⸗ 
wen Namen bereichnet? Iſt er wicht ein bloßes Phantom? Allerdings, 

eier Kaiſer — II., in welchen die Erz⸗ 
i 

4 
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nenn darımter ein blindes Ungefähr verfianden werben fol. Denn 
die De Bernunfe Tann nicht KR Hi in der Welt irgend etwas vom 
— ‚gefchehe, wenn wir 

fal, welches alle Bee a —— 
fon? if denn das Shidfal? — Aud nur ein En, binter dene 
wir unfre Unmiffenheit ver! ergen. Denn wenn darunter eine blinde 
Nothwendigkeit verflanden werden Piz, fo — Bi eben fo ci 
Phantom , ald das blinde Ungefähr. bi Inden Ins 
Dinge wird es alfo Bernänftigee fenn, um 15 ch ende unch⸗ 
men, das ung bald als Zufall (Ungefähr), bald als Schich at f Rothe 
wendigfeit) erfcheint, indem es im Verborgenen den — igen Lauf 
der Natur und die Angelegenheiten der Menfchennelt ordnet. Diefes 
Schende Bernäinftige, een, nennt die Sprache Fürfehungz 
Dorf LER oder auı Iechtiweg die Gottheit. Denn diefes 
Pt eier uͤrſt rüngliche Er ift e8 eigentlich, auf deffen —XR 

Wirken und Walten alle jene Ausdrügte hindeuten. Daher hi 
Fa die Alten dem Glüd als einer Gottheit (Tpche von den 
Brichen, Gortuna von den Kömern genannt) Altäre umd Tempel 

ae ! eine Geligkeit, die vom Glück 
abhän; y on lüct etwas verficht, was_ ber 
Menfe veil es ihm als eiwas Kr Bir 
ges — feine Glücfeligkeits 
re,d.b ke zkeit zu gelangen. Denn man 
Tann nur zu Ir. De janz oder naeröhtennheils 
in men um fireben die Eudämonis 
en, db. Bora als eine Glüdfeligfeite« 
hre behand iele. Wohl aber gibt es 

eine Selig eufgkeie beficht in der in⸗ 
nern Ruhe ü H „(dere a ‚von, der fie auch 
Ihren Ram 8 auch nich in fe N emigflens fene annüs 

n, ivenn man €8 auch nicht in feiner gansen — eit_ erreicht. 
m die Moral fol eben Iehren, wie man fich ihr n er Fi fo 

Hd nad Rei⸗ — weil dieſer ihm die Mittel zur Rei ung, feis 
mr anderweiten —— darbictet; wer aber nad Seligkeit 1 

* die ihre oo ei a . B. ſen. 
Ka erße Art if bach fein Oas in 

miengeſtalt ate hingegen IR cine 
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brofe Srbisung, Bon den Metallen gelangen viele cher zum Schmel · 
sen als zum Glühen, ;. B, Blei, Zinn; hingegen das Eifen glüht lans 
& bevor es fchmilt. E84 laffen fich fehr deutlich drei Perioden des 

ighens unterfcheiden, Cifen wird ungefähr beim 770. Grad der Hiße 
‚ mac Sahrenheit braunroth, welches der Anfang des Glühens if, bei 
\  perärktem Feuer wird es rothglühend oder feuerfarbig, und bei unge⸗ 

ließen hieraus, 
id — und, 

ren. 

die Naturlebre — Verdienſte erworben, EU eorg Sme⸗ 
‚übingen, mo er am 12. 

ar derin, wie in 
Kehrer. Er bat miet 
— Samuel Got 
gr äliıen ‚geborer 

relfete darauf na 
Ruf als Profeflor 
gende Jahr trat er 
amd. Lepechin eine ni 
beretiſete er 2769 die 



262 . Gnade 
in Aſtrackan zu, unterfuchte 770 und 1771 die Perfifchen Provinzen 
An der Mllchen un Tovechllenn nie Des Fakpfhn Meter Keim 
2772 wieder in Aftrachan am, bercifete Darauf Die Genenden an der 
Wolga und 17773 die gefährliche Dfifeite des Faspifchen Meeres, wurde 
aber auf der Kuͤckreiſe 1774 von dem Shan der Chaitaken in Berhaft 
enommen, two er am 27. Juli an der Ruhr farb. Geine Wittive ers 
kei zen der Ruffifchen Kaiferin 2000 Rubel. eine wichtinften 
— find feine Historia fucorum, und feine Reifen durch Rußland 

wu eerfaching der drei Naturreiche. u 
nade, na — nunnyerdiente 

Wohlmollen des $ ogiſchen Sys 
dem die Gefinnung kommen läßt, 
und zwar im en, anteit Gottes 
aur Befferung ul 5. Jahrkuns 
dert hatte man fir !r Gnade und 
ihren Wirkungen Kirchenvätern 
nur gelegentlich x «iniger freien 

leußerungen des ' inde der güfte 
ichen Onade bei iu wenig, den 
een ‚Kräften di einzuräunen 
fchienen, übernahn diefer Lehre 
mit einem Eifer, | ihn zu harten 
Behauptungen det tatur verderbt 
und zu allem Gui © feine Beffes 
sung thun, er ſey n, alles müffe 
Durch eine innerli emuͤth geiches 
ben. Dabei kam wörenden Ges 
Danfen, Bott habt jur Befferung 
und Geligket, a en Derderben 
norberbeftimmt „u die ungetauft 
geftorbenen Kinder zur Seligkelt 
ermählten unter den vor ihrem Code getauften, wenn jie gleich noch 
feine wirkliche Sünde begangen hätten, ohne Rettung verdanımt; aber 
auf Erden wiſſe man weder, welche unter den hriften Die Ermählten, 
noch welche die Verworfenen wären, und folle fich dent unerforfchlichen 

» Gerichte Gottes ganz überlaffen. Aus Diefer Behauptung Auguſtins 
und dem Mißveritande eininer biblifchen Stellen entftand ber Eirchliche 

r Prädekination, der ſeit 
ten der Mefortasien Ninane sig 
'n und hitiger € r 
!hraahl derer, die [2 
dem Auguſtinur ⸗ 
ohne genauer zu ꝛ⸗ 
el hatte, die er Is 
ıd. ber auch ( x 
den durch feine n 
alles zunt Vor i 

de Berebfamkeit [2 
: Recht den Anf n 
n fann, Die als ftrenge Prädes - 
irren bei der auguftinifchen Lehre 
en fo viel Sermirrung in die 

racht. haben. Manche, befonders 
aß Augufinus in Abjicht dieſer 



\ 

Caſſianus zu. Marfelle, der ſchon in einem um gao ge 
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Ech zu ‚weit gegangen fen, und fchlugen nach Den Mean: „des Abtg 
chriebenen Bus 

che die Wirfungen der Gnade und des freien Willens zur Beſſerung 
des Menfchen auf eine mildere ind. fshriftmäßigere ABeife zu vereinigen 

efucht hatte, einen Mittelweg ein, indem ſie Die Vorherbeſtimmun— 
Site über die Beflerung und Seligkeit der Menſchen eine durch Dit 
Emnfänglichkeit und das eigene Verhalten der Menfchen felbft bedingte 
nannten. Sie zogen fich hiedurch den Tanıen Semipelagianer — 
halbe Pelagianer — zu, ahne jedoch von der Eatholifchen Kirche gerades 
zu füt Ketzer erklärt zu werden, Da diefe den Streit über die Prädeſti⸗ 
nation der. Jauptfache nn fo gut wie unansgemacht lief, Daher Fam 
e3 auch, daß fich in der Folgezeit das fonderbare Schaufpiel einer all» 
mähligen Verwandlung der Rollen Darbot. Wegen der immer mehr zus 
nehmenden. Unmiflenbert des Klerus geriech der auguftinifche Lehrbegriff 
von der unbedingten un 

ber ſcholaſtiſchen Theologie des Mittelalters leicht, ihn fo zu verkehren 
und zu modificiren , da :er mit dem pelaginnifchen verträglich erichien. 

‚und particulären Gnadenwahl, ungeachtet der gro⸗ 
Gen Ehrfurcht vor diefem Heiligen, in DBergeffenheit , und dabei war «6: 

Schon 848 wurde Gottfhalf, ein aus Fulda flüchtig gewordenen. . 
Mönch, wegen feiner Anhänglichkeit an den augtiftinifchen Lehrſatz, von 
der Spnode zu Mainz verfeisere und zu HE —— Sefängnib ver⸗ 
dammi. Noch auffallender aber war dieſe Veraͤnderung bei der Di⸗ 

. putation ; die der ſtrengkatholiſche Dr. Eck mit Luthers Freund Carl⸗ 
Kadt 1519 zu Lemsig hielt. Der letztere vertheidigte-die auguſtiniſche 
Meinung von der göttlichen Gnade, während EA ihm die Anſichten 
des heil, Thomas von Aquinum entgegenfiellte, die aufs mildeſte ſemi⸗ 
pelagianifch zu nennen waren. Indeß blieben Die Lutheraner den Ka⸗ 
tholifen in diefer Lehre immnrer noch näher, als die Neformirten, unter 
denen befonders Calvin ‚und. Beza ganz zu jenen harten Grundſätzen 
Auguſtins zurückkehrten, und eine unbedingte göttliche Vorherbeſtint⸗ 
mung über: die Seligkeit gewiſſer Menfchen und über die Verdammniß 
anderer zur Ölaubenslehre der reformirten Kirche machten. Die Eva 
gelifch-£utherifchen hingegen rahmen in, ihrer Eintrachtöformel an, daß 
Gott alle Menfchen zur Seligkeit beſtinimt habe, aber vorherwiſſe, wel⸗ 
EN unter ihnen fich -derfelben unmürdig machen würden, daß daher Die 
Gnadenwahl nur die wirklich guten Menfchen angehe und die Urfache 
ihrer Seligkeit ſey. In der Eatholifchen Kirche war nilhen Bunter 
noch nichts feſtes üher dieſen Lehrfas ausgemacht, Dieß zeigte fich bei 
den. Händeln der eiferfüchtigen Dominicaner und aeaiten von denen 
letztere wegen: ihrer, milderen Begriffe ven der Gnadenwahl und d 
Kraft des freien Willens von den erftern, des Helagianigmus befchuldigt 
wurden. Dieſes Schickfal traf — — 1988 den Jeſuiten Ludwig 
Molina, von dem daher die moliniſtiſchen Streitigkeiten in den 
Niederlanden ihren Namen haben. Im 1: Jahrhundert entfianden 
ebenfalls in den Niederlanden wegen Uneinigfeit über die Lehre vonder 
Vradeſtination zwei neue Parteien, nämlich unter den Proteftanten DIE 
Arminianer oder Remonftranten,. die eine allgemeine und bes 
dingte göttli eher De (kimptung der Menfchen zur Seeligkeit gegen 
die firengs Ealvinififchen Refo ıpteten 
‚lich von, ihnen trennten; unter den Katholiken hingegen die San [en is 
fen, die zu Folge des vom Bischof Janſen ( 1638) erneuerten aur 
guſtiniſchen Lehrbegriffs, im Widerfpruch mit der damals unter dem 
Einfluffe der gemöbigter denfenden Jeſuiten ſtehenden Eatholifchen Kirg 
ehe, eine zwiefache und abſolute Vorherbeſtimmung Gottes über Die Se⸗ 

\ 

eformirten behaupteten , und: fich 1610 fürn 
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>. Gneis Grnuidus 
ligkeit und Verdammniß der Menſchen annahmen. Seit dieſer zeit bat 
man über diefen Gepenftand zwar immer verfchieden in der chriſtlechen 
Kirche gedacht, jedoch iſt feit_ der Mitte des vorigen Jahrhunderts bes 
merkbar gewefen, daß eine richtigere Bibelnuslegung und das jeden Gas 
talismus verabfcheuende menfchliche Gefühl endlich alle abweichende Mei⸗ 
nungen über die Gnadenwahl zu Der echt = chriftlichen Ueberzgeugung vers 
einigt , Gott fchliege Beinen, der fich ernfllich beffert, abſolut von der 
Durch Ehriftum erworbenen Seligfeit aus, und es komme daher nur 
auf den Glauben und den fittlichen Werth der Menſchen an, ob fie uns 
ger die Ermählten oder unter die Verworfenen gehören follten. E, 

Gneig, eine dent Granit verwandte Gebirgsart mit urfpränglich 
in einander gewachſenen Stoffen. Gemeiniglich aber if er gefchichtet 
und fogar bisweilen blättrig. Außer Quarz, Feldſpath und Gliumer 
enthält er noch eine eigene Steinart, deren Brunderde Thon» und Bittere 
erde iſt. Mancher ficht gold» und filberglängend , der nıeifte aber grau, 
rauſchwarz, gelblich, meißlich, bräunlich und grün aus. Er bricht in 
anggebirgen und enthält ergiebige Ersgänge. Man kann den Gneis 

als Bruchſtein trefflich zu Gebäuden, sumal im Waffer , gebrauchen. 
Gnidus oder Knidos, eine Stadt der kleinaſiatiſchen Land⸗ 

ſchaft Karien, war ein Lieblingsort der Venus, welche davon den Beis 
samen der Gnidifchen Göttin erhalten bat. Die Göttin hatte daſelbſt 
3 Tempel. Der eine, den ihr mwahrfcheinlich die lazedänsonifchen Dos 
rier erbaut hatten, hieß der Tempel der Venus Doris; ein zweiter war 
dur unter dem Namen der Venus Akräa geheiligt ; der dritte, der Tem 
zii der Knidifchen Venus, oder, wie die Einwohner ihm nannten, der 

enus Euplöa (der fchiffenden) verwahrte eins der größten Meifterfücke 
. der Kunſt, die marmorne Bildfäule der Göttin von Arapiteles, welche 
ganı Afien bewunderte, und der König Bithyniens Nikomedes verges 
ens durch die Bezahlung einer ungeheuern Schuldenlaft der Knidier 

zu erfaufen hoffte. Die Eindrücke, welche diefe Statue hervorgebracht 
aben fol , find eben fo groß, als zahlreich die auf fie verfertigten Epi⸗ 
amme. In einem derfelben fragt die Goͤttin erftaunt, mo Prarlteles 

je denn nackend gejehen habe ?. Ein anderes verſichert, nicht der Künfte“ 
er habe die Göttin gebildet, fondern fo habe fie vor Paris gehanden ; 

ein dritter fagt: Do, 
Als Minerva, und Juno die Enidifche Göttin _erblidten, 

Riefen beide zugleich: Paris du richteteft recht! 
.. Das Modell ſoll der Künftler von feiner geliebten Phryne, oder 

nach Andern von der SKratina genommen haben, woraus aber noch kei⸗ 
neswegs folgt, daß diefe Denus nichts als eine idealiſche Phryne oder 
Kratina geweſen ſey. as wir aus den Alten über dieſe Venus wiſ⸗ 
ven, iſt: fie mar nackt, und bedeckte mit der einen Hand die Scham; 
an:der vorderen und hinteren Seite war fle mit gleicher Voilkonimen⸗ 
heit ausgearbeitet, und gab deshalb, von Diefen beiden Seiten betrach⸗ 
ft, die Hauptanficht s befonders vollfonmene Partien an ihr mare: 

are, Stirne, Augenbraunen , der Ausdruck des der Menus charaks 
| ger ifchen , lieblich wollüftig s ſchamhaften Blicks, der Ansdrud des 
“ Sanften Lächelns-mit einer leifen Defnung des Mundes, die Weichheit 

und Fülle der Seiten und die wollüftig geformten Hinterbacken und Lens 
- Ben. Db die Meinung mehrerer Archäologen, Daß die berühmte Medie 

ceiſche Venus ein Bild De Knidifchen des Prariteles fen, Grund das. 
* ber a ‚ darüber (che maͤn Kenesom’s fchöne Abhandlung 

1 Pa vo oo. ° 

\ 

\, 
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&nom, der. Diefe Namen dat die neuere Mythologie den Gele 
fern beigelegt, melche die Dichter im Schoße der Erde bei den Scha⸗ 
hen der Tiefe wohnen und fie bewachen laſſen, Erdgeiſter, Berggeifter, 

ergmännchen. Sie Eünnen bie mangieſa tigſten Geſtalten annehnen , 
und bald [ ön , bald haͤßlich ſeyn. Doch ifk die letzte Geſtalt die ih⸗ 
wen eigenthümlichite 5 nur ihre Weiber, die Gnomiven , find urfprüng« 
lich ſchöͤn. Rübesahl hat unter ihnen allen Durch Mufäus Volks⸗ 
mährchen die größte Celebrität erlangt. Die gemeine Sprache begreift 
Die Guomen nebſt ihren Kollegen in der Luft, im Walde und in der 
See unter dem alten gemeinen Namen Kobolde. Das eigentliche 
Daterland dieſer Dichterlichen Weſen ift der Drient und das gebeime 
Meich der Enbbaliftifchen Phantajien. Nach den Erzählungen des Tal⸗ 
mud war ein & er Erdgeift, in_der Seftalt_cines Wurms von der 
Größe eines Gerſtenkorns, dem Salomo bei Erbauung feines prächtis 
am Tempels borzüglich dadurch behilflich , Daß er ihm die großen Fel⸗ 
enplatten fpaltete und in Tafeln verimandelte, uhne Jemandes Beihilfe. 

Sreilich hatte es dem Salon viel Liſt und Mühe gekoftet , Pi, einer 
ji bemächtigen. n unfere Europätfchen Gegenden und Köpfe find 

je wunderlichen Spukgeſtalten mit. der Kultur der pythagoraiſch⸗ kab⸗ 
baliſtiſchen Philoſophie, ſeit Raymundus Lullus von der Mitte des 15. 
bis Ausgang des 16. Tahrhunderts durch Picus von Mirandola, Pa⸗ 
racelſus, Cardanus, Jordanus und Brunus eingeführt, und ſelbſt von 
einſichtsbollern Männern, Marſilius Ficinus, Reuchlin u. A. empfoh⸗ 
len und unterfüßt orden: — 

Gnome. Dieß der Griechiſchen Sprache angehoͤrige Wort bezeich⸗ 
net eine zuerſt bei den aͤlteſten Volkern des Orients gebräuchliche Art 
kurzer, finnreich ‚oft bildlich ausgedrückter Sprüche, welche irgend. «is 
ne erfung, eine Erfahrung, eine Kegel, einen_Grundfag enthals 
ten. Dje fogenannte Sprüche Salsınons find im Grunde nichts als 
eine folche Gnomologie; mehr ale Die Hältte von Sirach gehört auch 
dahin. Viele *— von Jeſu ausgeſprochene Gnomen enthalten die 
Evangelien, beſonders Die Bergpredigt nach Matthäus. Jedes Z 
legt die Reſultale feiner erſten Erfahrungen, Beobachtungen und Ent⸗ 
deckungen in der moraliſchen Welt in ſolche ſinnvolle, abgerundete 
Sprüche nieder. Auch von einem unſerer Vorfahren, Odin, hat die 
Sämundifche Edda treffliche Sprüche diefer Art aufbewahrt. Die Gries 
chen haben in diefer Gattung ihren Theognis und Phocplides auf;uwei⸗ 
fen. Jeder folder Spruch ift ein karzes Refultat einer oder mehrerer 
Erfahrungen, vollender in wenig Worten, ganz gemacht, das Herz zu 
treffen, den Geift AnaureoEn und ſich tief in das Grdächtniß eimi⸗ 
dDrücden Die Arabiſchen Gnomen waren, wie viele unferer vaterländts 
fehen, in Reime gefaßt ; die Hebräifchen machten ſich Durch ihren Pa⸗ 
rallelismus angenehm; in allen Sprachen if fräftige, oft räthfelhafte 
Kürze ihr Eigentbum. Die Zeitblätter und Zafchenbücher der neuern 
eit haben ſich Ddiefer Dattung hauptfüchlich zu den Zwecke bemächtigt, 
ie bisweilen übrigen -Eleinen leeren Räume auszufüllen. Nicht ſelten 

niuß man Daher unter der Meberfchrift Gnomen nichts anders als fehr 
armfelige. Lückenbülfer vermuthen. 

Snomonif,'die Wiffenfchaft, welche Sonnenuhren verfertigen 
lehrt. (OS. Sonnenuhr) .__ a 

Gnofis, ein Griechifcher Ausdruck, der Kenntniß, höhere 
Einficht bedeutet, twar_vorsugsweife der Name einer Neligionsphilo» 
[ornie, met e die Phantaſien und Abenteuerlichkeiten der, orientalifchen: 

eligionsſyſteme mit den Ideen und der Sonfequenz Griechiſcher Phi⸗ 

vv 
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r der Menfchen, wie j. B, Icheral, der 
eren 

erfien Jahrhunderts zu Antiochien in Syrien eine eigene Sekte ftiftete, 
ich felbft ausgab. Simon und Menander waren nicht Ehrifien ,_fore 
ern Feinde des Ehriftenthums;. der Jude Kerinthus, den der Esans 
elift Johannes noch gefannt de haben fcheint, verntengte diefe Phanta- 
jien mit den Lehren des Chriftenthums, tınd behauptete, jener erhabens 
je Neon, den Gott zur Rettung der Menfchen gefandt habe, ſey Chris 
fe u 8, der ſich in Geftalt einer Zaube auf den Juden Jefug heralges 
afren, Durch ihn die chriftliche Lehre verfündige, jedody noch vor der 

Kreuzigung Jeſu mieder von ihm getrennt habe, und erft bei der Auf⸗ 
erfichung der Zodten werde er fich zur Gründung eines taufendiährigen 
Reichs der vollfommenften irdifchen Glückfeligkeir aufs neue mir Jeſu 
vereinigen. Diefe Orundideen des Gnoficismus wurden im, ädeir 
ten Jahthundert unter der Regierung Hadrians und der beiden Antoni 
ne von den chrifklichen Religionsphilefophen, die verzugsmeife unter dem 
Namen Önofifer bekannt find, noch mehr. fublinurt , erweitert und. 
ausgeführt. Saturninus,.ein Eprer , redet von einem unbefanns 
ten di chſten Bott, der viele Engel und Kraͤfte erzeugt habe; 7 dieler 
Deonen wären die. Weltfchhpfer gerwefen, und bald von Gott abgeiale 
len ; einer derfelbeu, der Judengott, habe die Menfchen zum Boſen 
verführt, daher der Unterfchied ziwifchen guten und bofen Menfchen ente 
fanden fey. Auch Saturninus nennt Chriftum den von Gott geſand⸗ 
ten Wetter und den Sohn Gottes, eigentyünslich ift ihm aber Die Bes 
dauptung, daß Shriftus nicht wirklich geboren morden fep, auch keinen 
wahr haften, nienſchlichen/ fondern nur einen Gcheinkörper an fih ges 
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habt habe, weshalb feine Anhänger und mehrere andere fpätere gnoftl« 
fche Parteien, Die hierin mit ihm dibereinfimmten, Doketen und 
bantafiaften genannt wurden. Nebrigens Iäugnete Saturninus 

ans senfegucnt die uferfehung Der £eiber, und nahm nur eine Rüde 
Fehr der Seelen guter Menſchen in das Weſen der Gottheit ar. Seine 
Sekte zeichnere ſch durch Strenge der Sitten aus, verwarf das Fleifche 
effen und den Cheitand. Grin Zeitgenoffe, Bafilides, ein Alerane 
driner, umterfcheidet fich von ihm durch eine den Aegyptifchen Prieftern 
nachgebildste , noch geheimnigvollere Sprache, er nennt 7 vollkommene 
vom höchfen Gott erzeugte Aeonen, den Berftand, das Wort, die 
Klugheit, die Weisheit, die Mabt den Frieden und die 
Gerechtigkeit, welche mit Gott felbf die voilkommene 8 ausmas 
hen; jede derfelben- bayte_ feinen eigenen Himmel, und jeugte neue Ords 
nungen und Hinmel von Engeln, und dieſe wieder neue, deren Vollfonte 
menheit in abfteigender Linie Immer mehr abnimmt. So enrftanden 
365 Himmel und Sronungen von Engeln, deren gemeinſchaftlichen Herrn 
und Vorfieher Bahlides als einen guten aber unvollfommenen Geiſt bis 
eichnet, und Abraxas nennt. Diefer Name mit Griechifchen Buchfias 
fat geldrieben, drückt durch Die Zahlenbedeytung derfelben diefe hei⸗ 
ige Zahl ays, und die Bafılidianer fchnitten ihn In Edelfteine , denen 
fie geheinne zauberifche Kräfte beilegten. In Gemeinfchaft mit Abraras, 
hrt Bajilides fort, haben Die Engel der niedrigften Ordnung aus der 
jaterie uniere Welt gebaut, die Regierung der Völker unter ſich ge— 

theilt und den Gottesdienft am Jich su ziehen gefucht, [ind aber, da dee 
pornehnifte unser ihnen, Der Judengott, fich auch die übrigen Mölfer 
unterwerfen wollte, in einen Streit gerathen, der den Verfall und dag 
Elend des menfchlichen Geſchlechts zur Folge hatte. Darum fandte 
Gott feinen erfigebohrnen Sohn, den Acon Verſtand oder Ehriftus, um 
die Herrfchaft der WWeleregierer zu zerfbren. Der Judengott regte aber 
die Nation wider ihn auf, daß ſie ihn umbtachte J doch wurde Chris 
Aus nicht wirklich, fondern entweder der Menfch Jefus, mit dem er ſich 
vereinigt hatte, oder Simon von Cytene scfreugigt. Chriftus ging wies 

- der zu Gott, und alle Ceelen, die feiner Lehre gehorchen, fommen eben 
dahin , Die unvollfonmenen aber mürfen, bis.fie von aller Unreinigeeit 
befreit find, durch die Körper anderer Menfchen und Thiere wandern. 
Der geheimniß olle Unftrich und das Spielende dieſer Theorie Des Bas 
fiides_verfenanten ihm viele nhänger, fein Cohn Yfidor pflanzte 
feine Sekte fort, Die fich erſt im 4. Jahrhundert gänzlich verlor. Das 
© des Alerandrinerds Karpokrates, ver gleichfalls unter 
Adrians Regierung blühte, unterfejeidet fich von den eben dargeftellten 

um für einen bloßen Menfchen hielt, deſſen reis 
ich nur deffen, was fie vor ihrer Vereinigung 
t gefehen hatte, richtig zu erinnern gewußt har 
henlehrer Clemens von lerandrien, Irenaus, 
3, aus denen überhaupt alle Nachrichten über 
1, fagen den moralifchen Grundfägen, des Kars 
nad) ; nach ihnen hat er gllen Unterfchied gu⸗ 
n aufgehoben und eine uneingefchränkte reis‘ 
finnlicher Triebe gelehrt. Und allerdings übs 
bfcheulichfien Kafter aus, und waren vorzüglich 
tumDungen Sayl, melche den Chriſten diefes 
zönsfchen Schrisctellern im Allgemeinen aufs 
darpokrates berühmtefter Schüler_ war Prodie 
als Urheber der Adamitifchen Sekte. angeyer 



288 Gnofis 
ben wird (vergl. den Art. Adam). Die Sekte der Karyoktatianer 
em in Aegnpten and Stalin, beſonders aber auf den Infeln, vieh 

eifall, verlor ſich aber fchon im Anfange des 3. Jahrhunderts. Das 
vollftändigfte und finmreichfie aller gnoftifchen Spfteme hat Balentis 
nus ein gelehrter und berühmter Alerandriner , ebenfalls im zweiten 
bo gebaut. In das Licht, oder die Fülle, welche alle Enge 

fer zur Wohnung des’höchften Gottes machten, ſetzt er 15 männliche 
und eben fo viel weibliche Aconen, die er durch Vermählungen mit eine 
ander nach und nach erzeugen läßt. Der höchlte Gott, der Ungeborne, 
der Urvater, den er auch Die Tiefe nennt , Üft der erfte diefer Aconen „ 
das denfende Stillfchweigen fein Weib, der Verftand und 
die Wahrheit find ihre Kinder, diefe erzeugten mit einander das 
Wort und das Leben (im griechifchen meiblich) und diefe den Mens 
paar und die Gemeinde. Diefe 8 machen die erfie Ciaſſe jener 30 

jeonen aus, Die zweite Claſſe von 6 en 
eborne, und die dritte von 6 Paar 
er.fieht, fammen auf gleiche Weife 

de ab und befichen mie die erſte aus_pı 
amten diefes himnlifchen Staates fin! 
Horus, der die Gränjen Des Lichtram 
heilige Geiſt, welche die übrigen Acone 
und Jefus, den alle Aconen des ic 
und wie der ganze Olymp Die Pandore 
eſtattet haben. Der legte weibliche A 

heit, beneidete den Verſtand um fein 
Hise ihrer ungebändigten Leidenſchaft ne een 
Kcon, Ahamath over Euthpmefi 8 (Beherzigung , Uederlegung) 
welche in die Finſterniß der Materie fiel, und don Fit tv aus Mitleid 
efiahtet wurde, Achamoth fehnte fich nach dem verlornen binmlie 
Ren Lichte, Furcht, Angft , Traurigkeit und Lachen wechfelten bei ihe 
ab; ihre unbe! friedigte Sehnfucht brachte die Seele der Welt und andre 
Erckn hervor, aus ihren Thränen entfiand das Waffer, aus ihrem Las 
hen die hellere Marerie, die Dichtere aus ihrer Traurigkeit. Chriflus 
erharmte fich der Abgefallenen und fandte ihr Jefum, der ihr Willens 
fchaft mittheilte und fie von ihren Schmerze befreite. Nach diefer 
glüzlichen Veränderung gebar fie drei Subfanzen, eine mates 
tielle, eine geiftige und eine feelenartige (mie oben die jinnlie 
che Seel). Aus der letztern eier fa der Deminurg oder Welts 
fchöpfer , welcher, wie beim ſilides, die Himmel mit ihren Engeln 
aus der eelenartigen Subflan; baute und den oberfien diefer Himmel zu 
kin Sitze wählte, Aus der materiellen Subflanz wurden unter Eine 

uß von Achamoihs Furcht die Thiere, unter Einfluß ihrer Zraurige 
eit die bbſen Geifter , deren Sürft der Weltbeherrfcher ik, und unter 

Einfluß ihrer —T die mit Feuer vermifchten Elemente der Welt, Der 
Menfch it aus allen Drei Zubftanzen gebaut. Der Netter der Min⸗ 
fchen Chriſtus hatte, als er auf Erden erfchien, einen lichtbaren Körs 
per aus feinerem Stoffe und mar nur aus der geiftigen und feelenartis 
en Subftanz zufammiengefest. Bei feiner Qaufe_ vereinigte ſich der 
jeon Jeſus mit ihm und belehrte die Menſchen. Seine Schickſale und 

Wohlthaten befchreibt, Balentinus eben fo wie Saturninus, das Eigne 
aber hat er, daB, wenn zuleßt alles Geiftige von der Materie befreig” 
ſeyn würde, Achamotly ſich im göttlichen Kichtraum mit Jeſu verein 
gen , und die guten Seelen zu ſich ziehen, der Himmel des Demiurgs 
die finnlicheren aufnehmen und die Welt im Feuer untergehen werde, 
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Die Partei des Valentinus, welche ſich gegen bie Mitte des 2. Jabr⸗ 
hunderts zu Rom, und befonders auf der Inſel Cypern erhob, zeichnes 
te fich durch firenge Sitten ang, wurde die jahlreichfte unter allen gnos 

ſtiſchen Seften und dauerte bis in das 4. Jahrhundert fort. Marcton 
von Sinope und Eerdo ein Syrer, bildeten mit Hinmweglaffung viele 
‚Wbentenerlichen der früheren gnoflifchen Syſteme ein wohlgeorbnetes Lehr⸗ 
gebäude, deffen Hauptmerfmal die Verwerfung des alten Teſtaments 
und die Einmifchung jüdifcher Ideen in das Chriſtenthum if. Mars 
cion unterſcheidet zmei hoͤchſte Grundweſen, den wahren Goti und den 
Teufel ; der wahre Gott hat auch nach ihm viele Geifter erzeugt, uns 
ter ihnen auch den Weltfchöpfer, welcher der gerechte Gott und Gefeh- 
geber der Juden fen. Diefer- hat Chriſtum durch die Propheten verheis 
gen an: der Jeſus aber, der wirklich erfchrenen und der wahre Ers 
Töfer iſt, war der Sohn des wahren guten Gottes, und nicht jener. jü⸗ 
difche Meſſfias. Diefer eigenthümliche Lehrſatz Marcions veranlaßte fein - 
ne Abtrennung von der alt= Earholifchen Kirche, in der Zertullian bes 
‚fonders die Würde des Alten Teſtaments glücklich gegen ihn verfocht. 
Die‘ Partei der Marcioniten wurde indeß fehr anfehnlich, fie hatte 
bis zum Unfange des 5. Jahrhunderts in Itallen, Cprien, Arabien 
und, Aegypten zahlreiche Gemeinden und eigne Bifchdre, auch behauptes 
te fie den Ruhm unfiräficher Sitten, indem fie nach_der Vorfchrift ih⸗ 

res Stifters das Fleiſcheſſen, das Weintrinken und den Eheftand vers 
mied, um mit der Materie fo wenig als möglich gemein zu haben. 
Zmeifelhaft ift es aber, daß Marcion und Cerdo auch die Gtif.er der 
Sefte gemefen fepn follen , Die gegen das Ende des aten Jahrhunderts 
unter dem Namen Dpbiten oder Schlangenbrüder (f. den Art.) ents* 
fand und megen der Achnlichfrit ihrer Theogonie mit der Dalentinis 
schen unter die Gnoſtiker gerechnet wurde. In derfelben Deriode trat 
auch der Durch feine Harmonie der vier Evangelien und feine Reden ges 
gen die Griechen oder Heiden fchon vorher berühmte Tatianus aus 

ſſyrien zum Gnoſticismus über und fliftere eine Sekte, deren Anhaͤn⸗ 
gr nach einem feiner Schüler Severianer, wegen ihrer harten Diät 
nfratiten ( Enthalttyine) Hpdroparaftaten (Waſſertrinker) 

und weil fie dem Beſitze ihrer Güter entfagten, Apotaftiten ges 
nannt wurden. Auch Bardefanes, ein Syrer, und der Afrifaner 
Hermogenes, welche unter der Regierung des Kaiſers Commodus 
vom Xehrbegriff des Chriſtenthums abwichen und Sekten flifteten, ſtrei⸗ 
fen wegen ihrer Hppothefen über die Urfachen des Böfen in ver Welt 
an den Gnoſticisnius an. Ueberhaupt mar es bei dem pbilofophifchen 
Streben jenes Zeitalters, bei der Sucht nach dem Wunderbaren, mel 
che, die Damals im hohem Grade verweichlichten Völker des Romiſchen 
Reichs ergriffen hatte, und bei der Mode, fich tieferer Einſichten in 
die Seheimnilfe der Natur und Gottheit zu rühmen, nicht zu verwun⸗ 
dern‘, Daß eine. Religionsphilofophie , welche isch Die glänzendſten Pars 
tien der platonifchen aneignere, und der Einbtldungstraft eben fo ſehr 
abs dem Dünkel geheimer Weisheit Nahrung gab, vinen fo_ausgebreis 
teten Beifall fand. Auch Gutgefinnte nahm ſie durch die Strenge ih⸗ 
ser Sittenlehre und ihre Seelenheilkunde für fich ei die Gnoftifer wa⸗ 
ren die Wietiften des 3. und 4. Jahrhunderts. Die Fatholifche Kirche, 

„die ihre Lehren verketzerte, ließ Doch dem Wandel der Dareionitifchen 
und Zatianifchen Gnoſtiker Gerechtigkeit wiederfahren, und nahm felbft 
von ihren Irrlehren DVeranlaffung , die Kegel des rechten Glaubens fe» 
fer zu beſtimmen. Geit dem 5. Jahrhundert gab es Feine gnoſtiſchen 
—2 mehr, aber von den Grundzügen ihrer Emanationslehre erſcheint 

° / 
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manches in ſpaͤteren Philoſophien wieder, die mit ihnen aus gleichen 
Quellen ſchöpften. Platons lebendige Darſtellung hatte den Ideen Der 
Gottheit eiwas ſubſtantielles gegehen, das die Gnoſtiker auf ihre Aeo⸗ 
nen fbertrugen., und Leibnitzens Effulgurätienen (Ausſirahlungen) Got⸗ 
tes, Ploucquets reale Repräfentationen (Vorſiellungen) Gottes, Et. 
Martins Bilder und Spiegel *) und dergl. find wie jene Aconen ein 
Beweis, Daß die Berfuche des nienfchlichen Verſtandes, den Aft Der 
Schoͤpfung und des Enrfiebens unvollkommenerer Weſen aus dem volls 
fommenften ga erklaͤren, immer auf ähnliche Nefultate binausliefen. 
Die Naturphilofophen koͤnnten die Gnoſtiker unferer Zeit genannt wer⸗ 
den, wenn fie geſtehen wollten, dag ihr Identitätsſyſtem ihnen unter Den 
Händen in einen Dualisnrus zerfällt, welcher der guofifchen Theorie 
"som Abfall nicht unähnlich iſt. 

Goa liegt an — — von Dekan in Vorderindien, da wo 
jest die weſtlichen Beſitzuꝛgen der Marhatten und der Britten am 
nördlichen Ende von Kanara an einander gränzen, auf einer Inſel, 
welche bei den Eingebornen ehedem Ziffsari hieß, und von einen Ara⸗ 

biſchen Volksſtamme bewohnt wurde, als der große Albuquerque 
im Sahre 1510 die Stadt mit den Halbinfeln Bardes und Salfe 
te unterwarf, Der Fluß Mandova, unter den Indiern faft fo hoch 

Ä acehrt, als der Ganges, feheidet die Inſel vom fefien Lande, und zwei 
eerarme umfaſſen fie auf dei andern Geiten. Cie hat einen der bes 

fen und geräumigften Häfen Indiens, und war feit 1559 der Sitz des 
Oberbefehlshabers der Portugieſiſchen Beſitzungen in de 
Meere und des Erzbiſchofs und Primas von Indien. Während der Re⸗ 

. genieit vom uni bis gegen den Detober bringen die au fo viel 
i chlamm mit, daß der Hafen verſchläͤmmt und die Schiffahrt gehin⸗ 

| dert wird: Der Hafen, welcher aber nur den Portugiefen offen fand, 
iR durch Thürme und Caſtelle beſchützt. Gleich bei Dem Eingange, an 
der Spitze der Halbinfel Bardes, liegt die ſtarke Feſtung Aguada, 
‚deren Geſchütz das zöafer beſtreicht, und hinter dem Kanale, oberhalb . 
jener Halbinfel, das Königsfaftell, das gleichfalls das Waſſer bes 
geercht Außer dieſen Feſtungen gibt es noch zivei ſtarke Forts, Die na⸗ 
e am Kanale liegen. „Die Ufer find mit den ſchoͤnſten Bäumen Ins 

diens befest , und bieten die freumdlichfte Anficht dar. Nicht weit von 
der Stadt läuft ein langer und breiter gemauerter Damm, Der zu eis 

nem gu jeige dient, wenn das: Land überfchwenmt iſt. Die Palläſte 
des Micefinigs (die palvereira genannt) und Des Seinifheße liegen an 

dem Sluffe, der den fchönen Haren bildet und die Inſel befruchtet, eis 

“ger 

che befonders an Reis, Mangos und Stofosbäumen. reich if. 6. 
chiffe Eönnen, wenn fie einen Theil ihrer Fracht ausgeladen haben, bie 

nahe an die Stadt Eommen. An ienen Hafen gränst der Hafen Mu⸗ 
murgon, welcher durch einen andern Kanal gebildet wird , der Goa 
und die Halbinfel Salfete fcheider; er nimmt die aus Europa kommen⸗ 
den Schiffe auf, wenn der andere verfehlämmt iſt, und wird durch ei⸗ 
e, auf der Infel Salfete Legende, Feſtung gefchäßt. Die Stadt hat 

angel an fügen Waſſer, das vom feſtem Lande hingebracht und vers . 
Fauft wird. Die Seft iſt ungeſund. Zu der Zeit, als die Portugiefen 
in jnbien herrſchten, Eonnte Feine Stadt in Diefen Gegenden mit Son 

glichen werden, und, wenige in Europa waren fchöner und befier ges 
baut. Sie mar der Stapelplag aller Reichthümer Indiens. Die noch 

N) Bergi. St. Martin vom Geiſt und Wefen der Dinge, ang dem From, 
von Schubert überfeht. Geipsig, 1814 und 1813, \ 

m: Sindifchen 
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vorhandenen Afentlichen Gebaͤude find ſtumme Zeugen ihrer verſchwunde⸗ 
nen Herrlichteit. Außer dem Vicekbnige, unter deſſen Befehlen alles 
fand, mas die Portugieſen in Indien vom Vorgedirge der guten 
Hoffnung bis Macao in Sina beſaßen, hatten hier, die Verwal 
stungsbebörden ihren Sitz, von welchen die höchſte der Obergerichtshof 
in bfirgerlichen und peinlichen Sachen (relacao genannt) war, den ins 
ser des Vitekönigs Dorfige die Desembargadores bilderen. Die 
Macht des Glaubensgerichts, Das auch in Boa feinen Siß hatte, war 
ehedein fehr ausgedehnt, und erfireckte fich über alle Portugieſen in Ins 
dien und die eingebornen Ehrifien, allein ausgenommen den Vicekbnig, 
den Ersbifchof und deffen Vikar. In neuern Zeiten aber ward die Ges 
walt der Inquiſition fehr befchränke. Es waren gegen Bo Klöfter in 
Goa, welche von vielen taufend Mönchen beodlfert waren, Die unthäs 
‚tig don der Arbeit der Laien lebten. Als die Macht_ der Portugiefen , 
theils durch die Ausartung des Heldengeiftes, der fie pearündet und 
lange erhalten hatte, theild Durch die Schuld eines. unglüdlichen Vers 
hängniffes , immer tiefer fan, und der größte Theil ihrer reichen ‘Bes 
figungen in der Gewalt der Holländer und Engländer war, die lich 
längs der Malabarfüfte niedergelaffen hatten, da gerieth auch der Mits 
telpunkt ihrer Herrfchaft immer mehr in Verfall. Die Verddung der 
Stadt nahm iu als im Anfange Des vorigen Jahrhunderts eine Seuche 
ausbrach, melche den größten Ehe der Einwohner zur Auswanderung 
zwang, umd ihnen fo großen Abfchen. gegen ihren Wohnort einflößte, 
daß ſich/ die meifien auf dem Lande niederließen._ Noch jet mögen Eu⸗ 
fopäer und Altaten, wenn vhäft fie in die Stadt rufen, nicht gern 
darin übernachten. Die Straßen find einfam und mit Graſe bewach⸗ 
en, alles zeigt das traurige Bild verfallener Größe. Die gebarnen 

ortugiefen machen Die geringfte Zahl der Einwohner aus, die Meflizen 
die größte, Die Abkönmlinge der Eingebornen, Stanarinen genannt, 
welche ſchwarze Hautfarbe und langes Haar haben, find meift Chriften, 
und diejenigen unter ihnen , welche von den höhern Kaften der Brami⸗ 
nen und Nairen abſtammen, fchlau, lebhaft und gefittet, Die Abkoͤmm⸗ 
linge niederer Kaſten aber hetrügerifch und niederträchtig., Diefe neuen 
Ehriften , wie wohlhabend fie auch icon mögen, müffen fich das Eräns 
Eende een gefallen laſſen, barfuß_und ohne Stock zu 
Behn. Der große Handel ift in den Händen der Chriften, ber Eleine 
wird von Juden und Bananen getrieben, deren Anzahl beträchtlich ift. 
Bloß der Zwifchenhandel an den Küſten von Indien und. nach Gina 
ift noch bedeutend. Drei bis vier Schiffe waren in neuern Zeiten jähfs 

.ı Jich hinreichend, die Warten, welche die Portugiefen aus den übrigen 
aktoreien und Durch die nach Canton fahrenden Schiffe erhielten, nad) 

. Europa zu bringen. Der Betrag des Ganzen ſtieg felten höher, als 
auf anderthalb Millionen Gulden jährlich , nicht gerechnet den Ertrag 
des ausfchließenden Handels, den Die Krone mit Zucder, Schnupfta⸗ 
baf,. Pfeffer, Salpeter , Perlen und Sandelholz trich. Der ganze 

- Gewinn aber, den die Niederlafung brachte, ward von den Koften auf 
a welche die Verwaltungsbehoͤrden und die Unterhaltung der Fe⸗ 
ungswerfe und der Beſatzung nothmendig machten. Seit 1807 war 
&oa in der, Gewalt der Engländer, und für fie war dieſe Colonie in 
politifeher Hinficht wichtig , da fie bereits Herrn von Mangalor , Bom⸗ 
ay und Surate waren, und ihren Friegerifchen Nachbarn den Wars 

hatten ‚noch mehr jede feindfellge Bewegung erfchweren konnten. Ins 
eß behaupteten die Engländer Diefe Eroberung nicht, und fie iſt nun 

wieder im Beſitze des Koniges von Portugal, * 
* nen 1 



RR. Gobelin Gold 
Sobelin (Gilles) war ein Faͤrber zu Paris unser der Keolerimg 

sn Er wohnte in der Morkadt St. Marccau, wo fein Hau: 
und der Eleine Sluß, welcher votbeiſtieß, noch heute feinen Nanıca 

ihren, und erfand, wie man fagt, das Geheinniß, das ſchong Schar— 
lach zu färben, welches nach ihm Gobelinfcharlach beißt. Don ihm 
haben auch die berühmten Gobelintapeten ihren Namen „ für deren Ero 
finder er gehalten wird, mit welchem Recht, ift seifelhaft. Indeß, 
wenn er auch der erfre Verfertiger diefer gewirkten Tapeten germefen if, 
die fonft in Frankreich Mode woren und es wieder gemorden- jind, fo 
iR doch anzunehmen, daß die Erfindung erft unter Heinrich IV. ii 
größerer Vollko mnenhtit gebracht worden, 

Godoi, f. Alcudia 
&dFing (£eopold Friedrich Günn von), murde den 15. Ju⸗ 

dus — zu Grüningen im Halberkädtifepen geboren, befuchte um das 
. 1760 das Eöniglidye Pädagegium su Halle, mo er fich mit ſeinent 
reunde und Landsnann, ©. A. Bürger, gemeinfhaftlich in der Dichte 
unft verfuchte, und Audirte ‚fodann ‚auf der dortigen Univerfität die 

h Na Sollen nbung feiner arabemufchen Studien — —— 
rendarius Ji er jegs⸗ yunl Domänenfammer, ın alberftadt, 
der Folge Canileidirekior zu Ellrich im Hohenfleinifchen, im 3: 1786 

Kriege, u Magdeburg, 1788 7d⸗ 
nigl. € iu Wernigerode, 1793 ges 
heimer nent des Generaldireftos 
riums ärfen von Oranien⸗ Fulda 
ir Zul -&g in den Adelftand er⸗ 
oben, &. von Ghling auf Dals 

dorfun Kurländifcher Legations⸗ 
rath. eiten in den meiſten Gate 
sungen edichten und der Epiftel, 
welche Hitums gekrönt hat, Man 
bemerk m Sch, der indeffen bei 
alter X serät und Zartheit keints⸗ 
wege a n tiefenpfundenen und in 
‚gewant rmarben ihm doch wwohE 
sie £ tlichkeit man in Dentfche 
land fi meiten Ruhm, fo di 
[bft Brieffiellerin, die bieg 

unter 1 deutfche Sappbo nannte, 
J roße Landſchaft in Oftin⸗ 

dien/ wifchen den Flüſſen Bur⸗ 
, da und ‚nat umgeben, mit unge⸗ 

fähr 6 urch ihre ergiebigen Dias 
mantgı welcher König dder Nie 
dam dr ecan genannt wird. tie 
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nicht, verglafer aber und verflüchtigt ſich zum Theil unter dem Brenns 

ſpiegel. Das durch die Hitze des Brennpunſts entfiehende Glas hat 
„eine violette Farbe, und if eine verglafete Goldhalbſaͤure. Der eleis 
triſche Funke fäubert das Gold. In Säure Löfet es fich ſchwer auf; 
die Salpeterfäure ldfet es nur auf, wenn fie roth oder mit falpeterfaus 

rem Gas vermifcht if. Ueberſaure, fo wie falpeterfaure Stochfalzfäure 
Idien das Gold auf und aus beiden. entficht Das Goldfalg, welches dir 

‚id, abend ift und fich kryſtalliſirt. Das Amntoniak fchlägt das Gold 
mit_gelber Farbe nieder und bildet das Knallgold, das bei einer 
großen Entzündbarfeit furchtbare Erplofionen bewirkt. Verbindet man 
eine Goldauflöfung mit, einer Aufloͤſung des Eochfaligefäuerten Zinns 
im Waſſer, ſo entſteht ein purpurrosher Niederfchlag, der unter dem 
Namen Eaffiuss Purpur oder mineralifher Yurpur befannt if. Das 
Geld amalgamirt fich leicht mit dem Queckſilber. In Anſehung des 
Gewichts übertrifft «3, die Platina ausgenommen, alle übrigen Köte . 
er. Sept man die Schwere des Waſſers auf 1,000, fo beträgt- die 
chwere des Goldes nah Blumen bach 19257, nah Scherer 

19,640. Das Amerikaniſche Gold ſieht bleicher aus als das Europäis 
ſche. Sein Glanz leidet nicht durch Roſt. Von allen Metallen beſitzt 
das Gold die größte Dehnbarkeit. Mit einer Unze Gold kann man 
einen 444 Stunden langen Silberfaden fo durchaus fibersiehen, daß 
man felbit durchs Mikrofcop nichts vom Silber entdeckt, vielmehr, 
bleibt eg, wenn man Das Silber durch Scheidwaſſer auföfet, als eine 
hohle undurchfichtige Röhre zurück. Ein einziger Gran Gold läßt ſich 
gu jo dünnen Blättchen ſchlagen, daß man damit eine Fläche von 1400 _ 
Quadratzoll bedecken Fann. Bon der Zähigkeit des Goldes zeugt dee 
Umſtand, daß ein Drath dieſes Metalle von 8/10 Linien Dide und = * 

Fuß Länge ein Gewicht von 16 Pfund trägt, ohne zu zerreißen. We⸗ 
gen Diefer Geſchmeidigkeit und Weiche bejist es aber auch nur wenig 

lang und Elaficität; durch anhaltendes Hämmern Eann man es je 
doch dergeſtalt härten, daß es felbft su Ahrfedern gebraucht werden 
koͤnnte. Das Gold wird, mie alle übrigen Metalle, in der Erde ers 
zeust, und iftnächfi dem Eifen und Braunfteine wahrſcheinlich am wei⸗ 
kften in der Natur verbreitet. Nur wenig findet fich vererst, das mei⸗ 
fie gediegen und zwar letzteres entweder fichtbar oder verlarvt. Diefes 
ediegene Gold zeigt fich_unverdeckt in feiner metallifchen Geftalt und 
lommt in verfchledenen Formen, in derben Stücken, in Blätterchen 
und Kryſtallen vor. ufig iſt es ſchon fo rein,. Daß es gar Feiner 

 Zäuterung bedarf. Dergleichen wird TungferngoLd genannt. Meis 
ſtens iſt es aber in Stein und Erzarten enthalten, doch gediegen und 
0, dag man es deutlich erblickt. In diefem Zalle muß es von Den 
remdartigen ‚Mineralien gefchteden werden. Es findet ſich zuweilen in 
eträchtlichen Maffen ; fo entdeckte man vor etwa 40 Jahren in Bras.. 
fien einen gediegenen GoldElumpen von 2560 Pfund, Der weit über 

eine Million Thaler am Werth betrug. Dasienige, welches man in 
nerfchiedenen .Slüffen unter dent Sande gemengt findet , beficht nur aus 
hr _Eleinen Theilchen. Es ach Slußgold und wird Durch das 
afchen erhalten. Auf der Goldfüfte von Guinea Sammeln die Eins 

gebornen in beträchtlicher Menge Goldfkaub, d. h. feine Goldtheilchen, 
und verkaufen ihn an die Europäer. Verlarvtes Gold heißt dasienige, 
weiches fich in, Steinen und Erjen jwar gediegen, aber, Dach. verfieckt 
befindet, und nur durch mübſame und Fofibare Dperatiouen aus. Dens 
felben gefchiehen werden Fann. Lohnt der Gewinn biefe Arbeit, fo. 
nennt man dergleichen Mineralien Solderie. Wahrſcheinlich ließe ſich 
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in alfen Ländern der Erde Gold entdecken, aber nicht allenthalben wür« 
de es der Mühe wertb_fun, e3 aufsufuchen umd zu fcheiden. Sud⸗ 
amerita, namentlich Brajilien, Merito und Peru geben das-meifte 
Hold. Die Öruben von Potofi_lieferten binnen ao. Aairn über 100 
Millionen an reinem ‚Gold. Daß Afrika reich an Gotd feyn mülle, 
fiebt man daraus, daß die Ztüffe fo viel Dadgn enthalten. Diefe fpita 
em es in ihrem Laufe über die Gebirge aus feinen Lagerfiärten und 
hren es in ihrem Sande mit fich fort, Afien enchäle viel Gel. 
rabien, Perfier “ "= Sndien ziehen lährlich beträchtliche 

Quantitäten aus ıd wer weiß, mie reich die ungeheu⸗ 
re Gcbirgstette efem todufte i ? Europa enthält 
Gold in mehre arn iſt am meiften damit ei 

ſortugal und € tr ihre Bergwerke vernachläfligt, dä 
je don Amerika surden. In Deutſchland wird ins 
salzburgifchen , den Harze Gold gewonnen ; michre= 

re andere Probi m, Churfachfen haben auch etwas, 
aber es iſt nicht fünfte Weittheii in in Diefer_Hine 
dicht noch nicht u nfie Gold, welches von allem Silber 
Hder jedem ande ‚heißt 24 karatig. Eine Mark Goldes 
enthält näntlich 2 rat ı2 Öran. lm es zu verarbeiten, 
mifcht man ihm mehr oder meniger Kupfer oder, Saͤber bei, jenes 
wenne man Die rothe, Diefes bie weiße Legirung. Das zu Galanteric« 
beiten verarbeitete fogen. Srangäfilche old if 6 Faratig, d. Kal 
jold und 34 £egirung. Der Werth des feinfen Goldeg gegen den Werth 

des feinen Eilbers if nicht allenthalben gleich. In Deutfchland wird 
1 Loth Gold ungefähr mit 15 Lorh Eilber aufgeioogen. Weber Die Kunſt 
Sold zu machen, fehe man den Artikel Alchymie. 

Gokdader, ein Gang im Bergwerk, der Gold oder Golderz ent« 
ft, Goldbarren, das in Stangen zufanmıen gefchmolzene Gold. 
elsorar wird aus Bergobeien Silberftangen gerogen , wobei je⸗ 

doch das Silber die Goldfarbe. behält. Goldgulden, eine ehemas 
lige Goldmünge, etwa a Thlr. oder 3 Gulden 30 Sereuger am Werth. 
GoldErsne, eine ehemals mit einer Krone bezeichnete — etwa 
2 Thlr. 14 Or, oder 4 51. 36 Kr. GoldEüfte, die oſtliche Kuſte von 
Guinea in. Afrifa, von welcher. man Gold oder Golofand holt, 
Soldihaum, unächtes, zu ganz feinen Blättchen gefchlagnes & old. 

— — eine dunne Haut, reiche don der äußern 
Haut des Maftdarnd eines Bchſens bereitet und. von den Goldfchlä« 
gern gebraucht wird, das Metall damit zu dünnen Blättchen zu fchlan 
gen. Es wird auch zu Luftballons genommen. Goldfchwefel, mit 
‚gemeinen Schwefel verfester Arfenik. Geldtinktur, ein in Köninse 
wafler (Spiritus) aufgeldstes Gold, dem man vormals große Heilfräfte 
zuſchrich. Gotdwäfche nennt man die Anftalt_und Das Verfahren , 
wodurch. man das im Sande der goldführenden. Fläffe erhaltene ‚Gold. 
„on demfelben abfondert und reinigt, R 

Soldene Regel, fo viel ale Regel de Tri, two aus 3 bea 
kannfen Zahlen die. zte unbefannte gefunden wird, 4. B. x Pf. Faftet, 

22 idene Baht, hi in der Chronslagie Dieinige Zohl oldene Zahl, nennt man in der Chronologie dieienige Zahl ,. 
welche anzeigt, das mievielfte ein gegebenes Jahr {5 den Monbiirtel 
9, d. b. in einer twieergehrenden Periode von 19 Jahren, nach Deren, 
Verlaufe, wie man annabın, die Peu + und Nollmonde auf diefelben 
u des Julianifchen Jahres eintreffen follten. Abt Dionys fehte den. 
Anfıng aur x Jahr vor Chr. Geburt, Win man nun: willen, in wele 
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| dem Mondzirkel fich ein Jahr befindet,- fo addirt man zu ihm 1, und 
ı Dividirt die Summe mit ı9. Die Zahl, welche anzeigt , das wievielfte 
Jahr, des Zirkels das gegebene ift, ‚heißt die goldene, weil man fie we⸗ 
| gm ihrer vermeinten Wichtigkeit bei Berechnung des chriftlichen Oſter⸗ 

fies in den Stalender mit goldenen Buchſtaben fchrich. Im Grego⸗ 
rianiſchen Kalender fiel der Mondzirfel weg. 

Goldene Vließ, f. Jaſon und Argonauten. Orden des gold» 
nen Vließes und Drden der Drei goldnen Vließe; Orden. 

BGaoldon i (Earlo), der fruchtbarfte unter den dramatifchen Diche 
tern taliens, wurde 1407 geboren. Er fühlte fich vom» Kindheit auf 

unwiderſtehlich zum Theater bingesogen und fchrieb fchon in. feinen 
achten Sabre einen Entwurf zu einer Gommedia_ dell’ :arte (©. Ita⸗ 
lienifches Theater), Anfangs verfuchte er ſich in der Jurispruden; 
und ward ſelbſt immatrikulirter Advokat, daher er fich auch nachher beftän« 
Dig Avvocato nannte. Allein diefes Fach gefiel ihm eben ſo wenig wie . 
Das medizinifche, mit welchem er fich auf ‚Verlangen feines Waters 
eine Zeitlang befchäftigte. Sein innerer Beruf zur Bühne ſiegte end» 
lich über alle Verſuche, ihn von derfelben abwendig zu machen. Nachs 
Den er mit abmwechfelndem Glück Advokat, Theaterdichter, Schaufpiee 

| 
ler, Arzt, Sekretär und Direktor einer Schanbühne geweſen war , mit 
umherziehenden Schaufpielergefellfchaften die vornehmſten Städte Ita⸗ 

ı  lieng gefehen und beinahe 200 Stücke gefchrieben- hatte, (im J. 1750 
| allein. fchrieb er deren fechssehn), nahm er 1761 eine Einladung nad) 
; Paris an. Hier wurde er Jatienifher £ehrer ‚der Tanten Ludwigs XV. 
und verſertigte verſchiedene Eleine Stöcke, die auf, dem Hofthenter zu 

Sontainebleau aufgeführt wurden. Er erlernte die guamsbiriche Sprache 
in folcher Vollkommenheit, Daß er nicht bloß fein Leben, fondern ſelbſt 
einige Enftfpiele darin_ fchreiben Tonnte, -worunter le bourru bienfai- 

sant zu feinen beften Stücken gehört. Geine leisten Jahre waren fehr 
gedrückt. Durch Abfchaffung der Penfionen der Civilliſte in den erften 
geben der Revolution verlor er feine jährliche Einnahme von 4000 

| iores zu einer Beit, wo er wegen feines hohen Alters außer Stande 
war, fich Durch feine gewohnte Thätigkeit Ermerbsquellen zu_eröffnen. 
| —5— 1792 sah ihm zwar der Nafionalconvent feine Penfion zum 
| „heil wieder; allein er genoß fie nicht lange, denn er ftarb ſchon im 
Ä Anfange des folgenden Jahrs. Seine Mempiren find wegen einer. 

Menge Anekdoten und Charaftergemälde und wegen des naiven und 
in Zond, der darin herrſchi, hoͤchſt anziehend. Als drantatia 

er Dichter hat Goldoni unftreitig bedeutende Verdienſte. : Er erfchien 
als Reiniger des £uftfpiels, und fand fo viel Beifall, daß er um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts für ausfchließend im Beſitz der Fomis 

ſchen Bühne war. An theatralifcher Einficht fehlt es ihm gewiß nicht, 
mohl aber an Gehalt, an Ziefe der Charakteriſtik und an Neuheit und 
Reichthum der Erfindung, um ſich auf die Dauer zu behaupten. @eine 
Gittengemälde find wahr, aber zu wenig aus dem Gebiete der Alltäg⸗ 
lichfeit hinausgefpielt ;_er hat das Leben von der Oberfläche abgefchdpft, 

y. und da wenig Kortrüdung in feinen Dranten ift und alles fich immer: 
auf demfelben Punkte herumdreht, fo vermehrt Dies noch den Eindruck 

’ von Leerheit und Langermeile als dem herrfchenden "gefelligen Zuftande. 
Die Masten hätte‘ er gern gänzlich abgefchafft, und doch konnte er Feis 
sin Erfag dafür aus feinen Mitteln anbieten. Die von Goldoni redie 
Bırte Driginalausgabe feiner ſämmtlichen Werke it 1788 bis 1794 bei 

! 

d 
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atta in Venedig erfchienen, und beflcht aus 40 Detanbänden.“ Der . 
Diener jigeier Herren und einige andere Teiner Etüde haben in Bear⸗ 
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ss Soldſmith 
f e gefallen. S. über ihn wi 
Eh — im 2. u 

nun un ward von den dazu ai 

nat: 

wefende Verwandte 
baftliche Koften au 
ken zu Athlone und 
Jublin, wo ihn Die 
Ing bemog, in der 
Corf, verkaufte zur 
te aber noch ſo lana 
chilling giomeben 
ein_der Hunger Lie‘ 
te ſich zu feinem. äl 
ud mit dem erjürns 
2 Acht nahm, ent⸗ 
Auflaufe gegen die 

— .PLachelor. Am diefe 
geit farb fein Vater. ” Seine Verwandten beinuhten fich beracbene k 
ihm in der bifchöflichen Krche eine Aaflllung iu verfchaffen ; feine Ju⸗ 
jendfireiche hatten ihn in ein nachtheiligeg Eicht geftellt; auch begte en 
lbſt ganz sutgeoengefepte Seeigumgen, Nachdem er ein Jahr lang Hof⸗ 

meifter in einem Item uam Haufe gewefen, widerſtand er fee 
ner Neigung zu r . & mollte von Cork nach ln 
rika fahren; aber ı feheiterte , und nach ſechs Wochen 
Tehrte er_ von aller zer eben nicht erfreuten Mutter zu⸗ 

Er erlangt 18, und ward, feinen Wunfche ge= 
mäß, 1752 nad) ( t, um dort Medicin zu (udiren.. 
An regelmäßigen fich auch bier nicht gemöpnen; en - 
Htt.oft an Krantl Geldmangel, Hierauf ging er nach 
Leyden, und fudi jahr lang, EM Chenne. Aben 
fin ſtets nach mı ind neuen Bel Khäfrigungen begieriger 
&cift zug ihn in_o ten, mo er fe ie kei jenfchaft dem 
Spiel ergab. Als ‚Re gewonnene Summe mieder berio⸗ 
ren hatte, entfchl id ;u verlaffen, auf der Nüchkehr 
nad) Srland aber zöchkt gelegenen Länder zu_ bejuchen. 
Ein Fremd fh .„.. ... .... nöthige Geld vor, das GBoldfnuch , 
fate damit zu reifen, Dazu anwandte, einem Onkel Blumenzwichein\ 
au kaufen.“ Nichtz defio weniger war er emichlafen, , Eurepa iu duß 
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zu durchwandern und fich wegen der Keifekoften auf die Vorſehung zu 
derlaſſen. Wirklich reiſte er ab, und man jagt, daß er theils fu den 
Kloſtern durch ſeine Fertigkeit im Difputiren , theils Durch fein Ildten⸗ 
fpiel in den Dörfern fich Aufnahme und Unterhalt zu verſchaffen ges 
mußt babe. So durchhilgerte er Flandern, einen Theil non Sranfreich 
und Deutfchland und betrat die Schweiz, wo die Schönheiten der 
Vatur die BHlüthe feiner Dichterifchen Anlagen aufichlofen und er einen 
Theil: feines Wanderers fchrieb. Zu Genf ward er der Br tie 
03 jungen Engländers, der mit einem großen, Vermögen lich auf Rei⸗ 
fen bilden wollte. Aber des fchmusigen Geizes feines Zoͤglings bald 
müde, verließ er_ihn wieder umd ging nach Padua, wo er fechd Mor 
rate blieb und Doctor. der ArinejFunde mard, Der Tod feines Onkels 
rief ihn in fein Vaterland zurück, Er kandete zu Dover, alseben 1756 
der Krieg ausbrach, und Da ihm jest feine Flöte und feine. Dialektif 
Fein Abendbrot mehr verfchafften, ſah er fich bald in der drückendſten 
Durftigkeit. Unter einem erbichteten Namen gelang es ihm nach vieler 
Mühe als Gehilfe bei einer Eleinen Schule angeftellt zu werden, “ Dies 
fer elenden Lage bald überdruͤßig, machte er fich Davon und verfuchte 
Fan Apothekergehülfe —— Mber fein abgeſchabter Rock, feine 
eltfame Gefale und fein Srländifcher Dialekt mißfielen allgemein, bis 
endlich ein Shemifer, ‚vieleicht aus Mitleid, ihn in fein Eaboratorium 
aufnahm und einen überaus nüslichen Senilfen in ihm fand. Er er⸗ 
naͤhrte ſich jetzt theils als Arzt, theils als Schriftſteller und lehte zwar 
kärglich, aber unabhängig und tröblich, als ihn ein Freund den Vor⸗ 
fchlag machte, die Aufjicht über eine Schule, der fein Vater vorfand, 
tährend deſſen Krankheit zu übernkymen, wogegen berfelbe fich ders 
bindlich machte, ihn_einigen indischen Hirectoren au empfehlen, und 
ihm gine Stelle ald Arzt beider Oſtindiſchen Kompagme zu: berfchafs 
fen. Goldſmith nahm den Antrag an, und erhielt wirklich im J. 1750 
eine vollſtandi eRaftung ale Arzt bei einer Oftindifchen Faktorei. e 
Aber dieſes glänzende Glück hatte_fich ihm kaum dargeboten, als er es 
uch fehon wieder aufgab. Die Nothmendigkeit, fich einem geregelten 
ntsleben au unterwerfen, erfüllte Ihn mit Abfcheu gegen feinen Ruf. 

Damals lernte er Griffith. den Herausgeber des Donthin Review ken⸗ 
en, und ward von demfelben eingeladen, Mitarbeiter zu werden, tor ' 
fi er Wohnung, Tifch und ein gutes Gehalt haben ſoilte. In dieſer 

erbindung lebte Goloſmith acht Monate, morauf er fid) von Griffith 
4rennte, und fein Enggiri ofthe present state of taste and literature 
in Europe 1759 herausgab. Er bemohnte Damals, in der aͤußerſten 
Dürftigkeit, ein arnfeliges Stübchen im dritten Stockwerke, bezog aber 
galt eine anftändigere Wohnung, und fchrieb feinen Vicar of Waker 
eld, Während derfelben Zeit fehrieb er, um feine täglichen Bedürfe 

niſſe zu befreiten, Die Letters on english history nnd Din ‚Citizen, of 
the world, der anfanga in einer Reihe von Briefen in dem Charakter 
eines Chineſiſchen Philoſophen im dem Loager erfchien. Schon früher 
hatte er ein Ladys Magazine und ein Wochenblatt The Bee gefchritz 
en: Die beften jener zerfireuten Stücke find 1765 unter dem Titel 
ssays zufammen erfchienen. - Um das Jahr 2764 lebte er auf einem 

fehr anftändigen Fuß; Männer von erfien Rang in ver Wiflentchaften - 
und im Stante waren feine Freunde. Der Beifall, womit feine dic. 
teriſchen Werke aufgenommen wurden, reiste ihn an, au:h für das Theo⸗ 
fer zu arbeiten; er ſchrieb The good. natured man und machte nıt 
dieſem und einigen andern Stücken bedeutendes Glück; im: J. 1769 
erſchien fein Gedicht the deserted village, In diefelbe Zeit fällt feine 
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History of England und feine Roman history, Auf Verwendung ſet— 
ner Freunde, Die ihm auch eine äußere Auszeichriung wünſchten, ward er 
zum Profeſſor der alten Gefchichte bei der Engliſchen Malerafademie 
ernannt. Im J. 2,770 machte er eine Reife nach Paris, fchrieb darauf 
noch feine History ot the earth and animated nature, welche 1774 er⸗ 
fchien, nächfidem feine‘ fcherghaften Gedichte the Hauch of venison 
und Retaliation, und war nit dem Plane zu einen allgemeinen Wor⸗ 
terbuch der Künſte und Wiffenfchaften befchäftigt , als ein frühzeitiger 
Dod feine Thätigkeit endigte. Er farb den 4. April: 1774 an einen 
Mervenfieber. Sammeln wir die -zerfireuten Züge feines’ Charakters uns 
ter Einem Blick, fo erfcheinen ung vorherrfchend ein mehr heil ra 
blickender Verſtand, eine eben fo lebhaft auffaffende wie Ichbutrif 

hantafie; eih reges zartes Gefühl: daher bei haft n Gegen⸗ 
änden mehr eine heile Anficht, ale eine tiefe Einficht; mehf cin Auf 

sin heile, leichtes, ſchönes Darftellen des hell, leicht und fehön Ange⸗ 
(hauen und Aufgefaßten; — in der Dichtfunft Lebendigkeit, Wahre 
eit, Gemüth und Laune; — im Weltleben cın_ edler Chrgch durch 

geiftigo Vorzüge, De fen einfeitigts Streben eine Gteichgültigteit gegen 
Außeru Rang und Glanz, fogar-gegen alle Anföndigkeit und Annruth 

hfaſſen der Intereifantcften Seiten, als aller zur Sache I (aim aber 

‘der äußern Verhältniſſe hervorbringt, Die überall Tadel verdients nächte 
dem die liebenswürdigſten Züge eines innigen und thätigen Wohlwol⸗ 

lens und einer herzlichen Sehnſucht nach Daterland und Freundſchaft; 
dabei aber ein trauriger Mangel an praktifchen Marimen, und daher 
kein feſtes beſtimmtes Handeln, Feine Weltklugheit, Daher fo manche 
Merlegenheit, fo manche wireliche ——— und — wenn der Tod 
ein Uebel iſt — ein zu frühes Erdulden deſſelben. Seine Freunde er⸗ 
richteten ihm ein Denkmal in der Weſtminſterabtei zwiſchen Gay und 
dem Herzog von Argyle in dem fogenannten Poet’s Corner, mit einer 
von Johnſon verfaßien Anfchrif. J 

Golgatha, ein Berg nahe bei Derufalem, auf welchem Chriſtus 
gefreuzigt wurde. Der Name if Syriſch und bedentet eigenslich einen 
Dirufchätel Vermuthlich beiam er Diefe Benennung, weil er einer 
ahlen Hirnſchale aͤhnlich ſah. Damit ſtimmt auch der lateinifche Na⸗ 
hie Salvaria und ber Deuiſche Schädelftätte überein. S. Calvarien⸗ 
erg. on | 

Sonfalgniere hieß das Dberhaupt der’ ehemaligen Republik 
Luca; auf Deuiſch fo viel wie Bannerherr. Er ward aus dem Adel 

gewählt und verwaltete fein Art nicht länger als zwei Monate, ohne 
andere Mortheile -Daven zu habın als die Ehre und. freie Tafel. Erſt 
und) ſechs Jahren konnte Diefelbe garten nieder gewählt werden. & ons 
falontere des pPäpſtlichen Stuhls war ein Titel der Herzoge 
von Parma. | | 

onfalva. Fernandes von Cordova, Herig von Terra⸗ 
Nova, Fürſt von Venouſe, wo. er. im J. 1443 aus einem der vornehm⸗ 
‚Ken Sefchlechter Spaniens geboren murde; zeichnete fich zuerſt im Kriege 

egen die Porsugiefen aus. Er diente hierauf unter der, Regierung 
erdinands und Iſabellens bei der Eroberung des Koͤnigreichs Granas 

Da, wo er mehrere Plätze einnahm.. Ferdinand V. von Aragonien ſtellte 
ihn an die Spitze des Heeres, das er unter dem Vorwand, feinen Vettern 
Sriedrich und Alphons Hilfe zu leiften, eigentlich aber um fie zu herau⸗ 
en, nach Neapel ſchickte. Cr führte den Krieg mit Nachdruck und 

nahm im Ri 1502 Tarent Durch Capitulation. Seine Soldaten, ine 
zufrieden alles zu entbehren, weigerten lich, Durch neue. Anfirengungen’ 

4 
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neue Erfolge zu erringen. Ein ‚großer Theil derſelben ſtellte ſich ihm 
in Schlachtoroͤnung entgegen und ſoderte den Sold. Einer der verwe⸗ 
genſten wagte es in ſeinem Uebermuth, ihm die Spitze der Hellebarde 
entgegenzuſtrecken. Ohne zu erſchrecken, faßte er den Soldaten beim 
Arm, nahm eine heitere und frohliche Miene an, als ſey altes cin Scherz 
und fagte: „Nimm dich in Acht, daß du tiber den Spaß mich nicht 
mit Deinen Waffen verwunden.” Der Hauptinann einer Conipaguie 
von hundert Mann trieh die Befchinipfung noch weiter. Er wagte zu 
Gonſalva zu fagen, als Diefer feinen Kummer ausdrückte, Die noſhwen⸗ 
digen Bedürfniffe nicht berbeifchafien zu Finnen: „Wenn Du fein Geld 
Bal, fo gib ung deine Tochter, du magſt uns damit bezahlen.“ Da 
iefe gehäflige Rede_ vor den Wortführern der Emphrung ausgeſtoßen 

worden war, flellte fich Gonſalva, als habe er fie nicht gehärt; aber in 
der folgenden Nacht lich er den Etenden erniorden, der fich derfelden 
vermeilen hatte, und feinen Körper an einen ‚Senlker aufhängen, wo die 
ganze Armee ihn den folgenden Morgen erblidte. Diefes Beiſpiel von 
Strenge befefligte das Anfehn des Feldherrn, welches Der Nufftgnd cin 
wenig erſchůttert hatte. onfaton, deſſen Lage cin entfcheidendes Unter⸗ 
Beau nothwend machte, belagerte Kerignola, um die Franzoſen zu 
heſtimmen, eine Schlacht zu wagen, und war fd gliͤcklich feine Abſicht 
zu erreichen und einen Sieg zu erfechten. Er bemächtigte fich Neapels 
ohne Schwertichlag, nahm die feſten Schlöffer im J. 1503 mit gewaffs 
ster Hand, und die in denſelden aufgehänften Schäße wurden, dem 

Sieger zur Beute. Da einige Soldaten ſich beflagten,bei der Theilung 
perfürgt worden zu fenn, fagte Gonfalda zu diefen: „Nan muß diefent 
Sehler abhelfen; geht in meine Wohnung; ich überlaffe euch alles was 
ihr Dort finden werdet.’ Indeß drohte eine neue aus Frankreich ges 
kommene Armee, über die Spanier herzufallen. Gonfalon, obgleich viel 
ſchwaͤcher, verfchangte fich im Ungeficht der Franzoſen. Zu einigen Dfs 
fieieren, die das Benehmen ihres Anführers verwegen fanden, fagte er 
heldenmüthig: „Lieber will ich mein Grab finden, indem ich einen Fuß 
breit Erde dem, Feind abgewinne, als damit, dag ich einen Schritt zus 
rückweiche, mein Leben um hundert Jahre verlängern.“ Der Erfolg 
rechtfertigte feinen Entſchluß. Gonſalva fchlug die Franzoſen einzeln, 
endigte den Krieg durch gefchickte Mandvres, und jicherte Spanien den 
Beſiz des Königreichs Neapel, deſſen Eonnerable er ward. Seine Seins 
De, eiferfüchtig auf feine Macht, Beichuldigten ihn, daß er fich zum 
Herrn dieſes Reichs minchen wolle. Der neidiſche und undaukbare Fer⸗ 
dinand ſchenkte dieſen Verlzumdungen Glauben; er begab ſich felbft 
nach Neapel und noͤthigte Den Helden, der Aa dies Land erobert hatte, 
ent nach Spanien zu folgen. Ludwig XII. von Frankreich, ein un 
gleich großmüthigerer Fürft, ſah Gonſalva bei der Durchreife in Sa⸗ 
vona, lud ihn an feine Tafel, und unterhielt ſich lange mit ihm. Er 
308 (ich hierauf nach Granada zurück und farb im I. 1525. ein Edel» 
much erwgrb ihm eben fo viel Ruhm als feine Tapferkeit. Dennork 
wird ihm vorgeworfen, fein Wort bei einer michtigen Gelegenheit gro 
brocyen gu haben. Bei dem heiligen Abendmahle hatte er Alfonfen, dein 
Sonne Friedrichs, entthronten Könige von Treapel, geſchworen, ihn fret 
u laſſen, wenn er Jich ergeben und Die Waffen niedirlegen würde, und 

J Yennoch hielt er ib gefangen und fchickte ihn unter fiarfer Bedeckaug 
feinem Könige Ferdinand, der freilich mehr als einmal auf ähnlide 
Weiſe verfahren war . BEER 

Gonsaga. Bei dem Verfall der Faiferlichen Macht in Italien 
im 21. Jahrhundert bemächtigten fich in Diantua Die. erßen Fämilien 
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der Regieruno, unter benen die Häufer Bonacolfi und Pafferin! lange 

die mächtigfien waren, bis ſich das Haus Gonzaga über alle hinauf 
fehmang. Dem Schwanken feines Baterlandes zwifchen mehreten mäch» 
sigen. Samilien machte endlich (16. Yuguft 1528) Ludwig Gonzg- 
ga ein Ende, indem er fich Mantua’s mit einem Heer von doo Füße 
jängern und 500 Reitern bemächtigte, dus damalige Oberhaupt dee 
stadt, Paflerini de Bonacafla, ermordete und alle Anhänger feiner Ste 

jenpartei vertrieb. Er brachte die errungene Herrfchaft auf feine Mache 
oinmen, unter denen Johann Zranı von Önnzaga 2432 die 
Stadt mit ihrem Gebiet”unter dem Titel eines Marauifats (Marfgrafe 
Bat dom Kaifer Sigismund zu Zehn hekam. Gleich darauf bildete 
ich dns Haus Gonzaga durch die 3 Söhne feines Nachfolgers Lu de 

wig AIL, $riedrih, Johann und Rudolph m drei Linien z 
von Friedrich ſtammten die Markgrafen von Mantua ab, die 1530 uns 
ser Friedrich AI. von Karl V. zu Herzogen erhoben murden und bis 
1637 fortdauerten; bon Johann Franz Ranınten die Herjoge von Sa⸗ 
bionetta und Bupelo, Die 1705 erlle en; von Kudolph Die Herzoge 
von Safüglione und Solferino, deren Sürfenthüner der Kaifer 1692 
äinzog. Eine neue Linie des Haufes Gonzaga bifdere far als Ferdis 
Band, Bruder Frievriche IT. Gugſtalig zu feinem Untheil befams 
diefe Linie erlofch 1736. Berühmte Krieger und Kardinäle, eine Reihe 
von Regenten, welche die Künfte befchügten, Span aus. diefer Zamilie 
hervor, die Deutfchland 2 Kaiferinnen und volen eine Königin —8 
und ven welcher jetzt nur nach zwei Mbfönmlinge aus einer Seitenlinie 
Gegen) u Mantun im Privatfand Icben. Die merkisärdigften 

lieder dicſer Kamitie find: Ludwig Bonzaga, der Erfie, der Une 
ter dem Titel eines Capitano die Herrfchaft_von Mantun führte, 
€r farb 1360 im 93. Jahre, und hinterließ 3 Sühne, Filippiun, 
einen ausgezeichneten Helden, durch welchen fein Vater eigentlich zur 
Herrfchaft gelangte, Er farb 2358 ohne Erben, und jein jiveiter Bris 
der Guido oder Gmp murde 1360 der zweite Capitano von Mantun, 
der jüngfre aber Petrino oder Feltrino, Stammmvarer der Grafen, 
von Novellara, welche Linie mit Camille. Bonzaga_ 1728 erlofh. Guido 
hatte wei Söhne, Ugolino und Ludwig. Won diefem letzteren 
Kanımt Frans Bonzaga, der dritte Enpitano von Mantua und ein 
maderer Kriegsheld. Gleich berühn durch_feine Kriegsthaten wurde 
Fin Sohn Johann Franz, der feinem Vater 1507 als Capitane 

Igte, und don dem Kaiſer Sigismund, um den er fi) Tepr verdient ges 
wacht, 1455 zum Markgrafen von Mantun ernannt ward, in wel⸗ 
* —5 Ihm af iner en nat A zunächft fein ältefler 
sohn Luden ., genannt der Türke (geboren 1414. geft, 1478.)» 

welcher den. Baker "nach an Kriegsruhm — HH Eon 
ried » Sohn Franz Ik gef. Sig). 
ried na H,, wurde von Karl V. am 

. M mm Herjog von Mantua erho⸗ 
ben ur mtferzat beiehnt. Diefe Würde 
erbte 6 Der nächte Herzog mach feinem 
Bode: IH. melchen,. da er 1550 ohne, 
Nachke ıder Wilhelms folgte (geb. 12556 
geh. ı: Fincenz I., der in den umgaris 
schen 4 dr augzeichnete. Bei feinem Tode 
as IIV. (geft. 1612), Ferdinand 
V.,d Bincenz Al. (gef. 1627), die‘. 
We 3 folgten, und. ſammtlich ohne; 
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ba Gonzaga beredete ihren Gemal, 
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männliche Nachkommen farben. ‚Mit ihnen mar die. regierende Linie 
ausgeftorben. Der nächſte Erbe in der Abflammung mwäre unfireitig 
der Herzog von Nevers, Karl I, von Gonzaga geweſen; aber im Hits 
terbalt fland auch der — von Guaftella, Ferdinand I1., niit, Ans 

| ſch fprüchen auf die ganze Erbſchaft, und der Herzog Karl Emanurf von 
Savoyen niit Anfprüchen auf Montferrat. Die Rechte des Haufes 
Nevers waren ziemlich Elar, denn der Herzug Ludwig von Nevers, Was 
ter von Karl 1, war ein Großvater» Bruder son Herzog Franz U., 
und hatte, da er nach, Frankreich ging, auf die Encceflion nicht Vers 
zicht gethan. Frankreich, Venedig und der Paopſt unterflügten, ihn, 
Dean alle drei wünfchten, endlich cin Ende der fpanifch» Bfierreichifchen 
Nebermacht zu fehen, und diefer Fall Fonnte entſcheiden. Spanien und 
Defterreich unterflägten hingegen Die grundloſe Prätenſion des Herzogs 
son Eavoyen, woraus fich Der Mantuanifche Erbfolgefrieg entisann, 
der endlich nach Richelien’s Wunfche beendigt wurde, denn der Kaifer 
mußte den Serien Karl von Nevers mit Mantua und Montierrat bes 
lehnen. 1631 gelangte er zum ruhigen Befitze, und ihm folgte 163 
fein Enkel Karl 1il. (Karl IL war 1631 bereits bei Lebzeiten feis 
nes Waters geftorben), während deffen Regierung das Fürſtenthum ende 
Jich feine obHige Unabhjängigkeig erhielt. (Gef. 1665.) Allein fein Cohn 
und Nachfolger Karl IV. nahe in Mantug wieder franzbfifche Gars 
nifon ein, und erklärte fich im Spanischen Succeſſionskriege für Frank⸗ 
reich. Deshalh erflarte Kaiſer Joſeph I. ihn in Die Reichsacht, im 
welcher er 1708 zu Padua flarb. Deftreich blieb im Belize feines Fans 
Des, und — 2 wurde an Savoyen überlaſſen. Viele aus dieſer 
‚berühmten Dynaſtie haben ſich als Helden ausgezeichnet, andere zeichne⸗ 
an ſich durch Liebe, für Künfte, Wiffenfchaften und Alterthüner aus. 
udwig Gonzaga fehiekte Dietro Erema mit Briefen und Gold übers 

bäuft an Petrarcha nach, Sranfreich, um ihn zu bewegen, zu ihm gu 
kommen. Ein Luigi Bonzaga, der ums Jahr 1548 farb, war 
felbft Dichter, Ceſare errichtete 1555 die Afademie deg’’ Invaghiti, 
“und mehrere legten Galterien von Gemählden und Antifen an. Girlie 
Romans erdfnete unter ihnen eine ausgebreitete Malerfchule, und vicle 
berühmte Künftler fanden Unterfüsung und Ehre. Auch viele Frauen 
aus dieſer Familie haben fish in gleicher Since ausgezeichnet. Bars 

| mal, Herzog Eberhard von Wirtem⸗ 
berg, zur Stiftung_der Hniverfität. Tübingen. Iſabelle von Gonzas 
gu Gemalin Des Herzogs non Urbino, nannte Sagovino die Mutter 

er Wiffenfchaften; von Lueretia von Gonzaga, der unglücklichen: 
Gemalin von Paolo Manfrone, hat man eine Sammlung Briefe (1552. 
8, die Ko. ahm dem Hortenfto Landi gufchreibt). Hnter Denen, die 
fih durch Einfluß auf die Stantsbegebenheiten einen Namen gemacht, 
geichiet fich aus Louife Marie, Zochter Herzogs Karl, vermählt 
an die Könige von Polen Wladislaus und ni geft. 1667. Ihre 

fier Anna, Gemahlin des pfälifchen Prinsen Eduard‘, fpielte 
- eine Zeitlang am franzgöfifchen Hofe eine bedeutende Rolle, und hatte 
uf wichtige Begebenheiten einen großen Einfluß. Sie karb zu var 
ı 

@ 
4, und „aus ihrem Nachlaß .erfchienen Die -intereffanten Memoiren. 

Anne de Gonzagues, £onden und Paris. 1786, 6. 
Goͤpel, fo wird eine gewiſſe Mafchine genannt, womit große La⸗ 

pen Erz und taubes Gefein aus tiefen Schachten gezogen werden. Gie 
efieht aus einem großen Wellbaum oder Spindel mit einem hölzernen 

Korbe und großeni Drilling von zwei Scheiben mit am Rande tinges 
festen Hölzern, auf welchen ein Geil, ader eine eiſerne Kette gewidelt 

/ 
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502 Gorani (%of. Graf v.) Gordon 
if, die fih auf und abmickeln läßt, mit dem einen Ende in die Grube 
hinein» und mit dem andern heransgehet. Mit den Geilen find bil- 
gene Kaſten oder Tonnen, ſtark mit Eifen befchlagen, durch Quenzel⸗ 
Zeiten verbunden, und mit einer Vorrichtung verfehen, welche ſolche an 
ber N Zreibs Schachte angebrachten Zeitung auf und nieder, beives 
sen läßt. —. 
Gorani (Joſeph Graf ron) ein Mailändifcher Edelmann, wid⸗ 

mete feine Tugend den Wiſſenſchaften und zwar, bei einer eben fo leich⸗ 
ten Faſſungskraft als grober rebhaftigkeit Des Geiſtes, mit fchr glückli⸗ 
chem Erfolge. Diefes bemeifen die Werke ſeines reiferen Alters tiber 
Prilsfopbie, Staats⸗Oekonomie md. öffentliche Erziehung, in welchen 
alten zuglsich ein in, feinem Stande feltener dentofratifcher Geiſt athniet. 
Diefer Art find feines Geheimen Memoiren über alien, eine Ab⸗ 
handlung über den Despotismus , und feine Untertuchung über vie 

| Diffenſchaft der Stegierung, Seine Brundfüge über Freiheit und Gleich 
beit, über die Rechte olEs und Über die Aufhebung der Geburts⸗ 
unterfcheidungen veranlaßten, daß er aus der Lille ‘des Mailändiſchen 
Adels geftrichen ynd feine Güter eingezogen wurden; wofür man ihm 
son der andern Seite den Zitel eines Franzbſiſchen Bürgers, nach dent 
er firebte, durch ein Dekret Der gefeßgebenden Verſammlung zugefland. 
a umgeht flüchtete er ſich nach Frankfurt, wo er zu Ende deg 

ahrs 1792 farb.  - un BE 
0. & ordian ift der Nome von drei rbmifchen Kaifern. Marcus 
Antonius Gordianus war Prosonful von Afrifa und_ bereits 
über 8o Jahre alt, als der Senat ihn, gegen den von den Soldaten 

einen Sohn zum Mitregenten ermädlte (237 nach Chr. Geb.). Bier 
onate Darauf.aber ward er von Capellianus, Marimins Statthalter, 

Sau a der Sohn blieb im Treffen, der Vater tödtete ſich felbfl, 

kin Kaifer ernannten, grausamen Maximinus Thrax, zum Kaiſer und 

ierauf erklärte der Senat die beiden Confuln zu Auguſtis, und auf, 
erlangen Des Vol! Gordianus Pius, des ältern Gordian En⸗ 

. gel, zum, Kaiſer. Diefer, erfi 13 Jahre alt, ward anfangs von unrede. 
lichen Menſchen verführt und betrogen. Seit 24ı aber lenkte ihn und 

den Staat fein Schiwiegernater Mifitheus, mir Klugheit und Uneigens 
nüßigkeit. Doc) Diefer farb 243. Philippus, der an feine Stelle ers 
mählt ward, miegelte die Eoldaten auf, zwang den Gordian, ihn zum 
Mitregenten aufzunehmen, und ließ diefen endlich (244) binrichten. 

Gordifchez Knoten fr Alerander und Gordius, 
Gordius, wurde aus dem Stande eines Landmanns auf den 

Thron von Phrygien erhoben. Als nämlich im Lande eine, Empörung 
ausgebrochen war. und die Bewohner Das Orafel wegen eines neuen 
Königs befragten, beſtimmie daſſelbe denjenigen, der auf dem Rückweg 
ihnen huf einem Wagen begegnen würde, um den Zempe des Jupiter 
zu befuchen. Dies war Gordius, welcher aus Dankbarkeit feinen Was 
gen dem Jupiter weihte, und an der Deichfel deffelben einen fo Fünftlis 

en Knoten befeftigte, Daß_dag Orakel demjenigen die Herrichaft der 
Welt verfprach, der ihn auflöfen würde. Als Alerander nach der Stadt 
Gordium Fam, und die Unmöglichkeit fah, den Knoten aufsulöfen, zer⸗ 
bieb er ihn mit dem Schwerte, um nicht: das Drafel zu verlieren. 

Sordon-(£ord Georg) geboren 1750, ein Sohn des Herzogs von 
Gordon, und ein höchft abenteuerlicher Mann. Da das Volk in Eng» 
land und Echottland im Jahre 1700 fehr unzufrieden mit den Freihei⸗ 
sen war, welche man den Katholiken eingeräumt hatte, fing Gordon 
an, ben Andächtigen su fpielen, brachte eine von einer zahlloſen Menge 

/ 
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Menfchen unterfchriebene Bittſchrift gußanımen, und weilte damit das 
en —A— der kaiholiſchen Keligiom roinaen. Allein 
‘8 blieb nicht bloß bei einem ichrifilichen Gefuche,; der Päbel ward uns 
rukig, beging in London und andern Städten des Reichs die größten 
Austchmeifungen, mütbere befonders genen dic Beſitzungen der Katholis 
ten, und .Eonnte nur mit der größten Mühe von der Ebniglichen Feibs 
mache Jur Ruhe gebracht werden. Gordon wurde als Hauptanfifter 
diefer Unruhen gefänglich' einptiogen, hber im Tabre ıdı wieder 
elaifen. Der Arreft harte ihn jedoch nicht Flüger genmacht; er verfiel 
in neue Träumereien und Albernheiten, wurde desm gen dom Hofe ent · 
fernt, und ließ jich, nachdem es ihm bei Peiner chriftlichen Partei mehr 
tücken möllte,, 177 zu Birmingham unter Die Juden aufnchnrem. 
jegen eines EriminalsProcefies, In welchen er verwickelt tar, wurde 

er bald daranf nach Eonden zur Haft gebracht, und ‚bezeigte Darin ges 
ven feine enenaligen chriftlichen Miebrüder den Ichhafteften AYidermils 
jen. Das Gericht erkannte ihm fünfjährige Gefangenfchaft und noch 
üiberdieß eine anfehnliche ruhe zu. ‚Sordon ertrug alles mit dee 
irößten Gelaffenheit, fchrieb Pasquille auf die Königin von Aranfreih, 
Ben König von England xc. (er war nicht ohne WiR) und Echrte nach 
überfandenen Leiden zu feinen neuen ‚Glaubensgenoffen zurüd, nachdem 
er dergebend verfucht hatte, Durch eine 2709 dem Sranzdfifchen Tatioe 
hal-Gonvent, dem er jur errungenen Sreiheit Gida münfchte, übergebes 
ne Bittſchrift, fich für ihn gu verwenden, feiner Gefangenfchaft früher 
entledigt zu werden. Er farb den 1. Nov. 1703. 
* _ Borgias, von Leontium in Sicilien gebürtig, lebte um die ofte 
Olymd iade und war einer der größten Sophifien und edner des Als 
serthumg. Empedocles war fein £ebrer in der Philofophie und Magie. 
Als er von feiner Vaterſtadt nach Athen gefandt worden, um Die Aihes 
ner um Beiftand zu bitten, entzüchte er feine Zuhdrer durch feine Eunfte 
reiche Rede in dem Dinge, daß fie nicht nur ales_bemilligten, fondern 
auch ihn einluden, fi i ihnen niederzulaffen. jarentveis firdinten 
ihm Schüler zu, ‚die Tage, an denen er öffentlich auftrat, nannte man 

tages man mitteiferte, ihn mit Chrenbezeigungen zu überhäufen. 
i.den Pptdifchen Spielen beſchloß man, ihm eine goldene Bildfaule 

ju errichten, und diefer einnüthige Beſchluß ward in feiner Gegenwart im 
sempel des Apollo vollzogen. Aber Gorgias überlebte diefen glühenden Ein 
c womit ihm alles Su digung und Bewunderung jollte. Dan fing an 

vu fen, daß das Pomphafte feiner Schreiba nn 
D gteie feiner Gedanken noch deutlicher zu ' 
em Alter von 207 oder 208 Jahren. ALS ! j 

fine Sophifti auf die fEeptifchen Lehrfäpe d . 
sing aber darin weiter als jene, indem er Den D 
me £eben hineingeg, die Anwendung deffelben a B 
und auf_eine den. Geift vermirrende Weiſe Tu, ’ 
em Licht ericheinen ließ. In feinem Buche r 
folgende drei Säge zu bemeifen: Es fen nicht: ’ 
etwas vorhanden, fo wäre es doch nicht erfennb ’ 
esfennbar, ſo wäre die KErfenntniß doch nicht mirpeuwar. “ 

Gorgonen, drei Töchter des Poerins oder Gorxgo und der 
Ceto, welge Euryale, Stheno und Medufa biefen. Die tra 

m beiden waren unfterblich und mit einer Jugend geihmäckt; Mes 
ufa allein goine u den Gterblichen. Cie 

ieften amı Dcean, In der den Naht und 
J 

n 
de je: 

den, nach andern auch auf den Gorzabiſchen Znfeln im FR 
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Meere. Sie werden geſiügelt und um Haupt und Huften mit Schlan- 
gen gegfirtet abgebildet, jeder, den ihr Blick traf, Wurde in Stein 
verwandelt. Heſiod befchreibt fie in folgenden Verſen: 

. Längs den Gurten herunter 
Schlängelten ſich zween Drachen mit aufgefrümmeren 

äuptern; B 
Sene süngelten beid’, und Enirfäten vor Wuth mie 

en nen 
Grauſam' rollend den Blick. Auch ob den entfeglichen 

\ Häuptern R 
Tummelte Öraun der Borgonen, ein Furchtbares. — — 

Und Aeſchylus fpricht von ihnen folgendermaßen: 

Ohnfern find ihre Schweftern, drei.geflügelte, 
Die dracenlodigen Gorgonen, ‚menfcenfeind, 
Die fehend nie ein Gterblicher den Geiſt beyält 

erſeus erlegte die Hüngfte von ihnen, die Medufa, deren ſchreckliches 
Pape’ auf Bam Schibe der Aninerva fi Beinen Porec 

Gorlitz, eine der anfehnlichften, fchönften. Städte In dent preu⸗ 
Fifchen Antbeil der Oberlaufig und ehemalige Hauptfiadt des Görliser 
Hanpt- Kreifte, an dem linken «Ufer der ni gelegen, mit Baoo Eins 
mohnern. Eie- hat eine fehr große, ſchöne Haubttirche mit einer treffe 
lichen Orgel, cin Opmmaliun, verfchiedeng bedeutende Bibliotheken, 
auch beträchtliche (men gleich nicht. in dem blükenden. Bufiande, wie 
fonft befindliche ) En man rechnet jaͤhr lich auf 10,000 
rück Zuch , welche bier gefertiget wurden, fo tie denn auch Die Augs 
fuhr aller Zücher und Leinwande im Pr 1796 gegen ado,ooo Tha= 
der betrug — nicht, minder Leinwand » Band» £idermanufakturen ; auch 
arten Leinwonvhattdel, In der Nähe biefer Stade ik der berühmte 
erg, Landsfrone, Gier Parifer —— boch) welcher eine treffe 

Uche Ausſicht gemährt. , Vor dem Nikolaithor if: auf einen Berge, 
bei-der Eleinen Kirche zum heiligen Kreug, das heilige.Örab, wels 
ches Georg Emmerich, ein Bürgermeifter der Stadt, nad) ‚dem Mios 
deut des heiligen Grabes zu ge falem, wo er in den "Sahren 1466 
und 2476 getvefen war, 1483 erbauen ließ. B 

Gbra, (Rreiberr Georg Heinrich 6.), Sohn des Domberrn und 
Nirectord des Fürftenthums Halbergadt und Kite 
atiſchen Ritterfchaft, — Friedrich, aus der 
Kun enannt von Görz, fland cigente 
und Hofmarichall in den 'Dienften des Herjnge 
Holfein, gefiel aber dem König der Schweden 
vaß, nn einen Kenner. des Finan weſens der 
ıt fchrieb als fprach, und mit dicken Stenntnife 
n Geiſt und unermüpdliche aätigfeie verband, 
en fuchte. In der That waren beide ganz jur 
3,gemacht, denn was Karl an der Cpiße ſeines 
im Sabinet, unternehmend, kühn, Feine Ges 
Menhafe unternehmend , und voller Gewand⸗ 
: Sich zu helfen. : Zweimal wurde er verhaftet, 
» er aus der Mitte von 6 Cavalieren entfloh, 
ıd, ms er daran arbeitete, England zu. Guns 
s:Aufftand zu bringen. Jedoch ſetzte man ihm 
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wach wenig Monaten wieder in Freiheit. Nach dem Unglaͤck, weiches 
‚Karin in der Schlacht bei Pultawa und NR feines feinfamen fünf⸗ 
jährigen Aufenthalts in der Türkei betroffen hatte, bot der Miniſter 
Gär; alles auf, was zur Rettung für feinen König irgend dienen konn⸗ 

Sein Plan war, alle nur denkbaren Hilfsquellen zu_dffnen, um te. 
Durch thätige Fortſetzung des Krieges einen erträglichen Frieden zu er⸗ 
halten. Wer Fonnte es alfo in der damaligen Lage tadeln, wenn flatt 
der Münze Münzzeichen gemacht wurden, die zu feiner Zeit reds 
lic) wieder eingelbſt werden ſollten? Friede alfo und nicht Krieg, war 
Goͤrzens Plan, und Dies zeugen auch feine mit Rußland eingeleiteten 
Unterhandlungen wegen des Friedens , die bereits einem glücklichen Ens 
De nahe waren, als. Karl, Durch Die neu .erbffneten Hilfsquellen und 
glücklidyen Hoffnungen muthiger, in Norwegen von neuen einbrach: - 
Bei allem Aufwand feiner feltenen Kraft und Zhätigfeit und bei dent 
befien Willen Fonnte der Ausländer Gbrz; nicht verhindern; D 
nicht alle großen und Eleinen Echwedifchen Herren mit aller Kraft und 
Lift ihm heimlich entgegen gearbeitet hätten, umd es ift wohl ein liches 
rer Beweis feines außererdentlichen Genies; daß er Doch vier Jahre 
lang_die Ausführung feines Planes forttrieb. Kaum aber war Karl 
vor Sriedrihshall (11. Dec, 1718.), gefallen, als die lange verhaltene 
Wuth gegen ihn losbrach, der er als Opfer fallen mußte... Man vet⸗ 
baftete ihn, klagte ihn an, er habe dem König Karl feine Untertha⸗ 

en, den Senat; alle Eollegien verhaft gemacht, ihn zu gemasten un 
verderblichen Unternehmungen verleitet; befonere au dem leisten une - 
glücklichen Zuge nach Norwegen, babe fehlechte Muͤnze eingeführt un 

- die ihm anvertrauten Summen fehlecht verwaltet. Ohne auf feine Ent 
gegnungen zu achten, warb er veruttheilt , aller angebornen und er⸗ 
langten Würden verluftig, auf dem gemdhnlichen Richtplatz enthauptet 
zu werden , und dieſes Urtheil ward den 28. Febr. ı7ig. an ihm voll⸗ 
zogen. Er verfertigte fich felbft die Grabfchtift:  Mors: Regis, Fides 
in Regem, est mors.ımea (des Könige Tod, Tree gegen dem Kö⸗ 
nig, iſt Mein Tod), und ging, unter Bezeugung feiner Unſchuld, mit 
der Standhaftigkeit eines Helden dem Tod entgegen. Man kann mohl 
kaum zweifeln, daß nicht Karls Ermordung und Gorzens Ermordung 
das Wert einer umd derſelben Partei war, und das war dieſelbe, die 
fich fogleich der. gattzen Regierung: bemächtigte und durch ein unklugts 
Spiel ausrärtiger Politik Das ungeheure: Elend - unter dem das Sand 
ſeuftte, noch vernichtet: 2 33663 
 Gorfchi, Perſiſche Reiter, die beftändig sin Felde unter Zeiten 
liegen und ein von den übrigen Perfern..verichtedened, durch feihe Ta⸗ 
ꝓferkeit berühmtes Volk ausmachen. ‚Sie werden von dem Schach ge⸗ 
— ; Denn er eine Execution mit einem vornehmen Beamten as 
ellen will, a EL rn 

. ‚Boften,; Sofi, Ruſſiſche Hoffaktore, ober, Kaufleute, die blos 
K un Def ame) und beſonders nach Dentfchland, der Türkei, 

erſien u hina. Er on M 
BGoslar/ tige Stadt von 1000 Haͤuſern init 8800 Einwohnern 
liegt am Fuße des. nördlichen. Purigebirges in een "am Der 
Sofe, einem Nebenflufe der Dfer. „Die Stadt bilder ein fehr unregel⸗ 
maͤßiges Ganzes. Das Kaiſerhaus, ein Leberbleibfel des. Ehemaligen 
Eonigshofes der alten teutfchen Könige, if jetzt ein ARasaiin. ‚Die 
Einwohner treiben Korn⸗ und Sruchthandel, und das hier gebrautt 
Dir, bie Gofe, if. ſehr berühmt und : wird weit verfahrtn. Auf 
den pammelsbagt bei der Stadt wird Bergbau u und wian 

6 oo 20 oo 
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Andet Witriolhäfe, Rollenbleifabriken, Draht⸗ um Hanmerſchntiebert/ 
Mrefingmerte, Ochergruben in der Nähe. Ehemals war Goslar eine 
freie Reichsſtadt, die auf dem Reichstag. Die te Stelle auf der rhei⸗ 
nifchen Bank, und bei Dem nieberfächfifchen "Kreis die 2te unter Des 
Reichsſtadten einnahm. Durch den Reichsdeputationshauptfchlußßporer 
25. Febr. 1803 wurden 42 Relcheftädte erblichen Dberberren zuerfanne, 
und Goslar Fam, fo wie Mühlhauſen und Nordhaufen, an Preußen, 
von welchen es, zufolge des Zilfiter Friedens, an das neue Könige 
reich Weftphalen abgetreten wurde, in welchem es gu dem Departe⸗ 
ment ‘der Dfer gehürte , bis es in Folge der Siege Über Frankreich i. 
J. 1813 wieder an Preußen zurückfiel, welches aber, nach dem 27- 
Frtifel des Wiener Eongreßinftrumentes die Stadt ſammt ihrem Ges 
biete an Hannover abtrat“ " .... 
Goſſec (Francois Joſeph) Mitglied des 3 ituts und der Eh⸗ 
renlegion, ‚einer der drei Juſpectoen und Profeſſor der Compoſition 
beim Conſervatorium, ‚wurde 1733 zu Vergnies geboren. Sn ſeinent 
ſiebenten Jahre ging er nach Antiverpen und blieb acht Jahre Chor⸗ 
Tnabe an der Domtirche Diefer Stadt. Goſſec hat fich ganz durch fich 
felbf gebildet. und feinen andern Lehrer gehabt als die Natur: Das 

.. Studium. der Partituren der größten Meifter hat nachher fein Talent 
vollkommner ausgebildet. Gleich dem großen‘ Haydn, bat er es be⸗ 
Hast, daß er nicht Italien und Die verfchiedenen Schulen dieſes Lane 
des beſuchen Eönnen. Im 3. 1751. Fam er nach Paris, mo er feinen 
wmunterbrochenen Aufenthalt nahm. Er trat zuerft in Die Dienſte Des 
Heren de In Popeliniere, und leitete das Orchefter deffelben unter dem 
Augen des großen Rameau. Nachher trat er in derſelben Eigenfchaft 
in das Orcheſter ‘des Prinzen Gonde, für den er mehrere Opern com⸗ 
yonister Jin 5.1770. fiftete.er das Liebhaberconcert, in. welchen der 
Ehevalier de _ St. Georges die erfie Violine ſpielte, und. melches zehn 
Fahre hindurch den größten Erfolg hatte.” Im J. 2773 übernahm er 

€ 
$ 

dns Concert spiritue) gemieinfchaftlich mit Gavinies und Le Duc dem 
ältern, bis es ihm 1777 durch eine. Intrigue, welche Legros begän« 
igte, entzogen ward. Im J. 2784 wurde er zum Vorſteher der Ge⸗ 
angichule ernannt, welche der Baron von Breteuil errichtet hatte, 
gar Zeit der Revolution wurde er Mufifnieifter der Nationalgarde und 
als im J. 1795 ein Gefen die Organifation des muſikaliſchen Conſer⸗ 
vatoriums definitiv befiimmte, ward Goſſee nebſt Mehul und Eherubis 
ni zum Zetzufteder dieſer Anſtalt und Profeſſor der Compoſition er⸗ 
wannt. Catel, fein vorzüglichſter Schüler, ward zu gleicher Zeit als 
Profeſſor der Harmonie angeſtellt. Goſſecs Schüler haben großtentheils 
den erſten Preis Davon getragen. Der berühmteſte unter denfelben iſt 
gegenwartig der junge Gaſſe, Der ſich als erſter Violiniſt bei Dem Thea⸗ 
ter von Neapel befindet, Goſſec hat in feinem hohen Alter, ſowohl im 
Geſpraͤch als in feinen Compoſitionen, alle Lebhaftigfeit ‚der jugend bes 
halten. Er arbeitete in feinem 48. Jahre am ‚einem Tedeum, um fich 
iber den Verluſt eines früher verfertigten zu tröften, das eine große 
elebritäs erlangt hatte. Wir begnügen uns don feinen zahlreichen Wera 

Un wur. feine Opern ansıfübren.. Dieſe find:. Sebinus, Alexis et 
phne, Philemon- et Baucis,. Hylas at Sylvie, La fäte de village, 

hösde, Rosine, ka:reptise de Tonion, Le faux Lord, Les P& 
cheurs ‚ le double degaisement, Toinon et Toinette und eitrige andere, 

Gotha, ein’ fächlifches Fürftenthum auf der Nordſejte des. Thüe 
zingermaldes , von der Gera ‚. Neſſa, Werra, Umſtrut und Sin durche 
firkmt erzeugt gute Sandfleine, Getreide, Flachs, Obft, Pferde und 

kn j 
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wildprei- Der. Inſelsberg und Schneekopf - find feine” bebemienbfien 
Berge. :Die —32 Herzoges von Sachſen⸗Gotha beſtehen im 
dem Furſtenthum Gotha und dem größten Theilt des Furſtenthums Als 
tenburg und betragen zuſammen 52 N. M. mit 170,000 Einwohnern, 
wenon auf Gotha 25 Q. M. mit d2,000 Einwohnern kommen. Die 
Einkünfte fonnen gegen eine Mitlion Thaler betragen. Die Einwoh⸗ 
wer verdanken unter einer milden und väterlichen Keglerung ihren Wohle 
Rand befonders dem Ackerbau, der Viehzucht un 

N — 
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.. gen Krieges den Wohlſtand feines Landes e erhalten mußte. . Ihm 
Wa der weiſe, gerechte und menſchenfreundliche Herzog Ernſt II. bie 
1Bo4. (fiche dieſen Art.) Jetzt regiert fein. Sohn Herzog ( Emil Leon 
pold) Yuguft, geb. den 23. Nov. 1772 und zum zweiten Male vers 
möhlt den 24. April 1802 mit Caroline Amalie, Zochter Wilhelms 
4X., Kurfürften von Heffen, geb. den 11. Juli 1771. eine erfto 
Gemahlin war Luife Charlotte, Herzogs Friedrich Franz ‚zu Meklen⸗ 
biirg » Schwerin Tochter. Aus diefer erſten Ehe ward. nm .aı. Der» 

- zdoo eine Prinzeſſin geboren. Nach den Siegen, welde Napolton 
1806 fiber. die —*2.B erfochten hatte, ſah ſich der Herzog von Go⸗ 
tha, fo wie die übrigen Saͤchſiſchen Geringe gendthigt, dem Rheinifchen 
Bunde beisutreten. Nach dem glücklichen. Umſchwunge der Dinge int 
J. 1815 aber fchloß er fich an die große Coalition an, und trat Dann, 
als fouverainer Regent, dem-deutfchen Bunde bei. : BE 
- Gotha die Haupt: und Reſidenz ſtadt ca Dengthuned Gotha, 
liegt an einer Anhoͤhe an der Leine in einer fchönen Gegend und sähle 
ungefähr 12000 Einwohner. Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt ges 
hören das Schloß Friedenfein mit feinen angenehmen Anlagen, 

bas treffliche Münzlabinet, eines der vollſtaͤndigſten in Europa, nebf 
“einer ſchoͤuen numismatifchen Bibliothek, die Kunſt⸗und Naturaliens 

kammer und die herzogliche Bibliothhek, die fehr reich an Manuferips 
‚sen iſt. Billig erwähnen wir bier noch.der bei Gotha gelegenen, von 
Seriog Ernft AI. erbauten Sternwarte, für welche dieſer edle Fürſt ein 

apital von 40,000, Thalern ausfetzte Dies inkitut gehorte unter 
—A von Zach Auflicht in Deutfchland zu den vor⸗ 

1 sen t r P\ " ‘ . ‘ x 

" Ghnthe, (Johann Wolfgang von) wurde geboren den 28. Au⸗ 
gef 1749 zu Frankfurt a, M., wo fein Water, Dr. der Rechte und 

iſerl. Kath, in angeſehenen Berbältniffen, obſchon ohne dffentliches 
Amt, nicht in ungünfligem Glückszuſtande lebte. Wenn es wahr iſt, 
daß wir Deutichen oft undankbar gegen unfre großen Geiſter,  befüks 
ders gegen: unfre. großen Dichter feyen, fo iſt Gothe einer. von Denen, 
der ſich am wenigften über diefen Undank dürfte zu befchweren haben. 
Enthuſiaſtiſche Verehrung empfing ihn, als fein erſtes Wert im Publia 
tum erſchien, und jet, nach. vierzig Jahren, iſt Diefe weit entfernt, 
bauer geworden gu ſeyn. Beliebt von vielen, bewundert von allen, ver⸗ 

goͤttert fogar von einigen, ward er freilich ‚von Einzelnen auch benei⸗ 
det, angefeindet und 'mit Schmähungen verfolgt, aber theilte damit 
wur das Loos der. ausgezeichneten Menfchen aller Zeiten und Bölker: 

denn immer fuchte die Mittelmäßigkeit das Große. herabzuziehn und 
ſich näher zu bringen, ohne daß fie ihm dadurch feinen unwandelba⸗ 

zen Werth hätte rauben Fonnen. Geſtand man auch nicht zu, mas 
feine, Vergötterer in ihrem Enthuſiasmus verlangten, und Gothe Ib 
ie Ach angemaßt hat, daß er unfer- einziger Dichter ſey, fo fan 

an doch gerecht, ihn einen unferer größten, ja in gewifler Hin⸗ 
ht den Größten und Erften felbk zu ‚nennen. Um fich ein richtig 
theil über ihn zu bilden, muß man fich suodrderk alles deſſen erin⸗ 

nern, was feine. Poeſie und feine Laune fejt dem achten Jahrzehnd, des 
vorigen Jahrhunderts geliefert und geleifiet hat. Lyriſche Gedichte der 

det ſchieden Art, auaive, ſentimentale und witzige ober ſchaͤkernde 
Cpigramme; Lieder der leichteren fröhlichen Gattung, andre, die.:e 
nem Herzen voll Gefühl enıfwoffen ; noch andre, Die den finnigen Exrnft 
unter. leichter Hülle verbergen; Elegieen-im Sinne der Alten und Neuen; 
ON, dis. man wenigſtens zum Theil ben erdabenſten zuzaͤhlen mul; 

Be . 
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Uber Deutſche Art und Kunſt Auszeichnung verdient, ) 
+. Propylsen, in Programmen der Jengiſchen Literaturzeitung, in Recen⸗ 
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Romanzen und Balladen, bald lieblich heiter, bald ſchaurig, bald. 
furchtbar; außerdem noch eine Menge lyriſcher Gedichte, die kaum 
unter die gangbaren. Zitel einer- Poetik würden zu bringen ſeyn; Idyl⸗ 
Jen voll zarter Anmuth und Innigkeit des Gefühls; Drei Romane, its 
Den von.anderen Ton, Geift und Styl, Werther fentimentalsInrifd:, 
Wilhelm Meiſter naiv s epiſch, die Wahlvermandfchaften tragifch 5 Tra⸗ 
8:dien, in Deren jeder ein anderer Geiſt weht, amd’ deren jede von der 
andern fo ‚verfchieden iſt, dag man Faum denfelben Meifter und Urbes 
ber vermuthen follte, Gotz von Berlichingen voll treuherziger altdeut⸗ 

ſcher Einfalt, aber auch altdenstfcher Kraft und Kernhaftigfeit, eine 
afelpearfche Compoſition, etwas wild wie die des Deutſchen Reiche, 

aber voll Einheit wie die Riefenmaflen des Straßburgifchen Münfterd; 
Esmont , mehr den Süden athmend, daß er, bei aller Wahrheit und 
Naturtrrue, felbfe ind Bhantaflifche tiberfpielt; Clavigo in feiner bür- 
gerlichen Sphäre ans Fransöfifche tragifche Theater erinnernd; Iphi⸗ 
enta, voll Gricchifcher Idealität, Taſſo poll Stalienifcher Milde_und 
Bärme, beide voll Zartheit und Anmuth, und doc nicht von Kraft 

und. Würde ler; Eugene mit ihrer Politur, der Großcorhebn, Diele 
pfochologifche Entfaltung, und Fauft, gegen den Feine Nation etwas 
Gleiches Rellen kann; wie verriethen dieſe wohl durch jich_einen und 
denſelben Meiſter! Nicht minder verſchieden find die Luſtſpiele und 
Dramen, die Mitſchuldigen, die Laune des Verliebten, der- Sramzöfis 
ſchen fomifchen Bühne getreu, Stella, mit ihrer Glut des Südens, 
die Geſchwiſter mit ihrer Deutfchen Snnigfeit Erwin und Elmire mit 
ihrer_romantifchen Schwärmerei, der Jahrmarkt von Plundersweilern, 
der Triumph der Empfindfamkeit, mit ihrer barocken Laune und doch 
wunderbaren- Kraft der Wahrheit, im Komifchen das, an im Tragi⸗ 
fchen Fauſt; mer fände auch hier wohl eine Familien» Aehnlichkeit aus? 

Vergeſſe man aber ja nicht, die Singfpiele und Dramolets mit in An⸗ 
fchlag zu bringen, die phantaſtiſche Lila, die_feltfame Claudine von 
Billa Bella, die idylliſche Jery und Bätely, Künftlers Erdwallen und 
Aputheofe fo anfrruchslos und doch fo gehaltooll und tief, Paläophron 
und Neotberpe, Was mir bringen u. a. m. Des Dramatifchen if, 
wie man fiche, am meiften gegeben, und man Eönnte. Daraus vielleicht 
fchließen, des Dichters Genius habe fich, hierin verüglich bewährt. 
Man ſchließe aber nicht su rafch, denn ficht man auf Das, was cr 
als Epider geleiftet, fo findet man ihn in Diefer Gattung nicht unbe⸗ 

deutender, mag man nun feine fchon genannten drei Romane, oder 
fein homerifch- plaftifches Epos Herrmann und Dorothea, oder das 
Fragment der Achilleis, oder feinen im homeriſchen Geiſt nachgebilde⸗ 

sen Reinecke Fuchs, oder fein Fragment eines romantiſchen Epos, die 
Weißugungen, eder ſeine kleineren poetifchen Erzaͤhlunger «nd Schil⸗ 

dereien, / B. Hans Sachſens Sendung, fo dam in Geiſt und Ma- 
nier des wackern Meifterfängers, betrachten. Damit abe Eein Feld 

: der Poeſie von ihm unangebaut bliebe, ftellt er als didaktiſcher Dichter 
ſich Durch feine Spifteln dem Horaz an Die Seite. So viel und fo dies 
lertei lieferte Goͤthe ale Dichter; mas hat er aber nicht auch als Kunſt⸗ 

‚freund und Kunſtkenner, früber in einzelnen zerfireuten Aufſätzen, uns 
ser denen der tiber Deutiche Baufunf in Herders fliegenden Blättern 

Übäterbin in den 

ſionen für dieſelbe 63. B. der Gedichte von Voß, Grubel, Hebel u. a.), 
sin. dem Anhang zur. Ueberſetzung ber Biographie Benvenuto Eedini’s; 
Rameau's Neffen von Diderot, in Winkelmann und feinem Jahr⸗ 

| 
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undert, in ſeinen Briefen aus Italien, und in Gemeinſchaft nett 
eyer, unter dem Namen der Weimarifchen Runftfreunde .( W. K. 

F.) geliefert! Aber auch in ganz heterogen fcheinenden Gchieten tref⸗ 
fen wir ihn. Er fchrieb. ein treffliches Werk über die Metamorphofe 
der Pflanzen, und zwei beherjigenswerthe über Optik und Farbenlehre. 
Daß er über einen juridiſchen Gegenfland ſchrieb, wird von dem. Doc⸗ 
tor. der Rechte nicht ‚befremden, wohl befremden aber Fonnten feine 
Briefe über Die Offenbarung und andere theologifcht Gegenſtande, 
die man füglich ungenannt laffen Eönnte, menn.nicht in der letzteren 
Zeit auch Gbthe's religidfe Anfichten wären in Anfpruch gensminen, 
und der Hang einer gemiffen aͤſthetiſchen Schufe zum Kath linienin 
als von ihm ausgehend wäre betrachtet worden; ein Umſtand, der wi 
tig genug iſt, um auch dieſe Seite am Gothe FR Es 
drängt ſich aber hier üͤberhaupt die Betrachtung auf, daß Göthe faft 
"mit allem, was er leiftete, und nicht felten auch mit dem, was er ar, 
einen großen, bedeutenden — auf die Literatur und Kultur feines 

ermaßen. unter den Deutfchen als Der 
Eentralpunft gu betrachten if, von welchen ang feit vier Decennien. d 
verfchiedene Geftaltung unſers äfthetifchen und jittlichen Weſens ihre 
Richtung genommen bat. Seine früheften, der herkömmlichen Regeln 
Danınla geltender Stunfttheorien fpottenden, Producte führten eine Ge⸗ 
nieperiode herbei, Die man nach einem Schauſpiel des gleichzeitigen 
Klinger die, Sturm - und Drangperiode genannt. hat, und mohl mit 
Recht als einen Sturm auf den damaligen Deutſchen Parnaß und ſei⸗ 
ne Tranzöfifche Verzaͤunung betrachten mag. Werther führte die em⸗ 
pfindfanıe Prriode, Goͤtz den Tumult Der Nitterfchaufpiele und Roma⸗ 
ne, herbei. uͤnd ſtellte Shakeſpear als Mufter für unfre dramatifchen 
Dichter hin. Die Aeſthetik wurde in jener Zeit durchaus rebolutionaie, 
und man frage Nicht, ob es die Sitten nicht auch murden, denn man 
denke nur an_die, denen Werther die Pifole in die Hand gab, woran 
freilich der Dichter fehr unfchuldig war, an die Epidemie der Ems 
Aindelei, an die Derbheit des Tons amd die Freiheit der Sitten, nach⸗ 
em Göthe durch Laune, Satyre und Eomifchen Wig feine fläperen 

Einflüffe felbft iweggelacht, gefchergt und gefpottet hatte. Wie Durch 
einen Hauberfchlag verwandelt erſchien er auf einmal im neunten Jahr⸗ 
zehnd, denn feine Iphigenia, fein Taſſo treten einher in der höheren 

lorie Griechifcher de ität, die felbft ii ſeinem, obfchon dem Sha⸗ 
Eefpear näheren, Egmont nicht zu verfennen if. Im Fauſt, der alles 
in fich vereinigt, was Gbthe's Genie Großes -und Herrliches ‚vermag, 
hatte er den Gipfel feiner Vollendung erreicht. Es darf nicht verwun⸗ 
bern, von Diefen Werken keine fchnelle Wirkung zu fehen; aber fie 
blieb nicht aus, und murzelte tief, ‚denn in Aeſthetik und Sitten fing 
man nachher an, auf: pealität zu dringen; der Gchmetterling brady 
aus der Raupe hervor. . Wie Wilhelm, Meifter im letzten Jahrzehend 

Gedächtnig. Nicht blos Künftlerromane folgten in großer Anzahl, ſon⸗ 
dern Küntlerleben galt als das eigentlich wahre, als das einzig würdi⸗ 
£ £eben. Wie nach Werthers Zeit im blauen Krad und Pallie-Beins 
leidern gehen mußte, wer auf Geniglität Anfpruch machte, fo jeßt 

mit der Palette und Guitarre, wenn er nicht die Bühne betreten konn⸗ 
w. Kunſt ift der: Gipfel des Lebens, fie lehrt cin idenleg Leden im 
wirklichen Leben; dieſes Prinzip trat immer deutlicher und lauter her 

und eine Aeſthetik en ‚ wie fie. die Vorzeit, bisweilen zwar 

Des a Jahrhunderts wirkte, iſt uns allen noch ım frifchen 

vor 
genöndet, nie aber. noch aüsgebildes hatte. Die Aeſthetik erſchien in 

- 
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der Aeſthetik nicht bloß, Poren auch in der Philofophie und Religion 
‚geknäpft, und Götben au 

4 Id liegen die Pi en Gothiſcher 
g aaa "Bufer — 

icht nötbig, daß feine Vorzüge ung blind oder gar ungerecht gegen wich J f er IM: & 
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312 Gothe 
> ‚Parreilichfeit! Wetrachtet Sbthe wie er wirklich iR ımd wie er murde, 
2 mas er als Gdrhe geleiftet hat, und ſcheut euch als Redliche 
aud) vor der ra ung nit, ob er denn nun als folder auch fieks 
das Mechte'und Einzigrahre geleiflet hat. Wenn mir aber fragen, 
wie Gothe wurde, fo mollen wir Damit nicht etwas von feinen Mus 
turanlagen erfahren, welche guoörderft vorausgefeßt,, nachher aber aus 
ihren Wirkungen befimmter bezeichnet werden, fondern wir wollen era 
fahren, mie es Fam, dag Erbe, den die Mufe fich bei der Geburt 
jerneiht hatte, eben folche Richtungen nahm, mir molfen itn im 
—— ange mit feiner Zeit ſehen, den Sohn derfelben und zugleich 

chöpfer einer neuen. Hört man hin und wieder von Gdthe fsrcchen, 
fo folfte man meinen, es ſey Die Rede von einer luftigen Abftractton , 
von einem Wefen, dag mit den menfchlichen Zuftänden nichtg gemein 
babe, von den Einwirkgngen der Welt und Des Lebens nicht berührt 
erde. Diefes Phantom, das man uns, wie dem Seien, cine Wolke 
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unſerer Aitvordern zu erkundigen. Konnte das Intere ſſe dafür noch 

In, PR fi) zu Ah 
en, ſich dem Gott der Natur auf eine eigene Weife zu näs 

rn, die war 
jolchen Umfänden hatte er 2756 fein achtes Jahr angerreten, als der 

i ildung auf mans 
u die Frans 

, wie. es vielleicht auf feinen andern Wege in fo ent hät 
ſchehen Tonnen. ichtiger für Gbthe war es nach der Königes 

jeutenant, Graf von Thorane., kin: ohnung im feiner Xels 
tern nahm, indem ber Graf als Kunfifreund ba fänımtlichen 
Srankfurter Maler und Cerfaz den Barmftadt fü befchäftigte , 

welchem Behuf Böthes) Giebeliimmer in ein € und Atelier 
# ke 

Umpersanbeit wurde. Da er alle diefe Männer vom feiner früheften 

auch der Graf ihn gern um is leiden mochte, fo war cr bei den Aufs 
ii efiellungen und Ablieferungen gegenwar⸗ 

jete auch ‚wohl, wenn Skinen und ti 

deſſelben (da uan ein ans. h 
einer Dramaturgie auf einem Wege zü' gelangen, der, für ihn 
Kaher war, als jeder andre. Dan muß wieder bei ihin feibn ieſen, 
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wie er dazu Fam, den ganzen dramaturgiſchen der jener Seit. ent . 
fchieden von fich zu werfen. - Endlich Fam der Friede heran, 33 Gh 

the der angehende Sfingling machte immer fchnellere Fortſchritte in ſei⸗ 
ner Bildung. Zeichnung, Muſik, Unterſuchung natürlicher Gegenſtän⸗ 

de, die Anfangsgründe der \urisprudenz und Sprachenkunde beſchäf⸗ 
igten ihn abwechſelnd. Zum Behuf der letztern erſann er ein eigenes 
Mittel, er erfand naͤmlich einen Roman von ſechs bis ſieben Geſchwi⸗ 
. fern, die fich in eben fo vielen Sprachen Nachricht von ihren Zuſtän⸗ 

den und Empfindungen mittheilten: Das gebrauchte Judendeutſch Des 
Jüngſten führte ihn auf Erlernung des Hebräifchen, worin er es zwar 
nicht fonderlich weit brachte, das aber Den Bortheil hatte, Daß, bei 
aller fonfigen Zerfireuung, fein Geift und. feine. Gefühle fich in den 

„morgenländifchen Gegenden des erſten Buchs. Mofis auf Einen Punkt 
u einer Pillen Wirkung: verſammelten. Er ging daher bald:an ein 

‚ Ausmalen biblifcher, nur im Umriß angegebener Charactere und. Beges 
benheiten, und die Geſchichte Joſeps war ſein erſtes großes poetiſches 
Merk, Er vergegenwaͤrtigte ſich alle Begebenheiten bis ins kleinſte De⸗ 
tail, und erzählte ‚gie. ſich der Reihe nach auf das genaueſte. Da er 

Belegenheit hatte, alles dieß zu diktiren (eine Metbode, die er noch 
"dent liebt ımd übt, wie. man auch feinen ‚Perioden anfieht) ;_fo wuchs 
mit der Leichtigkeit des. Auffaffens und Aufbewahrens feine Erfindungss 
and Nachahtuungsggbe. Erfahrung, die ihm. freilich. jetzt noch abgeben 
mußte, fand er indeß Gelegenheit theils im Umgange mit mehreren bes 
Deutenden Männern , theil3 in Boſorgung mancher Gefchäfte für feinen 
Dater ſich zu erwerben. „Ich gelangte Dadurch,’ fagt er, „faſt in alle 

Werkſtaͤtte, und da ed mir angeboren mar, mich in die Zuftände An⸗ 
derer. su. finden, eine iede befondere Art. des menichlichen: Daſeyns Bi 
fühlen und mit Gefallen daran Theil zu nehmen, fa brachte ich man 
vergnügliche Stunde Durch Anlaß folcher Aufträge zu, lernte eines Zep_ 
Den Verfahrungsart kennen, und was Die unerläßlichen Bedingy 
Diefer und jener Lebensweiſe für Freude, Leid, Beichwerliches und Güte 
Kiged Imit fich führen Das Familienweſen eines jeden Handwerks, 
‚das Seftalt und Farbe von der Befchäftigung erhielt, war gleichtalld 
der Segenftand meiner ſtillen Aufmerkfamkeit; und fo entwickelte, fo 
beſtaͤrkte fich in mir das Gefühl der Gleichheit wo nicht aller Mens 
ſchen, Doch aller menfchlichen Zuftlände, indem mir das nackte Dafeyn 

als die Hauptbedingung, Das uͤbrige alles aber als gleichailtig und zus 
fällig erfchien.” Konnte num nuch irgend Etwas Poeſie in das Leben 
Des jungen Dichters bringen, fo war es die Liebe,z die aber ebenfalld . 
öhre Wirkungen an ihm bewähren: ſollte. „Die erfien Lichesneigungen - 
einer underdorbenen Tugend,” fagt er. felbR, „nehmen. durchaus eine 
geifiige Wendung. Die Natur. fcheint zu wollen, daß sin Gefchle 
in den andern das Gute und Schöne finnlich gewahr werde. Und to 

war auch mir durch den Anblick: dieles Mädchens, Durch meine Neis 
. ‚gung zu ihr, eine neire Welt des Schönen und Bertrefflichen aufges 

sangen.” Leider ſollte Die Nofenzeit feiner unschuldigen Liebe fehr fchnell 
porübergehen, ia durch Nebenumſtände auf eine. höchſt unangenehme 
Weiſe enden: allein der Eindsuck derfelben sk dem Dichter geblichen, 
und hat nicht. unbedeutend auf. feine Schilderungen der Weiblichkeit 
ewirkt. Beionders fcheint ihm ‚Die. Geſtalt der Belichten bei Egmants 
lärchen vargefchmebt zu haben, ‚und im Fauſt hat er fie bie auf, den 

Namen verherrlicht und verewigt — Gretchen. - Die wenigen feligen 
Stunden, Die er in ihrem Umgang genoffen, mußte er theuer bezab⸗ 
len, indem der "Sturm der erſten Zeidenfchaft mit aller Heftigkeit in ihm 
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losbrach, md ihn um Schlaf, Ruhe und Befuudbheit-brachie ins 
indeß hatte er nach feiner Wiedergeneſung dad) gewonnen, höhere Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit. Mit größerem. Eifer bereitete er ſiͤh nun auf die Akademie 
vor , ohne jedoch Yoeſie und Kunft zu vernacdhläffigen. Na:n den: Pla⸗ 
ne feines Vaters ging er nach Leipzig, wo Gottſched nach lebte, Ernefi 
aber und Gellert feine Blicke vorzüglich auf fich burn. Bald mar 
aber hier von einem Studienplan nicht die Rede. Mit der Philofophie 
datte er fchon früher, Da er jich mit der Geſchichte derfelben beichäfs 
tigt hatte, nicht eihig merden Fünnen, jetzt Fam es ihm im der Logik 
wunderlich vor, daß er die Geifiedoperatinnen, die er von Tugend auf 
mit der, größten Bequemlichkeit verrichtet, fo aus einander Jerren, ders 
einzeln und gleichſam zerflören ſollte, um den rechten Gebyauch derfeb 
ben einsufehen. Won dem Dinge, von der Welt, ven’ Gott glaubte 
er ungefähr eben fo viel su willen als der Lehrer felb und es fehien 
ibm an.mehr ale einer Gtelle gewaltig zu hapern. Mit den jnriftifchen 
Toliegien ging es bald eben fo, und fo arwann cr ſchon damals bie 
Anſicht, die er nachher in einer Scene tes Fauſt fo meifierkaft geſchil⸗ 
dert hat. Gelb die Poeſie würde ibm, wegen ‚großer Widerſprüche im 
den Geſchmacksurtheilen, verleidet worden fepn, wenn er diefer anders 
als mit ſich ſelbſt haͤtte entfagen koͤnnen. Die damalige literarifche 
Epoche entwickelte fich aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. Im 
Theoretifchen der Poeſie tappte man noch gar fehr im Finftern uud 
den [ic mei an Nebendinge, ins Praktiſchen fah es fchom beffer aus, 

n er Deutfche Treis und Frohſinn zegte fi), und ‚geniale Werke 
entfprangen. Um die Zutſchen aus der waͤßrigen weitſchweifigen Epo⸗ 
die herauszuretten, ſahen fie kein anderes Mittel, als Beſtimmtheit, 
Praciſion und Kürze (wobei die Muſter Suglands, welche jest ſtatt 
Der Franzoͤſiſchen galten) nicht wenig beitrugen. @öthe lernte, unter 
(hen Umfänden,, das. Bedeutende des Stoffs nnd das Eoncife der 
handlung , mehr und mehr ſchaͤtzen, ohne ſich iedach Flar machen zu 

tünnen, wo jenes zu fuchen, und wie dieſes zu erreichen ſey. Bei der 
großen Befchränftheit feines Zuſtandes aber fah er fich gendthiat, wenn 
er zu feinen Gedichten eine warre Unterlage, Empfindung oder Nefleriom 
verlangte, in feinen eigenen Bufen su greifen. Foderte er su poetifcher 
Darſtellung eine unmittelbare Anfchauung des Gegenfiandes, der Be⸗ 
arbenheit, fo Durfte er nicht aus Dem Kreiſe heraustreten, der ihn bes 
sührte, und ihm em Intereſſe einzuflößen greignet war. And fo bes 
gann Dieienige Richtung, von der er fein ganzes Leben über nicht abs 
weichen Eonnte, Dasienige nämlich, mas ikn erfreute oder quälte, oder 

ſonſt befchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu ‚verwandeln, und Date 

u 

an den Folgen derfeiben haste er zeitig in Di 

über mit fich ſelbſt abzuſchließen, um fewohl fine Begriffe von den 
äußern Dingen zu berichtigen, als fich im Innern deshalb zu beruhis 
gen. Die Gabe hiezu war Niemand nötbiger, als ihn, den feine Nas 
tar innerfort aus einem Ertrem ins andere warf. Alles, was daher 
von Ihm befannt geworden, find nur Bruchſtücke einer aroßen Confefs 
fien, welche feine Biographie voltftändig nacht. In jener Zeit ent⸗ 
fanden auf ſolhe Weiſe Die Laune Des Verlichten, an deſſen 
mnfchuldigem Weſen man’ zugleich den Drang einer fiedenden Leidens 

ft gewahr wird. Allcin —* ſchon hatte ihn eine tiefe , bedeutende, 
anguofle Welt angefprochen. Bei feiner — mit Gretchen und 

e 
beckt, niit weichen die bürgerliche Societät unterminirt i ion, 

/ 
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Sitte, a Etand, Verbälniffe, Gewohnheit, alles beherrfcht nur 
die Oberfläche des ſtaͤdtiſchen Daſeyns: im. Aeußern alles reinlich. und 
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ınfländig genug ; im Janern dfters deſts vuſtar. Am ic Yierübte 
[#3 it verfchaften , —X C3 en chaufpiele, 0 ieb Die — 
Srpofitionen von den ‚meiflen, "Da aber die "Vermicklungen jederzeit 
ngRlich werden mußten, und fat alle dieſe Grücke mit einen tragie | 
hen Ende drohten , ließ er eins nach dem andern. fallen. Die Mits | 
chuldigen find das einzig fertiggersordene , deffen heiteres und bur- | 
— er auf dem düigren Farıiliengrunde 

bein, fo daß, es bei der Worfiehe 
m Einzelnen ergdst. Die hart 
lungen verlehen das Afthetifche 
onnte das GStäd auf dem Deuts 
‘‘ "Unter jenen ernften , für eis 
ahrungen, entwickelte fich aber 
r ſich dem Augenblick überlegen 

ſondern fie vielmehr muthwil⸗ 
hen Humor angemeffen peivefen 
erft fpäter. Immer erſchienen 

18 Die wichtigften, und .er erarüs 
ıgen, Wandelbarkeit des meniche 
und fiber das Hohe und Tiefe 
unferer Natur als das Räthfel 
ann.’ Bei allem diefem wurde 
Ibe Mann , der bereits auf Win⸗ 
I gehabt, hatte ihn auch auf 

Böthe — Deftr.: Durch ihn wurde Göthe zur Kunftgefchichte ange⸗ 
eitet. D’Argensoille , Caylus, Chrift, Lippert, befonders aber Wins 
elmann, wurden eig udirt, und die Sammlungen von Huber, 
Treuchauf, Winkler und Richter übten das Verftändnif im Anfchauen, 
velches nachher in Dresden, wohin Ghthe ausdrücklich deshalb reifete, 
uf eine noch vollfofttmenere Weile gefchab. Mibrigens verfuchte fih 
Böthe auch im Kupferftechen, und war bald dahin gelangt, daß er ftis 
rem Meifter Stock in manchen Dingen beifiehen Eonnte. Da er 
ıber beim Mehen nicht. mit der nöfdigen Worlicht gegen die (chädlichen 
Dünfte verivahrt hatte, fo trug dieß neben mancher diätetifchen Unbes 
onnenheit, mit bei, ihm, eine gefährliche Srankheit zugusichen, von 
selkher er Faum genefen, als er 2768 Reipsig, verlieh, no er inar fein 
Studium der Nechte verfäumt , det hatte, worin 
r in der Folge fo fehr ſich au te Zufrichenheit 
tines Lebens finden follte. Di ver, die auch im 
Kterlichen Hatfe nicht fobald | ſoilte nicht ohne 
edeutende Folgen bleiben, wel ı Sräulein von 
ilettenberg herbeigeführt wurd⸗ linterhaltungen 
nd Briefen die Betfenntniſſe anden find, Die 
an im Wilhelm Meifter ei : teligidfe Vers 
ältniß zu Diefer frommen, | sen aunächft auf 
a8 Studium der mnflilch = dh 'e von Welling, 
Eheophraftus Paracelfus, Ba ont, Starfap, 
‚eg aurea catena Homerl, zul : von Boerbaue, 
md zu eigenen chemiſchen Ber melches ihm Die 
iberfinntichen Dinge eingeflößt F auf eine noch 
vichtigere Weife , Inden er bei chen · und getzer · 
iftorie anf Die Idee geriet! nn .... {igion zu bifden. 
je neue up — runde 5: das Sermetlßhe, en 
md Kabkaliftifche gab auch feinen Beitrag her, und fo erbaute er fich 
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eine Welt, bie feltfan genug ausſah. Nach biefem allen iſt es nun 
gar nicht zu_vermundern, wenn er in Straßburg, wohin er, um feine 
Hariftifchen Studien zu Deendigen und zu Ppromoniren, gegangen war, 
der Fueisprudenz wieder. micht fehr getreu blieb, fondern Cheinie und: 
Anatonrie Rudirte, und felbk das Klinikum mie befuchte, er Auch 
& die Kunſt follte fein Aufenthalt in Straßburg nicht unfruchtbat 

jeiben , denn bei Gelegenheit der Ankunft der neuvermählten Königin 
Marie Antoinette (ah er. die Rajaeliſchen Tapeten, und die Wunder⸗ 
efcheinung des Dünfters hatte er täglich. Natürlich, Daß diefe ihf 
anders anfprach,. gie geyöhnliche Kopf. Das beieutendfte KEreigniß 
aber, das Die wichtigſten Solgen für ihn haben follte, war die Bes 

* Banntfehaft und Die daran ſich Enüpfende nähere Verbindung mit Her⸗ 
der, ver ſich Damals ſchon durch feine Fragmente, Die Buitifchen Wäle 
der und anderes unmittelbar an die Seite der vorzüglichien Männce 
eſetzt hatte. Durch alles Bieter fo wie Durch feine hauen und grofe 

Ligenfchaften, feine ausgebreiteten Kenntnife und tiefen Einfichten, 
ann er eine fo große Guperiorttät über, Goihe, Daß dieſer & bit ge⸗ 
m alles ,_ was. von Selbfigefälligkeit , Befpiegelungstuit, Eitelkeit, 

tolg und Hochmuth in ihm gerubt, fep Durch Herder einer fehr har⸗ 
ten Prüfung ausgefest, worden. Durch Herder fieng er an in den hös 

0 Sinn der Ftalienifchen Schule einzudringen, und ward mit der 
oeſie von einer ganz. andern Seite und in einem ganj- andern Sinne 

befannt, als vorber, und zwar in einem folchen, ver ibm nicht ze 
gie. Die Hebräifche Poelie, die Volöspolie, deren Yeberlieferungen 
m Elſaß aufzufuchen Herder antrieb, die ältefien Urfunden als Pocıie, 
gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft überhaupt eine Belt» und Wöl« 
jergabe fen, nicht ein Privaterbtheil einiger feinen und gebildeten Mäns 
mer. Ueberdieß wurde Bothe Durch Herder mit: allem..neuen Streben, 
und mit_allen den Richtungen befannt, welche dafelbe zu negmen 
fhien. Da jedoch Herder manches mit Spott verfolgte, mas &öthe 
nicht gern aufgeben mochte, ſo ward dieſer Farger ın feinen mitnheie 
lungen, und verbarg ihm — egen⸗ 

Inden, die fich bei ihm nach iu, 
keitdn Geſtalien ausbild ’ Hau 

im: meiften aber verbarg e ie, mit 
der er fich noch heimlich be en, als 
man fie ihm überliefert hat e Wire 
tung ven Gothe s Aufenthi bier an 
der Grenge von Frankreic nd ledig 
wurde, Shre Lebensweife | Benofien 

beit und vornehm nichtendy 
te Philofophit abfrus un auf dent 
junete fanden, ſich der ve hinzu⸗ 

geben, wenn fie nicht ein « t zu böse 
‚heren,, freieren und eben ft sten und 
Geifttögenüffen dorbereiter 

N Sch brauche Baum zu fOBE.. 2 220 ne v 
and unmittelbar erfahren; was damals in viefer febendigen Gefell 

fchaft gedacht, geſptochen und verhandelt worden, der Iefe den Auffaß 
Herders über Shakespeare in dem Hefte vom deutfcher Art und Kunf, 
and Lenzens Anmerkungen übers-Thenter. — Nady feiner Promotion 
am 6. Aug. 2771: hielt ſich Gpthe auf, noch Kunz Bei im Elfap auf, 
und Fam, nachdem er aus dem Antikenjanl-su. Mannheint noch, Eins 
+arddie mitgenommen, die in Der Solge fehr. wirkfam murden, gefünder 
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und froher ald das erſte Mal ins Vaterhaus zurück. Bald fand Krb 
auch hier ein. Kreis von Bleichgefinnten un ihn, wozu man auch Her⸗ 
dern rechnen mag, der in Bückeburg angefeilt wurde. - Der merfwür« 
Bigfie aus Diefem Kreife iſt jedoch der Serlegerath Merk in Darmftadt, 
der auf Goͤthe's Leben den größten Einflug gehabt hat, welcher in dee 
Schilderung feines Lebens inimer mehr bervortreten wird, Durch das 
mechfelfeirige Nehmen und Geben, das Scherzen, welches. mit freiee 
Bruͤſt, ohne irgend einen theoretiſchen Leitſtern, von fo viel Sünglins 
en, nach eines jeden angebornem Charakter, ohne ‚Nückfichten. getries 
n wurde, entfprang Die. berühmte, berufene und_oft verrufene Literar⸗ 

epoche der damals fogenannten Rraftmänner. : Eine Zeitlang trennte 
ſich Gothe aus dieſem Kreife, indem er nach Werlif ging, we ihm 
nichts don großer ‘Bedeutung begegnete, wenn man außer der Bekannt⸗ 
ſchaft mit Gotter, der ihn mit Boie und deifen Göttinger Freunden In 
einige Berührung brachte, die zntalte a erther abrechnet, die ep 
hier in feiner, eignen Liebe. zu einer Ve been und dem Gchichfale den 
jungen Jeruſalem fand. Nach feiner Ruͤckkunft nach Frankfurt gab 
er ungenannt Einige kleine Slugfchriften. heraus, auch’ erfchienen, meh⸗ 
rere_ feiner. Eleinen Gedichte in Almanachen und ournalen, allein die 
Aufmerkfamkeit von ganz. Deutfchland lenkte er auf ſich, als fein Gotz 
(1773) und fein Werther (1774) erfchienen, _ Unter denen , deren 
Aufmerkfamfeit der Genius des Dichters auf ſich gezogen hatte, bes 
and jich auch der damalige Erbprin; von Weimar, unb auf einer Neid 
e, die diefer durch Frankfurt, machte, vermittelte-der Herr bon Knebel 
te Bekanntſchaft zwifchen beiden , welche für Göthe's Leben und: Wir⸗ 

Ten fo enticheidend geworden iſt. Denn als der Erbprinz die Regierung 
angetreten hatte, Iud er Göthen an feinen Hof ein. Diefer folgte dem 
Ruf, ward 1776 Weimarifcher Legationsrath mit Sie und Stim⸗ 
me im Geheimeraths⸗Collegium, und 1779 wirklicher geheimer Rath: 
‚Sm felbigen Jahre machte er in — feines Sürften eine zweite 
Keife nach der Schmeig. 1782 wurde er Kammerpräfident und gendelt: 
2766 machte er_eine Reife nach Italien, wo er 2 jahre blieb, alte Ge⸗ 

- genden, auch Sieilien, befuchte, am längften aber in Rom vermeilte; 
ae ift er erfier Minifter, und erhielt 1807 von Alerander den Alerans 

der⸗Newsky⸗Orden, von Napoleon dag Großkreuz der Ehrenlegion. Man 
dalte diefe Anzeige nicht für überflüfjig, denn bei den Fünftigen biogras 
hifchen Befenntniffen Des Dichters wird fich zeigen, Daß Die Perioden 
eines Außeren Lebens niit den Perioden feines Dichterlebens aufs in» 

nigfle sufammenhängen. Daß man aber im letzteren mehrere Perioden 
werde unterſcheiden muͤſſen, f fchon aus dem Wenigen erfichtlich,„wa® 
oben über feine Schriften-gefagt if. Man unterfcheidet- deren füglich 
drei, die man, wen man jie mit eignen, Namen bezeichnen follte, die 
fentimentale Kraftperinde, die idenle,-und die elegante 
mürde nennen Eünnen. Wodurch die erfie Periode bei ihm bedingt war, 
haben wir gefehen. Zu jeder Zeit würde er als eine ungemeine Erfchete 
ming in der poetifchen Welt‘ aufgetreten fepn, teil die Natur ihm die 
böchfte Diehtermeihe ercheilt hatte; durch jene Einwirkungen erfchlen ee / 

- auf eine befondere Weiſe ungemein. Gotz und. Werther waren ed, 
welche in diefer ‚Periode theils allgemeines Staunen, theils allgemeine 
Bewunderung erregten. In beiden hatte er feine liebfien Neigungen be⸗ 
‚friedigen Fünnen, feine, mit ibm aufgersachfene, Neigung zur —A 

orwelt und zu Darſtellungen deſſen, mas als allgemein Menſchliches 
feine Bruſt in Schmerz; und. Freude bewegte. „Was einer nicht ſeldſt 
„geliebt oder gelebt bat,“ ſagte Gäshe ſelbſt in jener. Periode, „Das: kann 

\ 
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er auch nicht darftellen,, Wie glücklich war alſo Er, von ſeinem Ges 
nius geleitet, anf. Gegenſtaͤnde ge ken, in denen fich gleiihſam fein 
ganzeg bisheriges Eeben concentrirte : Daher Diefe Wahrheit, Diefe grifchheit, 
Dieß Leben, dieſe Natur, diefe Kraft und Fülle und Innigkeit! Poeti⸗ 

ſche Erzeugniffe, voll fo innerer organifcher Nothwendigkeit und Lebends 
kraft, daR fie wie non ſelbſt entfianden fchienen, hatte Deutfchland noch 

Faum. Kennten wir nicht Die, dieſer Periode vorangegangene Lebend« 
und Bildungsgefchichte des Dichters, fo müßte es uns faſt unbegreiflidy 
pn, wie er mit zwei von einander fo verfchiedenen, und doch jedes in 
einer Art fo vollfommenen, Werken zu einer und derfelben Zeit hätte 

auftreten können. Und auch jetzt noch bleibt cs hochſt bemundernswfirs 
Dig, umd zeugt von einem Reichthum und einer bildenden Kraft, wie 
fie Faum bei einer andern Nation cin fünf und gwanzigiähriger Tüng« 
ling gezeigt hat. Es Eann- hier nicht unfre Abfcht fepn, den. tigeNs 

dyumlichen Geiſt und Schalt diefer Werfe, über die fchon fo vieles ge⸗ 
ſagt if, entwickeln au wollen: es fen aber vergdnnt, einige, au jetzt 

noch nicht unndthige, Bemerkungen zu machen, die zur näheren Kennt⸗ 
niß des Dichters führen Fünnen. Es iſt unläugbar, daß der Dichter 
bei Werther und Goͤtz etwas dor fich hatte, woran er fich hielt, dort 

das Schickſal des jungen Jeruſalem, hier die Selbfibiographie des männs 
lichen Gbtz, von _mwelcher wir fogar ganze Stellen in Gbthe’s Drama 

nieder finden. „Dieſe Eebenabefchreibung „" ſagt Gothe ſelbſt, „hatte 
mich im Innerſten ergriffen. Die Gefialt eines rohen, wohlmeinenden 
Selbfihelfers in wilder anarchifcher Zeit erregte meinen tiefften An⸗ 
cheil.“ Eben fo ging es ihm _mit Jerufalens Schickſal, und — um 
hier gleich alles aufammen zu fallen — fpäterhin mit andern. Sin feis 
nem Tlavigo finden Pi ganze Stellm aus des Beaumarchais Memoi⸗ 

zen, bei dem Taſſo ſind die Biographie, Gedichte und Briefe dDeffelben, 
im Ri; die Sage des Volls, in der Spbigenia, dem Egmont, dem 
Gr potfa die Geſchichte henutzt u. ſ. w. Man hat hiedürch Die Ori⸗ 
sinalität der Erfindungsgabe bei Güthe verdächtig machen zu: kbnnen 

geglaubt. Als ob nicht auch der gefundene Stoff noch immer der. 
| poctichen Er indung bedärfte! Diefe nun aber geigt fich bei Göthe 
ſchon im Wersher. und GbR auf eine merkwürdige Weife. Man kann 
eben fo wenig eine, bis in Die feinften Teebensüge treffende, äfthetifche 

Eharafterifiik der Perſonen verkennen, als eine ſelbſt das Detail beach - 
tende Entfaltung, der Begebenpeiten, und eine folche Anordnung derfel- 
ben, daß es fcheint, alles ſey aus unmittelbarer Anfchauung oder Ems 
pfindung in Einem Guſſe hingefirbmt, mehr ein Naturgemächs als ein 
Werk der Kunf. Daher jo durchaus Feine Nebertreibung, Feine üppi⸗ 

gen Ranfen. Die Kraftfülle Gothe's, von welcher manche Lobredner 
efprochen haben, muß daher wohl in etwas Anderem befiehen, als in 
prudelndem Erguf einer Ueberfülle oft nur poetiſchen Wildwaflers. 
Bielmehr. muß man einen, bei tiefer Sinnigfeit Des Gefühls, ruhig bil- 

denden Geiſt, eine weniger-glühende, feurig und fchnellauflodernde, als hochſt 
zege, bewegliche, intenſiv Eräftige Einbildungskraft annehmen, um jene 

»Erſcheinung zu erklären. Eme folche Einbildungsfraft vergegenwärtige. 
. Dem Dichter jede Ecene bis zur Zäufchung, erregt ie ſtuͤrmiſche 

ewegung, daß er nicht ruhig jedes Einzelne ſich ausmalen und ent⸗ 
falten koͤnnte, und iſt jener hoͤhen Befonnehheit des Genies, welche bei 
jedem Einzelnen gets den Zufammenhang des Sanzen im Auge bat, unges 
mein sünftig. Indem fich der. Dichter auf folche Weife gewiffermagen 
an feinen Gegenftand verliert, erhält feine Darftellung reine Objektivi⸗ 
Ya, und erhebt ſich zum Stpl, der. nus bei ber. Dbieftinität möglich iſt. 
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Dieh beurtundet dornehwlich Gbtz in fine ung Aingemeinen ‚Dani 
keit von Perfonen und Scenen auf eine glänget er⸗ 
iher, dieſem Vorlaͤufer des auf, mar er in ven Fr ie Indung 
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gen herrſchte zuerſt wieder der verflungene Volkston. Fekht aus einer 
Studirfube in die andere wurde hier, mie font, hinlibergefungen , fon» 
dern in aller Eigenheit Des Volks (nicht des Pobels) Löften fich dieſe 
Befänge leicht und frei von der Bruſt, und lebten darum auch und, le⸗ 
ben im Munde des Gefanges, ein Eigenthum des Volks, fein Ziefftes 
Amregend und ‚anfprechend , fein Gewoͤhnliches erhohend und .‚neredelad, 
Wahrlich, keins der gerin fien von Ghthe's Berdienften! Betrachtet 
man aber alles vom. Hbthe in dieſer Periode Beleiftete genauer, fo fiebt 
man, es ifi alles volfsmäßiger, es iſt vol Deutfchbeit, für weiche. 
Leffing bereits männlich gekaͤmpft hatte, und welche Gothe gi ficher ers 
reichte, als die um jene Zeit auch auflebenden Modernen Barden. Dies 
ſes Volksmaͤßige, diefe Deutſchheit konnte aber nur als Oppofition ge» 
gen das Herkommliche durchgeführt erden; und wer var geeigneter 

zu, eine Drpehtionsparkel anzuführen, als chen Goͤthe, er, defien Pils 
dung in tine Periode geiaken war, die ſich durch Kanıpf entwickelt, der 
affe gleichzeitige Kritik anficher, Ale Regeln unhaltbar gefunden, Kritis 
fer md Publikum verachtete, und feinem eigenen Genius folgend, die 
machtigſten Wirkungen und Erfchütterungen berdofgebracht hatte! Kein 
Wunder, wenn ji ieh jener verwegene Humor, der fich 
den Augenblid überlegen fühlt, befonders Fräftig meldete, 
Bekanntlich ging 28 nicht ohne einigen Cynismus ab, und das Natürs 
KichFeitöprincip wurde ziemlich weit ausgedehnt. Nun verfloifen zwölf 
Jähre, ohne daß man von Gbthe viel Neues ımd Bedeutendes vernom⸗ 
un hät. Deko größer war aber Die Urberrafhung, als cr wieder ex⸗ 
Schien; denn mie erfchien er wieder! &o reich und mannigfaltig, fo 
pediegen und nollendet, Nicht als wären alle Werke, mit denen er 
jest‘ hernortrat,. von gleichem Gehalt und gleicher Vortrefflichkeit gewe⸗ 
en, aber felbf in Denen, die nur eine 9 iche Laune, eine luſtige Stun⸗ 
e geboren, erkaunte man den Stempel des Genies, Das eben nur hatte 
pie en wollen. Andere trugen Das Giegel der Vollendung un Der 

irn. Man muß indeß nicht glauben, als ob alle Werke, die um 
dieſe et erſchienen, auch Werke Diefee Periode wären. Beobachtung 

. der Chronologie iſt hier fehr nöthig, und wird zeigen, daß zwiſchen dies 
fü und der. erfien Periode ein Mittelzufland Statt gefunden, in welchem 

Dichter durch Ironie fich ſelbſt reinigte, und die freitenden Kräfte 
ines entzweiten Weſens mildernd zur Harmonie ſtimmte. an dieſen 
ifchenzukand gehbren unfreitig mehrere komiſche und fatprifche Pros . 

Ete, 3. B. der Triumph der Empfindſamkeit u. a, Mit ihnen trat 
er heraus aus der Defangenbeit des vorigen Zeitalters, und erhob fich 
auf einen höhern Standpunft. Spielend in freundlicher Gemüthlich keit 
ergögte er fich da oft noch an dem Leben und Zreiben unter ıhm, % 
DB. im Jahrmarkt zu Plundersmeilern, worin er dem Leben die heitere 
Seite abgewann. Naͤher und. immer näber trat er hiemit dent Gebiet 

der reinen Schönheit, Die ihm den duftigſten ihrer Kraͤnze um die 
Schlaͤſe fchlang, als er die Gphigenia auf ihren Altar niederlegte. 
Wil man erfahren, wie reich an Erfindung, wie liebenswürdig an Mo⸗ 

“tiven, mie zart und edel an Geſinnungen, wie velfommen in Charafs 
ierzeichnung , in "Anlegung der Situationen, Entwicklung der Geſin⸗ 
nungen und Leidenichaften, wie metodifch im Ausdruck, mie vollendet 
in der Kunſt unfer Dichter fep, fo vergleiche man feine Sphigenia mit - 

. der. des Euripides. Wie weit ſteht die Briechifche hinter Der Deutfchen! 
Mit Recht nennt man fie daher Kine Nachahmuns des Euripideg, 

"sondern lieber, mit A. W. Schlegel, einen Nachgefang der Griechen. 
| Om Nachkanſtelung veralteier, uns für immer menden, Sormen iM 

. j , 1 , 
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hie ein von priechtfchem Beift durchdrungenes Werk. Hier if Fein 
lendendes, obwohl ein liebliches, Kolorit, aber ein milder Zauber der 

Schönheit über das Ganze ergojfen, der bei jeder neuen Betrachtung 
das Gemüth inmer feſter anzieht, ganz wie in einem Gemälde — Ras 
aels, Und mit wen wäre Göthe wohl mehr zu vergleichen, els mit 
iefem ? Erfreulich ſchließt fich an Idhigenia Taſſo an, der jener viel⸗ 

leicht nur als Eonpofition nachfieht, Denn nachtheilig bleibt es 
immer, daß sur Beruhigung die Neflerion aufgefordert wird... Mag 
nun aber Taſſo auch Fein Drama im firengen Sinne der Theorie ſeyn, 
fo bleibt er Doch _beuundernsmürdig als Charaktergemälde, als ein Ges 
Dicht über den Dichter und fein Werk, das wir gern mit Müller dag 
für Verſtaͤndniß der Paefie Ichrreichfie und tieflinnigfte nentten. Pur 
ein Gothe konme ed wagen, dieſen Taſſo darzuftellen, und ſelbſt Söthen 
konnte es nur in dieſer Periode ganz gelingen. Hier aber vereinigte ſich 
auch altes dazu. Das Intereſſe flir dieſen Dichter hatte er. gleichſam 
eerbt von feinen Water, den Dichter Eonnte nur der Dichter fo verfies 

- ben, und den Dichter in folcher Umgebung nur der Dichter, der in eis 
ner ähnlichen fich bewegte Was hat das Haus Efle voraus vor dem 

aus Weimar, feit Amalia, Karl Auguf und Louife den 
hron ſchmückten? Sammelte fich doch kaum in den größten Haupts 

ftädten eine Summe fo ausgezeichneter Geifter, als in dem Eleinen Wei⸗ 
mar, das die Kunſt su einem freumdlichen Paradies unfchuf, gene 
fehönen Tage in Ettersburg, in Ziefurt, in Belvedere, in Wilhelmss 
thal, in Simenau, mo ein verfammelter Hof: im fcehönen Naturgenuß. 
nicht, blog die Mufen freundlich willkommen hieß, fondern_feloft Theil 
an den Feſten nahin, welche fie anordneten, werden unvergehlich ſeyn in 
der Gefchichte unferer Poefie und Kultur. Hier fand gibt den Stoff 
u jun Ungebungen des Zaffo, und Iernte eben den Zon treffen, der 
bi en Umgebungen eignet, Muß man demnach aber nicht fragen: ob 
nicht Gothe der Hofs und Staatsmann einen wefentlichen Einfluß auf 
Goͤthe den Dichter hatte? Uns däucht, gar fehr, und zwar einen fehe 
finfligen. Schon durch das‘ Zuſammengenommene, Gehaltene, was 
kin ‚Lage erforderte (die übrigens nicht felten Weranlaffung gegeben 
at, ihn auch als Menfchen fchr zu verfennen oder Doch falfch zu beurs 

theilen), murde er dem Idealen näher zugeführt, denn ein Gbthe Eonnte 
unmöglich, mie ein gemeiner Höfling, bloß zu der Leerheit des äußern 
Anſtandes kommen. ach dieſem feinem Hofleben, und mar in Weis 
mar, hatte nichts größern Einfluß auf feine Verwandlung als fein Aufn 
enthalt in Italien. Während feiner erfien Geriode neigte er in der bi 
denden Kunſt befpnders auf die Seite der Miederländer, gegen die er 
auch nachher nie ungerecht geworden iſt, fo wie er auch nie aufgehört 
hat als Dichter von ‚Zeit zw Zeit wenigſtens Niederlaͤndiſche Ecenen zu 
liefern; allein, Italien fee ii dag Auge, Über dag Höhere der 
Kunf, und fein reiches Gemüth, melches ſaglein das Hohe und kind⸗ 
lich Liebliche umfaßt, fein zarter und zugleich tiefer Sinn für Natur 
und Kunft, neigte ſich jetzt mit Liebe dem Edleren und Hoheren hin. 
Un die Stelle feines ſonſtigen Natürlichkeitsprinzips trat. jetzt Ideali⸗ 
tät; micht jenes Wolfengebild gewiſſer Aeſthetiker, das fie hei ihren: 
Mißgeburten zu Pathen nehmen, fondern jene echte, welche die Natur 

‚durch die Einbildungsfraft in das Reich der Ideen und der reinen 
Schönheit trägt. Don drei Hauptwerken, die noch in dieſe Periode fol 
In, Wilhelm Meifter, Fauſt, und Herrmann und Dorothea, trägt das 
legtere den Stempel diefer Idealitaͤt am. reinflen ausgeprägt. A. W. 
Schlegel und W. von Humbold, haben dieſes Cyos vom allen Seiten ſe 
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beleuchtet, daß jedes Wort darüber überflüffig fcheint. Wilhelm Mei ⸗ 
Fler würde ihm gan; an die Seite gelegt werden konnen, wenn er nicht 
unbefriedigend als Ganzes wäre. Was Gothe eigentlich damit gewollt, 
bleibe immer ungervig. und räthfelhaft, Und nur dieß Eine tritt mit oBle 
Tiger Gemißheit hervor, daß Meifter noch fein Weiſter geworden ift, 
Vielleicht mug man alfo annehmen, daß et dieß Noch merden folle. Und 
at nicht Görhe bereitd Proben von Meifters Wanderlahren ges 
iefere ?- Und follten Auf diefe nicht Die Meifterjahre folgen? Weber Die 

Einheit und Ganheit der Lehriahre Fünnen wir alfe jest eigentlich Fein 
wreichendes Urtheil fällen, Indeß troß aller verlegten Einheit leibt 

eifter. eins der vofzüglichften Gdiheſchen Werke, denn in ihm und inz 
Fauf vereinige fich Die ganze Univerfahität_des Göthefchen Grified. Bes 
trachte man den Meifter von Seiten der Srfindung oder der Ausfühe 
rung, der Fülle oder der Entfaltung, der Charafterzeichnung oder der 
Erzählung. fo findet man überall den Meifter. Wie rein, mie Mat, 
wie mild, und doch mie tief!- Und dieſe Sprach, die wie ein fchöner 
Etrom in ruhiger Klarheit und der fchönften Bewegung ſich ergießt, 
diefer Ausdruck, der ſich wie ein fhöner Körper an Die zarte Seele ans 
fchmiegt, fo einfach ohne nüchtern, fo_sierlicy ohne Foftbar,, fo wahr ohne 
gefucht; fo beredt ohne rhetorifch Fr feon, — wo finder fie ihres Gleis 
hen? Gelbft die Grammatiker finden hier, was fie bei @dthe fchon 
dfters,. and bisweilen mit Recht, vermiffen, Korrektheit. ergleicht 
man, in Begiebung auf den Dichtet, den Meifter mit Werthet, fo ſieht 
man, wie in debm, der Dichter noch mit Leben und Schidfal ringt, 
im Meifter aber fie beiirgt hat, und alles Heil in einer barmont- 
fhen Bildung fand, die man auch als Tendenz des Meifter bes 
dachten muß. Durch feine feibenfeaftife, ruhige, mahrhaft objeftine 
Anficht der Welt und des Yebens hattetfich eine Weltanfhauung in 
ihın: gebildet, die, gleich entfernt von einfeitiger Befchränftheit als dor⸗ 
gefaßter Meinung, ihn jedes als imecmäßig an feiner Sielle, Das Eins 
keine im Zufenmentirten mit dem Ganzen, und im Mmenfehlichen 177 
en das Streben und Thun als die — betrachten ließ. Nothe 

wendig warf dieß auch ein milderes Licht auf jenen Dunkeln Punkt in 
Menfchenleben, no die Fäden deſſelben an ein unergründligyes Schickfal 
jeendipft find. Das erhob den, der im Werther einft an eben Diefer 

teile fo befangen geweſen mar, jet zur dee kiner Theodicee, und 
diefe febe ich im Sauft, denn ich müßte mich, ſeht trren, wenn Fauſt 
nicht. gerettet ‚werden, der Hinimel über die Hölle nicht den Sieg das 
RR ges Drama, fondern ein 

didaftifches Drama. Das 
‚rendfte, was eine unenfche 
!gt, Durchdrungen bon Dee 
und man fühlt fich das 
‚griffen. Darüber if auch 
und zu fühlen fähig find, 
Ganzen (leider ifk«es er 
ofen. Und gleichwohl il 
an fie nun aus_dem Ge⸗ 
ällt, oder des Sujets bee 
ı nicht bleibt, was Es if. 
en, daß nicht alle Scentn. 
‚man als Nitderlandiſche 
5bllen-Breughel dem Dis 
fo vn find, als die, 

18 
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Die uns an Se erinnern, Das Flache und Wltägkiche mußte bier 
. eben ſowohl ate das Würdige und Erhabene feine Steke finden, und 

«s ift für den Fauft ein Glüc, was für den Meiſter ein Unglück hätte 
werden konnen, daß beide Perioden des Dichter“ fich ‚darin berühren. 
Auch, gehört er. beiden an. Schon aus feiner Gtrasburger Zeit” 
fürcbt Göthe:, „Die, bedeutende Puppenfpielfabel des Fauſt Flang und .; 
fummte gar vieltdnig in mir wieder. Much ich hatte much in allem | 
Wiffen unhyergerrieben,, und war früh genug auf die Eitelkeit deffelber 
hingerviefen morden. Ich hatte «8 auch in Leben auf allerlei Wei 
verjucht, und mar inmer unbejriedigter und gequälter zurhegefoms 
zen.” Man fieht hieraus, wie Fauſt und Werther in der Getle des 
Dichters neben einander beflanden. Wie glüdlich, daß die Idee Faufis 
in feiner Befongenheit, in Diefer Periode geboren, erft in der folgenden 
äbre völlige Ausbildung erhielt! Nun ftand der Dichter, der jich_ im 
Sauft wie im Werther fpiegelt, Über der Befangenbeit. Don vielem 
mas über Fauft zu bemmrfen märe, Nur noch Eins, Man fehe, wie der 
Dichter felbft im Phantafifchen noch der Natur getreu bleibt. Gelbfk 
fein Teufel-ift von unferm Sleifh und Bein, wie ihm denn wirklich ein 
— Baron (oder Merk?) zum Vorbild gedient haben fol &bihe, 
durchaus ein plaftifäher Dichter, mie er feinen objektiven Anfichten, und 
— fere man immer hinzu — feinem Raturſtudium nad) feyn mußte, 
Eonnte nie und nirgends in jenem Nebeln und Schwebein fich verirret 
das uns hie und da als Ideales hat geboten werden follen.. Cr ki 
fagt auch offen: 

Bär’t ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale sm 
faffen, 

Dt: fo verehetet ihr and, wie ſichs gebührt, die 
Narun 

Was fol man nun zu jenem transfendenten er = metaphofif 
Sealismus fagen, de man Oorben ale Princip Pe Biss Een 
gelegt hat? Unftreit' übers 
safcht worden if, zlaubt 
at, Hier kommi ie vie⸗ 
jem philoſephiſch⸗e 9 dies 

nen follte. Wir w trbolie 
sche Compliment fü ichich 
von Jena ausging :, ge 
aug, was fih Obi Ichab, 
man fiellte ihn nich 
überhaupt, ja ind: Mis 
dicin , Und wer wei o Hei⸗ 
Uges und Großes, ‚was 
nicht Gdthe hätte » In mie 
u dem Andern. V In.bte 

ien follen, daß ı [2173 
fagt ward , viellei the 

er, Man hätte g: fd, 
all dies Unmefen zu jes ju 
unterſcheiden. Fur⸗ xi⸗ 
man aufſtellte; füre 
Tofophie, Phyif, 7 ichta 
nahe genug zufamm hin 
Buch von Andern ger Bd 
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Wort in den Propylaen und 
: Über Das Gonett), was 
te. Manches mochte ihm 
üfiren, manches hat er, mie 
et vielem unleugbaren Une 
t Eönnten reir Dies auf die 
bei einen fo objectiven Diche 
fo etwas in eigner Perfom 
t hatte, denn beides iſt hier 
r nicht in Abrede ſeyn, daß 
befeteichen fönnen, und 

Untoerfität zu Sena, die 
r Senaifchen Literatur» Zei⸗ 
in zu Sena , alfo nicht uns 
ıgen. Bewiß fehr unſchul⸗ 
Berdacht gekommen, als fey 
u8 in einer neuen philofos 
Rie Eriaunen haben wir oft 

jonderbar ges 
atholiciemus 

einzig , Doch am Rärffien an ihm feinen — Mangel an Chriſtenthum. 
‚Ob fie e8 audy- nad) jeinung feiner Biographie thun werden, wiffen 
wir nicht; nur dag miffen mir, daß in hi auerft Göthe dem Satholie 

icht hat alfo doch das, mas 

an Enipj fängt it für manches Sch: 
es ihm freilich h 
als Dichter nicht. 

Te reichte, nichts, worin er — fangen in ft 
rlogie wie bi 

abgefehen:, allein entweder war dag Publikum 

es Gbthe gewwefen „ Der 
ein Krititer, der uns bewies, der Anfang fey t 
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mals für das Fragment des Fauft. Gleichwohl darf man die —* 
h gewifler inf er dag voltendetfte Product des Dichters nennen; Fein 
anderes ift {0 seit, fü gelte In ae hapıt : „freilich mgrmorg Int 
aber uch marmort alt! Und das nicht toenigfteng zum Theil 
an der neuen Aefthetif liegen / Die in —E dabei leitete? Alles iſt 

Es 
Eu 
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tiE am Ärengfien verfahren iſt, wird fie am liebſten auf O)then anwen ⸗ 
Den, was wefihR von feinem Sürfen fagt: ö . 

Aberfo wende nah innen,fo wendenah außen 
. die Kräfte 

Heders da mär esein Ten, Deurfhermit Deus 
(den an feym dd, 

3 &othen. Gothifhe Baukunſt, Die Gothen (Gothones bei 
Racitis, Guttones bei Plinius; nicht. aber die Gethini des Zacitus 
oder Kotini des Div, welche Galiicher — find) waren ein Ger» 
manifcher Stamm, der feinen Sig an der Baltifcnen Küſte zwiſchen 
der Weichfel und Oder, folglic, in Polen oder Polnifch Preußen , hate 
ge. Shre Sprache Fommt der alten Sränzifchen fehr mahe. Wie alle 
Deut de , ließen fie ir jelbes Haar lang wachfen, hatten Bärte und 
fragen Pelge; gegen die Sitte anderer Deutfchen aber hatten fie erblis 
he Königswürde. Unter dem Naınen der Gothen erfcheinen fie EI 
im Jahr 2155 bald darauf fpielen fie die wichtigfte Rolle in der Weit- 
geſchichte und erfüllen über ein halbes Jahrtaufend hindurd) Europa 
niit dem Ruf ihrer Thaten. zhre Wohnfige an.der Ofifee, in der Na⸗ 

je der Dder und Weichfel verlaffend, zogen fie füdlicher in die Gegen» 
en des ſchwarzen Meeres; eine Menge anderer Staͤmme verfchmol; in 

den ihrigen, En fo entſtand durch immer fortge| eu Züge und Erobes 
zungen unter ErmanatiE um 350 dag große Gothilche Reich, das vom 
Don, der Europa von Afien. trennte fö gur Theis, die ſich an Uns 

garns Gränze in, die_Dor "om fchtvargen Meer bis jur 
Si ſel und Offer fir Thralien, Möfien, (Servien 
Bd Bulgarien), Dacien ( m Ungara , den Bannat, die 

- Butowina , Siebenbürgen, Roldau bis an den Pruth), 
oße Strecken von Polen, zuffen umfaßte, und im Rot⸗ 

em Seife, Kinntice m tämme in ſich aufgenommen 
hatte, Natürlich Eamen bi en von Weſien her mit dem 

oßen Römifchen Reich, von Often der mit dem Bpiantinifchen Kais 4 
ferthum in vielfache Colliftonen, und die Gefchichte it voll don Fänte 
pfen, welche Dies Volk bald nach der einen, bald nach der andern Stis 
te hin zu beftehen hatte , und nA glänzend beftand. Zwei Kaifer fielen 
in den Schlachten mit ihnen, und Rom und Bnzanz wurden — 
ihnen Tribut zu zahlen. Sie waren das erfie Volk, zu welchem 
die Donau um die genannte Zeit das Thritenthum drang; Ulfilas, der 
Bifhof der Mdfo» Gothen (d. h. des in Möfien mohnenden Gothiſchen 
Stammes) , ward ſchon um das Jahr 360 Erfinder einer Deütſchen 
Shreib£unft und, Weberfeger "des neuen Tefiaments in die Sothiſche 
Sprache. Daß Died fchon einen bedeutenden Grad von Cuitur vorauss 
fene , bedarf keiner Verficherung: allein freilich glichen nicht alle &o« 
then den Medlifchen, bei denen Durch die Nähe und den "Werfehr mit 
Griechenland die Eultur einen grofien Vorſprung ‚gewonnen hatte, 
Durch innere Revolution entzweite eu gegen das Jahr 369 das u 
$ Bothifche Reich, und theilte fich fortan in zwei Staaten, in das 

eich der Dügothen Auftrogothen, Staat der Greuthunger) amt 
marzen Meer, vom Don _bid zum Dnepr, und in das Reid; der 
efigothen (Staat der Theruinger) in Dacien, vom Dnepr bis jur 

Donau, Bald folgte der inneren Revolution eine Äußere, twelche die 
Macht der Gothen in diefen Gegenden fürzte. Um das Jahr 375 dran⸗ 
gen die Schwärme der Hunnen, und der don ihnen bejvungenen Alas 

„wen aus Aſien Über den Don perüber; und drängten die Ofigothen nach 
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Sothen = 
8 ® Kr Nom um stem: Me —5e— nieder eyneuern, hen ⸗ 

ak eine aeik, melche von der €: Kun ea don dem So 
Gott ün — wen: mahr 

jepn — — ann 5 = Yin hat. ” au Br sn * 

gr 
frermk Geit barbarifch nennt, bie alles Gothi was nid in 
B* Spfem * F dem — Ki and Yile 

uf Map en, abentenerlichen Schnörkel h den allgemeinen Ge⸗ 
jang enftimmte ; Kin von Zierrag) grdru& 1% und fe fo raute miss 

‚Gelen vorm Unblid eines mi HD Eruschor Ingeheuers, "" 
—5* Sothis 
von den Vor⸗ 

würfen dis Ungefchnradd zu retten, bie ihr fo allı gmadt nun 
im. Sein aus gr fereute®, amenforn hat Sunber rue ger 

aan, ot! ie 
a follte, 

se he doch Deutfchen Ih — — ny vice 
Bauhng eben von den ee as welcher 
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aber muß fehr Mächtig | ht bald auch bedeutende Unterſche · 
de zwifchen ihr und der indet. Immer erfennt man in 
Bier as Zelt, in der eugothifchen den Wald ald Wirs 
Bid, und darum in d Baukunf lauter hufeifenförmige » 
An der Neugorhifchen la 5ogen, und durhaus etwas. Sri» 
beres als.dort. Einige den Urfprung der Neugothithen 
Bauk unſt lieber von den ableiten wollen, die um de Zeit 
des Begiuns Diefer Bar ig maren, und ihre Herrfchaft weit 
Herbreiteten. Daß die 2... —. ....e Bauart in England eingeführt 
wurde, mit der Epoche der Normännifchen Eroberung zuſammen! ale, 

„ wuͤrde dieſer Vermuthung noch günftiger Kon, wenn man nicht in 
Hand felbft von diefer Zeit an mehrere Style der Baufunft fände che 
man zu dem Fam, was man Nengothifche Bauart nennt (early Gothic 
und. pure Gore Man, hat demnach-fchwerlich Unrecht, wen man 
diefe fogenannte Neugsthifche Baukunft für Deutfchen Urprungs 
Kb und swar ihre Epoche von der Errichtung des Straßhurger Müns 

7] Ga beginnt, romit fehr mahrfcheinlich auch Die Freinaurerei 
gufammenhängt. War es dach auch ein Deutfrher Saumeifiw, der 
den berwunderten Dom zu Mailand aufführte. Daß fchon früyer Die 
Deutfchen hierin einen eigenthümlichen Weg gegangen , jeigte Dit ſchone 
Auine einer Kirche zu Memleben an der Unſtrut aus_der Zei: Heine 
zichd 1. im zehnten Fahrhundert, die man leider im Jahre 18:2 mies 
derqeriffen bat, ghne wenigſtens vorher Abrife von ihr. zu rehmen. 
Zwar —E — die Fenfterbogen rund gemwölht, Die Bogen aber, wel⸗ 
the das Schiff der Kirche von den Flügeln fdieden, fpitig oder, wie 
man faat , Gothifch. Der Gebrauch von fpinigen Zenftern und piras 
wydal ch qulaufenden einzelnen Theilen verbreitete fi Aberpaupt erfk 
dm dreischnten Jahrhundert. Der Gedanke an die Gothen fällt alfo 
guch bier weg. Was den Werth diefer Bauart krrrifft,, e Fann dars 

“fiber feit der Erfoheinung von Murphy’s Prachtwirk über Die Kirche iu 
Batalya in Portugal (Plan, Elevations, Sectom and Views of the 

"Church of Batalha, to which is prefixed an Inroductory Discourse 
on the Principles.of Gathic Architecture by Jame Murphy. London, 
1795. Fol.) nur Eine Stimme fepn. Es iſt feinen Zweifel mehr unters 

"torfen, daß die Künftler, welche jene Werke auflihrten , in Zeichnung 
*erfagren fon mußten, und die Lehrfäne der Mepfunft eben fo gut dere 
fanden, als die Gricchifchen Ardjiteften. Die argeln der Schwere und 
Feftigkeit_verftanden fie in einem überaus hohen Grade; wie hätten fie 
auch fonft fo bewundernsmürdig fee und dauerhafte Mauern kühn ems 
vorfrebenn ins Freie aufführen, mit fo weitgefprengten und hohen Ges 
wölben den ungeheuern. Kaum zwiſchen ihnen fo ficher bededin, und- 
fe fehlanke und dünne Säulen den größten Lajten als Stüsen. auf des 
nen fie Zahrtaufende lang ruhen, unterjegen Eönnen, Die fpitigen Bos 
en leitet Murphg von der Dirampdalforun des Ganzen ab. und zeigt 
mit, daß dieſe Baufunft fich and) auf richtige Grundfäge fügte. Und 

mer, wenn cr irgend ein Meifterwerk diefer Art betrachtet tat, wird es 
wagen „ihr äfthesifchen Werth abzufprechen! Ein Geift des Großen 
aupd Mäzstigen, qum Theil des -Furchtharerhabenen fpridt und aus 
Yfen nen an, und damit Fein bloßer Schauder bei den gewaltigen 

taTen uns hefalle, iſt durch gefällige, aber imedmäbige, Dannigfals 
igkeit das ungeheure Sanıe in den Kreig der Schönheit gegen wor⸗ 
en.“ Wenn man an Werken diefer Baufunft tadelt , Daß ihre Geftals 

‚sen ftachlicht und gleichfam gerfplietert fcheinen, daß fie zu fchuuft, edis 
de Formen darbieten, ſo kann man doch auch den Einen grofen Ein«- 
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Diad! von ihn und leicht emporfirebender Höhe nicht Teugnen, und 
fühle ſich im en Dem EI erh der Darin male 
det, und an das -Unermeßliche_ des Weltalls erinnert. „Die riecht 
& Baukunſt — Forſt er ift’unfreitig der (begriff Des 

jollendeten, Webereinftimmenden , Besiehungsvollen, —3 mit 
einem Worte, Des Gchdnen. Hier indeifen an den Gothilchen Saͤu ⸗ 
ken, ‚die, einzeln genommen, wie Rohrhalme fchmanfen iwfrden, und 
gar in großer Anzahl iu Kpem Schafte vereinigt, Maffe machen und 
ihren geraden Wuchs behalten Ednnen, unter ihren Bogen, Die gleiche 
fam auf nichts ruhen, luftig fchmeben, wie die fchattenreichen Wi⸗ 
— — des Waldes, bier fhwelgt der Sinn, im üedermuth des 
Fünfilerifchen Beginnend. eng Gricchifcher ” " * 
alles anzufchliegen, was da iſt, an alles, 
Beben wie Erfcheinungen aus einer andern 
um Zeugnig zu gehen von der fchöpferifchen 
einen ifolirten Gedanfen bis auf das Aeupe 
Krpabene ſelbſt auf einem ercentrifchen Wes 

othenburg-(Gödtheborg), eine 
baute See und Handelsftadt in tgothlı 
Goth » Elbe in die Nordfee, nad) "Stodhi 
wohlhebendfte Stadt in ganz Gchweden. 
Keehanplmann und Oberfommandant, ei 

wruge braurhbar J 
— —2 Oſiindiſche Compagnie gewaͤhrt bedeutende Bortheile, bez 

ränkt fi 
inc des dafigen Handels‘ ift Die lebhaft getriebene Heringe- 

Gott und Götter, Unter Gott denkt is die gereifte Berrunft 

Glaube an ihn die Bedürfniffe der Vernunft befriedigen fall, Als 
ein nohmendiges_d. b. als ein folches Wefen, welches den Grund fti- 
ms Dafenns in fich felbft trägt, muß Ir gedacht merden, weil nur ein 
ches Weſen das Dajepn der Weit erflärbar macht; unendlichen Ber- 
and muß man bei ihm porausjegen, teil nur Durch ein Weſen von 

r Befchaftgnbeit die alle ‚nenfchliche Einficht ya Saffungseraft 
Aberfleigende Welteinrichtung begreiflich wird, und heiligen ABitlen un, 

Im aufchreiben, mweil'nur unter Diefer Vorausſetzung von idm 
exagrtet werden ann, daß er die vernünftigen Naturen zu höherer: 
fiticher Reife führen.und Gtüchfrligkeit: und Leiden nad) Maßgabe dir- 

A 
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eſetz j 

—* Heldin Indem nun die Vernunft von einen Exfdjeis 
Se von nm rue ; Fi sn ann ‚aurücie It, A 

zu fie jur ee eines Urgrundes, welche gleichfam der Zräg 
Mi Ba fen, ju_der Idre cine abfotuten und nothiendigen Ric 
nd 

u — —78 — jaren. else und Zweckmaßigkeit. Fr Ki) 
tafeit wahrgenommen wird, man ein Hant 

8 prausferen und darum annehmen daß, der Grund der ZU, 
im ihren Ginsihtungen lan und Abficht id offenbart, in einem 

ıch-Sdeen, nach der Vorl ae bon Mitteln und Zweck bi 
ie galten [57 — ——7 jen der Natur aber, in 
mx Bigkeit und Ated Imäßigfeit auf Die Anverkennbark: Bär 

—8 Kind Die Archewegung der Sonne, die — 
——— — der Planeten umd. die Dadurch berirkte Gnsftehum; 
chtg und der KVörite, der Tages und der A hd ne 

Bo ug Fr} kan an Ver hen ar an fegn mine as Che 
t der a aut 2a, vn le, —— m Mr ‚it ven * * 
ke, die — Berhelung der ne un Dh Bafer 

74* richtungen des Eröplaneten, -frmer Die wechfei 3 
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rn er nich! 
Pi in der Natur mahrnehmbare Ordnung und Zioemäßigkeit auf 9 

Kerien trägt , au Gott, und wenn er auf Erf einungen trifft, in dee 
€ J , fo ermägt en, 

Daß er. nur.einen Eleinen Theil des gtoßen Ganzen —8 daß, ten. 
das gegenwärtige Leben ein Zuftand der —— feon foll, die 
gernänftigen Wefen in einem Spfteme von Kräften ich befinden ımüfe 
fen, weiche ihren Neigungen entgegenmirfen und Neisungen jur- 

enthalten , und 05 es vernünftig fe, da = “ 
Tannten Theil Drdnung und Zvechmägigkeit en 
befannten meife Ablichten vorausienen. Xenn 
defe, und da, mo ich es verſtebe, bernünftiggd 
bang finde, fo nehme ich an, daß der 

. mo ich ihn nicht faffe, mit Nachdenken un 
(be. Soll aber die Naturbetrachtung: den V 

jo mug in feinem Gemüthe fchen das Berlar 
macht fepn, denn eine apodiktifche Germißheit , ı 
heit, bei welcher. das Gegentheil Der angenommenen Ueberzeugung uhe 
denkbar wird, gemährt weder der Ppoheöthrofogifige noch der Zosınolae 
gifche Beweis, umd beide Beweiſe Fönnen durch Sophiftereien-entfräfs 
tet werden. Dieles Verlangen mun I in der fittlichen Ventur.des Mene 
‚gen geatnont und darum ſetzt ein Knniger und lebendiger Glaube an: 

ottes Dafepn und Regierung voraus, daß die fittlichen: Amlagen.des 
Menfchen fich entwickelt haben und er feiner hoͤdern Bedürinsfe ſich 

it.geworden fep. Die DarfieHung des Zufammenhanges des Blaue 

tenfch-irt an fitsliches Weſen und aus feiner firtlichen ats ehet 
die EAN der Bd 80 IE forte 
fchreitenden: f:tlihen_ Vervollkonnnnung und einer genauen Wchereine.” 

warten. ber erlient der. Berfürung und R 
e und Glücfeligkeit nicht nach denn Daßknbe der Wfirdigkrit dee 

Ge flugr aus. m baper das Röhtlihneroen bes Diaden dien: 
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marten zu Tönnen, if er gendthiget, das Dafenn einer von der Natur 
unterfchiedenen Urſache der gefanmten Natur anzunehmen, welche den 
Grund. der Erhaltung feines Weſens und eine nereinflige Uebereinftim⸗ 
mung zwiſchen Tugend und Glückeligkeit enthalte. Dieſe oberſte Urfas 
de der Natur muß eine der moralifchen Gefeßgebung gemäße. Cauſfali⸗ 
tät haben‘; muß das Cittengefer 64 vorſtellen (Intelligenz, vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen ſeyn) und. der Vorſtellung dieſes Geſetzes gemäß. wirken 
(muß Willen beſitzen). Es muß alſo die oberfte Urſache der Natur 
ein Weſen ſeyn, welches durch Verſtand und Willen die Urfache der 
Natur it, und ein ſolches Weſen wird Gort genannt. Zu der hier 
eitmickelten dee der Gottheit aber Fann nur die gereifte Vernunft ſich 
erheben, und ohne Die Dazwiſchenkunft der Offenbarung würde fie 
vielleicht Ang Glaube geworden ſeyn. Ehe der Menſch zu dee 
dee Gottes fich erhebt, glaubt er an Ghdtter, von deren Mefen 
and Wirkſamkeit die Wölker höchft nerfchiedene Vorftellungen gehegt 

haben. Die unvolllonimenften Gptter find die Ferifche d. b. leblofe 
Körper oder Thiere, denen der Menfch, weil er fie als Urfache feines 
Wohles und Wehes betrachtet, Verehrung erweiſet. Der Thierdienft 
der Aegyptier war eine befondere Art. des-Sttiichiemus und noch wird 
bei vielen Afrikanifchen Völkern der Zetifchendienk gefunden. Auf ee 
ner höhern. Stufe der, Cultur Banden die Bülker, welche der, Sonne . : 
und.den Gefirnen Einfluß auf die menfchlichen Schickfale zufchrieben 
und dieſe Himmelskbrper verehrten, welche Art des. Gottesdienſtes © ds 
baismus genannt wird. Moch weiter waren die Völker fortgefchrite 
‘sen, welche ihre Helden und Könige, die Erfinder nüßlicher Künfte 
und. merfwürdige Sremdlinge ale fortlebend nach dem Zode fich dach⸗ 
ten und ihnen übermienfchliche Kraft und Einfluß auf ihre Schiskfale 
zufchrieben, oder fich Sträfte der Natur als wirkliche Weſen, als Pers 
onen, mit Verfland und, Willen begabt, vorſtellten; auf melche Weile 
e die Religion der Griechen und Römer entiflanden war. Der Glaube - 
an mehrere,. Die Schickfale der Vhlker und einzelner Menfchen regies 
sende Wefen, welche zwar eine übermienfchliche Macht beſitzen, Doch 
aber menschlich fühlen und begehren und nicht frei find son menfchlis, 
cher Belchränfung, nenne man Polytheismus. Der Polytheismus 
iſt nichts anders, als Vergütterung Der Natur, da hingesen der Theis⸗ 
mus über die Natur ſich erhebt und über ihr das Göttliche finden, 
Auch die gebildetften Völker der alten Welt, die Griechen und Die Rbs 
mer, waren Polgtheiften und nur wenige Weiſe der vorchrifllichen Zeit, 
wie Anaragoras, Sofrates, Plato, hatten fich gu würdigetn 
Vorſtellungen von Gott und feiner Regierung erhoben. . Indem der 
Polytheismus in der ganzen alten Welt berrfchte, ward bei einem für 
unbedeutend gehaltenen, von den gebildeten Nationen des Alterthums 
wenig gefannten, Wolfe die allgemeine Verbreitung des vernunftgemä« 
fen Glaubens an Gott und ‚feine Regierung verbreitet. Zwar dachten: 
ji die Juden, eben fo wie andere Voͤlker der vorchriftlichen Zeit, Site 
oa nur als ein vernünftigfinnliches Abefen von großer Macht und 

Hoheit. Da fie aber nur einen Gort verehrten, fo konnten bier Die 
religiofen Workellungen weit leichter veredelt und endlich. bis zu der, 
den Bedärfniffen der gereiften DBernunft genügenden, Idee Gottes auds® 
gebildet werden, ‚und darum war der Monotheismug der Juden, 
Kr Glaube an einen Gott von fo großer Wichtigkeit, daß es hochſt 
glaublich ifi, daß Gott ſelbſt für die tung diefes Glaubens ges 

; [ gt:habe. Nach, einer allmähligen, Dusch mehrere gjabrhunberte fort⸗ 
auſenden Vorbereitung gelang es dem großen Stifter des Chriſtenthume, 
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au den Ronotheismus feines Molkes den vbNig vernunftgemäßen, alle 
Brdürfniffe des Verſtandes und des Herzens befriedigenden Glauben an 
Gott und feine Regierung, gu gründen, melcher durch die Ausbreitung 
Der Kirche auf einen aropen heil des Anenfchengeföhlechtes üiberging. 
Aus dem Juden⸗ und Ehriftenthume fchäpfte Mabomed feine, wenn 

auch nicht dollfommien reine, doch meit über die Vorſtellungen der po⸗ 
Intheiftifchen Völker erhabenen religiöfen Begriffe und fo ward auch 
Durch den Islamismus der. Glaube an einen Sort in einem großen 

> Rheile der Welt verhreiter. 
Botter (Friedrich Wilhelm ) wurde den 3. Sept. 1746 zu Go⸗ 

tha geboren. Sein Vater, der in anſehnlichen Aemtern fland und 
1772 ale Geheimer Afliftenzratb farb, Fe feinem Sohne die forgfähe 
tigite moraliſche und wiffenichaftliche Sıbuma, geben. Etltene Faͤhig⸗ 
keiten zeichneten ſchon den Knaben aus, ber ſieh zuerſt in Heinen Dras 
matiſchen Stücken in Srangblifcher Sprache verſuchte, denn diefe Spras 
che hatte einen befondern t - er 
vatlehrern anvertraut; er lernte Die Romiſchen Schriftſteller, beſonders 
Die Dichter kennen; mit den Griechen hingegen befreundete er ſich nicht, 
Da er in ihrer Sprache nur langfame und unbedeutende Fortfchritte 
machte. Mit dem Italienifchen harte er fich ebenfalls befannt gemacht. 
Im % 1763 bezog er die Univerfität Göttingen, um die Rechte zu is 
diren. Aber er wurde dadurch) von der. Dichtkunft nicht abgezogen, 
ondern übte ſich im Gtillen in poetifchen Arbeiten miancherlei Art. Die 
ckermannſche Schaufpielergefellfchaft befand ſich damals in Göttingen, 

and fchon hier machte er Befanntfchaft mit Eckhof, errichtete nach 
dem Weggange dieſer Truppe ein Gefellichaftstheater und entwickelte fo 
fein bemundernsmwürdiges Talent Der theatralifchen Darftellung. . 

. 766 verließ er Goͤttingen und trat gu Gotha als zweiter geheinter 
rchibat in hergogliche Dienſte. 1787 "begleitete er den Sreiherrn von 

Gemmingen als Legationsfefrerär nach Wetzlar, folgte aber im näch- 
ften Jahre der Einladung , zwei junge Edelleute auf Die Nniverfität 
Göttingen zu führen. Wuch diefen —5 Aufenthalt benutzte er au 
thaͤtigſte und zog bereits Die Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoffen auf Bl . 
Damals unternahm er mit Boje die Herausgabe des Göttingifchen 
Mufenalmanachs, dem der -Sranzöfifche Almanac des Muses zum Rus 
fier diente, und empfahl ſich Durch _verfchiedene Inrifche. Stücke ſehr 
vortheilhaft. Im J. 1769 kehrte er mieder nach Gotha zurücd, und 
270 ging er auf feinen vorigen Poften nach Wetzlar, wo er zwei Jah⸗ 
se blieb, mach weichen er in Gotha bei der geheimen Kanzlei ange ſteilt 
wurde. Weslar war für die Fortbildung feines. Geiſtes ſehr vorcheile 
aft. Er fand nicht nur die Ackermannſche Geſellſchaft daſelbſt wies 
er, fondern auch einen Zirkel junger Männer, die mit ihm an Cul⸗ 

tur und Talent wetteiferten; Gothe und der junge Jeruſalem waren 
darunter. Gotter ſchloß ſich ale ein würdiges Mitglied an jenen ſchd⸗ 
nen Verein trefflicher Talente an, dutch deren Arbeiten die Deu tſche 
Sprache gus der Verſunkenheit zu einem neuen Leben emporgeh oben 
wurde. Während fen Geiſt fo gefaͤllige Blüthen trug, wurde fein 
Körper immer ſchwaͤcher, weshalb er im J. 1774 dine Reiſe nach Lyon 
unternahm. Hier lernte er das Sranzdfifche Theater, für das er. von 
jeher eine große Borliebe gehegt hatte, näher Fennen, und wurde ftit« - 
dem immer thätiger für die Bühne, fo daß die nächfien zwolf Jahre 
nach feiner Rückkehr als die Periode anzufehen find, in welcher feine 
sorzüglichfien dramatiſchen Arbeiten entſtanden. dns; Weißes und 
Anderer Vorgang, deren Bemühen die Deutſche Gchaubähne umman-⸗ 

, l 

eis für ihn. Sen Unterricht wurde Vris - 

Ko 
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delte, und Die treffliche Swhanſpiel — melht Gotha Bor abe 
ien Städten tichlands damals befaß, befeuerten en Liebe für Pie 
dramatifche. . Schon vor ber Srrihtung des Hofthenters in Go⸗ 
tha hatte-er auch hier auf einer Privatbühne fein -treffliches Spiel ge⸗ 
reigt und feine Freunde mit Diefem Gefühl des Kichtigen belebt. Die 
rm und Vollfomtenheit feiner Declamation war unübergrefflich, 
umal in_verfifgiren Gtücen. Außerdem befaß er Das Talent des 

ıprobifirens‘ in einens feltenen Grade, umd in fleinen Etemporiſirren 
ufpielen ſprach er bismeilen mit einer unbefchreiblichen Leichtigkeit 

” en refflich und dollfominen gerundet aus 
ir 2780 verheirathete ſich Gotter und 
rechnet, befändig in feiner Baterfiadt, 
Dienfgefchäften, der Erziehung: feiner 
ten theilte und den 28. März 1797; 
farb, Obgleich Gotter die fhEne PM 
r und Sealiener Eannte, fo fagten fcis 
en Natur dach am meiſten Die Werte 
nach benen er ſich bivete,, deren ges 
> auf das Mechanifche der Poeſit/ das 
£, zu digen machte. Die Stoffe unt. 
famnıelie er auf fremden Boden, bei 
ung mit freier Wilkühr. Cr verfuche 
matifchen Kunft, im Zrauerfpicl, Luft, 
fe. Seine übrigen voeſien im Fach 
äblung und lege zeichnen fich Durch 
sarter und edler Gefühle, ſchalkbafte 
bilofophie aus. In allen feinen Wer- 
wahren Meiter in der Merfification, 
Reinheit der Reime haben es ihm nor 
D fat füner zuvor gethan. 
ogle 

» tar in dee Mothologie der Grie⸗ 
yalfamifcher Saft, der “in der feligen 

et des Oceanus quoll, und den Göttern zur Erhaltung der In 
erblichkeit, gewöhnlich ols Speiſe, aber auch als Trank und als 
albe diene, Menfchen, denen Davon mitgetheilt wurde, erhielten das 

durch Schönheit, Stärke, Behendigkeit, Fury etwas von Gättlichkeik 
Die neuere Botanik beigichner mit diefem Namen fünf Gattungen von 
Gersächfen, reiche ſich fänımıtlich dadurch auszeichnen, daß ihre Blüs 
then zufammengefert und halbgetrennten Gefchlechts find. 

Gortesdienk und gottesdienfiliche Gebräude -- Uns 
ter dem Öottesbienfle, welcher richtiger Gottesnerehrumg genannt 
wird, verfiebt man alle die Handlungen, telche entweder religiäft Ge 

hie ausdrücken oder die Hervorbringung derfelben beswecken. Der 
1dbruct des religiäfen Gefühls Durch Worte heißt Gebet, und fol 

he Religionshandlungen, welche entweder durch Die Morfchrift eines Mb 
ligionsfifters, oder Durch Die Sitte, oder durch Die ‚Uchereintunft tie 
wer Eirchlichen Gefellfchaft tingeführt worden find und.regelmäfig mite 
erholt zu merden ‚pflegen, werden gottesdienflicheumd heilige 
Gebräuche genannt. Der. Gottesdienft Fann entmeder ein beiom 
derer oder ein Dffentlicher fon, und da Die Menfchen 147 
leicht das Göttliche vergeffen, da Vereinigung Bieler, zu Einem I: 
das ‚Bemäsh ae ergreift, und viele Religionshondlungen nur De 
Statt Anden linnen, wo Diele ſich verfammeln, fo bat ein ameitnde 

' 

N 
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Big eingerichteter bffentlichet Gottesdienſt, wo Die Rede des Predigers 
und der Geſang der Gemeinde das religibſe Gefühl auf eine würdige 
Weiſe ausfpricht- und anregt; auch die Muſik und die bildenden Kün⸗ 
Re day. Göttliche darſteller, einen bonen Werth. Die Verſchie denheit 
der Gottesdienſte, mit Denen’ ung die Religionsgefchichte bekannt mach 
bat ihren hauptfächlichften ‚Grund in der Verſchitdenheit der religit 

orftellungen , obgleich auch Die Verſchiedenhtit in den Charakteren Der 
Blfer, in ihren Verfaſſungen und in Den Erjeugniffen ihrer Länder 

md. ihres Zungſeiſze und zufällige Umſtände beigetragen haben, dem 
Eulius. jedes Volks ein eigenthuͤmliches Gepraͤge zu geben. Der uns 

on a 00% Namens kqum werthe Gottesdienft iſt Der, welcher 
| ih. auf Außere Dbiekte, die ald Urſachen des Wohls und. des‘ Wehes 

etrachtet werden, bezieht, und es druckt diefer Kerifchendienk nur Bes 
ren und DVerabfcheuen, Surcht und Hoffnung aus, und kann au 

ie Sittlichleit gar feinen. Einfluß äußern. Wine vollfommenert Ark 
des Gottes dienſtes ik Die, welche anf menfchenähnliche. Weſen heisyen 
wird, und da Diefen Göttern, fü unoolllommen man sie jich auch vor> 
ellen mag, do merautche Figeſchaften zugeſchrieben werden, . fo 
nn er nicht ohne allen Einfluß auf die Sitten der: Völker bleiben; 

Es beſteht Diefe Art des Gottesdienſtes hauptfäͤchlich in Opfern, Reini⸗ 
gungen, Gelübden und Büßungen, und da man ſich die Götter maiſt 
als unſichtbar zu denken pflegt, fo wird er zunächfl auf die Sprubeale 
der Götter bezogen, und iſt Daher mit Dem Silverdienfte verbunden. 
Der edelſte und märdigfte Gottes dienſt aber iſt der, welcher fich auf 

den Glauben an einen allmächtigen und beiligen, über alle menſchliche 
Beichränfung erhabenen Weltregierer gründet, auf ben Glauben an 
Gott und feine Regierung, welchen das Cyhriſteirthuni im. der Welt aus⸗ 
gebreitet bat, der Gottesdienſt, welcher durch die chriſtliche Kirche in 
einem großen Theile der Erde eingeführt worden iſt. Unverkemnbar und 
der Sottesdienft der Chriſten im apoſtoliſchen Zeitalter em fittlich - mis 
got Inkitut, ganz darauf berechnet, Durch Ermahnung, durch Bad 

riefen der heiligen Bücher, Durch gemeinfchaftlichen Gefong und 
Durch Das bei brüderlihen Mahlen verordnere Andenken an Jeſum 
Chriſtum den Slauben zu flärfen und fromme Gefühle zu nähren. - Und 
ward auch der chrifliche Religionscultus in der Folgezeit auf mannig⸗ 
faltige Weife, und namentlich Durch die Cinmifchung von Bebräuchen, 

. welche die zum Chriſtenthum bekehrten Heidnifchen Wülfer in die Kir⸗ 
che hinüber brachten, entſtellt, fo blieb er doch immer unendlich edler 
und mwürdiger, als der Cultus der vorchriſtlichen Welt, und hörte nie 
auf, wohlthätig auf die Sitten. der Völker zu wirken. Durch die Rer 

rmation wurden die meiflen dieſer Mißbraͤuche verdrängt, , die Pres 
igt und der Geſang ward die Hauptfache bei dem Gottesdienfte der 

. Done und unläugbar ift ein folcher Cultus die trefflichſte Schue 
be der Volkedildung, und das wirkſamſte Mittel, religidfe. Kenntniß 
und Geſinnung unter den Menfchen zu erhalten. Daß der prtoteſtanti⸗ 

ſche Gottesdienſt Durch manche Gebräuche bereichert, und mehr nach, 
ar den meiften Drteh der Fall iſt, durch Die Kunſt verfchönert wer⸗ 

den Fönnte, laßt fich nicht bezweifeln. Doch darf man dieſen Mangel 
an Erremonien, und bie Seltenheit von Kunſtwerken in den proteftie 
tischen Kirchen keineswegs fo hoch anſchlagen / als von denen zu geſche⸗ 

en pflegt, welche in unfern Lagen den Katholicksmus auf Koſten Des 
Proteftantismus erheben; das Wort bleibt. immer die Hanptfache, und 
An nur Dafür geſorgt wird, duß as der reifen ‚Kirche nicht 
SV, Zu Pe 
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NG hy 

n ausgezeichneten. Kanzelrednern fehlt und überalf gute Gefä e⸗ 

rau men fo irn iR Eultus feinen Zweck trreichen. "E e 

ottesfriede, Treuga del, (Treuga oder Trewa von dem 
eutfchen Worte Sremw, Treu) hieß im Mittelalter ein Sriebenss 
ertrag, welchen die Kirche, als Stellverirerin der göttlichen Polia 
zigemalt, gebot. Soiche Gottesfrieden traten einige Tage in eder 
Roche, die Adventss und Saftenzeit, und die hohen Fefituge mit ihrem 

etaven und ‚Bigilien in Nirkfamfeit , wo alle Gehden;ruben mußten 
Sie wurden zuerft 2053 in Mauitahien (to ein Di den Befehl da⸗ 

u.vom Himmel — nũ daben vorgab), wlsdanm in Frankreich 
ınd. Burgund eingeführt; 1038 Eamten fie ſchon auf dem eichötage 54 

Solothurn für Dentfchland in Anregung; unter Wilelm dem Bas 
fard murden fie in England, 1071 in den Niederlanden "eingefü 
mb die Geiflichfeit teirkte durch diefe Einführung von Zucht geiwi 
sohithätig in den barbarifchen Sehdegeift jener Zeit ein. u * 

Öottesurthel, f, Drdalien, 

hriftenbeit zut Grobe 
han des gelobten Landes ausrüfteten. Im —— —— trat er 

ach und Baudoin.an. Br 

Fantinovel geplündert: hatten, hickt "er ‚nichts don feinen fprechtitte 
ven. Gottfried belagerte Micha, eroberte ed, und nahnr, ‘indem er 
feinen Lauf forefente einen großen Theil der Städte Ratollens ein 
Die Armee der K ii 
500,000 D Yifllichen,” welcht in heflle 

zen Enth 'e Zellen — hatten, 
und eine $ Palsftina den Gegenftand 

ihrer zügel . Juni 3098 ward Antioe 
en einge en eine ungeheure Armee, 

welche bie Yale belagerte. Da fie 
ahne Leben igt, Pferde und Kamee⸗ 
ie zu ſla murden fie Durch die dere | 
wieintliche reit, die auf die Anzeige : 
eines Brot murdg, melcher eine Dfe 

„Vegebenheit belebte, den 
it Nachdruck die Türken 
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aurädfchlugen und einen glänienden Sieg Über fie erfochten. Im fols 
genden Jade am ıg. Juli ward na einer fünfwächentlichen Belages 
Tung. die Stadt Yerufalem eingenommen. le Ungläubigen murden 
niedergemenelt, alles ſchwamm in Blut, und, die Giger felbfe, des 
Mordens müde, fühlten fih von Entfegen durcjbrungen. Gottfried, 
deifen .Sanftmuth feiner Tapferkeit gleich war, befand fi gewiß unter 
denen, welche der Wuth- Einhalt zu thun fuchten. Acht Tage nach der 
Eroberung Serufaleind ermählten ihn Die Häupter. deg Heeres zum Kde 
nig der Stadt und des Landes; aber der fromme Gottfried wollte nie- 
an dem Orte eine Krone" tragen, wo Chriſtug mit Dornen gefrönt more 
Fr eben fo lehnte er den Königätitel ab und begnügte k mit dem 

itel eines Herzogs und GSachwalters des heiligen Brabes. Der Sul 
tan von Aegäpten, welcher wahrnahm, daß die Chriften nach fo großen 
Vortheilen gleichwohl nicht, in fein Land eindrangen, und daß von 
300,000 Mann, die Antiochien erobert hatten, .nur nach 20,000 übrig 
[2 ſchickte ein Heer von 4oo,ooo Soldaten Gottfried lies 

te ihnen eine lacht, worin er_jie in brachte und 
* aben ſoil. Diefer © In, mit Ause 

N i Plägen, in Den % anjen gelobten 
tfried. weniger daran staaten zu er⸗ 

} n und 44 organifiren. einen Patriars 
H zfapitel, eins in der ı St. Sulpice, 

lEirche, und erbaute in dem Thale 

or 
s⸗ 5 ẽ — 5 3 Ei s Ei & 2 8 * 2 

(Sankt), ein hohes Bergthal in dep Stette der 
der Südgränge des Cantons Uri. In der 
Kapuzinerhofpitium nebf einem Spital und 
Punkte rechnet man die Erhebung über der 
oder nach der Weißifchen Charte 4566 Fuß. 
noch höhere Bergfpigen empor, welche than 

ie Straße über den Gotthard von der Schwein 
ınd Sommer zu pafliren, und wird ununters 
die Hauptverbindung zwiſchen beiden Ländern 
veder ohme Befchwerden noch felbft ohne Ges 
tunden vorher muß man durch dad Urnerland 

u sn pen hd welche die Reuß fich drängt, Über mehrere 
[ehwindelnde 2 , namentlich über die Teufelsbrück und durch dag 
durch den Felſen ebropene Urmerloch wandern. Noch gefährlicher iſt 

das ſchneile und Rei Ibeigen des St. Gotthards nach Xirolo, den 
mächken 84 im Livinerthal, Die Waaren werden auf Saumroſſen 

e . 

Göttingen, eine in einem fruchtbaren uad angenehmen Thale 
"4m dem zum a} Hannover gehörigen Kürftenthun Calenberg, an 
» ‚ber Leine gelegene Stadt, die ‚gegenwärtig Über 10,000 Einwohner 

‚'zählt und zu den fchönften Städten von Teiederfachfen gehört. Hiex 
i Hier im Jahr 1754 König Georg IL. die berühmte Univerfität, Geor- 

gia Augusta, welche. am ir. Geht. 2737 „feierlich — murde, 

2% 

7 > 
und bald zu einem der dorzüglichften gelehrten Anftignte Europa’s 

: Et Eee ungern lenauſwand pereinigte Die Negie _ 

2— 



3.0 Gottlos Goitſched 
rung ‚Die erſten vatet landiſchen Gelehrten hier, unp- gründete, neben vie⸗ 
Ten andern gmectmäfigen Anftalten, eine Ri Liotdet, melche.für die neuere 
iteratur Die reichke in Deutfchland ift, und gegen 200,000 Bände 

zähle. Im Jahr 1752 Murde die —388* Societät, der ehe 
ten errichtet, und. erhielt im Jahr 2770 eine neue und gmetmäßigere 
Cinricbtung. Sie Sefeht auf der ninrpentatifchen, phylkaliichen. und 
hiftorifchen Klaffe, bat ordentliche und außerordennlicht,, cinheimifche 
und auswärtige Mitglieder, und hält imonatlich eine Gisung. Die 
einzelnen Klafen feren abwechſelnd einen Preis von 50 Ducatın auf die 

Schandthaten begeht. J 
Gottorp f. Holfiein. 
Gottfched (Johann Chriftoph), war den a. Gebr. 1700 iu Zudhe 

tenfirch bei aübnigebern in Preußen geboren, empfing vom feinem Water, 
welcher Prediger dafs bt mar, den erfien Unterricht in Sprache und 
Aöıjenfepafin, und baog febon 3724 die Univerfität Königsberg. Cie 
we, Meigung 309 ihn bald_von der Theologie, für welche * fein Vater 
befimmit hatte, zu dem Gtubiufn der Mhilofophie, der fchönen Bien 
fchatten. und Sprachen. Er ließ bereits‘ bier einige glademiſche Abe 
andlungen philofeshiichen Inhalts und Gedichte druden, ward x 
jagiker, und begab ji, um dem Militärmang zu entgehen, Im 

genden Zahre nach Leirzig, wo ihn der Königsberger Magifirat mit ei 
wen Etipendium unterfügte. Hier gewann er die Zunei, 
rühnten Volphifters Sohann Burkhard Menke, der ihm i 
feiner. Kinder anvertraufe. Er fing. an,. Vorlefungen über 

(harten zu halten, und befämpfte Darin auf eine bı 
den damaligen verderben Geſchmack und 

chrwulft, wogegen er die Alten und Deren vermeintliche N 
ranjofen anprieg. Im Jahr 1726 erwählte ihn Die_da 
ifipe Gefellfchatt in Leibtig au ihren Senior. Ech 

Yen Sabre bildete er Diefelbe in die noch befehende Leips 

N. 
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Che Sefellfchafe um, tnd brachte fie in einen blühenden Zuſtand, 
Sp weni⸗ le — auch gegenwärtig ſih tuͤhmen darf, auf 
die Deufge ‚Literatur einzumirken Is bedeutend mar doch untäugbar 
ihr damal iger Einfluß. Zwar hat fie, wie fie ſich wohl einbildete, aus 
Damals weder gute Dichter hernorgebracht noch den guren Gefchma 
wirklich gebildet; ‚unfreitig aber verdanken mir es ihren Bemuhungen 
und Unterfuchungen, Daß die Liebe für unfere vernachläfligte und here 
abgewürdigte Sprache, und die Begierde, fie rein und yierlich zu fchreie 
ben, wieder ermachte. In der Zolge entfagte aber Gottf-hed diefer Ge⸗ 
there, und fiftete eine nene, welche fich die Geſellſchaft der 
reien Fünfte nannte. Im %. 1728 ER er den erfien Entwurf 

feiner nadıcr weiter ausgeführten Redefunft, und 1729 zum erflen 
TTTTT 4 WBerde Aerfe_unterfcheie 

yebüchernt jener Zeit, in fo 
tr Sprache durch den Ger 
m in der Poejie herrichend 
a demfelben Jahre befuchte 
ıttin Eennen ſernte. Im J. 
der Philofophie und Dichte 
chen Hiftorie der Deutfchen 
ud fing A ee 

ne an. Im 1754 wur 
shuff, gab als ler feine 
heraus; ward hierauf Des 
Fakultät und des on 

‚rer_gelehrten Gefellfchaften 
Ezften Jahre feines Alters. 
BE Bil va, iu —5 
m Beftreben und man 
ıd Pedanrismus. herabfinken 
nerfehuldet, daß man ges 

eined von Hochmuth autze ⸗ 
ifterweigheit verbindet, der 
nicht genugfanz gefchnräht 

de und Verebser, Die ihn 
"Derherfteller der Dichtkung 
ausgegeben hatten, wurden 
and Yrndere de Schweigen 

m Demonfras 
ien begegnete, daß er einer 

theiten und Derfehetheiten. 
eit der Deutfihen Sprache, 

—— n 
d die HA der Deuts, 
Beachtung mebr werth find- 
ch würde er fich auch ‚bien, 

en dedaupten Fünnen, hätte 

mn uch 



2" Gorifihed. (Luiſe Adelg. Bitter) OBE; 
kn, in ſich felbft ein —X ee Dichtfunft 

eformator ‚der Deutfchen Bühne machen zu 
die Haupt und Etoatögetionen durch 

erfegen,; wollte er auch die Dper und Operette 
und au — die Somedie aber dadurch 
# er den Hanswurft, den ergößlichen Liebling 
hne vertrieb. Ja. cr war graufam genug, ii 
aufpelöietanice Neuber den ehrlichen Gefellen 
ınd feierlich — Dabei war alles 
ine lieferte, ül Ir alle Magen — ſteif und 
Bliche und, "verehrte Bemühungen lieferten, ihn 
riligen Gegner , deren Uebergewicht über ihn 

je mebr der — Kane he Mann 
ſich wife und mit dipaktorifhem Zone fie u fd Tagen wollte, 

Gottfched (Luife Adelgunde Wiktorie), Gattin des im vorigen 
art Mr Difderten Profeflors , Tochter des Polnifchen feibarjtes Kur 
US, war der 

utter die A nahe 
fie Unterricht n der 
folge ward fi onders 
ne die Left und 
ef mas; D ’ che 
usgebreitete ; feltene 
ertigkeiten. € wem 

und eredfan 
— en elt fie 
erden einen tim 

jahr: 2 Sildh, 

de ——— * iß 
ngſte ihrer h Tha⸗ 

aber jt vb zu 
RR den a Gntts 
fched tar eine it — 
denen Kennini veiblis 

en Zugender 1 für 

Se Schlund * ng | te fie 
chiekter als seiten 
ertraf. d ihre 
— dage⸗ 
gen aber . „.Etäre, 
And geigen fi al järiiche Korkte, tigendbäfte Gattin; site —— 

- treue ‚Sreundin und Bertraute en allenthalben in dem vortele 
haftej en — 

ob 
Bist des Ei Sean, mar den in Juli ı 1 9 Worms gedo⸗ 
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die vermittisete Gräfin don ©trahlenheim sum —— na 
Forbach tn. Larhringen, und:znglekh zum Hofmerfer ihrer-Enkel, Diefe 
maren Dfficiere bei Dem Regimente ‚Ihres Dbeims, des Framdſiſchen 

lomarfihalls, Grafen von Sparre; er befand fich mit ihnen abmedhs 
- felnd in louis, Mei und Otrasburg, bealeitete fi 1746 auf die 

itterafademie zu’ Lünenille, und ward 1747 Seldprediger [HM dem Res 
jiment Royal-Allemand, welches bald zu Sul Id zu Nancy Kand, und 
em er nach Flandern und Brabant, Und vom da wieder zurück nach dem 
Elfaß-und na) Lothringen folgte. Hierauf ward er Marrer zu Horn 
bach im Zweibrüdifchen, to er ſid niit einer iungen Wittwe derheira⸗ 
thete, 1754 Oberpfarrer und Snipector in Meifenheim, 1751 Pfarrer 
und Confiftorialafeffor- in Winrerburg, und endlich 8 Baden » Dur⸗ 
achiſchet Supetintendent der enangelifch-Tutherifchen Kirchen und Schus 

Ien der Aemier Winterburg und Sprendlingen, als welcher er den 4 
November 3731 im Gıften Lebensjahre flarb. Am vortheilhafteften zei 
ſich Gög in dem ‚gderpafen md empfindungsvolfen Liede, das jinnlis 
rendeir und Leiden fchildert; auch verdient er Beifall in der Dde, 

Elegie und Toplle, in der poetifchen Erzählung und felbkt in dem Sinn⸗ 
edicht. Bis auf wenige Ausnahmen empehten ih alle durch Fein 
it, Keichtigeit, Bier keit und fanftes ihl. Er wetteifert-darih 

mit einem Chauficu, Dorat und ähnlichen Sranzofen, übertrifft die 
inber bei weitem fa Sinnlichfeit und Gemüthlichkeit. Dem ausdrüdli 
Shen Willen des Dichters gemäß ward fen fämmmelicher poetifcher Nache 

J ** der ihn unter dem Titel: „Bermifchte &os 
in 3 Bänden herausgab, fich aber mahrfcheins 
erlaubte, die wohl nicht alle eines gleichen 

= Se #3 Ei] Pr Ir 3°- 88 85 &2 3 Sg 33 Se 35 3° En E35 
wurden, Daher Zann man die Gtatlien der heidnlichen Gottheiten, 

a 

> fol dir Fein Bild nd Gleichniß von Gott machen, fpricht daher für 
j [dung deffen, der es juerft unternahm, einen Got⸗ 

ftsdienk ohne Gottesbild bei einem ganzen BolE einy, ken: es war 

J Seiks in die verbotene Bilderanbetung Kg Beweis, wie fahrer es 
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achahmung der Menfchengefalts deſts ſchwerer aber fälkt es eine ge⸗ 
nugthuende Erklärung Davon zu geben, wie es felbft.bei der unvoilkom 

- menften Vorkelkyng von dem Btttlichen ‚möglich giweſen ift, einen wärs 
digen Ausdruc? de ſelben in Carricaturen, und noch mehr in den Indis 
fehen Schgwßlichen Geahmssigeßalten au finden, u man zum Theil nicht 

nd, abne, Schauder erbi " 2, . 
BRUT “ne. Stadt in Südhelland mit 4000 Häus 

am.Rbeinfanale Guewe gelegen, if ihrer 
vodurdy die umliegende Gegend in wenig 
werden Eann. Auch für den Handel find 
‚und gewähren der Stadt: beträchtlichen: 

‚, gestermauf, ein fei en Genuß in den Zu url ut! ink 
«8 dahin, —R 

n. Wenig und gut iſt ihm Daber lieber, 

r Spannung zu erhalten, damit die beſe⸗ 
n ehörigen Eos ungen hin und bes 
en iß des % ſeris und die Keinbeit 

ken darum muß die Zilchnachbarfchaft raffie 
nirt eingerichtet iverden u. f. w., wie über Dies alles der Ihmte Al- 
manac des Gourmands in feinen 8 5 
anniuthige Ynneifung er 33 

.Gpuvion St. Eyr, Fautſag Keichsmarfall, Staatorath, 
maliget — su Madrid, Generaloberfer der SKuiraffiere, 

rofofflcier der Ehrenlegion u. |. m. hatte ſich fchon in den Stalienis 
—F —— m und arog, ausgneichnet, Als ein Auffand 

rinee_3 affena nöthigte, 
vion das Kominando und ee e 
au 
FH Das Direftorium fette ihn ua 1799 ab, dach kam er 

it. Orgen Ende des 

n, erbiekt im Mai 1 don neuem dag Kommando der Sranzdfilcher 
Kam A salien, und a Jum Septeniber 15 u —E 

1, zu mel eit ankrei eut ti ri 

Ir — adſchloß· „Au des Jahts 2865 Eommandirfe er Urt, 



Bi (ob, Velch.) a (Ib. un —— pr 

den lagen —*8 war ade bei den Eee des 
Ipten 

J Id; ‚813 das U :forpe, ai a en —— — 
A * 

Bin ©t. Eor als —* in — es te den 12. Nov 
an ben Dkerreichifehen General Ora; Slenau durch Gapitulation über 

Da der legtere aber ohne Katihabition der alliirten Mächte gt» 
dandelt hatte, fo ward ©t. Cor, weil die Sepitulation —— gerne. 
— freigeftellt,. ob er wieder in die Feſtung surücd, oder als Gel fans 

‚ner nach Böhmen gehen wolle. Er ae | ur — wei 
jeieden ging” er mieder nach Sranfı ni Ye 

1816 aid “er die Gouveracirskeie a en —X— ” 
trasbur; 
65 & (Sobann Mel I ein Dur treitfucht di 

feiner Steam a — nr an 



das Gozzi (Graf Carlo) ] 

ders bemerkte man an Ihm außer einer glücklichen Beurthellungsfraft und | 
gie Außerft treuen Gedächtniß, eine ungemeine Lebhaftigkeit des , -J 

welcher es "ihm unmdglich warb, ſich von einer tinmal aufgefaßten 
3 su, trennen. oder einen angefangenen Plan unbollender zu laifem. | 

ußer einigen gelehrten Werken, die feinen Ruhm bei der Nachwelt | 
fichern, hat er in einer Deihe von Volksfchriften, die unter dem Na= | 
men des nüglichen Allerlei’s, Cornelius, Natur, Mene | 
fihenleben und Dortehung befannt genug find , unftreitig Das 1 

eifte dazu beigetragen, daß der Glaube an übernatärliche Ereigniffe 
in der Schöpfung, und veriährte Vorurtheile im dieiche der Natur ini- 

wer mehr verichranden, J 
7 so (Sraf.Carlo) war ein Bruder des ebenfalls als Schrifte 
fleller berühmten Bafparo Goyzi, und arbeitete in der letzten Hälfte des 
vorigen Sahrhunderte_mit alüdlichem Erfolg für die fonifhe Bühne 
feines Baterlandes.» Durch Schillers nach der feinigen bearbeiteten Zus 
randot ift er auch unferm Publifum näher gerücl worden. Cine fehr 
äntereffante Bekanntſchaft niit ihm kann man durch Die von ihm her⸗ 
ausgegebenen Memorie inutili della Vita di Carlo Gozzi, 
scritte da Iul medesimp, e pubblicate per umiltä tias 
hen, welche, da. fie Durch die Originalität fine Charakters und feiner 
Darftelung ai anziehend find, u in einer abgerürgten Ikberfenung 
bei uns ihr GläF machen würdeg. Er begann feine Laufbayn in Dal 

den venezlanifhen Zruppen, und brachte ſein ganzts fibris 
Benedig zu, ohne Amt und unverheirathet, bloß feinen 
feinen angenehinen Studien Iebend. eine Stirn in Fals 
amer Gang, fein Stillfchweigen und Stillefuch:n, brachte 
in den Verdacht, er fen ein zürückfloßender, nicht ums 

leicht auch fhlimmer Menfch. Viele, die ihn fahen, mı 
überlege eben den Mord eines Feindes, während er fein 

ı goldgränen Vogel zufammenp! nei, Ohne reich zu 
kte er 2 feine zablreichen Schriften an Theater und 
meil_er fich dadurch unabhängiger glaubte.- Ale feine 
mit freiem Geifte gefchrieben, und griffen inmer die Vor⸗ 
after mit: Satyre an. Das Menfchenieben Fam ihm ims 
ccht gefaljene Komedie vor, über die er nur lachen Eonns 
cht man denn auch feinen Komdvdien an. Wir bejien bon 
e oder Mährchen und 6 Tragifomödien, von denen aber 
ch Spanifchen Muftern gearbeitet find. Auch has er met 
und Ipr Gedichte , und einige fehr ergäßliche Novel 

. „Seine fämmtlichen Werke find unter anderm bei Zatta 
8 Dktaobänden erfchienen. A. W. Schlegel charaki 

une yı zw Dichter alfo: Goldoni war fat im_ausichliehlichen Bei 
ber fomifchen Bühne Italiens uı enen er. al 
abgeiamasken und unwürdigen | x fie. falſchlſh 
bielt) abgeneigt war, wo nicht ga: zu ranken 
und zu unterdrücken, als Soyi fü sen bie Truppe 
Sacchi in Venedig, welche zu diefi ente befaß, der 
Masfenfomddie annahm, und im ı feiner Stücke 
auftrat. Es find dramatijirte Fer er: aber neben 
dem munderbaren verjifijirten un e. fämmtlicen 
Masten anbrachte, und ihnen Di ließ: Es ſind 
Städe auf den Effekt, wenn ee i at, don Fed 

lage , iſch al den Sakenen Buffer € Be’. De 



- verdiente Staatsmänner belohnte. Er ward hierauf 

Grabmahl Gracchen 3 

Ausführung ift keineswegs forgfältig und Fünftlerifh anggebildet, ſon⸗ 
— Art einer Skine hingeworfen. Er Al aller ——neſ— 
Kuhnheit fehr volksmaͤßig, und folgt dem Geſchiack feiner Landsleute 
in robuften Situationen. Weniger. gu loben find feine Nachahmungen 
Spanifcher Schaufpiele, befonderg_von Calderon. Die ätherifche, in 

: Morgenroth getauchte Poeſie des Spaniers wird von ihm durchgängig 
vergräbert und grelfer gefürbt; das Gewicht feiner Masken sicht dad 
Iuftige Gewebe zum Boden herunter. ' Dem abenteuerlichen Wunderba⸗ 
ren Der a ingegen Diente_die chen fo flarf aufpeire ent 
Wunderlichkeit der Maskenrollen vortrefflich zum Gegenfag. Die Will 
Für der Darftellung ging in dem ernſthaften Theile, mie im beigefell: 
ten Scherz gleich meit über die natürliche Wahrheit hinaus. GosH 
hatte hierin faft zufällig einen Fund gethan, deſſen tiefere Bedeutung 

er pielleicht fel —5 — einſah; die profaifchen, meiſtens aus dem Steg⸗ 
reir fpielenden Masken bilden einen trefflihen Gegenfaß des poetifchen 
Theils, und find gleichfam ein in Die —— — —— hineingelegted 
mehr oder weniger leiſe angedeutetes Eingeftändniß der übertreibenden 
Einfeitigfeit deffelben in dem Antheil der Phantafie und Empfindung 
wodurch das Gleichgewicht wieder hergeftellt wird. oo 
.  Grabmahlf. Denfmahl. 

Grachen (lnruhen der). In einem Zeitraume don 620 sahren 
hatte fid Rom, nachdem es: die ee von allen mehrere 
ahrhunderte hindurch mühfem erkämpft, fchnell nach Carthagos ‘Be 
tegung zur Schiedgrichterin der Welt erhoben. Die Gleichheit_Des 
Stände, des Erbadels (der Patricier) und des. Bürgerfiandes (der Pie: 
beier) mar nach langwierigen Zwtigtenen endlich in allen wichtiger 
Punkten gefeglich geworden, und fo heftig im Laufe derfelben fich guch 
oft Senat und Volk widerfirebt hatten, ſo nahe oft Die Republik ihre 
Auflöfung gefchienen hatte, mar dach Bein Buͤrgerblut vergoffen, Eei 
Auswärtiger in den Streit gezogen worden. Aber die Zeit folkte ich 
ich! nahen, wo Die Zwiſtigkeiten der Stände in bürgerliche Unruhen, 
tefe in die blutigſten Bürgerfriege_Üübergiengen, welche den mit Blut 

überfhwennmten Römifchen Weltflant zur Ruhe (endlich zur Aufld- 
fung) unter dem Defpotismus_eines Einzigen führten. Es waren Die 

iden Brüder Ziberius und Carus Gracchüg, welche durch ihre Geſetz— 
vorfchläge dieſe Cataftrophe_herbeiführten, nicht mit Abficht; aber wat 
fe zur Reorganifation der Nepublif und zur Befeſtigung einer Dautern: 
en Unabhängigkeit und Glückſeligkeit des Rhmifchen Volks unternah; 

men, wurde in dem verderbten, ihren Merbeiferungsplänen. widerſtre⸗ 
benden Geifte des Zeitalters, Anlaß der unglüdlichen. Ereigniffe, die 
Darauf erfolgten. Tiberius ‚Sempronius Gracchus, etwa g Jahr AL 
ter als ein Bruder, war ein Mann vom großen Talenten und fchäß: 
baren Eigenfchaften. Er fowohl als fein_ Bruder erhielten von ihrer 
vortrefflichen Mutter — frühe, verloren fie ihren Vater — Eornella, 
Tochter des großen Altern Scipi, der Hannibal Ele ‚eine auge 
geichnete Erziehung; in fpätern Jahren hatte griechifche Philofophie ih: 
sen Geift gebildet und veredelt. Ihre Familie gehörte zu den edelften 
und vornehmfen Roms. Tiberius hatte_fich ſchon früher als Kriege 
Ausgezeichnet; unter Anführung feines Schwagers, des’ jüngern Sei: 
pio,-war er. bei der Belagerung Karthago’s, und der Erfie auf der 
Mauern der brennenden Stadt. Schon als Jüngling mard er in dat 
Colleginum der Augurn aufgenommen, eine Würde, die genähnlich nui 

l ı Hu fior (General 
Intendam der Armee) des Conſuls Mancinus, der Damals das Fleine 
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aber tapfere und freiheitliebende Wolf der Numantiner in Spanien be- 
‚Fritgte. Die Numantiner , auf das ungerechtefle von den Römern ans 
gegriffen, waren fo glädlih, das_ganze Kamifhe Her in eine Lage 
gu bringen, mo es nur jeiften Tod und Sklaverei wählen Eonnte 3 
und fchon Öfters von den Römern getäufcht, fchien jest Fein Mittels 
weg getroffen werden zu Eönnen. Da rettete des jungen Gracchug ho— 
hes Anfehen, in dem er felbft bei diefen Feinden Rons Rand, Durch 
£inen DBertrag, der, ohne weiter fchimpflich zu fenn, den Numantis 
nern nur ihre —2 auficherte, viele Bürger; ja jie gaben dem 

J Zuäner feine mit der Bagage verlornen Kechnungen und Papiere mie 
ihrenden Achtungsbeseugungen zurück, Uber der Römische Senat cafe 

firte diefen Vertrag und beichloß, um dieſe treulufe Verlezung des 
Alerrechts einigefmaßen zu rechtfertigen, alle diejenigen, welche ihn 

geihloffen harten , den Numantinern ausjuliefern; auch ward, der jüns 
gere Scivio mit einem neuen Heere Abgeichieft, um Numantig wieder 
anzugreifen. Zar rettete Die große Popularität, deren Gracchus ſchon 
Damals genoß, ihn von einer fo fchmählichen Behandlung, und am 
Ende ward nur Mancinus , den aber die Numantiner ungekränkt ent⸗ 
Heßen, ausgeliefert; "aber Diefer Borfall mußte wodi feinein politifchen 
‚Zeben eine beftinstute Richtung geben, nämlid) als Gegner des Senats 
für das Volk zu handeln. Sofort beyarb er fich auch um die Würde 
eines Bolfsvorftehers (Zribunus Plebis), Die feine Perfon, während 
ex 'Diefelbe be£leidete, umverleglich machte, und ihn in den Stand ſetz⸗ 
te, feine_großen Entwürfe zum Befen’des Wolks auf grfeglichen Be» 
ge auszuführen; auch füungte er nicht, Sobald er zu Diefer Stelle (mit 
—— Drill des Volks) ermählt war, diefelben auszuführen. Das 
Niei jend des größern Theils des founerainen Romiſchen Volls, das 
er befonders bei feiner L.äten Reiſe Bon der Provinz nah der Haute 
adt bemerkt hatte, führte ihn auf den Gedanken, die Anzahl der 
rundeigenthämer in. tallen zu „vermehren, tmodurch auf einmal der 

YAsmuth des großen Haufens, fo wie den meiſten Uebeln, an denen die 
Mepublif Erankte, abgeholfen feyn würde. Da die Römer eigentliche 
Neuerungen nicht liebten, fuchte er Dies durch die Erneuerung eines 
alten, ſchon vor 232 Jahren gegebenen, aber lange vergeffenen idee 
au bewirken. Dammald hatte nämlich ein Volkstribun, Licinius Stolo, 
sah betigen Streitigkeiten, das Geſen durchgetrieben: „Daß niemand 
über 500 Acger (Gugera ju 28,000 Quadrat Fuß) von dem Gemeine 
Iande (der Stantedomaine , Ag°r Publicus) befigen follte; das Ucbrige 
foßte unter die Plebeir_gleichmäßig verteilt 1erden.“ . .Dieles 8 

chus das Semproniſche oder surzungmeile 
irde, erneuerte er, fügte aber: mebrer: Mile 
u. Um aber den Sinn diefes Gefeges, fo wie 
r Ausführung defielben zu Licinſus Zeiten und 
befeiben Statt fand,’ Far einzufehen, muß 
ch den Begriffen der altitalifchen Wölker,ging 
ı Staat aus, alfe auch tut: Bemfelben vers 
t pflegten alfo auch die Rdiner, wenn fie ein 
hatten, Dieiem einen hei Sl ftir 
en, und fahen €6 nach für eine Gnade an, 
8 Uebrige iinspflichtig überlichen 5. und fo hats 
u icinius Zeiten (im I. 3. 388) fehr große 
3on diefem Lande nun“mwurde.ein Theil, und 
! augerfehen werden, in fleinern Sandloofer 

m der Plebeier. Der andere :Cheil, der 
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zwar größer, aber gemöhnlich aus den Durch ben Krieg-nerdbettn Lands 
Rrichen Dein. ward, mienshl unter der Dber hasberrfbaft der Res 
publf, und unter dem Namen ven Gemeinland, Eigenthum des_herrs 
Ienden Standes, Damals der Patricier. Dirfe benurten Das Weide⸗ 
and gemeinſchaftlich (für das Vieh ward ein Brasgeld bezahlt), das 
Ackerland aber ward von Einzelnen diefes Etandes_ nach geriffen Tore 
men occupirt (wie man cd nannte), und nun als Eigenthum Derfelbern 
betrachtet; es Eonnte verkauft, vererbt, verfchenkt m, f. 1. werden; nur 
mußten die Befiger den zehnten Scheffel, und von Baumpflanzungen 
und Weinbergen ein Fünftel des Ertrags abgeben, melde Quote alle 
5 Jahr von den Senforen an Die Meifthietenden (die Finanspächter,' 
Publicari) zum Vortheil der Republik verpachtet wurde. Dabei aber 

- behielt ſich der Staat immer vor, alfe dieſe Ländereien nach Gutdün⸗ 
‚Een. einzuziehen und Damit auf anderweitige Weite zu verfahren. Zu 

icinius Seite mar ed nun viel leichter, dieſen Beſitz zu befchränfen. 
ein Gefetz ging mit dahin, vornehmern Plebefern Antheil an dem 

Rechte zu verichaffen, das Gemeinland zu benutzen; alte Plebeier; 
Vornehme und Seringe Arne und Reiche, unterflüßten ihnzs Roms 
Eroberungen waren Damals noch nicht fo groß, daß viele Patricier 
hätten mehr jan befinen ſollen, als dies Geſetz vorſchrieb. Was aber. 
im sten Jahrhundert Roms möglich und unſchwer auszuführen geweſen 
war, das maß im ten, unter ganz veränderteh Umſtaͤnden, zu Grace 
nd zeiten faft unüberfeigliche Hinderniffe finden. Im Laufe. diefer 
a hatten fich nämlich einzelne ankbehifehe Samikien, indem fall aus⸗ 
fchlieglich aus Ihren die großen Magiftrate befegt, wurden, fo empor⸗ 
efhmungen, daß fie eigentkich, "und nicht mehr Die Parrickr, der 

berrihende Stand in Ron waren; ihr Mittelpunft mar der Senat, 
Die eigentliche — — Republif, - Ferner war in dieſem Zeitrau⸗ 

e die gan e Sstalifche Halbinfel unteriocht worden, und wenigiieng ein - 
rirtel derfelben war Gemeinland, und befand füch in den zounden 

Diefer regierenden Plebejiſchen Samilien , vie Ich ſelbſt Edle (Nobiles) 
nannten. Gracchus alſo konnte ſich nicht wie Licinius an die Spitze 
des geſammten Plebejiſchen Standes ſtellen, ſondern nur des größern, 
aber ärmern Theilg deifelben. Das Wolf im Banzen war weit ärmer 
und beſitzloſer zu feiner, als zu Liciuius an, denn im Laufe der 
langen und verheerenden Kriege hatten fich die meiften ärmern Plebe⸗ 
jer gendthiat gefehen, ihr Eigenthum, jene eigentlichen Plebejiſchen Al⸗ 
lodialhufen, au veräußern, welche denn-die großen Grundbelizer (dep 
Domaine) zu dem. hrigen gefchlagen hatten, Auch war es rüber / 
duch das Herkommen fo wie. Dutch das Bedürfniß politifchen Anſe⸗ 
end, geheiligre Sitte geweſen, daß Die Befiger des Genteinlandes (an⸗ 
änglich die Natricier päter, wie gefagt die Plebeiifchen. Nobiles) 
leinere Theile ihrer Ländereien an ärimere Bürger gegen Srohndienfte 
und andere Verpflichtungen tiberließen ; allein su Den Zeiten des race 
chus fanden cs die großen Grundbeſitzer duträch er, ihre Aecker theils 
in Weide zu verivandeln, theild durch Sklaven bebauen zu aflen; und 
fo verloren jene armen Clienten nach und nach ihre Eleinen Befitzun⸗ 
gen. Das Befen des Licinius war nach einigen Tahrjchenden: in Ber» 

_ gefenpeit gekommen, und obwohl ver Staat von feinem unfreisi 
echte, Das Gemeinland einzuzichen, einige Mal im Kleinen Ri 

gemacht haste, fiel es doc wohl Niemanden im Beialter des Grag⸗ 
chus ein, zu glauben, daß je ein ſolcher Verſuch im. Großen gemacht 
werden konne. Der Landbeſitz von 600 Jugern (etwa 4 Magdebat⸗ 
ver Morgen), der zu Licinius armen und haften Zeiten das. Marimum 

- 
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geweſen war, das böchfiene einige Wenige befafen, mar für die vor⸗ 
nehmen Plebeiifchen + in Gracchus fchon FR; "Sees 
etwas  Geringes; Daß ihres grüßtentheild wohlerworbenen Belißes 
plöglieh verluſtig geheg Forn Reichtyum und Anfehen zu einer bloßen 

) eh fsilten, darin lag allerdings etwas pe 
hartes, Zwar .milderte Tiberius durch einige Modifikationen die Härte 
des -Licinifchen Geſetzes; für die aufgeführten Gebäude und andere 
Verbeſſerungen follten Die Beſitzer entfchädi t werben; jeder nicht eane . 
cipirte_ (aus der däterlichen Gewalt entlaffene) Sohn follte die Hälfte 
(150 Jugern) befigen dürfen (der emancipirte konnie ald Bürger und, 
Hausvater Das Ganze beſitzen); aber dieſe Milderungen mußten den⸗ 
noch fehr unzulänglich fcheinen,: und der heftigſte Widerſtand der 
herrfchenden Partei (der Nobiles oder Optimaten) konnte erwartet 
werden. Aber nicht dieſe allein, auch die beſiegten Italiſchen Völker, 
Die feit ihrer Unterwerfung unter dem Namen „Bundesgenoſſen def 
Nömifchen Volks⸗durch Geldbeifteuern und Truppencontingente eigent⸗ 
lich die Römifche Macht fo gehoben hatten, wurden Dusch dieſes Ge⸗ 
feß gekraͤnkt; auch ie hatten unter verfchiedenem, Namen und Zitel 
‚manche Strecken des Römifchen Gemeinlandes an 69 ebracht. Grac⸗ 
qhus ſahe wohl ein, daß wenn feine Gegner dieſe Volker in ihr Inte⸗ 
reſſe zögen, dadurch ein fehr großes Gewicht in die Wagſchaale gelegt 
würde, und es ift wahrfcheinlich daß er mehreren unter ihnen, befons 
ders dem Latinen, zur ntichädigung Das Rönufche Bürgerrecht (wo⸗ 

Mittelmäßigkeit herab 

* durch fie alfo an den Wohlthaten feines Gefeges Theil nehmen Tonne 

>32 

ten) , allen aber mehr Schuß gegen den Uebermuth und Die Erpreffuns 
en einzelner Römifcher Magiftratsperfonen (befonders bei Reifen und 

Surchmärf en) verfprach. Es mußte aber jedem, der den damaligen 
uftand der Republik Eannte, höchſt gefährlich jochen ‚ diefen Vblkern 

tur Ganzen die Ausficht zu zeigen, Das Römifche Bürgerrecht zu erlans 
gen, und fie überhanpt auf irgend eine Weiſe in die Innern Angelegen« 
heiten des Stants einzuflechten Die Proteflation (das Veto) eines eins 
igen Volkstribuns (das ganze Collegium befland aus 10) Fonnte nach 
er Verfaffung die Schritte jedes_andern, fo wie des ganzen Colle⸗ 

giums, unmirkfam machen. Der Senat gewann einen derfelben, Mars 
cus Octavius, einen jungen, reichen und Fühnen Mann ; und als Ti⸗ 
ber, nachden er, dem Herkommen gemäß, fein Gefeß ıg Tage hin« 
durch Dffentlich ausgeftellt hatte, es der verfammelten Bürgerfchaft zum 
Abſtimmen vorlegen wollte, legte dieſer Dagegen fein Veto ein, wodurch 
das ganze Unternehmen auf einmal gefcheitert ſchien. Ziber machte 
zwar jeßt von feiner ganzen Machtfülle Gebrauch, verjiegelte die Schaßs . 
kammer, und verbot allen Magiftraten ihre Zunktionen, aber er ſah 
daß er dadurch nicht viel weiter Fam. Unzugänglid) gegen Sabalen und 
Dolche, die man in Bewegung feßte, tagte er jetzt Einen neuen und 
bisher in der Römifchen Gefchichte unerhörten Schritt. In der nächs 
fien Volköverfanmlung trug er auf die Abfegung des Detavius als ei⸗ 
nes umgetreuen Volksvorſtehers on: Bon ben 35 Zribus (Zünften, 
in die Das Römifche Volk art eilt war) hatten fchon 17 für Die Abe 
etzung geſtimmt; jetzt trat Ziber gu Octavius (er war fein Jugend⸗ 
und geweſen), und bat und befehmor ihn, das Veto zurückzüneh⸗ 

en. Diefer bieß ihn die Abflimmung fortiegen, und kaum war bur 
die nächfle Tribus die Majoritaät für die Abfeßung entfchieden, war: 
fich der würhende Pbbel — was Octavius unerfchütserliche. Seele mob 
vorausgefehen hatte — auf ihn, da er mit feiner Würde zugleich feine 
Unverletzlichkeit verloren Yattes und nur Durch die Bemuͤhungen Ti⸗ 

‘ 

‘ 
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bers, ber alles anwandte, das Volk zur Maßigung zurüchuführen, 
Durch die Treue eines Sklaven, der fi für ihn aufopferte, und die 
Anſtrengungen der Ariſtokraten, rzttete er fein Leben. Hebrigens war 
nun das größte Hinderniß des Gefetzes gehoben, und. noch in Derfelben 
Bolfsverfanmmlung ward es vom Wolf aͤngenommen, auch fogleich 3 

ni arien, die es in Vollzug fegen ſollten, im der Perfon des Ti⸗ 

bers felbk, feines jungern Bruder Cajus,. und feines Schwiegervater 
Avpius Klaudius ernannt. Jetzt aber zeigten fich erſt alle Schwierige 

- Beiten, die der Ausführung Des Geſetzes im Wege fanden, in ihrem 
nollen Lichtes fchon die unum © ndthige Worarbeit, die Unterfus 

| uns: „was Gemeinland und Privatacker fen,’ hatte deren: in vollem 
aße; Die Klagen und Beſchwerden aus allen Gegenden Italiens 

häuften fich,. und Tiberius Popularität fing an ju ‘linken, woru Die 
orfellungen- feiner Hegner, Die fein Benehmen ‚gegen feinen Collegen 
Sctavius und feine Vetſprechungen an. die Bundesgenofien — als Auf⸗ 
wiegelungen gegen das fonveraine Volk — im das ſchwaͤrzeſte Licht ſtell⸗ 

-ten, nicht menig beitrugen. . Indeffen kam der. Augufi Des Jahres 620, 
wo die Zribunen für das folgende Jahr gewählt wurden, heran, und 
Gracchus, der indeffen durd neue Dorfchläge feine Popularität wieder 
zu heben verſucht hatte, bewarb fih von neuem um diefe Würde, Da 

inm Gegentheil die Ariftofraten alles aufboten, Dies zu verhindern, flieg 
Die Gährung.in Rom auf das höchfle. ' Ohne zu einer Wahl au Eoms 

men, die Cabalen verhinderten es, ging ein Wahltag: vorüber. Am 
folgenden befesten zahlreiche Wolkshaufen Das- Forum (den Markt); der 
Senat verfammelte ſich in dem nahe gelegenen Tempel der Treue (Fi⸗ 
des). Wergebens verfuchte Ziber zu dem tobenden Volkshaufen zu re⸗ 

den; um_anzudeuten,_ fein Leben fen in Gefahr, zeigte er auf feinem 

Kopf. Einige Aufpaffer , inımer umgaben ihn feine einde damit, eils 
ten fogleich in den Senat, Dies zu berichten; ff fort fchrieen feine eins 

de , er habe das Diadem gefodert. Grundlos, faft lächerlich war Diefe 
Anfchuldigungs aber was glaubt Die Leidenfchaft, oder ergreift fie we⸗ 

nigftens nicht, wenn von dem verhaßten Feinde die Rede iſt? Geivie - 
Raſica, and einer der vornehmflen Samilien , —5 Conſul, großer ' 

ı Grundbefiger, und daher leidenfchaftlicher Ariftofrat, erhob fich, von 
den Eonfuln fordernd: „daß fie Gewalt brauchen möchten; und als 
diefe mit meifer Mäßigung es ablehnten, rief er, zur Wuth erhitzt: 
„foer die Republik lieb hat, folge mir nach,” und verlieh mit feinen 
Anhängern in Rürmifcher Eile die Curie. Der ganze Haufen, mehrens 

theils Senatoren und gemwefene Magiſtrate, bewaffnet fich mit Stbcken, 
Keulen und dergl., und thut einen Angriff auf das Volk, das mehr 
|. aus Achtung für die hohe Würde dieſer Maͤnner, als aus. Zurch;, ih⸗ nen weichend Pla macht; einige wenige ſetzten jich zur Wehre. So 

entfieht .ein Handgemenge, wo Tiber felbit mit 300 feiner Anhänger 
erichlagen wird. Der Leichnam des unglücklichen Tribun ward durch 
die Straßen gefchleift und in die Tiber geftürgt: einzelne Ina Freuns 

de, die dem Verderben entgingen, wurden durch blutige Inquiſitionen 
verfolgt. Aber mit dieſem erften Bürgerblute, das jetzt in den Strafen 

WVoms gefloſſen war, Eonnte Die einmal erregte Gährung unmoglich ges 
ſtillt werden; fie mardbielmehr um fo heftiger. Denn es bildete ſich 
eine demokratifche Faction, als Gegnerin Des Senats, die fich ebenfalls | 
mit fhonungslofer ‚Deftigkeit su verfahren berechtigt hielt. Die Fühnften 
Wortfuhrer derfelben drängten fich zum Zribunat, mit Gracchus chrs 
würdigem Namen ihre ehrgeisigen Entwürfe bedeckend. Go erfchütterte 

I der Volkstribun Carbo a Fahre nach Tibers Zode Durch neues Vor⸗ 

| . | | 
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Füläge die Kuße des Staats, Ceipio Nafica , vom. aligemeinen "Une 
willen der Wolkspartei bedtoht, hatte unter den Namen eines Gefand« 

‘sen, "den ihm der Senat gab, fein Vaterland verlaffen miifen,, aber 
eine färfere Stüge ftatt feiner erhielt jegt dir Senal an dem jünger 
Scipio Africanus „der nad” Numantia’s Eroberung nach Rom zurück». 
Fine Rn; feiner ‚esfchtnägerung mit_der Familie des Gra 

n_deffen Entiüfife , wohl ni 

ar wider⸗ 
on, ihn. 
te — gas 
in feinen 
ine Made 

Ausfühe 
eineswegd 
—* Stelle 
Schtwiegers 
beten Did 
» Die zur 
ji Die 

"Bio, die wear a gun wenn um are mem 630) DIE 
Pollifcpe Blihne betrat,. indem et {ich um das Zritunat bewarb, u 
es mit den. größten Ermartungen des Molks erhielt. Mitvielfeitigern ſie 
und glänsendern Talenten, als fein Bruder, verband er eine ſturmiſch 
den Zuhörer fortreißende, Beredſamteit. ch den Begriffen der al 
ten. war es für ihn Ehrens und Gemwiffensfache, als Rächer feines Brus 
ders aufutreten, auch. Mar er perfönlich vom Senate, während er ur 
geringere Anıe der Quäßur befleidere — in melcher er fich übrigens auf 

as ehrenvoliße auszeichnete — auf eine unmürdige Weiſe beleidige 
und genecft worden. Als Zribun erneuerte er zuvörderk Das Geieg 
fenes Bruders, und fchärfte e⸗ siert, » denn der von Tiber 
jugeftandenen Mopdificationen gefchieht keine Erwähnung; er rächte fein 
Urdenten, indem er mehrere Der heftigfien Gegner deffelben aus der 
Stadt. vertrieb. Zugleich trieb er das Gefes Durch, „Daß den Dürfe 
tigen in Rom ein gersifes Quantum an Getreide monatlich vertpeil 
merden folle;” umd Durdy ein. anderez Geſetz erleichtert er den Dienfk 
amd jicherte den Soldaten außer dem Gold auch Kleidung. Zugle.d 
iles ex mehrere Heerfirafen datch Italien aichen; Werke, Die mis br 
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einen wichtigen Schritt, indem er vor 

| Einfluß gehabt bat. 
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mißher mj unter Gracchus einfichtsvoller Aufficht ansgeführt 
Pi en enheit bemundernsmwilrdige Talente und eine feltene 

aͤtigkeit entwickelte), vielen —— getrotzt haben. Das Volk 
| fafite einen gränzenlofen Entbufiasmus für feinen Liebling, feine Geg⸗ 

ner waren gefchreckt und betäubt, — fo wurde es ihm leicht, die Er⸗ 
nenerung feiner „Würde für Das gelgende Fahr d erhalten. Ein Des 
magog muß durch immer nene Entwürfe und Borfchläge feine Partei 
in Spannung erhalten, Stillſtand if fein Derderben, Das wußte Grac⸗ 
bus, und fchritt daher auf feiner Bahn unayfhaltfam vorwärts ; konn⸗ 
te er in den Senat ſelbſt, das Centrum feiner Feinde, eine Anzahl feis 
mr Anhänger dringen, fa war feine per nude Sicherheit, fo wie die 
Ruhe des Staats auf lange Zeit befeßigt Zu biefem Ende that er 

ſchlug/ Zoo Ritter in den Senat 
auf; unehmen; (die Ritter waren der anſehnlichſte Theil der nichtedeln 

obiles] unter den Plebejern, aus ihnen ward die Cavallerie der Les 
gionen genommen, weil Diejer Dienft der eoftpieligfte und zugleich ans 
gefebenfte war); allein der Widerſtand des Eenata vereitehte diefen Ent⸗ 
wurf. Daher gab Gracchus jent cin neues Gefen und trieb es auch 
durch: „daß nämlich den Senatoren die Gerichte genommen, und dem 
Ritterſtand üͤbertragen merden jei n (die Senatoren waren. nämlich 
Damals im Beſiz des Rechts, als Geſchworne, Die vom Dem Prätor, 
„dem Chef des Juſtizweſens// aufgerufen wurden, ihr Schuldig oder 
Unfchuldig zu: fprechen), und da die Senatoren fich gerade Damals 
durch mehrere ungerechte Urtheilsſprüche verhaßt gemacht hatten, wag⸗ 
ten ſie es nicht, dieſeni er su mwiderfprechen. So entfiand ein neuer 
golieiicher Stand im Rämilchen Stante, der, zwifchen Senat, und 

olk in der Mitte ſtehend, auf die folgende Gefchichte den wichtigſten 
r Senat griff jetzt zu einem neuen, aber jichern 

Mittel, Gracchus zu fürgen ; ein von ihm gewonnener Dribun, Livius 
Druſus, wußie durch noch größere Berfprechungen das Volk von Ca⸗ 
jus abmendig gu machen, und fid) und dem Senat no größere Pos 
pularitãt zu verſchaffen. Auch fcheiterte Cajus an derfelben Klippe, 
wie fein Bruder, nämlich durch feine Berforechungen an die Latinen 
und !Stalifchen Bundsgenoffen, welchen erſtern Er, allen aber fein 

. —* Fluvius Flaccus das Romiſche Blirgerrecht verſprach; was dem 
verainen Volk in Rom hoͤchſt unangenehm, aber für Grachus noth⸗ 

wendig war, wenn er nicht wollte, dab der Einfluß dieſer Volker ſei⸗ 
nen Gegnern zu Gebote ſtehen follte. Daher geichah es, daß Gracchus 
das dritte Tribunat nicht erhiekt (obwohl das Gefchrei allgemein war, 
daß die Stimnien. verfälfcht Iepen), Dagegen einer . feiner, heftigfien 
Feinde Opimius sum Conful ermählt ward. Ein Tumult, in welchem 
tin Lictor (Dienfinecht) des Conſuls erfchlagen ward, gab dem Genate 

legenheit, die Eonfuln zu autoriliren, mit gewaffneter Hand zu vers 
hren. Der Antrag, den Dpimius an das Bolt thun wollte, ein 
eſetz des Gracchus aufzuheben (es gerg nur eine von ihm decretirte 

Coionie, aber man betrachtete es als Vorſpiil der Aufhebung aller 
von den Gracchen gegebenen Geſetze), gab der Gaͤhrung neue Nahrung. 
Gracchus, der fich den Armen feiner Gattin mit Mühe entriſſen hatte,’ 
erjehien anf dem Forum; Flaccus hatte feine. Anhänger bewaffnet. Da 
shat Dpimius, den man Dusch Interhandlungen vergebens zu mildern 

‘ 

Geſinnungen zu bringen gefucht hatte, niit einer mohlbemaffneten Schnar 
diſciplinirter Serieger einen Angriff auf das Boll. An Zoo murden er⸗ 

Ingen ‚und Gracchus felbft, vom treuen Freunden tapfer vertheibigf, 
2 gr ein Opfer des Wish feiner Feinde. Das wärs ward zwaͤr 

Ze . 



2 #6 —, 

354 Gradationn Gradiren 
fpäterhin wirklich aufgehoben; aber die Achtung für den Senat war 
dahin, und die einmal erregte Gaͤhrung brachte bald die im Eingang 
angedeuteten unglücklichen Ereigniffe hervor. ee, 

Gradation, Steigerung, ift in der Redekunſt das fuccefiive 
x ‚Sortfehreiten von einen fchtächeren zu einem flärkeren Gedanken , von 

dem Allgemeinen zu dem Speciellen, modurch allein die Aufmerkfam- 
keit des Hörers in fleter Spannumg erbalten werden kann. In den. bile 
denden Künften zeigt fich die Gradation in. der Anordnung, in den 
Formen, in den Charafteren , in. den Ausdrücken, Bewegungen, Falten 
der Bekleidung und in bem Colorit, da eine ‚bemerkbare Lücke in 

der Solge der. Gegenſtande in allen: diefen Theilen Der Kunſt ein ns 
angenehmes Gefühl erweckt. Die Gradation in der Anordnung der Ges 
 genfände iſt Das, was des Künſtlers erſte und vorzüglichſte Sorgfalt 

erfodert, um von Stufe zu Stufe das Auge des Beſchauers von den 
untergeordneten Figuren auf Die Hauptfigur, und. von biefer Mieder auf 
jene zurückzuleiten. Nur durch Die richtige Gradation bekommt ein 
Kunſtwerk Einheit und jeder Shell deffelben feine volle Bedentung. 
Grade nennt man in vickn Sällen Die, gleichen Theile, in welche 

‚irgend ein, Ganzes abgetheilt - wird. In der Mathematik wird jeder 
‚Kreis in 360 gleiche Theile oder Grade eingetheilt. Die Größe eines 

Grades haͤngt demnach von der Groͤße des Sereifes_ ab, nad Tann alſo 
nur. in Beziehung auf diefen beſtimmt werden, - Da man die Winkel 
nach. Kreisbogen mißt, weiche aus der Spitze non einem, Schenkel zum 
‚andern befchrieben werden; fo- gibt man die Groöße der Winkel cn al 
nach Graden an. So hat ein rechter Winkel go Grade, d.h. feine 
beiden. Schenkel umfalfen den vierten. Theil eines aus feiner Spitze bes 
ſchriebenen -Sereifes. Jeder Grad wird weiter in-6a Sekunden und jede 
‚Sekunde in 60 Zerzien getbeilt, wofür man fich folgender Zeichen bes, 
dient: Grad o, Minute‘, Sekunde”, Terzie’“. Alle mathematifchen 
und aftoncmifchen Smfr mente it, welchen Winkel gemeflen werden. 
wie das Aftrolabium, der Qundrant, Sertant, haben Diefe Eintheilun«. 
gen. Denn alle Kreife , welche man in. der Vorfiellung um die Hims 
melsfugel und um die Erde zieht, 4.3. der. Acquator, Die Mittagse 
teeife „ die Ekliptik, Die Pargllelkreiſe, die Scheitelkreiſe, der Horizont 
u. ſ. w. werden auf gleiche Weiſe in Grade, Minuten und Sekunden 
gethelt. Etwas anderes if die Abtheilung in Grabe bei phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, 4. B. bei Barometern, Thermometern u, f. w., wobei 
an allemal von einem feflen Punkt ausgeben muß, z. DB. beim There 
monieter: vom Eispunkt, indem man die Grade über und unter dens - 
(eben zählt, je nachdem die Kälte-größer oder geringer ift, als Diefer 
jene Punkt anzeigt: In der: Genealogie bedeutet Grad. Die Entfernung 

‘ eines oder mehrerer Defcendenten- von den nemeinfchaftlichen eltern. 
In gleichem Grade mit einander verwandt feyn, beißt demnach, von 
den gemeinfchaftlichen eltern _in Anfehung der Abſtammung gleich weit 
entfernt ſeyn, wie dies mit Geſchwiſtern, erſten, ameiten und Dritten 
Geſchwiſterkindern u; ſ. m. der Fall ift. Im Gegentheil fagt man, im 
naleichen &rade verwandt fern, wenn der eine Theil den gemeinſchaft⸗ 
lichen. Aeltern näher. ift, als der andere. Gefchwifter find. nach dem 
canonifehen Recht im erfien Grade verwandt oder ‚machen den erften 
Grad aus: nad) dem Romiſchen Civilrecht aber find fie im zweiten 
Grade verwandt. tn 

- Gradiren (Salwerke) heißt, die unendlich kleinen, in deng 
Salwwaſſer oder in der Soole aufgeloſten, Salztheilchen einander näher 

„bringen (veredeln) oder concentriren und fie von eineni Theil ihres über⸗ 

BR 
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effigen Waſſers befreien, Damit dadurch: der Aufwand bein Salzfieden 
Bea ndert .nerbe: Diefes-Täße fih nun bauptfächlich auf eine dreifa⸗ 
che Art bewirken : 2) daß man die Soole Durch Beimifchung miehres 
rer Sal;theile verftärkt , wie z. B. auf dem Baieriſchen Salz werk Reis 

chenhall, den —— Wallve sc. ; 2) Daß man die in Der 
oole befindlichen Salztheilchen vermitteht dee Kälte (Eisnradis 

rung ) nöthige , näher zuſammenzutreten; 3) daß man die wäßrigen 
FTheile der Soole verfluͤchtigt, die Salztheilchen aber zurückhält. Dies 

letztere Verfahren iſt Die allgemeinſte und wichtigſte Gradirungsart, und 
mian betreibt ſie auf vierfache Weiſe: a) daß man die Soole in gro⸗ 
Ken Behältern ganz rudig, nur: Der Sonnenwaͤrme ausgeſeht, ſtehen 
ſaßt Sonnengradirung.), Gehort nur fürs ſüdliche Curopa. 
b) Daß man die Soole über große fihiefiegende, der Luft und Son⸗ 
nenwärme ansgefegte Flächen langfam hinfliegen laͤßt. (Pritſchen⸗ 
oder Zafelsradirung, Dahgradirung.) Herr Hollenberg 
‚machte diefe Pritſchengradirung suerii im Sbtting. Magaz. Jaorg. 1. 
Et. 5. bekannt. Sie iſt die uUnzweckmaͤßigſte unter allen. c)' Daß man 
Die Soole aus hochgeſtellten Behälteen Durch gehörig dazu eingerichtete 
und der freien von inoren nach Abend oder umgekehrt ſtreichenden Euft 
ausgeſetzte Waͤnde herabtetpfein läßt. (Troͤpfelgradirung oder 
Die: fogenannten Leck werke, die;befte unter Allen.) d) Daß man Nds 

“ Lich die Soole in Pfannen der Hitze des Feuers ausſetzt. (Die koſtſpie⸗ 
ligſte und unanwendbarſte / unter allen, wenn die Soole nicht 'weniyitens 
neungrädig und Das Feuermateriale woch obendrein wohlfeil ik.) , ‘Die 
‚Zröpfelgradirung , als Die allgemeinfe, geſchieht in den von Deutfihen 
erfindenen Sradirhäufern, welches länglich viereckige bedachte und 
unbedachte aus Holz erbauete Gebäude: find ; deren Giebel nach Mitta 
und Mitternacht fichen mäflen, bie im oberfien Theile die Gooltrepfs 
Falten und an den Seiten derfelben‘ die holzernen Hähne und Rinnen 
mit Einfchnitten verfehen haben, aus denen die Soole abträpfelt, in 

« dem mittlern Thelle die Wände, durch welche die Soole fällt, und im 
untern Theile einen großen Sools Behälter oder. Bafjin enthalten, in 
mweichern Die Soole geſammelt wird. Für den Erfinder der Gradirhäns 
fer Hält man einen Arzt aus Langenfalza im Herzogthum Gachfen; 
Matthäus Meth, der Das erfle zu: Rauheim in der Grafſchaft Hanau 
2579 mit Wänden aus Stroh und das andere 1599 zu Könfchau im 
‚Kinigreich Sachſen erbanet bat. Allein die heutigen Dornmwände, die 
aus. Schwarzdorn oder Schlehendorn ( Prunus spinosa )' und nur im 
Rothfalie ans Weißdorn (Crataegus:Oxyacantha) hefiehen müſſen, hat - 
sachim Sriedrich; Freiherr von Beuſt, 1726 auf der Saline Wilhelms 
Illicksbrunn bei Creutzburg an Der: Werrä get eingeführt. Die Vers 

anftaltung nun, worin das Gradiren der Soole vom Anfange an, bie 
gu ihrer Gare oder Gradigkeit (Lärbigkeit) zum Serieden gebracht wird, - 

⸗ 
24 

nennt man ‚überhaupt ein Gradirwerk. . 
Graf war im ältefien Deutſchland cine Art von Unterrichter, wo⸗ 
zu das Wolf, denn dieſes waͤhlte ihn, einen Mann auswählte, der in 
en grau worden, und Daher Grau, Grave hieß, woraus 
unfer heutiges Graf entſtand (f. Sam). Man hat behaupten‘ wollen, 
die Franken hätten Grafen als Nachähmung Der Roͤmer eingefet , 
mahricheinlich weil Graf int Lateiniſchen comes: (Begleiter) Ha Ha⸗ 
drian hatte ſtets einige Senatoren um ſich, die überall mit ihm umher⸗ 
weiten, und diefe Suite hieß Comitatas Cxesaris, ‚Die vopnehmſten dar» - 
Unter. Comites. Aus ihnen befeßte der Kaiſer verfchiedene Stellen an 
ſeinem Höfe, Und ſchickte ſie als Gourerueurs.in Prrrinzen und Staäd⸗ 
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tz. manhe Yeinlie un darin mit den, Deutfehei Erafenif> 
po Ein ‚mern nicht nachgeahmt fen, weil fie er» 
— ale IH ind An bie — bei. al ‚Ehe die‘ Franken die 

FH waren Ei Bene “und man a aus der il nen mitgege 
benen ‘ — be amt gr 

an uragrafen a nur über eine ayrien und das zur 
chf March; ‚pub 

Grafen 
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ne oder Regalren, weil ſie vordem im Namen der Könige ausgeibt 
warden), der Zoll und das Geleite gehören. ‘Durch alles. ve 
wurde der. Grund zur Enmdeshoheit der Grafen gelegt 
Die Vaſallen und Beamten diefe endlich ‚ganz von den km * 
ne, ums ei et datten- (fr Für ſten), gab! es daher regierende 

rafen, Landarafen ‚- von denen mehrere ſpaͤrerhin gu her⸗ 
—— — A eſtlicher und Ebniglicher Würde auffiegen. Die nicht 

t £andesheheit verfchenen Grafen gehbrten, nachdem eine Organi 
ton: des Deurfchen Reiches aufammengebracht war, sum hoben 
(von denen ‚viele ſpaͤterhin auch in den Kürftenfiand erhoben wurden), 
und als Reichsgrafen nahmen fie Theil am Dkeichetage und hatten 
Stimmen im Fü ‚Si hatten aber nur Curiat⸗, nicht Viril⸗ 
Stimmen, d. h ganze Corporation zählte für Eine Stimme. 
Bis un ervialichen Frieden Bob es zwei Örafenbänfe, pi au 
Wetterauiſchen und Schwäbifchen Grafen, die alfo für zmei- 
men :sählten ; nach jenem Frieden kamen, wegen der — 
denheit/ noch mei Grafenbanke, Die Fraͤnkiſche eftphälifche,, 
init 1 (6 do von da an Die Brafen vier Eurlatfinmnen. im —* 
a a 

Braff, (Anton) ,. Tönigl. Sächfifcher Hofmaler, geboren an Wins 
terthür 2736. Aus angeborner Neigung widinete er fich der kerei, 
vornehmlich aber dem Portraitmalen, worin Joh. Ulrich Schellenberg 
kin Lehrer mar , und erwarb fich einen Plan unter Den erfien — 
Malern feiner Zeit. Nachdem er acht Jahre in Augsburg » und 
dort feinen Ruf zu gründen- angefangen. hatte, befam er 2768 eine Eins 
ladung nach Dresden, der. erfolgte. Hier in einer würdigen Umgehung 
und einem angemeffenen Wirkungskreis bildete er. fein Talent; vollkom⸗ 
men aus. Zeichnung, Charafter und Gelırit find an feinen Gemälden 
gleich Inbenanertt und befriedigen die Forderungen des Ken 
here: Di Zahl feiner Portraits und op iengemälde belief -fich (ham 

auf mehr als eilfhundert ; darunter if auch ein. eigenhaͤndiges 
3” —X des Künſtlers felbfi weiches m J. 1765: Die Dresdner Äste 
felfüng ‘zierte und nachher in den Bein de ven Appelationsrathe 
Körner Fam. Graff flarb zu Dresden im 3: 1813, 
\ 58a ft: 9 (Tranesife deIſembourg dHapponcourt, Frau von) 
geboren anch gegen das Ende des ırten Jahrhunderts, Mar Die 

ochter eines Maiors der Gensdarmerie des Herzogs von fothringens 
übe S nfel war der berühmte Callot: Sie wurde mit François 

Be nd — Mr ns em ri no „inc 
€ verm i a ihn in 

* — efahr —**— Nach mehreren ‚Jahren a beibennnäthigen Ge⸗ 
ürdiger. enah l 

im Gefaͤngniß, Al ‚nes ihn fin. ‚heftiger: Carat 
ter. — * dc Betra Mer ge rau don — F 

Ace A orten ‚ Hamnten ald ie DVerdienfie und nb- 
ehipien fie zu einen Beitrag für ihre: Sammlına. Die Spanifche. No⸗ 
4 le, Le — Gens produit autant de vices que de vertus, 
iR von ihr. D jefes Jeine Werk ward ſtreng beurtheilt. Frau von. 
gny lieferte der Antwort ihre Lettres d’une Peruvienne, w 

‚den: größten Befall fanden. Man and barin ſchone Details Ihe 

® 
% 
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€ Bilder, jarie naide / leyhafte Gefühle: Man war gerährt won ver 
. Pen ——— und PR ws wo bie er ben D nbe 

als je amifchen ihrem theuern Aya: und dem großmüthigfien Wohlthätese 
in Vernnirrung geräth. Neben diefen Schönheiten erfannıe man: abe 
guch die Mängel, ie Beton befriedigt nicht. Der 3ofle und 3ıfte 
Brief find talts der Styk ıft oft. gefchraubt. . Die Verfaiferin afeftire 
einen metaphpiiichen, in der Liebe durchaus t alten: Ton. ar bat.ihe 
Aberdied vorgemorfen , ‚mehrere ‚Situationen und Idten aus A 
Ia,.den Lettres persannes und den Amusemen, srieuis et. cami 
von Dufresnoy entlehne zu daben Faſt ein gleiches Urcheil 7 har 
Aber Cönie,, em profaifches Stück in. fünf Mften. Cs. gehört zu dem 
Heinen dialegifirten -Rohtanen , weiche die Sra mafeh.. Comedies: ları 

BE a ern St ner je un! jöner ungen. ie ung 

—— von La Chauffee imverkennbar. Man findet in dem .Stüs 
ae des Letztern hichr en des Theaters‘, beffer -veränüpfte Scenen - 
amd einen natürkichern ©: jegen in dem Werfe der Grafignp mehr 
Geik und an, — — und. u Anfang des. fünften 
Afts eine Scene, der in jenem Qüerfe nichts L) ich kommt. Die Fille 
@Aristide , ein anderes Stk in fünf, HR 3 Defelben Gattung wie 
er "in Slack. Frau. ie lange Zeit am. 

ofe gelebt Halter mar are dem Kaifer bekannt ,. 
m er die. Lettres Beraten mit: Vergnügen gelefen 
em ließ, PR je Gomödien in fehreiben die_von- Dem 
n des Damen der Kaiſerin gefpielt wer⸗ 
rau ge kn 5 fi zu dem gie Ay oder ſechs 

te Akademie zu Florenz ‚hatte fe, je_ zu ihrem. muglien nen, 
Um den Iehimdigen und flüchtigen ihrer ion zu charaftes 

ihren , läßt- fie Sehr, ‚Ninreich — in dem Augenblice den den 
es Schöpferd entfchlüpfen,, wo er zur.Organifation Des Wienſchen erh 
we jener und. die Luft vereinigt hatte, 

rammatit. heißt bei ine ver Zunbeueif ber, ec, nad — 
rd , 

| — e ohne ai 
\ Dentens den Be⸗ 

a Bent —ã— aufs 
1 mehr oder meniger, dan Kir 
! reicht werden Fann. (Berg! 
\ ad Wort Sranmatik. Te 
1 ndern Sinn. Sie nannten 
! tr Sprachkundt, fonderm auch 
1 / ‚Sefohihte, und. felbft : in 
1 rm fie bei jenen ans 
! ker —— Gelehrte , weiche 
i reheilten. Die Kunft aber , 
1 ‚eiben, alſo nur einen Theil 
i iſtit, und die Lehrer ders 
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ſelben Srammariften. Mit diefer Wiſſenſchaft wurde. beiur Unter 
richt der Jugend der Anfang gemacht. Unter den griechiſchen Gram⸗ 
matifern waren Die fogenannten Gchokiaften Die. wichtigken; bei den 
Römern hießen fie auch Profeflores , Literati und Literatures. Spaͤter⸗ 
hin- waren ſie er austchlieglich im Beſitz der Gelehrſamkeit, Die durch 
abre yundigen pisfindigfeiten und Grübeleien immer mehr ausartete 
und verfie | 

: &ramme,.bdie Einheit des Gewichts in Frankreich, welches die 
‚ehemaligen: Gros oder Quentchen erfeht, Es wurden daraus Durch Muls 
tiplication oder Diniiton alle größere oder Eleinere Gerichte gemacht. 
So iſt z. B. Das Diersragme, ein. Gewicht von ꝛ0 Grammen, ſoviel 
als 22/5 Quentchen; dus Hetogeamme, ein Gemicht von s00 Gram⸗ 
men , macht 11/4 Une; das Kylogramme oder: Kilogrammme, . ein Ge⸗ 
wicht "von 1000 Grammen/ a Pfund und faft 6 Quentehen; das My⸗ 
riagramme, ein Gewicht ben -20,00o Grammen, ‚beinahe zo 1/2 Pfund; 
6 hieß anfangs Centibar. - Das Decigramme if ein Zehntheil des 

BGSrammes, beinahe. a Grän ſchwer; Eentigramme , ein Hunderttheil 
des Grammıes,. beinahe ein Fünftbeil.Grän; Milligramme, ein Tau⸗ 

| ehr F 2 rasnme8 beinahe ıf5o Gran; es tritt an die Stelle des 
ißen ‚ar v bu 3 .. W u . . 

Grammont’(Philibert, Graf von), ein Sohn Anton II., Gras 
. fen von Grammont, zeichnete. ſich frühgeitig_ als Militär aus, und war 

int Gefeolge Ludwigs XIV, im J. 2668 bei der- Eroberung der Frauche 
Eomts und: im J. 1672 bei der Eroberung von Holland. Er -zeichnes 
te fich bei verſchie denen Gelegenheiten aus und erlangte mehtere Gunfl- 
beseigungen, das _biaue Band, die Bermaltung Der Landſchaft Aunis 
und: Die Generalſtatthalterſchaft von Begrn. ſtarb den 0. Januar 
2707 in einem Alter von 86 Jahren. Vermäblt hatte er ſich mit Mas 
bemoifelle Hamilton. Seine Kenntniffe , fein: Wit und_ feine. Anmuth 
ae Ludwig XIV. ſehr. Man führt mehrere feiner ſinureichen Ein« 
älle an: Ein. Marquis von neuen. Adel,der dem Grafen von Gram⸗ 
Tuons- a Hofe begegnete, fagte mit einer ſehr guperfichtlichen Miene su 

, Bu 

wortete ihm auf der Stelle Gramment. Grammont war im ſiebzehnten 
Jahrhundert, mas Kichelien im achtsehnten Man bat fie beide mit 
einander verglichen und :gefunden, Daß, beide ihre‘ Nebenbuhler am Ho⸗ 
e und in der Stadt zu befeitigen wußten, beide Helden an der Toi⸗ 
ite dee Damen und. zuweilen auf dem Schlachtfelde waren, und lich 
—5— —— üßt „sgleiche Mängel, gleichen, Geiſt und gleiches 

, Gran, ein Goldgewicht, fo viel als ein halbes Loth; desgleichen 
ein Apothekergewitht, der. Gofte Theil eines. Quentchens. Graͤn oder 
& rec ein: Pleines Goldgemicht , der dritte Theil eines Grans, oder, 
das Zwölftel eines Karats; beim Silber der zöde Thal eines ya, 
ober x“ aufe Theil eines Pfenniggewichts ; überhaupt der. zBöfte Theil 
Rab. +. 7. 

 &ranada ‚cine Provinz oder ein Königreich in Spanien, weſt⸗ 
lich von: Sevilla — von Jaen und Cordova, oͤſtlich von Sure 
und ſidlich von dem -Mittelländifchen. Meere begrä 
meiſtens von fteilen Bergen bunchogen ; aber dabei fruchtbar an Mein: 
Del, Flachs und Hanf, Feigen, Mandeln und andern Südfrächten. 
Auch wird Zuderrohr und viel Beide gebaut. Die Berge liefern Mar⸗ 
nor, Mineralien und Erz. Granada, welches im dräisehnten Jahre 
bunders cin befonderes Königreich. Der Araber wurde, war der leizte 

- 

sen Tag, alter Graf. Guten Tag, junger Marquis, ant⸗ 

oftli 
nit. Das Land iſt 

* 
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Theil von. gran, du ur , Di8 fie er tr * 

über Duo Einenbn in der prächtigen Denke find ve Orabe 

jogata. Das Sraniide Sirene, Na —5 we außer 
ifde Suiana 

Granat if eine zum Riefelgefchlechte gehörige Gteinart die ie 
ren Namen da Worte. — EN ie anni 
rundlichen Koͤrnern vorkommt , nicht — von apatblütheı 
lichen —8 Es gibt —8 rien ‚felben , den Se und, gemele 

jacint! um) bräunlichroth , welche Ichtere Farbe oft, dm 4. 
— und 3 ee 

von en Branar nennt man gerdhn"’-“ Den Karma 7 
tolsmbinrothen, de mehr blau ug "haben, allgemein. 

Srientatifgen 0 ranat, 2 ver.fepn, wo er mil 
Der dl die Sranat wird verzüiglich 1 biopien „und Mal 
an ; MiBrafilin, Pegu, Set "3 im, Bühnen mus 

tin , sachfen um Zoblitz x insbe, Stever⸗ 
mark, Schlefieh , Seameih x, Di Durchfichtigen Gras 
natın werden wie andere — antirt. mnd-.in- Bitte 

» mp Yen kann gerröhnlich. eine wie auch au un 
rent gefaßt. _ Auch ) werben" 4 mit Diemanın 

und-2 Drar Btaunfteii N e — — 
kommt am —ãA Ei olivene SR: s berg # piftacien « far. 
het und leber » Suhl I 6) 2 se ſichbraumer 

ar — — —— —— ⏑⏑—————— 
F (hen gebraucht zum. wo;Der go 
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imeime Sranat Hänfig Bricht, macht man auch eine Art Schmirgel sum 

, Granatbaum, ein in beiden Indien, im Morgenland und im 
| ad⸗ Eurvpa wachiender Baum mit länglichen, fchmalen, dien, glaͤn⸗ 

gend grünen Blärtern und fehr fchönen hochrothen, viele kurze Staub⸗ 
üden und einen Griffel, der.fich mit einem Eropfichten Gtaubivege ena 
t, ‚enthaltenden then, deren e# einfache und gefüllte gilt und Des. | 

venwegen man ihn auch nur in nördlichern Gegenden zieht, wo Die mohls 
| Kehmestengen Fruͤchte deffelben, welche Sranatäpfel heißen, nicht zur Reife 
{ L N. E u - j ‘ ' . u j j a 

| - Oranaten oder Granaden find mit Kernpulber ngefülie, 
Zehte eiferne Sugeln mit einer Beandröhre, Eleiner ats bie, Bomben, 
Übrigens diefen vdllig ähnlich, werden aber nicht, mie Die Bomben, aus 
WMorſern, -fondern aus Haubigen gefchoifen. Ehedem waren auch klei⸗ 

mere Granaten üblich, welche mit der Hand geworfen wurden und daher: 
Dansgranaten Gießen: Bon dieſen bekamen die Soldaten, wel he fig warfen, 
Den Namen Graͤmader oder Brenadier. Ludwig XIV. brachte 
fie im Jahr 1667’ zuerft auf. Gegenwärtig, wo das Werfen der Hand⸗ 
aramaten nicht mehr Gblich tft, haben die Grenadiere Diefe Beſtimmung 
verloren und find den übrigen Linientruppen gleich. Sie bilden jetzt 
den Kern einer Armee, und unterfcheiden fich hauptfächlich durch ihre. 

anen, Die aber als unbequem und unzwecmäßig gegenwärtig entwe⸗ 
der abgeſchafft find oder im Felddienfte mit Huͤlen vertaufcht. merden. 
Sonft fanden fie nur bei der Infanterie Statt, aber bei der. franzäll, 

Fan "Di Orca Dr mh —— . Die G i er franzdlitchen Infanterie unterfcheiden ſich 
ch rote Sederbüfchel, Die renadkere ker Kavallerie aber Durch Baͤr⸗. 

© Grande.’ Im Cofilifchen Reiche gab 
barten Aragon, Bi Stufenfol pi Ben Eden des 7* — bie, 

ildeten die 

2335978 

nein — nur den Erſten unter dent höhen Adel, denn viele wur⸗ 

| | t) o Hömbre, | | 
nötfehenen altudelige £. gi Mte. Grandes hießen theils pn er br M — te. Grandes hießen theils., 

eniglichen „theils —8 durch Gůter⸗ 
n 

| / 

J J 
l - R 

| Ä | € 
| der Kent durch Ertheilung des. Be nners Das. Recht gegeben hatten. 

1 ——— 

F 
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Vorrang vor den Rieos Hombres, der in: der Regel auf: ihre NEch⸗ 
kommen forterbte._ Sie theilten, als Ricos Hombres, alle Vorrechte Des 
hohen Adels; ſie befaßen, mie diefer, gerwiffe Soldgüter (Rd nigsle h⸗ 
ne, Herrenlehne genannt), für deren Einkünfte fie dem Könige 
mit einer verhälmißnräßigen Anzahl von Langen: (derem iede aus ei⸗ 
nem Kitter mit vier bis fünf gerüfleten Leuten Beftand) dienen mußten, 
und Fonnten diefe Lehne nur. in gewiſſen gefenlich befiimmten, Sällers 
verlieren; fie waren, da fie denr König im Seriege mit Hab’. und Leben 
Dienten, frei von Steuern; fit durften, ohne beſondern Auftrag: des Kb⸗ 
nigs, vor Eeinen ‚bürgerlichen oder ‚peinlichen Richter ‚gefordert werden, 
und konnten während Der Anarchie des Mittelakters: fammt ihrem Vaſal⸗ 
ien ungehindert das Reich verlaſſen und'dem vaterländifchen Geſetz und der 
Lehnpflicht fich entziehen, um einen andern Zürften, ſelbſt gegen ihren vo⸗ 
rigen Gebieter, zur Dichen, ohne Daß es ihnen ala Hochverrath zugerechnet 
ward. Außer dieſen allgemeinen Vorrechten des hohen Adels und: denz 
Anfpruch auf_die erfien Stantswärden, fanden den Örandes noch 
einige uszeichnungen' zu, morunter beſonders das Recht gehbrte, bei , 
allen öffentlichen Handlungen in Gegenivart des Königs das Haupt gu 
bededen; ein altes Vorrecht in Spanien, dad aus dem Geiſte einer. be» 
chraͤnkten Seudal- Monarchie ‚hervorging, aber auch den Adelswürden, 
en fogenannten Situlos_(Detitelten‘, d. i. Hersogen, Grafen)‘, guw 

fand. Der Khnig nannte fie: mein Wetter (my prime), während‘ 
er die übrigen Beſitzer hoher Adelswürden nur: mein Verwandter 
(my päriente) nannte. Auf Den Reichstagen ſaßen fie unmittelbar nach 
den Wrälaten vor den Titulos. Gie. hatten freien Zutritt in den 
Palaft und die Gemächer des Königs, und bei feierlichen Handlungen 
in der Föniglichen Kapelle faßen fie aunächf am Altare..- Ihre Gemah⸗ 
linnen theilten die äußeren Vorzüge der män 

enn die Macht, welche der Lehnadel in frühern Zeiten beſeſſen, follte. 
freilich nicht wieder erhalten, — was Ar —E ir —13 
a 

er 
ſeh 

Grande ſich hedecken, bis der König: es. ihm geheißen, obgleich es fein ch ig —3 Dich: 

a. 
⸗ 
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ches war, wicht_wäre en worden, es ausit Die Art,’ 
—— dieſen Befehl en. bezeichnete einen dreifachen Rang 
unterfchied der Strandes, welcher anf den Beſitzſtand und den Um: 
ang ‚der Merdienfie ihrer Geſchlechter gegründet mar. Cinigen brfabl 
x König, ſich zu bedecken, ehe fie ihn angeredet hatten; dies maren 

die Grandes der erken Klaffe: Andere erhielten den Befehl, fos . 
bald. fie geredet: hatten, und fie hörten feine Antwort mit bedeckten 
Hanpte,. die Grandes der zweiten Klaffe: und wieder Andre 
enipfingen. des Königs Befthl erſt nach feiner Antwort, Die Grandes 
Der-dritten Slaffe *,, In neuern Zeiten war Diefer Rangunter⸗ 
ſchied zwar veraltet, aber es gab doch noch drei Klaſſen von Grandes, 
weiche, freilich nur ſehr unweſentlich unterfchieden waren. Alle Gran. 
des, von weicher. Klaffe fie auch- fenn mochten, genoffen bis auf. die 
neueſte Stantsberänderung, außer dem angegebenen Vorrechte, noch Die 
DBorsüge, daß sie den Exellen;⸗Titel führten, und daß, wenn fie durch 
den Saal der Garden im Eöniglichen Palafte gingen, mit dem Fuße 
gepocht ward, um den Schildwachen- ein Zeichen zu geben, das Gewehr 
dor ihnen zu:präfentisen. Andre Auszeichnungen hatten fie nicht vor dem 
übrigen zohen Adel. ie bildeten keinen beiondern Verein, wie ehe dem 
Die. Herzoge und Pairs in Sranfreich, und Feine hobe Würde mar ihnen 
ausfchliegend ‚befiinmtit, ausgenommen böchftens die Würde eines Ober⸗ 

Imeißers, eines Oberkammerherrn und eines Hauptmanns der Helles 
rdirer⸗ Garde, aber felbft bei der Eraennung u dieſen Hofämtern mar 

Des Könige. Willkühr im Grunde gar nicht echrän t. Selten wurden. 
Grandes von Spanifcher Abkunft sur MWerwaltung bifentlicher. 
Aentter außerhalb des Reiches berufen, und es fchien Grundſatz dep Re⸗ 
sierung geworden zu ‚Kom, den Grandes nie Aemter, mit großer Macht‘ 
verbunden, zu verleihen. Es if faſt ohne Beilpiel, daß ein Grande 

“eine von den Bicekünigswärden in den Amerikanifchen Beſitzungen er⸗ 
halten hätte, Würden, die in Ruͤckſicht auf FREIEN AH Ehren⸗ 
hezeugungen und auf die Leichtigkeit ſich durch rechtliche und unrecht⸗ 
liche Mittel zu —— TE mit’ einer vorübergehenden. Hers. 

ſcherhoheit ungeben waren. Nur dieienign Grandes, welche ein 
Hofamt befaßen ‚. sder_eing ber. höchften Staatswürden befleibeten, wa⸗ 
ren um den König. Die übrigen lebten meiſt in Madrid, und entfern« 
ten fih mur selten, um ihre Gürer zu befuchen. Einige wohnten in 
den Hauptſtadten der Provinzen, aber es gab unter ihnen Eeine, die_für 
immer auf ihren Glitern lebien,. was überhaupt unter dem reichen Spas 
nifhen Adel, zum Nachtheil der Landeskultur, nicht Sitte if. Bald 

„Per Thronbeficigung Der. neuen Sranı ifchen Donaſtie mard die 
alte Srandesmwürde aufgehoben, und Feine. Adelswürde war giltig, bie 
firh nicht auf eine. Verleihung oder Belätigung des neuen Hertſchers 

eti. Nagh der: —— der Bourbons auf den Spani⸗ 
n Thron Hi aber auch in dieſer Beziehung alles wieder auf den al⸗ 

n Fuß gefeht worden. . . R nt 

.*). Ueber. Atzes, was. oben berüßtt worden ifk, fo wie überhaupt über 
die gefelifchafttichen Werhäseniffe in den Spanifchen Neichen während des 

.. Mittelalters finder man ausführliche Erörterungen in dem Aufſatze: 
.ı Die Eorted: Beitrüägr zur Geſchichte der gefeiifchafts 
. Fihen Berhäasteniffe una.der Staatöverfaffungen. im. 
"Spanien; ‚weicher im greſten Theile der -Darfieliungen auf 
der Beſch ichte von Spanien, von WB. m, Lindau (Goͤrlitz 
1818) ſitht. Don u „ 
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364 Granit: Graſſt 
Granit. Diefe harte Gebitgsart, aus welcher Die Urgebirze used 

überhaupt_ die. größten Und höchſten Bergketten beſtehen, nacht cisze 
Barum unferer Erdfläche aus. An der euft verwittert ſie mit Des 
Zeit und I 

feine Sarbe nerfchieden. Man unterfcheidet: mehrere Hauptarten: 1)" 
en eigentlichen Granit, der Bloß aus den angegebmen Drei er He 

rn⸗ 

dern nur als eine folche angefchen merden, die für Die fedesmalige 

De 
non Farbe und haben Speljen; fie: bringen nur einzelne. Saamenkörner. 

ie‘ b j : Erde bedeckt werden, 
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bunden mit tauſchender Aehnlichkeit zeichnen feine Bilder auf das Vor⸗ 
theildgfteſte aus 38* Graf ini (Madanıe) J vormalige Kammerſaͤngerin des Kaiſers 
Napoleon ſingt einen Contrtalt von feltener Schonheit mit einer noch 
feltenern Gewandtheit. _ iI 

Gran in Grau, Monochromata, Franzbſiſch Camayeur, ſind 
Malereien von einerlei Farbe, diefe mag fepn, welche fie will... 

:  Grauböndertand, einer der größten von den a2 Helvetifchen 
Eantonen, fonft aus drei Bünden befichend, dem grauen Bunde, dem 
Gotteshausbund und dem Bund der zehn Gerichte, welche eine unter 
die zugewandten Orte dir Eidgenoffenfchaft gehbrige Republik bildeten. 
Das Land ik 110 Quadratmeilen groß, gebirgig, aber von (chdnen Thäs 
kn purchfehmitten, und zählt gegen So,00o theils reformirte, theils ka⸗ 
thelifche Einwohner, deren Hanptnahrungsswelg die Viehzucht if. Ge⸗ 
treide hingegen. muß dom Auslande her eingeführe werden. Die Ver⸗ 
f RT ne hat durch die nähere Verknüpfung an die Heloes 
iſche Republif Feine weitere Abänderung erlitten, als daß das Contin⸗ 
gent des Cantons zur Schweizer Armte auf 1200 Mann feſtgeſetzt iſt 
Und daß er i2,000 Franken bezahlt, wenn die Schweizer Staatsausgas 
ben 490,507 Franken betragen. Die gefeßgebende Macht hast wie vors 
mals Die Landesgemeinde, den ——— Geſetzen aber der Cantons⸗ 

an der Staatsderwaltung getrennt. Die Lanbesboheit des Cantons 
‚ wird Durch Die allgemeinen Derfanmilungen oder Bundestage res 

rundig — nik Pezold 
lehrte ihn das Clavier. Unter andern übte er ſich für: ſich ſelbſt Durch 
das Studium der Cantaten von Kaiſer, welche den Titel führen: Die 

ufifalifche Landluſt. Er lernte fie faf auswendig, und feine Compo⸗ 
tionen find in dern Charakter derſelben. Als feine Stimme zum Te⸗ 
ner übergegangen war, fing er an, die Compoſition unter der Anleitung: 
des Enpellmeifters Schmidt. in Dresden zu fludiren. Während er Das‘ 
Studium des Contrapunkts verfölgte, mar er augkeich bemäht, feine 
Einbildungstraft zu begaben und feinen Geſchmaͤck als Sänger zu bil 
den. Drau dienten ihm die Opern vom Lotti amd Heinichen, Welche, 

i 
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eine erleſene Dperißiengefellfchaft damals in Dresden gab. Im Yale 
1720 derließ er Die Kreusfchule und begann für dig Kirche su compont⸗ 
ren. eine Verbindung mit_Pifendel und dem berühmten Lautenfpie= 
ler Weiß, und die Hilfe des Doftor Löfcher, des Architekten Rarger und 
des Seremonienmeifters und Hofpseten König waren ihm Dabei von dent 
größten Nutzen; aber befonders mar es die Empfehlung des letztern, 
welche ihmm den Weg zum Glück öffnete, indem fie ihm die durch Haſ⸗ 
fe’s Abgang erlidigte Stelle eines Tenoriſten zu Braunſchweig verfchaffe 
te. Graun erhielt fogleich eine Rolle in der Oper, welche während des 
Carnevals gegeben werden follte, und reifete zu Neujahr 1725 nach 
Braunfchweig ab. Da die Arien in feiner Rolle, wie Schurimann fie 
componirt hatte, nicht nach feinem Geſchmack waren, .verfertigte er eine 
andere Mufit für felbige, und fang fie zur großen Zufriedenheit des 

ofes. Diefer Verſuch feines Talents verfchaffte ihm den Au — — die 
per, welche nächſten Sommer gegeben werden ſollte, in Muſik zu 

etzen, und zugleich den Poſten eines Vice-Capellmeiſters. Unterdeß 
uhr er ort in jeder Dper bald feine eigenen, bald freinde Compoſitio⸗ 

nen zu fingen. Sp verlebte er, allgenrein geachtet, mehrere Jahre, bie 
der Kronprinz von Preußen ihn ſich vom Herzog Ferdinand Albrecht: era 

bat, um ihn als Kammerfänger bei feiner Capelle r Reinsberg anzu⸗ 
ſtellen. Der Herzog kündigte ihm ſelbſt dieſes glückliche Ereigniß an 
und ertheilte ihm feine Entlaſſung. Graun ging im J. 1735 zu feiner 
neuen Beſtimmung ab. Die Befehäftigungen Meines neuen Amtes bes 
fanden in der Abfaſſung von Eantaten für die Eoncırte bes Prinzen, 
welche er zugleich als Sänger vorzutragen hatte, Als der Prinz 1740 
den Thron beftieg, ernannte er ihn zu feinem Capeflmeifter, und fchiekte . 
ihn nach Stalin, um für die neu, zu errichtende Dper die nöthigen 
Sänger und Sängerinnen zu engagiren. Grgun ließ jich auf Diefer- 
Reiſe hören, indem er feine eigenen Compofitionen fans, und ward alle 
emein mit Beifall aufgenommen, ſelbſt von dem berfihinten Berngchi. 
ac feiner Rückkehr vermehrte der König feinen Gehalt auf 2000 Tha⸗ 
‚der, und Graun befchäftigte fich feitdem ununterbrochen mit Compoſitio⸗ 
nen für Die Oper, big er am 8. Auguſt 1759 flarb. Sein Haupttalent 
als Sänger beftand in der Ausführung des Adagio, wiewohl er_aush 
Eräftige Partien mit Geſchmack und Leichtigkeit vortrug. eine Stims 
me war ein hober Tenor, dent es wohl an Nachdruck, aber nicht am 
Anmuth gebrach, Der König vergoß Shränen, als er den Tod Grauns 
zu. Dresden erfuhr. Dean zäblt tun zu den beften Flaffifchen en 
wegen feiner fchönen Erfindung, des Charakters und Ausdrucs feiner . 
Eompofitionen, feiner fchönen Melodie, feiner reinen Harmonie, und der 
geſchickten Anmendung, Die er von den. Hilfsmitteln des Contrapunfts 
macht. Die erfien Compofitionen, welche man von ihm Eennt, find Die 
Moterten, welche er in Dresden fir die Kreuzſchule componirte. Spaͤ⸗ 
ter componirte er für den Tantor Reinholdt eine große Menge Kirchen 
üce. Die Zahl feiner Werke, die er in Braunfhmeig, Reinsberg und 
erlin verfertiste, ift fehr groß; es find darıinter mehr als dreißig 

Dpern. Seine Muſik zu dem Ratırmlerfchen Tod Gefu wird indges 
mein für fein Meifterwerf anggfehn. Der: Enpellmeifter Hitler das 
Braun’s Leben gefchrichen, aus welchem diefer Artikel gezogen if. >: 

Grave zeige in der Muſik eine langſame, ernſte Beweguͤng Am: 
Sof diefe in der Ausführung gehörig charakterifirt werden Fonnen,.fa 
müſſen die. Tonſtücke gewiſſe dem gemaͤße Sirihiungen haben: es wuͤr⸗ 
den z. B. lange Reihen gleiche Geltung habender Noten, ſtackirte oder 
rollende Paſſagen als Hauptfiguren hier am unrechten Orte ſtehen, then. 
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si nüffen,, - wenn man diefe Fälle annehmen, und fich felche in 
00 Emmi Tonftüden beten il, andere Stimmen den Charakter 
Des Grabe durch abſtechende Notengattungen behaupten. und fühlbar 
niachen. Punktirte Voten, MH u. dgl. fcheinen im Brave vore 
zugsmeife zu paſſen, und müffen. hier mit gewillenhafterer Präcifion vor⸗ 
getragen werden, als fonft bb langſamen und fangbaren Sätzen zu ge⸗ 

ſchehen pflegt. ie a kömein,. eine gute Sorte Bordeauxwein. Es gibt weißen 
und rothen. Die rothen Gravesweine wachſen, wie die weißen, auf tie 
nem. meh oder weniger fleinigen Boden. - Sie haben wenigen oder gar 
Keinen Goͤhr, aber viel ‘Blume (bouguet).. Man theilt fie in vier Qua⸗ 
litäten ein, deren Preife zwiſchen 350 und 150 Livres narüren. Am 
vorzůglichſten. iſt der Haut⸗ Brion. Zu dem Graves rechnet mar auch 
den Ichönen St; Emillion, an der .Dordogne, nahe. bei. Libeurne; er 
seht größteneheild nach dem Norden. Conft verſchickte man die Gras 
ee oe na alien Ländern, weil fie fich fehr gut auf-langen See⸗ 
re in... - . | 

.. ,‚Broviren beißt Figuren einfchneiden, es fen in Bold Metall oder 
Stein. Von der Kunft, in Hol; zu graviren, wird unter Holsfchntis 
defunfi; von der Kun, in Metall gu grapiren, unter Rupferfies 
Herkung und ihren verfchiedenen Arten, wie auch unter Stempel 
ſchneidekunſt; von der Kunf, in Stein iu graviren endlich, wird 
unter Steinfchneidekunft ausführlicher die Rede fepn. -. u 
: Gravitation, Schwerkraft oder allgeneine Schwere, nennen 
wir die in der Koͤrperwelt als allgemein wahrgenommene Erfcheinung, 
DaF? all Körper ohne eine äußere Hrlace fich einander zu naͤhern odte 
felbft in der, ntfernung anzuziehen. fireben. Dies findet nicht nur. bei 

r allen: auf der. Erde befindlichen Koͤrpern, ſondern auch bei den Him⸗ 
“ melskörpern Statt. Erde ımd Mond, die Sonne und die umfreifenden 

Planeten ziehen einander gegenfeitig am. -Die Gravitation iſt der 
Grund, dap ein frei glagene Stein gegen die Erde Iothrecht hinabs 
fälft, fie ift aber auch der Grund, dag große en irgame en leicht fals 
lende Körper von ihrer Iothrechten Richtung merklich ablenken und zu 
ſich binjiehen. Die Atomiften, nach been ehre nur von außenher cine 
Kraft auf die an ſich fee Materie wirken. Bann, vermögen die Urfache 
der Gravitation nicht su erflären.. Nach der dpnamiftifchen £chrart 
beruht. fie auf. den Anziehenden Kräften, die ber Materie weſentlich ans 
gehören, und momit Die Körper in allen Entfernungen, und ſelbſt dur 
den leeren Raum auf einander wirken. Nach diefem Syſteme liegt der 
Srund der allgemeinen Schwere in der Materie felbft, und. die aid 
meine Erfahrnng flimmt damit überein. Schon Anaragoras Eannte fie,. 
and Lucrez lehrt uns, daß fie ein Satz des epicuteifchen Syſtems mar. 
Als man bei den Fortfchritten der Aſtronomie die Gewißheit erlangte, 
daß die Himmelskoͤrver non Kugelähnlicher Gefalt feyen, und nach Der 
Urfache Diefer Geftalt forfchte, fand man Feine andere, als die Schwere 

welcher die Materie ein Befireben habe, fich zu vereinigen und 
nad einem gemeinichaftlichen Punkte zu Drängen. Aber das Geſetz, 

ach welchem die Gravitation wirke, entdedte Newton. Er fand, 
daß jedes materielle Element alle Körper in geradem Verhaͤltniß und 
im umgefchrten-der Quadratzabl feiner Entfernung von denfelben ans 
siehe. Mus Diefem Gefeße laffen ſich alle die Erfcheinumgen herleiten, 
weiche unſer Sonnenfuften verbindet, nämlich die Bewegungen der 
Inneten um die Sonne, Die ungleichbeiken des Mondlaufes, Die Ins 
eichheit der. Kometenbahnen, das Vorrücken der Nachtgleichen, bie 

j 
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Schwankung der Erdare, die Sthrungen din weiche die Maneten 
negenfeitige Einwirkungen auf einander in AR leiden, die . 
geplattete Geſtalt Der Erde, des Yupiters u. f. m. 

Gräpiug (Johann ger), ein i og und Kritie 
ter, mar im 9. 2632 zu Naumburg in ‚ Fudirte an⸗ 
fangs zu Leipjig die Mechte , vornehmlid a, ging dann 
nach £eyden, wo er zwei Jahre Grongvi ß, und ward, 
nachdem er. 1656 als. Profelfor der ſchon su Duisburg 
und. 1658 gu Deventer angeftellt geweſen auf den Lehr⸗ 
uhl der Beredfanikeit ,-Staatskunf unl Utrecht berus 
n. Hier lehrte er mit Auszeichnung, : Schüler und 
b Den a3. Sanuar 1703. Aber qı der erwarb er 

ich um das Griechifche und Römife entſchiedenſten 
Derdienſte. Seine diuggaden des Hefiol „Cats, Ti⸗ 
bull, Proverj, Juſtin Eucian u. 9. fint vfchänt. Ang 
michtigften jedoch find feine beiden große: der Thesau- 
ras antiquitatum romanarum, und der.nı von Burmann 
beendigte Thesaurus antiquitatum et hi 

gene von Sufolk, dem Water Johannens, vermählt. Der — vom 
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"Dec. 1716, ftudiete fü Cambridge, und begab fich hierauf nach London, 
um mit feinent geliebten Weſt in dem Inn» Tenaple dem upium dee 
Nechte obzuliegen. - Bald- mar ihm diefes_läftig, und da fein ameiter | 
sugendfreund, Horazio Walpole, ihn zu Begleitung auf feinen Reifen i 
ins. Ausland einlud, nahm er diefe Einladung mit Freuden an. Die ' | 
Meife_ging durch Frankreich und Stalien,. mo fie beide, Durch Walpo⸗ 
les. Schuld, serfelen. ‚Gray mülite nun feine Reife allein fortferen, 

lichfeiten, denen feine befchräntten Vers 
aa inaf er wieder in England Ay 

iger als ‚vielerfprechend taren, 
nbrldge, wo er fir m Men 
iner bon den felten 
eigenen geikioen H 
Brod und Ehren, 
ıf beides bätte 8 
nern Sprachen uni 
3 {ion fo geſchwi 
1, die.er falarırte, 
771, ‚Drpden, Eollins und Gray gels 
riteifchen Eprifer. Uebertrafen jene ihn 
rung, fo übertraf er fie wieder weit an 
Colorits und Harmonie des Versbaues. 
find wenige; aber jedes trägt das Sie⸗ 

ı [hörten Sünften überhaupt Pieienigen 
ı Segenftand einen mohlgefälligen Eins 
macht. Wir haben dafür Die Wörter 

eig Holdfeligeeit, als cine Stufenfolge \ 
pfindungen, deren die eine fich über die 
18 Allgemeine. zu fepn; die Übrigen be⸗ 
en. Nur das öne Fann reisenb 

mm nme en nicht bloß das_Vergnfigen der 
tracjtung erregt, fondern zugleich eine fehrmärmerifche Begierde, füh ine 
nig int ihnt zw vercininen, es feiner Phantafie zu fortdatterndem Gt» 
au su Übergeben. Anmuth, und. Lieblichfeit In von Liebreis und 
SHolfeligkeit dadurch imterfchieden, daß jene auch von Iehlofen und 
thierifchen Nefen ; Diefe bloß von Denfchen und höheren Wefen ges 

* braucht werden konnen; jene tin Durch Die Auffafung einer Form tre 
vegtes angeneh mes Lebensgefühl, diefe ein hüheres, mit der Gittlichkeit 
nahe verwandtes Gerühl ausdrücken ; jene in Werfen der‘ Kunſt in der 
Anordnung, und. Manier, dieſe im Ausdruce ihren Grund haben, 

\ Liebreiz ift das echte Deutſche t für Grazie. Er if nur den Ge— 
fern eigen, weiches wir Das fchdne nennen, und auc) Diefem nur in 

tüfhe des Lebens, Eichreiz begleitet bei dem weiblichen Serglechee 
den Ausdruck der Liebe, und athmer aus jenen qauberifchen ienen 

I and Bernegungen, in welchen der Ausdruck der Liebe mit dem Aus⸗ 
dene "einer unfhuldgwollen Begier, die Liebe zu verbergen, frei und 
natürlich verfutipft iſt. Ihn feinen Werfen einzuhauchen, wird dent 
Künftler mr in.dem Monient Der reinften Begeifterung gelingen. Hold⸗ 
feligfeit aber ift nur Überirdifchen, idealifchen meiblichen Gefalten eis 
gen ; fie ift der Ausdruck vollendeter Reinheit der Seele, erhabener, alle 
Amfafender‘Eiebe und Spmpathie gegen niedere Weſen, bei meihen Far - 
fi u al it fühlt, ſich zutrauensdoll aninnähern und Demle « 

Deren 2 

d 
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Gratien oder Charitinnen, die Gottinnen der Anmuth, dee 
fhjönen Sute, don welchen, mit Pindar nat den Sterblichen alle 
schöne und Angenehme Fommt, durch welche allein der Menfih weife, 

fchön ‚oder glänzenden Ruhmes if. ie Dichtungen der Alten Davos 
d fehr derſchieden. Nach Heliodus und den meiften Dichtern und 
pehographen war Jupiter ihr Water; in Ainfehung ihrer mütterlichern 

Abkammung aber weichen die Angaben fchr von einander ab, Phur- 
nuthus allein läßt fie aus einer rechtmäßigen Che entfichen. . Bei Hte 
fiodus heißt die Mutter Eurpnomes_ und mit ihm ſtimmen die mieiften: 
ten überein, Orpheus nennt fie Eunomia, Andere Eurydomene und 

Eurymedufa, ein Epigramm auf die Grazien Hemonia und die Scho— 
lien des Luctatius Germione- oder Harmonia. Wahrfcheinlich aber find 
dies alles Verftümmelungen des Namens Eurpnome, Antimachus, ein 
Zeitgenoffe Plato’s, nennt fie Töchter des Helios und der Aegle, Sers 
dtus Töchter des Bacchus und der Venus, und Nonus, des Bachus 
and der Nymphe SKoronis. Eben _fo verfchieden werden ihre Anzahl 

„und ihre Namen angegeben, Die Lacedämmonier und Athenienfer Panne 
. " "Namen Phacnna (die Schimmerh⸗ 

Biefe aber die Namen Hegemone (die 
kerin) gaben. König Ereofles führte 
g dreier Grazien ein, und Heſiodus 
amen Aglain (Glan), Thalia (die 
zeit). Homer erwähnt ihrer in der 
in der Dönffee aber als Dienerinnen 
aden und ſchmücken läft, Er dachte 
diefer Göttinnen, beſtimmt, die Tage 
hefiods Dichtung Eommt der Homeris 
fie, wie ſich fen aus ben Namen 

om der höchfien Anlage zu gefallen, 
ıftliche Vergnügen zu befördern und 
In. Die Ipatern ichter entfernten 
D, machten aus, ihnen allegorifche 

rfcheinen Die Grazien ( und eben Dies 
n) nicht als herrichende, fondern ais 
ser fchimmern, aber. Venus ſchimmert 
durch fie gewinnt Venus die Herzen. 
Hehe und Hl un nd Freuden iR. 
eiffige Genäffe und Annchmlichkeiten, 
andere Künfte verfchönern fie Durch 

e Ausübung des Vohlthuns und der , 
1 ältern Zeiten bildete man die Gras 
. DB. ihre goldenen Bildfäulen des 
rmornen des Gofrates vor dem Eine 
eben fo im Tempel zu Elis, to die 
und Beine don weißem Marmor, die 
ie von ihnen hielt eine Roſe, Die an⸗ 
‚le der Schondeit und Liebe), die 
miofer Jugend) in der Hand. Im 
bekleidet. hr Dienft mar in Grice 
atten dafelbf eine große Anzahl von 
t andern Gottheiten gemeinfchaftlich, 
ufen, dem Auor, Merkur und Apoll. 
urden mit Sans geieiert.  Hebrigene 



Gratz Grecourt 31 

Adreur man bei den Chariten und weihte ihnen bei Tafel den erſten 
et, 

- Gräß, die Hauptſtadt des og hums Stevermark An der 
Mubr, IN 9 ag ander be inchtere Baldfie. Einmohs 
ner zählt man 40,000, bon Denen an 12,000 durch Die Ziß» und Kate 
tun» Sabrifen befchäftige werden. Der Dre ift fehr mohlhabend „ und 
Das Gewerbe wird. noch durch jährliche Werfen "befördert. ünter den 
wiffenfchaftlichen Anſtalten verdienen eine Oternmarte mit einer Nas 
eu — und dann befonder8 das von dem Erjberjoge Jo⸗ 
Yann gef 

” bemerkt zu merden, Diele ausgezeichnete wiilenfchaftliche. Anftalt enthält 
nämlich, reiche Sammlungen von Büchern , — — Snftrumenten, 
Alterthümern, Urkunden zur onterländifchen Gefchi Me, 9 
Landesproducten,, weiche ſich auch durch matristifche Beiträge von Pris 
varleuten » immer vermehren. ehtere Lefezinmmer fchen für Gelehrte, 
Gefchäfftsmänner und Studierende offen. Iuch werden DVorlefungen, 
über Mineralogie, Chemie, Gefchichte Und Statikif, Uftronomie, Tech⸗ 
nologie 2. gehalten und & ig beſuht. 

Grecourt (Jean Vaptife Jofepb Villart de), murde im Jahr 
2683 zu bekimmten ihn, als den ſur 
fen ih de, Er fudirte in Paris, ir 

sieht a6 ©t. Martin in feiner Waters 
jadt, U & Predigten: bekannt ‚_die mehr 
ori ren. Er erlaubte ſich darin 

jehr an; amen der ‚Stadt, melche nicht 
ermangı veifen. . Wber_er entiagte bald 
Diefem | en und.lebhaften- Seit zu ein 
seig, er als wigiger Kopf Einganı 
in die & te andern vorzüglich die Gun 

3 DM: shen mußte. « Diefer nahm ibn 
mit ſich ttagne, einem Orte, den res 
ur fe egte, weil er bier alles fand, 
mas fei *. Sein ausfchweifender Hang 
u Geh geliofe Einbiloungskraft hielten 
ihn vor en abs; feine ganze Befchäftie 
ung bi, ‚jramme und andere Eleine de 
Bir au verfertigen, und feinen Sreunden mit der ihm eigenthämlichen 
Anmut) vorzulefen. In, Diefer Stunf war er ein folder Meifter, daß 
die ganze Feinheit feiner Porlien fich erfi durch feinen Wortrag fühlbar 
machte: Diefes Talent, feine Luftigkeit und feine Einfälle machten ihn 
angenehm; aber feine Neigung zur Gatpre jog ihm auch manchen 

ind zu. Er mollte gelehre feyn, und hatte die Nömifchen Autoren 
# lich wohl inne; aber er gab fin das Aufebn, als ob er noch uns 

eich befier Die Griechen verficht, die ihm durchaus ‚em waren, Die 
hatfhaftigkeit feiner Freunde fegte ihn in Diefer Rücklicht oft in Were 

* Iegenheiten, aus denen er jich jedoch Durch. Underſchaͤnttheit in sichen 
fahre. Cr farb zu Tours den 2. April 2745. eine fängmtlis 
hen Gedichte find nach feinem Tod oft gedrudt worden. Cie enthale, 
gen außer mehrern mittelmäßigen Sabeln, Cpigrammen, Liedern und 
andern _Eleinen Gedichten, gr poetiiche Erjählungen und ein in Eateinie 
[her Sprache adgefaßtes umd wider den Sefuiterorden gerichteted Ge⸗ 

icht Philotanus, Seine Boefien haben ganz den Charakter ihres Were 
w a 3 ie find lebhaft und migig, aber au unendlich muthioillig und 

iselaffen. 
. 24* 

ufeum, von feinem Gründer Johanneum genannt, \ 

me... 



372 Greenwich Gregor VII, 
Greenwich, eine ſchoͤne Stadt, in England, in der Proof 

. Kent, an der Thenfe, mit einem Eöniglichen Palaſt und einem Park. 
- Berühmt ift Das hiefige Obferpatorium, von dem Aftronomen Slam > 
ſtead, der bier wohnte, auch Flamſteadhouſe genannt, von wel⸗ 
chem die Englifchen. Geographen und Seefahrer den erften Meridian 
rechnen, der von Ferro’ 17° 20° entfernt iſt. Kerner iſt hier Das präch⸗ 
tige, ron Wilhelm 111. geftittete und. von feiner Nachfolgerin Annas 

, völlig zu Stande gebrachte Hoſpital, worin Über 2000 alte oder dienſt⸗ 
unfähige Seeleute bis an Ihr Lebensende verpflegt, und aufferdem 100 
Knaben, Söhne von Seeleuten, in den Eeewilfenfchaften unterrichtet 
und zum Dienft der Flotte erzugen werden. Zwei andere Orte dieſes 
Namens liegen in dent. Nordamerikaniſchen Freiftante New⸗-Jerſey. 

Gregoire.(H.), geboren * Lüneville im J. 1750, ward Pfar⸗ 
rer zu Enobermesnil⸗ hierauf Deputirter der Geiſtlichkeit von Nancy 
bei der General⸗Staͤndederſammlung. Er war einer der erſten Geiſt⸗ 

‚ lichen, der zum dritten Stande übertrat, von welchem er mit lautem 
Beifall aufgenontmen ward, : Den 8. Julj 178g widerſetzte er fich der 
Annäherung der Truppen, welche der König nach Paris befchied. Gre⸗ 
goire war der erfie Geiflliche, der den conftitutionellen Eid leiſtete, 
und wurde zum Bifchof von Blois gewählt Is die Zlucht Ludwigs 
XVI. Die. Seage von der Unverleglichkeit der Föniglichen Perfon zur 

. Sprache brachte, erklärte fich Gregeire mit Nachdruck gegen den Mo⸗ 
narchen, und verlangte, Daß er von einem Condente gerichtet werde. 

ingegen meigerte er: fich,, dem. Beifpiele Gobels, conſtitutionellen Bi⸗ 
ſchofs von Paris, .zu folgen, welcher am 7. November vor den Schran« 
fen erfehien, und die Patholifche Religion uebſt den bifchöflichen Amts⸗ 
verrichtungen -abfchwur. Er war felbft Eühn genug, das Benchmen 
deſſelben zu mißbilligen. Im J. 1794 arbeitete er viel in dem Aus⸗ 
ſWhuß für den oͤffentlichen Unterricht, und erſtattete mehrere Berichte 
ber den ımerfeßlichen Schäden, den der Terrorismus den Künften und 

Wiffenfchaften sngefügt babe. Im Geptember- 1795 trat er in den 
Kath der Fünfhundert, und nach dem 18. Brumaire kam er von neuem 
in den gefeßgebenden Körper. Im Sebruar 1800 wurde er zum Präfi⸗ 
denten ernannt, und den 23. December ıdor auf die wiederholse Präs 
fentation des gefeßgebenden Körpers zum Mitgliede des Erhaltunggfes 
nats gewählt, Weberdies_ift er Commandant ber: Ehrenlegion. Vor 
der Kevolutiön war er Mitglied der Akademie von Meß, und wurde 
ed nachher von dem Nationalinfitute und. der Pariſer Gefeliſchaft des 
Aderbaues. Ihm verdankt Frankreich die Errichtung des Btireau der 
Längenmeffingen und des Conſervatoriums der Künfte und Handwerfe, 
‚Eben fo machte er fich um die Wiffenfchaften verdient. Er ift Fuſgt 
fer mehrerer Schriften, ven denen die meiſten ind Engliſche über 
toorden find. Im J. 1803 machte er- eine Reife nach England um 
land. 1816 wurde er feiner Stelle als Mitglied der Akademie 
entſetzt. 

Fregor VII., ehe er zum Pontificate gelangte, Hildebrand 
enannt, war einer der merfwürdigften Päpfte Seine Jugendarfchichte 
iR wenig bekannt, felbft das Jahr und der Ort feiner Geburt iſt un⸗ 
gewiß, indem einige, Siena, andere Saona im Toskaniſchen und noch 
andere Rom als feinen, Geburtsort nennen. So viel indeß iſt gewiß, 
daß er feine Kindheit in Nom verlebte, als ein junger Mann eine Reife 
nach Frankreich machte, und hier mit dem Kloſter u. Clügnp in Ders 

- bindung fam, um das J. 1045 nach Rom guräckkehree und bier eine 
Laufbahn ſich eriffnete, welche ihn au einem geoßen Siele führen lollte, 

. 

— — — — 
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Ber annter und zuglel wurdiger wird feine Geſchichte non der Zeit 
an, wo er fih a et Flofer wu San, al Zeit lang at 
[hloffen hatte, und hier dem Papft Leo IX., nahdem er auf-einer zw 

rius gehaltenen Spnode zum Pontificat ernannt morden war, auf 
finer Reife durch Frankreich no Rom bekannt ward. Cr begleitete 

in nach Kom, und fpielte bon diefer Zeit an , obgleich im Werborges 
men, eine bedeutende Rolle, indem er, vermöge der Herrfchaft, mel 
große Geifter über geröhnliche Menschen ausüben, die Schritte dief 
Und- mehrerer nachfolgender Päpfte leitete. Erſt nach dem Tode Alkrans 
ders Il. im 5. 1073 gefiel es dem Cardinal Hildebrand, den pänfte 
lichen Stuhl zu beficigen,, auf welchen er ſich, wenn es fein Wille ge⸗ 
weſen wäre, weit früher hätte fchwingen Fünnen. Was er längft fchon 
Durch mehrere Maßregeln , u denen er den vorhergehenden Päpften ges. 
sathen hatte, vorzubereiten bemüht, gersefen, das ſuchte er nun ir} 
mit dem raſtlo hfen eife auszufthren. Es war fein Entwurf, dem 
Römifchen Stuhl nicht bloß die hochſte Gewalt in der Kirche und über 
die Kirche zu derfchaffen, und die ganze Fülle der geitichen Gewalt in 
die Hände des Papfes zu bringen, fondern auch die Kirche von der 
Gewalt des Staats gänı jr unabhängig gu machen, und den Königen 
und Fürfen den — abzufchneiden, den fie bisher noch in mannigs 
faltigen Beriehungen zu behaupten gewußt hatten: Cr wollte gleichfam 

Sehe N ln a ae Hol Anker je Regent in politifchen eben fo wohl als in Eirchlichen Angelegen« 
Kran feon folkte. - Das für die Ausführun, es Plans dere brach er nn a ꝓian 

jechte der $üı 
elche die Für 
ke ließ er im 

ige Dekret at 
ihrer Aemier d 
Amt aus der ! 
bei Strafe des 
au ertheilen. 
KH au 

noe| itrecht 
mit dem Kaiſe 
de ſich ſo wenl 

Ran 

> Wufopfrung d 
um Kriege mi 
er Kajfer, du 

tet, während ? 
und menfchli 
Krieg eben ni: 

inde im - Rei 
uspenfionsur 

Tale: Sa aiferliche Rätl 
ben follten, um 

fe ſih ann 
fannt, in we 

fcheinen und | . u 
foRt. Der. unbedachtfame Kaiſer verfammelte unverzüglich eine Synode 
au Worms, und ließ das Abſetzungsurtheil gegen den Papft ausfpres 
en, wodurch denn Diefer bewogen ward, fr inerſeits sum Aeuſſer ⸗ 

— 

un nun eu 
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reiten, den Kaiſer in den Bann Id alle Un 
allen, dent & — ran, Bald 
jah der Kaifer ganz Dberdeutfchland gegen aufftehen, au eben dee 
Zeit, da nn Eachfen in. —A Krieg gegen & er⸗ 

erten, und als dien Tammelten dürfen den Schlu 
sten, daß zu einer ar sefchritten werden follte, er; 

er fich ihnen fak auf mußte fich vorfchreiben In, 
daß er den Papft, den nürden, in das Meich zu kom⸗ 
men, als Nichter über ne ercommunieirten Räthe ente 
an, and fih als r Regierung betrachten wolle, 

etaͤubt von dieſem nrich auf den Gedanfen nach 
Rom zu eilen, und pfte die Losfprechung von denz 
Bannıe zu erbetieln.  faß ohne Sefolge, reifete der 
Kaifer nad Rom, und kaum feinen Augen, als er ihn 

a dem Gebiete der Markgräſin FH efunken fa. &- —.n..- nur... 
di d fer d J de di „di athildis, traf der Kaifer den Bapft, welcher darauf Tan, SA 



Greifenfeld „Srelfenflein 87 
jen Federn; Etafias gibt om blaue, Shares Nadenfebern, einen 

ad Perfehnabel und feurige Augen. tere gerne ſetzen noch 
mandıes hinzu: Nach Dem fer o —X 8: De rerum natura, 
üft er größer, als ein Adler, hat an den er n große Adlerds 
Zlauen, an den Hinterfüßen Lörenklauen, legt in fein Ne An chat; 
aus den Klauen macht, man Zrinfarfäpe, Er if. fo fiark, fagt a 
Dag cr im Kampf mit allen El jeren Sieger bleibt, ven dmen und 
‚Eleppanten aus jenonimen. Man gab Indien für fein Vaterland aus, 
und glaubte, daß er auf hohen Bergen nifre; nie ermachfen, wohl aber 



. 

ſchmilzi; eine greife 

876 | . J Grell u Grenoble 

dieſe Hinderniffe überwunden, fo if man aber auch für alle vorherge⸗ 
angene “Beichwerlichreit bes ange durch den Anblick der ungeheuern 

Granitmaffen, die wie Betten übereinander gefchichtet find,. und oft 
nur von einem Eleinen Klumpen gehalten, den Einfturz zu drohen ſchei⸗ 
nen, binlänglich belohnt. Wilde Gefträuche und Fleine Fichten drän⸗ 
en ſich aus den Spalten der Felſenwaͤnde hervor, und erhöhen den 

Tchönen romantifchen Anblick. In den Selfenhölen niften zuweilen Rauh⸗ 
Hügel, Die mit fürchterlichem Geſchrey Die Gegend umfreifen, wenn fie 
irgend etwas in ihrer Ruhe ſtoͤrt. Eine Bergfiraße führt aus dem 
Etädichen Thum hinauf auf den Freywald, zieht, fich nur Eurze Zeit 
auf dem. Wege nach Stollberg hin, und verliert fic endlich in meurere 
olswege und unwegſame Dergpfade. Hie und da fiehen am Wege . 
—2 — Kauen, aus denen’ die Schläge des Fäuſtels dumpf herauf⸗ 
challen. Der nzige der Selfen, den man bequem befteigen faun, iſt 
urch eine hoͤlzerne Treppe auf Befchl des jetzigen Königs, als damg⸗ 

ligen Kurfürſten, bei feiner Anweſenheit noch zugangbarer gemacht 
worden. Zwar if jene erſte Treppe durch die ‚Einwirkung der Witte 
zung längit vernichtet, allein fie ift fo wie das obere um den Dorfprung 
des Selfens geführte Geländer erfi jüngſt noch erneuert worden. Hat 
man_nım den Selfen erfliegen, fo findet. man fich durch die herrliche . 
Ausicht, Die fich unfern Blicken in die weite Gegend öffnet, tür, die 
Befchwerlichfeit des Aufſteigens reichlich belohnt. Die romantifchen 
Gegenden des obern, und die mahlerifchen, lachenden Sluren des nite 
dern. Erzgebirges Liegen als ein lebendiges Panorama vor unfern Bli⸗ 
dien ausgebreitet. Nach Norden zu überficht das Auge die Gegenden . 
bis über den Rochliger Berg hinab und verliert fich in den weiten Ebe⸗ 
nen des Niederlandezs, Weſtwaͤrts ift die Stadt Altenburg mit ihren 
Thürmen, und vor ihr Das Bergſtädtchen Hohenftein mit feinen freund⸗ 
Lihyen Häufern fichtbar. Südlich nach Böhmen zu find die Anfichten. 
weniger lachend, fondern mehr düſter und romantifch, und fchauerlic) 
die tiefen Klüfte zwiſchen Schlettau und Annaberg. Hoch erheben fich 
die fonderbar gebildeten Bergmaflen des Pil - Echeiben und Haßberges, 
und des Bärenfteind, und gleichfam als Gtaffage liegt die Stadt. An⸗ 
naberg auf den ebenen Abhange Des Pilberges, mit ihren ſchwarzen 
Schirferdächern und ihrer maieflätifchen Hauptkirche. Den Horiiont 
füllt an diefer Seite der Keil: und Sichtelsberg mit ihren himmelan⸗ 
rebenden Scheitin. Natürlich mußten diefe Felſenmaſſen fchon in den 
rühern Zeiten dem Mberglauben reichen. Stoff liefern, Daher die Sagen 

von Kobolten und Berggeiftern. Gewiß iſt es aber, daß man zu dire 

von mancherlei Form in den Gegenden um und an dem Greifen⸗ 
ein gefunden, woraus erhellet, daß die frühere Sefchichte :deffelben in 

tiefes Duntch verhält if. RR 
 „&rell._Diefes Wort wird in der Malerei auf den Ton der Far⸗ 
be, auf_die Farbe felbft, und auf Licht und Schatten angewendet. Ein 
greler Sarbentun, | derjenige, der fich nicht Durch einen ſanften Ue⸗ 
ergang in den ihm zunaͤchſt fiehenden verliert und mit demfelben vers 

Karbe ift eine fchreiende, unbarmonifche, der ge⸗ 
brochenen entgegengefeßte Farbe; ein grelles Licht, ein greller. Schat⸗ 
ion nt dann, wenn fie in großen Maffen- zu plötlich mit einander 

echfeln. on — 
Grenoble, die Hauptſtadt in der Dauphine (Depart. Iſere) an 

der Iſore, iſt eine alte, große und anfehnliche Stadt mit 24,000 Eins 
wohnern, welche gute Handfchube, Hüte, Tuch, Leinwand und Dies, 

In oem ‚Zeiten Pfeilfpiken, Sporen, Scherben, Schlüffel ,; und Ei⸗ 
en 

2 u 0 nn — 
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Handel damit treiben. - Es 
un Kunftmufeun, Epceum, 
Ite Sergfchloß, Das Zeugs 
ıe Parlementshaus, die Car 
Spaziergänge. 

ord) Srrarsfekretir des Ss 
[3 ae jenheiten, zimeiter Sohn 
DL. ——— — N —* su Anfang der jetzi⸗ 
gen Megierung, ward geboren den 25. Detober 1759. Bei feinem Ein» 
aritt in das Parlament ots er fih zu Pitts Yarkei, und wurde zum 
Sprecher des Unterhaufes ernannt. Im Mai aan übertrug der Kör 
nig_ihm das Departement der auswärtigen Angelegenheiten , nachdem 
er früher fchon im Departement des Innern gearbeitet hatte. Im Des 
ember 1792 und Janımr 1793 antwortete er auf die verfchiedenen No» 
gen Chaudelins, der als Franzdfifcher Minifer anerkannt fepn wollte, 
und deutete ihm an, daß England fortfahren würde, die Mafreneln, 
welche die Zeitumftände nothendig machten, ju verfolgen, ıumd Daß 
man ihn in Feinem Öffentlichen Charakter anerfennen Eönne. (ben fo 
Tündigte er ihm an, Se. Srofhritannifhe Majekät würden nie zuges 
ben , daß dielenigen , welche fich eines Werbrechens gegen Ludwig X VL. 
fehutvig machten, je.einen Zufuchtsort in Großbritannien finden dürfe 
gen. Den ı1. und 12. Februar defelben Jahres meldete er beiden Häuts 
fern des Parlaments die ‚eriegeerflärung franfreichd araen Fnaland ind 
land, und fchloß feine Rede mit ei 
nglifchen Regierung. Den ı7. Juni 
Bau der Pairs. der Wertheidigung Des | 
in Holland, an, dem man Gchuld_gı 
Seindfeligeeiten veranlagt zu haben. Im B 
nicht geringerer Wärme das Benehmen di \ 
hauptfächlic den 17. Februar über die Jı ’ 
en Frankreich; den So. April für dien 
fianz ; den 5. Mat über die Errichtung t ' 
corps; den 22. defielben Monats über 1 
Habeas corpus Afte, Die er al3 eine un 
arg innerer Unruhen welche England 
"Bes Benchmens, das England bei den 
lungen zu Lille zu beobachten ‚hätte, wur — nun en am . 
rat) zu London gehalten, dem Grenbilfe beitvohnte, und wo er der Meis 
nung mar, ernflich an den Frieden zu Denken; doch gewann feine Meir 
nung nicht die Öberhand, Er mar damals von allen Miniftern ders 
senige, weicher bei” der Dppofiri"nnneei io n-- größten Gun fand. 

pri 

arar8 

Sm J. 2799 ch er für die $ ıd8 mit England, und 
als zu er des Sabre der erfic nach Annahme die⸗ 

rde, an den König von sen hatte, um Frie⸗ 
vorfchläge zu thun ,_ antwort le, Pamaliger Minis 

\ ke, dab die. Wiedereinſetzung di n eine der erften Ber 
jagungen des Vertrags feyn mı > befiritt er das Frie- 

den.foftemm, mit, ee betht eigenen Wunſch, den 
ieden miederfehren zu jehen. ı nahm er feine Ente 
dung bei dene Departement di ngelegenbeiten, ‚Kur 

darauf widerfeßte er fich m yäftigteit der Bildung IM 988 
chuffeg zur Unterfüchung des National - Etats, welchen Lord, 

enley in Vorfchlag gebracht hatte, und rechtfertigte Das vorige Mis 
wiferium. Bei Wiedereröffnung des Parlaments im November 1802 
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ſprach er lebhaͤft gegen das Miniſterium, das den Frieden mit Frank⸗ 
reich geichloßen hatte; ron daß nur Dtafregeln der größten Anſtren⸗ 
"gung die Brittifche Macht vom Untergange retten Fünnten, und daß 

dieſe Maßregeln genommen werben müßten, nicht aber von Den gegen» 
tigen Mnifern, fondern von dem Manne (auf Pitt deutend), 
den land. ale feinen Netter anche. und erwarte. Er berief ſich 
—— auf Die auferordentliche Macht Frankreichs und deſſen 
Vergrößerungen, und beklagte fich, dag man in dem Wertrage von 
Amiens die treueften Alliirten Englands, den Statthalter und den Kb⸗ 
ni bon Saminieh aufgeopfert habe. Im Januar 1806 trat er am 

tts Stelle und wurde zum Premierminiſter und SKansler der Schanze» 
ammer ernamt, welche Stellen aber im März 1807 an feiner Statt 

Eanning und Percival erhielten. BE 
Greſſet (Gean-Baptifte-Lonid), St. Michaels» Ritter, Hiſtorio⸗ 

graph des St. Fnzarusordend, und Mitglied der Akademie fransoife 
war 1709 zu Amiens geboren, trat in feinem 16. Jahr in den Jeſui⸗ 
terorden, und verlied ihn, zo Jahre nachher wegen des Auffehend, wel⸗ 

es fein Bedicht Vert-Vert machte. ngekündigt in Paris durch die 
timme des Rufe, wußte er denfelben zu behaupten und zu vermeh⸗ 

ren, und ward im J. 1748 in die Srangdfifche Akademie aufgenoms 
nıen. Er Ichte gu Amiens, wo er eine treffliche Finanzſtelle verwaltete 
und eine reiche Frau geheirathet hatte. Die ländliche Natur, aus der 
er faf alle feine Bilder entlehnte, murde fein £ieblingsanfenthalt. Glücks 
ch pries er, mie Horaz, ein genügfames und unbekanntes Leben im 

Schooße der mütterlichen Natur. Wach dem Tode Ludwigs XV. kam 
‚er nach Paris, und murde gewählt, um Ludwig XV. im, Namen der 
Aademie zu feiner Thronbeſteigung Glück au wünſchen. Hof und 
Stadt wänfchte den Mann zu fehen, der fie fo treffend geſchildert hate 
se. Mber er ſchien denen, die ibn gekannt hatten, nicht mehr Dep 
ämliche, und die Meinung, welche feine erfien Hervorbringungen ers 

weckt hatten, wurde ungemein gefehmächt durch feinen Discours, wor⸗ 
in er einen frühern von Guard beantwortete. Er machte Darin feiner 
Entrüftung £uft über die Lafer und Läfterlichkeiten der Hauptſtadt: 
aan wollte den Verfaſſer des Mechant nicht darin erfennen. Seine 
Semaͤlde fehienen nicht natürlich, fondern Caricaturen. Man ſſuchte 
dergebens, den Druck des Werks zu hintertreiben. Nach feiner Rück⸗ 
kehr nach Amiens ließ er es vielmehr neu auflegen,, mit einem qus 
Brofa und Verſen gemiſchten Briefe vermehrt, worin er feiner Feder 
einen noch freiern Lauf verſtattet. überlebte feine Rückkehr in fein 
Vaterland nicht lange, und farb den 16. uni 2777, ohue Kinder zu 
binterlaffen. Die Annehmlichkeit feines Umgangs, die Inwandelbars 
Feit feiner Grundfäge, die Redlichkeit feines_Charakters gemannen ihm 
ausgezeichnete Freunde und die Gunſt des Hofes. Ludwig XVI. erhob 
ihn im 3. 1775 in den Adelſtand. Sein Vert - Vert iſt ein durch Witz, 
Leichtigkeit und Anmuch ansgegeichneres Werk, deffen Werth um fo 
rößer erfcheint, als der Stoff felbft menig Hülfemittel barbot. „Dies 
es Gedicht,” fast DAlembert, „würde unter den Händen eines andern 
eine gar und abgeſchmackte Poſſe geworden ſeyn, und. in dem Beziirk 
des of. wo es erzeugt wurde, fein Grab gefunden haben, Greſ⸗ 
fet bejaß in feiner Einge ogenheit die Zunft, Das rechte Map des Schers 
je st treffen, das einen jo unbedeutenden Gegenfiand in den Augen 
er feinen Welt anzichend machen Fonnte. Er hatte es noch mit ei⸗ 

nem Gefange, Vouvroir des-nones überſchrieben/ vermehrt, welcher, 
wie man fagt, Züge feines Talents enthielt: aber er verbrannte Ihn im. 



Sry 3m 
l feiner Testen Cranfheit. moch iſt Die 2 Sofnuns, daß er ſich erdal⸗ 

den babe, nicht ganz verſchwunden / da man weis er ihn am Frie 
Deich I DAHER, at. Kr Vert- Vert folgte La — iefe 
Epifke a ae einen originellen Charakter, eine milde Philofophie: 
wan findet darin —D und eine an Ueppigfeit ‚gränjende gung 
des Ausdruds. Von geringem QP-rk finh Seine Smißst 
Bougeant und Les Dale 2 
fig. in langen und ſchleppenden P. 
an — im er — — k fein: 
Genefung. fer olte von de 
beben , aber fein Eduard II. 
wieder auf, dem Theater erfchiei 

—A— FR ——ã ie Sntrigue {char 
an fü Ri dne Verfe darin. 

gehe m wurde, iſt wegen | 
[% erfieanen, wegen der 
13 en der Charaktere eine 
ax märe en yacnn Hi 

men _Eigenfchaften krdn 
Kerksung —3 — Virgils un, 
— Pape jeren haben fich unter andern wei bis fett noch ungedruckte Ge⸗ 
ihte 9 gefunden: LeGazetin und Le parralu magnifigu: 

Sretry A rue s Modelle) ,- mirel ed der Eprenle in 7 
nſtituts, I geboren zu Lüttich den 1. Sebruar 1741. 

üb Pe den mufifnlifchen both äußerte fich fchon mit N A 
a und und Da tte ihm faß das Leben Se mar allein; dag 
Wall n Waffers in einem eifernen Zopf feffelte feine Auf ⸗ 
merkfamkeits er fing an, nach dieſem anal nlichen Geräufch zu 
R en: ne mollte er N feben, wie fich diefes perlobiiche %3 oem 

em Gel 
feuer aus, — —— — ſo heftig, u e ws Dampf btäudt , 

Ehe 
tragt wurde, 2 Intermenos in Mul IE u ſchen Etin exfter Mes 
Fi diefer Laufbahn fell mit einem Den Erfolge beieichnet feon s 
er gewann einen Beifall, der ihm ei Vorzeichen jür die 
Zukunft ward. Am fehmeichelbaftehen war hm das Urtheit” Piccta 
wi der Affentlich fein Werk gebilligt hatte, befonders,. weil es 
Hop dem ee nlihen Weg: F te ‚get Ball ker 

Auf dem 5 nah 7 seele er u dar, —8 kei 
Bela u 
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Er ſetzte die Oper Iſabelle und Gertrud in Muſik, welche in Paris 
| gegeben ‚worden war, und deren Mufif etwas ſchwach gefchienen. Der 

eifall , den die feinige erhielt, beſtimmte ihn, nach Paris zu geben , 
um dort ein Theater und Schaufpieler zu. finden, Die feiner wuͤrdiger 
wären. Länger ald 2 Sabre hatte er, mie fo viele andere, iene hun⸗ 
dertkopñge Hyder zu betämpfen, vie einem befcheidenen, vnerftändigen , 
fie zu befiegen ausgerüfteten Künftler nur zu oft in den Weg tritt. 
Nach vielen leeren DVerfprechungen und getäufchten Hoffnungen erhielt 
er von Marmontel den Huron, Deffen Tert und Muſik in 6. Wochen - 
vollendet wurde, und deffen Aufführung im J. 1769 den entfchieden« 
‚fien Erfolg hatte. Mit noch gröperm Enthufiasmus ward bald Darauf _ 
der Eucile, eine Comdvdie in einem Akt, aufgenommen. Er widmete 
fih von nun an ausfchließlich ven Theater, und fchrieb im Laufe dee - 
Zeit gegen 40 Dpern, deren Aufzählung mir um fo eher erfparen kon⸗ 
nen, da fie zum Theil fehr bekannt find. Gretry hat wie Dergoleft 
die Decfamation zum Typus des mufikalifchen Ansdruds genommen, 
und, die Fehler, die er zuweilen gegen Die Harmonie begangen hat, find 
Diefem Befreben zuzufchreiben und mit Bewußtſeyn von Ihm begangen 
worden. Im J. 1790 gab er feine Memoires ou Essais sur la musi- 

: que heraus, welche 1795 in einer neuen Auflage von 3 Bänden er⸗ 
schienen. Der erfie Band enthält das künſtleriſche Leben des Verfaſ⸗ 
fers_ und Bemerfungen über feine Opern: die beiden andern Jind mo— 
ralifchen und metaphyſiſchen Inhalts; auch bat Gretry ein politiiches 
Werk ıdoı unter dem Titel De la verite, und das Jahr darauf eine 
einfache Methode, um präludiren zu lernen, herausgegeben. Eines ſei⸗ 
ner, legten NXerfe find feine Reflexions d’un solitaire, . Geine Statüt,. 
bon de Eiorp ausgeführt, ajert den Eingang des Theatre de Opern 
—28 Er ſtarb im J. 1813 zu Paris, und ward aufs feierlichſte 

SGSreuze, ein geiſtreicher Maler, geboren zu Tournus bei Macon 
im J. 1725. Nachdem er zu Rom ſtudirt und die Werke der grfeen 
Meiſter Eennen gelernt hatte, Eehrte er in fein Vaterland zurüd, und 
erwarb fich durch fein herrliches Talent eben fo vice Bewunderer als 
Neider. Driginell in der Mahl feiner Gegenftände und in_der Comes 
polition, ift er es chen fo fehr in Eolorit und Zeichnung. Charakteri⸗ 
Kifc). ifi der moralifche Zweck, auf. den alle feine Gemälde hindeuten. 
Norwerfen kann man ibm vielleicht etwas Affektation und Theatrali⸗ 
ſches; auch iſt die Nachlaſſigkeit, mit_der er abfichtlich feine Draperjen 
benandelte, mit Recht zu tadeln. Geine Köpfe und halben Figuken 
find in allen Cabinetern Europa's verbreitet, und haben. fowohl in Eos : 
dert und Beleuchtung, als in geiftreicher Iebendiger Zeichnung einen 
hohen Brad der Wahrheit. Er hat deren eine große Anzahl geliefert; 
biele davon ſind gefiochen und zieren Die Zimmer der Reichen und Ars 
men. Sein Gemälde: La petite fille au chien, gilt für fein Meifter« 
wert, Er farb zu Paris 1805, 79 Sabre alt, und hinterließ 2 Toch⸗ 

‚ ter, deren eine, Anna mit Namen, Das Zalent ihres Vaters geerbt hat. 
‚ ‚Grey,. Mitglied des Unterhaufes im Engliſchen Parlament, if 

eines der vorztiglichfken Dppofitionsglieder dieſer Lammer. Er begnügte 
ſich nicht, fortwährend für Den Frieden mit Frankreich zu ſprechen, 
fondern erhob ſich mit Kraft am 2. Febr. 1601 gegen den Krieg, den 
das Minifterium Schweden und Dänemark erklärt hatte. Die ſtauf⸗ 
leute von Stockyelm ließen dafür eine Medaille auf- ihn prägen, welche 
fein Bildniß mit der Umfchrift enthält: „Dem braven Weltbürger, der 
Die Seercchte der Nationen vor der Werfammlung des Brittifchen 

— 
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Volks vertheibigte.” (Er hat ſeitden Etgeführtn, Öne der Bräftigfien 
Stüsen ber — 2 — au ſeyn. der Erneuerung des Diinifies 
riums, gwelche in. Sehruar 1806 nach pie Tod erfolgte, wurde er 
zum  erjien Lord der Adnriralität und dem Staatöieeretär ernannt, 
und erhielt den Zitel eines PiscountHorit; aber im Mai 1Bo7, bei 
ber neuen Beränderung des Minikeriums, verlor er biefen Poſten wie⸗ 
der, und Canning trat an feine Stelle. 

Griechenland. Die Namen Griechen und Griechenland maren 
bei den Eingebornen nicht einheimifch ‚ fondern. entflanden in Stalien, 
wahrreheintich durd) die aus Epirus dahin gersanderten Pelasgifchen 
Eolonien , welche, indem fie, de, nad) Bräcus, dem Gohne ihres 
Stammpaters Thefalus , Griechen nannten, Veranlafung gaben, daß 
diefer Name auf alle die Völker über, eiragen wurde, welche einerlet 
Sprache mit ihnen redeten. Bed den Eingebornen felbft hatte Griechen ⸗ 
land in den früheren Zeiten, bei Homer, feinen allgemeinen Nas 
men; nachher bekam es den nn Hellas, und nach der Eroberung 
Durch die Rbmer den Namen Achaia, unter dem jedoch Macedonien 
und Epirus nicht mitbegriffen war. Die Griechifchen Nationen aber 
waren fo weit jerfireut,, daß es dadurch ſchwierig wird, genau zu bes 
fiinmen, was zu Griechenland gehöre und mas nicht. Bald nahm 
man. Griechenland nur im —5 Sinne, wie es auf Drei Seien, oom 

ſchi 

— dag Jonſche und Aegäifche Ser Nom u —A 
und Die Infeln diefer Meere mit aufnimmt. Demnach beſtand Gries 
chenland teils au: ey Lande, teils aus at felgrunpen. Das fefie 
Land theilt man 
oder Hellas 
griechenla: 
Be und fi 

äffert , der, 
maifchen Bufı 

indus erhob 
rfalne un! 

mächft Theffali 
uralte Zeusora,.. Ki 
nien (ent Mac oder Filiba Bil ni 3 er Philipp und Ale 
xander zu Griechenland net, machte gleichfam gie FE lied zwi 
ſchen —— und —E dem Nordlande, im Sinne der Gries 
hen, welchen Macedonien ſelbſt früher beigerechnet wurde. 11. Mite 
telgriechenland oder Hellas (ient ioadien) enthielt acht, Lande 
Er ten: a> Acnrnanien, mit dem Hauptort god, Ampbile — 

ti fte rohe und Eriegerifche Einwohner , Eeine bedeutenden luͤſſe und 
ierge. b) Aetolien, mit den Stäßen fen — Euemus, und 

1 Di a a 
' 18, unter welchem Delphi Meran mt Durch ‚Drafel a us, —9 Phi, — 5 — 3 0 

Betr 
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zwar voll dicker ‚ neblichter Luft, aber trefflicher Viehweiden, außer vie- 
len kleineren Fluͤſſen, von dem Afopus und Iſsmenus Durchfirkme und | 
reich bewaſſert, zählte viele blühende Städte, Thebe, Dropus, Plata, 
Lenten, Thespia, Chäronea, Orchomenos u. a. Berühmt find hier 
die Berge Helicon und Spthäron. -g) Attica, eine fchmale Landzun⸗ 
ge, Ar trocken, meift unfruchtbar, eben deshalb aber: der frühefte 
md nachmals der fchönfte Sig hellenifcher Cultur. Hier hatte Athens 
Die Gefetzgeber, Helden, Dichter und Künftler , die noch .ieht die Bes 
wonderung ber gebildeten Welt find. Unter den übrigen Ortſchaften 
Attica's zeichneten fih Marathon, Decelia, Rhammus und Laurion 
aus. h) Megaris, mit der Stadt Megara , die Eleinfte aller Grie⸗ 
hifchen Landichaften. Il. Die Halbinfekdes Pelopoynes 
core), zu welcher Durch Megaris der Corinthifche Iſthmus führt; 
urıfaßte acht Landfchaften : a) Das Gebiet von Corinth, mit - der 
gleichnamigen, früher Ephyre genannten Stadt, berühmt durch Handel 
und Reichthum. b) Das Fleine Gebiet von Sikyon, mit der alten 
Stadt gleiches Namens. c) Achaia, suerft Aegialos, dann Sonia 

nannt,.hatte in feiner Ausdehnung längs des Eorinthifchen Merbu⸗ 
Feng bis zum Sluffe Melas zwolf Städte, unter denen Dyme, Paträ 
und Pellene die beträchtlichen waren. d) Elis, von dem Alpheus, 
der mehrere Kleinere Slüffte aufnimmt, durchſtrömt, erſtreckte fich von 
Achaja füdweflich an der Meeresküfte bin. Bor Elis und Kyliene if 
hier Olympia wegen der hier gefeierien Spiele ‚berühmt. .e) Meſſe⸗ 
mia, unterhalb Elis an ver Meeresküſte bis zur. Landfpige hinreichend, 

mit der Stade Meffene und den Gränsfeflungen Atome und Ira. fy_ 
£aconia, £aconica, Lacedämon, ein Gebirgsland, vom Euro⸗ 
tas durchfirönm, wird von dem Meflenifchen, Laconiſchen und Argoli⸗ 
chen Ürserbufen von drei Seiten befpült. Berühmt iſt feine Haupt⸗ 
adt Sparta und unter feinen Bergen der Taygetos. 8). Argolis, 

it den Städten Argos, Mpcenä , Epidaurus, Trözene, Nenen Ler⸗ 
na und Tiryus, von den Inachos bewäſſert, bildet eine Eleine Halbin⸗ 
gel zuifchen der gaonifkoen und Articgnitchen. h) Arcabien, im. 
der Mitte der Halhinſel gelegen, reich an Flüſſen, Quellen und Srife 
sen, und vom Alpheons burthfirämt, mit den Städten Mantinea, Te⸗ 
gen, Megalspolis und den Bergen Kyllene, Erymanthus, Stymphalus 
und Mänalus. — Die zu Griechenland gehörigen Infeln lagen I, ing 

onifchen Meere, ander Weſt⸗ und Guͤdſeite des feften Landes. 19 
orchra (Eorfu),.2) Cephalonia, 3) Afteris, 4) Ithaca (Val de Com⸗ 

part )3,5) Zakynthos (Zante), 6) Strophades, zwei Eleine Juſeln, 
cbacterin Ephagiä , drei Inſeln, 8) Sranae, 9) Cpthera (ee 
fjg0) 5 20) die Sinfelgruppe des Urgolifchen Meerbufens, Irene, Ephy⸗ 
9, Tiporenos, Eolonis, Trikrana, Aperopia , Hydrein, Helinfa, Pie 
thiuſa, Arifteras ; 21) Die Pelopsinfeln beim Gebiet von Zrösen, Une 
weit derfelben Sphäria, Calauria (Poro); 12) Aegina, früher Oeno⸗ 

#05 15) Salamis (Eoluri), früher Kychreg, und mehrere umherliegen⸗ 
Ze, die Pharmakufıfhen , die vier Methurifchen, Pſpitalia, Atalantaz 
34) Ereta (Candian), IL Im Yegäifchen Meere an der Eüd > und 
oͤrdſeite des feften Landes, im. fogenannten, Archipelagus lagen: ı) 
& arpathos (Scarpento) und Caſos HN über Ereta, 2) Rhodus, 
3) Cyprus, 4) die Epkladen, d. i. Delos umliegende Infeln, die weſt⸗ 

‚ Ia,en, und 5) die Sporaden, d. i. zerſtreut liegende, Die Bftlichen Des -. 
Birc hipelagus. Zu den Cykladen gehören Delos (Sdilli), Rhenän, Mifge : 
nos ., Tenos (Kine), Andros, Gyaros, Keos, (Zia), Syros, Kytbnog 
Kihergin), Seriphos, Siphnos, ehemals Merope, Kimolis, (Argentiere) 
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SIY2 E08 (Mile), Thera, (Santorin), Anaphe, Aftypalia (Stampalia), 
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n, Mit ihnen erhob fich Griechenland ſchon mehr aus dem Stande 

an Wildheit , und noch fehneller wurde diefer durch Die bald .erfolgens 
en Phönicifcher und Negpptifcher Colonien verdrängt. 
jahre nach der Deufalionifchen Fluth ließ fih der 
} in Zheben nieder und brachte die Kenntniß dee 
yahin. Ceres aus Gicilien und Zriptolemus aus | 
n Ackerbau und Bacchus ‚gilanite den Weinfiod. | 
der Aieoppfifche Slüchtling Danaus., est begann 
— u Denen Hereults, Pirithoud Und Thefeus 

gehören, und jener alten Naturfänger und Weifen, wie Thanıyrig , 
Amphyen, Orpheus, Linus, Mufäus, Chiron, u. a. m. Ein Erieges 
rifcher_Geift befeelte die ganze Ration und ward Urfach, daß jede eins 

‚gelne Fehde alle Helden Griechenlands unter die Waffen rief, Dahin 
jehören die Kriege gegen Theben und bald nachher der rojaniiche 
rieg, deffen Solgen eine Hauptepoche in der Gefchichte Griechenlands 

‚berbeiführten. Diefer Iangirerige und blutige. Kampf hatte viele Reis 
che ihrer Fürften beraubt; Daraus eniſtand eine allgemeine. Verwirrung, 
in welcher es den Herafliden gelang , fich des ganzen Peloponnes zu bes 
mächtigen und die Jonier und Achser daraus zu vertreiben. Diefe 
wandten ich nach Xitica. Da fie aber hier nicht Raum genug fanden, 
führte Neleus um das %. 1234 eine Sonifehe Eolonie nach Kfeinafien , 
wo fchon früher eine Aeolif:ke aus dem Peloponnes angelangt war und 
achtiig Jahre nachher eine Dorifche firh niederließ. In andern Stans 
ten bildeten fich Nepublifen, ;. 3. in Phocis, in Theben, in den Aſig⸗ 
tischen Colonien, endlich auch in Athen u. f. m., fo daß in den nächs 
fien 400 Jahren das ganze füdliche Griechenland fich meiftens mit Re» 

‚publifen anfüllte. Wohlftand und trefliches Klima machten indeß_ Die 
Aſiatiſchen Colonien zur Mutter der Eulturz von bier giengen Künfte 
und Wiffenfhaften aus. Hier mar das Vaterland der Gejänge Homers 
und Heliods ; hier blühten Handel, Schiffahrt und Gefeggebung. Doch 
blieb Gricchenland noch bei. der alten Einfalt der Sitten und undefannt 
mit dem Lupus, dem Feine fremde ünterſtützung die Hand bot. Wenn 
daher in einem Staate fich. die Einmohner zu fehr anhäuften, nabım 

‚tan zu Golonien feine Zuplcht;_ fo murden im fiebenten und achten 
1Sabrdundert die mächtigen Colanien von Rheglum , Cprafus, Sybas 
n18, Eroton, Tarent, Gela, Loktis und Meffana in Steilien und Uns 
‚teritalien errichtet. Die verfchiedenen Eleinen, von einander unabhäne 

igen Staaten Griechenlands aber_bedurften eines -gemeinfchaftlichen 
Bandes, das fie zufammenbich. Dieies fand ſich in dem Zempel zu 
Delphi , in den Anpbiftyonengericht und in den fejerlichen Scampffpies  . 
‚len , unter denen befonders die Olynwiſchen ſich auszeichneten, deren 
Teste und Haupternenrung 776 Jahre d. Chr. Geb..gefhah, und wel 
he zugleich den Griechen zur Zeitrechnung dienten. Won dieſer Zeit 
an erhoben ſich vor den Übrigen Staaten durch Macht und Anfehen 
Sparta und Athen; das erfiere noch früher als das lestere. Bis 
um —20 — Kriege hatte Grischenland fchon eine bedeutende ‚Stufe 
er, Aust — erlangt, Außer der Dichtkunſt finden wir um das 
jahr 6oo_d. Chr. Geb. auch die Anjänge der Philofophie, und zvar 
en aus früber in. Jonien und Unteritalien, als im eigentlichen Gries 

eenlane. Aud die —— und Malerei Fanren in diot. Die 
mächtigen Sotonien Mafi in in Gallim und Agrigent in Gicilien ent⸗ 
janden; Athen breitete feinen Handel immer mehr aus, und Iegte de⸗ 

Äiners in Thracien anfehnliche Handelspläge an. “In Seinafin se 
warn die Grlechiſchen Colonſen unter die Herrichaft des Lpdifchen Kr 
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fus und bald nachher auch des Cyrus gekommen, und ſelbſt Altgries 
chenland wurde von Perſiens Übermüthigen Beherrichern, Darius und - 
Kerres , mit gleicher Knechtſchaft bedroht. Da aber ermachte der Hels 
denmuth der freiheitliedenden Griechen und zeigte fih in feinen herr⸗ 
lichten Glanze. Athen und Sparta, mit einander verbunden, wider⸗ 
genen faſt ganz allein den ungeheuern Heeren der Perſer, und_die 
Sladten bei Marathon, Thermopplä_und Platäa, fo wie die See⸗ 

treffen bei Artemijiuni, Salamis und Mycale Ichrten die Perfer, daß 
Griechenland nie zu ihren Eroberungen. an werde: Dieſer glorrei⸗ 
che Kampf hereicherte es mit einer ünermeßlichen Beute und führte Die 
höchfle. Stufe der Macht und des Wohlftandes herbei. Vor allen ans 
dern Griechifhen Staaten abet erreichte Arhen Die höchſte Blüche und 
Das entſchiedenſte Uebergewicht. Das Oderkommando, meldyes bisher 
Sparta geführt hatte, Fam an Athen, deſſen Se inton bie Pers 
fer zum Srieden und zur Anerkennung der Sreiheit der Kleingſiaten 
wang. Zugleich ward Athen ver Mittelpunkt der Künfte und Wiſſen⸗ 

Koaten. Jetzt brach Ber Pelopennelifche Krieg aus, veranläßt durch 
tyens übermäßigen Stolz, den Sparta nicht länger ertragen konnte. 

Diefer vetverbliche Krieg, der Griechenlands Inneres verheerte, Demüs 
thigte. Athen, bis Thraſybul es wieder befreite ; Dagegen mußte ſich 

parta auf kurze Zeit unter Thebens allgemaltigen Epaminondas und 
Bumın beugen. Aller diefer Unruhen ungeachtet blieb die Cultur in 

riechenland noch im Steigen. Jetzt blühten neben den Dichtern Künſt⸗ 
Ier, Staatsmänner und Philofophen ; der Handel wär im größten Slor, 
iind Sitten und Lebensart waren aufs hoͤchſte verfeinert. Nun aber 
trat die unglückliche Periode ein, wo mit dem Ende def politifchen 

eiheit Griechenlands auch die Eultur deifelben zu linken Anfieng, ohne 
aß fie ſich je wieder auf Die ehemalige Stufe emporheben Eonnte. Im 
torden von Griechenland hatte ſich ein mächtiger erobernder Staat ges 

t, deflen Beherrſcher Philipp , unter Epamınondas und Pelopidas 
um. Feldherrn gebildet, Tapferkeit mit fchlauer Politif verband. Die 

einigfeit unter den Griechifchen Staaten bot ihm Grlegenheit, fein: 
err[chfüchtipen Plane auszuführen, und Lie Schlacht bei Shäfonen gab 
acedonien Die —R über gan; Griechenland.  Wergebend 

offte daſſelbe nach feinen Tode ſich wieder frei zu machen. Thebens 
chreckliche Zerfiöfung foderte Unterwerfung unter den mächtigen Gentus 
8 jungen Alerander. Während er als erfter Zeloherr der Griechen 
ber die Perfer die glinzeriöften Siege erfocht, veranlagte sine falſche 
achricht von feinem Tod einen nochmaligen Verſuch, die Freiyeit wie⸗ 

ber zu gewinnen, den jedoch Pintipater vereitelte. Eben fo unglücklich 
endigte der Lamifche Krieg nach deni Tod Alexanders.  Briechenland 
war jest faſt zu eiher Mäcedonifchen Provinz heräbgefünfen und hatte 
Nur noch einen Schein von Freiheit: Verweichlichender Lurus hatte Die 
alte Tapferkeit und Energie verzehrt. Endlich ſchloſſen die meiſten Stäa⸗ 
ten des jeplichen Griechenlands, Sparta und Aerolien ausgeronitn;. 
den berühmten Tr Bund zur Behauptung ihrer Sreibeit gegen 
Mackdonien. Als diefer Bund fich abef mit Sparta entzweite , Iuchte 

Mactdoniens Hilfe und war durch diefelbe egreich. Allein Diefe 
Freundſchaft ward_bald für Griechenland vefderblich, denn fie verwickel⸗ 
ie bajlslbe in die Händel Philipps mit den Roͤmern, welche zwar dns 
fanglich großmuthig gehug waren ‚ die Freiheit Der Griechiichen Städte 
je beftäftgen, während fie da dem Kriege gegen Antiochus Aetolien und 

[d darauf auch Macedonien in eine Römische Provinz bermandelten ; 
ur fpätes fiengen is an, den Achaiſchen Bund nei fich zu dnt⸗ 

— 
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md Geſchenke, als ob er die rͤhmlichſte Hanblung eben fo wohl Opfer 

begangen hätte. Die Sicherheit des häuslichen Lebens beruhte einzig. 
auf den Hausvater. Aus diefen Grundzügen der aälteſten Sitten * 

GSriechen entſprang ig der Folge Die —— 6 ihrer religibſe 
Geſinnungen/ ihre Liebe zur Freiheit und Thaͤtigkeit, ihre Vorliebe für 
Schönheit, ihr Großfinn und die Einfalt in ihrem häuslichen und bärs 
ger ichen Leben. Die Religion der Griechen mar zwar, befonders in 
en älteften Zeiten, voller Aberglauben, Doch nicht In dem Grade wie 

Die Religion_der Römer ; fo Fannte 3. B. der Grieche das Auguralwe⸗ 
fen nicht. Er neigte ſich, wie allenthalben, fo auch in der Keligion , 
mehr zur Sröhlichkeit, und diente ven Gottern meniger Dusch Geſinnun⸗ 
gen als durch äußere Eeremonien. ‚Auf die Sittenlehre , den Glauben 
and den Unterricht des Geiſtes hatte Die Religion wenig Einfluß, „Nur 
Den Glauben an die Götter und eine Kortdauer nach dem Tode foders 
te fie, ferner Enthaltung von den gröbften Verbrechen und Beobachs 
gung Der vorgeföhriebenen Gebräuche. Gute Sitten und wahre Religios 

ſitaͤt zu befördern, wirkten anfangs bei den Griechen die Einfalt ihrer 
bensart und gewiſſe dunkle Vorſtellungen von einer allds regierenden, 

das Gute licbenden und belohnenden, das Böfe, aber haſſenden und bes 
Rrafenden Gottheit, fpäterhin aber eine durch Dichtkunſt und Philoſo⸗ 
hie erzeugte -Aufilärung, welche von den Gebildeten ſich auch dem gros 
en Haufen mittpeilte. Wan hatte in Der fchönften Blüthe Det Grie 
af en Eultur ſehr geläuterte Begriffe von ciner einzigen Gottheit ih⸗ 
? Allwiſſenheit, Allgegenwart, Heiligkeit, Güte, Gerechtigfeit , und 

yon einer würdigen Verehrung Derfelben_ Dusch Tugend und Reinigkeit 
Des Herzens. Eben fo lauter war bie Sittenlehre ber Griechen, an 
deug fie anfangs in ſinnreichen Sprüchen vors dahin gehören. die bes 
Banntten Sprüche der fogen. lichen Weiſen. Nachher traten Sokrates 
nd deſſen Nachfolger auf und verbreiteten gereinigte Brundfäge, "Dig 

iheitslicbe der Griechen hatte ihren Grund in dem glücklichen Schiele 
pi ‚, von jeher ohne Druck und ohne Furcht vor andern Wülfern ges 

t zu haben, verbunden mit einer angebotnen Lebhaftigkeit des Weis 
E . ‚Sıe mar es, welche Eleine Heere unüberwindlich machte und einen 

imoleon , Solon und Lykutg Kronen entiagen lies Die. Sreiheit de 
Griechen war ein Merk der Natur und Folge ihrer erfien patriarchalie 
oe Lebensart, Die erſten Könige wurden als Hausdäter betrachtet, 

nen man freiwillig und zu feinem eigenen Vortheil gehotchte. ich⸗ 
tige Angelegen eiten entſchied Die Volksverſammlung. oe einem Hau⸗ 
fe mar Jeder Herr; Abgaben wurden nicht bezahlt. Als aber Die Ko⸗ 
ige ihre Gewalt mehr und niehr ausdehnten, war inan Darauf bedacht 
ihre Würde ganz abzufchaffen, und es entitanden Syeifinaten, Die M: 
ehr oder weniger zur Ariſtokratie oder Demokratie binneigten, oder au 
aus beiden gemifcht waren ;, Die Bürger liebten den Staat, weil nicht 
Willtuhr, fondern weiſt Geſetze ihn tegierten. Diefe edle Liebe für das 

ie Vaterland war es, welche Leonidas dem Perſerkonige fagen ließ, 
ee wolle lieber fierben, als Über Griechenland herrfchen, welche den So⸗ 

ſtokles, Demoſthenes, Phocion begeiftefte, Daß fie, ungeach⸗ don 
stt 7? —8 ihrer Landsleute, lieber dem Staat, und den Geſetzen 
als ihren eigenen Vortheil dienen mochten. Don ber Shätigfeit der 
MBriechen: zeugt der Anbau ihres nicht ſehr fruchtbaren Landes, dutch den sl feiner Bewohner viele Millionen nährte, Glei En 

* fer. nehmen mir in den, Kolonien wahr s allenthalben blühten 
Schiffahrt und Gewerbe; Kenntniſſe aller Art wurden eingefanmtelt - 
der Geiſt der Erfindung iwar saflos geichäftig; aan, lei Die. Freuden 

m ‚ - . \ 
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eines gefelligen, aber auch aͤllmaͤhlig eines geraͤuſchvollen und üppigen 

Lebens jennen. Aus eben dieſer Quelle der Thaͤtigkeit entſprang auch 
die Liehe zu wahrhaft großen Handlungen und Unternehmungen, wobon 
die Griechiſche Geſchichte ſo viele und außerordentliche Veiſpiele aufſtelli. 

Roch ein charakteriſtiſcher Zug des Griechen war fein Sinn für Schon⸗ 
heit, ſowohl geiftige als Förperliche, - Diefer Sinn, durch Die Natur 
geweckt und gebildet, fchuf aus ſich ſelbſt ein Ideal von Schduheit, das 
ihr zum Mapfiab ward für alle Erzeugnilfe der ſunſt, und deffen Wahre 
heit fich ewig, bewähren wird. Es ging über auf alle feine Umgebuns- 

‘gen, und. ift im edler Einfachheit allem aufgeprägt, was von ihm aus⸗ 
ging. Er machte die Griechen zu Lehrern aller Zeiten und Geſchlechter. 

Griechiſche Arzneikunde S. Arzneikunſt und Gries 
hifche Literatur. I Fa 

Bricchifche Kirche heißt derienige Theil der Chrifienheit, wel⸗ 
her in feinen Glaubenslehren, Gebräuchen und Eirchlidien Einrichtun⸗ 
‚gender. im ehemaligen Griechifchen Kaiſerthume gegründeten, und vom 
3. Jahrhundert an unter den Patfinrchen von Conſtantinopel, Alexan⸗ 

drien, ‚Untiochien und Serufalem eigenehümlich ausgebildeten Anſicht 
und Ausübung des Chriftenthung folgt, Die im 3. und A, Jahrbune 
derte durch allgemeine Kirchenverfammlungen und fleißfinen Verkehr der 
Gemeinden niit einander erſt mühſam zur Uebereinſtimmung gebrachte 
Shrifenheit trug-gleichwohl wegen ihrer, _den- ganzen Orient und Occi⸗ 
dent des Romiſchen Reichs umfaffenden,. Ausdehnung und der Verſchie⸗ 
denheit der ihr. sngehörigen Völker an Sprache, Denfart und Sitten 
ſchon den Keim einer Fünftigen Scheidung in ſich. Die Gründung des 
neuen Roms in Eonflantinopel, die politifche Zreinung des Nös 
mifchen Kaiſerthums in dad Drientalifche oder Griech iſche und . 
Decidentalifche oder Lateinifche, die auf den Kirchenverſamm⸗ 
kungen zu Conſtantinopel 381 und zu Chalcedon 452, durchges 
feste Erhebung des Bifchofs zu Eonflantinopel zum zweiten Patriarchen 
der Ehriftenheit nach den Roͤmiſchen, Die Eiferfucht des letztern gegen 
die anwachſende Macht des erßern, dies alles waren Umſtände, bei des 
nen es nur der Zweidentigfeit des vom Griechifchen Kaifer Zeno 402 
promulgirten, und den £ateinern wegen des Scheines einer pwaqure 
son ‚den Beſchlüſſen der Chalcedoniſchen Kirchenderſammlung anföfis 
gen, Edictes, befannt unter dem Namen des Henotifnn, bedurfte, 
am eine fürmliche Spaltung in der chriflichen Kirche herbeisuführen, Der 
Patriarch Felix 11. su Kom fprach über die Patrincchen zu Conſtan⸗ 
<inopel und. Alerandsien, welche Die vornehmſten Werkzeuge des Henot’w 
kons geweſen waren, at, den Bannfluch. aus, und hob, Dadurch die Kir⸗ 
shengemeinfchaft, fammitli ndiſ 
hängigen Gemeinden mit den Abendlaͤndiſchen auf. Zwar ‚vermochte 
der wiſche Patriarch Hot mis das bei veränderten Geſinnungen Des 
Zaiferlichen Hofes 519 Dis Wiedervereinigung der Öriechifchen Kircht 
mit der Lateiniſchen zu erzwingen; allein dieſe ohnehin nicht ernſtlich 
emeinte und nur loſe · angeknuͤpfte Verbindung wurde durch Harimeckig⸗ 
eit von beiden Seiten und Römifche Bannflüche gegen, die Bildere⸗ 
ſtürmer unser den Griechen 735 und gegen den Pgtriarchen Pho⸗ 
tins zu Conſtantinopel 862 wieder aufgeloͤſt. Die Vermehrung bes 
Griechifchen Kirchengebiets "Durch neubekehrte Volker, 4. B. die Bulgas 
zen, erweckte ung diefe Zeit Die Ciferſucht des Papfies aufs neue, und 
er verfuhr um fo fibermüthiger sine die Griechen, da er fich vom. der 
Oberherrſchaft der Briechifchen 
entſtandenen Traͤnkiſch⸗ Romiſchen Kaiſerthum einen. fichern Schutz ‚ger 
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‚durch Franzbſiſche Kreuzfa 

Griechiſche Kirche ve⸗ 
gu fie hatte.  Yhotius Dagegen machte Ben Latelnetn die Willkühr sm 

orwurfe, mit der fie einen fchriftwidrigen Zufag in das Symbolum 
vom Ausgange Des heiligen Seiſtes eingefchaltet, und mans 
chen Gebrauch der alten rechtgläubigen Kirche geändert hätten, 4 D. 

- daß fie den Prieftern die Dil verboten, das Chrisma wiederholten und, 
Sontabends als am Jüdiſchen Sabbath fafteten; hefonders aber bes 
ſchwerte er fich mir Recht über die Anmabung des. Papfles, der ſich 
zum Dberheren über die ganze Ehrifienheit aufwer ſen, und auch Die 
Griechifchen Patriarchen als feine Untergebenen behmdelt wollte. “Die 
zweimal vom Papſt errungene Abſetzung dieſes Patriarchen ſtellte den⸗ 
noch die Kirchengemeinſchaft der Griechen mit den Lateinern nicht vbl⸗ 
lig wieder her, und da der Conſtantinopoliſche Patriarch Michael 
Cerularius 1054 die Lateiner, außer den von Photius gerügten 
Punkten, auch wegen des Gebrauchs ungeläuerter Brote beim Abends 
mahl, wegen des Genuſſes vom Blut erfiichter Thiere und der Sit⸗ 
tenloſigkeit des Lateinischen Klerus überhaupt anf3 neue verkenerte, 
Dapft Leo IR. ihn Dagegen auf die übermüchigfte Weiſe eresmmunict-- 
te, fo kam es zu einer vblligen Trennung der Griechifchen. Kirche von 
der Eateinffchen. Stolj, Rechthaberei und hierarchifcher Eigennutz ver⸗ 

eitelten feit Diefer Zeit alle Verſuche, welche theils die Päpfte, unı dem 
Orient in ihr Kirchengebiet. zu sichen,  theilg die zum Kreu fahrern und 
„Muhamedanern gleich bedrängkn Griechiſchen Kaiſer, um ſich des Bei⸗ 
ſtandes Abendlaͤndiſcher Fuͤrſten zu verſichern, zur Vereinigung der. ge 
trennten Kirchen — Keine von beiden wollte in den sben-bes 
rührten flreitigen Punkten der andern nachgeben. Während’ der Katho⸗ 
licismus ſich nun durch das hierarchifcht Syſtem Gregors VH., 
und durch die ſcholaſtiſ za nlefophie mmer vollkommener und eigen> 
thümlicher ausbildete, die Griechiſche Kirche bei dem von Jo⸗ 
bannes dem Damascener fchon 750 geordneten Lehrbegriffe ‚und 
ährer alten SKirchenverfaffung ſtehn. Die Eroberung von Sonftantinopel 

nzt rer und Venetianer 1204,‘ und die 
harten Bedrücfungen, weiche die riechen von Diefen Lateinern und den 

paͤpſtlichen Legaten erdulden mußten, Eonnten ihre Erbitterung.nur vers 
‚mehren, und obgleich der Gricchifche Kaiſer Michael IT. Paldo 
logus, der »261- Eonftantinopel wieder erobert hatte, den Primat 
Des Papftes anerkennen wollte, und durch feine Gefandien und kinige 
feiner Ereaturen aus dem Griechiſchen Klerus das Schisma auf dee 
Sirchenverfammlung gu £yon 1274 abfchwören. ließ, huch 129y zur 
Befeſtigung des Vereins mit den Lateinern eine Synode zu Cvuͤſtanti⸗ 
nopel gehalten ward; fo widerſetzte fich Doch die Maft des Griechiſchen 
Klerus diefem Schritte, und da Papſt Martim IV. x28ı felö den 
Kaiſer Michael aus politifchen Beweggründen in den Bann gethan, 

chdffen gehaltenen Synoden ihre alte Lehre und die vhllige Abſonde⸗ 
Fit don den Lateinern nieder her. Den betzten Verſuch machte end⸗ 

der von den Zürfen aufs aͤußerſte bedrängte Griechtſche Kaiſer 
Ibhannes VIL Palaͤologus nebft feinem Patriarchen Joſeph auf 
der 1438 erft gu Ferrara und Im folgenden Jahre su Florenz um 
ger dem Vorſitze des Papfteg Eugen -IV. gehaltenen. Kirchenverſamm⸗ 
lung; altein die daſelbſt getroffene Vereinigung hatte cher das Anſehen 
einer Unterwerſung der Griechen unter den Römifchen Stuhl, und - 
Wurde von dem Griechiſchen Klerus und Wolke durchaus verworfen, fa 
daß es in der That_bei der nach Int fortmährenden Trennung beider 
Nirchen blicb. Die Einmiſchung ber Griechiſchen Kaiſer, weiche. immer 

⸗ 
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fieben Sakramente; Taufe, Chrisma, Abendimyahl mit vorher 
gehender Obrenbeichte, Buße, Priefterthum, Ehe und heilk 
ges Del, bat aber dabei das Eigene, daß fie x) bei der Taufe 
Das dreimalige Eintauchen des gansen Körpers ins 
Warffer, mögen nun Kinder oder erwachſene Profelyten getauft mer 
den, zur vblligen Reinigung von der Erbfünde_für nothwendig hält, 
und das Chris (Sirmelung) als die Vollendung der Taufe 

remonie, verbindet ; 2) beim heiligen Abend niah- 
fubßantiation, auch die Fatholifche Anlicht des Meß⸗ 

aber doch vorfchreibt, ‚daß das Brot — 
um 

jubehalten und von dem Srunbinägr daß ſich für die Höhere Gejft- 
ie 

der geiftlichen-Berrwandifchaft zwiichen Pathen und Gevattern, mimme 
— I Ärihlihe Rider und erlaubt auch de 
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dom 15. biß 26. November, außerdem .noch am Tage der Enthaups 
‚tung Jobannis und Sereuserhbhung. ‚Der Gottesdienft der 
Griechifchen Kirche bleibt faſt gang bein äußern Teremonieli $ 

‚ Predigten und Satechefen machen den geringften Theil davon aus, und 
a 27; Zahrhundert unter dem Zanr Alepei war das Predigen in 

ugland — ſcharf verboten, damit nicht neue Lehren dadurch 
berbreitet wärden. In der Türkei predigen meift nur die_höhern Geiſt⸗ 
lichen, weil dieſe allein im Beſitz einiger Bildung find. Jede Gemeini 
at: ihr befkimmrtes Ehor von Sängern, melde Hnmnen und Yılmn 

eſang⸗ 

—8 oder Spruchen, weiche der Piturg oder le Bin der 

ri 
13 Srie⸗ 

mh 13: Vorlefern, Sängern, Hppodiafonen und Diafomen, und 
au: AR: 

icht bringen, 
und 

es der Drud, unter dem fie lebt, erlaubt, ganz der älteften Berfahung 

legandrien,.Antiochien und Zerufakem befichen noch, Doch. 
u 8 alte Ankel Ste ‚ehemaligen Eribifchöffe von 

als öfumenifcher Patriarch auf der aus den 4 Pas 
1 Mettopoliten und Bifchöffen, und 12 vorne| rien 
tbildeten beilinen Spnode gu Sentantinepg D 
d fie im gangen Zürkifchen Reiche die obere geifis 
über die Griechen aus, und wird auch von den 
ı in Salizien, iin der Bufomwina, in Sias 
!ben Infeln als das Oberhaupt der Griechiſchen 
die iibrigen 3 Patriarchen haben, da fich im ihren 
sum Muhamedanismus befennt , einen fehr gerine 
der zu Alexandrien hat nur 2 Kitchen zu Cairo 
n_daber meift von der Gnade des Eonfantinoplie 
rächtliche Einkünfte, muß aber beinahe die Hälfte 
den Oroßherrn abgeben, der die Brie mar 
doch immer fehr nieder hält. Gie dürfen Feine. 

. müffen die Erlaubniß, alte auszubeflern, sheuer- 
we Thürme- und Glocken an Ü iechen füh 
eibung ‚nicht tragen, meift nar bei acht den Bote 
Morea nur des Nachts Meffe lefen, und müflen 
egiölle entrichten, von denen bie Würden frei find, 
. Sabr an männiglich eine Rarke Kopffieuer,, uns 
kaufung.vom EARTH RAN on den 

„ vooom ur. Dag-meibliche Geichiecht frei IR. Kan 
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—— Kunſt 
‚daf, unter een 

Fi "nldat it, von Er ıHland werde einft Hilfe und Mettung 
Zommen. Saite D bis, ie ee und, der Eifer, mit dem Die A 
fehe Regierung fi) jolksaufflärung annimmt, anhaltend und ar 
giaclinen ep Erfolg pc fepn; fo Zönnte die Bricchiiche Kirche bi 

icht auch noch aus den allgemeinen Zertfchritten der — 
in Europa, von deren fe bis icht wenig Rotik genommen hat 
hen. Bortheil diehen und Veranderungen erfahren, Die ihren Eulens des bes 

Bis hat dar — Hard —— Ale he i ‚aber die fat ing! fer Kirche am Alten, ihre 
— und ni Bo it ihrer meiften Bekenner jedem Berbeflerungs 

Brit gun Wo der Griechiſchen Kunft' gedacht wird, 
% Ki u die (an: Kunf, an er enger 

Sinne an bie fhbne bildende Kun Griechenlands, häufig aber 
I dadı erwas Vollkonmenes , Vollendetes ne werden’ 

und. tiefen Bern ingögeift beinfen, wodurch die Werke Ihrer Dichter, 
ei tefchichtfchreiber und Kuͤnſtier ſich ee 

brtaufende lang die Bersunderun; und uſter aller gebildeten 
aan nun. Was, in Gar 6 Geifted und Geichmade, 
felhe * —— vereinigt, pflegt man als © en 1 

Alles in 
J ſn ind die Grie 3 Kunft ud en ten 9 kn 

at eine Zeit der 

merk — v Die H 

merſcheid 
jan ao Kain, os * ‚relene 

uer ben erſten der € 

ern zeit, de in die 
—X don von felbft, denn — 

See und —5* infdemliche 
re Anfänge dee Bildnerei. Do 
wionattigen Bildern. in Ebenhol, 



Söhne Theodoros und Telekles iu Sa Kalon und Dnatas aus Yoga, VDasalos und Anhernns aus Chiod, „De 

Richtigfeit entfan! , Manier und 
7), alle Figuren auf eben di MWeife gebile 

a Kun Di en en Beiden fen a erfur 
soäre ohne Schlangenfiab dem Berta I 

e ni 
Ballas find ebenfalls — glich. Mie die Sculptur, fo bie Mas 
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e Figuren von einander Une 
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| Griechiſche Kunft V 
sorerhhismms, durch die Poeſie zu einen hochſt Qurafterikifcen 
RR ausgebildet, gab Belegenheit, die Idee der Gotth Ih Dee 
Geftalt der Menfchheit. nach den: verfchicdenen Charakteren derfelben, 
auf mannigfaltige Weife aussuprägen. In den eigenthümlichften menfdde 
lichen Eharakteren und in herrlichen Geftalten lebten diefe Götter in 
den Gefängen, aber nur dem Auge der Dhantafie anfchaubar: Eonnte, 
durfte der. bildende Künftler hinter dem Dichter zurückbleiben? Mupte 
‚er nicht metteifern niit den Dichter, jene poetifchen Geftalten, bie 
der Phantaſie der Nation tief eingeprägt hatten, auch der äußeren 
ſchauung darzuſtellen? Dich mar unter den gegebenen Umſtaͤnden bie 
nothwendige Aufgabe der bildenden Kunſt, und aus den Streben ber 
Künftler, ſie zu Idfen, ging num jener ewig. bevunderte EyElus ber 
Sriechiichen Goͤttergeſtalten hervor, worin dag Leberirdifche in plaftir 
ſher Anſchauungsform, d. h. in fchöner Aeußerlichkeit, nicht, wie im 
Drient, in myſtiſcher Innerlichkeit aufgefaßt iſt. Die intellektuelle Idee 
eines Gottes wurde zur individuellen efalt mit den obieftiv beſtimm⸗ 
teften Umriſſen, bie alfo dargeſtellte Individualität aber Feine beſchraͤnkte, 
trfönliche, nicht die Eopie eines wirklichen menfchlichen Individuums, 

fondern der Typus einer ganzen Klaffe von menfchlichen Individuen 
ewiffer Art. Hiemit nahm die Kunft eine Richtung sum Idealen, 
ie ſchuf Gotterideale, und es begreift fich num, wie auf jenen al⸗ 

den Styl der hohe folgen Fonnte. Mit beharrlicher Mühe," fagt 
Meyer, „Ungerbroffenheit und Anſtrengung mußten Schwierigkeiten 
überwunden, Werficche angeftellt, und Entdecfungen gemacht werden, 
bis man das Vermögen erwarb, bie Formen der ratur nachzuahmen, 
auf Begriffe zu bringen, und zuletzt ihren Geiſt zu ergreifen. Allein 
die Künftler murden noch immer von dem Gewicht der Materie nieder 
gezogen, und die Schwierigkeiten der Ausführung befchäftigten fie noch 
viel zu ſehr, als daß fie ſich zu Gedanken erheben, und dem Fluge ih⸗ 

rer Einbildungskraft frei überlaffen konnten. Nachdem fie aber endlich 
Raum und Freiheit gewannen, ſich von der Kleinlichkeit und Gebun⸗ 
Denheit des alten Sthls loszumachen, da erhuben fich ihre entfeſſelten 
Kräfte mit. einem Fühnern Schwung, und der hohe Styl nahm feinen 
Anfang: die berrlichfie Kraftäußerung des menfchlichen Geiftes, durch 

‚die er fich ein undergängliches Denkmal errichtete.” Hiezu gab es aber 
&einen günfigern Zeitpunkt, als den unmittelbar nach dem Perſiſchen 
Kriege, theils weil die Nation felbfE von einem höhern Geifte belebt, 
theils weil größerer Reichthum in Griechenland zufammenaefloffen war, 
um die Künftler mehr befchäftigen su Finnen. An Tempel und dffent 
liche Gebaͤude blieb auch jet die bildende Kunſt gebunden, und da alle 
Webäude dieſer Art, weiche, nachmals Griechenland verherrlichten, Thea⸗ 
ter, Ddeen, Hallen und Gymnaſien, ſelbſt die vorsäglichfien Tempel, 
erſt nach dem Merfertrieg errichtet wurden, ſo fand ſich set nicht nur 
mehr Selegenbet, die Kunſt zu Üben, fondern auch größere Auffordes 
zung, fie zu höherer Vollkommenheit zu bringen, wena fie anders. hin⸗ 
ter der fehr vervollkommneten Baukunft nicht zurückfiehen wollte. @eh 
gegründet iſt gewiß auch Bbttigers Vermuthung, Daß cine häufige 

ſelwirkung der Bühne auf Die bildende Kunſt und diefer auf fi 
Statt gefunden habe. (Andeutungen ı, dı. Vgl. Schlegel über 8 
Dramat. Lit. und Kunft x, 67.) Der heit su höherer Dolls 
kommenheit ging aber auch bier durch Mittelftufen. -An den Statüm, 
‚Sie man zuerſt in dieſe "Epoche fegen kann, bemerkt man fehönere Züge, 
edlere Formen: und Verhältniffe, die Lehre von den Proportionen aber - 

dar nad zu unvollkommen, als baß-man fählg geweſen wäre, „Uyiaw 
\ 
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einen wahrhaft gottlichen, fiber alle menſchliche Dürftigkeit und Schwä— 
che erhabenen Charakter zu geben. Bei aller ken 1 — 

- Bortrefflichfeit dieſer Werke mangelt denſelben noch eine gewiſſe Frei⸗ 
heit und. Leichtigkeit der Bewegung und der Behandlung. Das Erha⸗ 
bene daran nähert fi) dem Ungeheuern, und fieht in gltzu ungleiche 
Verhaͤltniß mit unfrer Natur; weshalb fie gefchiekter find, die Sinne 
gu überrafchen, als das Herz; zu rühren. (©. Meyers Ideen zu ei⸗ 
ner Fünftigen Gefchichte der Kunſt in den Horen.) Als Kenn⸗ 

' geihen Diefer Zeit bemerkt man drathartige Haare, einen Saum um Die 
ippen, fcharf angedentete Augenknochen, und überhaupt Strenge des 

Kontours. Je weuer ein Werk in Diefe — hereingeht ,_deRo mehr 
bricht ein Schimmer von Eleganı, vom Zärtlichen und Gefälligen hin» 
Durch, und mit dem Ernſt verbinder fich zugleich die Abficht zu ers 
wößen. Werke diefer Art gränzen jedoch ſchon an die dritte Kunſt⸗ 
‚spoche 3 Ernft und Hoheit, die nur zu rühren, nicht zu gefallen fuchten, 
‚und den .Reiz verfchmähten,. find der Charakter der zweiten. Als aus⸗ 
‚gezeichnete Meifter in derfelben nennt uns die Geſchichte den Phidias, 
Den welchen befonders berühmt find die: Minerva im en zu 

in den Gärten, dieſer durch feine Nemeſis; ferner Polykletos aus Sys 
«ion, der in feiner Eoloffalen Juno gu, Argos ein würdiges Seitenftück 
zum olympiſchen Jupiter, und feinem Dorppheros ein Mufterbild 
Des. Ebenmaßes (Deshalb auch als Kanon genannt) -Weferte. Uebri⸗ 

hn übertraf Myton aus Eleutherä-in Bbotien, der berühmte Bildner_ 
r ehernen Kuh, durch Mannigfaltigkeit der Gegenflände, Neuheit der 

Compofitionen und, gewagte Stellungen, ward aber von den beyden Py⸗ 
Shagotas durch Das Seelenvolle des Ausdrucks übertroffen. Was die 
Malerei betrifft, ſo iſts wohl, wie obetiger (Urchäol. der Mal, », 
341.) bemerkt, unmöglich, daß fie in allem, was Correktheit und Adel 
ber Zeichnung, Lebendigkeit des Ausdrucks, Mannigfaltigkeit der Grup⸗ 

— er die techniſche Behandlung der Erzbildnerei. 

tirung und Compoſitionen betrifft, hinter den Bildnern in Bronze und 
Marmor zurücbleiben konnte. Aber die ſchnellen Fortſchritte der Mas 
lerei, die — in der kunſtgerechten Farbenbehandlung beſteht, waren 

wohl, als in größerer Naturtreüe übertraf. Mit ihm merteiferte Barrbaz 
fios, der an Nichtigkeit ded -Ehenmaßes, Ausdruck und Reinheit 
geichnung, die Borigen hinter fich zurückließ. Was die Kunft an Größe 
und Erhabenheit erreichen Eonnte, fcheint ſie in dieſer Periode erreicht 
u.haben. „Gegen das Ende herfslben nahm der Geſchmack cine underg: 
Richtung, teils weil Die Griechen zur Zeit Alexanders nicht mehr: fene’ 
Sieger dei Marathen und Platäg waren, theils weil die Kunf .niches 

\ Ze 
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Athen und. der olympiſche Jupiter, und feine Schüler Alfamenes aus _ 
Athen und Agorafritos aus Paros, jener berühmt durch feine Venus 
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umd mehr auch den Privatbedürfniffen. dienſtbar wurbe, woher es ohne 
Zweifel fommt, daß wir jeßt weit mehr Güjets bearbeitet Anden, weiche 
mit dem chen in näherer Belebung ſtehen. Am folchem Behuf und 
unter folchen Umſtaͤnden mußte fich nothwendig ein andrer Styl bilden, 
und dirs Befällige, das Retzende flatt des Erhabenen vorwaltend were 
ben. So wurden nach und nach Werke vorbereitet, weiche, um mit 
Meyer zu reden, die Blume der Kunſt und_ber AA der gefäfligen 
Grazten find, mo das Erhabene, ja die Schönheit ſelbſt, dem Lieblichen 
untergeordnet, und nur in foweit angewandt if, als der Zweck des 
Reizes und der Anmuth dadurch befürdert werden Fonnte Don def. 
arteften Empfindung erzeugt, und mit dem feinften Verſtand ausge 
ildet, forechen dieſe Werke unmittelbar zum Herzen, und legen fi 

gleichfam warm und fchmeichelnd an den Buſen. Bon. Bildhauer 
‚gehören ‚in diefe Periode Skopas, vornehmlich wegen feiner geiftreichem 
Gruppirungen gepriefen; -Prariteles, durch feinen Amor zu Thesp 
inen Satpr zu then, feine Venus zu Kos und Knidog berählueg‘ j 
yſippos, der Meifter der deredelten Porträtbildung; von Malern Apel⸗ 

les, vornemlih berühmt Dusch feine Benus Anadyomene, Protogenes ) 
Asklepiodoros, Meifter der Symmetrie, Ariſtides, ſtark im Charak⸗ 
terausdruck. Lyſippos wird als Meiſter der hoͤchſten Grazie in Bronze,’ 
Praxiteles in Marmor, Apelles in der Malerel genannt. Als Werkes 
Die aus dieſer Kunſtepoche noch uͤbrig find, nennt Meyer den Ludenis 

hen Bacchus, den ſtehenden Hermaphrodit, den Kidtenfpicker und, 
die Bacchantin in der Villa Borghefe, das .Kind mit dem Vogel im 
der num in as befindlichen Borgheſiſchen Kunſtſammlung, umd aa 
nymed im Elementinifchen Mufeun, Beſcheiden und weiſe hat ſich im 
denfelben Die Kunft zu verfierfen bemüht, damit der. Verſtand jr tei⸗ 
nen einzelnen Theil geheftet, Der Genuß durch keinen Begriff gehört, 
und die liebliche Einheit des Ganzen ungefchwächt und zein zu denk, 
Gefühl Frechen möchte: Don dieſem Punkt aus ging dann aber def 
Geiſt der Kunf gu Ugppigkeit und Meichheit über, und verirrte ſich 
auf mancherlei Abwege in def legten Kunſtepoche, der der Entartung 
von welcher wir am ſchicklichſten bei Gelegenheit der Kunſt unter dem. 
Römern fprechen. Das Hoͤchſte in jeder Art war erreicht, man fonnte 
pt nur. wiederholen und variiren. Glücklich genug, fo lange nur: 
ies gefchah, und das war fafl immer der all, fo lange irgendmo 

noch keiner Kunſtgeſchmack herrſchte. Wurde fintt.deffen der. Meiz Dex: 
Neuheit vorwaltend, fa maren Uebertreibungen unvermeidlich, zum 
dieſe gingen von der einen Seite ins Koloſſale und Ueberladene, vom; 
der andern ins Ueppige und Weichliche aus. In der That kann nu 
ernfies Studium Der Elafjifchen Meiſterwerke vor diefen Abwegen dere: 
wahren. Wie unermeßlich xeich aber Griechenland an Schätzen dieſer 
Art war, kann man aus der Rede von Jacobs feben: Ueber dan: 
Reichthum Griechenlands an plafiichen Kunftwerken und die Urſachen 
Derfelden. Münden, 1810. Und ums mie viel: größer erſcheint er 

n, mern man auch ‚noch Die Werke der übrigen bildenden Kürfe, 
ber Malerei, Steinfchneidefunit, Formſchneidekunſt u. f. w. berüekfie 
tigt, Miemand mird eine ſolche Aufjeichnung bier erwarten, wo ei 
aur um einen allgemeinen Heberblick zu thun mar a, 

Sriechifche Literarur. Sn ein kaum erhellbared Dunkch 
verlieren ſich, aus leicht begreiflichen Gründen, Die Anfänge der Grie— 
gan iteratut, d. b._der Bildung der Griechen durch Werk: der 
sende und Schrift. Schon der Umſtand der ſpaͤt — ria 

oentlichen Schriftſtellerei unter den Griechen bezeugt, daß Die: Cult 
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der Griechen durch" Litetatur erfi fpäterhin befördert wurde. Gab es 

er gleich in frühern Seiten Beine eigentliche Literatur in Griechen⸗/ 
and, ſo uangelte es Bach Feineswegs an Inſtituten, Die deren Stelle 
vertraten, und von Deilen auch Das ausgieng, mas man nicht mit Uns 
gecht literarifche Bildung nennen kann, mofern man fich nur von dem 
Borurtbeil.entwöhnt bat, daß in gefchriebenen Buchfiaben als 

‚fein das Palladium der Menfchheit befiehe. Die erfie Periode Griechi⸗ 
joe Eultur, welche wir bis zum Einfall der Herakliven und Dorier 
n ben Peloponnes , und die / dadurch bewirkten bedeutenden Werändes 
ungen , alfo bis Bo Jahre nach dem Zroifchen Kriege ſetzen, und ‚mit 
dem Namen der BorsHomerifchen Beriode bezeichnen Eönnen, 
ermangelt alfo der Literatur gänzlich; es fragt fich aber :: ob auch aller 
Iterarifchen Bildung? Es ift frech, und verräch Unmilfenheit und Man⸗ 
gel an hifkorifch > Titerarifchem Sinn, jene Frage durchaus -verneinen 
gu wollen; denn auch dem Salfchen, was aus diefer Periode erzählt 
wird, liegt noch Wahres zum Grunde, das man nur richtig verfichen 
"muß, Unter den literarifchen Culturbeforderern dieſer Periode bet a 

if. drei Klaſſen zu unterfeheiden: 1) folche, von denen man Feine 
ten Eennt, die aber als Erfinder, Dichter; Weiſe gehannt werden: 
mphion, Demodofos, Melampus, Dien, Phemios, 
rometheus; 2) folche, denen man nicht mehr vorhandene Schrifs 

ten fälfchlich beilegt: Abaris, Arifteas, Cheiron, Epiment 
Des, Eumolpos, Korinnos, £inos, Palamedes; 3) folche, 
bon Denen man noch Schriften hat, die ihnen aber in fpäteren Zeiten 
imtergefchoben [ind ; Dares, Diktys, Horapollon, Mufäog, 
Orpheus, die Urheber der fibpllinifchen Drafel, Es iſt 
ber der Ort nicht, zu unterfuchen, ob und wie biel Echtes fich in 

iefen nen Schriften finde, genug, Daß fehon der Gedan⸗ 
eweſenes bezeugt. 

And wie wäre es auch mbglich geweien, daß die folgende Periode wie 
aus dem Nichts, ohne alle Worbereisung , heruot gegangen wäre! Safe 
fen wir nun alles Jufammen , was geweſen fepn mußte, wenn das Sol» 
gende folkte werben koͤnnen; fo ergibt fich aus den miancherlei Sagen 
von ber Vorhomeriſchen Periode, daß es in ihr antente gab, welche. 
durch Religion, Poeſie, Drakel, Mpfterien, zur Entwilderung der Na⸗ 
tion, zur Beförderung, der Eultur, wohl meift auf Drientalifche Reife, 
und vielleicht dom Drient felb ausgegangen, nicht unkräftig wirkten/ 
Daß dieſe Inſtitute vornemlich in den ‚nördlichen Theilen a Ares 
Jand, Thracien, Macedonien ihren Sig hatten, und daß fie meifteng 
prieftekliche Inftitute waren. Bemerken mug man hiebei, daB die Cul⸗ 
tur in Griechenland weder auf einmal gedich,, noch bei allen GStäms 
men zugleich ſich ‚zeigte, daß Griechen nur im Verfolg der Zeit zu 
Griechen wurden, und. einzelne Stämme fich hierin früher als andere 
berontthatet, Etwa do Yahre nach dem Zroifchen Kriege begann in 
en Gränzen Griechenlands ein neues Drängen und Umberzichen, ein. 

Theil der Einwohner wanderte aus dem Mutterlande nach den Inſeln 
und Kleinafien aus, eine Verpflanzung, pelche für den Griechiſchen 
Genius Außerfi beilfant war, denn auf diefet hafenreichen Küfte und 
den benachbarten Anfeln ‚ von der Patur su Handel und Betriebſam⸗ 
Zeit beſtimmt, fand_man wicht nur ein ruhigered Leben, ſondern auch 
geben Mittel zur Eultur, Durch welche in diefem Klima eine neue 
ebensmweife entftand. Die Alten legten den Eolonien In Jonien und, 
— den Charakter der Ueppigkeit und des Lebensgenuſſes heiz 
ein. füßes Nichtsthun war Hauptzug in’ der Lebensweiſe der glückſeligen 

\ 
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DVerohner diefer ‚Gegenden. Annehmlichkeit und Vergnuͤgen] waren 
bie Hauptzwecke ihres Lebens. Sanfte Umriſſe, blanes Meer, reimer 
Simmel, fhmeichelnde Luft, die feinften Früchte und ſchmackha 

räuter im Ueberfluß, alle Erforderniffe bes Luxus, erfreuenne Thaͤler 
und wechſelnde Berge ſagten ungemein jener fchönen Sinnlichkeit zu, 
und blieben nicht ohne Einwirkung auf den Geiſt. Dichtkunſt und 
Philofophie, Malerei und Bildhauerei erreichten hier ihre, ſchoͤnſte Bla⸗ 
the; man mochte aber große und. heldenmütbige Thaten lieber erzählen, 
als ausführen. In der Nähe der Hauptfcenen des erfien wirklichen 
NRationals Unternehmens der Griechen, bes Troiſchen Krieges, war es 
wohl kein Wunder, wenn die Theilnahme daran hier größer, Die Phan- 

. safle davon mächtiger aufgeregt wurde, und fo fand her die. Poeſie eis 
nen Stoff, durch deſſen Darftellung fie felbft einen Charakter anneh⸗ 
men mußte, ganz verfchieden von dem in der vorigen Perigde, Be 
allen Nationen blühte mit dem SHeldenthum zugleich die Meſie aufs 
Ä hier folgke den Heroen Der. erzählende Sänger, und es bildete fich das 
| pos. Wir nennen deshalb Diefe zweite Periode Das epifche Zeits 

alter der Griechen. Der Sänger (Abdos) erfcheint nun getrennt 
von dem Pricfter, jedoch als hochgeehrte Perſon, vorngmlich auch dar⸗ 
um, weil die Erinnerung der Helden in feinem Geſange lebte, und 
Poeſie die Aufbernahrerin aller Kenntniß von der Vorzeit war‘, fo lange 
man noch Feine Sagenfchreibung hatte. Das Epos kann feiner Natur 
nad) nicht anders als hifforifch (im weiteren Sinne) fen. Unter ſol⸗ 
chen Umftänden ift es nicht zu vermundern, wenn fich förmlihe Säns 

 gerfchulen bikveren, denn an der Phantaſie Des erſten Dichters_ente. 
zündete fich die Phantafie Anderer, und. man glaubte vielleicht Porfie 
-Ternen gu fünnen, wie man.andere Künfte lernte, ein Glaube, gu 
welchem unftreitig die Priefterfchulen nicht wenig beitrugen, nach 
Denen die Sängerfchulen” fich wohl bilden mochten. Sänger gab es 

er in eigenslichfier. Bedeutung, denn Die Gage wurde gefungen, . 
| nd ber erzählente Dichter begleitere ſelbſt feine’ Töne mit einem In⸗ 
| firument. Bei einer wichtigen Angelegenheie fehlten Die Sänger, die 

man unter befonderem Einfluß der Götter dachte, vornemlich der ges 
angliebenden Mufen, die Das Jetzige, Bergangene und Zukünftige 
nnen. So ſtand der Sänger mit dem Scher au; dem Gipfel der 

Menfchbeit. Aus mehreren aber, welche jenes Zeitalte unftreitig batte, 
ragt mie ein Rieſe der einzige Hom eros hervor, unter beffen Namen 
wir nad ed große epifche Gedichte, Ilias nnd Döyffee, ein komiſches 
epifches Gedicht, die Batrachomyonsachie Sof s und Mäufefrieg) , 
mehrere Hpmnen und Epierammen befigen. Nach feinens Ramen nennt 
man eine Joniſche Sängerfhule die Homeriden, welche wahrſchein⸗ 
lich, anfangs zu Ehios, eine befondere Rhapfodenfamilie bildeten, bek: 
Denen fich die alte homerifche und epifche Weife, Geift und Klang der. 
homtrifchen Poeſie erhielt. Vieles ,: was man dem Apmer zufchreibt, 
dürfte wohl ihnen angehören, und eine ähnliche Bewandniß mag es 
mit dem, dem Homer auch zugeſchriebenen epifchen Köklos haben, 
weicher uns anf die Kokliker (Cykliker) hinweiſt, deren Gedichte je». 
Doch bedeutend von dem Sonifchen Epos_absumweichen anflengen, indent; 
im ihnen mehr und mehr das hifiweiiche Element ſtatt des pottiſchen 
überweg., Man verficht hier unter Kyklos den Sagen und A 

nicht bloß der Zroifchen Begebenheiten; die Eyklifche defte ſchlang ſich— 
au den ganzen Mythenſtamm, und man kann unserfcheiden s 2) Linen 
sömogsnifchen, 2) gencalogifchen, und 3) Heroen⸗Kyklos, im welchem 
Uch = Perioden unterſcheiden laſſen, a) Des Heroen vor, und U) nach 
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dem Nrpoieäuiengige In die erfit Klaſſe nehbten die Zitanens' und 
Gigantenfchlachten, in Die andere die Theo» und Herogonien. In Die. 
“dritte Slafe gehdren zur erfien Periode. die Curopid, mehrere "Heras 
Hein und Dionpliaka , mehrere Thebaiden, die Debipodein u: a. Von 
Starttmesfagen vornehmlich Aegpmiss, Minyas, Kampf der Lapithen 
und Centauren beiden Doriern; Phoronis, Danais bei den Argivernz 
Thefeis, Amazonifa bei den Attifern, und endlich mehrere Argonaus 
* er Weriode wählte dieſe Poehie IH rornebinlich 

FE aus; einige Dichter behandelten die ürſache⸗ 
Unter den erften find die dem Stafinos zur 

sans sn Griechiche Mutterfand einwanderte.. Auch 
ſeine Werke wurden anfangs —2 

uch! 
ein Didaktifches Bedicht fiber_die Landwirthfchaft,: Tageahk, untete 

. zit mit Vorfchriften der eekenatlughe — fm. „Durch 
n Inhalt und den Geift aller Diefer Werke, befonders der Homeris 

schen und — welche. ein Fanonifches Anſehn erhielten, und 
gersifferimaßen- die Grundlage der Jugendbildung ausmachten, Kl 
R Eharaktet der Griechen jene befkimmte Nichtung , Die ihn nahe 

fehr auszeichnete, und die fich am Deuslichfien in ihrer Religion u 
erkennen gibt; welche bei dem Dangei einer ndthigenden Autorität; bes 

ets einer Priefterkafte, fo awanglos, und eben dadurch fo phamta- 
jiereich wurde; ie- MHFIE Der erften Periode war dadurch meifiend 
gerdrängt worden, und in Dem neuen Gricchifchen Göttergeichlechte 
denn daß ein neues! Öötterfpkem entftanden war, Tann nicht 07 
it merben) ab, man nichts als Die Wlüthe dr Denfhheit. ng 
innlichfeit tuurde Daher der Sharafter auch der Grischifchen Rchgier 

bei welcher Feine andere Moral Statt finden Fonnte, als eine. foldt, 
die das Leben —— zu genießen, aber mir Weiaheit zu genichen ert 
Bas maß bisher Die Einzige Lehrerin und Erzieherin der. Griechiſcheg 

2 gemefens und. fie bheb ed auch ferner nach, als fie eine andınd 
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fh: 
Bi Da 
E n 1 5 

Schmlich Die lv Ipr 
wurde, und bie 

ei 
d J 

et ‚6 Eee Fe 3 
Bu ie be je und Kam he Liebe des Waterlandes und der 

ein! 

and Sure © 
tiger Anreiz zum Gehbi Denken or es —— 
wuͤnſchten Zufandes. Die goldene Seit if in Geſchenk 

dtter war, jene, bie en dei ıt, fol das 
tere feiner freien Kraft fepn. it den m wird die 

Menfepheit ni und 2 dm — — ven, „m Bhilos 
ıch inrmer mehr ‚und fin 0 en —A— — ae: 

Hoher ausfprachen, ur) welche das Uiben reizender, der HR defe 
felben veredelt wurden, und die Darfiellungen davon eine. elgenthütn« 
ine lie Oraie npicten . Nee Peirfhenden Metal Sur 

bat uns die Gefchiehte folgende Namen erhalten; Ar 
108, Erfinder des Jambos; Tprtäos aus Milet, Cinger der. Kritgde 
lieder; Sallinos ans Ephefus, 
Alkmann ve Lodier; Salon aus —A welcher den Dithyrame 
HA ausbilderes Zerpander ‚ Erfinder des Barbiton;_ Die 

te 
era Erinnaz Dimnermog aus nen der A air 

B 

derfchtedener In ee ei bci, ni PH —* — 7 

— als Snomifer — enannt Sal Be 2 
thagoras 5 als Babeldichter Aefopos. ‚tere -gehbren 

g mung nach im Die folgende Periode, des aufm menhangee 
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en gehen fie am füglichkien hier. Vetra 
Bis EA 2 Fe Tan % vorzüglich 
tet, weil don Diefem "alles 
mußte demnach. früher eine —W des 
ben, Philofophie mußte-cher eine Weisheitsle 

diefem Sinne muß man die fogenannten 
enlands (Periander, Aatt_Deilen Andeı 

oder Mpfon nennen, Pittakos, Thales, Solo 
bulos) betrachten, von Denen ſechs ihren Na 
tion, fondern durch reifere. Erfahrung, durd 
gebensmeisheit , ihre Weltflugheit und Berai 
Kidtiten und Sertigkeit in Gefchäften di 

ıfien verdienen. re Sprüche find pri 
Handeln erjeugt, oft nur Ausdruck des gegı 
aber Willen doch die Bajis der Weisheit ift, 
gem N chen Du FR auf das Willen Ei 
auch die theoretische Ppilofophie mwenigftens n 
murde der Stifter der Sonifchen Philo 
nun aber an dem bedeutendfien Gränzpunfte 
efchichte Griechenlands,“ mo die Pocfie au 

Bifenenarnigen, die einzige Lehrerin und E 
ic auch, das Ant der Gefch 

ie gemeffen mar, dem 

gers_ mußte au Ei die Sprache einen b 
Deffentliche Verhandlu 
die Sprache des gemeinen Lebens für den Bf 
ter zu machen, Dieſes, und Die nun in € 
dende Bu Fabenfchrift, ‚nebfk dem eingeführ 
ſchen Papprus, bereiteten die Bildung der 
aber hatte wefentlichen Einfluß auf den 3 
aus der epifchen Pocfie ging num allimählig L.. —— 
Dortifchen Lebensmeisheit die fpeenlative Philofopbic bervor. DIE 
bisherige Einheit in Der Anficht geht Dadurch verloren, wir unse nothe 

vn halfen 
sion einzufldl — Dauer dab in ihrer A 

ivendig den Blick nad) verfhiedenen Geiten kehren, und in unferer Dars 
tellung bon nun an den einzelnen Wiſſenſchaften folgen. verficht 
p übrigens faſt von felbt, daß Diefe. Trennung des Erfennens und 
iffens mehrere andere nach NT ziehen mußte, denn der reflektirende 

Berfand und die räfonnirende Vernunft, melche jeßt flatt Der Eins 
. bildungstraft in Thätigkeit gefet wurden, entdeckten immer mehr der 
Unterfuchung Bedürftiges, und fo traten. jeder diefer Hauptwiſſen⸗ 

ften mehrere Neben» und Hilfsmwiffenfchaften jur Geite, wodürch 
er Baum des Erfenntniffes in immer mehrere Zweige ausfchlug. 35 
er regte Die Serfähbegier, und überall ward ein twißenichaftliches 
streben rege. Deshalb Fönnte man Die vierte, nun folgende Peso 

ziode die der Wiffenfhaftlicdkeit nennen. Sie erfirct 
bis ang‘ Ende aller Griechifchen Literagur, zjertheilt ſich aber nach 
jgabe des. verfohiedenen @eiftes , der 9 darin offenbart, und des 

Vormwaltens diefer oder jener Miffenfchaft, in mehrere Epochen. Mir 
technen bie erfit von Solon bis Alsrander. 594 — 336 vor Chr. Geb. 
In der Philofopbie zeigt ſich Hier zuerk cn phpfifcp Ipecue 
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Tattotr Geif, denn fie ging wohl zunaͤchſt von Religion aus⸗ 
ae Religion aber beruht auf Workellungen von der Gottheit, welche 

fo früher Zeit von der Natur. micht unterfchieden wurde: Da nun 
die Religionsbegriffe nichts enthielten als Dichtungen von der Entſte⸗ 
dhung der vornehmften Naturtheile, d. i. der Gottheiten, fo wurde notl 
wendig die äktefte Wbilofophie Natyrphilofoppie, in weicher der menfe 
Uche Beiſt die bisher beobaı teten ©innenerfcheinungen weiter zu jere 

liedern, befriedigender zu erflären, und als Ein Ganzes zu umfanen 
ebte. Natürlich iſt es, daß fih, aus Mangel an binreichenden 
bachtungen und Verſuchen in der Naturfenntniß, in das Ges 

ft. Des kefleftirenden Werfandes und der räfonnirenden Vernun 
die dichtende Einbildungsfraft, mifchte, wodurch. denn Die) 

Philofophifch - phofifchen Speculationen mit, poetifchen dern dur 
mebt erſcheinen. So aeige ſich die Isniſche Bhilofophie, 
deren Siifter Thales, die Jtalifche, deren Stifter Dothago⸗ 
tas, und die Altefte und fpärre Eleatifhe Philofophie 
gu der Joniſchen Schule gehörten Pherecides, Anarimander, Anarimes 
ed, Anaragoras, Diogenes aus Kreta, Anararchos und Archslaos ; die 

vornehmfen Potbagorer waren Allmäon, Tiniäos von Lofris, Ocellus 
Lucanus —2 — Theages, Archptas, Philolaos und. Eudorss u 
der_ältefien Eleatiſchen Schule gehören Zenophanes, Pharmenides, 67 

äteren Erpedofles, Demofrit, Zeno, Dies 
ır bis um die gofte Olympiade waren Die 
ı durch alle Griedifchen Städte ierfreuf 
‚Athen iht Hauptfiß, und Dies trug nich 
ie einen andern Geiñ einsuhauchen, indein 
er derjelben wurden. Gorgias aus Leons 
aus Abdera, Hippins aus Elis, Prodikss 
» Tifias find die berühpstefien, deren Nas 
„ Shr Name fchon beeichner fie ala 
ıft, und wirflih waren fie Die Encykis⸗ 
ie Gedanken und Erfindungen der vorigen 
ven ihrigen_ bereichert. hatten. Beſondere 
torik upd Voliti€ , Diefe zwei in denokra⸗ 
nein wichtigen Wiffenfchaften ; allein bite 
fie auch Faturmi fenfcpaft, Mathematik 
1 Philofophie vor. In der letzteren num 
um Wahrheit, fondern nur um Glanz a8 
Diefem Zweck bildeten fie vornehmlich Die 

aus, d. 1. Beweise und Disputifun, 
lektit genannt hat, wobei es ihnen Dare 
n. Hiezu erfannen fie eigene Truͤgſchlüſſe, 
Sophiftereien heißen, und fucten den 
sel zu verwirren. Daß dies der Philofo« 
gen Eonnte, pri it in die Augen; allein 
seite gewiß, daß das Schwankende, Uns 
Iverfprechende in den Behauptungen Ihrek 
mar, den Gedanken zu erzeugen , als ſey 

: ein Zurus der Geiſter. Man wird far 
frivoles Zeitalter einen folchen- Gedanken 

ıt Recht. ° Defio glücklicher aber mar ed« 
Sokrates auftrat, nicht, nur ein Eräftiger 
ſondern der Philofophie flo eipe neue 

don ihm gerühmt, er vane Di Bhilafophir 
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gom Himmel auf die Erde herabseiogen, und man, hat es don, (hm mig 

—— und fe 
ie ihm unfere 

btung gewinnt, er⸗ 
ach vlan und Aus⸗ 

Pneu her zeichnet zu Jehen · tar Br 

Sterne der erſten 
dieſer Periode here. 
verdienen Kuſiat, 
joch "Durch rheforüle 

res 
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zende Danter ſich bereits don der eten Gefchichtsdarfellun, entfernten. 

ın ber Wocrtt mtmidche fi) während: eich ‚Perig! an DR neue 
aftun ; aus den Zußbarkeiten der Dankfeſte euch welche das Lands 

der Weinlefe dem Freudengeber mit milden Gefang und Gebers 
lan feierte, entfianden, vorzüglich in Attica, die Gchaufpiele. 

Sinnreiche Dorfoirtuofen abet 5 den anmählig ernfthafteren Chorgefängen 
sder Ditbyramben- beine 'sopfer Mannigfaltigteit und rohe Kunf, 
indem ein Zwiſchenredner — ln erjählte , und der Chor das emis 
ge Lob des Bacchus durch Gittenlchren , wie die Eryablumg ie Da fie darbot, 
Ehneoi. Lohn, wenn fie gsfilen, war ein bil 

—2 — die lei und af Reigen außer dem 1 Dorfen 

ö Srarmadır Gelächter ne Fi — en * un ar bs 

H ‚Zyrannen Buche die —7 — der Be, Ichende 
Geld Oi Preis zu geben, befchri 
bie mittlere Comdbdie aus, wo der Chor abgefcha, ——* nd 
mit den allgemeineren Eharaterfeilberungen Sun 14 —— 

— 

ik er m u kr in 
formen a pie didaktifche Biker 

afleen, und —— durch 
tr immer biftorifcher, und ver⸗ 

Neben die vi trat in 
eſter die 1.2123 famteik, 
usform Bedl; war, 
Hftes jur €: beit Genfane 
yon, alas, Andotides,, —* 
Aefchines werden al Mei 

ıl8 eigene Schulen geftiftet Mole 
igen wir — — che 
ran ar, (ab 
“ig Fin ig a, a" "eug ah 

v bie Ir mi. die Hanke 



I 1 Griechiſche Literatur FB 
matif, für die Geſchichte die Geographie aus. Die Afronomite vers⸗ 
Danke der Joniſchen, Die Arithmetik der Italiſchen, die Geometrie der Aka⸗ 
Deinifchen Schule manche Entdeckung. Als Mathematiker waren be» 
rühmt Theodoros von Kyrene, Meten, Eufiemon, Archytas nos 
Tarent, Budoros von Knidos. Die Geographie wurde vornehm⸗ 
ih durch Entdeckungsreiſen bereichert, _ welche der Handel veran- 
oßte, und im -diefer Hinficht verdienen Erwähnung Hanno?s Fahre 
um die Wepküfle von Afrika, des Skplax Perivlus, :Befchrefbiing der 
Küften des Diittelmeers, und des Pytheäs von Mafitlien Entdeckun⸗ 
en im nordweſtlichen Europa. : Die NRaturforfhung fiel eben⸗ 
als den Philofophen anheim, die Arsneifunf aber, von den Askle⸗ 
Hinden bisher in Tempeln gelibt, bildete fich als ein- abgefonderter Fl 
Davon aus, und Hippofrates wurde der Schöpfer der milfenfchaft« 
Sichen Medicin. Der Tag nach zinem Sieg it auch.noch ein fchöner 
Tag. Dies gilt von der nun folgenden Periode, welche man in. Allges 
meinen die Alerandrinifche nennen, und als die ſyſtematiſi⸗ 

Er teennte Logik nnd Dheterit Moral und Jchait Phyſik und Me⸗ 

‚war dem philofophifchen: A Behutfanzkeit nothig, und der Gel 
des Zweifelns war ein fe 
in dem Skepticismus, der von Porrhon aus Elis ausging. Ein 

ge am das Ende diefer Deriode die Erfcheinung des a de 

ſchichtsdarſtellung zu betrachten-hat, wodurch die Univerſalgeſchichte eis 
am Philofophifchen Beh‘ und Waren Zweck erhielt. Vielfache Be⸗ 
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der as St die neue Denon welche ſich dadurch , daß i 
die fittliche Menfchennatur zum Sraenfanbe ihrer Darfellungen nabı 
dem modernen Schaufpiel nähert. — den 32 ‚Dichten diefer Ga 

als au 
ung,-na 

dem organ dee Elta de —c 8 9. beſende 
Theofritos, Bion und Moſchos ſich auszeichneten. Auch die übrig 
Dichtungsarten blieben nic —S allein alle dieſe Arbeiten 
nie die Kritit über Poefie und ſchont Kunfk, weiſen ung auf Alerandri 
FR und Deshalb fehmeigen mir bier von ihnen. Vielleicht ine gu u 

haupt gut, diefen Shneh hm langen &rtifel eben hier abzubre 
Am Ende Diefer Periode garten 1 ja die Griechen auf, Rländi 

in, und das meltherrfe Rom gersann audy bier imen Ei u 
tan fehe deshalb’ die — des hier Abgebrochenen unter d 

Antifen Alerandrinifhes Beitalter and Römische Lit: 
va nett rate nr SUN — in Gri efprochen , wir Gri N ncı 
denn Griechenland er früher son Pelasgern alı von —2 U} 

sger 
Ion zur —— rodots ni Et der Diefe fre 

eltenifce en als ver ln angibt, Br 

und Bueen ers ‚en; und in andern Gegenden 
e Colt = Be 
Aren eines“ Haupt, Penimes Tape fich — 

—— führen, den 5 — 
md ve onifh»Attifchen. “yener mar dei fie, _twie ber 
Uberhaupt Durch Das Der ite bezeichnet wurde, älte| Es — Eid 
Bar par and van, der Gonifgpe der meichfe, 

\ 
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Berfetken bikerifh — al 

ten müffe; ve übe 
& fo reiche, und eben deshalb, v 4 
im ande fo Tiebliche, in der Beweg 

Fr — a hun a 
Schrift iu —8 darüber hi 
Tonnen. "Der gemwöhn! lichen Meinu 
Kadmos die Bicfekenfanit in v 
phabet beftand aber nur aus 16 2 
fol Palamedes noch 4 (O2 ©X)s und eben fo viele nachher Si⸗ 
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rieoon, —— — 
geheimer Kirchenrath und eı 
um die Kritit des Neuen Teſtaments theild um die Bildung‘ bilee 

‚Kind nach: Frankfurt am Main, wo fein Vater 1977 als Prediger und 
Forma um erhielt er 

Sd 
Auf den Kath des Letzteren hörte er noch ‚ein. Jahr in Leipzig theils“ 
Be Emept Doras, © er a6 De 
‚Hermeneutit und Bibelpolglotte dienen Eonnte. Ehrikliche Be —* — 

and für die ‚Dogmengefchichte, und Hard imei er⸗ 
ten Probefchriften über Die hiftorifche ‚Blau 
ie aus dent dem Großen ihre ? ” gef 

entfchloffen , fieh gan; der Kritik des meute) u wid⸗ 
men, unternahm er eine. gelehrte Reiſe olland⸗ 
England und Sranfreich. Nachdem er i ie. un 
Univerfitäten. des fü» und nerdiehlichen F hatte, 
ging er su Ende Septembers 1769 über . nd, bes 
nußte hier die literariſchen Schaͤze zu 2 > Cats 

J ing von den Recen ſionen der Evannelien vom / 
Drigenes zuerſi eb akademifeher Lehrer mit ſo vielem Beifall duf, daß 
er fchon 2.Sahre darauf von Berlin-aus jum Drofeffor ernannt wurde. 
Mit-unermüdlichem Zleiße verfolgte er ieht den Gedanken einer neue 
„usgabe des Neuen Teflaments, und var ſchon damals, weil er im⸗ 
mer fiehend arbeitete, und felten vor 2 Uhr früh zu Bette ging, den 
Grund zu der nachherigen Samäce Der gabe un au den AugenÄibelny 

ie ihm im-Mfter fo große Leiden verurfachten. Eine Kritif des Neuen 
ments tar. aber Damals zugkich ein nicht geringes Wagepüd; " 

Berti — en Ruf zu einer 0 ent 
ten — nicht nur beſondere — — en, fondern 

Y 

ich, deutlich zeigte, daß — —e— rd ein al 
Bentpämliche —— — 

‚Re Hon aufgenommenen und verworfenen Lesarten die Kede g. 
m aud Die ber| men Grade der Wabt| keit, tie nd and Ic Brave a ec, br nad Yutorität und 
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‚Leicht vergandliche Zeichen unter dem Dext aufgeführt erben, 
um Bier, nicht der Dre fepn, zu HR ale treffliche Kritis 

* J ich endlich die ganze Domaine der Kritik des Pete Zeftaments fo 
aneignete, daß feine Ausgaben von der Iekten Hand nur IR H eine han 

Nachlefe geftatten. Zu bedauem if, dag er die noflkärdige 
gabe, die 1796 begann , und zu Halt und London zugieich R sin, 
*. fo voı — konnie, wie er es gedacht hatte, Cr war ini 
ın feinen Tod und Sri] damit befchäftigt,, mb —8 wen! Ile ve 
Franc, die bei Slide berausgefommente Pi jabe vollender zu 

ben. Die Pflicht des aan ar rend ie Ma und, heiligfte. 
fe unser den druͤcker jeg er den Lehrſtuhl, und 

Fehrte_oft neubelebt — un Fü Meben der Kirchengefchichte und 
Eregefe, und den dazu gehhrigen gifeeifenfegaften fäftete er auch durch 
feine — Dogmatik um (o bleibendern Kutzen , als es darin, ein 
— z felbft berreugter —8 — des_ gilen Glaubensſy⸗ 
— 2— der Neuerungsfucht mit weiſer Mäßigung Sranten u ſetzen 

wußte, Aber noch viele andere Se Fa turden dem eh dä,tigen 4 
Zheil. Seit 1782 zum ordentlichen zum putirten der Prälatur der 
— Zandſchaft ernannt, mußte a als Bl sender Fi in das. wir 
Jäufige » einen große: il feiner Zeit Arbeis 
km be ie eines getchrten fremd find. Viele 
Jahre na ı Antheil an: ber allgemeinen Littrar 
kueltanı arſchwagert, und Bertuch, dem er 

un 
Sri ', Baron von) , der als ein geiſtrei⸗ 

her, mit m ausgerüfleter Marn, einen kanı 
jeitraum eund mit den — 
‚nen. bed Verbindung fand, to 

cember x: n, und a ale — uf fie 
ſcher Stı. Obwohl feine Xeltern: 
em waren , und in der Duntelseil Irene gaben fie ihrem Sohne den⸗ 
noch eine anftändige und forgfältige Ersiehung , weiche derfelbe fo wohl 
benunte, daß er mit Diefer & ion, Ausftattung fich einen Rang tn der 
Gefelifchaft zu erwerben mußte, Nachdem: er. feine Studien beendigt, 
und in Deutfchland für fein Zrauerfpie Banife Spott und Tadel in 

ö side Maße eingeerndtet hatte, begleitete er die Ghhne Fi Brafen 
n Schömburg , —— — 3 Königs von Polen, nach Paris, 
ım — — fort, ſich Ei n dm Sufenfdanten zu. widinen. 

ee er one, En Gotha, als 3. 3. Rouſſcau 
Fin 3 an Beide bege; Reden [t iR der entfchiedengen Neigung 
u ra, 14 — kan — Diverot, dem Baron Holbach #. 

ch neten Perfonen ein, und erivark 
7 —Xe um — erden um ibn, Um bald darauf ein. Abens 
teuer der — Men Art oegcomte, Jung und feurig verlichte er ſich 
in eine Optenfängeriu , Namens Fel, wurde aber, troß_ feiner glühen- 
‚den Leidenfdaft, von feiner grauſamen Gättin nicht erhört, und vi r 
darüber in eine Art von Gtarrfucht,. Die mehrere Tage mährte, Er 
anf feinem Bette , mit offenen Augen vor fich Dinfarvend, Sie Glieder 

talk, ‚um & fprechen, ohne zu effen, ohne ein Zeichen der Ein: na 
Seine Srumde hielten ihn fir todt ; Rapnal und fen 

En unabläffig bei km. „Aber der. Arjt Senas, der feinen Pnls un⸗ 
serfuchte, gab ihnen Fächelnd Zrofi, und mt Bd eines Morgens 
BZrimm ganz unerwarteb vom Bett auf, Hleidete an ‚und ‘gedachte 
feiner Lucrecia nicht mehr. Dice Begarnbeh w wurde befannt, nd Mache 



42 Grimm 
ant; er ben järtlichften_unt Ins 
er, und un bern ee ihn Für. 

moifelle FEAR; alten, efen wir 
ings über beflggen hatte, und feiner 
rer fih en von ihm verdrängt fah, 
achte ihn Blück prahler ſch fol; und 
itelkeit ifl ‚weifeln. Als die Ankuni 
ne in Dan enner und Sreunde der Mus 
e, erfläri mm auf fchiedenfte 
ver Spite ı de ia reine, während Die 
6 hi ran kuſik den Goln du rol bilde⸗ 

Sin, Ex’ ucb Sci F zu Al ‚Brofchüre son 
il un! mad. int ‚tel petlt prophäte de 

Sit, Sei un und als die Gegner darauf zu antworten verfuchten , 
Elus er fie durch feine Lettre sur la musique frangaise döflig aus denz 

Felde. Aber diefer Brief gab ein ſo gewaltiges ‚Uer‘ ei, dai fang 
im Verbannung und Baflille die Rede Dar, bis endlich die Wuth fi 
kegte, und. den Berfailer ſtatt deſſen der Beifall aller Freunde der 
„neuen Mufit und der Stalienifchen Lruppe au hei ward. Die, Ber 
Bindun; men Grimma mit den Unternehmern der EncpElopädie, int Ders. 
ne je mit den Großen Frankreichs , feine Kenntnil MM fo wie. die Ge⸗ 
ichmeidigkeit feined Geiftes bffneten ihm — eine gläggende Laufbahn. 
chrere Jahre war er Secretar des Her; von and, Damals 

fing er KT jeine literariſchen Bülletins für. media Deutfche garten, 
namentlich für-den au von Gotha, gu fehreiben, welche unter dem 
Namen feuilles de Grimm bielleicht in 20 Abfchriften  circulizten, und 
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Es ſinden fich Darunter Memoiren über die Gefchichte feiner Zeit vom 
—* ‚ deren Nichtbekanntmachung ein en Berluf . 
iR. Dagegen if nach feinem Tod ein Auszug aus den erwähnten lite⸗ 
rarifchen Bulleiins unter dem Zitel Correspondance litteraire erfchies 
nen, ein Werk, Das _die anziehendſten Details über einen wichtigen Zeit» 
raum der Fl chen gelehrien und gebildeten Welt und ihre innern 
Verhöltniffe und Besichungen enthält. 

&ripbi nannten die Orichen im Allgemeinen alles das, was 
wir unter Raͤthſel, Logogriphen, Akrofichen u. f. m. verfichen. Eigent⸗ 
lich bedeutet das Wort Griphus ein ‚ und man benannte damit die 
nach der Abendmahlseht zum Scher; aufgeworfenen Fragen und Aufga« 
ben, meil ihre Aufibſung die Säfte oft in Verlegenheit feßte. Wer fie 
nicht beantworten konnte, unterwarf fich einer Strafe, Die in einem 
mit Salz vermiſchten Getränke befiand, welches in einen’ Zuge ausge» 
trunken werden mußte ; Dagegen befam berienige einen Kranz jur Be⸗ 
lohnung, der Die Aufldfung gefunden hatte. | 

. &rifatlte bedeutet eine eigene Art der Malerei, weiche die Ita⸗ 
liener Chiaroscuro , die Deutfchen aber gras in grau nennen; es 

wird bei Derfelben, ohne Ruͤckſicht auf arbengebung bloß Licht und - 
Schatten mit weißer und grauer Farbe dargeftellt. Man verfiel darauf, 
als man den Mangel der Basreliefs durch Malerei’ erſetzen wollte. 

- man, Daß es mit dem fehlen Lande von Nordamerika. verbunden. 
ty. 

gel 
| olonien gegründet. Im I. 178g zählte m 

in allen diefen An agen 5122, und 1802 fchon 5621 Einwohner. D 

. „ Grbdnlandsfahrer heißen die Schiffer, melche von Europa aus 
auf den‘ Waltfiichfang nach Grönland fahre ‚ morunter fie jedoch nicht. 
Die, bewohnte Weſtſeite Grönlande (welche fie Die Straße Davis nen⸗ 
wen) ; ſondern die über Lappland zwiſ en dem 75. und da; Brad lim 



[3 

* Holland und, England auf, be 

24 Gronov Groß 
genden Inſeln Spitbergen, nebſt der gegenüber jenen unbewohnten 
‚Oftfeite von Grönland verfchen. see s 

Strong», der Name mehrerer — Air und Philologen. 
ohann Friedrid Gronos war im I. 1612 zu Hamburg ges 

‚ fudierte. zu Altdorf die Mechte, hielt fü 3 — einige in 
artreich und Jtalien ward ſo⸗ 

dann m Ha der Sr ichte un eredſamteit zu — und ging 
2653 rborns Stelle ge nn, 100 €r 1672 farb. eine —— 
Tram van ihn in den Näng der erfien Alterrhumsforfchers yugleich 

D gr mit feinen ausgebreiteten Senntniflen unermüdeten Fleiß und 
Ehe ige Leutfeligkeit. Seine Ausgaben des Livius, Genen, 
Sallufi, Plinius, Plautus ın a., fo wie feine Observationes find. voll 

r fcharfiinnigfien und richtigfien Bemerkungen und anerbeiferungen , 
fein Conmmentarius de sestertils enthält bie gründlichke Kenntniß, de: 

mifchen „Sprache und Alterthänner, und fine Ausgabe von 80 
Grotiug Buche de jure belli et pacis wird megen der hinzu gefügten 
Anmerfungen auie t geichäßt. — Sein Cohn Gacob Bronod 
war 1645 ju Deventer geboren, — ier und zu’ Leyden hielt ſich 

mn einige Monate zu Opford aͤrh —A auf, —JJ je Stanfreich, 
Banken, und allen ı mo der Öroßheriog von Toskana ihm eine gm 
ie in Piſa —X er jedoch 1679 wieder verließ, und —8 
ſrofeſſet der fchdnen Enten su Loden und 1702 Geögt 

anpen tät Der Mad 3 au mar ebenfalls —* 4 
{ Yen —— jeißiger Polybius, var, — 

EM cla, Hi Wr minianus Marcellinus u. a. heraus — un 
den fhägbaren Thesaurus antiquitatum graecarum, allein A ab 

in diefen Werken auch manche Blößen, und: lie 8 fh, in feinem Düne 
tel beifommen ten_ Bei role, nie Hen⸗ 
eic Stephan mafius, Bochart, Grävius 
amingreifen En d feloft ar meiften fehaben 
munßte. — J keyden ı ebo⸗ 
sen, bat fi ? ws ron 
Zacitns und C Sn itelogen geseistr 
und farb dafel 75 

safe % u ihren Namen bon 
grossus, Died, erhielt; man nannte fie aber dicke Minze im. Brsenfaß 
‚der. dunnen Blehmünen. Die älteften bis jeht befnnnten Brofchen find 

u Tours geprägt, und Daher Tournoſen oder Toutnos- Örofchei 
Ba wurden, ® Die Eleinen Orten aber murden querft Kar . 
fehle; 

7) beißt jedes Ding, dem eine gewiſſe Größe zukommt. "Die 
Größe aber wird einem "Dinge entweder am und für fich betrachtet, 
oder im Werhältniffe zu einem andern, das als Heiner. erfcheint, beiges 
It. Die.Größe der letztern Urt follte man Großheit nennen, weil 
ihr die Kleimheit entgegen fiht. Groß in Diefer Bedeutung NN 
vann dasienige, was in Sting feinen © au den gewöhnlichen 
Ihm der Dinge überfchreitet,, a ah andere 
m als Hein erfcheinen. ei 

diejenigen, welche unter Ludwig 1X, Philipp dem Kühnen und Carl IX,. 

int fich die Größe eines Dinges bis zum. 
Anerofigen zu ertoeitern., —2 es erbaben, weil es ſich fiber als, 

der Vorſteilung mit ihm verglichen wird," 
kan ein hohes, bis in die Wolfen fi FT fthürmendes Gebirge, das 

t 

les KA m. im Yugenblic 

meer, der Sternenhimmel Mi. 
den Denfchen iR entweder For 

n. Die Größe in Bejiehung au 
ar geißig, und h der Ian. Fr 

inge in Wergleichung mit“ 



Großadmiral Großbritannien 415 

Bar entiveder intellektual oder moraliſch. So wie nun die Groͤße des 
tiftes in den Augen der Vernunft mehr Werth hat, als die des Kor⸗ 

ers, jo wird Die Größe des pam (der Ertennmißfraft oder des. 
alents überhaupt) von der Bes Herzens (der Willenskraft oder Der Ge⸗ 
nnung) übertwogen , wenn man auf die wahre Beſtimmung des Men⸗ I 
om reflektirt. Dan findet aber oft bei Menſchen von fehr großen Ta⸗ 
Jeiten eine Kleinheit der Gelinnung, die ans Schlechte und tichtswüre 
Dige gränit. Die Sefchichtfehreiber haben gewöhnlich nur auf jene Gro⸗ 
e Rüdficht. genommen, und daher oft das Beimort des Großen an 
enfchen verfchiwendet, Die, nach dem Maßſtabe der Vernunft gemeflen, 

vielmehr den Beinamen : Des Kleinen, führen follten. D. 
Großgdmiral ift in England eine der g höchften Reichswurden, 

welche jedoch mit Prinz Georg von Dänemark ausgeflorben und ſeitdent 
nicht wieder heſetzt worden if, fondern durch Commiſſarien oder viel⸗ 
mehr durch das Admiralitätsgericht repräfentirt_ wird ;_ in Frankreich 
war es unter Napoleon ebenfalls eine der 8 großen Reichswuͤrden. — 
Srosffirk_war vormals der Titel der Ruffiichen Regenten; auch 
ſchrieb fih König Kafımir von Polen im ehre 1457 einen Grosfürfen 
ın Litthauen, in Reußen und Preußen. Gegenwärtig werden in Ruß⸗ 
land Die Shronfolger und Brüder des Kaiſers Grosfürften genannt. 

eit 2765 bat Siebenbürgen den Titel: eines Grosfürfienthbungd. — 
Großheyr iſt der Titel des Zürkifchen Kaiſers, weil er über mehre⸗ 

re Fleine Herrn gebietet ( Sroßfultan). — Großherzog war fo 
der Zitel F —* 2 — im —X da 

mehrere Furſten; er iſt mit koͤniglichem Range verbunden. Als dieſe 

ß 
Eifchen Reichs, welcher unter der. Autorität 

des Sultans dem ganzen Staate .vorficht. as reichafiege! iR das 
alle träst. 

Beidruckung deſſelben fertige er Befehle ohne weitere Anfragen 

»_ man ts 

! 



1 . _ Großhritannen 
tm in von er Güte 
Walkererde, Drarmor und Ba 
‚rnraiihe Sal Da md bie he A 

* En ae Er ni, dan m 
joden vorire 0 “ul an. Und a5, Or DE 

m, um und geringes Fruchtbarkeit. Dee 
and genannt, wo aufer eis 

Ki ba bat au ander Uebi eu E43 
feine. 

FR er eugt Getreide ler 9 Arten, Han 1 
jalzquellen, dal mn aus Seewa 
iehe_ diefen — England in 
KA or — — 
tewarties 

Sieden, ia, —* 
von — der alten Galen I der Al HR un 
wine, | benohnt, Bi 36 —8 Ste Er Eitien —— AG 

rache,, in Der. mehr mi jern verniifchten 
Sr Den halken m 00a ie Ieben die Urenfel 
der von den Sachfen aus England Men —* Komren oder Dritten. 
Das Engliiche Volk zerfällt im den Adel und Das eigentliche Bolk. 
Ser ic) Eennt man a" Hy nur einen ’ en oe (Nobllity.) 
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‚aufer den Bi in.den 
ıdereien in den Händen ’gros 

ik 
Fi ; — 
cht wenige die ent⸗ 

eſitzen (Copyholders). Die 
fi 

—E 

3 Er = 

1... Po _ FE |) nig 
‚bank 1215 don den Baronen abgezwungen. 3) Die Petition of rights, - 
han an Carl 133 ichtete Kirn N er mi 
Ien jutefeben mußte. 4) Die Declararlon af 

der gefeßgebenden Macht ur der vohiehenden und der richterlis 
ben. Die. aefenpebende Enale neh 
recht übt das Wolf durch feine Nepräfentanten aus. Diefe bilden da 
Parlament, befehend aus dem Haufe der Gemeinen (House, 
haober of Gomens), von ung germöhnlich Unterhaus genannt, in 
welchen Die Deputirten_der Shires und Städte (513 aus England 
und Wales, 45 aus Schottland und 100 aus Iriand) ei und 
Stimme haben, and dem Haufe Der Lords (Chamber di’Peere), _ 
Dberbans. genannt, in welhen die erfte und am mindeſten zahlreis 
dhe Waffe des Wolle ihre Berathfehlasungen befonders hält, und außer 

h, die geifllichen, die Erzbiichdfs 
aben. Das Parlament if nicht- 
Kun gegen odllige Ausartung), 
permanenten, Semait, liegt dag 

Parlament ausichreiben, wohl 
‚ten Ebniglichen Palo jn Weñ- 
n befondern Saal hat, Die ere 
I, der dann gekrönt und Fünige 
"e vom Thron im Öberbaufe ere 
n einer (hriftlichen Dankadrefie 
mentöglieder den Kircheneld 
"TEL, eingeführt, durch welchen 

he anerkannt wird, ‚und den - 
din Hauſe — und dir Eas 

8_Rolls, aan von 4 

N 

— — 
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iholiſchen Religion abgefagt wird) die Mitglieder des Wnterhaufe 
ao noch Sen ee Ep (oath ri Alleglance). gel aufs 
„zen baken,, wählt, das Unterhaus feinen Sprecher (Speaker), fo 
wie cine Committee von 5 Perfonen (von denen einer die Rechte 
des Haufes, einer die Befchwerden Des Volks, einer die freitigen Wahs 
Ien, einer das Handlungswefen und einer die Eirchlichen Angelegenheis 
ten, befonders_ zu, beachten har), morauf die Berathungen beginnen. 
m Dberhaufe führt der Lordfanjler das Wert, der, mie die übrigen 
inifter, auf einem Wollfacke fit. edes Parlamenssglicd hat aber 

das. Recht , ein as beizutragen. Cin Vorſchi 18 zu einem Gefchz heißt 
eine Bill, und muy dreimal, an 3 verfchiedenen Tagen verlefen fepn, 
ehe. darüber abgefiimmt werden kann. Wer ni audesen iſt / verliert 
feine Stinmes- Die Lords Ebnnen jedoch durch Besolimachtigie 7 Pros 

" xies) ſtinmen. Sf der Vorſchlag von dem Haufe, morin er gethan, 
——— men Inzead\. ia wird Die Bill dem andern Haufe zur Bes 

‚da durch, dem Könige zur Beflätigung 
gern Bann. Der Konig bat alfo bei der 
9, ald das Veto. Die Befrätigung 4 
noch von Wilhelm dem Eroberer herrühs 

ich bei einer Bill, die öffentliche Angeles 
): le Roi le veut; bei einer Pritatfas 
1): seit fait comme il est desire; bef 
don Steuern und Zaren oder Anleihen 

!ol remercie ses loyaux sujets, accepte 
eur weuevon „a veut, Die höflihe Formel der vermeis 
erten Beftätigung if: le Roi s’avisera. Durch Die Fhnialiche Keltäs 
— erhält die Si Serra, und heißt 
‚acte. Inhaber der vollsichenden Gewalt 
ne Rechte werden unter dem Namen; the Kin 
fen.. Er befegt alle Staats⸗, Kriege», Hofsı 
und fann Gtandeserhöhungen vornehmen. & 
Frieden, und_die Flotte des Reichs wird als fei 
get. Er fchiet Geſandte und fehliegt Verträge 

u. 

Abm gefällt, er bat Das Recht, Verbrecher gut — Hofftante Hat di 
\ villige. Außer Biefen 

veiß man in Englan 
als Prbagteiisungen 
hte der Eri hgehurt, 
n und feine Erben, w <emungsung se 
Tochter und ihre Erben, und erft in Er⸗ 
a auf, die Eeitenverwandten fällt.. In Ges 
es denn gefchehen, daß nad) dem dertine 
enten, "der feinen Sohn bat, deſſen Prins 
jlich, mit dem ‚Denone Xeopuld. von Eobirg 
befteigen wird. Diefe Succeifionsordnung 
u das Königreich Hannover Gtatt, fon» 
männliche Gefchlecht, nach Der Ordnung der 
angegebenen Zalle Die Haunoveranifche Ki 
fallen wird. Die Volliährigfeit des 
‚ne Heinrichs VILL wie dem 28. 
ıd der Minverjährigkeit ordnet der Kinig 
menn er cs nicht gethan, ‚das Parlauens 
Eduard III. giberner Herjog von Coin⸗ 
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wan, und wird feit Eduards I. Croberung von Wales zum Prinzen 
von Wales durd) einen offenen Brief erklärt. Die Krönung gefchieht 
in der Weftminfterabtei durdy den Eribifhoff don Eanterburn ; vie Ge⸗ 
mahlin des Könige Prönt der Sibiſchoff von York. Hohe Reichsam⸗ 
ter, die alle, bie auf 2 erbliche, vom Konig befeht werden, gab'c& 
eheden g, einige werden aber nicht mehr berlichen, wie gleich ı) das 
dbehfte des Großrichters (Lord high Steward, megnus Seneschal- 
Ins Angliae). Seit Richard IL. ſchon wird diefer nur auf Furze Zeit 
ernannt, enttweder Des Pomps bei der Königsfränung wegen, oder um 
den Boris eines Blutgerichts über einen Lord zu führen. Daher if 
der erfie der yermanenten Reichsbeamten a)? Grogfanzler (Lord 
high Chancelor), zugleich Großfiegelbemahrer (Keeper of the great 
Seal). 5) Der Orußfchakmeifter (Lord high Treasurer), Prär 
fident der Schatzkammer. Diefes Amt wird feit Georg I. von 5 Come 
miffarien verwaltet, deren erfter Premierminifer heißt, ober ers 
fier Lord der Schayeammer 4) Der Dräfident des 
Staats. oder geheimen Rath (Lord President of the priv 
Conneil). 3 Bar geheime Sjegelbemahrer (Lord privy Seal 
drüct das geheime Siegel des Königs auf deffen Urkunden, die ach 

:erft, dandthig, mit dem großen verfehen werden. 6) Der Brentäm 
merer Ga high Chamberlan ), deffen Würde erblich, felbft auf 
‚weibliche 7 eſcendeni/ den Herjogen von Lancuſter wunchtit Des 

„ord high Constable N irde iſt, feit dem 
tten Groß» Eonnetable Herzog von Budlinge 
den, 8) Der Großs Marichall (Lord 
cher in. Gefchlechtsfachen. Sein Amt ges 
om Norfold zu, die es, weil di katholiſch 
‚ter verſehen laſſen. g) Der Großadm is 
oder Dberrichter in allen Fällen; die auf 

ten. Diefes Amt wird in der Regel nicht 
uffarien verwaltet ,. deren Vorſiher erfter 
ht beißt. Sn Schottland waren vor der 
en; h hohe: der Großfanjler, der Großs 
Biegelbewahrer, der Staatölecretärs und 
(Lord Register), der Oberanwald (Lore 
nimeifter (Lord Treasurer Depme), und 
ard Justice Clerk). &eit der Bereinigun, 
den Schagmeifter und des Gtaatsferretär 
Inig übt Die vollsichende Gewalt ferner durch 
Der geheime Rath (the privy Coun- 

men Käthen des Konigs welche Diefer ers 
neue Lifte von ihnen gefertigt, umd ner 

vört Dadurch auf, geheimer Raih zu fepn. 
v eidlich Verſchwiegenheit, und_daß fie: nac 
e rathen wollen, angeloben. Ihre Zahl i 
reinen Rathe figen, mit die 3 Gtaatsferres 
deforgt die ausmärtigen Angelegenheiten des 
aideite Die Deb Nordens; Die einheimifchen 
r dritte Staatsfeeretär if blos für Amerika, 
ficht das Staatsarchiv (Paper «flice) 

ıet office), Machtbefehle des Königs über 
„yıpermenes mir vun „it Prärogative feiner Verfügung, vorbehalten 
Find, "heißen Se: merathsnerordnangen, unrichtis Cabie 
wersbefehle ie Schatz ka mmer if das Eolegium für die Tin 

Y 4.. 
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nansfachen. Außerdem Lordkanzler, dem erfien Lord der Schazkam⸗ 
mer und der Admiralitaͤt, dem Präfidenten des geheimen Rathe, und 
dem geheimen Siegelbemahrer gehören sum Minifierium noch dee 
Kanzler der Echakfammer, der Kriessminifter, der Feldzeugmeiſter, 
der Minifier des Innern und der der auswärtigen Angelegenheiten 
Diefe Minifter werden vom Konige nicht auf Zeitlebens, fpndern auf 

unbeſtimmte Zeit ernannt und abgedanft, fobald es ihm gefällt Auf. 
der andern Eeite find fie fir alle ihre Maßregein und Handlungen Dee 
Nation verantwortlich, Dahingegen der König, als geheiligte Perſon, 

- nie zur Mechenfchaft gese,.n merden kann. Die richterliche Ge— 
walt wird im ganzen Reich im Namen des Konigs verwaltet, und 
Patrimonialgerichtsbarkeit ift unbekannt, außer Daß der Beſitzer eines 
fogenannten adelichen Guts (Lord of the manor) die Cognition über 
ewiffe Fleine Vergehungen hat, wozu er Die Gerichtsbane mit Ders 
recholders beſetzt. Die erfie gerichtliche Inſtanz bilden die Sriedenge 

richter (Justices of Peace), deren der König in jeder Shire cine be⸗ 
- Liebige Anzahl ernennt. Ihre fortdauernde Gewalt iſt aber mehr Polis 

zeilich als richterlich; fie wachen über die bffenzliche Ruhe, nehmen 
Klagen an, verbaften die Mifferhäter, und vernehmen fe vorläufig und. 
fummarifch. Ihre Gerichts s oder Polizeibedienten_ he pen Conſtables. 
Der eigentlichen Gerichtsbarkeit pflegen Die Quarter Sessions oder Great 
Inquests, Wierteliährlich verfammeln ſich nämlich die Friedensrichter 
jeder Bräffchaft, und rufen die Geſchwornen (the Jury) zufame 
men, die dann über Die bei den Friedensrichtern angebrachten bürgerlie 
hen und peinlichen Gachen richten. Ein Angeflagter oder die Parteien 
haben das Recht, pegen die Geſchwornen zu proteftiren, worauf andere 
ernennt werden müſſen. Nach geendeter Sigung löſt ſich das Gericht 
auf, und ift nicht nıehr. Fortdauernd iſt aber in jeder Grafſchaft da 
Amt des Sherifd. Er ernennt die Geſchwornen und vollzieht ihre Ur⸗ 
sheile. Die Obrigkeiten Der Städte befichen aus einem Mayor; bin 
und wieder auch Bailif genannt, und 2 Aldermen. (Der Dias 
por don London if allegeit Lord.) Won dieſen niedern Gerichten ges 
ben die Berufungen in England in bürgerlichen Sachen an den Ge⸗— 
richtshof der gemeinen Rechtshändel (Court of common 

= pleas ) in peinlichen an die Eönigliche Bank (Kings beach), fa 
genannt, weil chedem, der König darin auf einer erhöhten Bank dem 

orfig führte, in Sinansfachen an das Schapkammergeriche 
(Court of the Exchequer), welches verfchieden if von der Schatz⸗ 
Fammer, die nicht zugleich Nichter und Partei fepn darf. Alle 3 ſpre⸗ 
chen jedoch in gewiften Fällen auch in erſter Inſtanz, und von Deus 
erften Eann noch an die Kings Bench appellirt werden. (Ein jede? die⸗ 
fer Gerichte ift mit 4 Richtern befeßt, die zufammen Die a2 Richter 
von England heißen. Der älteſte und vprfigende heißt in dem er⸗ 
tn Lord Chief Justice of the common Pieas, iin gmeiten Lord ChieE 

ustice of England, im dritten Lord Chief Baron, fo wie die übrigen, 
ei ver des Schatzkammergerichts Barons cf the Exchequer heißen, 

weil fie ehedem Kreiheren fenn mußten. Uber auch Diefe hoben Rich- 
ter richten nicht Jelbſt. Sie reifen jährlich sweimal, wie die glich Fraͤn⸗ 
Fifchen Sendgrafen , im Reiche umher, nämlich a in einem der .6 Ge⸗ 

\ rl tskreiſe (Circwits), in die das eigentliche England eingetheilt if, 
. und halten mim Zusiehung von_ı2 Geſchwornen Die Oerichtefikungen 

(the Assizes), in welchen entfchieden wird, was innerhalb 6 Mona⸗ 
ten bei ihnen angebracht werden. In die 2 Circuits bon Wales reifen 
nicht die Richter ſelbſt, fondern 4 dazu beauftragte Adrocaten. Media 
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jefen 3 hohen Gerichtähbfen ſteht das Cantleigericht (Court of 
‚hancery ), teldhes Befchwerden son jene unterfucht und das einzige 

Üft, welches fortdauernd in voller Wirkfamfeit beficht, und ohne Ges 
worne richtet, wie auch das einzige, melches die Strenge der Gefes 

Be, die fonft überall buchRäblich ausgelegt werden, nach der Billigkeit 
mögßigen darf. Noch gehören vor das Canzleigericht alle Erbtheilungss 
fachen; auch hat «3 die Gerichtsbarkeit über ſein cigenes Perfonale, 

befteht dieles außer dem Großfanzker, als Dorfiker, aus 12 Btie 
jinern (Masters of Chancery), die Doctoren der Rechte find, 6 Secre⸗ 
fären (Clerks) und bielen Sibalternen. ‚Das Oberadmiralitätds 
gericht foricht in Schiffahrts » Haverei =, Bodmerei und dergl, Sa⸗ 
hen, Das Dbermarfchatlsgericht in genenlogifchen und heraldis 

keiten. In Schottland find ebenfalts 3. hohe Gerichte: 
he, „(Session or College’ ot Justice) mit einem Prälidene 

-- 7, vn 
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redhen des Gtaots, natürlich, weil t 

> Srinah gebildet, fondern nach und na 
eigen Befchränken der einzelnen ( 

ftimmebeit der Bränzen diefer Ben 
Dberhaufes, wie + t die —* Unterhau⸗ 
tiven des Kdnigs I nie nal 
ben „Heufig Zweifel, De eine 
Herordnung su einer Jarlamentsacte 
Gen gi ind — arlaments if 

ig. war die } 
Bien — 

beit zu farechen und zu {dh 
mag, und rielleiät, da 9 — 
beifchenden Zeiten, de genug: den 
‚Dppofition ni dem, Ha die-, An! 

Aber Diefe wegfegen dürfe, haben ur 
ren. Außer diefem unfch 
ohlthaten einer Gerichteverfaffiung , 3 

9* die perfönliche Freiheit des riet 
nach welchem Feiner unverhört in Haf 
gain ſich roll ‚auf die erwähnte 
urch Carlg II.. Billküprlichfeiten xE 

son. ihren Anfangsworten die Habea: 
Staatsreligion ift in Großbritan 
a der A jeder öffentliche —8 i 

3 denn Katholiasmus wurde fa 
arts Für einerlei gm Zehen Hi ! 
(etwa Bo) Enalfehen en 
tifche Kirche hat auch in der äußern F 
genommen, und, bei Mresbpteria 
8 viele, dach in ihren Grundfägen 
Wresbpterianer ( Burn nenn — 
vs —55 Die herrfch en il Kir 
hen die PH in ‘En fand ai 
ireräiz beibehalten. —F Ex Bifasfe en An den Er biſchd 

don Eanıes Burn und York, und mar ann jenen — une 
F ar ‚at den Kang — — glei dem Lordi Hanylere 
ie Bifchdife daten als —8 Lords den Rang über die meitlihen, 
ie werden, wie in den Stiftern, don den Kapiteln ges 

wählt, und haben als am. hatt Be kaiholiſchen Ban, 
Archdiacons und Ruraldecans. Pfarren find in England 9293. 
giruae Inh Indaber einer Pfarre mit dem großen Zehnten gi — 

wird aber eine folche einer Se erfon —A fe dag amt 
Dann Durch: einen gem —* Sch, — i. Der Engli⸗ 

um 

über-hat, da von den 
— if, die Ei 

[be Nationalreiht Ar heile auf regnen Dee es 
ſodens, theild und hauptfählich auf Gerverbfleiß und Hande 

Aderbau, der, fleißig Betrieben, dem ergiebigen Boden Enslanda 
hinlangliche Nahrun; MR alle feine Bewohner leicht abgewinnen Edun« 

=.te, if zmar durch de fe gufgemunkert, durch einfichtövolfe Zandmirtbe 
böher is in irgend einem Lande ausgebildet; aber ju viel Hände ente 
4 jegt die Manufakturen und Sabrifen, zu viel Land die 

Bir —X und die Jagdliebhaberei der großen Gaterbe hhzer iu diel ga⸗ 
ia der Spreulationegeif Der Reichen, als daß man ad ahriichea 
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" br pe 1 Dilion Pf. St. Getreide entbehren Könnte, an 
Kart daß er, RN fen Senlanı Yı6 feines Getreides ausführte, 
an rent i in Era jales don 40 Millionen Acres 8 ir 
nn jfien und 14 Dill ten nicht achörig benusten Landes . 

ven Teidet and durch diefe_Getreideeinfuhr nicht wahren Zell, 
durch ven pabritfei und Handel für den Nationalreichthum are 

wal fo biel, durch den Landbau gemonnen wird. as der 
tifche —A der jet die meiſten Hände —c — 
und allein neben dem ungeheuern Zondom Die Eriftenz eines Birminge 
haut, Leeds, Mancheer x. möglich macht, in Wollen: und Baur 
mollen» , in Stahl» und Thonwaaten ıc. leifte, iſt melttundig. — Der 
Euglifche EUR allein zur- großen Hälfte die Baſis des allgemein 
"Berreieten Fr indes, ji Mi in den neucten yaeiıın ne — 

ind einem Umfäng gefiegen, die nur dur —W ee 
Krieg fichert, ee, erden, wie -fehr „auch „Englands infularifche 
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permanente, die ein für allemal bewilligt find. Sene waren ſouſt | ie Malstare und die Eandtare oder Grundfteuer, Diefe If aber nun von Pitt im I, 2798 auf 20 Jahr permanent gemacht, oder biels „Mehe vorang verkauft und anticipirt. Wean fie für Engkand 2997705 Pf. beträgt, gibt Schottland 4B,ooa Pf. Die alten permanenten Tas 
zen find die Bus die Aecife, das Stempelpapier, die Fen— ertare, die Mietbäutfchentare und. die Denfionentant, Inter den gem Zaren, Die Der Serieg hervorgebracht. if Die voriüge Achte die infommens oder jet fogenannte Eigentbumätare 
‚Leftchend in to Procent don jedem jährlichen Einfommen: fiber 200 $ 
uud einer geringen Abgabe don ie über 160 Pfund. Diefe Zare ‚a aber, nach bergeftelltem allgemeinen. Seieden, in dem amt 2. Gebr, 3636 eröffneten Parlamente, vom dem Mnterpaufe nicht much. bewilligt 
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worden. "Meg kommi eint umgählbare goren eerfinntiche 
on des Luxus und der Confut Me R im al 1dia 
3u London erfchienene — aber Bi die ae Broßbritanniene 
von Eolqu an suubale ie Notigen zur neuehen Gtar 
tiftit dieſes — Berker. die Volksnenge des Dr 
sitchen Hr * all ren len 5: — Besteng, wovon auf 
Srefbritannien und rt nur 2050, fi die Stadt — 
‚aber 1,050,000 fallen. Bom FJahre 180: ie K 11 nahm die Volls 
menge In der Sauntfadt um 1,0 FOX in England und Schott * 
um 1,484255 gu, Negerfclaven ſind in allen. Eolonien 2,147, 
Die Häufergahl we Bonbon Derä —8 — 3:23 im Anbau b 
griffene. Das productive Eipentham 
en und Irland auf Ks das wi aan auf MA d a 
PER auf 89 Millionen Bf. St. angefchlagens der tähr‘ ehe Wert 

bft sehn, pri tanufacturmaaren auf 26, der au: hr 
führten auf za il les brittifche Eigenthum im —3— 

eaibanien trägt, — vſ ©, „ wongn 35. Mil. auf 
Die Bank von England, die reichfie Eorporation in der Welt, fommen. 
Das mn Fbeitsproduct des Jahrs 1813 wird gu 4d0,5a2,372 
Ds jäht; hiervon lieferte Der Landbau Über 216 Mil. und 

ÜftiOW 3/2 Will, Menfchen in_ allen — Ein Die Re 
en trugen 114 Di. ‚m Ba Bob: 
Ännere Verleht gab 31 2, IR 

inwohner. Weußerer ande Im ER A hr 48 Mi Saite 
t. , nährten 408,350 Menfchen, und feten in ung 28,061 Schif⸗ 
wit einem „Der ink vom 

und jwar ton 100 bis 20 Kancı 
nenböte und Cutters. Det Her; 
Sera jaber zur Ser. inter ü % 
vale und 8a Sontresbiirale 
— m und veri 

VER aus — ‚815 Mann Yale Truppen, Ohne a4,ıdı Mann & 
tillerie, 25,02: 
tairs Infanterie 5 —5— Bolontaird He, 
Sl, «if a ee uner die Er des ra ums (ehe 
wid vermehrt morden , aß dei den letzten Variamentsber⸗ 
damlungen (2816) fehr laute Klagen geführt, und deffen Neductiog 
ðdringend ve ingt worden. Die Cadallerie heflche gegenwartig guf 10 
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Garde ⸗ und’ 23 Dragsmers Negimentern, welche zuſammen mön 
ri 

=e« 
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"pie eigennüßige, mniſche Regierung der Tehtern, Die Hab ſucht um 
die Sraufankei — —— ie r 2, Onntommene Bun 
‚gersnoth, brachte das Land in einen folchen Verfall, daß die Kegi 
—T 1773 gendthigt war, der Compagnie nn ügungen — hr 
hüffe ju ki fen, und. ihre’ Adminifirationgweife efene. au u ber 
immen. Zu der nämlichen m Reit erhuben fih weit Andfehen an — 

n eiten zreifchen dem Mutterlande und den mei a 

* den don den une nimmer — 
zursupev auf been. veranlaßte den 

Be Een eligeiten, (19, April 1775 ); Georg Was hr war 
niſten an die pitze ir bern fneten Maı Hp elle; übere 

als urn die englifchen Gouverneure und Beſahungen vertrieben ; ame 
a a Eündigten die Colonien dem Mutterlande förmlich 

a 

= 
uf und "eelärten fi ie für unabhängig , Die Gefangennehuunng 

I ©, fanımt Kin ganien 
ab Ihren, jegerifchen Unternehmungen eis 
— vu —— den Smenlaneın oe 

klären, (26. Jun. 1778) und mit ihm ver⸗ 

wf beiden 
'a waren die 
1 Senden aber e 

—W und ı «der 
Ki Ex 79): 2 a 6 
171 Thana [N 1 

an. und A dies 
ve Beute IR der ge "nk 
ril 1782 dem Admiral De 
J 3 —38 ot mie 

Tran Sabre lang m Sande tan 
ie uncrachtet fe —X RE 
: Erfchöpfung und d iSoer» 
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r ul 
den, re die ie 

1785) 
— ‚der 
inmt; an @pa: 
nd Hftfloride Abe 
‚nieder, fondern 

ete m Wondiches 
on eontainebleaur 
igten Niederlande 
atnam. Bis auf 
Id in diefem grie⸗ 
britannien feinen 
t mehr —53 — 
ordamerikanii 
vernreidlichen 
t eine Sriel 

jan Snöen 
lärte iht 

trengung — 
(3 au jemeine Er⸗ 

—— sr en — te Beinde ergriffen, eilt 9 Landkrieges wa⸗ 
«ren, für die Soalition — unglückfich ; der" Geefrieg Dagegen ge⸗ 
** Drinen überall nichts ols Gewinn. Die Eroberung von 

oulon. und Corfika in dem erßen Feldzuge (1795) gab ihren 
affen einen großen Glanz. nur daß weder das eine noch das andere 

Hafen werden Eonute, — wurden von ihnen. nad and nach 
Die weißen — und hollandiſchen Boot ungen in, in seiden Er 
in an — Aftika A genommen; 

te Ca dann die Ariederlage der — Sie 
6 Borgebirge ee ingent (24, Gebr. 1797) und der Hole 

F in Be ı nr die — 
eis im fchduften Lichtes Überall waren Die arten im Belt 

derſcha dir zur See; Die fein) Sea Süßen Ran wurden ‚von {he 

— FORTE VE EEE 
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‚legt var. Zu gleiche: En ‚erhielt iht HOffndien cin 

Sen Rn em: 65 a in; er ten, fe 
eroberten, dem ‚größten Ken Y feines 5 Mpfore mit dbe 
ran et ni und un Scyike erbenteten. 

3 anzunehmen. So Iüste die Eoalition Au man 
afeitig, ohne ben — des Sircits zu — 
enn lumten . jannooer. wieder, 

des 
hi Be 33 “= abfohure Unmb — 
Mi; 7 Fi Vertrage — — ee —* Kin 
polchen Anftrengungen und nad) fol eriegenheit 

eitem Die erwarteten Sorbeik Ar nt Indeng 
’ blos in HE Ernie —A Du ae 
on, uni em frei inlay n Hafen 

Yiefer Sertras war — der An des neuen Mirls 
N worden, an deſſen Spite id aington 
aber Fonnte den friedlichen im den es dadurch be 
t — behaupten. Die Nation war umufrieden mis 
des Friedens, und Napoleon führ fort, den brittifchen 
& am rife und“ Anmaßungen zu reiten. So kam «8 

. 18. Mai 1805). Die Sranzofen nahmen Bahr 
noder in Befiß, aben ihrem Sperrrefpftem_gegen nein die 
Ausdehnung, jchlofen Bundesverträge mit Holland, di HI 
A und fpäter mit Sranien, und —X fammelten ein * 
"ven Küften vs Dceans, mit dem erflärten Zwede einer — 

itt, "der wieder. in das Diiniferium 9 ‚getreten — serfireite die Gi⸗ 
fahr der ietztern / indem er eingn neuen Krieg auf dem fefien Lande er⸗ 
Teote (1805). Zwar führte derjelbe Napoleon nur zu neuen Siegen und 
Eroberungen: dagegen behaupteten die Briten auf allen Üceren die 

erfchaft, und Darcı die Seefchlacht bei dem Cap Tea falgar ce 
ct. 1805), in der jedoch Nelfon fiel, permel sn nr eh ibe il * 

großen Tpaten. Dem dewunderien Helden foig 
ach (23. Januar 1806). Das neue Min — — „Srenaitie 
abeing ton, Fox — war fehr geneigt für den a ber nach 
Ki — erungen/ Sie Napoleon in dem preußifch« ru an 1 
Wacht hatte, Fonnte man jich nichi mit ihin verf —— ge En 

- 5 
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woft Aber den Sontinent anzuerfennen; man richtete deßbalb alles Be⸗ 
Kreben darauf, die rnorbene ae zur See — und immer 
mebr ai erweitern. Dadurch erregte man allenthalben viel Mihvergnu⸗ 
sen; ‚das Bombardement von Copenhagen und die Hinmegführung dee 
gras (Sept. 2807) empörte Die ganze ZeitgenoTenfchaft ; Die Feinde 

lands meehrten fich, felbft Rupland brad) alle feine Verbindungen 
ab; die von den Kaifern von Rußland und Frankreich von Ers 
furt aus an den König erlaffene Einladung zum Frieden wurde vera 
norfen, und mit erneuerter Thätigfeit der Krieg fortgeleht. Eine nah 
Vortugall „geiondee englifche, Armee man den franzöfifchen Generat 

unot und die im Taro liegende ruffifche Flotte jur Capitulas 
tlon (30. Aug. 3. Gent. 1808). "Die Evanier, die gegen Frankreich 
aufgefanden waren, wurden mit Geld, Munition und ZLruppeh unters 

st, Cayenne, Martinique St. Domingo und die Sonis 
chen Snfeln bis auf Corfu und-St. Maur wurden erobert, und eine 
‚ppedition gegen Seeland und Flandern unternommen, die_aber miß⸗ 

Jang (180g); Mmogegen im folamnden Sabre Guadeloupe, St. Mars 
in, ©t. eufac, Ambpina, Bourbon und Jole de france 
io unter die Macht der. Brittifchen Waffen beugten. Bald nachher 
machte die wiederkehrende Gemithsfranfheit des Königs eine Negenge 
fchaft motbwendig, welche das Parlament den Prinzen von Walcs 
erg — ir den von der engliſchen Regierung nie aus dem Auge 

serlornen Gefichtepunft, daß mit Sranfreich nicht Friede gemacht mers 
Den Fünne, es trete denn in feine alten ränzen zurücd, und huldige 
wieder. feiner alten Dynaſtie, eröffnete der Feldzug von 1012, in dent 
Mapeleong Heeresmacht & Grunde ging, neue Io ungen. Bald war 
England bie Eee der Eoalition, die jich auf dem Kontinent bildetez 
 chäftsleute; überall hin ergoß es feine Golde 

Dracht drückte es auf die jinkende Sache 
ein neuer Krieg, in den es mit den Nor 
aaten dermickelt, der aber auch_bald migs 
verte ed nicht, alle feine Kräfte auf Die eurd⸗ 
u verwenden. "Die glänzendfien Erfolge Erin» 
n. Indem die Verbündeten in Paris einruck⸗ 
‚ ‚nachdem er Spanien ron den Sranjofen bee 
? bereinigten arglie, » fpanifch » portugiefifchen 
und Drang bis ordeaur und Zouloufe 

thronung Napoleons, die Wiederberftellung der 
_ nung eines auf Die runblagen des Rechts gen 

dausen allgemeinen Staatenfpfiems, und der höchfte Ruhm, den, diefe 
‚großen Nejultate gewährten , ward der —W egierung, durch ihre 

—— und durch ihre unfä lichen Anſtr en⸗ 
„gungen, ju Theil. Sie gab im Frieden alle ihre Eroberungen wieder 
an Srankreich jurůck, nur mit Ausnahme von Labago, St. Lucie 
und Jule de France. Da fie aber zugleich auch von den holländie 
“fehen Ersberungen das Borgebirge’der guten Ho frung De 
merarp, Effenuebo und Berbice, fo wie Helgoland und 
Malta behielt, und die Protection über Die Sonifaen "il 
übernahm, fo war ihr Gewinn in Hinficht auf“ Land! voli N 
m Vortheil fehr bedeutend, zumal da zu diefer Zeit 104 Ahr Oſtin⸗ 
if Neid auch noch durch die Eroberung der Befifungen des ode 

aile con Hy — fo daß nun Yaanı Ce —5— ihrer 
Botmößigkeit ſteht aus annoover erhielt beträchtliche Ermeitge 
gegen, und wit. ihnen ung eines Königreiche. — Rapp 
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keons Wiederfunft änderte nichts an dieſem marmichfaltigen Erwerde 
Daprgen verhalf fie den brittifchen Waffen in der Schlacht ki Ta ve 
Alliance zu neuem Ruhme, und lieferte den Mann, vor dem 
kange die Welt gesittert hatte, in den Gemahrfam der Engländer. S⸗ 
Endigte diefer Staat einen smanziglährigen Krieg, den 'er Fräftiger und 
fiegreicher als irgend einen zuvor geführt, in dem er die unbefchränktes 
je Herrfchaft Des Meeres erworben, die Marine alfer feiner Feinde beis 
abe gänzlich vernichtet, und feine eigene Seemacht auf einen Grad ers 
joben hat, auf dem fie nicht mit Unrecht die Beforgniffe aller. Wölkee 
regt. Zwar I, dabei auch die Stantsfhuld auf die ungeheure Sum⸗ 

‘me don 7do Millionen Pf. St. angewachfen. Aber der englifche Dias 
tionalgeift wird, menn eine auch nur furze Teriode dee Stiedend Die 

te der bisherigen Anfirengungen ernten läßt, uni Mittel, diefeg 
bel zu befchwüren, nicht verlegen feyn, und für immer wid die Ge⸗ 

fchichte der iekigen Regierung eine der glängendfien Bartien in den Ane 
jalen von Großbritannien bleiben. - 
“Größe, jcheinbare. Die fcheinbare Grbfe eines Körpers iſt die 
feeinbae Entf ung feiner änferften Gränzen von einander. Sie mul 
ürch den optifchen Winfel beftinmt, Diefer_aber durch matbematifche 

Spnftrumente, wie alle andere Winkel gemeffen werden. Aiıf diefe Art 
erden Die fcheinbaren Durchmeffer der Sonne und des Mondes ſowonl 
am Rande des Horizontes als im Scheitel 31 M’- " 5 

‚Man wird Feine Unterfchiede in Anfehung Der. fehein 
nehmen, als nur in fofern Die optifchen Winkel ve 
mir uns aber von früh auf, gewöhnen, unmillführl 
Seele über das Gelehene einzumifdhen, fo vermengen 
che -Darfellung mit dem darüber gefällten Urtheile, 
efehenen Gegenſtande fogleich eine wahre Größe au, 
ir anderer Bedeutung, als Die rein — auch 

anne wird, Es kommmt bei dieſer nicht allein. auf 
1 an,‘ fondern zugleich auf die Umfände, auf ı 

dem darüber gefällten Urtheile Rücklicht nimmt. € 
Diefer Bedeutung ift nichts anders als Vorfiellung e 
die in uns vermöge des Augenmaßes nach sah fer 
‚ans mancyerlei mit einander verglichenen Umftänt FE 
"Uniftände find vorzüglich die Durch Erfahrungen erlangte Kenntniß der 
wahren Grdfe und Die fcheinbare Entfernung des Gegenflandes von un⸗ 
fern Auge. ‚Der erfiere leitet uns meifteng bei unfen Urtheilen über 
ie Größe naher und auf der Erde befindlicher, der ziseite bei entferds 

tern und am Himmel jich Darfiellenden Gegenftänden. Kennen / wir die 
wahre Größe eines in ver Entfernung gefenenen Gegenftandes fi ai 
‚Erfahrung, fo richten wir darnach unfere Vorftelung ein, und irren 
der Beimmung der feheinbaren Größe nicht leicht. Dam 

Großgriechenlamd, heißt bei mehrern Lateinifchen Schriftſtel- 
fern der umtere don Griechiſchen Coloniften beudlkerie' Theil. Ttaliens. 
D’Anville bezreift_ das gan füdliche Stalien darunter, ume"läßt e& 
ndedli vom Sluffe Silar oder Gelo, der fich in den Golf von Päkumz 
‚ergießt, begränzens aber es fcheint natürlicher, ‘auch Campanien bazu 

—yn rechnen, und an der einen Seite den Volturnus, wo das Gebiet van 
um endigte, und an der andern den Frento ober Zottore‘, der Apu⸗ 

m begrängt und fich ins Adriatifche Meer ergiegt, jur Gränze anitie 
uehmen, weil die Griechifchen Eolonien bis bieber gehen. Die rohe 
Wölkerftämme nämlich, welehe in ven früheften Zeiten don Rorden ber 

Ztalien eingemandert waren, bervohnten zwar ganz Italien aber. tie, 
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d in —— — Bene Sekte 

fein des ipelagus, De sis weil fie. bieg feinen Raum mehr fanden, 
theils ‚ich u fo fchönen und, nahe aelsenn ‚anne r4 

— 3 un feßten 
ind nach mis 

del fe Griechifchen 
3erfdrung. Athes. 
0) — von 
n erfchiedene Ge» - 
zogen am die beis. 
it Öftte oder Ge⸗ 
Römer Eolonien. 
echt der Erobes 

md aller Griechis 
: mehr Griechifch, 
’ die Griechifchen 

noch jest _diefe 
gehbtigen Lands 

en und das Land 
3 Zarent, Syba⸗ 

ven 30. Nov. 1746 
Armuth vollendete 
trieb, und murde 
Yanzig, Herrn von 
Ad feiner Ente 
en in, m bes 

f Imgaı 
“uf ul ige Dean 

va Rraueripiels 
‘ traf er auf einer 

ıhm Engagement, 
“ feler Gelegenheit, 
“ in der fonierie 
J ji tigen 

#500 Bofiheakere zu Bohn’ zu bins, "Sieg" Handelte uud mim 
rain En Bühne. Im 9. ER er die. Directiöne 
E aubühne zu Dain, und Sranf| ag und überließ die Direction 
—* — In feiner Er ih aber bald bern farb, werauf 
rer froh jum gmeiten Male verheirathete. In Sranffurt verlor. er ‚bei 
einem Brande des — fein — "Bärmögen,. worauf er die Die 
rection. der Bühnen dom Sannover, Bremen und Pormont übernahm. 
KR u ‚ie ut — — hier feinen uf mieber gt fir 

durch einen übertriebenen Aufwand in Schuden; 
— air fhnbete er 11 durch die unbefonnene Art, mie er Der 
amade —— Al inen Beifall gab. ich der Aufführung ke 
nz on Br m felbft geld köriehemen are (Mer wird Du befom- 

"ment Wr im melde en © * Menge keiten und — 
aus den —** fcht hatte, ward er artetirt. Erf na 
naten erhielt er ein Karen wieder, Doch durfte er nie mehr die ©: 
m, betreten. Unmäßigkeit im Trinken und Dim en hatten oh 

‚früher ‚feine Belundbe unterguabeens abes biefe Demfthigung hi 
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in ihm eine an Wahnfinn grängende leberfpannun, 3 
KR —2— And —8 Biber über, an Me mad 5 di Al ds 

jahre alt, flarb. hatte viele MWerdienfte um die mechei 
FAR nd. L} nor e Einrichtung der Schaubähnen, denen er art, 
und gehörte ale aufpicer u den gebilbetiten und vor; na 
— eAchland auftuei fen hat. IS Schaufpie Di [A in 
Dienft minder bedeutend, Doch verrathen feine u Da 
Meirfchenkenntnig, und find reich an fomifchen Ms 
der fpielte er am glüdlichfien mit (oe Ren aut und ah “ 
dent Holkath Im den ſech Kanal ein has er ſich felb gegeben. 7; 

ro . E 
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erden den — und in dem Snnern Bes Sandeg 3 

rtaufende, fpäter bie a Dam 

‚sodt, und man 
ars , aus — 
‚ausgezeichnetfien 
i “feiner bnigin 
biete ihn a 
turm nach, Pauie 
tarb dafe en 
gitenfen ennte 

alenten, dee g 
Anh — 
greflicher Crtg 
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icht bewirkt: Soll die Grotte der Aufenthalt einer beſtimmten 

> der Gottheit ſeyn, fo muß fie auch dem gemäß ausgeſchmückt 
% ehr —RXRD on — Fi Natur nachyebiid ten Orots 

mit architeftonifchen Zleiß abgezirfelten Gchäude, mp 
> ” ratiener ihre Gärten vergierten, nnd welche fie Berl 

en. Bei dieſen bot die Kunft alles auf, un Die Sinne 
5 € . Dan denke fich einen mit. Säulen unterjlüsten, zuwei⸗ 
% ‚ “ideten. Bogen, zwiſchen toelchem eine große Teifche_oder 

\r in der wiederum kleinere Bogenſtellungen und Teifchen, 
% agbrunnen, mannichfalsige Wafjerfünfteleien, Gemäls 

y_eine Menge Steimufcheln, Schneckengehaͤuſe, Ko⸗ 
< —* —8 Steine, erehufen, —A gefärbte alter, 

P) rinden, 008 U, Dgl., 10 in EIN Ban cs 

« cz o alle Verzierungen, fomoht der Architektur ale oa 

| Cu % Dhantafie des Künftlerg als zweckmaͤßig darbiee 
J A „„rvorgebracht worden 5 Orgeln, deren Durch fallendes. 

8*2** ne Walzen nicht nur regelmäßige Stücke ſpielen, ſondern 
26° „erang und dad Gegiitfcher der Wögel nachahmen; belebte 

«a, welche Inftrumente fielen, Waffer nah verfchiedenen Gegen« 
ſpritzen oder auf irgend eine‘ Art verfchlitten u. ſ. w.; alles in eis 

nein rauhen Syl, doch nicht ohne Pracht erbant, und man bat den 
Begriff einer folchen Italieniſchen Grotte. "Der Reis, den rin Werk der 
Art den Sinnen darbot:, verdreisete dieſe Grotten bald durch ganz Eu⸗ 
Tora. Befonders wetteiferten die Franzoſen mit den Italienern, bis der 

ergeffenheit brachte. -- 

ntnjüge von allerhand wirkl 

Örotien nan Ä fi 
| Kuren leitet Blttiger aus den mit allen Ser tbieren der A 

ben — des Titus und der Livia zu 
Tidoli, in den Zimmern der Gebäude von Herculanum und Ponte 

eiſt fehr ſchaͤzbar. Das anerkannte Rafael fehr wohl, der in feinen m 
Felanzen unftreitig Die: Ne gefaͤlligſte Nachahmung vderfelben gt» 
iffert hat. Auch er bediente ic i 

i 
Ind, ae ufprechen iſt, ſind fit doch oft feht hart verurtheilt more. 

— —⸗ [nn —— — — 

—8 i 3 3 e> = 8 >= = =) a] = Ei > 2 3 — vom ” 

uni rinfachen und zur Natur zurückkehrende Geſchmack Diefe Kuͤnſte⸗ 



az⸗ SGSrube Grubel 
D denen da . Senn anal. ————— 

ie ängt. 
geradeiu der wollen, fo bat man nur den techten Aftherin 
en nt di echt gefunden, Den eines umgekehrten 
wald. Don diefer Eekte detrachtet, erfcheint 28, wo €8 nr Dis mie 
ei un dehandeit if, als ungemein {chähhar,, Denn Die Catyre 

zeicht der Komik ſchweſterlich Die Hemd, um durd das umgekehrte Ideal, 
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— amd Frauen, Eltern und Kinder, Meifter, © 

je, Nachbarn, Radtarimen, Bat Wettern und ' & —5 Pau dee 
tägde, der Dirnen, in Gefpräcen oder J 

En —— —— er Kap Augen I ee, ae mal ae} Ag * 

BR et —S ff die I — Wang im —X I 

a ho br 
BER in NH 7 die nädıften xx San 

er ee er 
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it wahre 

ft 
diefelbe Gerbreien erfte Farbenlage, worauf das Gemälde fodahn — 

Gtund 

ft noch gißee Plane gefaßt battk, 

geichnenden Künften in mannigfaltiner Bedeu⸗ 
mung gder cin 

aude 

mit der Nadel genngchten ümtigen und ©trichen einfrit. Wan hat 
“ kr 

griſchbeit und Dayer 

ierlei Arten von Yebgrund, den harten und weichen. Neuere Ktisift« 
übergründen die Piatıe bisweilen noch, d. h. fie_ äberftrei 

ser Plarte, an welchen das Scheidemaffer binlängki 
tinen Firniß, Damit es blog an den übrigen noch tite 
. Was die zmeite Bedeutung des Ausdrucks Grund 
bemerken, daß jede Materie, worauf gemakt on 
eitet werden muß, damit das Gemälde theilg halı 
ırer_ werde. Holz überfireicht man mit Leim, yu Die 
n; firnißt daffelbe, und freicht es dann an; Mauer⸗ 
18 befonderg zubereitet werden; Leinmand fparttıt man 
tränkt fie mie Leimmalfer, reibt fie Dann mit Bime- 

e einfache Farbe auf, morauf, wenn Diefe trocen ge⸗ 
mand noch ein Mal mit Bimeßein segläteet wird. 
ı ebenfalls Gründen oder Brundiren, gel 
ber auch von der erfien aufgetragenen fern t ins⸗ 
m ermäge er aie r a diefer Grund! vet [4 
ıesivegs gleichgiltig fep, Indem ein großer 

iM jelben Gaben obbänge — Bei Oryad in der 
"Dritten Qedentung (gleihfam als Hintergrund des Gemäldes) hat der 
"Mater wohl zu ——5 — daß Farhen einander — ‚andere 

m ;,, tinagder- heben. Sleifchfarbe dird bi laß auf einem rothet i runde, blaf 
”zoth ericheint lebhaft ımd, feurig auf einent — Man up 

Li 'alfo den, für die dargeftellten Gtgenfände vorthei 
"den Gefenen der Harmonie und des Contraftes auswählen. Dft bee 

fteften Grund na 

* Bine. der Grund die allgemeine Wirkung der Ecene, unterfiäßt_ die 

— 
Macht Die Figuren in den Drtails getnd, belebt oder jerfiöre 

Mon Grund in der vierten Bedeutung if zu bemerken, 
daß war bei Landſchafts⸗ und bifiorifchen Gemälden den Grund nad 
„ ben Gradeu der Nähe, und Entfernung in den Bors Mistel- und 

intergrumd eintheilt, Der Vors oder Vordergrund iſt der tintete 
je Theil defielben, welcher die nächften Gegenfände vorftellt; der hoere 

ik, welcher die entfernteren Gegenftän! borſtellt, wird der Hintere 
rund Dder die Ferne ferannt. Das allgemeine Geſetz für. ſoiche Tate 

« ftellungen ift: bie Erh hungen diefer Theile follen nicht leicht unmittels 
‚ar Über einander zu fiehen kommen, fondern Durch Abivechslung eine 

ander ungesiunngen ausweichen. gilt hier eine genaue Beobachtung 
fomopt der Karben» oder Luft, alg der matheupatifchen Peripektioc, DIR 

raucht den⸗ 
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—B werden derkleinert, mit wenigerer Aeutlichteit 

m gejelchnet ‚ und Der ferne Yaı ardenton gegen 
ER Reale tarbe der Luft und des Himtneld nur eg ches 

ung ehe Durch sen Fi ng genßände auszudrücken 
\ Yu ve muß ed durch einen Infti gen, Ein rund 

frifch, wenn er A Ton der 
Der Untergang der Sonne ihm eine —— e HE 
hei einer finnreichen Yusrwahl des dur Surten rt und’ Bel 
Sen, reich, wenn er viele; ü ten er . —— 

und En wenn er wenigt oder — 6 jenftände enthält. 
— ae Grunde hängen von w gusiu rüdenden m date 

ten ab. 

de — nenne Daber Usfachen und Wirkungen 
wi tenle Gründe und Folgen, um fie. von den. idealen (oder er 
ER Grönden und gelsn, x L fe Gedanken find, gu: üne 

5 bei vieler erhähing "auf das — Die Derpehiebenheit des Bor 
dens oder feine innere Befchaffenheit: ind HAIE zu in 
chligen und dangch Die — J —5— Gutes in verfchiedene Ki 

‚Hat man di wirtt, fo muß bei Berechnung he 

D 

in gleit — — — gen einer I ment Flaffe Dadurch einen verſchiede⸗ 
nen Caı —— erhäl Du man .unterfuchen, ob der Grund 
und Boden au feiner Bear itung wiele, odet- wenige Arbeitsfofen ver⸗ 

 arfacht? 5) Wird Dabei auch darduf gefehen, weiche Vrodufte mit bene 
‚ größten Vortheile in dem — feiner Lage nach, und nach einer Ente 

nung bon dem Merkaufsorfe erbauet werden Fürnen, 6) Endlids 
ann "OR leitendes Silfemine dei Berechnung des. Enpitalwerths der 

. bieherige Ertrag einem_25jährigen "Durchichnifte mit benußt wer⸗ 
den: ‚denn 6 an 2al rige: Darafeonitte leiſte h hiet- ta Senäge, en 

warnt, wenn. 

u brüü 
— noch 3) —* verſchlebene gan: beachtet werden, mei " 
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ſolchen kutzen Seifen Feine to entlicen L toeränderind v bie 
— ſtehend A tatk in weten Hau ion 
n Seins baß, Zundamentalkaß, ı nenne ‚man bie und Fundamen⸗ 
daltöne jeder at den Grundten und deffen Ober» und Untere Dos. 
Minante, auf melche ſich alle in der Harmone enthaltenen Accorde bee 
aithen-müfen , ‚wenn das Tonftück: einen der — der Tonart ange⸗ 
wefienen Sufammıenhang- haben fol, 

" Grundsräfte nennt man Diei Rröi Materie 
als folcher —— ich yufotinmen.„ und ohne weiche Rn it gedacht 
werden ahin gehbrt die —X die Körpermwelt en te 
38 ber ich alle. Körper felbft in aflen Richtung » Entfers 

hung. gmar aus beim ie ‚allein IF wien fie 
nat Ber ee * — — ‚Die Bote — 1 ve: 

Bi auelrten —* ehe Sr Gel — Arten von 

Inc denn nach einigen kann man nur die Län; nich 
aber: die NY vemauen ermeſſen · Dahernun — Srisk 
riß, Anfriß, nitt, per peetiniich er und D 
Ki. Der Gran if ein nach veriümgten Mai En gen fer ar. 
uf alter Horiiontalflächen, zomuf die un renden Stüce er cineh 
cbäubed: zu fiehen fonmen. S. fibrigeng © 
Grundfaß Der f(hdnen Künfe ae man:in der Ebene 

Amer Kun) Pi Sa, welcher _den_gemeinfamen Charakter 
‚Änen Künfte,, PN nat das höchfe AR Kölner u Ki 

And var ft 3 baden an Hana —5 heile * os aber in 
— liche Gefege folkten En en ioere 
den, fondern e8.geht nur uf ihren, loc und 

a von felbft ni das foll De au ci 
macht ein An 

€ —*5* toie_b — She war Di 
he — bg einen. — tn 

Hnınal ar ade fchöne anmendbar tar, 
‚nicht anf Die FH Ya — überdies der. 

* — HRS (j ie un alas an anders das 
bar Rabe Fnkarre Dit 0 a anneem 
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ach not! eben nosfenen 

digen: Fi —X a * em beſſer 
A age, allein e& A —— ei 7 Dap Mi tie Damit nichh 

ber das aut ment hinaus ommen inntes rehanſche⸗ 
Kunftwerk ift ja an diefelben Ur ungen serien, Se criannte 
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dene uam Kar Habmuns der Sahnen Hate 
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17 —F t einen formalen aufs an —8 
ee eh aus; Bean 6 Ma Kahn Ban por nun 
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inde mar ‚tedf, und mar 
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j ihm ein Sturm naı 
I und farb dafelbf Ya 

ich die feltenften Kennte 
Mit, den Zalenten, dee geb 

en, fo tiefe und ‚auöyeh 
regt L olog »' trefflicher 

urift, “und. ein. mit. Dei 
Seine Schriften babey 

auf Verbreitung einer aufe 
lichen Angelegenheiten. eis 

ir und trei 
en feine metrifchen ie⸗ 
trgeiß —53 unter ‘den 
ı der erfen Stellen ein. Yhie 
ne Werke über Das ‚Natürs, 
vd en € 

2 | a it, u 
ar — — 

en. bier nicht, nur 
Sa rate: hat 

acht me 
b Fi sc. 

und Achtung Kann — 
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rar —— Dean, em n 
ge 6 auch als ah e der 
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ehr Teicht bewirkt: Soll die Grotte der Aufenthalt, einer beſtimmten 
Jerſon oder Gottheit ſeyn, fo muß lie auch dent gemäß ausgeſchmückt 
werden. Schr abweichend don diefen der Natur nuchgebildgten Grote 
ten ſind jene mit afchiteftonifchens Fleiß abgesirfelten Gebäude, wpmit 
guerit die taliener ihre Gärten verzierten, nnd welche fie — 
Grotten nannten. Bei dieſen bot Die Kunſt alles auf, um die Sinne 
iu besaubern. Man denke fich einen mit. Säulen unterſtützten, zuwei⸗ 
en feldartig bekleideten Bogen, zwiſchen welchem eine große Niſcht oder. 
alfı erbaut if, In der wiederum Eleinere Bogenſtellungen und Niſchen, 
afferbetfen, Springbrumnen, —A Wafferfünfteleien, Gemaͤl⸗ 

, Spiegel, Statuen, eine Menge Seemuſcheln, Schneckengehaͤuſe, Ko⸗ 
Jensaden... forbi e Steine, Bergſtufen, Kryſtallen, gefärbte Gläfer, 
tſteinerungen, Baumrinden, Moos u. dgl., fo in ein Ganzes ge⸗ es 

. bracht worden find, daß alle Verzierungen, foruobt der Architektur ale. 
uch folche, die fich der Phantaſie des Künſtlers als zweckmäßig darbieg. 
en niit Derfelben hervorgebracht worden 5 Orgeln, deren Durch fallendes 
Zaſſer gettiebene Walzen nicht nur regelmäßige Stücke, fielen, fondern 
uch den Sefang und Das Gezwitſcher der Vögel: nachabmen ; belchte 
iguren, welche Inſtrumente 

‚Begriff einer folchen Italieniſchen Grotte. Der Reiz, den rin Werk der 
rt den Sinnen darbot, verdreisete dieſe Grotten bald durch ganz Eu⸗ 

Tora. Befonders mwetteiferten die Franzoſen mit den Stalienern, bis der. 

Bu uhen Spt, doch nicht ohne Pracht erbaut; und man bat den 

ergeffenheit brachte, 
Grottert, Orottesfen. —  Grottegken, als Werke der Mas 

bilietz, noch Senien, Menſchen, Thiere, Gebäude. u. a. findet, mit es 
BON hantalie dem Künftler, eingab. Dieſe Verzierungen nun, heißen ei⸗ 

ntli 

i 
ind, nicht abzuſprechen iſt, ſind fit doch oft ſehr hart verurthei 
ei ® j —70— deren erfand J 
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ar jpielen Waſſer nach verfchiedenen Gegen⸗ 
en ſpritzen oder auf’ irgend eine Art vwerfchlitten u. ſ. w.; alles in eis. 

un Ein achen und zur Natur auruͤckfehrende Geſchmack dieſe Kunſte⸗ 
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Grumbach (Wilhelm von) 837 



a30 Gtund 

ten gleiche Schwäche, Wankelmuth und Bosheit nerkand, und her 
abricheinkich für die Zukunft noch größere Plane gefaßt. battk, 

® vn, Meta en. Grundiren. Den Awdrud Grund 
gebraucht man bei den geichnenden Künften in mannigfaltiger Bedeus 
tung. Cr beieichner: 2) die Materie, worauf eine Zeichnung gder 'ein 
jeınälde verfertigt iſt; 2) die Zubereitung diefer Materie, und die fiber 

Diefelbe_ verbreitete erfte Sarbenlage, worauf das Gemälde fodahn geſetzt 
wird; 3). denienigen Sarbenauftrag, vor welchen man die Seserhtune 
des Gemälde erblickt; 4) die Fläche überhaupt, auf welche die Gegen- 

‚ Bände geftellt find. Heber Die erfle diefer Bedeututgen ift nicht befonders 
inzumerfen, aufer was die ‚Supferechtrun betrifft. Hier nennt man 

5 den Firnjß, mit welchen eine polirte Platte fibersogen wird, um fie zurt 
van tauglich zu machen, den Grund, und Diefes ganze Verfahren 

».dae Grfimden, bon welchem sum großen Theil die Bollfonmenheit 
2 des Xehend abhängt. In diefen Grund wird die Beichmung mit einer 
Radel gemacht, und dann Aesrhaffer aufgegoffen, welches bloß in den 
TREU gergachten Umrifien und Oırichen einfeißt, Dan hat 

i m Aekgrumd, den harten und weichen. Neuere Küirift« 
en die Platte bisweilen noch, d. b. fie fiberftrei 
der Platte, an welchen das Scheidemaffer binläng! 
einen Firniß, damit es blog an den übrigen noch tits 

©. Wag die zweite Bedeutung des Ausdrucks Grund 
bemerken, daß jede Materie, worauf gemalt werde 

‚reitet werden muß, damıit das Gemälde theits haltba= 
barer werde. - Holz Überfireicht man mit Leim, Fi die 
en; firnißt daffelbe, und flreicht es Dann an; Mauer⸗ 
alls beſonders zubereitet werden; Leinnand fpannt man 
4 tränkt fie mit Leimmaffer, reibt fie Dann mit Bime- 
ne einfache Farbe auf, norauf, wenn Diele trocen ge⸗ 
nmand noch ein Mal mit Bimekein ‚geglättet wird. 

aber auch von der erfien aufgerragenen Sarbenlage ind 
. „su erwägen iſt daß die Wahl Diefer Grundfarbe 

i inesivegs_gleichgiltig fe, indem ein großer Theil der 
Sauer defielben Davon abhängt. — Bei: Grund in der 
8, (eleichfam als Hintergrund des Gemäldes) hat der 
en daß gereifie Farben einander jerflören, andere 
Sleifchfarbe wird blaß auf einem rothen Grunde, blat 

vr „haft md feurig auf einem gelben Orunde, Man mi 
[0 den. ie dorgeftellten Gtgenfände ertbeilhaftehe ‚Grund, na 

den Gefenen der Harmonie und des Contraftes answählen. Dft bes 
mie. der Grund die allgemeine Wirkung der Scene, unterftäßt die 
ajjen, Macht Die Figuren in den Drtails geltend. belebt oder jerfibrt 

; den Asdruc, Von Grund in der vierten Dedeutung IE zu beiterfen, 
{ daß Fan bei Landfehafts» und bifiorifchen Genrälden den Grund nady 
„ ben Graden der Nähe und Entfernung in den Bor» Mittels und 

intergrund eintheilt, Der Por» oder Vordergrund if der unſer⸗ 
je Theil defiehben, welcher die mächften Gegenfände vorftellt; der höhere 
heit, welcher die entfernteren Gegenftände verfiellt, wird der Hintere 

. Filn dder die de enannt. Das allgemeine Gefek fir. folche Dar 
je 

ın ebenfalls Gründen oder Grundiren., & raucht des⸗ 

tellungen ift: die. Erhöhungen diefer Theile follen nicht leicht unmittel« 
ae über einander zu fehen kommen, fondern Durch Abmechslung ein 

ander umgesiwnngen ausweichen. Es gilt hier eine genaue Beobachtung 
lowodl der Barben« oder Lufte, alg der mathewatifchen Perfpektivc. Di 



Grund Wrundanſchlag u; 
Fi ‚egenftände werden pefleinet, mi weni; weniger Be ‚Deutlichkeit 

4 
e irbe der Eu and des — hir wenig —A — 
io Entfernung dich durd; Succeffion der Gegenftände eaunräten 
' — Dj dur Kinen Tui EURE 
fr wenn er_den Ton der nie u 

Der Untergang Der Gonne Ihm eine brennende Sarbe * sinne 
bei_einer finnreichen Ausmahl des dur —8 und Beleuchtung 
Gefalligenreich, wem er viele; überladen,- mehn er zu. viele, 

" arm und Farg, wenn er wenige oder zu tuenige sul enthält. 
Diefe Eigenfchaften der Grůnde bängen von w auch 
Beate hs ab, 
:, „Orund und Folge. So eat m man * Gedanken, oder. is 
heile, die fo aufanimmend naen, daß das Eine das Andere in ‚Anftbung 

enden Haupt⸗ 

* feiner —— He: yund, meint man auch die Bedins 
ung, U 

Ein: 
de und Piskung jan nennt daher Urfachen und Wirkungen 

reale Srfnde und Folgen, um fie. von den. id.ealen IC er 
en, Brönden und un x L fe Gedanken. find» ju un⸗ 

ER. . 
Orundanfcla, 

—— n unda! la⸗ 
— 

De ais der andere 
Anderung m der Ausſ 
Größe des GSantskornd 
verurfachts. d) endlich, 
oder geringere Menge a 
‚bei diefer Abſchatzung 

5 Dens oder- feine Innere, 

fin glei großes Feld t [} ck 2 

Be one im din Ra] feiner Eine mach, ei nach feiner S 
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ei ine, toefenl oe inering 
San nen fen ide Sauptrinberingen, Die 
ke —8 baß, Fundamentalhaß, nennt man bie und undamen⸗ 

hue jeder Tonart, den Grundton und deſſen Ober⸗ und Unter Dos. 
je, auf wel alle in der — ie enthaltenen Accorde be⸗ 

Ant, u, —— — der Nauu der Tonart ange⸗ 
— (ammenbang hal 

Grundfräfte nennt * — en Kräfte, welche der Materie 
als folcher nefent)i aufotnmen. „und ohne weiche biefelbe nic Sale 
werden Br) in gehört die en die  Pörpernet entwickelte 

an unler angnder ankhen e —5 — gen unter Cnander aniieen, tormiften ie 
hung mat aus dem Rn ie er Je diefen Stoß wiſſen fie 

Materie Zarlı Moßunge» 2 Er Fr —— —T me as wefentlic 
eri⸗ 

Grumdrif if eine Ri * Arien der —8 Entwürfe vom’ 
nen aufgefore oder aufuführenden Geb: Mehrere Arten non! 
m werden nämlich erfodert, um — eine Fa von Dem gau⸗ 
—— eisen Ka wirklich BE N 

eb 

at, ſoll es haben. Dies Golf if aber nicht ſo gemeint, all 
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haben, um ihn in den &tand' sr ſetzen, den zur Erreichung des 
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[7 Grundſteuer J 
Hier wieder auf eine Nachbildung der Natur zurück, aber frejlich nicht 
nach Ver Wirklichkeit, Tondern nach dem idealen Worbitd Der dichtendeie 
Einkildungstfraft, wobei nun’ wenigfiend von Eeiner- Nachahmung der 
emeinen Natur mehr die Rede ſeyn kann, außer mo dem Gemeinen 

Felbft ein: Affhetifches Intereſſe gegeben werden ſollte. dd... > 
nrundfieuer (Randtare,; Abgabe von Grund und. Boden, Abe 
"gabe von der Lande oder. Bodenrente, Franzoſ. Taille, Impot unique, 
Engl. Land» Tax): iſt' eine vom reinen Einkommen der Landgüter mit 
aſten Dren "Zitkehbrungen "und: "ber. Hauſer zu entrihtende direkte Ab ‘habs, welche Dit angeſeſſenen Btantöblirger: dem Regenten zu b oblem 

ante yroedken erfotderlichen Stcatsaufwand fortdauernd gu, beftreiten. Wenn 

Don jedem Grundſtücke die einmal feſtgeſetzte Summe für immer ale 

VGrundſteuer entrichtet wird, fo iſt fie eine underänderlihe, die 

nber durch die "Länge ber Zeit drüctende Ungleichheiten heroorbringt 5; 
feigt und fallt hingegen bie:-Brundfieiter. in Zeiträumen von 30..6i 5e; 
Fahren, ſo iſt ſie eine neränderliche, "bei welcher jene Ungleich« 
Seiten nicht: vorlommen. DIE Grundſteuer ward hisher zu Zolge des 

"einfeitigen Grundſatzes der Beſteuerung nach der taxirten moglichen 
Anftart der wirklich vorhandenen reinen Ertragsfähigeit ange 

elegt, und daher jedes Grundſtuck in gewiſſe Klaſſen nach der Guͤte de& 
Bodens gebracht, und nach diefen Klaſſen beſt n "wie fehe 

irrt man fich, wenn man glänbt , durch diefe Klaſſiſtzirung den Zive 

der ‘Veteiteräng nach dem wirklichen reinen Einfomirhen ju reed 
Denn wifl man das reine Einfonnen oder den Gewinn aus ei 

gem Stüct Feldes im Berhältniß gegen Das andere richtig beflinnuen 
fo muß *-man_folgende Gegenſtaͤnde in reine Kiarheit bringen Fonnen, 

2) Wieder Boden eines Feldſſtückes in Anſehung feiner feuchte 

bringenden Suatfe nen ans andere befchaffen fen,. um mehr vder beifere Produkte zu bringen, und folglich auch höher oder 

niedriger beſtenert zu werden, Allein es iſt unter erfahrnen Landwir— 
“then eine Hingft audgemachte Sache, daR (ich die Glire des Boden & 

nie richtig beftimmen Taffe,. weil fur das eine Gewäche dieſer £ 

für das andere jener Boden det beſte iſt, weil in-trockenen Nabrgängen 

er cine, in naffen. der andere fruchibarer ſeyn wird u. fü 1.,' | | | und 

"weil überhaups weder som Anſehen noch durch Proben fich genaue Ans 
aben über die Mifchung der Beflandsheile des Bodens geben, welche 

“ Sielmehr bloß durch au aallende Unterfchiede. bemerflich if. 2) 
Mir melcher lan, das Feldſtück angebauet fey. 3 
Was aus den er aueh Produften erfdfet werde Denn 
‘gelegt, &8 mürden auch auf gleichen Feldern eine gleiche Menge gleich 
guter Produkte exbauet, „fo tft deswegen der Gewinn von beiden doch 

«nicht der nämliche, weil der eine Erbauer ‚größere Transportkoſten und 
ſchlechtere Murktpläge als der andere haben kann, der eine aus Geld« 
angel fofort verkaufen muß, ’Der andere aber beffere Preife abzuwar⸗ “ten im GSignde iſt. Uud wer traut fi überhaupt zu, auszumitteln, fie höch Feder feine Prodükte abfeken werde? 4) W is weit ein 
But fänldenfrei fen. 57 Wie hoch fich Die Culturkoſt en belaufen, : 6). In mwiefirn die Größe des einzn Gutshe trächtläcer ſey, als dieſdes andern. Die Beriehtedendekt r 
gracenzröße eines Guts Enticheidet, fehr viek in Beji s But Ad Weriehung. anf fehen. u 

trag; weil hier derfelbt Talk eintritt , wie bei den andern ſtaͤdtiſchen 
erwerben, wo ein und ebendaſſelbe im Kleinen von gleich gefchickten « 
wertahemchämD-eihigen Arbeitern: hetrithen. den Gewinn nicht abwer⸗ 

Pr ig Jr 7 * PUR ERBEN v a Fer R ; ' R e . dd .. 
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en Fann ala wenn es im Großen betrieben wird. (d Wieder 
Werth desGeldegs in der einen Provinz; gegenden Wert) 
:Deffelben in der andern befchaffen fey. Denn von derfelben 
SLandesmünse kann der Thaler in der einen Provinz fo viel Werth has 

- ben, als ji Thaler in einer andern. 8) TnwieferneinGrunds 
üfnäheroder entfernter vom Wohnorte des Befiners 

liegez weil entferntere Grundfiäcke weniger reinen Ertrag, bringen 
wegen Des HH Zeit⸗ und Eulturaufmanded, 9) In wie fern 
Die Beſcha fenheit eines Srundfküdes jährlich fich An« 

"dert, je nachden der Beſitzer fleißig oder träge if mehr oder weni⸗ 
ger nicht von ihn abhängende Naturunfälle hat._ Da aber die dadurch 
nothwendig werdende jährliche Beſtimmung der Grundfteuer einen. un⸗ 

gehenern Zeit⸗ und Geldaufivand erfodern wärde, fo fest man jur Er⸗ 
frarung beffelben umd zur onung des Fleißes der Beſitzer mit Recht 

ie Klaſſiñcirung der Güterftücke auf Perioden von 30 oder 50 Fahren 
fefl. Um nun Dei Anlegung der Grundfeuer nach der ‚wirklichen rei» 
nen a fabigfeie die lentere , fo viel als möglich, zu erreichen, trägt 
der hiegu beauftragte Steuerbeamte alle Grundbeſitzer nebft der Bes * 
'fchreibumg ihrer gemeffenen Güter in das Grundfteuerbuch ein. Drei 
der Seldmarfung Fundige, unparteiifche vereibigte Gerichtsperfonen oder 
andere Sachkundige der Gemarkung ‚fehären jeder für fich jenes Gut | 
oder jede Lage der Gemarkung nah dem mittlern Verkaufs 
preife ab, den man erhalten würde, menn man Das Gut verkaufen 
wollte. Aus dieſen einzelnen Anfchlägen jeder Gerichtsperfon macht 
endlihd der Stauerbeamie einen Durchſchnitt, und dieſer iſt der 
Preisſatz. Die Summe aller Güterpreife einer ganzen Ort⸗ 
‚shaft wird, hierauf der. oberfien Steuerbehörbe berichtet, welche Dadurch 
eine Ueberſicht des Güteranfchlags after Drifchaften im Lande erhältz 
nach welcher endlich die Nertheilung der ganzen Grundſteuerſumme ge⸗ 
macht. wird. Bei Entfcheidung der Frage: welche Gebäude und 

wach welchem Maßftabe fie beneuert werden follen? kann 
man dieſe Steuer entweder als eine Einfommenfteuer oder als 
eine Vermdgenfteuer betrachten. Betrachtet. man die Grund⸗ 

‚ ener von Gebäuden als ‚eine Cinfommenfieuer, fo dürfen nur dies 
‚ jenigen Gebäude beſteuert werden, welche entweder ein. Privatein⸗ 
Tommien durch Hausmiethen oder Hausrenten, oder ein Nat iona b⸗ 
einkommen durch Benutzung für produktive Befchäftigungen, 4. B. 

abrif» und Mannfakturgebände u. f. m. abwerfen, Allcin weit befler 
etrachtet man dir Grundſteuer von Häufern als eine Vermögens 
feuer, theils, meil Dadurch Diefe Steuer allgemeiner wird, indem 
fie auf alte -&ebäude ohne Dur fh ällt, wodurch, indent alle Bürs 

r in Häufern, fen es eigenthäun ich oder eingemiethet, wohnen, diefe 
Steuerlaſt mehr auf alle Bürger vertheilt wird, theils weil, wenn Die 
. Häuferfteuer als Einkommenſteuer behandelt würde, gerade Die reiche 
Men’ Perſonen frei ausgingen, Da diefe ihre Häufer gewöhnlich allein be⸗ 
wohnen / indem fie au den Bezug einer Hausrente gar nicht zu fehen 
"haben. Der Maßſtab einer Grundſteuer von Häufern muß zuſammen⸗ 

EEE He fen: 2) Aus dem utdlan tale e des Haufes. Ge 
dher-diefer iſt, deſto höher fen es beſteuert. Häufer, die unter tie 

nem gewiſſen Mittelanfchla e ſtehen, Eönnte man frei ausgehen laſſen, 
wodurch vorzüglich die Hütten des ärmern Landbolks der Beſteurimg 
‚ entgingen 'swentgftene müßte der Anfaß für Die unterfte Klaffe ſehr 
“gering fen: Uebrigens bleiben-alle zum Betriebe der länbtichen Grunde - - 

. Küdte, weil dieſe ſchon deteuert ſind, erforderlichen Käufer ebenfalls 
. . —B 

/ 
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n dieler Steuer befreit, 2), Mus der BSelhaffenbeit des 
aufes; inden bei fleinermen oder aus Erde erbauten Häufern deng 
tfiger iwegen der dadurch bewirften Holzerſparung und berminderteug 
uersgefahr ein gersiffee — nach dem Mittelanfchlag feines Hals 
' von ber Eteuer abger 
todmerfe Bel me 
8 folche meitere Stoi 
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440 Guadeloupe Guarini ef 
Gefchichte der vaterländifchen Poeſie verdient Gryphius ale Vater des 
Deutichen Drama’s die ehrenvollfie Erwähnung. Zu einer Zeit, wo 
wir aufer den Faſtnachtsſpielen und den Stücken der Meifterfänger nur 
die geiftlichen Trauerfpiele des Joh. Claus und die Dido eines „Unges. 
nannten befaßen, trat Gryph, der die Alten, fo. twie die Natur und 
das menfchliche Her; Eannte, mit Zrauerfpielen auf, Die weit Über das 
Vorhandene in edler und würdevoller Sprache, in regelmaͤß iger Anord⸗ 
nung des gut gewählten Stoffs und in richtiger Sharakterzeichnung her⸗ 
vorragen. An Theatereinficht aber fehle es ihm fehr, auch ift das Syl⸗ 
benmaaß in feinen Schaufpielen fchon der Alerandriner , allein bie 
Form noch nicht fo enge wie die nachherige Franzöfifche; der Schaus 
plag wechfelt zuweilen, und Die mufikalifchen,: sum heil alfegorifchen 
Zeifchenafte Reihen genannt, haben einige Aehnlichkeit mit den . 
Eugliſchen Masken. Seine fehr ea e Pole, Peter Sn uenz, 
eine Erweiterung des burlesken Trauerſpiels Ppramus und Thisbe, in 
Ehaffpeare’s Sommernachtstraum, iſt mit Witz und Laune geſchrieben. 
Auch unter feinen vielen Kirchhofsgedanken, Begtabniß⸗ und Hochz eit⸗ 

dichten, ſo wie unter ſeinen Oden, geiſtlichen Liedern und Sonetten 
iſt manches Gelungene. 

tem Zufande blieb, bie a Ne die Infel von der Weſtindi⸗ 

Kufs, Die Hauptprodufte der 

etrug im di 1788 über 15 Millionen Franken 
. „gelegenen Eleine | 

erechnet, Die Ängriffe der Engländer in den Jahren 1691 U, i 703 
lagen fehl; aber 1759 fiel fie, na einer tapfern Segen, in 

an Gefangenen. Seitdem behaupteten fich Die Glen a in den, 
[4 % 

ger den Generalen Beckwirh und Bareaueth erfeieg, welche der: Ad⸗ 
itzte ch 

er Dichtkunſt verdienten adlichen Familie. Nachdem er in feiner Das 

Aerſtadtz zu Piſa und Padua findirt, und am erſtern Orte über die 

ucer, Kaffee, Indiges 

nkreich⸗ 

— 
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macht, und lehrte ſie, indem er fie in Compagnien theilte, die Kunſt 
—9 in Schlachtordnung zu ſtellen. „Es gibt keinen böfern Zungen anf. 
er. Welt,“ pflegte feine Mutter zu fagen, „immer ift er verwunder und. . 
eim Geficht zerfetzt, immer ſchlägt er oder wird gefchlagen.“ Den aufe , 
ehaltenen Nachrichten zu Folge war er flark von Wuchs, mit breiten: 

Schultern und nervichten. Armen. Seine Augen waren Elein, lebhaft 
und voll Feuer. Seine Phyſiognomie hatte nichts angenehmes. „Sch . 
bin fehr häßlich,, fagte er als Tüngling, „den Frauen werde ich nie ges 
allen; aber ich werde mich mwenigfiend den Feinden meines Königs 
urchtbar di machen willen.‘ Ganz Durch eigene Kraft fchwang er fich 

empor. Siebzehn Tahre alt getvanı er den Dank in einem Turnier z12 
Rennes. Er war unbefannt und wider den Willen feines Vaters das 

"hin. gegangen, Seitdem führte er unabläffig_die Waffen, und ſtets mit 
Erfoig. Nach dem ungkuͤcklichen Tage von Poitiers im J. 1356 Fam. 
er-, während der Gefangenſchaft des Konigs Johann, deſſen aͤlteſtem 
Sohne Tarl, der die Regierung verwaltete, zu Hilfe, elun ergab 
ſich, die Seine wurde befreit und mehrere Plaͤtze unterwarfen fich ihm. 
Farl V., der. im J. 1564 feinem Mater gefolgt war, belohnte feine 
Verdlenſte nad) De In demfelden Jahre trug du Guesclin, dem 
der König den Dberbe eH über feine Armeen anvertraut hatte, den Sieg 
— Socherel Über den Koͤnig von Navarra davon. . Seine Erfolge bes 
ſchleunigten den Seven, Dann unterfilitte er Heinrich, der Den Titel. 
eines Königs: von Caſtilien angenommen hatte, gegen feinen Bruder ,, 
"Berer den Sraufamen, entriß em die Krone Und ficherse fie. Heinrie 
hen, der ihn dafür mit einer großen Geldſumme belohnie und zum Coma 
Xnerable von Saftilien ernannte. Bertrand kehrte bald nach Sranfreich 
zurück, ums fein Vaterland gegen England gu vettheidigen. Die bisher 
#43 allen Gefechten Tiegreichen Engländer wurden überall geſchlagen. Zuns 
:&onnetable von Sranfreich.erhoben, überfiel er kie in Maine und Anioı, 
nad nahm ſelbſt ihren Anführer Grandfon gefangen. Er brachte Bois 
⁊tou und Sainionge inter Die Herrfchait Fraͤnkteichs, fo daß ven Eng« 
Andern nichts übrig blieb, als Bordeaur, Salais., Chepbourg, Breſt 

nd Baydnae. Mitten unter feinen Triunıphen-ereilte ihn der Tod vos 
Chategu⸗ neuf⸗ de⸗ Randen, den 13. Juli 1580, Sein Leichnam ward 
mit koͤnigllchen Ehren neben dem Grabmale beerdigt, das Earl V. für 
ſich beſtimmt hatte. Nach ihm hat Frankreich unter feinen vielen gro⸗ 
en Feldherren nur Einen gehabt, der. mit ihm verglichen werben kaun—, 

Farenne. Zwiſchen beiden "inder ſich a ee Achnlichkeits 
Beide waren gleich tapfer, gleich oe eiden, u gropmäthig. Du 
BGuesclan war zwei Mal vermänltz hinterließ aber Leine Kinder, 
außer einem, natürlichen Sohne ; Weichel du Guesclin. Zr 

. Buüglieimi. (Pietro) war geboren zu Mala Di Carrara, wo⸗ 
“ luft. fein Vater‘, Gitcopo Guglielmi , Capelhmeifer. des Herjogs vo 
Modena! war. Cr ftudirte bis zu feinem achtiehnten Jahre die Muſik 
unter ſeinem Vater; Daranf sing er nach Neagel in das Conſervatorio 
"di Loritid, welches der beruhmte Durante dirigirte. Guglielmi verrieth 
nicht große Anlagen zur Muſik, aber Durante hielt ihn zu den trocke⸗ 
nen Studien. des Kontrapunkts und der Compoßtion an GEr-ttat.mis ° 
dem. 2öhen Jahre aus der Anſtalt, und fing -fogleich an, fuͤr die Ita⸗ 
MNeniſchen Theater komiſche und heroifche Dpern zu componiren. In 
«beiden Gattungen arbeitete er mit gleichem Slüd, Er wurde nach 
Wien, Madrid und London berufen, und kehrte In einem Alter von 
ungefähr fünfzig. Jahren nach Neapel zurück, Hier zeigte lich ‚Tein. Ta⸗ 
Ki a gläpgendfen. Zwei Meiſter Hatten. dad große rn, Die 

9 
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— dom Werke feings Gegners flellte er ein anderes entgegen, und 
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räuerfpiele : Le”Connetable de Bourbon, die Brncchen und Anna 
Boleyn aush als dramatifchen Dichter gejeigt;_Doch haben diefe Stüde 
ein Dauerndes Anfehn behaupten Fünnen, da Styl und Sormpofktien iu 
manı elhaft find. Im J. 1776 wurde Guibert Inhaber des Regiments 
Neufrien. Während er ſich mit der Bildung deijelben nach dem neuen 
Spftem befchäftigte, fehrieb er zu feiner Eroolung Die Eobrede auf Cas 
Hinas und auf den Kansler P’Hopital, Im Jahr 1779 erfchien feine 
Defense du systeme -de guerre moderne, Eine Steejtigfeit Über Ge⸗ 
‚genftände der Taktik, in die er fich um Diefe Zeit vermickele fab, und 
mobei er ſich gegen den Marfchall von Broglio erflärte, Der das auf 
den Füften der Normandie zufanmengezogene Uebungslager Befshligte r 
seranlapte ihn zu, mehreren © n, unter andern zu der Refutation 

en nn a nn 
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. ‘ger und Bürger, nachdem er ſich micht unrühmlic auf der dffentliten 
aufbahn gezeigt, hatte, Erfi zmanzig Jahre nach feinem Tode erfchien 
ne u in —* — iel — dlralla, dien 

urzen, aber thatenreichen Zeitraum bom J. 1494 bie 1532 in 20 
üchern umfaßt. Ihre Vorüge ſind Aahrüeiibe > Genauigkeit, 

glückliche Entwickelung der erzählten, von ihm felbft erlebten Biegeben« 
beiten, Scharflinn und Tiefblid in ihrer Beurtheilung, und eine core 
rebte Schreibatt‘, einfach, aber nicht ohne Eleganı. ' 

Guido Reni,f. ent. en 
@uianes (ofen de), arbören iu Pontoife den 29. Det. ai, J 



Guillotine Guinea #5 
[i Memoiren der Akademie und verfchiede: ei u , BE te rue Tore one Beträge 



[| . „Guine Guife 
leichtdie meifteng von den Portugiefen beſetzten Küflenländer , bot Me= \ 
m bie a Unendetel bes Eici ne nämlicy die Eleinen Reis 
je Zoango , Cacongo , Congo, Angola und Benguela. Zum Unter 

ſchiede nennt man fie Nieder» Guinea. 
Guinee, eine —D — Goldmünze, 6 Zhlr. 7 Or. in Louis⸗ 

Vor. Die erfien diefer Münzen wurden unter Karl UI. aus dem Golde 
gi h rear die Engländer aus Guinea in Afrika. holten; Daher 

are, 
rot (Carl Gottlieb). Diefer inter den Namen Quin⸗ 

Fannte Liebling Sriedrihs II. war_im 9. 1724 zu 
n, Kudirte zu Hall m nd Leps 
te Literatur und-£ at, aber 
id in a Bienfte, 
anderthal al 

; alliiten Armee: Ina 

ein von drei 
ie! 
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eine Blefbende Narbe anf feinem Gefichte zuräcklic| 
Benarbte) ‚genannt. Auf eine ausgezeichnete Weiſt 
Muth im 5. 1555 zu. Meg, das er gegen J— 
glüclich behauptete, obgleich derfelbe gi woren 
umkommen, ais unberrichteter Sache abziehen all 
von ‚Wenti, den 23. Auguf 1554, that er Wunt 
Mehrere andere Wottheile erfocht er in N andern uni 
große Thaten ward er zum, Lieutenant» general fiber 
een ernannt. Das Unglüc Frankreichs minderte 
der Spige der Truppen fand. In acht Zagen nı 
das ganze dazu gehörige Gebiet, mitten im int 
Sam für immer den indern , welche fie 210 © 
ten. ‚Bald Darauf eroberte er Thionvilke von den” 
wies, daß das Glüc oder Unglück ganzer Staaten oft von einem eine 
iigen Manne abhängt.’ Unter Heinrich “II., mit deffen Schwefter er 
lich verinählt hatte, noch mehr aber unter Sran; IL, mwar-er Herr vom 

rankreich. Die Verſchwoͤrung von Amboife, welhe Im J. 1560 den 
des ‚rtelanten 0 .angefponnen murde, um ihn zu fürgen, hatte den ente 
gegengefen fegten Sige Das ab Marlene gab 1 den itel eines Fetters 
8 Daterlandes. Erſt, Bprtmindert ſich fein 

Anfehn , ohne, jedoch ne —— zu A A — — jener Zeit bildeten 
ich die Parteien der Tonde und Guifen. Auf der, Seite von diefen 

den der Connttable von M Tarfchall von 
int» Andre ; auf der Geite de und Colignk, 

Der Herjog bon Buife, ein ebe 3 Seind_ der 
— befchloß , fie mit u verfolgen. 
ichdem er den 1. Min 3563 N ı ie une 

ao jegangen mar, fand er die ner ine 
de alten von Mare fangen ıte fie; man 
mard handgemein, und ‚ruft 6o di getödtet und 
200 verwundet. Diefes unermar ven Bürger 
Erieg im ganzen — m Rouen, 

B in 
Sn Zelte, mit Dem ‚Prinzen von 1 Cent &, theilte mit en 

iftolenfchuß_ von Poltrot de Mere — usenotti m Bi A Fan 2 Hus m 

Guife (Heinrich von nibeingen, ‚Heriog von) , ale Sohn des 
vorgenannten, war den 31. Kr 1550 geboren. Seinen Muth bemies 
e ent in der lacht von Jarnac im 33 5 feine edle und 
fchi ibm 127 Seren gewann, Io fäumte er nicht,  fich bie 

ie allgemeine Gunft ihm darbot. E 
piße einer Armee unter dem Vorwande, den kathe⸗ 

lichen Glauben gm die ‚Protefianten Er ee und rieth zu 
dem graufamen itbade in D sartholomäusnacht. m fich 
perfonlich zu rächen, wollte er he Bi die Ermordung Coligni’s auf 
— von er um — feines, PA anne a nen vr un vor 
in 8, einer, von fein em Eardinal von Lo 

Hladen, —— PH Ban Kar 30 dem Ende.ben eifrige 

jaffen ‚ pelehe 

\ 

7 
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fen Bürgern von Paris den Man zu einem Bündniſſe ver, das an⸗ 
getlich die Vertheidinung der Religion, des Kobnigs und der Freiheit 
es Staats zum Zweck haben follte, wirklich aber die Unterdrüdung Des 

Königs und des Staats beabfichtigte. Der Herzog von Guife, der fich 
auf Sranfreiche Trümmern erheben, wollte, entflamnite die Aufrührer, 
" erfocht miehrere Siege fiber Die Ealoiniften, und ſah fi bald im Stan⸗ 

. de, feinen Fürften felbft Geſetze vorzuſchteiben. Er zwang Heinrich LEI. 
afle Privilegien der Hugonotten gu nernichten, und ging in feinen ges 

. hieterifchen Forderungen fo weit, daß der Sonia ihm endlich verhot, 
nach Paris zu Fommen. Dennoch erfchien er daſelbſt 1558, und zwang 
+ den König, die Stadt zu terlaffen und Frieden mit ihm zu fchliefen. 
Aber berauſcht von diefem Trinmph, folgte. er nicht mehr der Klugheit, 

ſopdern ließ nur zu deutlich wahrnehmen, daß er nach der pächften Gts 

dieſe Maßregel durch fo offenbare Majekätsverbrechen Berg 
j 2 

nen. Man übertrug ſie Daher Lognac, erſtem Kammerherrn des Kb⸗ 

Der 
— — Dei von Navarra (Heinrich IV.) fagte, —X die 

Guitarre. Dieſes, in unſerer Zeit wieder Mode gewordene, 
der Laute ſehr nahe kommende, Inſtrument iſt zwar nicht zu den Haupt⸗ 
inſtrumenten zu rechnen, du egleitung Pleiner Gefänge und Lieder . 
aber vorzüglich paffend. Es hat 6 Saiten, welche in die Töne G, A, 
dg he geſtimmt, und theils mit den Fingern geriffen, theils mit dem 
Daumen ‚gefrichen ‚werden. (J. T. Lehmanns neue Guitarrenfchule.) 
Ein Deutfcher Künſtler zu London bereicherte die Quitarre an dem 
untern rechten Baden der Reſonanzdecke mit_einer Claviatur von: 8 
Taſten, deren Zangenten bei Berührung der Taſten aus dem Schals 
loch hervortreten, und die Seiten berühren ‚wie die Haͤmmer eines 



Gulden -  Gunbfing 457 

* Daher hat dieſe Art den Namen der Bionoforteguitarre - 

Aber 14 er. 1: ; ein Shen u € A Gallen EBK von 
ulden in Ge rabant ıı Or. 2 P1.; ein 

Bulde dan Wechfelgeld, RR , 5 er, h in Holland 13 Or.; in Lüt- 
ic 8 a Fr —* * a „gulden Ja 
Danzig .; ein Gul r nigsberg, r. 

ein Dolnifher Gulden 4 Br. (feit ‚orher nur 3 Or. 4 
ein Preu| er au guten & or et vorher nur 6 Br. 5 
sin Gulden D Br. Anfänglich waren die 
Gulden A ve Aue & 3 im J. 1252 gefchlagen 
wurden, und ungefähr fo_ viel al n galten. Daher hat man 
noch jekt alte Lübifche Gulden, die aı ©r. gelten. ine dere 
leihen Münze waren die Rheinifd en oder Gülden. Späters 
in prägte man Eleinere Goldimünze.., F EM dritten und vierten Theil 

jener ausmachten, und nannte fie Eleine Gulden. Die Fleinen Gulden 
De an man a rg aus Silber, und ließ ihnen den Namen, den fie 

Die größerp goldenen Gulden nannte man nuns 
FA Am 2 Un —F Sofpgulden oder ‚Solbsütben 

ülden, ehemals fo viel als Gulden, In Meißen, Thüringen 
und Franken aber belegte man mit Diefem Namen eine Andere ehe 
nungsmlnge, indem ein Bülden Meißnifh oder ein eur HH 

en 21 Ör., ein Ziiden in enden ge 20 7%, —8 In — 
en J 

2 * — Meton — um das HA und EN 
in Uebereinfimmung zu Be —— der aber doch noch einen Fehler von 
6 Stunden hatte, fo & dai 

& 
rsigen Säfte, welche von ‚oder durch mitte ans den 

Salem re h rt; din erhärten, daher ae kn 
Koral, Samn! 6 u. f. 1., die gegenmwärti” 
trodenen Pflanze em diefen Namen beilegt, 

ö foltten. Obgleich der Pflanzenfchleim einen vı 
kamen ausm it; fo läßt er 62 nicht auf ' 

Ein ige Pfanien und gersiffe Theile derfe ' 
— 103 anbere Ganz rein if M N Sum’ we, 
Be, ohne Geruch, und Geſchmack, im Falten ' 

Durd) ng ger| A es nicht, ’ 
* Blaſen und dampft; endlich wird es Eohli ' 

u N „eb. 16 —* —— Ye St Sektor um 
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na, reiſete dann nach Holland und England, und wurde nach ſeiner 
ückkehr Profeſſor der Ritterakademie zu Berlin. Bald darauf fpielte 

er eine wenig ehrenvolle Rolle an dem Hofe König Friedrich Wilhelms J. 
v. Preußen. Diefer Monarch, der weder Gelehrte noch Gelehrfamkeit 
fonderlich fchäste, börte von Gundlings gründlichen. hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niffen, die derfelbe in mehreren Schriften bewährt hatte, und glaubte in 
ihm einen brauchbaren Zeitungsreferenten und Siftoriographen zu fins- 
den, zu welchen Würden er ihn ernannte. Auch mar Gundling Dazu 
atterdings_hinlänglich geſchickt; allein fein Stols, feine Pedanterie und 
Iinkifche Steifpeit machten ihn bald zum Gefpbtte des ganzen Hofes. 

" Seine übertriebene Neigung zum Trunk und fein albernes zänkifches 
Betragen in Zuflande der Trunfenheit machten ihn noch lächerlicher, 
und er fank bald zum Hofnarren herab, ohne den Zitel zu führen und 
ohne felbft den geringften Witz zu befinen. Vornehme und niedere Hofs 
Seute erlaubten fich Die plumpfien und entehrendften Scherze mit ihm, 
welche der König su belachen fich herabließ. Nur sum Spott erhielt 
er eine Menge Titel der höchften Staats» und Hofämter'; und. er war 
einfältig genug, den Spott nicht zu fühlen und nur noch ftolzer zu werden. 
Gundling, der rat y felten nüchtern ward, ftarb 1731 zu Potsdam, 
und wurde zu, Bornpädt in einem Weinfaſſe begraben. Nicht zu ver 
wechfeln iſt mit ihm fein Bruder Nikolaus Hieron. Gundling 
geb. 1671. gel, 1729.), der geb. Rath und Profeffor zu Halle, ein 
eltener Hoi iſtor, der zu feiner Zeit su dem Ruhme der Univerfität 

Ile nicht wenig beitrug, Seine zahlreichen Schriften tragen zwar 
faſt alle die Spuren der Eilfertigkeit an fich, waren aber Doch für ihre 

eit nicht unwirkfam. . Man fehe über ihn Schrödhs Lebensbes 
fchreibung ber. Gelehrten BD, 2. Ä 

Güffefeld (Franz Ludwig). Diefer um! die Geographie durch 
eine Karten vielfach verdiente Dann war den 6. Dechr. 1744 su Oſter⸗ 
urg in der Altmark geboren, wo ſein Water Stadtrichter und Ges 

fammtrichter der von Jagowſchen Samiliengüter war. Schon frühzei⸗ 
tig äußerte et eine flarke Neigung sum Zeichnen und große Liebhaberei 
für EandEarten , die er nur höchſt nothdürftig befriedigen Fonnte. Zus 
fällige Aufnahme der Dfierburger Gegend Durch einen ingenieur (im 
aöten Jahre feines Alters), nachdem er bereits feinen Water verloren 
atte, und das Lefen einiger mathentatifchen Sen brachte ihn auf 
ie dee, ein ingenieur zu werden. Bald darauf murde er bei einem 

Baumeifter untergebracht, unter welchem er nach dem Hubertsburger 
Srieden bei der Urbarmachung der Netz⸗ und Warte» Brüche Beſchaͤf⸗ 
tigung fand. Nach mehrern andern GSefchäften in der Matk, ging er 
nach Weimar, wo er angeftellt wurde, und fich, außer bkonomiſchen 
Meſſungen, bydrographifchen und topographifchen Aufnahmen, unauss 
geleht mit Kartenzeichnen befchäftigte. Er farb dafelbfi als Forſtrath 
en a7. uni 2808 im 6aſten Lebensjahre. 

Ä uftap IL, König von Schweden, befannt unter dem Namen 
Suſtav Wafa, geb. are war ein Sohn Herzogs Erih Wafa don 
Grypsholm, und ein ar ling der alten Eöniglichen Familie. Cr ges 
hörte zu jenen großen Seelen, melche die Natur fo felten heruorbringt, 
die fie aber mit allen Eigenfchaften ausfattet, ein Volk zu beherrichen. 
Schon fein_fchöner Wuchs. und fein edles Aeußere gewann ihm Die 

erzen. Seine Eunftlofe Beredſamkeit riß unwiderſtehlich dahin; fein 
henie entwarf verwegene Plane, aber fein unbefiegbarer Much mußte 
e glüclich zum Ziele zu führen. Er war unerfchrocken mit Befonnen« 
it, voll Sanftmuch in einem noch rohen Zeitalter, und fo. tugends 

— 
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ne ft, tie ya —35 t einer Partei ſeyn kann Ale der Bis 

ih 
en 

bern vornehmen Cchenen dis Geihl In Crpenhagen delanner an ul m eden al el in agen J 
— er Rn KR Ende des Jahres wer bie Crfaiee Chrifiens 

ae Shi 
ihnen, und 

} murde ee zwar in aber von 

indet F% Aufnahme bei aan Be ihn mit feinem Danke N, 

möüther vorbereitet, bemußre ‚man ein Seh, au welchem ſich die Bauern 
des Cantong verfamimelt hatten. Gufan erfchien ‚unter ihnen. Seine 
edle, uberfichtliche Miene, fein Unglüd, und der Abfchen gegen Chris 
ian, der, eben den Antritt feiner Megierung Dusch ein fchreckliches * 

fiegende Krı een der Wuth unterbrechen ihn; man läuft 
au den Sa 18 Schloß des Gouverneurs wird erflürnt. Muthig 

? Dalecarlier im 
benugt und fie 
maren Guftans 
sige eines ſcibſt⸗ 
ıD_ vollendete Die 
die Stände den 
Iamirten fie ihn 
mit Mühe den 
Krönung aber 

in Religion. und 

Während er 
ertheilte er ſei⸗ 
dem Vorwand, 

? Unterhalt der 
Tnsrlangte und 
ei ien der Bis 

Ühöfe. Die Lehre Luthers verbreitete ſich Indeg mit Schnelligkeit. Gu-⸗ 

> 
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ad Tam den unruhen juner, oder unterdrückte fie} er hielt die Unzu 
ebenen im Zauıme, fchmeichelte den Chrfächtigen, gewann die 

chen, und trat endlich dffentlich zu einer Keligionsparrei über, u der 
ſich bereits die Mehrzahl feiner Untertbanen bekannte. Im J. 1630 
nahm ein Nationalconcilium die Augsburgiiche Confeflion ald Blau 
bensnorm an. Macden Suſtad, mie er fagte, fein eich auf Diefe 
Weife zum zeiten Mal erobert hatte, blieb ihm noch übrig, feinem 
Kindern die Nachfolge,gu fihern. Auch dies Verlangen bersiligten die 
Stände, indem fie 1542 das Wahlrecht abfchafften, und Das Beleg der 
Erbfolge feſtſtellen. Obgleich Schweden eine fehr befchränkte Monar⸗ 
hie. war, fo übte doch Buſtad eine_fap unbefchräntte Gersalt aus s 
aber died war ibm bergönnt, weil er fie nur auslibee, um Schweden 
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—* nd Protäkanten, Er der ber Inberichen Bl 
römmigkeit Aha war mit der Deutichen Sreiheit Hr 

x ligion in der größten — und beſcht Io ide zu retlen. 
Nachdem er den Ride jänden in einer Eraftollen &ede_feinen Ents 
Fan vorgetragen, mit Ben in den Yugen ihnen feine Tochter Chris 

na, in dem orgefühl, daß er fein Vaterland nicht wieder Km 
würde, als Seronerbin votgefiellt, und Die Regierung, mit Ausfchliegung 
feiner übrigens zärtlich von ihm geliebten Gemahlin, einen Ausfchufe 
—AIAI Reichsrathen anvertraut hatte, brach er 1650 nach 

[hland auf, und landete nit einem Heere non 30,000 Mann an 
ten von Pommern. lelche Schwierigkeiten ihm zum Theil, 

En Sürften entgegenfeßten, für deren Sache er rei t eigentlich gekoms 
men war; wie feine Klughelt, Edelmuch und feine Ausdauer über 
Wantelmuth, Piktraun und Schwäche fie iegten, melde ‚Heldenthaten er 

ines Heeres verrichtete, umd wie er als ein unbefiegter 
Seldherr in der Schlacht bei — die er am 6. Not, 
en ſtein lieferte, unfern von dem befannten großen Stein 
e fiel, iſt in dem Artikel vom breißisiäbrigen ‚Krieg erzaͤhit 
ähern Umftände feines Todes find dunkel und ungewiß, 
auf eine fehr verſchiedene und iiber fprechende —T nels 
ı8 die Wahrheit noch ungegründe: er die Anga⸗ 
gleichen möchte, der lefe Die Shlagı bei Brei⸗ 
die Schladt bei Lügen von 8. Eurths (Leip 
4) ©. 76. f98._ Des Königs blutiges Kolter — na⸗ 

Wien gebracht, no «8 nad) aufbewahrt wird, den Leichnam aber führte 
der edle Bernhard, Herzog von Weimar, nach Weißenfels, um ibn dore 
der Königin zu überliefern. Das Herz ward bier —8 und blieb 
in dem Lande, für das es geblunet, der Körper abe “ ward Schweden 
wieder gecen, das ihm hervorgebracht. — Heilig {ep uns Deutfchen 
das Andenten Guſtav Adolphs, der für unferes aterandes greiheie 
mr und ftasb, groß als König, unuͤberwunden als Held, edel und 
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gungen zu ſeyn, und keine andern Vorſtellungen und Beſtrebungen 
ihm lebhaft werden zu laſſen. Schweden war damals der ae. 
8 mehrerer Saftionen, unter denen die Parteien der Mügen und Hitte, 
fund. durch welche Rußland und Franfreich fidy entgegen wirkten, 
befannteften und zugleich wichtigften waren. Aber wie fie auch ein“ 

ber befämpften, fo waren fie Dach darin eiggerfinnden, die Fönigliche 
walt zu einem Schatten herabaunohrbigen. uſtads Water, ein ders 
ndiger, Das Gute erfennender und wohlwollender Fuͤrſt, empfand zwar 
Unannehmlichkeiten feiner Lage, aber es fehlte ihm an Energie und 

arakterftärfe, fein Mißfallen, fatt der Klagen, durch Handlungen zu 
Bern. Deſto thätiger arbeitete der Eühne Geift feines Sohnes 1 
rborgenen_ und Faum tar er, nach feines Waters Tod (d. ı2. Sehr, 
71,) sur Regierung gelangt ,_als er feinem Ziel mit bemundernswürs 
ver Kunſt entgegen fehritt. Er hatte damit angefangen, einige untere 
‚niende Militärs näher mit fich zu verbinden und mit ſeinen Abſichten 
annt zu machen. Diefe bildeten nach und nach eine Verbindung, Defon« 
s der jüngern Dfficiere, zu Gunſten des Könige. Vorzüglich thatig 
r in der Hauptfindt der Dberft Springporten; ein g fa thaten 
niſſarien bei den Regimentern in den Provinzen. Indeſſen näherte 
> .der Augenblick der Ausführung. Einige bedeutende 
ter andern die Grafen Hermansfon und Scheffer — hatten fich mis. 
n König vereinigt; eine neue Conſtitution war entworfen und Die 
len I vertheilt. worden, Daß die Brüder Des Königs die Redolutivn 
den Provinzen leiten follten, während er felbft fie in: der Hauptfade: 
innen würde, Die Unternehmungen fingen, dem entworfenen ‘Plane 
näß, anf folgende Weife an. Der Commandant von Ehrikianftadt, 
wptmann Hellichius, einer der treuften und Fühnften Anhänger des 
nigs, ließ am ı2. Auguſt die Stadtthore fehließen, alle Zugaͤnge befegen,. 
din feinem und der Beſatzung Namen ein Manifeſt publiciren, worin 
ı Ständen wegen ihrer Gewalthandlungen der Gehorfan aufgefändige - 
mde, Der Prinz Karl erfchien vor Ehriftianftadt, und da feine Auf⸗ 
verung, den Plaß zu übergeben, fruchtlos blieb, begann eine ſcheinbare 
elagerung und Dertheibigung, wobei niemanden etwas zu Leide ges 
ab. Dies alles biſget vieleicht nur, um ber Dffentlichen Aufmerk⸗ 
meeit eine unfchädliche Richtung zu geben. Der König ſpielte indeß 
der Hauptfiadt Die Nolle des Gleichgiltigen und Untheilnehmenden 
täuſchend, daß er den anfänglich ehtfkandenen Argwohn des gehei⸗ 

:n Ständeausfchuffes völlig zerfireute. Der Ausfchuß hatte Ya — 
en ß die Blirgerreitereiv in_der Hauptſtadt patrullisen. folle; bei 

ıtrullen fand fich der König häufig ein, und wußte durch Freund⸗ 
hfeit den Kern dieſer Mannſchaft für fich zu gewinnen. Eben ſo be⸗ 
itzte er dieſe Gelegenheit, fich immer mehr Dfficiere zu eigen zu Mas 
en. Während er-Ib den entfcheidenden Moment vorbereitete, seigte er j 
ne heitere unbefangene Stirn, und gab noch am Abend vor dem zur: 
usführung beftimmten Tag ein glänzendes Hoffeſt, bei ‚dem er durch 
ne frohe Laune alle Anwefenden belebte. . Am fol 

eichsrath aufs Schloß, wo es zum eriien Mal zwifchen: ihm und ei⸗ 
gen. Reichgräthen zu ‚einem lebhaften Wortwechfel kam. Don hier aus: 
rfügte. er ſich zu Pferde nach dem Arfenal, wo er Die dort auftiehen⸗ 
Wachtparade mandpriren ließ. Während deffen verſammelten fich, - 
olge eines geheimen Befehls, die Dfficiere um ihn, anf Die er rech⸗ 
So IM — I nach dem Sch ffe, wo eben” M & konnen glaubte, und 
€ Garde die Wache wechſelte, und ſowohl Die abgehende als Die auf— 

N 

- 

‚bei enden Tage, den” 
» Auguft 1771, ab fich der. König nach einem Spasierritt in Dem - 
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im gegenwärtig. mar. Wit dem Eintritt des Königs in das Schloß 
egann die Revolution. Der König verfammelte in der Wachfube Die 

Dfficiere um fich, eröffnete ihnen feinen Plan und fodeste fie zur Une 
terfügung auf. Die meiften waren Yünglinge und durch den Gehans 
ten. an Die Kettung des DBaterlandes augenblicklich gewonnen. Den 
drei ältern, die jich meiggrten, ließ der König, ohne fine Faſſung zw 
verlieren, den Degen abfodern. Ale übrige leifteten den Eid der Treue 
und des. Gchorfams, und indem ihnen der König feine ferneren Befehle 
gab, band-er ein weißes zus um den linken Arm, und beftimmte dies 
als das Zeichen, moran er feine Freunde erkennen würde. Des Königs 
Anrede an die Soldaten murde von dieſen mit beifälligem Zuruf eriiee 
dert. Hieranf ließ er die ugänge iu dem Derfammlungfanl des 
Neichsraths befeten, und denifelben ruhiges Verhalten befehlen, begab 

jodann unter dem Zujauchzen des Volls nach dem Arfenal, wo er 
ich des Artillerieregimentd verjicherte, umd ließ Durch Bffentlichen Auss 
zuf die Einwohner Stocholms_zur Ruhe ermahnen, und. anmeifen, 
feinem andern als des Königs Befehle zu gehorchen. Es wurden Kas 
onen aufgeführt, Wachen vertheilt und mehrere Perfonen aus Vorficht 
verhaftet. So war der entfcheidende Schlag ohne gewaltfane Mafres 
geln —D — und der König begab ſich nach dem Schloffe juruck, 
wo er die Glücknänfche der fremden Gefandten enıpfing, die er zur Tas 
el hatte einladen Iafen. Am folgenden Tage Leiftere der Stadtmagie 

it, unter dem allgemeinen Zuruf des Volks, auf dem geben Markte 
Eid der Treue- Aber auch die Stände mußten die Revolution ges 

" nebmigen und die neue Eonftitution anerkennen, durch welche die Eönige 
liche Macht nicht fowohl auf Koften der Stände als nur des Reichs- 
raihs wuchs. Sie wurden zu dem Ende uf den nächften Tag zu einer 
allgemeinen Verfammlung auf das Schloß befehieden, to fie fich eine ' 
gun und ohne Grfolge einfanden. Der Schlobhof war mit zahlreichen 

kitär befegt, gegen den Berfammlungsfaal Kanonen aufgepflanzt, 
und zu jeder Kanone ein Artilferift, mit einer brennenden Lunte in der 
Bund geftelt. Der König erfchien mit einen zahlreichen Gefolge von 

fficieren und in ungemöhnlichem Pomp, fchilderte in einer Eraftonllen 
Mede die Lage des Meichd, Die Nothmendigkeit einer Reform, erklärte 
feine gemäßigten Abfichten,. und Jieß die neue Gonftitution_verlefen , die 
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maß; Rußland anzugreifen, ven deſſen Monarchin er: ſich für. heleibigt 
Der Krieg ward erflärt, und eine a ee nach 

innland in Bewegung geſetzt. Als nun aber der König durch. einer: 
ngriff nl die Feſtung Sriedrichsham feine Unternehmungen anfangen - 

twollte, mußte er Die unerwartete Sränkung erfahren, fich plößlich vor 
einem großen Theile feines Heeres verlaffen zu fchen, welcher fich jedem 
Ungriffskriege abgeneigt erklärte. Der Konig "begab fi nach Haga, 

- und von hier, Hilfe fuchend, gu den Dalecarliern, Bald ſtand ein achte - 
bares Heer freiwilliger Vaterlandsvertheidiger da , mit denen der König 

. das von den Dänen bedrängte Gothenburg rettete, indeß der Aufſtand 
bei der Sinnländifchen Armee, die mit den Ruſſen einen Waffenſtill⸗ 
‘fand gefchloffen hatte, fortdauerte. Die Dfingende Lage des Reichs fon 
derte Die Zuſammenberufung der Reichsftände. lm ben N 
feiten des Adels zu begegnen, ließ er einen geheimen Ausfchuß erwäh⸗ 
en, zu: welchem der Adel 22, jeder der übrigen, dem Konige ergebenen, 
Stände 6 Mitglieder ernannte. Der Adel. gab es darum nicht auf, 
dem ‚Könige zu troßen, der endlich, von den Übrigen Ständen zur. Ans 
wendung alter ihm dienlich feheinenden Maßregeln aufgefodert, einen 
entfcheidenden Schritt wagte, die Häupter des. widerfeglichen Adels vers 
haften ließ, und die Annahme einer neuen Vereinigungs⸗ und Sichers 
heitönkte erzwang, die ihm noch ausgedehntere Rechte, als bisher, eins 
räumte, Nunmehr ward der Strieg mit höchſter Anftrengung und wech⸗ 

- felndem Glücke fortgefegt. Blutige Schlachten wurden, 38 zut 
Ser, gewonnen und verloren; aber wie ritferlich auch Guſtav die ie⸗ 
bermacht befämpfte, fo machte ihn Doch Die bedrängte Lage feines 
Reichs sum Frieden geneigt, der in der Ebene non Werelä am 24. Aus 
guft 1790 abgeſchloſſen ward. Statt die durch fo vielfaches Unglück 
empfangene Lehre für die Zufumft zu benußen, faßte er nur noch riefen» 
haftere Plane. In den Gang der Sransöfifeten Revolution brfchloß er 
einzugreifen, und Ludwig XVI. gegen den Willen feiner Nation wieder 
auf den Thron zu feren. Er woͤllte Schweden, Rußland, Preußen und 
Deftreich vereinigen, und fich an Die Spige dieſes —— farm 33 
dem Ende ging er im Fruͤhling 1791 nach Spaa-und Aachen, ſchloß 
mit Catharina einen Sreundichaftsvertrag, und berief eben Reichstag 
in Gefle_im Januar 1792, der nach 4 Wochen zur Zufriedenheit des 
Königs fich endigte. ‚Aber ‚hier war es, mo bereits ein Mordanfchlag 
gegen. Ion gefaßt, und verfucht worden war. Die Grafen Horn nnd 

ibbing, Die: Freiherren Bielfe und Pechlin, der Oberftlieutenant Lilje⸗ 
horn und ‚mehrere Andere hatten fich verbunden, den König zu ermor⸗ 
den und Die alte Ariftofrartie wieder herzuſtellen. Ankarkröm, der den 
König perfünlich haßte, bot lich ihnen zum Werkzeug an. In Haga hatte 
ihn ein geheimes rauen, in fe Mangel günftiger Gelegenheit an der 
Ausführung gehindert. Seht folgte er dem König mach Stockholm, und. 
die Maskerade in der Racht vom 16. auf den. 17. März; 1792 wird 
antiderruflich zur Ausführung des Verbrechens beſtimmt. Surs_dor 
Anfang des Balls erhielt der König ein mit Bleiftift geſchriehenes War⸗ 
nungsbillet, dennoch begibt er fih um eilf Mir mit deni Grafen Eſſen 
auf die Rooute, tritt zunächft in eine Loge, und da alles ruhig bleibt, 
in den Schaf. Hier umringt Ihn plöglich ein Gewühl.von Masten, und 

‚indem ihm eine derfelben Cder Graf Horn) mir den’ Sorten: „Gute 
Nacht, Maske!“ anf die Schulter Flöpft, wird der König von Ankar⸗ 
frdm durch einen Schuß im Rücken verwundet. Mit ſeltener Geis 
Me traf er Die nothigen Verfügungen; Anfarftröm mit 
einen Sheilnehmern wurde entdeckt, Indeſſen zeigte fich. Die Wunde 

! 
— 
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bald tdtlich, m BER rl verfehled am ag. Märt, nachdem er noch 
mit ungeträbter erkeit Die. nbthigften Befchäfte geordnet, und 
den Se felbft untergeichnst Gar, —* Sohn ie ige audi 

Sur W. ven entfehter ‚König von Schweden geboten 
am 2. Moubr. ı I u augen Ende feines Vaters (Gus 
fiad An) ward er an Pi sum König — und 
nachdem 41/a Jahr lang fein Pen "and Bormund, erog Carl 
von Sübermannjand (iekiger von Schweden) Di — 
— bau, trat er, bei erreichter oaiiprisfen, (am ie Nov. r 
jelbft die Regierung an; aber erft am 3, Wpril 1000 mard er zu Ha 
ping gi efrönt und am 7. 7 Bellben Monats ihim gehuldigt. Betrachten 

e wir Regierungsgefchichte diefes Monarchen, fo drängt fich un& 
anwilltührk — — — Bemeꝛ —* — wichtige Game % “ die 
ei ung eines für den Thron ten Zürften. ik, und tie bei 
ol ren Zalenten, bei Verkand und Herjensgüte, . Vorurtheilt und 

zeidenschaftli hp vum sum höchften Unglüde Albren. 8 — jater wollte 
inen be] nl confequenten en Lu: bilden, und man 
ann annehmen, daß Guftan I in dem ana gekanden hat, 
im Seifte feines Valers zu handeln, wenn er mit.eigenfinniger Unbiege 
, alles feinem xinmal angenommenen Spflem unterordnen wollte. 

te zudem dom feinem Water einen Hang jun St — en — 
Se aud) alle feine Schritte, den Anfirich des‘ Abenteuerli aben. 
33 r vieles dom dem Undegreiſti — — as er that, ij fin Abers 
au Bis ER "u nfeheibene die Snläng lichen Nahrungsftoff, befonders_in 

chriften fand, Aus jener farren Aebarrlichtei und Ddiefens 
Ihg ir zahn war des Königs Guftab IV. ganzes Weſen zufame 
mengefegt,, Cine Folge ſener ‚fogenannten Eonfequen;, ‚bar, das er einfk 

eginnen, 

von Like 
IV. —2 



„066. Guſtav IV. N 
fit gemachten”! ” f, fchlug’ er, ſelbſt nach dem 
Frieden ton 2 ınd Preußen gebotene Bermitter 

ing aus. Di jReit, die ihn eine gleiche Son⸗ 
peparkeit in. ı ©&t. Andreas-Drdens begehen 
Hieb , wie früh Adler» Drden, und feine blinde 

„Anhänglid feit fein Wolf in einen verderblichen 
rieg mit Rußland, und ward 'aufd neue Preußens und Dähemarks 

"Seind. Finnland ging verloren, und drohend fand eine Daniſche Ars 
mee an der Oränze, bie Normegen son Schreden faeldet, Das Uns Ma Anz mus Behmeohend enlen Mitten Inlste, brachte die Genlither 

ines ztindenden Funkens 
Sufinv felb warf dies 

renden Aufwallung feine 
öfchreibung, einer neuen 
reiste, melche ihre koſt⸗ 

reiben fab. Als er end» 
ü 114 its Bach AR Kim der 

Haga aus, mo er ch mit feiner Samilie befand, eilte er nach Stud» 
pen mit dem Mor‘ faß, fi 

ch er änderte ala dans er wolle mit_den in Stockboim befinds- 

tion. Guftan wollte den ‘Degen gegen ihn gebrauchen; Diefer ward dm 
m H k wear, war er nach —E 
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in bewußtloſe Wuth; gerieih. Alle 
ergriffen; einer feiner Bedfenten trug ihn zurück in fein Zimmer, wo er 

mit Wachen hefegt. Schon Kr 
ber⸗ 

nommen habe. Die Thronrevolution war in dieſen wenigen Stunden 

fer Sigung (10, Mai A man ihm, als dent bisherigen Könige und 
eren, Treue und Gehorfai 

entthronte König ich vorzüglich mit der Offenbarung Johannis;_er 
a — — und nach ag gehen EA Nah ’die Dt ver m een zu Finnen. „DIE 
XL, Antra 
von 66,666 Th 
das feiner Gem 
wovon ‚die jähr! 
bis auf ime € 
halt auf der © 
ing er nah T 
Im jahr 1dı2 
6 Herzogs AT Si: 

(6 den den ef 
Abficht, auf einem bewaffneten Handlungsfaiffe Anter Ipanifcher es 

R 
fte von Albanien, der fromme Plan einer 

‚ad. den 1816 Fam der Reiſende mieder in Ancona an. Im 
pril erichien er 3— Augsburg, von wo er feinen Weg naeh Leipzig 
Mit. Jim Juli 1816 erflärte er im Journal de Francfort, daß ce 
i beten Zitel, als her ifein.Eutin, ab un Anti 0 ©. & — —— 



468 Gut Gutſchmid 
Fi namlichen Zeit beisg er eine Privamohnung gu Sranffurt ar 

jain. 
Gut, böchfes. Unter dem böchfien Gute wird ein folhes vers 

fanden, welches in 2nfehung feines Werthes Über alle andere Dinge, 
die man etwa auch als Güter betrachten möchte, erhaben if. Eu wird 
alfo nicht als Mittel für irgend einen andern Zweck, fondern als Zweck 
an und für jich felbR, als das letzte gie alles menſchlichen Streben 
“betrachtet, und heißt daher auch der Endzwed der Vernunft. Was nun 
dag ein Gut eigentlich fen, d-* Fa nam Armen nd neuen Phis 
Iofophen viel_geftritten worden. nd dafür aus, 
andere das erpnügen ‚oder auch keit; noch ans 
dre die Glfickjeligkeit, wobei fie a waren; Worin 
die Glückeligkeit des Menfchen e t wollte dieſen 
Gtreit- dadurch fchlichten, Daß € te Gut befiehe 
in einer folchen Verbindung der ( ittlichkeit, daß 
kom gerade fo viel Glächieligkeit r durch Sitt⸗ 
lichkeit würdig fe. Aber auch riedigte nicht. 
Denn es würde auf diefe Art inn as vom Glück 
abhängt und in Feines Menfcher fandtheil deg 
böchfien Gutes betrachtet. So € as It Biel 
es menfchlichen Etrebens feyn. —.... ie eg une nn DIE 

betrachtet erden, die zwar, wiefern fie als vollfommene Seldfjutries 
denheit gedadt mird, von dem Menfchen, der fich als enbliches oder 
befchränktes Weien immer mi fer Unoolltompenbeiten bewußt bleibt, 
in feinem Zeitpunfte ‚feines Daſtyns volländig erreicht werden, der er 
ich aber Doch immerfort mehr und mehr annähern Fann, je mehr er an 

jeiner ‚Beroellfommnung arbeitet. Man wird alfo fagen müſſen: Gott, 
das unendliche und vollfomnne Wefen, if ſiets im Beige des höchften 
Gutes (der —— und eben darum heißt diefes Weſen Gott (von 
gut — das gute Weſen im höchften Sinne des — der Mi 
aber, als ein endliches und. unvolltk ommenes Wefen firebt blos immer» 
fort nach dem Befige des höchften Gutes, indem er fich felbft ins Uns 
endliche zu vervollfommmen fucht. Siehe Glücdfeligteit. D, 

Gut und Bhdfe. Diefe beiden Ausdrücke werden in zweifacher Bes 
deutung gebraucht. Einmal verfiebt man darunter, mas fchlehthin 

fin felbft willen gut und böfe if. Man nennt dies äuch dag 

"den 
mes Yemen Wenn daher menfchlihe Handlungen beurtheilt were 

LK 

er in den, nicht meit von Cottbus gelegenen, Dorje Kahren; me 



Gutſchmib a6⸗ 
x aters Aufficht einige Zeit don Privatlehrern war unterrichtet worden, 

ing er 2740 auf die Univerfität zu Halle, um fich der Gottesgelehrt- 
eit zu widmen, ‚gab eine Zeitlang Unterricht in der blühenden Lehran⸗ 
alt des Halliichen Waifenhaufes, bemerkte aber bald, daß das Pres 

Digeramt für Ihn, feiner ſchwachen Bruft wegen, nicht angemeffen ſey, 
und faßte daher den Entfchluß, fidy der Nechtersiffenichaft su widnien. 
Die drei großen Rechtslehrer, Juft Henning Böhner, Heineccius und 
£udewig, leiteten feinen. Fleiß und feine Zortfchritte in diefem Gebiet. 

18 er feine Studien geendiget hatte, Abte er ſich bei den damaligen 
Amtınann in Dahme in juriftifchen Arbeiten, und Ichte dann einige 
Zeit im väterlichen Haufe, bis er endlich im Jahre 1748 als Führer 
eines Sächhifchen Cdelmannes nach geipsig sing: ‚Hier ward er 20 
Adoocat und Doktor der Rechte, bei welcher Gelegenheit er eine Abs 
Aandlung fchrieb,, worin er die Grundfäge Darlegte, melche fpäterhin 

en Staatsmann in Anfehung der NHandelspolitiE leiteten. Er fiellte 
darin die Behauptung auf, daß freier Handel den Wohlfiand und die 
Bevölkerung eines Landes erhöhe und überhaupt die Staatsfräfte vers 
mehre, und daß ein Handelöftant auch bei dffentlicher Noth ſich Teiche 
‚ter und ſchneller wieder aufrichten Fünne, als derjenige, der keinen 
Handel hat. Bon. diefer Zeit an hielt er Öffentliche Vorlefungen, und 
ward 1756 öffentlicher Lehrer des Zehnrechts. eine fchriftftelerifchen 
Arbeiten emprahlen ihn den ebern Landesbehörden. Er Fat 1758 als 
er und geh. Referendar nach Dresden, ‚und wurde im den nach⸗ 
un Yahren gu der“ " ** [nr * 

ward er geheimer A 
gationg-Comm 
Runden au Deilen, 

lichen Einjichtı 
en Erfolg Di 

ierigen Bemuhu 
mit dem damaligen 
Brite au den Fried 
ald darauf gab ihn 

and ihrer Achtung, 
trug. Obgleich er d 
er doch nur Eurje 3 
einen neuen einflußre 
ward.  Kurfürft Ch 
dritte Den verdienten 
Kid) der ehrenvolle 

in der Rechtelehre u 
delle. Der edle 8 
zig für das Wohl fe 
Vertrauen, daß er i 
werfen. 3 ift fehr 
bis zu feinem Zode u 
trag nicht aus den % 
fnmen , wie viel do 
alle Schriften, die ı 
beine Fobinet abgelii 
an den vielen Verbeſ 
vorgenommen wurden 
ward Guttchmid Die 
wohl den Unterricht 1 
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ges J u ji galt Au; ar es im a a Wohlſtand. 
sand herbeizuführen, als treuer Kath) a — und Sn 

AH ne ar feine Lebensarbeit geraten, u 
fichert ihm der Nachwelt Danfbarce Andenker 

Suttenberg Jehann). Diefer berähnste Dentfche, der als 
Der wahre Erfinder der uchdeneerfunft anzufehen ük, dieß ee 



Gutturalbuchſtaben Guyana a, 
Sohann von Sorgenloch, genannt Bänfefleifch von Gut⸗ 
Tenberg, war aus ritterli en Se lccht um das Jaht 1400 au 
Mainz geboren, und farb eben dafelbit 1468. Bon feiner Erfindung 
und deren flufenweifer Ausbildung uchdruderfunf. 

Suttwralbuchftaben, Mbuchtaben, de h. ſoiche, die vor⸗ 
auglich durch die Kehle ausgefprochen werden, 4. B.b, dh, 

Gup.don Arrezso oder Gnido Atetin. Go berühmt diefer 
Name in der Mufik 'Y eben fo fchmierig iſt es doch, die Gründe dies 
fer Berühmtheit genau au’erdrtern. Wenn. man der Mfentlichen Stim⸗ 
me und den Werjicherungen vieler Schriftfieller glauben darf, Mir 

ei Guido der Vater und ‚Schöpfer: der neuern Mujif, erfgnd die Ton! 
ter, oder ermeiterte fie Doch, und führte die Punkte, melche noch jetzt 
zur Bezeichnung der-Noten dienen, und die ſechs Mufikiglben ut, re, 
mi, fa, sol, la, ein, Die. bei dent Damals eingeichränkten Belange zur 
Bereichnung der nöthigen Zöne (c, d, e, f, i 8 a hinreichend 1a . 
ren. Auch wird er als Erfinder der Muſik⸗ Sat ſſel und des Moe 
nochords genannt. So menig, fich diefe Angaben mit Gewißheit erdrs 
tern laflen, eben fo liegen. Die Umfände feines Lebens in Dunkelheit. 
Wie es fcheint,_ıyard er gegen das Ende des 10. Jahrhunderts gebo⸗ 
sen., und trat früh in das Benediktinerflofter von Pompofa in — 
ra, mo er eine Mufikfchule errichtete, in welder er fich der von hm 
genuachten Erfindungen bediente, und in ungleich Fürzerer Zeit, als es 
ei den biöherigen unvollfommenen Methoden möglich geweſen war, ges 

phiete Schüler bildete. Er wurde darüber bon feinen Collegen und 
buhlern ange indet, und fah fich —58 in ein anderes Klo⸗ 

fer Abersugehn, Inte jedoch vielleicht fpäter dahin zurück, Papft Jo⸗ 
jannts KIX.. (nach Andern XX.), bis zu welchen fein Ruf den 
ven war, lud ihn Durch drei Abgeorduete zu ſich. Guy erfchien in 
om, machte ferne Methode auch hier bekannt, und. erraarb fich den 

Beifall des Papftes, fo wie allgemeine Bewunberung. Seine Werke, 
he ein großes Studium in der Tonkunſt fomohl, als augpder Were 

fe feiner Vorfahren verrathen, find erft nad) faR 8oo gaben von dem 
Abt Gerbert in den Kloflerbiblisthefen entdedt und bekannt gemacht 

ches unter ( 
theild aber, 
Galiben, 8 
pferfeit und 
ihren Anths 

Forts Mata, . kennen pn DI N di 
de Eapenne,, welches damals eins der 227 Departements des franjdfie 
fen Reiche ausmachte, von den Engländern genommen, durch den 
jarifer Frieden aber wieder jurücgegeben. ) Das Klima des Landes 

ft, neueren. Nachrichten zufolge, nicht fo ungefund, wie man früher 
laubt hat: &8 fol vielmehr gefünder, als h den übrigen Weftindie 

jchen Eolonien fen. Es gibt nur zwei Sahresjeiten, Die trodne (vonz 
uns bis September) und die Regenzeit. 18 Land if fehr fruchtbar: 

und durch Zintegung von Gräben jetzi auch in den geitterungen urbar 
semacht , woju befonderd der Gouverneur, Baron Bepner, ein Dem 

! 
J 
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472 SGuyton EGymnaſium 
jer „ hiel beitrug, Die bedeuten! dukte find Baummolle, In⸗ 

ge: Kaffee, But, Earad, le, Kr Almmt , ende 
— und Ananas, Neberdies gibt es viel Wildoret / Fiſche und vo⸗ 
ge .. 

fchein zu 
riederlegt 
fe dem 
and als 
bare Ne 

3, Saufen, dein Werfen mit der Murffcheibe und der Lane 
ünffgmpf 

u . m @piechenlands und zu Kom unter den 
Zäfarn nachgeahmt, blieb aber nicht auf die Eörperlichen Uehungey 

eingefchränft, fondern dehnte fich Auch auf die Uebungen des Geittek 
aus, indem hier die Philofophen, Nhetoriktr und Lehrer anderer Wie 
fenfchaften ihren Unterricht ertheilten. In Athen waren fünf Gymna— 
ien, unter denen die Academic, das Loceum und Synosarges Die drei 

hmieften waren. In dem erften Ichrte Platon, in dem zeiten Aria 
— — in dem dritien Antifihbenes. Diefe Gyrungſien waren in den 

Iteften Seiten bios freie, geebnete, mit einer Umfaflung singefchoffene 
läge mit Abtheilungen E% die verfchiedenen Spiele, Um Schatten 
u erhalten, pflanzte man Reihen von Platanen. Nachher wurden die 
Alen in aufengänge verwandelt, und unter diefen verfchiedene Ben 
bältniffe- angelegt; endlid) wurden die Gpimnafien eine enge an eins 
ander höngender Gebäude, dig geräumig genug waren, niehrere Tau⸗ 
gen u fafen. Mon der Einri sung und Anordnung derfelben hat 

itrub in feinem Werk über die Baufunk (5, 21.) cine genaue Be— 
foreibung gegeben. Indeß enthielten manche Gpninafien bald mehr, 

ald weniger Theite, olie aber außerdem noch eine Üenge anderer Ber- 
äierungen. Hier fand man die Statuen und Altäre des Merkur und 
Berkules als der Götter, denen die Gpmnafien geheiligt waren, oft: 
auch des Thefeus, als des Erfinders der Kunft zu ringen; Statten 
don Helden und berühmten Männern, Gemälde und Basreliefl, Geo 
gakäne er Religion und Gefchichte darfiellend. ine gewöhnliche 

erzierung der Gpmnafien waren Hernen, So verfanmelte fich bier 
alles, wa: inglinge in den Künften des Friedens und Krieges ‚unterm 
sichten, erh und begeifiern konnte und der Staat, Sünfte und 

ufchaften erhielten ip HläRend. {a lange Die Gpmmajku gehörig 



Gomnaſtik a 

vom: v 
am in ffentl 
ng man bald Ar 
ald Gpmnik, 

Hanptgegenftand 
reichte man mit 
fi fondern bi 

a 

entlichen Spielen den 
terik, weil, 

1. Durch ein 
ieten zu ihrer F 

Eintheitung meh 
jründet, und da 
bt. Abgefehen 
zwei Klaſſen; 

PH sol un 
jernegbares hin, lee 

ren, Laufen, Kane, Springen Y 
Schleudern, Ringen, Fechten, Schwit 

Yufleben und. Lehrer mar 
nafiard) , Die Lehrer der 
teher diefer Uebungen Pa⸗ 
thun_ hatten, während Die 
biegen die, welche den 

n. Bismeilen nennt man 
Y eigentlich nur der Theil 
Mibleten,_d, b, zu Kan⸗ 
en. ‚im Fünfkampf geüdt 
er Zeit, mo die Philefo- 
erfchied zrwifchen Bpmna- 
t habe nun den Plag für 

t 
ach in neueren Zeiten dr 
die Schüler auf die Un . - 

Griechenland bildete man 
Bpmnafium). Dan un 
die Friegerifche, web 
der Vertheidigung being; 
der Gefundheit beameckte,” 
" allen, welche ihren. Ur- 
langen, von feiner Kraft 
egen. _ Die erfte Art bes 
und Ragen, im Sprin 

: ameite vereinigte mit te 
» Sl 
rin 

vſeen &i 
Ss ee 

ie Uebung ü 
! ball ds 
var, Um di 
titungen der 
un fhmer 

te Lebensart 
ht Abrigense J J 
n Wefen der Kunſt ſelbſt ge⸗ 
—c— Uehungen uns 
erfallen die Leibesbewegungen ’ 
Durch bie eigne Bewegung des 
‚ u denen noch ein fremdes. 

Aaſſe gehört Gehen, Balane 
Roltigiren IX Klettern , Rerfen, 
immmen, zu der andern Reisen und 

sahren. ESollen alle diefe Mebungen wahrhaft gefehmäßin getrieben 
erden, fo muß die game Kun der: Gpmnafli von — in den Ge⸗ 
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gehen. Um eine ſolche 
in welcher man den un⸗ 
ebenen nebungen wie⸗ 

ih Guths Muths, 
ipfehlung verdienen. Fu 
ı angefangen, Diefe 

. er — — dazu ans 
ein nahahttungemürdis 

Em Beifpiel aufgeftelit. Siehe 8.2. Jahn und E. Cifelen, die — 
urn tunk, sur Cinrihtung der Türnpläge bargefelt, m. K. gr. 

. 1816, 
nannten die Gi 
yach, unbekleide 
ir he UndollEı 
an den 9 

en Ueb 
1 mipfen | 
b eher in eine 
anders Gegenmi 
F nd. Die U 
aan er wire ze 
eion. Gpnäfonitis). Di riechen 

lebten mit ihren Srauen” ah nach der eife der Shehern in einer ens 
PR Freundfchaitlichen Mertraulichkeit, fondern in einer gewiffen Ab⸗ 
nderung, melche aus ben frühern Seiten der Kopheit surücfgeblieben 

war, —9 die Weiber als Sklaͤvinnen und Eigenthum der Männer 
„ange Dr wurden. Sene bewohnten daher F einen, abgefonderten 

—— befil ich war. Pu 
Turopa Gops oder fhwefelfaurer S 

und in den übrigen Crötheilen angetre 20 bie 
35 £achter, manchmal aber. au ip ur 
gebirgen aus, welche mit Ka ER ! mal 
mechleln; ja oft macht er ar das < erreis 
Br nie eine beträchtliche Höhe, und « 3 Chas 
rakleri Zleergi ie, daß jie Verfleinerungen a ‚ntbal- 

ruftognoftifch unterfcheidet iman übers 
Fi au hie rer —3 ET in on 

een Farben ee ab. Die meiße Fars 
be geht durch, alle Schattirungen der grauen, tothen, gelben, braus « 
men, a en, rauch erbigen und grünen, fo Dis Bisniten wieder⸗ 
um ei Dich r Karben Ih ind Weiße, oder aus dem Braunen ind 
Selbe, Rothe u. |. ı. sieben, und oft auch mehrere dieſer Sarın fireie 
fen « und —* dunt unter einander laufen. In — [chef in 

en licht braucht man den erdigen Gpps als ein Düngmittel 
bag in feinem natürlichen Zufande: chem fo auch Die andern Aria 
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8 im Iektern Buftande zu Mehl gemahlen, zur ferung der 
ge, Wiefen Fin, Weidepläge, wegen feiner oben gedachten leichten 

fdölichkeit. Wenn der Gyps in reinen, dichten und feiten Maflen, 
go gefärbt oder ganz weiß politurfähig vorkommt, & wird er Alas 

after genannt, weiches Fi ifche Wort eigentlich eine Salbenbüchfe 
bedeutet. Weil die alten Künftler vorzüglich aus dem meißen Gnpfe 
Salbenbüchfen dreheten, nannte man Diefen Gyns felbkt Alabafter. 
Somohl die beſſern als ſchlechtern Gypsarien braucht man in mehrern 
Gegenden als Mauerfieine ; allein wegen ihrer leichten Auflöslichkeit 
find fie die fchlechtehien Steine, die man anıvenden fan. Der fafrige 
und Eörnige Gyps werden roh pulverilirt ald Streufand, sum cheuern 
der meſſingenen und Eupfernen — und zum Putzen des Bilbers 
gebraudht, meil er den Schmutz leicht wegnimmmt, ohne Riſſe zu der» 
urfachen. Weil der Syps für fich unfchmelbar ik, macht mon aus 
dem pulverifirten in Vermifchung mit Formfande dle zum Siegen der 
Metalle erfoderlichen Sormen daraus. Den eifenfchliffigen Gpps fest 
man in Ölashütten der te zu, um ein gelbes Glas gu erhalten, 
und weißen Gyps jun grünen Safe, ‚Den weißen, ganz von Cifene 
theilen reinen Gyps [Ki t man ſowohl dem Steingut als auch dem Por» 
celan bei, deſſen Slaſur vorzäglic durch Gpps_ bewirkt wird. 
Sppsmörtel brauche man auch noch su Zimmerdecken, zu den Wan⸗ 
den, zu den Sußbbden und 4 Stußfaturarbeitens berfertiget Daraus 
Eünftlichen Marmor für den infern Kaum trockener Gebäude, verarbeie 
tet ihn zu Schreibtafelblättern für Bleifffte, gu Modellen der Bildhauer, 
u boblen Starüen, Bäften, Verzierungen: er macht die gemäpnlice 
Srundmaffe der Paftelfarben aus für Porträtmalerei; bietet das fdice 

Fichte Mittel dar, um das fogenannte Reaumürfche Harcılan aus Glas 
gu verfereigen u. fm. Der verbrannte oder ausgegläbte Din ift ein 
mecanifches Gift für den thierifchen Körper, meil er ins Magen iu 
Stein gerinnt und zu Entzündungen der Eingeweide Gelegenheit gibt. 
Man. hat fehr traurige Erfahrungen davon, weil man in Theuerungen 
aus Unmilfenheit zuweilen Gpps unter das Mehl mifchte, um den Un 
erhalt gu verlängern. 

Gpromantie (von den, 
and Mantia, Weißagung )- if 
Kreife, melche der Wahrfager ı 
und in denen er unter — 
andern geheimnißvollen Gebraͤu 
den Augen des Unerfahrnen, dei 
geneigt iſt, um fo wunderbarer U 

H. 
H serie i i im neueren Tonſyſtem die fiebente Diatonifche Selangftufe, 

„oder de ölfte und_ legte Saite der — A non A 
ter. — Auf Framdſiſchen Münzen Fi H die Münsftadt Kochelle an. 

Hang, die Reſiden ſtadt des Stönigs der Niederlande, neben den 
Dünen der Nordſee gelegen. Die Stadt if groß, Ichön, mit trefflis 
hen gun und Paläften verfehen und mit Scanälen Durchchnitten. 
Die Deodlferung, die fonft gegen 40,000 Menfchen betrug , hat in den 
neueſten Zeiten abgenommen, Hang: mar vormals nur ein unbedeuten 
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des Dorf, deſſen Name von dem, einen Theil der Domainen der Gras 
fen von Holland ausmachenden, Walde Haag berrübren foll; es flieg 
aber in Eurgem zu einer großen und prächtigen Stadt empor, Hier 
tyar der Siß Des Statthalters und der Generalfinaten; dad Kefidenze 
fchlog enthielt unter andern ein herrliches Kunft » und Naturalienk abi⸗ 
net. Als ehand iu einem eigenen Königreiche conftituirt worden, 
hatte der König von Holland feine Kefidenz im Haag, bie sur -Vercis 
nigung des Landes mit Frautkreich. Außer fechs großen Vläsen bat 
die Siadt vortrefliche Proimenaden und einen fchbnen Tiergarten. Der 
Hof von Holland, wo Die Generalftiaaten ſich verfammelten, if ein al=. 
wir augen Kur Ve ‚en ma en —Je— Graue, In 
er Nähe Eiegen die fchönen Eu fer und Dörfer Schevelingen, 
ondslaarbye, Ryswick, PHuns im Boſch, Gorgoliet, St. Anne- 

[and u. einige a. J 

er Nahe 
sungsfaft wird. in derfelben Durch unendlich Eleine, hohle Kanäle em⸗ 

Der äußere Ueberzug von blichtgallertartie 
‚ und gibt dem Haare die große Dauer 
uft und Witterung, fo Ha es der Verwe⸗ 
te troßt. Unter Diefem Leberzuge, der we⸗ 
mmer duschfichtig und ungefärbe iſt, liegen 
en Dicht neben einander, welche nicht nur 
it diefen in Berbindung Aeten, und ein 

jehendes Mark 
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emengten Gefäßen mit einer conkaden Fläche, oder am ande, höher 
ben, als in der Mitte, findet fi " auch Durch die — mi 

en Hnarröhrchen bei art. Sie [ ‘an beiden Enden a 
man. ihre untere Definung in eine Yan die: auf Glas Bu 
19 fteigt Bieleibe in kurjer Zeit darin in. die Höhe und erhebt ji n et 

te Oberfläche der äußern Slüffigkeit, und zivar zu einer großern odet 
ringen Höhe nad) Der Enge der Be and der Belchaffenheit der, 
Lüfigeeit. Iſt das — aber. nicht offen, fo verhindert Die 

Büren, einge offene Luft das Aufkeigen der ker | igkeit, ai ſteht in 
Röhrchen an den Seiten ebenfalls höher, als in der Mitte; aber 

— der geringen Weite fließt der Ring, den ſie an den Seiten bilder, 
dufanımen. jegen der fortwirkenden Urfachen der Tohaſion feigt die 

j.. 1800. 
Babatus ein jüdifcher Prophet, der im letzten Ja Hunderte 

— uda_um kaifde hr. Geb. lebte, bar en Jar t vom 
— en Schwunge binterlaffen. Klagen über die för en 
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Habegs-Corpus⸗ Acte. Unter die Schreckensperioden der 
Seidiihte Englands gehöre ohne Zioeifel die Renierungszeit Königs 
Earl I,, defien wiltführliche Schritte bald das Gepräge des valene 
deuten Despotismus trugen, dem alles Widerfreben unterlag. Vor⸗ 
züalidy war die perfbnliche Bebeit eines eden, der nicht das 

- Glücd hatte,. dem Hofe zu pefallen, gefährtet; und mie in Paris die 
Lettres de cachet. fs herrfchten ın London Die Fhnialichen Ners 
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allein ſtarker, als er, ſprachen die mfiände, und fpäter mußten die 
Fitten fich einer Erneuerung jener Gufpenfion unterwerfen. [N 

Häberlin, geh. Zuftizratb und Profefor der Rechte zu Helm⸗ 
jädt, war zu Helmfädt anı 5. Yug.,ı756 geboren, der Cohn des in 

feiner Zeit berühmten Deutſchen Etanlerechts= Lchrerd Frang Domi« 
nitudHäberlin. Er fiudirie vie Nechte, und bildere fich ferner 
aus als Nechtsgelehrter in der u fipfanı [ei zu Wolfenbüttel, einem 
toegen feiner firengen @erechtigkeitsliebe umd unbeſtechbaren Redlichkeit 
nice nur im Lande felbft, fondern auch auswärts neachteten Collcgio. 
Bon Wolfenbüttel ging Häberlin ols Profeffor des Deutfchen Staates 
rechts nach Erlangen, to er die Materialien zu feinem Repertos 
rium fr Deutfches Staats und Lehns Kecht fanımelt? 
und mit einer Literatur Diefer iffenfchaft feine —A — — 
bahn erdfinetn Bald darauf erhielt er den ui m einer juridifchen 
Pröfefur in Helmftädt. In feinem Handbuche des Deutſchen Etaats⸗ 
rechts vereinigte er_die arünblichfle orfebung und Gelehrfamfeit hrit 
dler freimüthiger Kühnheit, trat feR in —3 — ußftapfen , vond 
segründete fo feinen uhm. Er wurde aft zu Öffentlichen Geſchaften 

raucht, oft in wichtigen Etreitpunften, melche in fein Hauptfach 
ugen, zum Gchtedsrichter aufgefodert, Am berühniteften machte ihn 

te Berlepſche Gtreitfache, denn der verfolgte, feines, Amıts_als Hofe 
tichter durch eimen Machtfpruch entfente Mann mählte In au 
finem Sachmalter, und dieſer führte das anvertraute An large 

erlepfch feinen kühlern Rathichlägen folgte, mit edler | igfeit 
und thätigem Eifer. Durch feine Etaats » Anzeigen, to Ceik 
der Zeit nicht räfonnirend Ins Wilde hin, fondern mit T 3 auf 
lauter Thatfachen ereflich dargefellt war, erhob -fih Hu... 
rühmtheit noch mehr, und der Herzog Carl Wilhelm Ferdinand glaub» 
te in ihm den beften Mann zu finden, den er als feinen Gefchäftstrie 
ger bei der -Reichsdeputation zu Rafadt anſtellen müſſe. Häberlin, 
unz geh. Suftisrath ernannt , rechfertgte gan; Biefes Derirauen, und, 
jatte fcharf beobachtend den wahren Bang der Deuiſchen Angelegen» 
jeiten jo richtig gie, daß er den unvermeidlichen Wiederausdruch 
ed Ruine und Deuiſchlands nahes free es — feinen Fürs 

‚mit Beftimmtheit vorausfagte. : Nah Errichtung des Königreichs 
efiphalen ward Häberlin zum Reichsftand und Mitglied der Eeſcz⸗ 

tommiflion ernannt; aber diefe Laufbahn war fur; Mon Be 
‚Krankheit erarifen, mußte der treffliche. Mamı fich von Safıl nat 

elmftädt zurückbegeben, und farb: wenige Tage nach.feiner mrunfe 
1809) in der Mitte feiner Familie, der-er ftets ein forgfamer lieberol⸗ 

jatte, Vater und Berforger gemefen, - Sein mündlicher Vortrag 
mar ränblich, aber nicht angenehm, die Talente des Redners fehlten 
und die Würze, welche dadurch auch einer an ſich trocenen Wiffene 
fchaft gegeben merden kann; Daher hat er nie ein ahlreiches Auditos 
zum gehabt. Als Menich,, als Gatte und Hausvater, als redlicher, 
das Rechte und Gute .innig lebender und thätig mach Seräften bıfüre 
dernder een ftsmann, ais angenehmer Gefelichafter, der nie Die ges 
llige Freude flörte, verdient Häberlin einen hohen Grad von Achtung. 
hair feine Zeit überlcht und feine Hauptwij en af war zur Antie 

quirät Bern; fo werden es auch bald feine meiften Scheikten dody 
den gründlichen Kechtsgelehrten fits von. hohem biflorifchem Werthe 

“ “ 22. N. he 
b di beffinien uuter dem 6ten bis ı6ten Grade 

ande — — 4 Hordım von Nubien, im Ofen von, 

N 
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wothen Meer, im üben und Weſten von del, ian uud Nigritien 
Kearnt, und vol hoher Gebirge, u denen der Nil entipringt._ Cine 
Bent! rung bon 1,800,000 größtentheils Arabifchen Bluts mit Juden, 

vermifcht , ein Friegerifcher Geikt und Keichthung 
Yreoukten vm ‚Bandel ai t diefem alten Reiche im Mittelftriche 

von 

finier dem" Monoppofitifchen Lehrbegriff (f. den Art. Monophpfite 
fait Gottesdienft brauchen fie de EA und auch die RAIN 

auch ter vorbeiteitet, muß abſteigen 
Gottesdienf befteht nur im Bors 

tbellen des Abenduahls, von Nredi 
ht, Das Oberhaupt der Habeffin 
b, wird gewöhnlid) aus Koptifchen Vrice 
Kom topten in Kahira Gemeinfchaft 
h Anblafen und streuzmachen, und lebt 

— dination und dern Eritage einiger Läns 
dercien. Unter ihm fiehen Uberpriefter,, Xebte_ und . Schriftgelehrtes 
der nachſte im Mange nach dem Abuna iſt der Fedenne, das Obere 

a 

bauen, die fie als Privateigenthum befisen. 
Tichkeit hat eigens weder ausgezeichnete K 
barkeit; der Negus übt auch in Firchlic 
fhränkte Gewalt dus. Cine fo fonderbare 
merffamfeit des Papfies, den die Habeflir 
feiner geiftlichen are auf fich Jehen. Diı 
juchen gab ein Krieg der Habeffinier mit. de 
jentin Helena im Namen des Minderjährige 
ilfe_bei_ den Bertugiefen fuchte, "1520 fa 

mit Soldaten ımd Geiftlichen na Pu 
on “ (ein, Friggeriches Bergvoll im 
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Habsburg. An den fern der Aar, im Gaue diefes Fluffes 
im SHeloetifchen Kanton Bern, erbauete Werner, Bilchof von — 
burg im ı2. Jahrhundert, mitten unter feilen Zellen eine ſtarte Befte, 
und nannte fie Habsburg (Habichtäburg). ner war ein Enkeh 
son Buntram dem Reichen, Grafen von Elfaß und Breisgau, 
ber int zo. abrbunderte lebte und ein Sorößlina vom Ethico I., 

ar am noawsaıcı.s 

A 
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Schwaben, Elſaß, m Aargau, und erhielt die eigentliche fürfliche 
Würde, als er den Titel eines Landgrafen von Oberelſaß annahnt. 
(Diefen Zitel führten alle Nachkommen Albrehts III, von der Habs 
burgifchen ent en Linie. Elſaß war damals in die obere 
und niedere Landgraffchaft getheilts iene hieß zumeilen Sundgau, die 
letztere Nordgau; von dem Sundgau oder Oberelſaß waren die Habs⸗ 

. burger Kandarafen.) Sein Sohn, Rudolph, erwarb hiezu noch Die 
Reichsſtadt Laufenburg am Rhein und andere Streifen, denn er ward 
Vogt ven Url, Schwytz und Unterwalden; Doch wurde ihm im Gange 
der politifchen Ereigniſſt dies Vogtthum zwei Mal, theilg gänzlich ‚ 
theils bis auf Unterwalden entriffen, aber Kaiſer Sriedrich, EL. der ihn 
beſtimmte, senem Vogtthum zu entfagen, gab -ıhm Dafür die Graf⸗ 
fchaft Rheinfelden jur Entichädigung. .. Seine beiden Söhne, Albrecht 
sad Rudodph theilten nach ihres Waters Tode (1252) feine Güter; 
auf Albrechts Antheil ſielen Das Slot Habsburg und Güter im Aar⸗ 
gau und Elſaß; Rudolyh erhielt die a Klettgau, Landereien 
im Breisgau und die Grafſchaften Rheinfelden und Laufenburg, in 
meicher letztern Stadt er refidirte;s er war Das Haupt Der Habsburg⸗ 

- Sauffenburgifchen Linie. Beide Brüder führten den Titel Bandgrafen. 
von Elſaß; als aber Rudolph ſtarb, ward dieſer Titel ausfchliegl es 
Erbe der Nachkammen Albrechts IV. Durch feine Gemahlin, Hed⸗ 
wig, Tochter Ulrichd, Grafen von Kyburg, Lenzburg und Baden, der 
von den Hetjogen ven Zähringen abflammte, war Albrecht IV. auch 
mit Kaifer Sriedrich IL. verwandte: Unter diefem Kaiſer focht er im. 
taken, und nahm endlich auch, ton der allgemeinen Begeifierung 

, die Eroberung des heiligen Grabes ergriffen, Das Kreuz, und 508 
en Palaſtina. Seinen Bruder Nubolph fehte er zum Vormund über 
eine Kinder, fihloß Frieden mit feinen Nachbarn, und fehifie ſich/ 
dou —5 Baronen begleitet, zu Marſeille ein. „Bedenkt inner,” 
fprach er beim Abfchiede au ‚feinen. Söhnen, „daß die Grafın Habss . 
burg ihren haben, Ruhm nicht durch Betrug, Uebermuth und Selbſt⸗ 
„sucht, erworben haben, fondern Durch Muth und Aufopfgrung für das 
„gemeine Beſte. Folget ihr dieſem Beiſpiele, ſo werdet ihr die Güter . 
„und Würden eurer erlauchten Ahnen erhalten, ja noch michren!” Als 
er. su Aecon (St. Scan d ne kandete, war aber ſchon Waffenſtill⸗ 
ſtand mit den Saracenen gefölofien, und bald nachher farb er als. 

- ein Dpfer des ungefunden Klimas (1240) zu Ascalon. So fand er im 
heiligen Lande fein Grab. . Drei Söhne hinterließ Albredit, Rudolph, 
Albrecht und Hartmann. Albrecht, der Kanonikus zu Bald | 
war, und Hartmann wurden von Rudolph überlebt. - Dielen Küs 
dalpb aber widmen wir einen eigenen Artikel, vennErward | 
be große Stifter des Deftreihifcken Haufes, das jetzt 
noch in der. Linie von HabsburgsDefreich- Lothringen auf Oeſtreichs | 
Kaifers:und Ungarns und Böhmens Königäthrone blüht. Daher ver⸗ 
weiſen wie nun auf Rudolph von Habsburg, deiien Etammhaus,.. | 
die Defie Habsburg, noch fall 150 Jahre nach Rudolphs Erhebung -; | 
zum Romiſchen Könige ein Befischum des Haufes Oeſtreich blich; ad. 
aber Herzog Friedrich v. Deftreich megen feiner Anhänglichkeit an den. 
Part Johann XXIII. in Acht und Bann gethan wurde, und einem ı 
groich heil feiner Befinungen Der da fiel die Veſte Habsburg an 
en Kanton Bern. Noch fieht man ihre Trümmer. (S. Core | 

Meife in die Si Da) rd 
Dadbord, der Außerke oder oberfie Theil am-Hintertbeile eines 

Schiffes, der gemeiniglich aus Bildhauerarbeit oder Schnigwerf bhe⸗ 
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ht, und beſonders die finnbildliche Zigur trägt, von.der das Schiff 
Ben Namen führt. Auf dem Hackbord Hahren, heißt, Dicht hinter ci» 
nem andern Schiffe fahren. a 

Ä ackert (Philipp), geb. zu Prenzlau in der Ufermarl:den 15. 
..  &eptbr. 1757, geh. im Ypril 1806 gu Florenz, Einer der berühmtefien 
andſchaftsnialet, war der Sohn und Enfel eines Malers, "und biefe. 
Kunſt id feiner Familie faſt erblich. Much feine jüngeren Brüder, Jv⸗ 
dann (gef. zu Bath in England 7) „Wilhelm, Schüler von 
| _ Menge, (gefiorb. 1780 in Rußland), Earl (geſtorb. zu. Lanfanne ...) 
und Georg, welcher bei Berger in Berlin die Kupferfiecherfunft 

lernt hatte, geil. den 4. Nov. 1805 zu Florenz), zeigten nicht. gemeine 
Zalente, wenn fie gleich, einige vieleicht nur Durch ihren zu. frühen 
Tod verhindert, nicht an unfern Philipp reichten. (S. Ph. Hadern 
Biogr. Sflsse, mei nach deffen eigenen Auffätzen 
entworfenvon Öbthe: Zübing. 1811.) Philipps Leben war mei⸗ 
eng glüdlich, und. feine außerordentliche Liebe zur Kunſt durch die: 
Imfände fehr hegünſtigt. Nachdem er ſchon als Knabe bei feinem 

WVater Blumenfiücke nach der. Nasur gemalt‘, und feinem Vater ber 
; Heinen Arbeiten geholfen, alsdann in Berlin bei feinem Oheim Die 

technifche Fertigkeit auf mancherlei Weiſe geübt harte, entdeckte dee 
Bildhauer Blume in ihm die Spuren eines groben Genits, und drang- 
in ihn, feine Zalente und feinen Bei edlern Segenfländen zu wide 
men. Beſonders vortheilpaft für ihn war. die Befanatfchaft mit le 
Sueur, damaligen ‚Direktor der Akademie in Berlin, welcher ihn, 
nach einigen gefehenen Proben, beredere, fich ausſchließend der Lands 
[hafısına erei zu widmen. Er verfertigte hierauf manche Reißigt Stus, 

dien und mit vielem Verdienſt ausgeführte Kopien nach Tlaude fe 
,  gerrain, Smwanefeld, Moucheron, Bergbem, Aſſelyn u. A. bis ee 

endlich, geleitet bon feinen eigenen Genius und mit einem Durch. jene 
Driginale auf die befondern Schönheiten der Natur aufmerffan ge⸗ 
wor denen Auge, mit vollkommen geübter Hand, viel nad) der Natur, 
wenigſtens theilweiſe, zu KA HELL und allmählig su eigenen- 
griginalen binaufltieg. Line. Eleine, durch feinen . Fleiß ‚erworbene, 

umme feßte ihm: bald in den Etand,. feine Hilfoftudien bequemer. zu 
betreiben , und Sulzer ward ihm forderlich, feine Kunſt in einer, dem 
£andfchaftsmaler sünftigeren, Gegend. fortzuſetzen, indem er ihn dem ' 
Baren Olthoff in Stralfund empfahl, darch welchen. er, nachdem er 
Die Inſel Kügen und Kopenhagen kennen gelernt hatte, auch nach Pas: “ 
ris gebracht murbe, wo er Dusch: fein Talent fich bald Beifall‘ und:- 
Gönner, und bereits im zweiten Jahre eine bequeme Eriftenz vers 
ſchaffte. Nachdem er in einem Zeitraume ‚von drei Jahren, haupt⸗ 
Tächlich durch feine belichten Gounache-Landſchaften, feine Glüksums 
flände hinlänglich verbeifert hatte, trat er mit feinem Bruder .Tohann 

2768 feine Reife nach Italien an, um feine Studien der ſchönen Na⸗ 
tur in dieſen veigenden Gegenden fortzufeken, und fich in- Roms lehr⸗ 
seihem Aufenthalte obllig auszubilden. “Beides: gelang vollkommen, 
und ein immer ‚größerer Beifall war der Preis feiner Bemuͤhungen. 
2770 gingen beide Brüder nach Neapel. Won da nach Rom zurückge⸗ 
Eehrt, erhielt Philipp Die große Beſtellung für ‚vie Ruflifche Kaiſcrin 

Catharina (6° Geinälde, die zwei Treffen bei Tſchesme vorfieend) , 
wodurch der Grund zu feiner Eelebeität und feinem nachmaligen Bers- - - 
- mögen gelegt wurde, Damit der Künftler- in den Stand gefegt würde, 

den Effekt eines entzündeten und in die Luff it Schiffes. m: 
der Nüchbildung au erreichen, entſchloß ſich Gra „ron ihm die | ı 
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wirkliche Vorſtellung einer m Begebenbeit, durch cin Ahnl 
FH HH mfiichen Fregatte, en Das Yuffehen, wel 
das fonderbare, viele Monate vorber in allen Zeitungen Europens am 
getandi te, Eorbare Modell verurfashte, trug nicht wenig dazu beis 
en Ruhm von diefer Arbeit Hackerts mit ungemeiner Gefchwindigkeit 
Y verbreiten. - Im J. 2775 durchreiſte er einen großen Theil vom tar 

— — nn — —— 



Habbit Hades 485 

Kraft und Nruancirung der Farben meiden Be & 

Bann, SIEBEN ränfter Mei af, are mi keit u 
— Anlegen und Vollenden cas fo 5 

dap es ihm kn Heourch möglich ward , nicht nur ein 
‚Delgemälde , fondern auch viele Gnuachen, und b 
pienzeichnungen zu verfertigen, meldhe_ man in 
Sammlungen durch gan; Europa antrifft. . Nicht 
Ien, aud im Xeflauriren der Bilder hatte er beior 
den legten zeugt feine Eleine Schrift in Form eines Sendishreidens an 
Den Ritter Hamilton: Sul uso della Vernice nella Pittura 1788, übers 
fegt von dem Gallerieinfpector Riedel in Dresden ıBoı. Der r Au 
wahrung, würdig waren allerdings auch feine gen a Bdhe mmisgetheiten 
beoretifchen Fragnrente über Landfchaftsmalerei 

& Sole 
en, Bann jegen die Franzojen im 5 ucceffiänserie 

am meiſten der en die 55 im fiebenjährigen Kri ei ie 
er als Seldmarfchall » Lieutenant an der Spige 
farenregiments fand. Cr focht 1757 bei Gorlig mit, wo ein Preußis 

es Corps zu: Grunde gerichtet Tnlrde und der General Winterfeld 
ieb. Bald darauf überfiel er mit 4ooo Mann Berlin, drang in Die 
ed und erhob in dem einen Tage, ben er dort war, 200,000 Tha⸗ 

Brandfhatung. Im September In Bike er Pirna und Die 
Setup Somnenftein, wurde saraıf im December zum General der Ea⸗ 

ie ernannt, erhielt nad tando in Siebens 
bürgen und »768 in Galisten. E — it wi er [2 der fowehl in 
Kriegs als Cioilfachen zu benehmen mußte, und Die Einrichtungen, 
Fr ;e er in diefem eben -an Defireich qı ellenen Lande a ten 
feine Berdienke in das vorzänlichfte Li Seit 1774 war er 38 

räfident, —S 276 troh feines ho⸗ 
Commando über die — ae 
ı den 12. Märı ı Sein © 
Idzügen gegen. die "Een njofen bei 0 a 

bei den RXbmern Orcus des Kron⸗⸗ 
Zeus und Pol „dem bei 
termelt zufiel. &“ - * 
berfläche der Erd B 
inter feiner Wohi j 
'r Tartaros, zu ’ 

t 

d vor feinen Pal 
n Göttern fährt ’ 
ge — wird, 0 " 
al H V Herkul ' 

reg: wat einft mit dm 
Tyn Tanıpfe 4 en. dir Zitaten Seihenften ihn 
ankhbar —* ime; auch. gegen die Giganten fand er dem: 

k Kraniden bei, und vi Inen eunderbaren Heim dem Hermes. Seine 



486 Hadrian “ 
Semahlin iſt Proferpina , die er einft, als fie anf einer Wieſe in Sici⸗ 
lien Blumen pflückte, raubte und in die Unterwelt entrückte. Mit ihr 

‚Kraft er die Verbrecher, die andere Menfchen beleidigen, durch Die 
Erinnyen, und entfcheidet über jede befannte und verborgene That. 

Ihm untergeordnet waren die drei Nichter Aeacus, Minos und Ahadas 
manth, und Sharon und die Erinnyen. Der Dienft Des Hades oder 
Pluto war bei Griechen und Römern weit verbreitet, Geheiligt waren 
ihm ‚Die Cypreſſe, der Buchsbaum, die Narciffe und die Pflanze Adian⸗ 

‚tum (Sranenhaar). Alle Opfer, die gewähnlic in Stieren und Ziegen 
.beftanden , mußten ihm in dem Schatten der Nacht Dargebracht were 
den. Auch die Bänder, womit der Kopf des Opferthiers geſchmückt 
ward, waren ſchwarz; die Priefter aber mit Enpreffen befränzt. In 

‚Abbildungen erfcheint er immer mit einem dicken Bart und einer fine 
fern Miene; ‚oft träge, er auf feinem Haupte den ihm von den Cyflo⸗ 
pen gefchenkten unfichtbar macjenden Helm, oder eine Krone von Eben⸗ 

ol, oder einen Kranz van der Pflanze Adiantırm, die in feuchten und 
tet liegenden Gegenden waͤchſt, oder von Narciffen. In der Hand hält 

‚er. den zweizackigen Scepter, oder einen Stab, oder einen Schküffel 5 
. geben ihm ruht der Gerberus. Es figt entweder auf einem Throne vom 

Ebenholz, oder fährt auf einem, mit feinen Roſſen befpannten Wagen. 
_ Hadrian (P. aus) Zraiand Nachfolger in der Kaifermürde, 
Er ieigte frühzeitig große Zalente, erwarb fich in eerfehiedenen Küns 

en und Wiffenfchaften Sertigfeiten, und ſprach fchon in feinem 15ten 
Jahre Die. Brijechifche Sprache, ſo vollkonmen, daß man.ihn nur dem 
jungen. Öriechen nannte. Eein Gedächtniß ſoll ſo außerordentlich ge⸗ 
weſen ſeyn, Daß er ein Buch nur ein Mal zu leſen brauchte, um es 
“auswendig. zu willen, und daß er alle feine Soldaten namentlir), kann⸗ 
‚se. Dabei war er Redner, Dichter, Grammatiker, Prieſern athe⸗ 
matiker, Arzt, Maler, Muſiker und ſogar Aſtrolog. Aber dieſe großen 
Eigenſchaften waren mit gleich großen Fehlern vereinigt, fo daß LTra⸗ 
jan, ‚unter deſſen Dormundfchart er nach feines Vaters fruͤhzeitigem 

ode Hand, ihn nie lich gewann. eine Erhebung auf den Thron. 
verdanfte er eigentlich.der Gemahlin Zrajans, Plotina, welche aus bes 

fendeeer Meigung Für ihn den Tod des Kaiſers fo lange verbeimlichte, 
„ bis fie: sin. erDichtetes Teſtament untergefchoben hatte, in welchem Has 
‚drign vom Traian adoptirt, und zum Nachfolger. ernannt wurde, und 

. bis (ie Rurdh Befechungen die. Eruppen für ihn gewonnen hatte. Erft 
„ml Dies gelungen war, „meldete Hadrian von Antiochien aus den Tod 
des Kaiſers nach Rom, gab vor, Daß ihm die Krone aufgedrimgen wor⸗ 

. Dun, ‚und, verfprach Dean Senat, eine gute Regierung,‘ .den_Prätorianern 
aber, sin doppeltes Geſchenk. Nachdem er fo.im J. der Stadt 870 den 
»Katferthron beftiegen hatte, erfchien er in Rom, und ran fih durch .. 
- milde: Verfügungen die Liebe des. Volks ;u gewinnen. Id aber zeigte 
‚er feinen feigen, mollüfigen ‚und mißtrauiſchen Charakter. Inter an⸗ 

. Kern. ſchämte er fich nicht, den in Illyrien eingefallenen Sarmaten und 
MRoeolanern Durch. einen. jhrlichen ribut_den Srieden abjufaufen. Im 

Id. E 855 machte er Die berühmte Reiſe durch alle Vropinzen Des 
ömifchen Reichs, und zwar „wie erzähle wird , mabrfcheinlich aus ei⸗ 

„wer spblloferhifchen Sonderbarfeit,. zu Fuß und in bloßen Kopfe. In 
Aeghpien verlor er feinen gelichten Untinoug (f. d. Art.), über deſſen 
„od cr,lange untröfllich mar. Während feines Aufenthalts gu Athen, 
weicher awei Jahre währte, hatte er auf der Stelle des zerfibrten Je⸗ 

ruſqlems eine Kolenie von, Romiſchen Soldaten angelegt, auf der Stelle . 
des Ealotnoniſchen Tempels Aber. einen Tempel Des Jupiters Enpitole. - 

. 
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der Nogat und andere Fl 

„brachte er in Jena zu, um Die Rechte. zu Audften, umd ging fodan 

Hadſchi Hagedorn 467 
nus erbaut, worüber unter den Juden eine fürchterliche Emporung 
ausbrach, welche drittehalb Jahre dauerte. Athen, verſchoͤnerte & 
ebenfalls mit-vielen Gchäuden, und baute den 560 Jahte porher ange⸗ 
fangenen Tempel des olymnifchen Jupiters völlig aus. Seinen Reifen, 
welche 17 Jahre gedauert hatten, machten jetzt die Anieigen einer fich 
nähernden Auszehrung ein Ende. Zu feinem Nachfolger beftimmte er, 
obgleich ihm würdigere Perfonen näher flanden , den 2. Celoniug Com⸗ 
modus Verus, einen wollüſtigen Schmächling, der ſich durch feine 
Sönheit bei ihm beliebt gemacht hatte, und nad) deffen baldigem To⸗ 
de den T. Untonius unter der Bedingeung, daß dieſer mitver den M. 
Annius Verus (nachher M. Nurelius genannt) und den Sohn des 

‚ oben genannten Commodus adoptircn mußte, Hadrian überließ fich ine 
deß feinem Hange zur Wolluſt; aber zugleich wuchs feine Sraufamfeit 
nut feiner Krankheit, die fo ſchmerzhaft, war, datt er mehr als einmal 
am Selbſtmorde verhindert werden mußte. Endlich machte er feinem“ 

‚Leben dadurch ein Ende, daß er die Vorfchriften der Nerzte vorfätzlich 
überſchritt. Er farb zu Basa in J. der Stadt dgı, im baſten Jahre 

. feines Alters.und zıflen feiner Regierting. _Hadrian gehört feiner gros 
en Fehler ungeachtet doch nicht zu den fchlechten Kaiſern; beionders 

beförderte er die Fiteratur und Kunf, und fliftete auf feinen Reifen 
manches Gute. Sein Edictum, perpetuum, feine Geſetze gegen die Vers 
ſchwendung und gur Erleichterung des E clasenhandels, fein Verbot der 

. Menfchensprer und der für Männer und Weiber gemeinſchaftlichen Baͤ⸗ 
der find. alles Lobeg_ würdig. | 

Hadfci. heißt bei den Türken die, allen freien Moslemin bei» 
derlei Geſchlechts ini Koran zur Pflicht gentachte, Wallfahrt nach Mek⸗ 
ka. Cie wird jeden Mobanımedaner als Die beitinfte abır auch vers 
dienſtlichſte Handlung angerechnet, und foll wenigſtens Einmal bon ihm 

. vollbracht. werden. Dann aber heißt auch Hadſchi Derienige, der eine 
ſuch Wallfahrt nach Mekka gemacht bat, fo wie auch derienige, der 
ie gegen Bezahlung für Andere macht ‚welche fie ſelbſt nicht unterneh⸗ 
mer mögen. Wegen der 16h diefen Reiſen gewöhnlichen Ausſchweifun⸗ 
gen Sn diefe Hadfchi felbft bei suren Glaubensgenoſſen in Feinem gu⸗ 
ten Rufe. 

Ha si; ein veraltetes Wort, welches das Meer, wie auch einen 
anfehnlicyen Theil deffelben bedeutet, und nur noch als Eigenname eis 

niger großen Buchten der Dfifee vorkommt. Das große _ Daff, in 
welches fich die Dfifee ergießt; das frifche Haff, in welches jich die 
Meichfel und der Pregel ergie n; br küriſche Haf f, in welches fich 

uͤſſe ergießen. 
Hagedorn ( Friedrid) von), diefer liebenswürdige Dichter, war 

den 23. April 2708 zu Hamburg geboren, wo fein Vater als. Dänifcher 
Reſident im Nieberſaͤchſtfchen Kreife Iebte. Vermoͤge des Standes und 
der Gluͤcksumſtaͤnde deſſelben genoß er einer vortteiflichen vraicbung,, die 
Kine glücklichen Anlagen frühzeitig entwiekelte. Als er aber feinen 

ater im 35. jahre durch den Tod verlor, hörte die Gemachlichkeit -feis 
ner äußern Lage auf. Dennoch war feine Mutter unabläffig bemüht, 
Die ihr noch. Übrigen Mittel .für die Ausbildung feines Geiſtes und 

, gern anzuwenden. Er befuchte das damals vorzüglich blühende 
amburgifche Gymnaſium, mo Fabricius, Wolf und Nichey Teine Leh⸗ 

rer wurden, frubirte die Alten, aber auch die Neuern und Ausländer, 
und gewann befonders die Letztern lieh, fo daß er fogar in Stalienifchen 
und Sranzöfıfchen Verfen Eleine Verfuche machte. Bon 1726 bis 729 
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488 | Hagel Hageſlolziat 

Bars Hier machte er fih mit der Sprache. und Literatur des Fan 

aurüd / und ward, endlich nach manchen drücenden Sorgen wegen fer» 
a Sehretr bei Dem pen. Enslioen 

mbe 
e 

briftign 
Hagedorn, der 1712 B ‚Bambirg geboren, im J. 1764 Seutfächfte 

ei 

+» beflen Verfafe 
fer unter ung als der Echöpfer des pittoresfen Stils, als der Philoe 
foph der Echönheit und der Grazien Betrachtet ‚werden muß. 
9 een, velche in 
Eisflumpen zufanınıengedrüct aus der Luft niederfallen. Die Gräße 
der £ “hr verfchieden; man till fie von der Schwere 
nes $ baben. Welanntlich hagele es höchft felten im Wine 
ter, | ufigften in_den Monaten Mai, Tunins , Sulius 
und £ en ift der Hagel mit Regen vermifcht._ Bei ſchwe⸗ 
sem ! en faft immer auch farfe Gewitter Statt, tor« 
zausn amahrfeheinliche Bermuthung ‚gone hat, daß bei 
der Hagels die Electrieität mitwirke. ueber die Ark 
und $ foir im Dunkeln, und konnen nur fagen, daß der 
ga aus. Xegentropfen entfiche, denen auf irgend eine 
‚Weife ung. der Clectricität beim Herabfallen aus ber Luft 
der V jen worden. J 
34 nannte man in ſonſtigen Zeiten dag ſehr derhaßte 

wub- fogar init gerifen Machtheilen verbundene ehelofe Sehen einer 
Bomsserfon, RR —X den — I hung 
Altimmte ‚Zeit hinaus bis an den Tod dauerte. Ueber die Entfiebung 
Be Neiuens mon verfeidene Meinungen, inter genen een 

aprfchein ü .aga hieß in der alten. Dem 
——— Zaune u mer Hof. Stalie aber fo nid 



ö Bd 

gen ander —— Ku en eine bu ei il TE, ch! Me r n ei a 
“ Iien ten Best 

Nanıen Y men ls an tern, mei KH Ki En iin 6 Pa . den 

wife Vorzüge und Chrenb * en genoſſen — durch durgerliche 
Een mährend des Zeiumbl ki Yi es ne ln 

D 
ausfchweifenden Leben, Hi wegen des Aufivandes und vw Berfchwens Dung ber Meier , theils aber auch wegen Der Öefthente und Gchntch 
ehelkien, die —D her Erblufigen zu heit wurden, gern ehelos blie⸗ 

5 Er gab deshalb im I. Roms 765 das unter dem Namen der 
Ken Papia ee befannie Gefek, Aare) melches den Ehemännern 

‚wheile (das en ja trlum — Denen ’ den seiten Min 
nern aber Pa Strafen angedrobt wurden Ders 8 
mit einig tzen auch u auf die Zeiten nen ins des 4 
en feine kit behielt.  Bei_ben Deutfchen — die he liche 
*3 — hen keiner Strafen | — das che fe Sehen Ar 

migſte) erreicht 
nee. — Ga 
it mer auf das 
wirklich ermors 
ı man Dies den 
‚Orten beftani 

anne, der erft in 
rdern. Nur 
(mfehung uns 

man zwei mit 
te und tohlges 
Aufammoenläßt, 

€ — fe 33 
orden. Xelian 
wider Die Pero 
ar Hähnen zu⸗ 
m —R 5 

ie wede 
3 sur — 
in daran, ver · 
werden ſollten. 
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490 | Haimonskinder Hain 
Unter den neuern Nationen lieben beſonders die Engländer die Hah⸗ 
nenkaͤmpfe. —— 
GHaimonskinder nennt man die, vier Söhne Haimons (Hey⸗ 
non, Ayniont, Aynon) Herzogs von Dordonne, Adelhart, Ritſart, 
Writſart und Reinold (Alard, Richard, Guichard, Regnaut, Renault, 
Neinhold), Die in der romantifchen Poeſie des Mittelalters Feine unbe⸗ 
deutende ‚Role ſpielen. Bei Froiſſart ( Vol. 3. ch. 38. p. 67.) kann 
nian Über das Hiftorifche von ihnen manches finden; wir laffen dieſes 
dahin. geheltt fenn, und halten ung of an ihr noctifches Dafeyn. Die 
Geſchichte von ihnen gehört in den, abelkreis Carls des Großen und 
ſeiner Pairs, und if auf dem Titel der großen Simmerer Folivausgabe 
von 1555 (gedruckt durch Hieronymus Rodier, Secrctaͤrius) fo bündig 
angegeben, daß es am beiten ſeyn wird, Diefen bier mitzutheilen. Er 
lautet alfo: „Ein fchön luſtig Geſchicht, wie Keyſer Carle der groß, 
vier Gebrüder, Herzog Aymont von Dördons Süne, umb das der el⸗ 
teſt undter jenen Reynhardt genant, dem Keyſer feiner Neuen eynen, 
mit eynem Schachbret erſchlug, ſechzehen jarlangk bekrieget, Sie uber 
vilfaltigs erbieten, zu keynen Gnaden; annehmen wolt, fonder ganz 
Frankreichs verjagt, zu letzt fie dannocht durch Krieg den Keyſer bes 
drangten, mit inen eynen friden anzunemen, darum viel luſtiger Hen⸗ 
Del ſich in der Zeit von beyden theylen begeben, vermeldet werden, Fürs 
lich aus Franzoͤſiſcher fprach in Teutſch transferiert.” (Einen Auszug 
‚Davon hat die Romanen » Biblistief Bd. 7. ©. 7. fog.). Es iſt indeß Ä .7. %9.). 
keineswegs ausgemacht, ob das Franzblifche Hrigimal dieſer Ueberſetzun 
die einzige Duelle ſey, woraus alle andere Bearheitungen dieſes Sto 
fes aefofen (nd Wenigſtens fcheint unfer Deutfches Volksbuch, das 
den Zitel- führt: „Schön und Iuflige Hiſtorie von den vier Heymons⸗ 
Kindern, famt ihrem Roß Benart, was fie für ritterliche Thaten gegen 
die Hedden, zu Zeiten Caroli Magni begangen haben.” febedeffen auch 
% r öln gedruckt; f. eine Bearbeitung von Diek in Pet. Lebrechts 

o | smärchen, Berl. Bd. 2.) aus einer andern Quelle geflohen, und 
ſtimmt weit mehr mit dem auch noch gangbaren niederländtfchen Volks⸗ 
buch von den vier Hems⸗Kindern (Antwerpen 1619). Die merkwür⸗ 
digſte Dentiche Bearbeitung eriftirt. als Bonn in der. vatikaniſchen 
‚Bibliothek zu Nom (N. 399.) als ein großes Gedicht unter dem Zitel: 
"Poema -regis Barleti et aliorim principum, womit ung Herr Glöckle 
‚wohl befannter machen wird. Gorres vermuthet, daß alte Sränfifche 
Sagen und Romanzen zum, Grunde liegen, und daß, als das alte. 
-Srankenreich in ein Sranzdfifches und Deutfches zerfiel, jede Nation 
ſich die poetiſche Verlaſſenſchaft auf eine eigenthuͤmliche Weiſe angeeigs 
net habe. So wurde dem auch dieſer Gegenſtand in Franzoöſiſchen 
‚und Deutſchen Gedichten ungbhaͤngig bearbeitet, und durch Aufibſungen 
jener Dichtungen in Proſa gingen Daraus die Molksbücher hervor. Uns 
terfuchungen hierüber Fönnen dem hiftorifchen goräer der romantifchen 

eſer Porſie um fo weniger uchzunn eyn, da di ‚Pose Stoff auch sum Theil 
in die romantiſch⸗epi e Poeße der Italiener übergegangen if. Wer 
kennt nicht den ? 36. und das 3 Bayarı aus den ichtune 
den Artofto’s, oder den Nachbildungen Wiclar’s! . dd, 
Hain. Der Hain unterfcheidet fid) vom Walde ‚durch geringeren 
‚Umfang und uch ‚gefliffentlich hervorgebrachte und nach einem befons 
‚dern Zwecke modifeirte © dünne. Die Baunigruppen, aus melchen 
gr zuſammengeſetzi iſt, müffen fo verbunden ſeyn, daß fie ein fortgehene 
ed Ganzes bilden. -. Abmechfelung und Mannigfaltigfeit , tomohl in 
zuͤckſicht ihrer Ferm, als auch, in Beziehung au ihre Stellung wird 

| 

| 
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fien Reise, Zauber und Taͤuſchungen des Colorits in feinem. 

| befungen 

Ehurhaufe Brandenburg zu Theil geivorden. Ein f an 
de, Flachs und Heu fruchtbares, vortreffliche Vich⸗ und Schafjuche 
treibendes Ländchen, mit 13 Städten, gg Flecken und Dörfern und 

88 

Hakim Halberſtadt 491 
Spiele mancher Art, die mannigfaltigſte Miſchung von Licht und 
Schatten hervorbringen. Die Gange werden fo angelegt ſeyn, daß Der 
Herumwandelnde bald heitere Ausſichten auf entfernte Gegenſtände er⸗ 
blickt, bald aber wieder einen kühlen düſtern Schatten genießen kann. 
Leib at im, ein Zürfiicher Ant; Hakimbaſchi, der Faiferliche 
eibarit. Ä ' 

Halbe Farbe. Die Nerminderungen der flärkeren Farben, Die 
zu den Uchergängen in Licht oder Schatten nothwendig find, werden 
halbe Karben, Meretinten, Mitteltinten oder Mittelfarben, aebrochene 
Tarben oder Zinten genannt. Durch fie bringt der Coloriſt die gete 

erke 
hervor. oo 

gelber Mond IR ein Außenwerf an einer Feſtung, das aus 
wei Facen beftche, die einen Winkel machen , deifen Spige gezen das 
ie eht. Man bgut es auf das äuferfte Ufer Des Grabeng , vor Die 
ourtine, um das Thor, die Tenaiflen und die Brücken zu decken und 
u verhindern, daß Die Flanken der Bafleien nicht befchoffen merden 
dnen, ehe Die Belagerer den bedeckten Weg erobert haben. 
„Halberkadt, die Hauptſtadt des preußiſchen Firfienthums 

gleiches Namens, und während der weſtphaͤliſchen Herrfchaft des Dies 
artementd der Saale , llegt altmodifch und unregelmäßig erbauet,, am 
lüßhen Holzem me. Weber die 1500 Wohnzebäude und 16 Kirchen 

der Stadt, ragt majeftätifch die, dem heiligen Stephan gemidimete 
Domfirche hervor. Noch ın dieſes Tahrhunderts Anfange fand man in 
-der Iutherifchen Stadt, 3 Monchs⸗ und a Vronnenkläfter, und aus den 
Reiten des. ehemals reichen Kloſters Segens, fchrieben ſich no h ber, die 

om⸗, die Martins» und die Tohannisfchule Die Stifter 
- übten Gerichtsbarkeit über affe auf ihrer Freiheit ftehende Häuſer; fogar 
Die dort angefiedelte fransdfifhe Kolonie hatte ihren eigenen Richter. 
In Halberſtadts Altefte Gefchichte geybren die Fehden feiner Biſchofe 
mit Herzos Heinrich dem Lowen, welcher die Stadt im J. 1179 
einäfcherte.. Doc erfiand fie bald aus ihrem Schutte, wurde mit 
Mauren und Graben umgeben, und erhielt nach einander wegen zunche 
mender Beodlferung, drey Vorſtädte. Im ficbeniährigen Kriege ent» 
pfan fie_febr hart die frangdfifche Occupation, während welcher ihre. 
‚hore und ein Theil ihrer Mauren niedergeriffen wurden. Merkwür⸗ 

Diger noch iſt -fie in der neueften Sriegsgefchichte, Durch das blutige 
‚ Gefecht am au an 1809 geworden, als nämlich Wilhelm, Here 

) zog von Braunſchweig⸗Oels auf feinem Zenophontifchen Rückzuge aus 
Böhmen nach der Weſer⸗Mündung, mit der fihmarzen Legion, das 
von fünften Weſtphaͤliſchen Linienregimente unter des Grafen Wel⸗ 
lingerode Commando vertheidigte Halberfladt erſtürmte, und nach 
wuͤthendem Gemetzel in den Gaſſen der Stadt, mit geringerer Mannes⸗ 
zahl, das ganze weftvhälifche Negiment nebft deffen Oberſten, gu Ges 
Fangenen machte. Hätte Damals innerhalb Halberftadts Mauern noch 
er preuffifhe Heldenfänger gelebt; er würde durch ein hohes Kriegs⸗ 
lied die " h underbart grenjende Heldenthat Des Welfen-Sohng, ficher 

en U . ‘ .. “ 

as Fuͤrſtenthum, deffen Hauptſtadt Halberſtadt hieß, mwar.aus. 
Dent Pre Bisthum entftanden, im wertohälifchen reden deng 

hönes, an Getrei⸗ 

faft zao,ooo Einwohnern. Es hat an der Bode, Ilſe, 

„> 



2 Halber Ton Halbkugeln 
ler, Gelfe und. Holsemme- nur unbedeutende Fluͤſe; aber Der ern maieftätifcher Adftur, beim Thalfchen unterbergtu %, lodt tau⸗ de von neugierigen Vefchauern heran. Cin. Denkmal alter- Größe 
‚ähren noch Die Ruinen des Regenftei ns, und Brangens auf fiols 
‚Höhe liegt das Klofier Huys» Burg; in fructbarer Ebene, dag 
fer Sammersleben, beide. jegt. Aduterife, Das Land wurde % ben Zilfter Srieden ein Betandtheil des Königreichs Wefiphae 
,1813, Fat es aber wieder unter preußifche Bormäfigkeit. Die 

en were gegen engen se 
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Die dicht auf einander paffen, und woraus fodanm die jen beiden 
. Be — Luft me der Zuftpumpe —S Fann. 
Dtto von Buerife in Magdeburg (|. d. Art.) errand dieſen Appas 
tat um die Mitte des 17. Sahrhunderts, und beivies damit Die Gewalt 
Des Luftdruds. Die größten feiner HalbEugeln mapen eine Elle im 
Durchnieſſer; an der einen war ein Hahn befindlich, Durch welchen die 
Fuft ausgepumpt und, hernach wieder eingelaffen werden Fonnte, An 

! nder bee 
ı entin ges 
J ten. An 

In leicht 

velche 
in einem 
en Ganı 

oem, rigen, i- 
Jrade der 
daß fi 
nan di 

Anprals 
urn are eht Wird, 

deffelt in ihrem vollen 
tten in folglich in der Mitie 
lichen Beraubung defielben und 

carnaß, bie Haurtſtadt von Karien und Beiden der Rbe 
terfwürdigteiten gehörte das berühmte, 
Gemahl zu Ehren erbaute Mmufolcon, 
puren übrig find. Gie war auch der 
npfing (von Halicarnap) und deg Gabe 
der Snslitchen Grafſchaft Yor! am 
Gegend gelegen. Sie hat gegen gooo 

: felbft, theild im der umliegenden Ges 
nufakturen von Wollenzeugen, deren 
andere Stadt gleiches Namens, die ı 
ıgelegt wurde, Degt in Neufcherel 
ıooo Einwohner , meit Quäfer, einen 
bedeutenden Handel. 

usenz u vun oma in Gachfen oder in WMagdehurgifchen 
Jächk Diagdehurg die arbbte And volfreichfe Gtadt. im — — 

debirg liegt am rechten Ufer der Saale, iſt der Sitz einer berühme, 
ten, von Sriedrich I, von Preußen geßifteten und 1694 eingeweihten 
Unkoerfitäe (daber nach ihrem Stifter Sriedrichsuniderfität ger 
mannt), und zählte im Jar 2782 ine Vollemende voR-ao.g Ginwehe 

x D 
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nern, worunter 820 Studenten waren. Außer der Uniberfität, die ein. 
een thtologifcehes Seminarium, einen von dem gelehrten Sprengel 
mwobleingerichteten botanifchen Gatten, eine Sternwarte, eine bedeutende 
Bibliothek, die in neuern Zeiten mit anfehnlichen Fonds verfehen wor⸗ 
den, und verfchiedene anatomifche und naturhiforifche Sammlungen ' 
bat, find die Frankiſchen Stiftungen in der Vorftadt Glaucha 
und das Füniglihe Padagogium für junge Adliche und Bür⸗ 
grrliche ebendafeibft bemerfenswerth. Ueberdies hat, die Stade zwei 
pnmafien und ein freies weltliches Sräuleinkift. Berühmt if das 

hieſige Salywerf, eines der aͤlteſten und ergiehigften in Deutfchland, 
wılches jährlich 7 bis Booo Lafien Salz liefert, nöthinen Falls aber 
olb Dentfchland verforgen Fünnte. Außer der Univerfitat und dem 
salzmwerf_befteht die Hauptnahrung der Stadt in verfchiedenen Gerber 

Ein und Sabrifen, unter denen fonft die Staͤrkefabriken beträchtlich mas 
sen. Unweit Halle liegen die Runen des berühmten Schloſſes Biebis 
chenftein. Nach den unglücklichen Preußifch » Srangdfifchen Kriege im 
uhr 2806 und 1807 kam Halle an Weſtphalen und gehörte zu dem 

eparteiment. der Saͤale. Die Etadt hat allerdings harte Drangfale 
überſtanden. Die Univerfität, welche_der Künig von Preußen gerade im 
»en Nletzten Jahren zu einem hohen Slor erhoben hatte, wurde durch 
Mifverkändniffe gleich nach dem Einrücken der Srangofen aufgeläfl. 
Nach dem Srieden wurde fie zwar mieber hergeſtellt, und in ihren Pri⸗ 
vilegien und ihrer Verſaſſung, ſoweit es die Eonftitution erlaubte, Me 
tiat, allein im Zahr 1815 durch einen Befehl des franzdfifchen Kaiſers 
neuerdings aufgelüfl. Gläclicher Weife kehrte Halle nach den Siegen 
über die Franzofen im J. 1813 unter Preußifche Herrfchaft zurück, und 
der um Kultur der Wilfenfchaften hoch_verdiente König von Preußen 
ſtellte das _fchöne Inſtitut wieder her. Der Wohlftiand der Stadt bat 
durch die Abnahme der Univerfität fehr gelitten, und die in den leuten 
Jahren von dem geheimen Dierbergrath Neil angelegten und dirigirten 

adeanftalten han bisher einen vollen Erfag dafür gewaͤhren Fühnen, 
da auch Erabliffenıents der Art in der Gegenwart nur unvollkommen 
gebeihen fünnen. Daher it denn die Einwohnerzahl auf 18,300 berabs 
eſunken. 
ee Halleluia: Lobet den Herrn! Man glaubte in diefer volltönen- 
den Hebräifchen Formel etwas befonders Scierliches y finden, und bes 
hielt fie bei den Meberfegungen der Bibel in die, Landesfprachen bei, 
morauf in fie das gettesdienftliche Ritual der Chriſten überging. Das 
Hallelufa wurde feit dem 15. Sahrhundert an allen Sonn und Fehs - 
tagen beim Gottesdienfte gefungen, von der Rönifchen Kirche aber ſpä⸗ 
terhin an den Eonntagen in den Faſten, um die beilige Trauer niche 
au unterbrechen, weggelaſſen, und erft Oftern als ein Geſang der Freude 
wieder angelkimmt. ben darum wird in einigen Gegenden Deutfch» 
Tands der Buchampfer oder Gukkusklee, oxalis acetosella- L. aud) Hals 
Iefuja genannt, weil er um Dftern blüht, wo das Halleluia wieder in 
den Kirchen gefungen wird. Die Juden nennen den zı5ten bis 1ı7ten °" 
Aal das große Halleluia, meil in Diefen Pſalmen befondere . 

ohlthaten Gottes gegen Das Judiſche Volk gepriefen werden, und 
fingen diefen Lobgefang beim Gottesdienft am Pafcha» und Lauberhäts 
enfefle. 
aller ( Albrecht von), der Große genannt, wegen feiner feltenem - 

Verdienfte als Anatonı, Phyſiolog, Botaniker und Dichter, war zu 
Bern den 26. Det. 1708 geboren, und von vier Brüdern- der juͤngſte. 
Eo. reichlich ihn die Natur mir Geiſtesgaben ausgeſtattet haste, fo we⸗ 
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nis batte_fie feiner Jugend Khrperfrift_ verliein. - Als Knabe war. er 
‚fhmächlich und trübfinnig, aber nur deflo ehr zum Lernen gencigt. 

it 6. Fahre ſieng er dag Eateinifihe an, im 8. und 9. das Öriechifche 
und Hebräifeee. Schon damals pflegte er alles, mas ihm merfwürdig war, 
niederzufchreiten. und zu famnrin. Aus Bayles und Moreri’s Würs 
terbüchern zeg cr als Kind mehr als 2000 Lebensbefcpreibungen aus, 
Die kin hen Dichter wetten früh fein poetiiches Talent, \ 
dem Tode feines: Waters feßte er ar dem Gymnaſt um au Bern feine 
Studien aufdie ihm eigenthünsliche Weiſe fort, und ging in feinem 14. Jahre 
nach Biel, um von einens dortigen Arzt in die Cartejtanifche Vhlloſo⸗ 
phie eingeweiht zu werden. Sao einem Jahre wählte er, wenig fchule 
gerecht vorbereitet, Tübingen su feinem Anfentsalt, um ſich Iuer aus 
eignem Antriebe der Arzneikunft zu widihen, und ging von Da 2725 nach 
Keyden, wo Vhrhande und Albinus feine Lehrer murden, promgnirte 
bier 1727, und befuchte fodann England und Srankyeich, wo er Die bes 
rühmtefen Aerzte und Naturforfcher Fennen lernte und ihren Unterricht 
genof. Das Fahr darauf begab er ſich nach Bafıl, und ward hier 
von dem großen Joh. Bernoulli in die höhere Analiyſis eingemeiht, Des 
ven Studium min für die Theorie der Medicin damals nothwendig 
laubte. Da aber fine Geſundheit bei den ernfen und anhaliinden 
udien. litt, entfchloß er fich, die vaterländifchen Alpen zu bereifen. 

FD Secher war fein Benleiter auf der. Reife, und weckte damals in 
ihm Die Liebe zur Planenfunde. Halter fammelte fchen test mit gro« 
je Fleiſe Dafür, machte mehrere neue Entdeckungen, und um fd den 

“Grund zu feiner nachherigen meiferhaften Defchreibung ber Schweizers 
.. " Rand auch fein berübimtes Eehrgedicht : 

hr blieb er noch ein Jahr lang in Bas 
ofen Kehrgeditht. unter dem Titel: Ge⸗ 
ben und Unglauben, und hielt in der 
Hlefungen für Meig, der Frank mars 
nes, für feine Fünftigen Arbeiten faı« 
n feine Waterftadt zurfich und Tieß fich 
er. Obwohl er glücklich war und Beis 
5telle eines Arztes an dem ufelfpitake, 
ans dem Grunde abgefchlagen,“ meil 
That befchäftigten ihn Poejie und Eos 

bereifte er jährlich_die Alven, und fans 
t, eine fo große Menge Planch, dey 
epuſtandiges Werk über die Gewächle 
Winter wandte er feine Mufe auf die 
734 unentgeltlich Borlefungen :u halten 
‚daß ein anatomifches Theater angelegt” 
in —* Vaterſadt erledigte Profeſůr 

— — ſich bewarb, erhielt er ebenfalls nicht; 
dafür aber ward er im J. 1735 zum Auffeher der BibHiothe? ernannt. 
Hallerd Name mar bereits. öffentlich vortheilhaft befannt, befonderd 
durch treffliche_botanifche und anatomifche Auflage. Er befam daher 
1736 einen Ruf als Profefor der Anatomie und Botanik nach Göttin : 
gen, den er annahm. Siedjehn Jahre lebte und wirkte er für Gdttine 
ven, und gab jugleich in dieſem Zeitraume 86, mehrentbeils anntonmie 
fe, ‚medicinifehe ‚und botanifche Schriften heraus. Die michrigften 

runter ſind feine Flora der Schmeis (a SD. Fol.), in deren gmeiter 
Quflage er 2386 Pflanzen nach feinem eignen Spiieme befchrich, feine: 
Boerhaaviſchen DVarlefungen,. feine. anatemifchen Tafein und feine Phys 
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. ._ Auch ne Sgabe der Bätti en 
fuk Zeitungen ' hre darauf Direl HA 
ben, Der Ruf vi jent durch gan; Europa 
werbreitet. Die ai annten ihn gu ihren Mit⸗ 
lied; im Jahr a I. mit_ feiner geſammten 

Hragptommenfchaft ıd der König von land 
u feinem Staater & nahm ihn, als er fie im 
Fr Ir 2745 befüch open Rath auf, und Diele 

usgeihnung WAR... 4 ibn Der Gedanke befchäfe 
tigte, fich ur feine Heinath qurüchzubegeben. Die Kabalen und Feinde 
jeligkeiten feiner Collegen verbitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. 
tachdens er noch im J. 1751 an der Stiftung der Eöniglichen Sehe 

fchaft der ifenfhaften den thätigfien Antheil genommen, und jum 
eftändigen Präfdenten derfelben ernannt worden; gab er 1753 feine 

Entlafung, and ging nach Bern zurück, mo er jun Amman erwähls 
wurde. Er behielt juglei fin academifche Penfion, feine Titel, die 

räfidentenftelle' bei der Eönigl. — der Willenfchaften, und_ate 
citete fortwährend an den Öbttinger gelehrten Zeitungen, die ihm über 

12000 .Recenfionen verdanken. Auch feine Baserfladt erkannte und bes 
Iohnte in der Folge feine Verdienſte immer mehr, und gewährte ihm ein 
fo ruhiges Glücd, daß er alle auswärtigen Unbietungen und Einladuns 
19 fo glänzend jie auch waren, ablehnte. Das opt feined Batero 
[andes und Die Gefellfchaft der Muſen tbeilten nunmehr feine Zeit und 
Belchäftigungen. Er verbefferte die Einrichtung der Saljwerke zu 
Bern und Xigle, deren Direktor er war, die Anfialten der Academic 

teinifche PNiceiverfaffung, beförderte den Aderbau, 
“einem Waifenhaufe, und vermittelte die Bräi 
Bern und Wallis. Noch fein Alter brachte fi 

e fchönften Früchte hervor. &8 erfchien jeht feine 
e, anatomifche und der Anfang feiner medjcinifchs 
', Anerdens entwarf er drei politiiche Romane, 
monarchifche und republifanifche, Kegierungsforn, 

ichter ragt er glänzend unter feinen Zeitgenoffen hervor. Seine 
Di Berfuche verbrannte er A; er trenge ‚gan [+3 di 
feibſt in feinem berühmten Gedicht „Die Alpen“ ik Die Sprache hart 
und rauh / wie die Gebirgsmafien, die er fehildert, Doch die Ideen find 
"ühn und feurig, und zeigen ein mit der Natur befreundetes Gemüth. 
An hochſten und reinften fehen feine elegifchen Gedichte, unter denen 

ir die Elegie auf den Tod Marianens befonders auszeichnen. Finden 
übrigens in feinen legten £chensjahren Spuren von trübem Stolj 

und [wermüthiger Werzagtbeit, fo erinnere man ſich, Daß bie höhere 
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Sea der, Schwäche gegenfiber, fehr natürlich zulekt in Une , 
Fe feibft ——— eh endlich, Yan nen: * 
muth, verſintt, die wir bei Haller bemerken muſſen. 

Halley (Edmend)war zu London im J. 1656 geboren, widmete 
174 anfangs. ‚der. Literatur und den Sprachen, naher aber gänzlich 

er. Aftronotmie, für weiche die Natur ihn beffimmm hatte: Nachdem de 
in einem Alter von 29 Jahren ein fehr ſchwieriges Problem, Durch wej⸗ 
es er die Abftände der Planeten von der Sonne und ihre Ercentride 
tät befiimmte, aufgelöft und fo einem bis dahin geführten Gtrett ein 
Ende gernacht hatte, fchiekte ihn die Regierung im 9. 1676 nach der: 
gut St. Helena um. die füdliche Hemifphäre fu beobachten. Die 

eife wurde —8 mehrerer aſtronom ſchen Entdeckungen die er 
feinem. Carälogds stellarum australium betannt, machte. Nach feiner 
fichtehr nahmen die Fbnigliche. Gefelfchaft zu London und die Acade⸗ 

mie der Wiſſenſchaften zu Maris den jungen Aftronomen von 22 abs 
ren ju ihrem. Mitghed auf, und erfere machte ihn fogar zu ihrem Se⸗ 
ertär. Er ging in Aufträgen der Gefellfchaft zu Hevelius nad Dane 
& and von da im Jahr 1680 na Sranfreih und Italien. Zmifchen 

alais und Paris nahın er den berühmten Rometen wahr, Der zum 
meiten Dal. in jenem Jahr mt feinen Rücueng, n der Sonne) fi [4 
ar mugpe Er beobachtete. Ihn auf der Damals neu eingerichteten Fhs 

niglichen Sternwarte., m 9. 1698 unternahm er eine großt Ceereife, 
am die Thedrie von der Weränderung de 
A vier Dal die Kinie, und fam erft 

a 

Ber, im melchem nach der Mofaifchen B 

“zu Shlle, die fich bis.tegt unvermifcht erhalten haben, ind füch durch , 
Kine Slepdung und Sprache — — 



rn 
konriſche Charaktere fich eignen, ſelten auf den 

0 Halsgerichtsordnung Haltung 
dien Bewohner der Halle oder des Saljthald anzufehen , ſtehen nicht 

‚unter der Stadtobrigkeit, fondern haben ihr eigenes Thal⸗ oder Ge⸗ 
zichtshaus und einen Saljgrafen, der ihre ‚Streitigkeiten entfcheidet, 
und find die Arbeiter im den Salzkoten. a Rs 

"  Halsgerichtsordnung, beißt die vom Kaifer Carl. V. mil 
Einfiimmung der Stände auf dem Keichstage zu Regensburg 1532 pu⸗ 
bliciree, aus 222 Artikeln befichende Oronuñg, nach welcher ‚Die Ctimi⸗ 
nalfachen unterfucht, entichieden, und beftraft werden follen. Die Vers 

Hlaffung zur Abfaſſung dieſes Neichsgefeges war die Verwirrung ber 
eben chen und fremden echte, — man bisher die Verbrechen 
richtete. Earl V. legte auf dem Nelchstage zu Nürnberg 1521 Den 
NReichsftänden den erften Entwurf dazu vor, der aber verworfen wutde. . 
m %. 1529 Fam die Sache aufs neue zur Sprache, allein da ſich 
uch damals Hinderniffe fanden, fo Eonnte Carl V. erfi 1532 feine Abe 

fichten erreichen. Es il nich® zu läugnen, daß feing peinliche Berichtes 

eilich auch zu wünfchen, da 
ordnung vieles —— verbeſſert habe. Dagegen aber wäre 

die peinliche Gerichtsordnung mit —* 
eyn gerem Fleiße und Aufnserffamkeit verfertiget und beſſer geordnet 

möchte. In einigen, Artikeln findet man die größte elheit, in ans 
dern aber Vermifchung fremder und einbeimifcher Rechte, Strafen, die 
ger leicht hätten genau deſtimmt werden EFünnen, werden nur im Allge⸗ 
meinen bemerkt, Da man andere Dinge bis zum Weberfluß wiederholt. 
Es fehlt auch nicht an Widerfprächen. Sachen, die es nicht bedurfe . 
ten, erwähnt die Taroliniſche ‚Dalsperihtgorbnun ‚ und übergeht dage⸗ 
gen vieles mit Stillſchweigen, was Deutlich‘ hätte beſtimmt werden ſollen. 

Haltung drückt in der Malerei urfprünglich diejenige Eigenfchaft 
eines _Gemäldes vder einer Zeichnung aus, vermbge ‚welcher jeder Then! 
des Werkes m derienigen fcheinbaren Nähe oder Gerne gehalten 
wird, in welcher fich ung derfelbe Gegenftand in der Natur darfellen 
würde. Ein Gegenftand hält den andern näher oder weiter von dem 
Auge entfernt, einer ſteht zu dem andern, in zeichneriſcher und <is 
gentlich maleriſcher Rücfiht, in dem genauften Verhaͤliniß und Eins 
verkändniß. Won. der Malerei ift dieſer Begriff auch in DIE Sprache 
anderer Künfte übergetragen worden, wo er In verfchiebenen Bezichuns 
gen daſſelbe bedeutet. Die ung in welcher das Leben und die 
Wahrheit vines Gemäldes beſtehen, bängt von der Beidhnung ab, die 
den Belegen der -Perfpeftive gemäß feyn muß, und von der Luftperſpei⸗ 
tive, durch welche die Abftufungen der Farben und des Lichts deſtimmt 
terden. Außer der Malerei wird das Wort Haltung befonders in we 
der Schauſpielkunſt gebraucht, und bier bezeichnet es das Perhaͤltniß 
zwiſchen den einzelnen Theilen der Darfellung einer Rede, Rolle oder 
einzelner Theile derſelben, vermbge deffen fie gerade dieſes und Fein an⸗ 
deres Banze ‚bilden. Declamation und Mimi haben Fein angelegentlia 
herrs Gefchäft, als durch zweckmaͤßige Detheilung der Stärfe und 
Schwäche ihrer Züge in ihre Darßellungen diefe Haltung gu. bringen, 
und fie bewirken Dies theild durch Das Allgemeine ihres Tons, heile 
durch Modificationen deffelben in befondern Fällen. Jeder Stand, its 
der Eharakter, jedes Alter u. ſ. w. bat im Allgemeinen feine Eigen 
thümlichkeiten, welche wieder Durch Die verfchiebenen Eitudtionen, in wel⸗ 
che jie kommen, nuancirt werden, und ſich in den Bewegungen des Kbr⸗ 
pees, in Mienen, Stimme u. ſ. w. ausdrücken. Sie aufzufaſſen, bes 
Yarf. es eines ſcharffinnigen Beobachters, aber fie darzuſtellen des Ges 
nied, daher auch Die echte individuelle a a für die befonders 

ihnen gefchen werben. 
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© Samadryaden, Valdnymphen, beten jede einen Lignen Baum ⸗ 
bemohnte, mit dem fie geboren vard und farb, Wer daher einen fole 
chen Baum pflegte und erhielt, dem dankte die Nymphe ihr Leben, und: 

te ibm Wohlthaten dafür, Erifichthon Dagegen, der fich durch die 
itten der Hhmadryade nicht: hindern ließ, den ihr sur Wohnung, Dies 

nenden Baum umguhauen, mußte die Strafe erleiden, daß er aus Hun⸗ 
‚ger die eigenen Glieder ſich abnagte. us 

Amann (Johann Georg). Diefer merkürbige Phitefoph, fterd, 
der Magus aus Norden genannt, wurde den 27. Auguf 2730 u E23 
nigsberg in Preußen geboren, bejuchte Die dortige Donschule, das 
mals unter dem fehr gelchrten Nektor Galthenius die Wiflenfchafteg 
welt über. die gewöhnlichen Schulgränien hinaus vorgetragen wurdenr 
und being 1746 die Univerjität, um der Theologie # widmen, DIE 
er nachher mit Zurisprudeng vertanfchte, ohne ſowohl ‚in diefer ale Ike 
mer Wiffenfchaft ernftliche Fortfchritte gu machen. Die Bekann— ” 
air der. (chönen Literatur haste ihm iedes Brotftudium verleidet, Mac 
den er fünf Jahre auf der. Univerjirät gugebracht, ohne fich einen. 
fichern Weg zu feinem Fortfonmen in der Wei gebadnt au haben, ging 
er nach Kurland als eeiny in das Hans einer.‘Saronin, von Buttbergr" 
aus ich aber, verfchiedener Deißverfländnüfe wegen, noch ver Dem 

lauf eines halben Jahres aus demfelbenn “ — — —  " “ 
Zuflucht zu einigen Sreunden in Riga und b 
a ee de ee bei dem General von 
2755 berlieg er Diefelbe wieder, und ging nad 
bei einigen Kaufleuten freundfchafsliche X 
‚heotie der politifchen und. Handlungsmiffenf. 

- ‚@ubüften; darauf ju gründen. linterdep fo 
sen Einladung, in das Burtbergifehe Haus 
nicht —D dafelbft, denn- fchon 2756 eilte 
am. den Segen feiner flerbenden Mutter zu ı 
Sahre trat er, von einem Handelshaufe in R 
grün te Neife an, Cr sefuchte Berlin, $ 

Id. In London ‚blieb er über ein Jahr, un 
6 Leben dort Fr ebracht Daben, wenn ihn 
jätten. Auch beftimnaten ibn mancherki Sa 
jemäth eintirften, lich 278 nach Kiga zur 

blieb; ‚Dann. ging er auf-feines Baterı 
migsberg, und. Ihte hier bis 1762 im väterlic, .. . ., —9 
Ucyen Literarifchen, Muße die er der alten Literatur und den orientalie 

u Sprachen widınete und nur durqh cine Furze Keife nach Kur» und 
iefland wunierbrach. Lim fich indeg für die Zufunft feimen Unterhalt 

au _fichern, trat. er ald unbefoldeter ‚Stopiß bei dem Stadimagiſttrat und 
als Kanelliſt bei der Kriege» und Domainenfanınter in Dienfte,- ehdr 
fagte: aber Diefen- mechaniichen Gefchäften 3764 wieder, die shin - dei 
BVertuft feinee Gefundbeit und feines Kopfs drohten, machte eine Meife- 
nach Dentfchland, dem Elfaß und Bafel, und Fehrte noch in demſcihen 

jahre url Im Sahre 1765 ging, et abermals als Hofmeifier 
Micra, begleitere feinen Principal_auf einer Reiſe nach Wars 

fan, und Fam 1767 wieder nach feiner Heimatb, wo er als Sectetot 
nd Lranslateur bei der damals neu eingerichteten Vrovincial Achſe⸗ 

und Zoldirekt lon angeſtelit wurde. —9— 5.1777 ward er —* 
ter. bei Dem Ebniglichen Licent, und jeßt. mürde er mehr ie für 

seiflige: Befchäftigungen- gefunden haben, wäre nie Kin Khrpes duich 
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gen und Anſtrengungen bereits su {ehr geichwächt geweſen. - 
4 ward er durch Das Wohlwollen eines pin bisher anne" J 
unerwartetſte Weiſe in eine forgenfrei Lage verſetzt, und er wuͤnſchte 
durch eine Reiſe nach Deutſchland ſeine Geſundheit wiederherzu⸗ 
en. Die lehten ihm viele theure Freunde, die er zum Theil noch. 
t perfünlich Fannte, und die er vor feinem Tode nod) zu umarmen 
afoke Drei Sahre hielt er vergebens um Urlaub an, und erhielt 
lich 1,787 bei. einer Seriereforn feinen Abfchied mit einer anfländis 
Penfion. Run trat er feine Reife an, Iebte abmwechfelnd zu Münfter, 

ı Düffelvorf bei Jacobi unter der beftändigen Plage eines ſchwaͤch⸗ 
en Körpers, und flarb zu Münfter den 21. Tulius 1788. Alis 
hriftfieller hatte Hamann das fonderbare Schickfal, von feinen Zeite 
offen wenig beachtet zu werden. Man war fo bequem, feine Schrife 
dunkel und unverftändlich zu finden, und warf fie ungelefen auf 
Seite. Der, einzige Herder deutete auf ihn hin in feinen Fragmen⸗ 
über Deutſche Literatur. Dort fagte er unter andern: Der Kern 
er Schriften enthält viele Samenkörner von großen Wahrheiten, 
en Beobachtungen und eine merkwürdige Belefenheit; die: Schale 
ſelben ift ein mühfames geflochtenes Gewebe von Sternausdrüden, 
Ipielungen und Wortblumen®u. |. w. Aber man überhörte Herders 
tolles Wort; ein tiefiinnig edler Geift wandelte unbeachtet unter 
Deutfchen, und lange, Zeit ruhete noch über feinem Grabe daifels 
Schweigen. Da vernahm man endlich von neuem SHerders ‚Lob, 
in Pauls freudiges Anerkennen und Jacobi's häufiges Hindenten au 
Man wollte jetzt felbft prüfen, aber feine Schriften waren 
chwunden und harren noch ihrer Auferfiehung in einer neuen Aus⸗ 
e, die der Wunſch aller Kundigen iſt. Göthe, der im dritten Band 
er Biographie eine treffende Schilderung Haͤmanns entworfen bat, 
ht zu Erfüllung ee en neue Hofnung. ‘ 

amburg. Diele reiche und große Stadt liegt an der Gränze 
olfteinifchen Probing Stormarn an der Nordfeite der Elbe, 8. 

ilen_ von der Mündung diefes Fluſſes, der hier fo tief und breit ifl, 
Echiffe, welche 15 Fuß Waſſertiefe brauchen, mit voller Ladung 
sur Stadt, kommen Eünnen; im Hafen ſelbſt hat das Wafler 20 

3 Tiefe. Die Stadt hat 2 Stunden im Umfang, und war biäher 
er dem Walle Durch tiefe Gräben und viele Baftionen befefligt; aber . 

. 1804: ward befchloffen, alle dieſe Befeſtigungen zu bemoliren. 
heine Fluß Alfter, welcher die Stadt AT — und in der⸗ 
en ſich in die Elbe ergießt, bilder Aftlich vor der Stadt einen See 
ı in demfelben ein Baffin, aus welchem Kanäle zwiſchen den Hins 
eihen der Häufer zur bequemen Sntladung der Kaufmannsgfter in 
Speicher gezogen find. Auch fließt ein Arm der Elbe in Die Stadt 

ı bilder auf der Oſtſeite den obern Hafen für Die Flußſchiffe; au 
Wefifeite, two er fich mieder mit dem Hauptftrome vereinigt, i 
größere Niederhafen für die Scrhifk, wozu noch der in neuern 
ten.angelegte Rummelhafen kommt. Die Zahl der Häufer beläuft 
auf Beoo, und die Volksmenge, Die fonft noch beträchtlicher war, 

rfteigt noch iet 100,000 Seelen. Hamburg iſt zwar eine alte und 
egelmaͤßig gebaute Stadı mit meifi engen Straßen und Pläsen ; 
r c8 hat fchöne Dffentliche Gehäude. Dahin gehdren die Michaelis 
he und der alte Dom, ferner das Rathhaus, die Börfe, die Bank 
das Zeughaus. Won üffentlichen Anftalten führen wir ans Die 

ze Stadtbibliothek, die Sonmmerzbibliothef, das Gymnaſium, das _ 
mäßig eingerichtete Sohanneum, Das Waiſenhaus und die berühms 

, , . ” x 
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te Armenanſtalt. Die Berfaffung Hamburgs wat eine glücklich com« 
binirte repräfentative Demokratie, welche nur dadurd einen Anſtrich 
von Ariftofratie erhielt, Daß der aus 24 Rathsherren und 4 Bürgers 

. meiftern befiebende Rath Durch Wahl und Loos aus der übrigen Bürs 
gerfchaft fich immer ſelbſt ergänzte. ‘Drei von den Bürgermeiftern und 
eilf von den Senatoren waren graduirte Juriſten (meift Licentiaten), 
die übrigen, Kaufleute. Bi gehörten noch ale berathende Perfonen / 

vier Spndisi mit eben fo bielen Sefretären. Auswärtige Staatsge⸗ 
äfte beforgte ausfchließlich. der Rath, an den innern nahm die erbges 

gjeſſene Bürgerfchaft Antheil. Diefe ward in 5 Kihipick getheilt, ven 
enen jedes 36 Mitglieder zu feinem großen Ausfchuß oder dem Colles 

gium der Hundert und achtzig abgab. Der Ausfchuß der Sechziger 
ward aus diefem Collegium gesogen, welcher außer den allgemeinen 
Geſchaͤften die Kirchen» und Schulangelegenheiten beforgte, auch die 
Stellen vergab. Ein Auszug aus den Sechjigern war das Collegium 
der 15 Dberalten (drei aus. jedem Se 7 bei welchem die Kla⸗ 
on gegen den Rath angebracht wurden. Nur der Rath und fie er 
ielten Befoldung, alle übrigen Stellen_wurden ald Ehrenämter un- 

entgeltlich verwaltet. Jedes Gefen, jede Verfügung gelangte vom Nath 
. an, diefes Kollegium, und bei wichtigen Gegenfländen_an die ganze 

Bürgerfchaft, deren Einfluß jedoch nur gering war. „War der Bots 
ſchlag allgemein_genehmigt, dann erft erwuchs er” zum Raths⸗ und 

ürgerfchluß.. Die gut beforgten: das Obergericht oder der Rath, 
das Admiralitäts» Jeieder = Amtsgericht, und 35 Deputationen. Die 
bffentlichen Einkünfte waren zwar unter der Auflicht des Raths, wur⸗ 
den aber’ von der Kämmerer verwaltet, wmelche dem Rathe Rechnung 
ablegte. ‚Sie waren fehr beträchtlich; man fchäste fie auf 4 Millio⸗ 
nen Thaler Banko. Seine Größe und feinen Wohlftand verdankt Ham 

“ burg dem Handel; nach dem Falle von Amfierdam mar es Die smweite 
. Handelsfiadt in Europa. Im d 1802 liefen 2108 Schiffe nad) Ham 

burg ein, von denen 200 der Stadt eigenthiimlich gehbrten. Alle auf - 
‘den Handel Bezug habende Anflalten, wie die Affecuranscompagnien, 
die Dörfe, die Banf u. f. w. waren in dem glänzendflen aufend. 
Auch die Fabriken waren, und ſind zum Theil noch von Braßer ich» 

tigkeit; dahin gehören befonders_Ddie Zuckerfiedereien, bie Wachsblei⸗ 
chen, die Tabaksfabricken, die Gerberein, Webereien u. f. w. Was 

. von Hamburg ald ehemaliger Hanfeftadt hier anzuführen wäre, iſt in 
dem Art. Hanfa angedeutet worden. Als freie Reichsſtadt, wofür 

es 1613 von der Faiferlichen Stammer_ erklärt wurde, erlangte es erft 
1770. die ungefidrte Ausübung des Sitz⸗ und Stimmrechts auf dem 
Mechetage, und behauptete feine Selbfiftändigkeit unter manchen ſchwie⸗ 
rigen Umftänden, Die einige Male nur durch bedeutende Seldopfer bes 
feitigs werden Eonnten, ſelbſt hach_der Aufldfung des Deutfchen Reichs⸗ 
verbandes, als freie Hanſeſtadt. Es ward jedoch nad) dem Ausbruch 

‚bes Preupifch» Sranzdlifchen Krieges 1806 von den gramofen sur Hands 
habung des Continentalſyſtems, das allem Handel plöglich ein Ende - 
‘machte, beſetzt, bis es im J. 1810 von Napoleon dem Sranzdlifchen 
‚Reich einverleibt,. sum Sitz eines Eaiferlichen Gerichtshofs , fo wie zur 
Hauptſtadt des Departements der Elbmündungen und zur fünften gu⸗ 
ten Stadt des Reichs gemacht wurde. Als folche theilte es Die Schick⸗ 

ſjale Sranfreiche und des Continente. Als aber im Mär; 1813 bei ı 
- Annäherung der Ruffifchen Truppen die Sransdfifchen. Bebbrden die 

'Stadt verlaffen hatten, murde die ehemalige rei enäptifce Verfaſ⸗ 
fung noch vor dem Einrücken derſelben, welches am 18. März unter 

/ 



2Hamilton (Unten ®rafo.). 
m General Tettenborn erfolgte, wieder hemgeftellt. Leider kam Durch 
ve ungluckliche Wendung des Kriegs Hamburg nur zu bald wieder I 
miöfifhe Hände, und mußte feinen deutſchen Patriotismus theute 
mhlen. Eine. Eontribution von 48 Millionen Francs ward als Stra« 
ausgegeben, um kaum war Der unmenfchliche Gouverneur Das 
uf (©. d. Art.) angekommen, fo. folgten Berbannungen, Einker⸗ 
rungen, Einziehung Des. Vermoͤgens Der Entwichenen, Aushebung 
n Geifeln sur Sicherheit für die unerfchtwinglichen Zahlungen, die 
onungsloſeſte Zerfiörung ker Beſitzungen unter ‘den Vorwande Der 
efeftigungsarbeiten; . eine ſchrecklich lange Reihe von Drangfalen, 
walen und Martern aller Art, Die Bank, deren Beftände man zwi⸗ 
ven 8 bis 10 Millionen Mark Banfo fchäßte, wurde geplündert, und 
itten im rauheften inter, fließ man Männer und: Frauen, rei 
ıd Kinder von der Heimath ihrer Väter und ihrem mwirthlichen Heerd 
is, felbi der Kranken und Wahnfinnigen nicht fchonend. Kaum 
‚dao Einwohner blieben zurück,‘ deren Leben ein Athmen unter Hen⸗ 
rd Sand war, Und diefer qualvolle Zuftand Dauerte nah an ein Jahr, 
8 die KEreigniffe von Paris auch Hamburg befreiten, die Framjoſen 
n 3, Mai 1814 ab, und dann die Ruffen, unter Beningfen, einzes 
n. Am 26. Mai trat die alte Regierung der Stadt, "der die Mes 
chen ihre republikanifche Selbfiftändigfeit zuerkannt. hatten, die Ver⸗ 
altungsgefchäfte wieder an, und Die vorige treffliche Verfaſſung wurs 
‚nit wenigen Modificationen, hergeſtellt. Mit neuem Muthe bes 
men bie Bürger, in Der Sonne des Friedens und der Freiheit, ‚Die 
tterbrachenen Handlungsgefhäfte, und fie betrieben ſie bisher mit eis 
m fo glücklichen Erfolge, daß es fchrint, daß fich Hamburg in mes 
gen Jabzen von den fo großen erlittenen Drangfalen erholen werde. 
Hamilton (Anton Graf von), aus dem alten Schottifchen Ge⸗ 

echte diefes Ramens, mar ın Irland geboren, und folgte Carl IE. 
ch Frankreich, als derfelbe nach dem Tode feines Vaters hier einen 
sfluchtdort fuchte, Nachdem diefer Fürſt den Thron feiner, Vorfah⸗ 
n wieder beftiegen, kehrte Hamilton nach England zuräd. Dama 
ente der Graf Grammont feine Schweſter Fennen, eine Dame von 
n liebenswürdigſten Eigenfchaften. Tr geſtand ihr feine Liebe und 
rſprach fie. su heiratben. Dennoch, entiveder aus Unbeftändigkeit oder 
is fonf einer Urfache , reifete er von London ad, ohne ſein Verfpres 
en zu erfüllen. Hamilton entrüftet über dieſe Beleidigung, folgte 
m auf dem Fuß, entfchloffen., ihn zum Zweilampf zu fodern , menn er 
e Erfüllung ſeiner Verpflichlung Hertveigerte. Er erreicht Grammont 
nige Meilen von London. Nach den erfien Begrüßungen fragt er ihn 
it, ob er nichts in der Hauprfladt, vergeffen habe, „3a antivors 
t. der Graf, der feine Abficht Durchfchaute, „ich habe ergeffen, Ih⸗ 
Schweſter u heirathen,“ und kehrte um, die Heirath zu vollſie⸗ 
n. Darauf führte er feine Gemahlin nach Frankreich, und dei Graf 
amilten kam oft hinüber, fie su befuchen. Als Jacob Il. nach dem 
erluſt feiner Staaten ſich in Frankreich niederließ, blieb auch er dort ' | 
ıd farb zu St. Germain» en⸗ Zape 1720, im „aften Sahre feines 
r. Samen hatte viel Gewandheit — — 
ſie, ein ſi 

h die Memoiren bes Grafen von Grammont vielleicht am meiſten 
szeichnen, durch einen lebhaften und anzichenden Stil⸗ zugleich aber 
2 Fa Seine Feenmaͤrchen gehören zu den ontzüglichften 
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e bie ‚ eine lebhafte Phan⸗ 
eres Urtheil und viel Geſchmack. Wir beſitzen von ihm 

rſchiedene geiftreiche. und angenehm gefchriebene Werke, unter denen ' 
— ⸗ v 



Hamilton nur ein. maͤßiges Vermogen, aber er mußte mit fein 

ger zn Neapel. Sie durchreiſten mit einander Deutfchland, wo fie bes 
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„: Bamilton (Gir William). Diefer berühmte Natur⸗und Al⸗ 
tertbumsforfeher war 17730 geboren, und ging 1764 als —— Bier 
fandter nach Neapel. Er benugte feinen Aufenthalt dafelbft, feinen 
Geſchmack für die Wiffenfchaften auszubilden nnd feine Kenntniffe im 
Stunflfachen au erweitern. Seine Ankunft in Neapel fiel mit der Ente 
deckung der unterirdifchen Städte Herchlanum und Pompeii zuſam⸗ 
‚men, zu deren meemähiger YHusgrabung er viel beitrug. Belon 
Äntereffirte er fich für die ufeellung der Boo verkohlten Papyrus-R 
In, welche man in einem unterirdifchen Gange fand ; er befoldete zu 
dieſem Gefchäfte eigens den Pater Antonio Piagai. a ee 

er s 

liebe eine gereifte Induftrie zu verbinden, wodurch er es anſehnlich ver⸗ 
mehrte. ‚war einer der eifrigſten Sammler von Alterthümern und 
Kunſtſachen, und machte dabei oft großen Gewinn. Dies war befom 
Ders der Fall bei dem Verkauf feiner erſten Bafenfammlung an das 

.. Brittifche Mufeum und bei dem Abfag feiner prachtvollen Campi Phle⸗ 
geäi Sein Haus bildete eine lange Reihe von Jahren hindurch im 
Tenapel den Deren ungsn nit alter gebildeten Keifenden aus dem nord⸗ 

lichen Europa. Man fand dafelbft koſtliche archänlogifche und. natur 
hiſtoriſche Senımlungen. Er bereifte den Veſuv und Aetna, und ficks 
te die genauften Forſchungen uͤber diefe Berge an, fo daß ihn die Lehe 
re von den Vulkanen die wichtigften Ermeittrungen verdankt. eine 
beiden Werfe; Observations on mount Vesuvius und die Campi Phle- 
grae find die rähmlichften ‘Denkntähler feines Sorfchungs fies. Die 

unde_ der alten Dafengemälde ift gleichſam von ihm_gefchaffen wor⸗ 
den. Auch feinem’ Gefandtfchaftspoften fand er mit Eifer vor, Den 
ı2. Juli 1793 unterzeichnete er einen Allianztraftat zwifchen dem Nea⸗ 

‚politanifchen und Londner Hof. Bei dem inrücen der Sraniofen in 
| —— kehrte er in fein Vaterland zurück. Er nahm feine ſaͤmmtli 

n Kunſtſchaͤtze mit ſich, hatte aber das Unglück, einen Theil feiner 
Vaſen an den Küften Britanniens durch Schiffbruch zu verlieren. In 
feinen. Baterlande befchäftigte er fich unermüdet mit feinen Handfchrife 
ten, deren Herausgabe nach ſeinem im April 1803 erfolgten Tode Durch 
seinen Freund Charles Townley zu erwarten if. 

Hamilton (Lady), bie zweite Gemahlin des Sir William Ha⸗ 
milton, hat fich in mehr als einer Näcficht merkwürdig und berühmt 

emacht. Inter dem Namen Miß Harto bezauberte fie als Tänzerin 
6 Londner Publiftum, und gewann bie Liche des Kitter Hamilton, 

als er 2-84 nach zwanzigjaͤhriger Abweſenheit fein Vaterland wieder 
befuchte. Er heirathete fie, und nahm ſie mit fich nach Neapel, mo 
ihre Schdaheit und Anmuth einen gleichen Enthufiasmus für fie er⸗ 

‚regen. Dem Kunftfreunde find ihre Artitüden befannt, durch wel⸗ 
€ fie den Ton angab zu den fpäter Mode gewordenen mimifchen' Dars . 
ungen. ‚Aber auch. in der Politik fpielte fie eine nicht unwichtige 

‚Molke. Sie unterhielt ein genaues und vertrantes Verhältniß mit Niels 
‚fon, und ihrer Bermendung dankte diefer Held Die eifrige Unterſtützung, 
‚Die er in Sicilien fand, als er die Touloner Flotte‘ im Mittelländifchen 
‚Meer auffuchte. Nach der Schlacht bei Abukir empfing fie den Sie⸗ 

sin Wien und Hamburg den ausgeieichnusfken Empfang fanden, . 
„mid gingen nach England. In feinen Teſtamente vermachte ihr Nel⸗ 
„fon Einen Stern von Brillanten , als ein Pfand feiner Sreundichaft, 
imd einen jibernen Becher, den er einſt von 'ihr erhalten hatte, m 
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: 1815. farb die Lady, auf einer Reife, Fu Calais in f.sneßer 
* muth, daß fie von at Mitteln ehe T Sal werden me “ 

;; Hamilton. (Wlerander), erfter Gekretär_der Schatzkammer dir 
ven vereinigten Staaten, war auf der Snfel St. Eroig it I. 1757 

Jahr alt, nach Neu- York, und befuchte drei Jab⸗ 
‚on Colombia. Hier ließ er ſchon ahnen, was mars 
zu erwarten habe. Als ſich die Streitigkeiten zwi⸗ 
m und Amerika erhoben, _vertheidigte er als ein 
te der Eolonieh gegen die Schriftfteller vom höchflers 
iften verriethen ein fo großes Zalent, daß fie. Jaf 
en. Der erfie Ruf zu den Waffen weckte feinen 

und den sredit des Staats zu fichern mußte. Aber gegen Das Ende 
feiner Verwaltung erhoben ſich Uneinigkeiten zwilchen ihm und dem 
Staatsfefretär, die in offene Geindfeligfeiten ausbrachen, und eine fols 
de ‚Bernirrung bervorbrachten, dab Washington ihnen mehrmals Mär 
Figung empfahl. Aber es war unmöglich, fie mit einander auszufdhe 
nen. Zu Anfang des J. 1795, als der Bruch jwifchen Frankreich und 
England den Sreiftanten sefännt gemacht wurde,. behauptete -Bamilten, 
daR der Vertrag mit’ Srankreich feine Biltigkeit in dem Augenblick gere 
Ioren, mo Die gegenfeitige Lage beider Nationen fich geändert habe, 
und verlangte, Daß der Franzdfifche Minifer mit angenommen wers 
de. Der Etaatsfefretär mar der entgegengelegten Meinung, und Wade" 
bington trat derflben bei. Hamilton, der ein entfchiedener Feind der 
Sranydfifeen Revolution war, nahm feine Entlaffung; eine ie we⸗ 

en Deruntreuung öffentlicher Gelder wußte er zu entEräften, aber es 
am dadurch ein. ehemaliges MWerhältniß mit der Madame Reynolds 

an den Tag, dag für feine Ehre beſſet verborgen geblichen wäre. Ws 
1798 die gebieterifchen $oderungen Sranfreich die Aushebung einer Ars 
‚mee nöthig machten, übernahm Washington nur unter der — ung 
den Dberbefehl, daß Hamilton unter ihm commandire, Nach Briles ' 
gung der Gitreitigkeiten mit Srankreih und Gntlaffung der Arne 
fehrte Hamilton nach Neu- York zurück, wo er den A feiner Lage 
verlebte. Im Juni 2dog ward er vom Oberſten Burr, Bicepräfidene 
ten der vereinigten Ötaaten, wegen einiger beleidigenden Ausdrüde, 
die er fich gegen ihn erlaubt, . gefodert, und blieb in dem Duell, wels 
ches au Hoboken an demfelben Orte Statt fand, we fein Sohn einie 
ge. Jahre zuvor einen ähnlichen Tod ehem m hatte. Kamilten tar. 

"auf dem Schlachtfeld und im Rabinet gleich ausgezeichnet; feine Schrife 
ten werden die Beweife feiner großen Zalente auf die Nachweit bringen. 

Hamilton, Drei Maler. diefes Namens haben fich bekannt ges. 
macht. dinand umd Der, lebten unter Carl VI. zu-Wien, und. 
malten fbers —* hiere und Vögel — Gavin Hamilton 

au Nom 3797 vor Schreden, als bie Framdſiſche Mrmce jich ber 
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Stadt bemächtigte. Er bat fich durch niehrere Gemälde, welche Sce⸗ 
nen -aus der Sliade vorftelten, und von dem berühmten Eunego zu Rom 

 geftochen find, vortheilhaft befannt gemacht. Früher ſchoͤn hatte er 
. feine Scho)a pieturae Italicae herausgegeben. Er leitete mit, vielem 
Srfolg bie Ausgrabungen der Alterthümer in Rom und den umliegens 
den Segenden. j | 

H mmermwert beißt eine Fabrik oder Werkftätte, wo Metalle 
Witte flarfen Feuers, umd großer vom Waſſer getriebenen Hämmer bes 
arbeitet werden. Nach der Berfchiedenheit der Metalle, und nach der 

| Verſchiedenheit, mie fie_auf diefen Werken — entweder zu Gtäben 
und Stangen, oder zu Blechen und Platten — geſchmiedet oder ges 
"Schlagen werden, führen biefe Hämmer auch verfchledene Namen, ald 

Eifenhammer, wo Eifen und Stahl verarbeitet, Kupferbammer, wo 
- Kupfer , ‚Meffinghammer, wo Mefling zu Stangen oder Platten getries 
‚ben mird, und diefe Haͤmmer felbft find entweder Zain- (Stabhäns 

ter‘) oder Blechhänmer, je nachdem das Metall su Stangen und 
Stäben, oder zu Blechen und Platten gefchmiedet wird. 

Banaken, ein Bol, das von dem Hana, einem kleinen Fluffe 
in Mähren, an deſſen beiden Ufern fie eigentlich ihren Sit haben, den 
Namen führen fol. Sie werden für die älteften Bewohner Mähreng 
gehalten? und unterfehelden fich ‚von den fibrigen Einwohnern dieſes 
a 
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ndes durch die Kleidung, Durch ihre Lrägheit, Durch die Sprache, - 
weiche mit der Bbhmiſchen Mundart übereinfommt, und durch ihre 

iben und ihr Vaterland nur in Kriegsdienſten verlaffen. 
* nau, an der Kinzig und am Mayn die Hauptſtadt der Kur⸗ 

heſſiſchen Graffchaft Hanau⸗ Müngenberg, von ılag bis Ende 2813 

wohlhabende Manufaktur» und Handelsfadf‘, mit einer regelmäßig ge 
bauten Neuftadt, einen fchönen Aefidensfchloffe, einem. Gymnaſium 
u. ſ. w. Sie enthält 1200 Häufer und 12,000 Einwohner. Unter dies 

- fen find viele Abkümmlinge von Wallonen und Nieberländern,, auch 
viele Juden. Die Hanauiſchen Manufakturen von twollenen Zeugen, 
Strümpfen, Kamelotten, Hüten , feidenen Zeugen, Handfchunen,, Bis 
jsuterien u. f. w., Die anfehnliche Zapencefabrif bringen, nebf dem 
Getraide⸗, Sſen— und Holzhandel auf dem Mayn, der Stadt anſehn⸗ 

En - RE‘ zn. u EEE EEE 
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in den ältern Zeiten. Am 30. und 31. Oft. 1813 hatten in der Um⸗ 

und der vereinigten Defterreichifch = Baieriichen Armee, unter dem Ge- 
neral Wrede flatt. Die Letztre erwies Dabei große Tapferkeit, he 

Stadt hat bei dieſer Gelegenheit viel gelitten. — BE 
„.. Händel (Georg Friedrich) war zu Halle an der Saale den 24. 

rten befiimmt, und begünftigte feine Neigung zur Mufif 
nicht. _ Dennoch brachte er es aus eignen Triebe und odne Dear 
An weiſung ſchon in ſeinem fiebenten jahre zu einer großen Tertigfeit 
auf dem Clavier. Damals machte er mit feinem Water eine Reiſe nach 

Weifenfels, an das herzogliche Hoflager. Hier zog er durch fein Drgel- 
fpiel Die Aufmerkfamkeit des Herjogs auf lich, der ihn sufällig hörte, 
seichlich befchenkte, und Dusch dringende. Vorflelungen den Vater bes 
wog, ihn gang der Muſik zu widmen. Sieht befam er an Zachau, 
dem Organißen an ber Domkirche zu Halle, einen geſchickten Lehrer, 

ı lichen Vortheil,. Die Tabaksfabriken haben jet weniger Abſatz, als 

jedoch den Rückzug des erfiern an den Rhein hindern zu Einen. Die- 

eignen Sitten, weiche fie unverändert erhalten, da fie unvermifcht - 
‘ 

zum Großherzogthum Srankfurt —2 — eine ſchoͤne volkreiche und 

gebung von Hanau heftige Kämpfe zwiſchen dem Kaiſer Rapolevn 

H 
br. 1684 geboren, mo fein Bater Arzt war. Diefer hatte ihn sum 
—X 

ſer hatte ihn zum 

x 
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und machte beisundernsiwärbise Fortſchritte. Im neunten Jahre ſchen 

. fing er an, eine vollſtaͤndige Kirchenniuſik mit Stimmen sc s 
menten zu componiren. Da:man allgemein fand, daß er feinen Mei⸗ 
fter bereits übertroffen, ward gr im J. 1698 nach Berlin gefandt, wo 
an dem Hofe: des prachtliebeitden Friedrichs J. die Oper in einem 
glänzenden Zuftande mar. Hier wurde befonders Artilio fein Lehrer. 

ändel erregte bald Auffehn, nahm aber die Anerbietimgen des. Kurs 
ürften (nachmaligen Königs) nicht an, und kehrte nach Halle gu . 

rück. Da die Vermögensumftände. feiner Aeltern ihm nicht die Mittel 
zu einer Meife nach Stalien darboten, ging er zunächſt nach Hamburg, 
wo die. Oper trefflich organifirt war. Cr trat ins Drchefter/ wurde 
aber bald, nach Kaifers Abgang, Direktor der Hamburger Dper, uns 
geachtet der Gegenwirkung eines Nebenbuhlers, deffen Machfucht fo weit 
ing, daß er, als fie. beide gugleich aus der Dper gingen, ihm mit dem 

Degen einen Stoß auf die Bruſt gab, der glücklicher Weiſe von eis 
nem Notenbuche aufgefangen wurde. Händel war jet noch nicht 15 
Jahr alt, als er als Operncomponiſt auftrat. Seine erfte Oper war 
Imeria, die mit fo großem Beifall aufgenommen wurde, daß jte 

So Abende hinter einander gegeben merden mußte Auch zwei andere 
Dpern, $lorinde und Nero, niachten kein geringes, Glück. Den⸗ 
noch verließ er. Hamburg nach) 5 Jahren, um feine muſikaliſchen Stus 
dien in Italien zu vollenden, zu melchem Zwecke er ſich eine Summe 
von 200 Dufaten erfpart hatte, Er ging (1705) nach Florenz, wo 
er ein jahr vermweilte, und für den Gro ber ‚und zu deſſen Zufrie⸗ 
Denheit die Dper Rodrigo conponirte. Darauf begab er ſich n 
Venedig. Hier ließ er fich, da ‚er eine Maskerade befuchte, auf eis 
nem Flügel hören. Der berühmte Scarletti, der zufällig babei 
ſtand, gerieth über fein Spiel in Begeifterung ,_und rief aus: „Ente 
weder ift das der Cachfe oder. der Teufel.” Da man auch hier ‚eine 
Dper von ihn mwünfchte, componirte er binnen 3 Wochen feine Agrip⸗ 
pina, melche 27 Abende hinter einander segeben wurde. Auch (m 
Rom fand Händel die glänzendfte Aufnahme. Die Großen diefer Stadt 

. wetteiferten , ihm ihre Gunſt su bezeigen, beionders die Cardinaͤle Ot⸗ 
toboni, Colonna und Pamphili. Waͤhrend feines dortigen Aufenthalte 
feste er ein großes Oratorium, la resurezzione, und viele Eantaten 
und Sonaten. Don Kom ward er nach Neapel eingeladen, mo er ſei⸗ 
ne berühmte Serenade, Alcide e Galaten verfertigte. Nach 6 Fahren 
kehrte er in fein Waterland zurück, und der Kürfürſt von Hannover 
ernannte ihn zu feinem Kapellmeiſter. Aber ſchon au Ende des ziab» 
res 1710 ging er don neuem auf Reifen und feßte nach England tiber, 
wo ihm in der Kolge ein glänzender Schauplag für feine zhäpieteie w 
Theil ward. Auf den allgemeinen Wunſch componirte, er hier feine 
Dper Rinaldo, die lange ein Lieblingsſtück der Englischen Nation 
war.. Nach Verlauf eines Jahres Fam er nach Hannover zurüd, aber 
ſchon 1712 ging er von neuem nach England, übernahm bier, untine 
edenE-feiner frühern Verpflichtungen, die Auflicht über Die Oper auf 
em Hay: Markets Theater mit einem Jahrgehalt von 200 _ Pfund, 

und gab ihr einen Schwung in_ der Neigung des Publikums Gmd eine 
Sediegenheit in der innern Zufanmenfegung, wie beides in England 
vorher unerhört gemefen. Unterdeß flach zyı4 Die Kinigin Anna. —7 
der bisherige Kurfürſt von Hannover, der Über Haͤndeis Vernachlaſſi⸗ 
gung feiner Dienfiserhältnifle dicht unaufrieden war beflieg als 

. den Brittifchen Thron’ Auf die Verwendung feiner Ay w 
ihm jedoch von dem Könige verziehen, und feine Penlion fogar bie 



. der Muſik gu unterrichten. Er componirte in den “jahren 1715, Di 

- gehen diefer glänzende 

. 
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6 erhbht, wohel er den Auftrag erhielt, die Prinzeſſinnen u 

20 die Dpern Amadid, Theſeus und il Paftor Sido. Aufden H 
Marfete Theater wurde eine befondere Aeademie errichtet, wabel, d 
Hauptabficht war, immer eine Auswahl-verzäglicher Opern zu beiik 
und möglichfi volltommen darsuftellen. Händel trat an die Gpikt 
feö nfiines, veifete, um Sänger zu engagiren, auf das feſte La 
und brachte von Dresden bie beiden berühmten Sänger Nenefino u 
Duriftanti nit. Nach den gehörigen Worbereitungen führte er 172 
ne der Radaniſto u die einen unglaublichen Beifall erhielt. Dr 

nzend g reitzte ſeine Nebenbuhler, an 
Buononcin mit feinen Anhange ſtand. Man kam fiberein, beide (08 

‚ten an derfelben Oper arbeiten, jeder einen Akt, und derjenige fol 
"im Bells des Hauſes bleiben, der den Sieg davon trüge. Die D 
Hk Muzio Echvola. Händel feßte die Ouvertüre und den Ichten 
und gewann den Preis. Die Academie ward nun auf einen feſten Fu 
gefent, und Händel zeigte 9 Jahre hindurch, mas ein großes Taken 
mit Bebarrlichkeit auszuführen vermag. Leider entzweite er fich nad 
Diefem Zeitraum mit feinen erfien Sänger, Benefino, dem Fieblim 

des Publikums. Händel, zu ſtolz, um nachsugeben , entließ ihn, um 
verfcherste dadurch die Gunſt des Hofes und der Menge. Er verban 
Sich mit Heidegger, reifete nach Stalin, wo er neue Sänger engagit 
‚ge, mußte aber nady 3 Jahren das Hays Diarfet- Theater den Italie 
nern überlaffen, unter denen befonderd Porpora als Componiſt und Fa 
rinelli ale Sänger bewundert wurden. Händel nahm hierauf das Thea 
ter zu Lincolns⸗Innfields ein, verband fih dann mit Rich für da 
Theater zu Coventgarden, und gab bier 17353. feine Over Ariadne zu 
derfelben Zeit, wo die Ariadne Porpora’d zu Han - Market genebeı 
wurde. Aber wiewohl er diefem als Künftler und Eomponift tiberlegen 

. war, fo fiegte doch Farinellis bemunderte Stimme, und Händel fuch 
- Ka teng die Gunft des Publikums wieder zu gewinnen. Er belaftet 

mit Schulden, und ward endlich Durch die Noth zur Nrachgiebig 
. Beit gezwungen. Aber fein ſtets gereigter Zuftand hatte fo nachtheiki: 
Par] shn gewirkt, daß nicht nur fein Körper, fondern felbft fein Seil 
ß in Zerrüttung befand. Der Gebrauch der Aachner Bäder fiellt 
ihn glücklich ‚wieder ber. Er kam im %..1736 nach Londen zurück 
and führte jent fein: Alexanders⸗-Feft mit großem Beifall auf dem Co 
ventgardener Theater auf. Das Glück Fehrte zu ihm zurück. Lor 
Middleſer übernahm die Direktion der durch fehlechte Verwaltung gt 
gran Italieniſchen Dyer, und fiellte Händeln als Comvofiteur an 
Er feste zu dem Ende Die beiden Opern Faramond und Alerander Se 
perus, und erhielt dafür taufend Pfund. Einige andere Dpern, DI 
gr noch. im Eopentgardener Theater gab, fanden weniger Beifall, Sei 
Wunſch war, unabhängig zu leben, ‚und deshalb fiel er auf die Er 

icht als Opern — denn man bielt dies für eine Entmeihung des hei 
Finbung, oder vielmegr weitere Ausbildung der Dratorien,. die jedrd 

u: sen Stoffs — ſondern als Eoncerte gegeben wurden. Aber Diefe 
Amſtand nmiachte, daß ſelbſt fein im höchften und vollendetften Kirchen 

fit geispriebener Meffias anfänglich nur Faltfinnie aufgenomme 
inen größern Enthuflasmus erregte er in Dublin, wo er ei 

nige Vorſtellungen gab," und als er nad) 9 Monaten nach Sonden zt 
rückkehrte, ward ihm auch bier ein allgemeiner Beifall nach Berdien 
gu Theil, Der Meffias ward das Lieblingsſtück des Publikums, un 
Mandel gabrhn Fährlih ein Mal zum Beften des Damals nach fiel 

N 

⸗ 
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unditten Fůndlingehoſyitals. Im 3. 1752 befiel ihn eine Angenfrank- 
nit. Er unterwarf ſich veracbens den —— Oxerationen/ 
as Uebel war unheilbar. Aber auch der Verluß des Geſichts demmte 
eine Thätigkeit nicht; er ſetzte feine Dratorien bis acht Tage vor feis 
sem Tode fort, welcher den 14. Augnft 1759 erfolge. Sein Leichnam 
iegt in. der .2Weftnrünfters Abtei, wo ein Ryines Denfmahl das Ges 
vachtniß eines der originalken, tiefften und gebankenvollfen mufifalis 
chen Dichter verewigt. J 

an del ift im eigentlichſten Sinne. eine jebe thaͤtige Veraͤnderung 
ind Verwechslung feines Eigenthums an einen Andern, um Geminn. 
u machen. Allein beinahe noch häufiger wird es wie das Wort Ha nd» 
ung gebraucht, wenn mehrere Gefchäfte der Verwechslung von Waar 
nr, Geht von einzelnen Perfonen, als auch in Kückjicht ganzer Läns 
3er, Provinzen und Orte, Statt finden, J. B. Englands Handel, 
Dommerns Handel, Hamburgs Handel u. |. iv. Handeln hingegen 
yaßt z einen Borrath von ung felbft entbehrlichen Erzeugniflen Der as 
ur oder Kunf anfchaffen, den Werth derfelben beſtimmen, umd fie- 
ındern entweder mit Vortheil oder nach den Zeitumftänden mit Were 
uft wieder abtreten. Die Abficht und Hoffnung des Gewinns durch 
Yustaufch des Bedürfniffes gegen Ueberfluß muß von Seiten des Käus 
8 und DVerfäufers zum, Grunde alles Handels und aller Handlung 
jegen, es mag Diefelbe hinterher erfüllt werden oder nicht. Ueberhaupt 
ind die Grundfäge des Handels die einfachften von der Welt, und in 
dem, beiderfeitigen Gewinne Liegt das RE ‚große Gehelmniß des Hans 
selöfoftems.- Der Handel ift eine unerfchöpflihe Quelle für das Gläck 
nd die Cultur, ja felbft für Die erden iche Sittlichkeit. _ Denn 
vie er von der einen Seite die Menfchen ale mit einander in Verbin 
vung und Beziehung fert, und wie der Menfch immer gebildeter und 
»ielfeitiger zu werden ber 
ngfien Berhältniffen mit 
ben fo iſt er von der ande 
Hrund und eine Quelle zı 
hums. Hemmung und 
en nach und nach zur 4 
ur Bwed des Handel 
raucher in den Stand jı 
der feines Geſchmack⸗ 
er feine größte Thatigkei 
ich, die größte Anzahl dor 
tufakturen mit einer gre 
Berbindung befindet, 
u feinem wichtigen Hand 
Freibeit üft, welche Durch 
igkeit gefet werden muß. 
ie in der ‚ganien — 
Im mei ehe aus un 4 

en und noch hervors 
alle Nationen, wel 
chränfungen unterwerfen, 
el einer jeden Nation MW. en an uam 
er eigentliche Stand ihrer gefammten hervorbringenden oder erjeugens 
en sträfte zum Abfage Darbietet, wenn der ungehinderte Umtauſch ber⸗ 
!lben verflattet wird; c) Daß Die wefentliche ns (Calcule) bei 
‚Sen Handelsunternehmungen dabin gerichtet ſeyn folle, den Uebeifluß 
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einheintifcher: Wharen- zu.den möglichen Preifen abiufeken, und 
—A Bedürfnilfe A and ‚auf die 1ol eite ;n "ube: 
sieben; d) daß endlich mit allen- diefen ein wenig befehwerter Durchjug 
don Waaren jene Handelsvorsheile noch um vieles vermehren und. den 
Nationalreichtbum bereichern hilft... ußer- der nur einzig und allein 
mahren Gewinn herpörbrihgenden natürlichen, ungehinderten. Handelgs 
freiheit befördern den Handel noch manche andere Hilfsmittel, vie 

on in natürlichtechnifche und in golitifche abtheilen Fann. 
ie weſentlich notwendigen und in den Handel-eingreifenden Hilfge 

pläge und Meffen. 5) Die Schiffahrt, welche fich a) in die 

averey, Engl. Average), Affecuranz und Bodmerey (En, 
— vn Di. 8 Tuhtao stunde) dt Kanaltahre ober 

6) Sandelstraftate, um ein DBolf mit dem andern in ' 
yafıs Verbindungen zu bringen. Seit der erfien Hälfte des 16. Yahrs 
underts ift die Handelspolitif fak immer die einzige Urs 
ii aller Kriege, mit Ausnahme des Furzen von 2733, geivefen, 
jo wie fie «8. fchon in der SHerrfcherperiode Earthago’s und Konıs mar. 
im Ganzen ift die Handelspolitse unferer Zeit gemfifertnaßen als . 

Üine ganz neue iffenfgont Anzufehen, welche fic) aller Kabie _ 
matter bemächtigt hat, bei welchen aber. gegenwärtig leider Die Han 
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Delspolitik recht eigentlich de jour à jour lebt, indent fie bloß die Vorthefe 
des Augenblicke berechnen, und‘ keine Ruͤckſicht nf — Bei 
nichts, wandelbürer ftp, gie das Webergemiar, das auf_die Blindheit 
and den Mangel an Einficht Anderer gebaut if, deren Erwachen aber 
immer fchredlich für dieienigen ftyn muß, welche fich Diefelben vorhek 
insbar zu machen die Niederträchtigkeit hatten, Rur derienige. Hans 
elsvortheil ift fe gegründet, deffen Dauer Kechtfchaffenheit und wech“ 

Ifeitiges, bleibendes Intereffe ſichert. Dadurch werden auch allein 
ie Eolonten glückliche? und Jicherer an ung geteffelt. 5) Deffent 

liche Handelscompagnnien odet Gefellfchaften, melche fich unter 
der Autorität und den Begünſtigungen der Regenten und Obrigfeiten‘ 
in der Ablicht vereinigen, mit den von ihren Mitgliedern zuſammenge⸗ 
tragenen @eldfräften Hcmdelsgefchäfte von einer eſtimmien Art und 
Ausdehnung zu betreiben, wovon man gewöhnlich glaubt, daß fie ſonſt 
entwedet gaͤr nicht, oder doch nicht mit hinlänglid, lebhaftem Betriebe 

von einzelnen oder wenigen fich allenfalls vereinigenden Kaufleuten EB 
* Gang geſetzt werden koönnen. Auf dieſe Art find die ſonſtige Oßin 

gr Spinpügnie in Holland, Die noli ch⸗ Oſtindiſche Tompagnie, Die‘ 
eftindifche Compagnie, Die Gothenburgifche, aprtifche oder eigentlich 

Ehinelifche Compagnie u. f. m. entflanden. Hein dergleichen Com⸗ 
pagnieen find für jeden Staat nur auf eine kurze Zeit wirklich nützlich, 
und werden insgefammut nach und. na emfelben ſchaͤdlich, wozu, die: 
Sefchichte aller Handelscompagnien Beweiſe darbietet. Den Anfang. 
allyr Handeldarten macht 1) der reine Taͤuſchhandel oder der im, 
neuen, Zeiten fogenannte Barattohandel, in welchen der Werth, 
und die; Güte der ſich einander zu überlaffenden Produkte oder Waa⸗ 
sen von jedem Theile fo abgefchättt wird, Daß jeder beim weitern Vers 
teiede feiner eingetauſchten Produfte oder Waaren zu gewinnen glaubt. 
Derbleiben die. Gegenfiände des Handels innerhalb _der Graͤnzen dee“ 
andes , ſo nennt man denfelben a) inländifhen Handel. Diefer 

kann jedoch nur Nationen, deren Zandesgränien einen weiten Umfang 
haben, mit grbßerer Sicherheit wohlhabender machen und ihren Ges. 
werbsßeiß verbielfältigen, als wenn ihr Wohlfiand 3) auf den auge 
ländifchen Handel berubte, fo ‘große Vortheile er Auch Immer 
bringen mag. Hingegen Heine Staaten, wenn fie auch einige taufend 
Qundratmeilen Slächenraunt hätten, Fünnen den ausländischen Handel 
nicht enibehren, fobald ihre Einmohner nicht bloße Adkerbauer find“ 
Die Art der Thaͤtigkeit, womit dieſe beiden und noch mehrere andere 
Handelsarten betrieben werden, und nach ihrem Betriebe entweder Ge⸗ 
winn oder Verluſt bringen, wird bei erſterm 4) Activ⸗ und be letz⸗ 
tem 5) Paſſivhandel genannt Will man nun dieſen Gewinn 
oder Verluſt feflfenen, fo muß man den Belauf des Geldwerthes ber 

in einem Lande aus = und eingefübrten Güter berechnen, und Diele Bes 
rechnung wird die Handelsbilanz oder Handelsbalang ges 
nannt, deren Beftimmung die größten Schwierigkeiten mit ſich führt. 
Die Zolfregißer geben zwar das vorzügliche, aber Doch immer ungewiſſe 
Zeugnig davon. Indeſſen bleibt es nicht lange zmeifelhaft im Ganzen, 
9b ein Wolf in jenen Handel überhaupt, oder in einem Zweige —8 
ben nur die Balanz für oder wider ſich habe. Das Mittel, dieſelbe 
auszugleichen, ift Die Ueberfendung bes baaren Geldes zu dem gewin⸗ 
nenden Wolfe. Die Wechſel dienen bloß, um den Geldgewinn, den Der. 
Handel mit einem Volke gibt, a demienigen übergehen zu machen, 
gegen welches man im Handel verliert. Es iſt übrigens ein Irrthum 
vor welchen man fich au hüten has, der aber viele Regenten und if. 

. 
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nißer zu falschen Maßregeln verführt, wenn man glaubt, daB der Ace 
tivhAandel immer ein Bewinnbandel, und der Paffivhandel ein 
Berinfthandel fey. Denn es gibt der Beifpiele von Völkern, die bei 
ibrem gang, pafjiven Handel fehr gewinnen, wohl fo viele, als ſolcher, 
die es bei ihrem Activhandel erfahren, wenigſtens in einzelnen Zweigen 
ihres Handels, welche fie activ betreiben. Wenn ein Volk nur mit den 

delt, fo nennt man dies 6) den Produftenhandel, welcher auch 
den Namen Coloniehandel erhält, fobald jene Sreugnifl entwe⸗ 
Der roh oder veredelt aus einem fremden entlegenen Lande, Colonie 
genannt, geholt wird, das Land mag nun dem handelnden Volke ſelbſt, 
õoder auch einem fremden Volke angehören. Sobald aber ein Volk mit 
eigenen oder fremden Produkten handelt, welche fie durch Kunſt verän« 
dert, und ihnen mehr Brauchbarkeit und Vollkommenheit gegeben hat, 
als fie von der Natur erhielten, fo heißt dies 7) der Manufaftur« 

£ 
ab Sabrifhandel, wovon derjenige der vortheilhaftefte ift, welcher 
29 lauter inländiichen Erzeugniffen eutſteht. Tritt binnegen der Fall 

ein, daß ein Volk zu feinem Handel Die Producte, Danufacturs und 
abrifwaaren eines Landes anfauft und abholt, um fie einen andern 
ande zu verfaufen und auch allenfalls jelbft fie ibm zuguffibren,, fo 

nennt man in Deutſchland dieſen Handel 8) den Zwifchenhans 
del," welchem die frangditfchen Schrifteller bisher den Namen Com- 

. merce d’Oechnomie gaben, woraus sie deutfchen Ueberſetzer den 
Tamm Defonomichandel gemacht und. lange gebraucht haben. 
Nur Möreller brauchte dafür den fchicklichern und richtigern Na⸗ 
men Commerce d’entrepdr, : Diefer Zwiſchenhandel mar bereite in den 
aͤlteſten Zeiten der erfie Handel im Großen. Weil nun alle zum 
Berfanfe porhandenen Gegenſtände überhaupt als Produkte der Nrarıe 
und Kunſt allgemein Waare genannt werden, fobalde fie ein Bedürfe 
niß dieler find, vr Erlangung ihrer Geſtalt Mühe, Fleiß und Kunſt 
erfodern, wirklich in yenandes Eigenthum geflanden haben und nicht 
u ſchneil verderben um ‚eine gewiſſe Zeit gehalten werden Fünnen, fo 
et man den Handel mit denfelben 9) allgemein Waarenbandel 

im Gegenfage von Geldhandel, Wctienhandel u. f. m. genannt. Wenn 
nun aus den Waarenhandel. cin Zwifchenhandel geworden if, fo mi⸗ 

en ſich noch folgende Sandeldarten eins 10) der Bropres oder. « 
igne Handel mir Waaren, von melchen der Handelsmann eines 

jeden Ortes auf eine Zeit lang völlig Eigentümer der Waare gemars 
Den iſt, aus deren Verfauf der Gewinn entfiezen ſoll. Im eigentliche 
fen Sinne Fünnte man dieſe Aandelsart auch bloß Zwiſchenhandel nens 
nen. Nachdem zu Ende des asten Jahrhunderis der Kandfriede ent» 
anden, und dadurch.allgemeine Sicherheit der Land» und Poſtſtraßen, 
8 wie auf den Gemäffern hergeſtellt worden war, fo bot dieſe wichtige 
rleichterung des Handels dem Kaufmanne Mittel dar, feine Gefchäfte 

in fremden sten und Gegenden ohne perfönliches Mitreifen Durch feine 
Bekannte und Freunde in jenen Drten und Gegenden verrichten zuflafe 
fen. Der Kaufmann betrieb nun die Geichafte feines eigenen Handels 
anf eine ganz veränderte Art, indent er bei jeder Handelsunternehnuung 
Br feine eigene Rechnung an fremden Drten einem daſelbſt wohnenden 
reun® Auftrag oder Commiffion zu feiner eigenen Unterneh ⸗ 

mung. gab, alles dasjenige bei derfelten zu thun, was vormals der 
Kaufmann ſelbſt verrichtete, oder durch feine in befländigem Solde ſte⸗ 
benden Diener verrichten ließ. Diefe Handelsart heißt jetzt 11) der 
* minifſio nshandel; und denjenigen, welchet ihn für die. Xech⸗ 

aung eines“ Andern betreibt, nennt man den Com miſſionair. Wenn | 
n 

® 

l 

zeuiguiffen des Bodens, des Innern der Erde und der Gemäfler hans 



- wählt auch oft den 
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chon der Commiſſionchandel nicht eigentlich den Namen <eined . Ham 
% verdient, fo kommt berfelbe 12) dem : ranfite —A 18 
em Speditionshandel vollends auf keine Weiſe iu... Denk 
Tranſito⸗ oder Tranſithandel bedeutet den durch ein Land bio 

‚ Durchgebenden Handel, an welchem dieſes Land Beinen andern Anthe 
t, als dag es feine Landfiraßen und Wafferfahrten demfelben Bifner 

afür Abgaben erhebt und des Verdienſtes en wel ſich ängs | 
dieſer Waſſer⸗ und Landfrafen verbreitet. Er feht inner den Eigen 

andel anderer Nationen voraus, und iſt im eigentlichfien Verkande 
kein Handel, fondern nur eine befondere Benennung des El genhandels 
in der ermähnten Seichung. Der eigene: Handel (f. oben Nero. 10) ° 

eg, daß ein Kaüfmann in einem fremden Hans 
belsplage eine Handlung unter dent Betrieb eines von ihm ausgewähls 
ten und für zuverläfjig gehaltenen Mannes mit feinem Gelde und für 
feine Rechnung errichtet; eine foldye Handelsart ‚nennt man 14). eine 
Commandite. Sobald ein Handelsiweig großes Vermögen erfodert, 
und es vereinigen miehrere einzelne Privatperfonen dazu Ihre Krägen, 
fo entficht daraus _15) die Gefellfchaftshandlung auf beftinmte 
oder unbeftinnmte Zeit. Da, der Kaufmann fehr o | kin Waaren zu 
Waſſer abfenden muß, mobei er allerlei Unglücksfällen und Gefahren 
ausgefest ift, fo eniſtand zu feiner Erleichterung 2) der Seeverfis 
cherungs oder Affefuransbandel, © Affefuranı. Cs if 

bekannt, daß die Waaren, welche als Gegenflände der großen Hands 

- Waaren: der, epalt ab, daß 
eit 

lung von Europa in entfernte Weltgegenden verfandt werden, Dort noch 
"durch viele Hände gehen, welche alle ihren Gewinn daran zu machen 

chen, ehe fie an den leisten Verbraucher fommen. Hiedurch wird der fy 

Kan berfelben für diefen gar ſehr erhöht. Es ift aber Daher eine nar 
türliche Solge, daß ein Mann, der dieſe Waaren in Europa Fauft, 
mit denfelben in fremde Gegenden reift und fie felbk in die Hände der 
Berbraucher bringt, diefelben viel mohlfeiler geben kann, und Doch noch 
großen Gewinn dabei macht. Nun aber Ebnnen die ſich mit Diefent 
andel_abgebenden Menfchen,, 4 9. Schiffer, Matrofen u. f. w., 

dergleichen Gefchäfte felten. mit eigenem. Vermoͤgen machen, fondern 
müflen von Andern entweder die Waaren oder das Geld dazu borgen 
und dafiir beträchtliche Zinfen (4. B. 1/3, 1/2 des Kapitals) he, ah⸗ 
len. Der auf dieſe Weiſe beiricbene Handel hat 7 den Namen Aven- 
tura grossa, Deutfh Grosnventur-Handel, -erhalten; und eis 
nen: Geldvorfchuß Diefer Art machen, Heißt, fein Geld auf Gros⸗Aven⸗ 
ture geben. In der Handlung. Faumen oft Zeitverhältniffe und Um⸗ 
ftände vor, wo das Bedürfniß eines größern Vorraͤths von einer ges 
wiften Waare entficht, oder doch wahrfcheinlich entfichen kann, ale der 
Kaufmann bereits in Händen hat, iedoch aber in andern Orten dere 
gleichen Waaren auf dem Lager liegen weiß. In diefem Falle in 
derfelbe 18) einen Handel auf Kielerung mit dem. Beliger Diefer 

ihm derfelbe Die behandelte Waare gu einer 
befimmten an den Ort abliefern muß, welchen er demſelben vor⸗ 
chreibt. Aus diefem Handel auf Lieferung entſteht 19) der fogenannte 
ränienhandel, welcher ji) von dem eigentlichen einfachen Hans 

del auf Lieferung durch folgende Umſtaͤnde unterfcheibet: a) Daß der 
‚Käufer einen beſtimmten Weberfchuß über den gegenwärtigen Preis der 
Waare dem Derfäufer voraus bezahlt; b) vo der Kaͤufer ſich die 
Sreiheit vorbehält, die Waare nicht zu nehmen, mern fie zur Zeit der 
efprochenen Lieferung ihm Eeinen Vortheil verfpricht, der Verkaͤufer 

aber verbunden bleibt, Die Waare zus beredten Zeit zu fchaffen, ſie 

= 
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mag alsdann fo hoch geftiegen ſeyn, als fie male. Dan kann biefen Hans ., 
del auch ſo Kchliehen, daß beide Theile frei ſind, wenn zur Zeit der Bee 

zung def eine oder der andere feine Rechnung nicht dabei en hat. ,, 
AL, diefem Falle aber wird Feine Prämie voraus gegeben, fondern ein 

heil bezahlt aledann dem, ändern das, mas dutch Die veränderten 
Preife_ Gewinn für den einen und Verluſt für den andern im wirkiig 
chen Handel geworden ſeyn mürde Bei Entſtehung einer oben Niro. 3," 
enahnten Sfentlichen Handelscompägnie wird zur Betkeibung ihres | 
San eihärte ein Eapital als Haupıftamm vder Fonds feftgele t3. 

ozu jeder Theilnehmer cine gewiſſe befkimmte Summe dezahlen 
muß, und dafür zum Beſweiſe feines Cigenthums an diefer Summe 

ein Tchriftliches Document erhält, welches man Ackie nennt (T. dieſ. | 
Art.), Die der Inhaber das Recht hat zu veräußern. Diefe Veraͤuße⸗ | 
rungen der Atien hat man 20) de Actienhandel gehannt, wel ' 
du theils aus Geldmangel des Inhabers derfelben , theils aus dem 
Entſchluſſe, das Geld für die Actie zu einem andern Zwecke gu benu⸗ 

> gen, theild aus. der- Weränderlichkeit Des von diefen Papieren zu erwar⸗ 
enden Gewinns. oder des ſogenannten Dividends entflanden if. Bei 

einer Handelsare herrſcht fo viel Schmindelei, als bei diefer. Auch 
find. die Staatsfchulden, worüber die Barleiher fchtiftliche Documente 

. erhalten, die man Stuatspapiere, in England Stocks nennt,. 
In den legten Jahrhunderten kin Gegenſtand Des Handels geworden, 
wenn ihe Werth eines Steigens_und Sallchs fähig iſt, und diefer Hans . 
wird a42) De ae noeh Stadtspapie 

ken und Stocks genannt; welcher Die drbßte Klugheit und Worficht 
erföderh 16 | X, Zu 

Handelsſſtenet öde Alcasala Wurde unter Alfons XF. 1344 
zuetſt in Alts Caftilien, Leon und Galicien eingeführt, um neue Hilfs⸗ 
quellen zum Kriege gegen die Mauken gu fchaffen, aber nach des Kob⸗ 
nigs Zuſage ſolltt fie nicht länger, als während der Dauer der. Bela⸗ 
gerung don 1d, ie erhoben röerden. Die Neuerung erweckte lebhaf⸗ 
ten Widerſpruch, als ob die Verftändigften die Nächtheile geähnet härs 
ten, die fpätet daraus entſtanden. Sieben Jahre ſpaͤtet üßErnahmen 
auch die fibrigen, gun Caſtiliſchen Reicht gedörigen, Landſchaften Die 
Alcavala durch einen Reichstagsbeſchluß, und ſeitdem blieb Dicfe Steuer 
für immer eingeführt. Die Alcavala mußte von allem; was verfauft 
oder. vertäufcht ward, von rohen Stoffen, wir von Sabrifaten, bei je⸗ 

dem, ir dis Eigenthumg ; und zwar jedes Mal nach dem Ver⸗ 
Faufspreife ,. bezahle werden. In Altern Reiten betrug fie den æ1ſten 
oder aoften, fpäter Den xoten Theil des Kaufgeldes. Geit 1785 ward 
ie fehr vermindert, blieb aber noch immer f6 fchädlich, daß Durch die 
ufhebung derfelben in den neueſten Zeiten auch eine bon ben dicken 

Hemmungen des Handels und Gewerbfleißes weggeräumt ward. R; 
. er a 12 ni R Eu nn 

Handlung In Beziehung auf Werke fchüner Kunſt gebraucht 
man dieſes Wort in Einem weitern und einent ehgern Sinn: Im wei⸗ 
‚teen Sinne nennt man eine übertafchend abwechſelnde Mannigfaltig⸗ 

- $eit von Vorſtellungen, ein bifonders lebhaftes Spiel der Ger) entre 
38, weiches fich in. einem Kunſtwerk ausdrücdt, Handlung, und legt 
E ſelbſt einer Ode, einer gegie und ähnlichen. Wetfen bei; im ungern, 

| - Sinn aber wird fie nut Werken gugefchrieben, welche Qepebenheiten in, 

trzählendet oder dramatiſcher Form. darſtellen, wie die Kabel, das Epos, 
"ber Rentan, das Drama, und man verficht Darunter im Allgemeinen 
ein. Ganzes von Veranderungen eines oder mepteret ne Wefen 

& 

” 
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Um ' aber den Stoff eines Kunſtwerks abgeben zu konnen, muß die 
Handlung Einheit_haben, d. h. alle ihre Veränderungen müffen aus eis 
nem gewiſſen Anfangspunfte bis zu einen gemiffen Biete in fieter und- 
deutlicher Folge entwickelt ſeyn; fie muß wahr feyn, d. h. mit den Ge⸗ 
-feßen des Denfens und der Natur übercinſtimmen, und endlich ein ir⸗ 

.„ tellectuelles, moralifches und äfthetiiches Intereſſe haben, d. h. dem 
- Berftande, dem, allgemeinen Sittengefe und Dem Kunſtſinne gnügen. — 
« Ueber Handlung als gleichbedeutend mit Handel f. Handel. . 

Handwerk if diejenige. Befchäftigung, durch welche theils gang 
rohe,/ theils halb veredelte, theils ganz veredelte Naturprodukte nach 

gewiſſen Regeln entweder um Lohn oder für den Verfauf zu Sachen 
verarbeitet werden, Die zur Befriedigung der Nothdurft, der Bequem⸗ 
Iichfeit,, des Dergnügene und deg Wohllebens gehören. Allein das 
Wort Handwerk bedeutet auch dft Die gemeinfshaftliche Verbindung 
der Verarbeiter jener Naturprodukte, welche den allgemeinen Namen 
—A erhalten haben. In den älteſten Zeiten gab es gar 
eine befondere Klaffe von Arbeiten und Arbeitern. unter dem Namen 
Handwerfe und Handwerker, fondern die Srauensperfonen überhaupt, 
die Weiber aber insbefondere, und Sinechte machten alle die unents 
behrlichfien Sachen. Als man zu einem höhern Grade von Eultur ges 
fommen mar, bildeten fich die Handwerfe aus, und bis zum zoten 
Jahrhundert befchäftigten,, außer Srauensperfonen und Sklaven, lich 

ı mit Betreibung der Handwerke felbft noch freigeborne Herren und Das be men, dann aber faft ausfchlieglich nur Sreigelaffene,, die förmlich um 
Lohn arbeiteten, und Mönche und Nonnen in Stiäftern, die für fich 
und zum Verkauf Sachen verfertigten. Mit der Entfichung und Vers 
mehrung der Städte endlich bildete fich das heutige Verhältniß der 
-Handmerfe nach und nach aus. In Nückficht auf Zunftwefen (f. dieſ. 
Art.) theilt man die Handwerfe ein in-slinftige,. die in Innungen 
Eingefchloffen find, und ungünftiges ferner in gefperrte oder ges 
% worne, die Feinen Fremden ihr Handwerk lehren, z. B. in Nürne 

erg die Ahlenichmiede, Bleiftiftmacher, Schellenmacher ıc., und uns ' 
gefperrte oder freie; in gefchloffene, mo die Meiſterzahl feſt⸗ 
_ gefent ift, und ungefchloffenes in gefchenEte, deren wandernde 

Sefellen ein Geſchenk als Neifegeld erhalten, und.ungefchenfte; in 
Beziehung auf die zu verarbeitenden Materialien -und auf die Art ihrer 
Nerarbeitung theilt man fie endlich ab in grobe, z. B. Schmiede, 
inimerleute 2c.,, und feine, z. B. Gchloffer, Drechsler 2, in 
emwerarbeiter, 3. B. Schmiede, Schloſſer x. und Nichts 
ewerarbeiter 2c.. König Heinrich mar der erſte, der 1252 zu 
orms einen Reichötagsfchlug zu Stande. brachte, die Zünfte absufchaf- 

| fen, worauf bereitd 1232 die ähnliche Werordnung des Kaiſers Frie⸗ 
rich IL. erfolgte. — Handwerkspolizei if die Sorgfalt der Re⸗ 

* 

gierung, ſolche Anordnungen zu machen, daß es im Stante nicht an 
inreichenden Handwerkern fehle, und Niemanden die Erlernung eines 
andwerks verfagt werden darf, daß Das Meifterwerden als Beweis ih⸗ 

rer Geſchicklichkeit nicht koſtſpielig ſey, daß fie als Meifier Eeine fchlechte 
Wanre verfertigen und verkaufen dürfen, und daß zur Verhütung fchlech« 
ter Waare in jedem Handwerke Schaum ei ſter angeſtellt werden. — 
Handmerfsrecht ift der. Inbegriff rechtlicher Befimmlüngen, welche 
die Handwerker und die fie angehenden Rechtsſtreitigkeiten betreffen. 
Die Quellen zur Erlernung deffelben find die Landesgefeße, Handwerks⸗ 
artikel oder Handwerksordnungen, Handwerfsgebräuche, richtige Bes 

und Anſichten der Handwerfögefchäfte und Die befondern einzelnen. rifft 
— — ertheilten Privilegien. X. 

r 
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Es. QAuf KCamnabs stv, ie Mönche any; De tie übe 

debod) die Namen. gerade um. “jest wird der —J in. vielen: Enge 
jebt ſtark gebaut, 

&r verlangt einen fetten und etwas feuchten Boden. Die Behandlung 

lopft. Dann werden die getrockneten Hanfitengel männlichen und weib⸗ 
lichen BefchleHts wie det gi i 

Europa damit. Das Werrig wird zum Kalfatern der Schiffe gebrauchte 
Den aan * u gej 
land au enfehen. Das daraus gepreßte Del dient m Brennen 
Ruch wohl Kart des Baumdis an Speiien. Die Morgenl 
us dem Kraut. ein beraufchendes einfchlärerndes Mittel, das fie Was 

finden und Amtrifa, hat man auch, auf dem Fat 
ingerichtet find. Man | 
en; dort werden fie an e 
£ und hier an ein” paar 
vähren den Wortheil, de 
Ungeziefer geſichert iſt. 
in dergleichen Hangematı 
der Baukunf em bangen _.... ..... 
Streben, Säulen, Riegeln ur fi th., wel 

sven; Sälen angebracht Wird, wo der une 
alſo Feine Säulen angebracht‘ werden dur⸗ 
e von oben her gehalten werden muß und 
den dabei Strebebänder unter den Balken 
prengewerk ; ein Hange» umd Sptth- 
rien vereinidt fihd, . 
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toben feiner Talente und feiner ‚Tapferkeit, daß ihm die Armee nach 
jasdrubals Ermordung, im 3. 221 d. Chr,, den Oberbejehl unter, Den 

Iebhafteften — übertrug.  Xreu feinem erſten Eide, ließ der 
abjährige Se merten, daß er die mit Rom gefchloflenen- 
Rraktate sn brechen Er 1:7 fobald fi J ihm eine. Gelegenheit dazu | 
darbieten würde. ah Fon die —X Sagunis, Die 
Hannibal —X —— — des Carihngitsen Senats, nach einer achte 
monatlich ‚ in welcher alle Mittel des Wgriſße und der 
a Fr ot worden waren, vollbrachte. Die Römer era 
Kennen übe 

füge, um 
und fie erflä 

für die Sid 
einer Armee 
De 40 

weder durd 
sen au laffen 
er den Gipfi 

Sieg re ä 
' 2ebensmittel 

[fr 
ri — Unterdeß war 

‚Semproniug ihit einem zweiten Heer angelangt, — as durch daſ⸗ 
‚felbe in Schranken Ben weiß er bald den —— en Gegner juni 
‚Kampfe zu feigen, legt einen Hinterhalt bei der Zrebia, turnitt 
Fomitehe ‚Heer und vernichtet ed. Die Römer verloren ihr Zap u 

* 26,000 Mann. ls Sieger über jwei Armeen nahm Hannibal je 
"Winterquartigre bei_den cisalpinifchen Galliern , die feine Bundesgeno 
— Bei Erbffnung des neuen Feldzuges fah er ſich an den 
— gen der Mpenninen von zwei neuen Hecten ermartet, (Er bea 
un einzeln zu fhlagen und A ET Bor a Ankunft feines 

J Bien au free nn, täufchte ihn RL Märiche, rüdte 
inter den Apenninen > ‚und drang in mel Behr ofen durch die 
joräfte von Elujium.. Bier 730 und bi ichte —— die 

Rarthae, D durch me 5 hr Anführer kg, an den 
übrigen Elephanten. beftiegen” hatte, reitet ſich nur mis Mühe, u 
verlohr ein Auge Durch einen Sluß, den er nicht hatte abmwarten Eün- 
nen. Kaum aber hatte er das trockene Ki wieder geivonnen , ee * 
alle Mittel anwendete Slamintus zu einer lack u u ‚imingen. 
verheerte alles mit genen und Gehwert, nahm den Echein an, 85 
mollte er auf Kom losgehn, mandte ſich aber plöklich in ein enged, - 
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de 4 Def jest, nure, nn Apr sr Bi 
a erfolgte nah am Zrafiiten , jene blu ei, 9 ala ö 

‚und Zalent über Römifche Tapferten —A 
en murben Die Ei die seinen der Eu DE —— sn 84 
von 

des bewaffnete He nal de Sn der Ahmer, 
EA b drang Fi Arulen ein, al it — Das 
beängfligte Rom hatte fein Heil dem — Fablus Marimus ander 
traut, der es verfuchte, Durch Zaul er⸗ 
fchöpfen. Er bekampft Hannibal mit ibald Waffen, Lu ihm 
— ohne ihn en u mollen, gt, daß die —X 

m 

welches ihin feine Thore bünehe. Da Ku ıthalt in biefer 
83 se Ink Erin, jed. Tai a ke Diseiplin 
nicht. Kein Römifcher Feldberr —— acht bei Canna in 
der Ebene vor Hannibals Heer fich gu Tagern. ber ungeachtet feiner 
‚glänzenden iege und des hohen Yufehns feiner Partei in. Carthago 
mupten doch Hanno und Deften Anhänger Din-Guccurs {u verägen, - 
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und 
der, Mago, erhielt mit. Mühe 33 Gern su un \ ae Del, 

f en sung. den Bi 

Hasen... Hannibal, en za ein 
Schlacht "genöthigt,, und- lagerı 

inf, Zugereifen bon ıterredung 
elöherren, in_ welcher läge tba 
ie trennten fich mit daffen entf 

Diefe Entfcheidung fie beit aus. 
ki blieben auf dem 7 wurden 8 

al. floh nach Adrume Hinge, ur 
wigen Tagen wieder &i dem er.fi 
gen dee Siegers ERBE... 2. Ding € 
und erklärte dem Senat, daß die einzige Nettung ſm d R $ 
berong..ihn, ſich Dafür geneigt zu erklären. Go endigte 
biefer ‚blutige Kampf. doppelt verberblich für Carthago 
wur feiner alten. Erenerungen beraubt fah, fondern 
ud) die Hofnung verlor, is dieſen Berluft erfeen zu 
bal blieb deffenungeachtet. in vollem Anfehn, und erhiel 
Über ein Heer, in Innern von Afrika, Als aber 
rücdberufung drang, ertheilte man Ihn-dag Richteram., ... une or 
nicht minder fein großes Talent entfaktete. Aber die Partei des Hanno 
ließ nicht ab, ibn zu. verfolgen, und Flagte ihn bei den Römern an, 
IR sc geheime Verbindung mit König Antiochus- von Sprien unters 

te» um den Krieg aufs nee zu entzänden. Römiſche . Abgeordnete 
wichlenen in, Carthage, um feine wöliefrun au verlangen, _ Er rettete 
ko durch die Flucht, ging nach Cercina und von Danach Thrus, no 
er mit_grof ren empfangen wurde, und vet fich in_der Folge 
vach us, wo Antiochns (einen Hof hieit. Er dewog dieſen dFur⸗ 
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ſten den Römern den Krieg zu erklären, und zeigte ihm, daß Italie 
der Schaurlatz deſſelben ſeyn müſſe. Antiochus genehmigte die Plar 
Hannibals; aber als dieſer feinem Vaterland ein Bündniß anbiete 
ließ, ſiegten feine Feinde im Senat und vereitelten den glücklichen Ei 
fol des ganzen Unternehmens. Hannibal erhielt zwar den Dberbefel 
iber die Syriſche Flotte und griff: mit derfelben die Mhodier, Rom 
Bundesgenoffen, an, fah ſich aber durch die Zreulofigkeis eines ihm us 
gergeordnneten Befchlöhabers zum Rückzug gezwungen; und Antiochu 
elbſt wurde Durch eine Reihe von Fehlern und Unglücsfällen bervogen, m 
en Römern einen fchimpflichen Srieden zu unterhandeln. Hannibal 

Auslieferung tar eine von den Bedingungen. deffelben; er rettete fic 
Jedoch durch die Flucht nach Greta, und Armenien, und folgte von d 
Den Einladungen des Königs Pruſigs von Bithynien, der gegen di 

dmer Krieg und Rache athmete. Er ward die Seele eines mächtige 
Bündniffes zwiſchen Prufias und verfchiedenen benachbarten Fürften gı 
go Cumienenı König von Pergamus, einen Bundesgenoffen von Ron 

ro. an die Spitze der Kriegsmacht, und erfocht mehrere Siege zu Lan 
' Ruh zur See. Aber diefer Wortheile ungeachtet zittert Afien vor der 

Namen Roms; und Pruſias, an den’ der Senat "Abgeordnete gefchic 
hatte, um die Auslieferung Hannibals zu fodern, war bereit, dein Bi 
fehl zu gehorchen; Doch der unglücliche Held kam dieſer Schmac 
durch Gift zuvor, Das er ſtets in feinem Ringe bei fich trug. Co ſtat 
er 85 Jahre vor Chriſtus, 64 Jahte alt. 

Hanno, ein Earthagifcher Seldherr, der eine Reife an der weftli 
chen Küſte von Afrifa machte, und davon eine Beſchreibung binterlief 
Die Abſicht der Reife waren Entdeckungen für den. Handel und Stil 
tung von Solonien. An der .Küfte von Marokko legte er feche Colo 
nien an. Die äußerfie von. ihnen ‚war die Inſel Gerne an der Süd 
gränze von Marokko, von wo aus er fodann feine Entdeckungsreife nod 
weiter fortfeßte. einer Beſchreibung nach kam er wahrfcheinlich nich 
nur bis an den Senegal und Gambia, fondern noch weiter bis an di 
Küfte von Guinea ; denn feine Schilderung von den wilden Bemahner 
paßt auf die dortigen Negervolker, fo mie Die zwei großen Flüſſe, in de 
nen er Crocodille und Hippopotanos fand, auf den Cenegal und Sam 
bia.paffen. Hanno lebte wahrfcheinlich 550 aahre vor Chr. Sch. uni 
verdient unter den Geefahrern der alten Walt einen ausgezeichnete 
Pag, Wir haben eine Griechiſche Ueberſetzung feines Reifeberichts un 
zer dem Titel: Periplus des Hanno. Außer diefen Seefahrer kennen 
wir noch mehrere berühmte Carthager Diefed Namens. Zwei Feldher 
ren, welche Hanno hießen, commandirten in, dem erfien Bunifchen Serie 
ge nach einander In Sicilien. Ein anderer Hanno war einer der Un 
terbefehlshaber des Hannibal in’ Stalin, und zeichnete fich Durch ver 
ſchiedene glückliche Unternehmungen aus. nn 

Hannover, ein —— —2 Bunde gehbrigeg Königreich, Dar 
im Norden von Deutfchland, zwifchen der Elbe, der Ems und da 

ordfee Liegt. Es beficht aus den Ländern des ehemaligen Kurhaufes 
raunfchtweig s Lüneburg, nämlich den Fürſtenthümern Kalenberg, Gru: 

benhagen, Lüneburg, Verden, dem Herzogthum Bremen, den Groffchaf: 
ten Hoya, Diepholz, Hobenflein, Bentheim 2c. und dem Lande Hadeln 
wozu 1802 noch das Hochſtift Denabrüd, 1815 aber, vermöge bei 
Stipulationen des Wiener Congreffes, neben dem Titel eines König: 
reichs, die Fürſtenthümer Hildeshein und Oſtfriesland, die Stadt und 
Das Gebiet von Goslar, Die niedere Graffchaft Eingen und ein Theil 
Des preuffifchen Sürflenthums DMünfer kamen, wogegen aber. das Her⸗ 

N 
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* ogihum Lauenburg‘, mit Ausnahme der auf dem linken Ufer der Elbe 

- 
Weſer und Die 

25 dem Dean flatt findet. Unter die wichtigften Producte gehören Ge⸗ 

. Re wohnen, Die 

han Hemter, und einige andere Parcellen abgetreten wurden. Diefe 
Jändermaffe umfchreibt 68p Quadratmeilen, auf melchen 1,120,000 

Sauptfl ffe des‘ Landes find die Elbe, die 
mg, durch welche die unmittelbare Verbindung mit 

.raide, Zabad, Hopfen, Flachs, Hanf, Räbfamen, Hol;, Honig und 
\ 
> 

N 

ie 

» aber der Kunftfleiß- zugleich mit Sertigung von Taback, Kattun, Wo 

[2 

. 1803 war das Geheime Rathscollegium zu Hannover Die cigchiehe 
Landesregierung, und behauptete, weil es den abmeienden Landestiertt 

. verwaltet, und die y5o’Pfarrkirhen im ganzen Lande fanden unter 

Stahl⸗ und Meflingmaaren, Hüten, £eder, Stärke, Papier, Sayenck 
... Spiegeln sc, Auch der Handel wird tebhaft betrieben ; fehr für ) 

‚Wachs, Salz, und dann eine Menge edler und nüglicher Metalle, die 
:Das Harzgebirge liefert. Die Zucht des Hornviehs und der Schafe iſt 
-meiftens_ in einem_fehr ‘guten Zuflande, Die wichtigen Nahrung 
‚zweige find Garnſpinnerei und Leinwandweberei; dabei befchäftigt ſi ur 
Jens, Baumwollen⸗ und. Geidenwanren, Tüchern, Eiſen⸗, Kupfer⸗, 

für ihn iſt die Vereinigung Oſtfrieslands mit Dem Koͤnigreiche B— 

repräſentirte, das hochſte Anfehen. Das Kirchenweſen wurde durch 
vier Confiſtorien, zu Hannover, Stade, Ratzeburg und Diterndorf, 

Generals und 43 Specrals Stperintendenten: Man zählte 7 refor⸗ 
Anirte Gemeinden , und die Eatholifche Kirche ward gleichfalls geduldet. 
Zur Oberaufficht und Beforgung_der Juſtiz waren Juſtijkanzeleien und 
‚Hofgerichte zu Hannover, Eeik, Stade, Ratzeburg ob Dtterndorf; aus 
allen Provinzen gingen die Appellatiomen an das 17112 zu Celle erriche 

. tete Sberappekationägeräch von deſſen Ansfprüchen feine Appellas 
tion an die Reichegerichte Statt ud, Die Einkünfte. des Landes nur 

- den ſaͤmmtlich von der Furfürflichen Kammer vermgltet, deren Prä 

m 2 Mitgliedern des geheimen 
 gäthen befland. Die Gert fü 

dent einer der Minifter war. Steiner von den Fleinen Deutfchen ‚Stans 
‘gen bat in neueren Zeiten mehr für die Wiffenfchaften und den Volksun⸗ 
gerricht, getban ,\ol Hannover; Wir erinnern blos an Gdttingeng 

niverfität ,.die Ritterakademie zu Lüneburg, das Georgianum zu Hans 
nover, das Paͤdagogium zu Ilfeld und das vortreffliche Schullchrerfemie 
ar zu Hannover, melches dem Lande eine Menge wohlunterrichteter, ganz 
fi ihr Amt gebildeger Landfchullthrer gegeben bat. Nicht minder verdient 

die Auſtalt su-Klofter Loccum dus Bilbung Fünftiger Prediger Erwähnung 
und Dandbare Erinnerung. - des Heers follte nach der Ver⸗ 
feituns befichen aug 12 Reiters und 24 Fußgänger - Regimentern, nad) 
en Umſtaͤnden von verſchie derer Stärke. . Die Invaliden waren in 1 

-Compagnien und die Landmiliz in 31 - Compagnien vertheilt. Zu 
Handhabung der Drifitärjufig iwar Die Kriegscanzlei beftellt, welche aus 

athscollegiums und: 4 geheimen Kriegs⸗ 
erfamikie;, welche Hannover ihr wahres, 

chtmäßig ererbies , oder Durch. Kauf, Tauſch und Berfan erworbenes 
genthum nennen kann, flammt von Dem mächtigen Markgrafen Ye 

ei ‚ob, der Mailand, Genua und‘ viele andere herrliche Landftriche in der 
‚alten Lombardei beherrſchte. Ihr näherer Ahnherr war Heinri 
Der Löwe, aus dem Stamme der Welfen, deſſen Nachkommen, 

: ach ber unglücklichen Sitte des. Mittelalters, die ererbten Länder 
$heilten und wieder theilten, bis endlich das mohlthätige Primogeniturs 

geſetz im Braunfchmweigifchen Sürfienhaufe dem Unheil ein Ende machte. 
—R ar — und Wilbeim, — 
eigentlichen r der beiden, in unferen Zeit nech vorhandenen Haupts 
linien des Hauſes Draunfehweig-fünchurg, indem Heinr iſch die Dane 

, 
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uenkeratiäe wein Te die — he gran wurde), und 

vom Kaifer. Leopold zum fien des Bertha ! 
Pr darauf die cher remen und Verden, 
8 Beorg I, den am von Örohbritannien. (©. 8: 

Erin war nicht in Hannover —— und fam nie dahiı 
punkt blieb alfo „(mer ein ai r ‚im wer folkte 
ter dem entfernten Herrn des 'blandes je 
enchtiln, — > Hannöper| Sntere je ins gleich 

en intereffe — He onntt 18 car U, der 
feine, eutichen Staaten Tannte und | oh t heſuchte die Arifiotraten- 
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machte dieſem ein Ende. Beim Wiederausbruch des Kriegs 1wiſchen 
Großbritannien und Frankreich aber erſcholl Das politifche Todesurtheil 
für Hannover am 25. Mai 1803. Mortier rückte gegen Hannover 
vor, bis auf die Suhlinger Heide, wo es zu einem unbedeutenden 
Scharmützel Fam. Bald nachher am.3. Juni d. J. fchloß er mit Den 

 Hanndverfchen Deputirten die berüchtigte Capitilafion,- deren Refultate 

> 

ein fluchtähnlicher Rückzug des Hanndperfehen Militärs hinter die Elbe 
ins Laulenburgifche und des ganzen Landes Belinnahme bis zur Elbe 
don Ken hen Zruppen war, Der dritte Soakitiongfrieg egen 
Stanfreich führte neue Scenen_ herbei. Ruſſen und Schweden —8* 
Das von den Franzoſen Unter Bernadotte geräumte Land, und bes 
rennten Hameln, die lange erwartete Hanndverfche Eegion landete in der 
Weſer, und hatte farken Zulauf; zugleich leß.Seorg AL den Han⸗ 
noveranern verkindigen: daß er mit königl. Huld- ihre Wunden heilen, 

. des Landes Wohlftand erneitern, und feinen Sohn, Den Herzog von 
Eambridge, als oberfien Befehlshaber des Heers fenden wolle. 5 
send Hoffnungen ermachten, denen piößlich die Schlacht von Au > 
ig ein trauriges Ends machte. Hannover mard nach UchereinFitul 

zuilchen dem Kaiſer von Frankreich und dem Könige von Preußen im 
nfange des jahres 1806 von 23 Bataillons Infanterie, 25 Eskadrons 

and 7 Batterien Artillerie befest, und. am 27. Januar d. J. erfchien 
ein Eoniglich Preußifches Patent, wodurch den Hannoveranern angezeigt 
ward: der-König.nehme das Land. in Verwahrung und Adminifträtion. 
Dagegen erkhien. am 3, Februar d. J. eine Bekanmmachung des Han⸗ 
nihverſchen Minifters, Grafen von Münfter, melde die Befinnahme 
Hannovers durch Preußen, als widerſtreitend den Rechten des Königs 
von England verkündete, jedoch die Unterthanen auffoderte, fich Peiner 
Widerfeglichkeit gegen die Gewalt fchuldig zu ‚machen. Der äußert 
eis Erflärung Geo rB 1IT. gegen Preußen folgten bald offenbar 
eindliche Angriffe; Preußen gerieth über Hannover mit England in 
rien und fonderbar genug war das Gerücht: die Rückgabe Hannovers 
an Georg III. folle des. einzulsitenben Fieen aerloen rankreich 
und Großbritannien Baſis ſeyn, der letzte Hebel, welcher Preußens fried⸗ 
Liebenden Monarchen beſtimmte, das Schwert gegen Naͤpoleon zu zie⸗ 
hen. Die unglückliche Schlacht bei Jena veränderte. kun die ganze 

0 age der Dinge in Norddeutſchland, und ber Friede von Tilſit warf 
einen Theil des Hanndverſchen in die Maſſe der Länder, woraus dag 
Königreich Weftphalen gebildet mard. Das Schiekfal der übrigen Pro⸗ 
vinzen blieb dunkel und ungewiß bis sum Jahr 1810. Das Land hatte 
Durch alle diefe Umfände fchon unfäglich gelitten, und ſank immer tie 
Br ins Elend; ehemals wohlhabende Familien murden faſt dem Hunger 

reis gegeben, der Verzmeifliing nahe Eamsen viele. Staatsdiener, deren 
einzige Einkünfte die Beſolbungen geweſen, und. der Landmann verfank, 
erfchöpft. Durch den ungeheuern Drucd, in faſt gefühllofe Dumpfheit. 
Die Volksmenge verringerte ſich merklich! Da.erfcholl 
endlich das Gerücht: Hannovers Schickſal fey definitiv entfchieden und 
wirklich verfündigte des Königs von Weftphalen Proclamation vom 
a: März ıdıo die durch den Traktat vom ı4. Januar d. J. gefchehene 
Vereinigung bes ganzen Hanndverfihen Landes. nıit Weßphalen! Nun 
mard das Land getheilt in drei Departements: nämlich das Nord⸗ 

. . Departement, mit den dra Diftriften Stade, Bremervörde 

— 

ihn _ 

und Berden, enthaltend 224, 160 Bewohner; das Departement der - 
Niederelbe, mit den drei Diftriften Lauenburg, Harburg 
und Salzwedel, enthaltend aa8,615 Bewohner, und das Allerde» 

2 — — Bi . — 



\ 
Hannover S Hans Fo 528 

Napoleon, zu Ende des J Jeutichland die alten Vers 
gälemife tnieder£chrten ,. uni ner vorigen Geftalt Fi Die 

egentenfänilie Großbrita: Es war am 25. Detbr, 
2815, als die Allürten in vückten, Denen am 4. Rob. 

Herzog von. Cumberlan yenn fogleich die Weftphäs 
m Behörden - aufgelöst .  Ing.des rechtinäffigen Res 

ten twieder eingelegt wurde. Am 15. Dec. 1034 murde die erfte Vers 
—5 der Stände des Königreichs durch den Herjog_don Canis 
ridge eröffnet, deren Zweck aber nicht Bildung einer neuen Verfaſfun— 

fondern nur ‚Ummanblungen waren, twelde Zeit und Landesbedürfnile 
derten; wie Dem die Regierung von den Grundfage ausging, Das 
te k viel möglich Sr fchonen, und das Neue nur aus demfelben hers 

vorgehen gu laffen. Syn diefem Sinne wird das Land allmählich orgas 
nifrt, und manche nügliche Einrichtung getroffen, um es bie überflans 

‚Leiden vergeffen zu machen. 
. annover, die Haupiſtadt des Königreichs, gleicher 
Tiegt in einer- angenehmen Gegend an der Leine, welche die Zuftadt non 

- der Neuftadt ‘Hannover trennt. ‚Die Zahl der Einmohner beläuft_fich 
auf, 21,000. In der Altftadt liegt das Schloß, woran die eine Seite 
nad) dem Brande von 1742 7 ” 
send der Weftphällfchen Zeit ı 

„wobei es [2 gelitten; es 1 
Stand gefeht. Außerdem ne 
Münze, das Zeughaus, das 
Mathhaus mit einer ſchatzbare 
und Eofbaren Hamdfchriften if 
anfehnlichen Gebäude au Pat 
— Fabriken von Wachsluch 

Namens, 
fh 

fo wie von Gold» und Silbe 
jayence. Auch der Handel 
au iſt von —7 — 

jang_ von 2725 ° zwifchen 
und Durch Die Tonvenfion, n 
ging, mertmärbig geworden. 

ans Fol; aus Worms, lebte als Varbier 
weiten Hälfte des ı5ten Sahrkunderts,-und war ei 
sühmter, Meikerfänge, von welchem nody mehrere p \ 
und Fleinere Bedichte, handſchrifilich eriffiren. Cine 
er die Dramatifche Gattung in Die Deutfche Litera vn 
den Faftnachtsfpielen eine, fo weit es unter den 1 B 
möglrch war, vollfommene Beftalt gab. Wir befit n 
folche Safinachtsfpiele, Salanıon, Marcolf, ein Bau 
jäuerifche Yauernheirath, Der Arit und der Kraı a 



24 Hand Roſenbluͤt - Hanfa 
iß fie zu ihrer Zeit fehr beliebt ſeyn mußten, dient, dag fie noch "zu 
nfang des. ı6ten, Sahrhunderts wiederholt gedruckt wurden.“ ns 
ol intereffirte fich Übrigens felbft gar fehr für die neue Srfindung, der 
suchdrucerfunf, und foll eine Privatdruckerei befeffen haben. Id. 

- Hans Kofenblüt (Rofenplät), genannt der Schnepperer, di B. 
t Zotendichter,. oder der lofe Schwäger, melden Beinamen er ohne 
meifel von der ungezügelten Freiheit erhielt, womit ſich fein Big und 
icherz, Bisweilen nicht auf die feinfte Weile, ran, lebte in der zwei⸗ 
n Balfe des ısten Jahrhunderts, war feines Gewerbs ein Wappen» 
aler, berühmter jedoch als Meiferfänger. Die Eigenfchaften, welche 
inen Beinamen veranlaßteh, findet man vornehmlich in feinen Kafts 
ıchtsfpielen ; ‚deren 6 ganz abgedruct, andere im Auszug mitgetherlt 
ıd in —W nötpigem Vorrath sur Geſchichte der Deutſchen Dras 
atifchen Dichtkunft (£pi. 175 
bt in der Eräftigen Darftellu 
ĩ eigentich drammatißches Inter 
18 Ioder an einander geräihten 
Itate hinführen, Wie weit die 
r Zeit getrieben wurde, ann 
nnen lernen, als, bei Rofenblt 
Irde, wenn man ihm bloß danc 
in andern Poeflen, und muß t 

edichten gemürdiget werden, di 
ildung, als_einen geifreichen g 
teifter der Sprache 'jeigen. Dii 
hlungen, zu deren Darftellunge 
wem it eich, Mur ei 

rtalfcheift , di 
Grunde. der 
«8 erifiten € 
F fie jenrand 
Danfeatifi 
mar die Sei 

ted Gefol: h mbnrg und Lü⸗ ucccnen Kon De Den th und Sale Konrad IKT 
he Anfeher ftanden, hatten damals zugleich einen ge ien Feind 
demar, dem Könige der Dön Be — fich aber Fräftig entge⸗ 

fü 
afeten. Diefer Umftand und bie ung der den Secräubern 
t6 mehr ausgefenten Elbfahrt, fo wie. Die zunehmende Unficherheit der 
ndfräßen, veranlaßten juerfl 1239 amifden Hamburg, den damaligen 
ien Ditmarfen und den Hadlern einen Vertrag, und 2242 Wwiſchen 
amburg und Lübed die Errichtung eineg Bündniffes, wodurch fie 
’ gesenfeki zum Beiſtande gegen. alle Angriffe, befonders auch gegen 

er Adlichen, verpflichteten. Diefenm Vereine trat 1247 Braun 
Imweig bei, melches im dortigen Gange des Land» und Tuupy indels 
1 jenen beiden Städten als Niederlage benust wurde, denn während 
alien im Befige des Levantifchen und Indifchen Handels war, hatte 
} von da eine Handelsftraße über Deufichland , durch die Oberpfal, 
anken, oſtwaͤrts am Bar. weg über Braunfchweig nach Hate , 



wegen; 6. Bielefeld in ı lswa 
Blrandenburg; 9. Braunsberg in Preußen; 10. Btaunſchweig; 11a 

pſſel: 14. Eolberg; 15. Chin am 

- Quedlinburg am 

‚die Wendifchen und Weberwendlichen 
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burg gebildet, Indem zugleich ‚für einen Theil jener Waaten der Rhein 
benugt wurde. So gehörte denn Braunfchweig vorzugsweiſe in das 
Intereſſe der verbünbeten DandeleRäbte" denen fich bald eine große Ana 
ahl beigefellte. Diefer Verein erhielt vorzugsweiſe den Namen „Hans 
a,’ denn dieſes Wort Dedeutere in der Damaligen Altdeutfchen Spra⸗ 

che an ind für fih: einen zut wechfelfeitigen Beihilfe ges 
fhloffenen Bund. . Diele Hanfa zählte in kurzer Zeit fo viele 
Mitglieder, daß fchon 1260 der erfle undesconvent zu Lübeck gehalten 
wurde, welche Stadt das Haupt des ganzen Bundes war, denn in ihe 
yurden die regelmäßigen Verſammlungen aller vereinten Städte vom 
rei zu drei jahren, jedesmal um Pfingfien, wie auch die außerorbeni⸗ 
ichen Convente, gehalten; dert tunt das allgemeine Archiv Des Bun⸗ 
Des. Die Zahl der Hanfeflädte war nicht immer diefelbe; ihre höchfke 
belief ſich auf 85, deren Namen wir hier in alphabetifcher Hrönung 
anführen, ohne uns auf eine Fritifche Unterſuchung der Zeiten, in wei⸗ 
hen fie zum Bunde traten oder wieder Davon abgingen,, einzulafien. 

te hießen: 1. Anclam in Pommern; 2, Andeinach im Erzflifte Cäln; 
3. Afchersieben im Stifte —— 4 Berlin; 5. Bergen in Nox⸗ 

eſtphalen; 7. Belswart in Fnesland; 8; 

Bremen; 13, Buxtehude im Stifte Bremen; 23. Campen in Dbers 
\ € hein; a6. Coegfeld in Münſter; 17. 
Eracau in Polen; 18. Eulm in Preußen; 19: Danjig; 20. Demmin 
in Pommern; 21; Deventer in Oberyſſel; 22. Dorpat in Liefland; 224 
Dortmund in Weftphalen; 24. Duisburg in Elene; 25. Einbeck am 
Dali; 26. Eihing in Preußen; 27, Elburg in Geldern; 28: Emmerich 
in. Cleve ; 29. rantfuft an ber der; 30. Golnow in Pommern; 32; 
Goslar am Harz ; 32. Gottingen; 33. Gföningen ; 3. Grtifswalde in 
ommern; 55, Halle in Sachſen; 36. Halberfiadt3 37. Hamburg; 38; 

Hameln im Hannöverſchen; 39. Ham in Weftphalen; zo. Hannover; 
4ı. Harderwyk in Geldern; 42: Helmſtaͤdt in Braunſchweig; 43. Hers 
sorden in Wefiphalen 5 44. Hildesheim ; Be iel in Holftein; 46. Kd⸗ 
nigsberg in Preußens 47: Lemgom in Weſtphalen; 
50. Lüneburg; 51. Magdeburg ; 52. Mlinden im Hannöverichen; 524 
Na er; 5 Hu: in Geldern; 55. Nordheim in Ntiederfachfen ; 
56 Osnabruͤck; 57. Dfte 

u dans 69. Reval; 61. Riga; 62. Roſtock; 63. Küs 
genmalhe in Pommern; 64. NRüremende in Geldern; 65. Kalzwedel; 

. Seehaufen in_der Mark Brandenburg: 67. Stendal ebendaͤſelbſt; 
68. Stade; 69. Stargard in Hinterpommetn; “o. Stabern in Sriegs 
land; ı. Stettin; - 7a. Stelpe; 73, Stralfund; 74. Soeſt in Well 
ehalın ; 73. Thorn in Preußen; 76. Benlo in Geldern; 7: Uchen im 
üneburgifcehens 785. Unna in Wefiphalen ; & Warberg in Schmeden 5 

do. Werben in der Altmark; 83. Weſel in Cleve; 82. Wisby auf Sathe 
land; 83. Wismar in Mecklenburg; 84. Zütphen; 85. Zwolt in Gel- 

‚bern. Diefe Städte wurden in: vier Klaffen eingetheilt, von denen jede 
eine Haupt⸗ oder Quartierſtadt hatte & der erfien Klaffe schörten 

| n Stadte, Deren" Quartierftadt Lü⸗ 
be war 3 zu der zwei gün die Ekevifchen, Märkifchen, Weſtphaͤliſchen 
und die dier in den öfllichen Probinzen der nachmals vereinigten Niics 
derlande gelegenen Städte, mit be Quaftierfiobe Edinz-zu_der drit⸗ 
ten ziafe % Sahichen und r ⸗ andenb A her 
sen Quartierſtadt Braunſchweig war; zu der vierten Slaffe endli 
gehörten die Preußiſchen und Liehändifchen Städte, die Danzig. zur 

n3.48, Lix; 49. Lübeck 

Brandenburgifchen Städte, des _ 

— 

rburg in der Altmark; 58. Paderborn; 50, 



32 Hanſa.. ef 
Quartierſtadt hattet. (Zu andern Zeiten teilten fie. fich Auch in dret 

‚ Drittel.) Zugleich wurde Die Der Bei 4 großet Comptoire oder Nie⸗ 
derlagen im Auslande befchloffen, und fie Famen auch zu London 1250, 

‘... tu Brügge 1252, su Nowogorod 1272 und zu Bergen 1279 zu Stande. 
x gönigliche und Fuͤrſtliche Privilegia gaben den Ganzen feine eigentliche 

Lonfifteng, und im J. 13564 wurde eine förmliche Ichriftliche Bundes 
acte zu Coln abgefaßt. Ueberhaupt ‚erlangte der Bund im ı4ten Jahr⸗ 
hundert eine hohe politifche Wichtigkeit, Denn aus und in ihm entwik⸗ 

+ 

felte ſich zuerſt die, in alle Merhältniffe eingreifende, Handelspolitif, 
von der Fein Fürft Damals eine Ahnung ‚hatte. In feine? Organiſation 
forach die wahre Tendenz des Vereins fich nun reiner und beſtimmter 
ausz fich. ſelbſt Gewerb und Handel gegen Raͤubereien zu fchügen, den 
Handel der Verbündeten im Ausland iu Schienen, Ausjudehnen, wo 
möglich aflen auswärtigen Handel ausſchließlich an fich zu bringen, die 
Nechtsördnung in den einzelnen Bundesflädten zu. handhaben, dem Un⸗ 
recht durch Tagſatzungen, Bundestage und Schiederichteramt zu ſteuern, 

and endlich die von den Fürften erhaltenen Rechte, Sreiheiten und Pris - 
bilegien zu behaupten, und wo möglich zu vermehren und zu erweitern. 
u der innern Drganifation des Bundes gehörte. and), daß nach einem 
Matricularanfchlag gewaffnete Drannfchaft und Schiffe, oder ſtatt deſ⸗ 
en in gewiſſen Fällen baares Geld, ſodann der Pfundzoll und Gelö⸗ 
ußen entrichtet merden mußtens der Bund übte befondere Juſtizge⸗ 
alt, er belegte mit dem größern und kleinern Bann; verfiel ein Ort 

"in denfelden, fo nannte man Das verhanſet; auf den Comptoiren 
berrichte eine faſt Eldfterliche Difciplin, Die ſelbſt bis. zur Eheloſigkeit 
der. Faktore, Kaufgilden» Meifter und Gefelten flieg. Durch ein conſe⸗ 
uuentes Sefthalten dieſer in’ jene vier Hauptzwecke fich fpaltenden Ten⸗ 
den; und ihrer. innern Otsanifation erfangte die Haufe, ungeachtet fie 
weder vom Kaiſer noch Reich je förmlich anerkannt worden, ein großes 
Anſehen, und man kann wohl fagen,. daß Könige und Fürften mehr 
don dem Bunde abhängig waren / als er von ihnen, wofür in der Ge⸗ 
hichte dejfelben gar viele Belege fich finden. So genofien die Städte 
er ano England freie Ausfuhr, und in Dänemark, Schweden 

und Rußland freie Einfuhr; Eein Bürger dieſer Staaten erlangte je ein 
ſoilches Vorrecht. Der große Zwifchenhandel der Hanfe war eine Haupts 

‚quelle ihres immer wachfenden Reichthums; es gab endlich Eeinen Hans 
delspunft in Europa mehr, der nicht in ihren asiseungöfreis nach und 
‚nach gezogen worden wäre, und fo ward fie bald Herrſcherin durch die 
Gewalt ihrer Schäße, ımd ihrer Waffen über Kronen, Länder und 
‚Meer. Gegen die Könige Erich und Hakon in Norwegen, Waldemar den 
Dritten, war die Hanfe ſiegreich; fie fete den König Magnus von Schwe⸗ 
den ab, und, verlieh feine Krone dem Herzog Albrecht von Mecklenburgs 
fie rüftere im Jahre 2428 eine Slotte von 248 Schiffen mit 12,000 
Streitern gegen Kopenhagen aus; ein Bürgermeifler zu Danzig, Nas 
mens iederhoff, durfte dem König Ehriftion von Dänemark den Krieg 
‚erklären; mit. diefer Hanſe fchloffen England, Dänemark und Slandern- 
Verträge zum beffern Gedeihen ihres Geehandels; fie übernahm. die 
Handhabung der Polizei auf der Oft» und Mordfee, wobei ſie vorzüg⸗ 
Ich die Ausrottung der berüchtigten Bictualienbrüder oder Vitalianer 
auf jenen Meeren bezweckte, wie auch dem Strand » und Grundruhr⸗ 

recht vorbaute; ihr verdankte man Die Anlegung fchöner Waſſerſtraßen 
und Kanäle, und die Einführung 'gleichen Raßes und Gewichtes Int 
Gebiet ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit. Der blühende Zuſtand dee 
Hanfe war aber natürlich von der Fortdquer der Umſuande abhängig 

\ 
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welche ihre Errichtung veranlaßt hattens er müßte verfallen, ald nach 
und nach jene Umftände verfhwanden. Als daher bie Lands und Sees 
firaßen nicht mehr unficher waren, die Errichtung des Landfriedens hints 
bängliche Garantie für Die offenuliche Sicherheit gemährte, als die guͤr⸗ 

die Wichtigkeit der, Handelsoprtheile Ir eigenen Staaten begreifen 
lernten, und auf die Herfiellung einer auf eigene Schiffahrt gepründes 

ten Seemacht ihre Sorgfalt zu verwenden anfingen, als Die zum Bunde - 
gehörigen Landſtadte einfahen, Daß die dominirenden Seefädte ‚eigentlich ein 
von ihnen ganz abgefondertes Intereffe erhalten hatten, und fie von diefen 
endlich mehr als Mittel benußt wurden; als die Seeftädte aufhörten, 
die, alleinigen Meifter der Oftfee zu fepn, und die Deutfchen Fuͤrſten 
auf Den Gedanken Famen, die einzelnen Landftädte fich gänzlich zu une 
terierfen, um von ihrem Handel den möglichten Vortheil für fich ſeibſt 
u seen wozu fie Perzüglich von Kaifer Carl Vi, der Die andlung 

feiner iederlgnde zu heben trachtete; und Daher dem Bunde nicht wohl 
plite, immer mehr gereist wurden; als die Entdeckung von Amerika 

alle totale Revolution im Handel verurfachte:_ da nahete fich ufene 
meife der Moment des Verfaͤlls und der gänzlichen Aufldfung des Bun⸗ 
des. Im J. 1630 wurde der legte Hanfetag zu Lubeck ausgefchrieben, 
an welhem die feierliche Losfagumg der einjelnen Städte vom Bund 
erfolgte. Nur Hamburg, Lübe? und Bremen verbanden fich aufs neue, 
und in eingelnen Fällen trat auch Danzig ihnen bei, ohne jedoch unter 
dem Namen der Hanfertädte ferner mit begriffen zu werden, welchen fes 
ne drei foreführten, D18 am 13, Dec. ı8io A dem Sranzdfifchen Reiche 
einperkeibt wurden, wodurch ürfe bisherige Criftenz vernichtet, ward. Die 
Siege von 1813 und 1814 Fetteten Diefe Städte von dem franzdlifchen 

ie, und die Monarchen ertpeilten ihnen ihre republikanifche Selbfts- 
mbigfeit wieder, fo daß fie nun als „freie Städte” Glieder des deute 
ſchen Bundes ausmachen. \ . 

Hänfeln bezeichnet Die bisher vornehmlich unter ben Gefellen 
mebreter Handwerter üblich, genefenen Nedereien und Scherze, welchen 
derjenige unterworfen mar,’ Der einen Dre; wo dieſer Häulelgebrauch « 
perrfehter zum erſten Dale befuchte. Sie beftanden in manchen unfaus 
ern und unfeinen Poffen, welche, fo tie der Name, fich von der Hanfa 

kerföreiben, in_deren Gomtoire man in alten Zeiten unter ähnlichen 
afteiungen aufgenommen wurde, Die bei Dem Losiprechen der Lehre 

burfche üblichen Gebräuche rühren ebenfalls daher, 
answurft if Die Benennung eines ehemals ſtehenden grotesfe 

Fomifchen Charakters der aeutfhen ühne, Woher er feinen Namen 
ha if Angerciß, wabrfcheinlicy aber eine Bemerkung Addiſons auf 
enfelben anwendbar. „Es gibt,’ fast. er, „eine Art von Luftigma⸗ 

hern, die der Pöbel in gllen Ländern bewundert, u ” “ 
icheint, daß er fie, nach der gemeinen Art zu redı 
ch meine jene, herumgiehenden SPoflenreißers, weic 

Dernienigen Gericht benennt, was ihn am. Liebfte 
nennt titan fie Pickelhäringe, in Srankrei an 
* ‚von einer Art fehr beliebter Nudeln 

Man fieht leicht, wie fich Hansmwurf 
haft anreiht, und kann ihn deshalb fü: 
alten, ohne ihn mit Sarpjon_von den pı 
chenden , Köchen der alten Combdie, OL... u. euren wor 
Ai: Nachahtmung der Staliener zu halten. Die Ültefe Er⸗ 
efjelben if in einem Werke Luthers von 1541 gegen den 

nero Heinrich von Braunichtweig» Rolfenbüttel, weiches Den Diee l 



Ir u answurſi 

eiein, wo ihm von mehreren Seiten hir der Krieg angefündigt wurde. 
in ae verdrängte_ ihn Der neue Sheaterunternthmer, reitet von 
iendel, in Berlin Schönemann felbk, in Leipzig die Neuberin, " vor 

nehmlich durch Gottſchede Bemühungen, und nun verſchwand er Hänge 
ich von der Bühne, Miele priefen darum Die Denefche Bühne glücs 
lich; manche nahmen fich des Vertriebenen ans Unter die legtefn ges 
ört Leffing, twelher die Gefchmadsreinigung des Hanswurſts von 

. „theater füt die größte Hansmwurftiade erklärte. Man. vergeije her dieſct 
ganzen Unterfüchung nicht, dag man don Dem Gejichtönunfte ausgehen 

= 
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möüffe, Hanswurſt gehöre einer eigenen Gattung des Komitäen, der 
‚Groteste, an, eben Io wie Hariekin und deſſen verwandie . 

Harcourt (Henri de Lorraine d’) war ein Sohn Tarls von Lo⸗ 
thringen, Herjogs von Elboeuf, und zeichnete fich rühmlich ala Feidherr 
aus. Nachdem er fich 1620 in der Schlacht von Prxg hervorgethan 
jatte, diente er ald MBolontair n die Hugonotten. Mit großenz 

‚hm commandirte er gegen die Spanier. Die Schlacht von Quiers 
(Shieri) in Piemont im 3. 1639, die Eroberung Turins im %. 1640 
und Coni’s im Jahr 1641 bejeugen feine großen geldherrntalente. Bei 
Quiers fiegte_er mit 8ooo Mann gegen 20,000. Der Spanifche Gene» 

y  ral £eganes ließ ihm fagen, daß, wenn er König von Sranfreich wäre, 
e Am den Kopf abfchlagen Jiehe, weil er mit ungleichen Kräften eine 
Schlacht gewagt hätte. „Wäre ich König von Spanien,’ antiwortete 

arcourt, fo verlöre Leganes den Kopf, meil er einer um fo viel ſchwä⸗ 
ern Armee den Sieg überlafen.” Bei der Belagerung von Turin, 

das er Durch Aushungerung wingen .mollte, ward er felbfi_in feinem 
* Lager beiagert und litt großen Mangel, dennoch hob er die Belagerung 
Hot auf, „ch werde abziehen,” antwortete er auf die Auffoderung, 
en meine Pferde alles Gras um Turin und meine Soldaten alle 
Pferde werden aufgeiehrt haben.” Seine Ausdauer führte ihn glücklich 
gm Ziele. Um ihn zu belohnen, verlieh ihm der König im & 1642 
ie Storthalterfchaft von Guienne, und machte ihn 1643 zum Große 
taltmeifter von Srankreich. In demfelben Jahre ging er nach Engs 
Jand, um Die obmaltenden Streitigkeiten beijulegen. Im 9. 1645 ward 

er zum Bicefönig von Catalonien ernannt und ſchlug die Spanier bei 
Liorenz. Bald darauf nahm er Balaguer und trug andere Vortheile 
davon. Aber die Belagerung von Lerida 646 mar weniger glücklich, 
für ihn; er verlor dabei fein Gefhün und Gepäcd. Im I. 1649 ward 
er in die Niederlande gefchit, wo er Conde, Maubeuge und andere 
fefte Pläge einnahm. Spaͤter diente er mit vieler Treue in Guienne 
während Des Dfirgerfrieges, der 1651 und 2652 diefe Ares | rüttete. 
een das Ende feines Lebens ward er Statthalter von Anlou, und 
flarb 1666 in einem Alter von 66 Jahren, mit. dem Ruhm eines ta⸗ 
‚pfern, großnrüthigen, Auueringten und glüdlichen Seldherrn. 

Hardenberg (Carl Auguſt Srepherr, ‚jet Fürk von), feit dem 
6. Juni 1810 Eönigl. Preußifcher Staatsfanzler, gehört zu den größten 

. um susgneichneifen tantenmännern der neüern Set, und hat auf. die 
jroßen (Ereigniffe der Gegenwart vielfältig eingewirkt. Geboren 'im 

Gannboericen m J. 1750, trat er nach Beendinung feiner Studien 
in £eipjig und Göttingen im 9. 2770 in vaterländifche Dienſte. Der 
‚Wohlftand, in welchem er geboren mar, erlaubte ihm, fich von den Feſ⸗ 
feln feiner Berufsarbeit_loszumaghen, und durch Reifen und den üm⸗ 

eine —T altig erworbenen Kenntniffe zu 
n,. mit welchen ihn die Natur ausgerüfiet, 
verleihen. Dit dem Zitel eines Kamımers 
brachte er mehrere Jahre theils in Wetz⸗ 
Berlin, theils in Sranfreich, Holland und 

mard er geheimer Kammere‘ m, 1778 m 
Y am mit, einem Engliſchen Prinzen 
sorauf ihn der Iehte Herjog von Brauns 
nen Rath und Grdßboigt in feinem Minie 
rt gewann ihn bald fo lieb, daß er, um 
mit dem bei ihm niedergelegten- Teament 

landte. Er imronirie an Dem prachtdollen 
w. 56 
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Hofe Friedrich Wilhelms ſowohl durch feine Perſon, als durch fein Be⸗ 
nehmen und feine Zalente, fo daß der Herzog fich feiner oft - bediente, 
um feine Angelegenheiten am Berliner Hofe zu betreiben. Im F 1787 
wurde er zum Braunfchtweigifchen Präpidenten des Kammercoſſegiunts 
erhoben. Indeß hatte er bereits: die Aufmerffamkeit des Preußiſchen 

Hofes auf fich gesogen, und als im J. 1790 der letzte Markgraf voss 
nfpach und Baireuth bon dem Kbnige von Preußen einen Minifer 

für feine Fürſtenthuͤmer verlangte, empfahl dieſer den Baron von Har⸗ 
nbere zu dieſer Erelle, nachdem er ihn fich don dem Herzog boss 

Braunſchweig erbeten haste. Bekanntlich refignirte im Tahr 1791 der. - 
Mürkgraf von Anſpach⸗Baireuth die Regierung, worauf Diele Yänder 

- „mit den, Preußifchen Staaten vereinigt wurden. Hardenberg, welcher 
ſchon an der Spitze der Derwaltungsangelegenheiten Dicker Provinzen 
- Hand, ward nicht allein von der Preußifchen Regierung für feine Wire 

ungsfreife beibehalten, fondern auch zum geheimen Staats und Dirigie 
senden Minifier ernannt, und nahm im J. 1792, da der König von 
Dreußen förmlich die Regierung. dafelbf antrat, die Huldigung im Na⸗ 

„men deffe en an. Endlich, da die Verwaltung diefer Provinzen, we⸗ 
gen der mannigfaltigen fauswärtigen: Beziehungen, oit Verabredungen 
mit dem Kabinetsminifterium erforderlich niachte, fand es der König 
rathſam, ihn zum Kabinetsminifter zu ernennen, und verlich ibm, zum 

| Bei en feiner Huld , die Inſignien des rothen Adlerordens. Am Ende 
effelben Jahres, als der Krieg gegen, Senne begonnen hatte , berief 

ihn der Künig ins Hauptquartier nach Frankfurt am Main, wo er den 
nachſten Winter hindurch blieb und für die. Bedürfniſſe der Armee ſor⸗ 
gen balf. Dann murde er zum Edniglichen Commillär in. politifehen 

ngelegenheiten ernannt, und blich in diefer Eigenfchaft auch das Jahr 
indurch bei der Arnıee am Rhein. Das Zutrauen Des Königs ſtieg 
immer höher, und ins Anfange des Jahrs 2795 fandte er ihn nach Bas ° 

fel, wo er nach dem Tode des Brafen von Golz die Sriedensunterhand« 
Lungen betrieb, und durch den am 5. April 1795 abgeichloffenen Frieden 
den Preußifchen Staate Ruhe, fich felb aber den Beifall feines Mor 
Rarchen und zur Belohnung den ſchwarzen Adlerorden erwarb. Durch 
Diefe gluͤcklichen Erfolge sm doppelter Thatigkeit befeelt, eehrie jetzt Har⸗ 
denberg in die ihm untergeben geweſenen Provinzen zurück, deren Ders 
waltung er aufs neue übernahm. Er befchäftigte ji damit, nicht allein 
ihre Drganifation zu vereinfachen, fondern.auch vielfache Srängftreitigkeiten 
mit den benachbarten Deutfchen Fürſten und Reichsſtaͤnden ausugler 
chen. Nach dem Regiefungsantritt Friedrich Wilhelms III. bekam 
ein Wirfungskreis eine veränderte Richtung. Zu Bewirkung größerer 

inheit wurden das Juſtiz⸗ und geiftliche Sach der Sränkilchen Provinz. 
gen, son denen Hardenberg auch der Chef war, dem Preußifchen u 

ſtizminiſterium und dem Oberconſiſtorium untergeordnet, und das Fi⸗ 
nanzdepartement. mit dem. Generaldirektorium vereinigt. Der Minifter 
blieb zwar Chef derfelben, ward aber nach Berlin verfeßt, wo ihm beim 
Kabinetsminikerium, bie Theilnahme in allen Sränfifchen austwärtigen, 

oheitd» und öffentlichen Angelegenheiten, und Die Direktion diefer Ges ° 
chäfte, fo wie der Echensfachen, übertragen wurde, Hardenbergs Ver⸗ 

dienſte vergrößerten das. Bertrauen des Meanarchen in den Grade ges 
“sen ihn, dag er nach dem Tode des Miniſters von Werder im Jahr 

doo Ehef des Magdeburg - Halberftädtifchen ‚Departements ward, und 
hoch dem Ableben des Minifters von Heinitz einſtweſlen Das Weſtphali⸗ 
&% opartenent, nebf dem von Neufchatel, und endlich für immer die 

; Wugatel der Kunſt⸗ und Bauncademir .erhich. Der Berliner Hof was 
dl . 
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um diefe Zelt faft der Mittelpunkt aller 
nen Europäifchen Mächte unter des Graf 
worden, der befanntlich für das Intereſſe 
Als aber diefer- Minifter auf feinen Wunſch 
von den Seihäften fosıngehen vud auf feini 

n, trat mit dem vollften Dertranen feines 
jen Stelle, der bei einer natürlichen Borli 
nem angeborenen Landesherrn huldint, fe 
Breusifce Kabinett eine überwiegende Nei 

ieh bervog den Grafen Pa fin f 
men, worauf im Auguft 1Bo4 Hardender 
trat. Das Beftreben des Minifters ſchein 
u ſeyn, Areufen die Neutralität zw eshalteı 
Fran das nfpachifche Gehiet verlenten, 

onvention von Potstäus zwiſchen Rußland 
1805) ward gefchlofien, und nn traf Rü 
Ausbruch jedoch durch die Begebenheiten x 
Breußen ward ju Unterhandlungen.gentigt, und fchloß Durch Saugnit 

reifes ale hef des —B urgifch⸗ Halberftädtifchen Departements) 
en Schmerz zu unterdrüi 

durch Preußen und deffen Entjreeiung mit England verurfachen mußs 

gm fahn iu feon. An feinen äußern Verhältniffen 
jeitdem mi 

kon 
ienftand, 1umd verband danit Eine. Anfehnliche Doı 

Gütern, welche nach dem Ebniglichen Befehle den Co...... ner 
andenberg erhielten. Im Herb 1814 begab fich der Fünf naı 
jien und Mohnte dem dortigen Tongreſſe bei. Im J. 2815 begleitei 

er den König in dem frangblifchen Feidiuge, ünd fpicke dann ehe 
Hauptrolle in den wichtigen —— Der Serndigung 

’ > ” 4°. 

jannt. Sur. Hauptquai bi 

' 
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ſelben in Paris Statt hatten. Ohne allen 
Hy a aan von glänzenden Zalınten und La 3 
eine hohe dee zu faſſen und zu. renlifiren mie und ohne Privatrücke 

fichten das Befe des Monarchen redlich will, der, ihn feines Vertrauend® 
gewürdigt, und fein und feiner Unsertbanen Schiciſal in feine Hände 
legt. hat, ER . 
f Hardenberg (Griedrih von), als: Schniftfieller unter dem . 
felbfigemählten Namen Nooalis bekannt , Eurfürfl. Sächf. Salinene 
‚affeffor und defignirter Amtshanptmam in Thüringen, geb. Ju Wei⸗ 
enfels 27772 geft. ıdor. Im häuslichen Kreife feiner Gefehreifer ward 
€ von guten vortrefflichen Aeltern zu allem Schänen und Guten. erjos, 
en. Dann verlebte er als reifender Znsling ein Sahr bei einem 

Sheim in Lucium bei Braunfchmeig, und befuchte hierauf das Gyms 
nafıum in Eisleben, wo er. befonders Jani’s Unterricht in den alten 
Eyrachen ‚benunte. In Jeng Audirte Er unter Meinhgld die Philofo- 
»hie, in Being und Wittenberg dig Jurisprudenz. Bon. Wittenberg 

—9— 
Direr dor ium der Salinen als Afeffor. beigefellt. Sin diefem Zeitraum , 

fsann er Die beiden Brüder Cchlegel um, 2. — I 

viers und in den Armen feine Freundes. F. Schlegel ein. vr 
gt fein 
[2'272 

. Ne: Oberhaupt Bedürfniß, Daß er fich ausreben-Eonnse. 
anne an ihm JEBBTER, und zn mard nicht me, ihn 3 . 

jdren 5. denn Den gemein! 
Br Und. wie fehtber un % feinen’ Freunden der Neicht! 

fei ‚mer Dhantafit, die 

Swar hatte. ex. ſich Die mar⸗ 
’ - 
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aisfen er zer de urik,, die Naturriß 
— ee — m Sb rt, oh _ allen ihren Imei« 

frers efie dor, ‚Bbanta 
CK: —* kn Kerken ‚die une ehe 

was er geroolit hat. "file 
ind von der eig — er En fichen Religion innig durchs 
runger? Dabei öf er in Geifte biefer Kehigion mild und tolerant, und 

Bei Ye Ei ‚der Gedanken zeigt Mo an eine hohe Eini Einfachheit der 
rin. 
man Heinrich ven Atem en, originelle rdße wir nur aus 

den Andeutungen feines reu fr inden Eönnen, unvollendet 

Set mo, | nd Sa Da, nd m be I ” ⸗ 
en an denen die — Sais den Anfang bil» 

iR ein —ã— Verin⸗ — unſere Literatur, Daß ſein 

gen dei 
ven, det ‚ der ichte, der Pos 
Tine und FR ü bene n — er Reit ‚ daß er di alle 

de, erbe, — en 4— BR ade kei everhältniffe fiegend 
er a —5*— janze Welt erobern woll⸗ 

m ufrieden war. fe — it feine ieder Fi — ee 
ng eins —5 — chem der Dichter ebenfals 
mar 0 En en Ko * Ehriftenthums ſchruden 
Be Is feiner © —— Ders 

1do2 Dix * aus —S in nelhen in. 
— und tiefer Geiß mit der genihthlichken Liebe ausipn ie 
find mehr Zepte-zum Denken, und es hatte den Plan zu einen. ass, 

antiquis restitata und in feinen Prolegomenis ad censuram veterum 
seriptorum ausanfäh ren mußte, wan 
die meiften der für alt gehaltenen T 
Fr die earifen a re —8 

nahme der Wer icero 
Soxrgiia Virsils une de ci — 
a m den sen zjabehunbers vet ver( 

BAR: ri Kup fe St. ” 
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sen fen. Die eingeflochtene Erzählung von dem Trojaniſchen Braude 
eieht fich auf die Zerfiürung Serufalems und auf den Triumph Des- 
peifienthung über das Judenihum. Diefe Behauptungen mußten ihn 
1, große Streitigkeiten verwickeln; aber alle Sinwürfe und Widerle⸗ 
ungen waren nicht vermbgend, fhn von der Unſtatthaftigkeit feiner 
Sppothefe zu Überzeugen, Einem Freunde, der ihm einft Vorftellungen 
arüber machte, und fich auf das Urtheil aller andern. Gelehrten bes 
ief, antwortete er. fchnell: Glaubft du, daß ich darum mein ganzes 
‚eben hindurch jeden Morgen um 4 Uhr aufgeftanden bin, um nur zu 
agen, mag Andere fchon vor mir gefagt haben? 

Haren nennen die Mohammedaner den Theil bes Haufes, wo 
ie Frauen abgefondert. von. den Maͤnnern mobmen. Jeder Mufelmann 
arf vier rechtmäßige Frauen und eine millführliche Anzahl Beiſchla⸗ 
grinnen halten, Die im Hintergebäude tmohnend und von hachummauer⸗ 
en Gärten eingefchloffen, unter, Muffiche fchwarger Verſchnittener und 
ılter Hofineifterinnien ftehen. Diefe Einrichtung ift jedoch nur beim Reis 
hen und Vornehmen möglich: "Der Geringere begnügt fich in Der Res 
yel mit Einer Frau, da cr mehrere nicht ernähren Fann, läßt fich von 
hr bei feinem Gewerbe helfen, und lebt in näherer Verbindung mitt 
Hr, .. Das größte Harem iR das Faiferliche, in welchem fich 400 bis 
iodo $rauen befinden. Diefe find größtentheile als Tribut over Ge⸗ 
ſchenk den Großherrn gegebene Chriſtenſclavinnen. Sie treiben meiblis 
he Befchäftigungen, aber niemand, anßer den zu ihrer Bedienung 
sefiellien Verſchnittenen, Darf es wagen, ſich ihnen zu nähern, Nur 
an Feſt⸗ oder Freudentagen werden fie dem Kaiſer im ſchoͤnſten Schmu⸗ 
Be vorgeſtellt; der Erfornen läßt er durch, den Kiskar» Aga feine Wahl 
ekannt machen, morauf fie von den übrigen gebadet, gefalbt und in 

das Schlafgemach des Kaiſers geführt wird. Be der großen Anzahl 
aber wird den wenigſten diefe Ehre zu Theil, Die vornehmſte if die⸗ 
jenige, welche den erften Prinzen geboren hat, Aber alle, die Mutter 
geworden find, werden don den andern abgefondert und erhalten einen 
eigenen Hofflant von, Merfchnittenen. Uebrigens ift dag Harem nur 
ein Zbeil des Serails over Faiferlichen Palaſtes. 
I * N Sri). Kegereis davon Häretifer, Keen 

Har eines der älteften Saiteninſtrumente, Das wahrſchtinlich 
guianas ſtatt der Saiten mit Thierhaaren bezogen war. Ob fie die 

ambncca oder Das Zrigonon der Alten fen, ift fchteer zu beſtinimen; 
ihr hohes Alter aber wird unter andern auch durch den hinter den Rui⸗ 
nen des Aegnptifchen Thebens in den vermeinten Graͤbern der Theba« 
iſchen Könige guitbeitten Härfenfpieler in einem Srescogemälde außer 
Zweifel geſetzt. Es gibt verichiedene Gattungen von Darin. von denen 
wir folgende anführen: ») die ehedem fehr gewöhnliche Spitzharfe, 
auch Jtaliensfche Harfe genannt, Sie iſt mit zwei Reiben Drath« 
faiten .( welche durch einen doppelten Refonanzboden getrennt find) bee Q 
sogen. Die linke Seite, melde den Baß ausmacht, pflegt gelbe, die 
rechte oder die Discantfeite aber weiße, Saiten ju haben. Diefes fehr 
unvollfommene zaßrument iß Ion wenig mehr int Gebrauch. Bekann⸗ 
ter und, gewöhnlicher iſt 2) die Doppel- oder Davidsharfe, in 
Form eines Triangels, mit Darmfaiten bezogen und einen Reſonanz⸗ 
boden verfehn. Ihr umfang, IR meifieng don dem großen C bis zum 
dreigeſtrichenen c oder d. Die Unbequemlichfeit, daß Diefes Inſtru 
ment jedes. Mal nach dem Haupttone, aus weichem Das — 
Stück geht, eingeſtimmt, bei vorkommenden freindartigen Zonen alte 

/ 
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wahrend des Spiels der Wirbel, womit Die Saite am Ende befeftigt 

- Üft, gedreht, oder, dieſe Durch den Druck des Daumens verändert ters 
den muß (modurch manche Paflagen durchaus ımausführbar bleiben), 

R yat iu einer eigenen "finnreichen Erfindung Anlaß gegeben, nämlich 3) 
er Dedalharfe. Das Pedal beficht gewöhnlich uus fech oder fies 

ben Zritten; Durch jeden derfelben ıft man im @tande, alle Detaven 
eines Zanes um einen halben Ton zu erhöhen, braucht folglich beim 
Berng auf keine anderen Töne, als die der gewöhnlichen Tonleiter, 
Müdlicht zu nehmen, und kann aus jedem Ton mit nleicher Zeichtigs 

keit fpielen , ohne jm Daumen feine Zuflucht zu nehmen, und dadurch 
gute Lagen ju verlieren. Die Tonſtücke für diefes Inrument werden 
foie für das Clavier im Ba», oder Diseants, oder Biolin -Schläffel 

fchrieben. Einige fchreiben diefe glückliche Teränberum einem Deüte 
hen, Namens Hochbruder, au, der in der erfien Hälfte des voris 
ven Sahrhunderts zu Donaumerth, Andere einem Anfpacher, Joh. 
aul Wetter ; de 1730 zu Nürnberg lebte. Später find von Couf 

mean und Krumpholi in Paris noch Verbeſferungen daran gemacht 
worden, ‚befonders in Anfehung des Forte und Piano. ud haben 
die Gebrüder /Erard dafelbft eine neue Art Pedalyarfe erfunden. Bon 
der Acolsharfe f. den eigenen Artikel. 

Harlefin. Wer Tennt. nicht ur wenige 
fin dem Namen nach! Und doc: ner nichts 
ihmerer zu erklären, als eben fein ehaupten, 

er fep bei innen \auf folgende ‚Art Regierung 
inriche IN. Ram ‚unter einer @ Sue 

er ein Junger fehr munterer Menfch dem Haus 
!fe des Herrn Harlap de Ehanvalon und dese. ' 
ivegen von feinen Kameraden aus E n, di 
der Eleine Harlay, genannt wurde. indeg das 
durch widerlegt, Daß, der Name H mmt Cin 
Raulini epist. 28 (Xaulin farb 15. die dieher 
gesogen werden, gelebt Spben. Nach) Undern foll der Name als Potts 
name anf Kaifer Carl V. (Charles Quint.) entflanden, nach wieber 

Indern von Fram von Karlap Chanvalen abgeleitet fepn, der als 
fünfter Srjbifchof von Parig Harlav - Quint genannt murde, wo er 
feinen Ranıen, woher er wolle, haben, fo if Doc mohl nicht zu 27 
nen, daß feine Familie eine uralte fey. Balteur (dheint menigfrens 
gewiffer Hinfieht nicht Unrecht zu haben, wenn er feine Abflammüng 
geradezu von den atyre des Friech ſchen Satprfpieles ableitet, fs 
eobeni indeg (Geſch der Jtal. Schaubühne) trift um vieles 
‚näher zum Ziele. „Wenn tan, fagt er, „heut zu Tage die-Kitie 
dung des Harlefins als eine neue Ei bung, unterfuchen mollte, {6 
mürde ung ihr Erfinder der abgefchmadtefte Menfch vom der Welt a 
fen fcheinen. Die Kleidung des Harlckins iſt niemals Mode und nite 
gends einer Nation cigen geweſen. Gtücchen von rothem, blauens, 
oelbem und grünem Quche, dreiedig gefchnitten und nach der Form 
eines Wamfes zugenäht, ein Heiner zu weichet den geichornen Kopf 
Faunt bedecit; Eleine Schlurfen ohne Abfäge, und eine Ichwarie Larot, 
melche feine Yugen hat,. fondern_blos zwei Bleine Löcher zum Durchs 
ken was eine narriſche Erfindung!’ Seine Vermuthußg iR, 
af die Kleidung Hartefins Peine amdere fep, als jene der alten Dis 
men, melche mit gefchornem Kopfe gingen, und die man —X 
Barfüpler) nannte. Zu den Gründen, weiche Riccodoni jur Unter» 

ung. fehier ‚Meinung anführt, Bann man noch Das lächerliche Schwert 
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bet Harlekia in eiße⸗Prit⸗ 

— hinzu, ig An unB 
chriftflellern Zanni heißen, tel» 
tiniichen Sannlo abflammt, „vo 
ine Beſchreibung gibt, die, fo . 
ns paßt, daß al ‚auch der Über» 
Rammung Hatlekins von jcnen 
fh nun: tag für einen Cha⸗ 
des alten: Harleline, fagt Flös 
en, ©. 38 f9.), war ein Ge» 
fti Ben sgungen und übertrier 
ifle_körperliche Behendigkeit vers 
© Luft zu fchmeben fchten, und 
erfchämt , fpöttiich, ein Schalfes 
nugig in feinen Ausdrüden. Uns 
harakter diefer Mast. Der neue 
} dem vorigen Jahrhunderte noch „ 
a Grunde einfaltiger Bedienter, 

u feon, und, der diefe a 
marotzer, fig, treu, thätig, 

ug in alle Arten von Schelmerel 
hamälton, das alte Farben ans 
8 geikreichen Mannes Die Haupte 
Stegreif ift fein Prohirein. . Der 
ifche Beberdenfpiele.und Pollen, 
f den. Sohn in dieſer Rolle ſich 
„ daß hier vornehmlich von dem 
denw in Stolien, und zwar in 
it er (Arlecchino) eigente 
san ihn daher nur mit Genauis⸗ 
haufpiel Eenht, und die übrigen 
‚gehdrig unterfcheidet. Db er au 

uhwichtise gu Er hat in 
!idigung des Groſesgkeko— 
gefunden, und wer fi für Ges 
deflen gelftseiche und gehaltoolle 

* rem, eine bolkreiche und n ter Art igte Stadt ü au pi ‚cin ie au ch) alter rt befehigte Stadt in 

mie die Zwirn » und Zreirnbandfabrifen nebk den Garn» und £ein- 
mandbleichen in großem uf; allein alle diefe Anßalten find immer 
mehr und mehr herabgefunfen, und von den ehemaligen 2000 Ceis 
Benmirterken find vieileicht nicht über 100 noch vorhanden. Eben. 
7 bat die Bevölkerung abgenommen. Sie betrug um das a un 

Zahr-ı ber go,000 Menfchen, war im Jahr 2785 auf 30,900, im 
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3/4 Zoll. dicken Wal 
welcher etliche 40 ha 
der gefchoben find, 
ber andern etwas be 
‚nige , melche den tief 
böchfien Ton hören | 
he übrigens ganz nı 
te durchbohrt und v 
befeftigt , welche in 
‚ein Schwungrad, | 
Bewegung gefeht. wi 
am I ai er ana 

inlegung der Singer 

— nftruments beträgt 
in ais der Erfinder 

ich nur das große ı 
Dienf einer ganz nei 
närılich vorher ein € 
gahl weiter @läfer 
u welchem Ende fü 
mit zwei an der Sp 
gelind angefchlagen 
anders als fehr arm 
ber Solge bat man. 
fucht, theils um hr 
&ine Safatur anzu 
bener über den Einf 
nämlich auf Verfud 
den Fingern zu ber 
Zafıen zu behandeln 
Nöllig in Berlin, 

ben; auch Nicok 
Elavierharmonica 

rungen keineswegs 
fhwellen und Aushı 
erfigedachten Art he 
nen, daß die Harn 
das Anhaltende- ihre: 
doch nur ein auf fan 
das eine Derbindun 
zulaßt. Als begleite 
serhaen dis fie besl 

r 

— —— — 



53 Harmonie 

„ nachſtehen. Sie wird daher. am faglichften allein genofen ; und kaun 
unter gewiſſen romantifchen Berhältniffen von sauberiicher Wirkung feyn. 

Harmonie if in der heutigen MufiE die Bereinigung mehrerer 
SDbone, deren gemeinſchaftliche Foriſchritte ſich auf feſtgeſetzte und aus 
der Natur und den Verhältniffen der Intervallen entlehnte Regeln gruͤn⸗ 

den. Vergleicht man Harmonie und Melodie,. fo finder ſich, daß ſie 
- einander entgegengeſetzt und ähnlich find, Entgegengefekt find fie, weil bei 

der Melodie die Sortfchreitung durch einzelne Interballe, bei der Har⸗ 
monie aber.durdy mehrere. zugleich gefchiebt, auch weil ein einzelner an⸗ 
gegebener Ton nicht Melodie, hingegen ein einzelner Accord Harmonie 
enthält. Aehnlich find fie, meil bei der Melodie natürliche und fang 
bare Intervalle, bei der Harmonie richtige und zweckmaͤßige Uehergan⸗ 
ge und Ausweichungen in mehr oder weniger entfernte Tonarten bors 
züglich in Berracht fammen. Die Griechen, welche Harmonie im jetzi⸗ 

\ gen Sinne gar nicht ,„-fondern nus Melodie, Fannten, bezeichneten mit 
dem Worte Harmonie die richtige Folge der Intervallen, ihre Ku 

. des reinen Satzes. Nächſtdem verftanden fir auch unter Harmonie ei⸗ 
nes ihrer Klanggeſchlechter, nämlich das enharmonifche 8 ferner ihre 
Tonarten, die Boriſche, die Lydiſche u. ſw. auch Die Verdoppelung 

“ ihrer Octaven, oder ihre Antiphonien. Marburg nimmt in Ruͤckſicht 
Der Fortfchritte der Harmonie und ihrer allmähligen Vervollkommung 
echs Perioden an. Die Srage, ob Harmonie aus Melodie, oder Mies 
die aus Harmonie entfpringt, und melcher von beiden der Vorzug 

| gebühre, beantwortet fich von — wenn man die Melodie als das 
Drgan betrachtet, feine Empfindungen durch Zöne zu äußern, und die 

r Harnionie als das Mittel, dieſem Organ mehr Kraft in der Wirkung 
uu geben. Don der Muſik iſt das Wort Harmonie auch auf andere 
> Künfte übergegangen, namentlich auf die Malerei. Hier findet der Bes 

. geiff der Harmonte eine mehrfache Anwendung. Wenn alle Gegenfläns 
de In einen Gemälde fo angeordnet find, daß fie den Stoff non feis 

ner lichtoollfien, wirkſamſten Seite darfiellen, und folglich vermittelt 
. Diefer Anordnung leicht und tief in_die_ Seele des Betrachters eindrin⸗ 
u gen, fo ift die-Anordnung dieſes Werkes harmoniſch. Die Harmonie 
2... Des Ausdrucks wird erlangt, wenn die fogenannten Ausdrücke Darauf 

| ‚bingielen, in_einer leichtern Stufenlciter von den niedrigen bis au Den 
| pehenn hinauf zu leiten, wenn in der ganzen Solge Diefer Ausdrücke 

Fein einziger vorhanden. if, der die einmal angenommene leichte Reihe 
unterbricht, vor andern bervorfchteit, oder unter ihnen zurückbleibt ; 
— wenn zwiſchen der Bezeichnung und dent, tag. bezeichnet werden foll, 

Das innigſte Einverſtaͤndniß herrfcht. In der Ausführung, herrſcht Hat 
‚Monie, wenn nian in allen heilen des Gemaͤldes Das Erzeugniß Ders 
eisen Sand, heffelben Geiftes finde. Die Zeichnung wird dann har⸗ 
onifc genannt, wenn alle Formen einer und Derfelben giaur fich 

wechfelfeitig mit einander vereinigen, : wenn fie alle daffelhe Alter, dafs 
felbe Temperament, diefelbe Leibeshefchaffenheit ausdrücken. Das Hells 
ünfel bat Harmonie, wenn Schatten und Licht keinen alu großen 

ntraft gegen einander bilden, und wohlabgeſtufte Mitteleinten leicht 
vom Hellen zum Dunkeln leiten. ° Wenn der Unfier endlich. nur fols 
che Farben in fein Gemälde bringt, deren Töne fich unter einander zu 
einem lieblichen, freurlichen. Spiele fo vereinigen, daß jede derfelben 
mner in gewiſſem Verhältniß an Der, welche ihr folgt oder vorangeht, 
heil nimmt, daß ſelbſt diejenigen ; welche weit von ihr entfernt liegen, 

dermittelſt der keichten, fufenweile gehenden Folgen, mit der erfien im 

. 3 
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einen genauen‘ Berhältniffe des Grades der Färbung fiehen, fo hat 
feine Sarbengebung Harmonie, ON J 
— armonik. Unter dieſem Namen verſtand man chemals-die Leh⸗ 

re alles deſſen, was Seins auf Töne, Jnrervalien , Spfienre, Klang⸗ 
efchlechter, Tonarten, Mutationen und Melopdie hatte. , Die Griechi⸗ 
Ahen Schriftfteller befiniren Die Harmonik als eine wohlgeordniere Fole 
e, ‚eine Sertigfeit, die Groͤße der Töne in Anfehung ihrer ih und 

Tiefe zu empfinden, als eme Miffenfchaft, die Natur mufikalticher Zöe 
ne in Beziehung auf ihre Augübung zu unterfuchen u. f, w. “Die Bes 
griffe, die man in der heutigen Muſik mit Harmonik verbinder, jind 
aröprentheils jenen noch ähnlich, und.besiehen jich auf die Theorie des 

langes, Dig Befchaftenheit des gegenwärtigen Spfliems; und ‘vie in 
elbigem vorkommenden erhältmife, den richtigen Gebrauch der Düne, 
onarten, Accorde, Diffonanzen, Eonfonanzen und zweckmaͤßiges Ber 

fahren in der Modulation u. f.w. 
Harnifch (Panzer, Panzerhemd) ift für Das Fleine Gewehr, für 

fetle und _für alles Hieb⸗ und: Stoßgewehr eine ſchuß⸗ und hiebfreie 
üftung, oder metallene Befleidung, womit ſich die alten Krieger bis 

zur Erfindung des Pulvers vom Kopfe did auf_die. Füße beveaiten. 
Diefe Rüftung befand aus dem Helm. oder Kopfbedeckung, aus der 
Rücken⸗ und Brufibederfung , welche letztere beide jegt allgemein Fu is 
zaffe genannt werden, aus der rmbencSung. ober. Armichienen, und 
der Beinbedeckung oder Beinfchienen. Solche vollſtaͤndige Harnifche 
wogen gewöhnlich niehrere Hundert Pfund. Die Unterlage des Bruſt⸗ 
barnifches war entweder von Leder, oder Leinwand, oder von“ molles 
nem Filze, und die äußere .Bedesfung von Metal beſtand gewöhnlich 
aus Fleinen, wie die Fiſchſchuppen übereinander gelegten Schilderchen, 
und zjumeilen auch aus ineinander geflochtenen Kertchen; allcin . Die 
Bruftharnifche der alten Perfer waren immer nur Aus einem einzigen 
Stüde Eifen_gefchmiedet, nie der. Ruckenharniſch. Indeſſen verfertige 
te. man den Harnifch nicht immer aus Metall, fondern inan machte 
Dice Rüftung auch aus flächſenem und hanfenem Garne, indem man 
datfelbe entweder. webte, oder aus mehrern Garnfäden kleine Strick⸗ 
chen flocht, und-Diefe dann mit einander mehrfach verband, oder auch 
die gewebte Leinwand in einer aus eſſigſauerm Wein und Cal; beſte⸗ 

henden Flüfigfeit beinte, und dann aus der Leinwand einen Filz bes 
geitete, der oft-schn al dicker ward, als bie einfache Leinwand gen 
weſen war. Bon gleicher Befchaffenheit waren auch ſowohl Die, glats 
ten, als auch bie gefchupten Beinbarnifche, welche Die. Caricn,. 

. ein Bold in Kleinafien, erfunden. haben follen. Der Helm, oder die 
Sturmhaube, war nad) Plinius eine Erfindung der, Lacedaͤmonier⸗ 
nach Herodot der Aegypter, nach Diodor der Eureter in Ereta. Wo 
piel iſt gewiß, daß fie im hohen Alterthume gemacht worden iſt. Die 
Helme der Alten wurden anfangs aus t 
Kaskets oder Helme, und erft fpäterhin aus Eifen und andern Metals 
ken verfertigt. Gewöhnlich maren fie vorn ganz gefchloffen, ‚fo dag fie. 
das Geſicht Überall bederften, und nur für Die Augen zwei Fleine runs 
de Deffnungen hatten, In der Folge theilte man den, Vorder⸗oder 
Gefichtstheil in zwei Hälfgen, wovon Die obere, das Viſir genannt 
beweglich war,, und aufs und. unterwärts gefchoben werden Fonnte.: “Die 
Helme dienten zugleich auch als Seennjekhen, wodurch fich die Krieget 
unterfehieden, - In diefer Rücklicht gab nıan ihnen verfchiedene Gefale 

“ten, mworunter Die Griechiichen und Römischen die geſchmackvolißen 
find, und fchmäckte fie. anfangs mit Pferdehnaren und dann mit ge, 

— 

eder, wie Die meiſten heutigen 

= 
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berbüfchen, welche Die Carier erfunden haben follen. . Gegenwaͤrtig noch 
machen die Helme in der Wappenkunſt oder Heraldik ein ren 
des Kennzeichen aus. Der Helm der Alten war übrigens von Doppel 
ter Art; der Stehhelm und der TZurnierbelm, wovon sener 
immer gefchloffen, dieſer aber offen und gefchloffen war. — Sam 

niſch (Bergbau) heißt auch ein feſtes Saalband, oder dig Ablöfung 
DB Ganges vom Gefein mit einer feften ae und den Ueberzug 
von Kies oder metallifchen Körpern, melde ſi ‚Flächen. de 
Geſteins legen, daß dieſe Flächen das Anſehen haben, als wenn fie mit - 
metallenen Blättchen belegt wären, fo wie auch der Ueberzug jener Ma⸗ 

.  terialien auf Hol; beim Baumelen, nennt man ebenfalls Harnifch. —. 
n der Weberei, wo alle großbfismichte oder gezogene Zeuche auf einem 
tuhle gewirkt werben, Der ‚neben. feinen gewöhnlichen Theilen eine 

‚ Menge fchmebender Schnüre hat, wovon der eine Theil mitten in Dem: 
‚ Stuble an den: Rahmkorden meiftentheils fenkrecht herunterhängt, ha⸗ 
ben dieſe Schnüre zufammen den Namen Hamifh. . - X- 

Harpe (Fean François de la), Mitglied der Fransslifchen Akte: 
demie‘, war zu Paris den 20. Nov. 1759. geboren. Da er fehr arm 
war, jich aber durch Talente auszeichnete, fo erhielt er: eine Freiſtellt 

im Eollege D’Harcourt ae hatten. fich die barmherzigen Schweſtern 
feiner angenommen. Die Correftur eines Pasguills auf einen feinen 

Lehrer, die er, ohne vielleicht etwas Arges: daber im Sinne su haben, 
übernommen hatte, war die Urfache, daß man ihn bakd nachher fart 
den Berfaffer einer andern Schmähfchrift, ebenfalls auf einen ſeiner 
£ehrer, der zugleich fein Wohlthäter war, anfah._ Er wurde dafür auf- 

. einige Monate in die Baſtille gebracht. In der Folge erhiekten: mehrere” 
feiner dichterifchen ugendverfuche den Preis, und fchen im J. 1762 
gab er. eine Sannmnlung von Heroiden und Gedichten heraus, Die malt 
anmuthig und elegant fand. Ein jahr fpäter trat er mit feinem Trauer⸗ 
Biel Warwick auf, welches mit vielem Beifall aufgenommen. ward und 
ich auf dem Theater erhielt. Weniger Glück. machten. Timoleon und: 
baramond. Ungefähr um dieſe Zeit wart Laharpe mit Voltaire befannt, _ 

der ihm Beweiſe feines grosmuthigen Wohlwollens gab, wofuͤr er nicht im⸗ 
mer dankbar geweſen ſehn ſoll. Er fing darauf an, ſich um: die von der 

’ 

+ Madennie ausgeſetzten Preiſe zu bewerben, ‚und wenige Schriftfteller find : 
fo glücklich gewefen wie er. Unter feinen Lobreden ficht Die auf Heine - 

.. gi IV. oben anz auch die auf Fenelon, Nacine und Catinat zeichnen . 
ſich vortheilhaft aus. Nicht von gleichem Werthe find feine. Poefien , 

yon denen Das Haupiverdienft der befien eine gewiße Reinheit, Eleganz 
und Keiuigteit it. Seine Dden fithen feinen Spifteln un vieles nad. 
Buekich fuhr. Laharpe fort, für das Theater zu arbeiten, wiewohl uns - 
r den gielen Stüden, die er Heferte, Warmwid das einzige war, das 

fich eines allgemeinen und dauernden Beifalls erfreute. Ei J. 17 
nahm die Academie ihn zu ihrem Mitglied auf. Laharpe fuhr unün⸗ 
texbrochen in feinem literarifchen Zleiße fort, und gab jet außer vers 
ſchiedenen andern Werken, fein Lycee ou cours de literature ancienne 
et moderne. heraus, auf welchen fein Ruf befonders gegründet ifl. Die" 
Beranlaffung zu diefer Arbeit war die 2786 geichehene Errichtung des" 
geeums zu Paris, wa Laharpe Morlefüungen über die Literatut der 

riechen, Römer und Franzoſen hielt: Man findet Burchaus eine ges I 
ſchmackdolle Behandlung und ein gefundes Urtheil, Dagegen Darf man U 
tiefe Speculationen über die Elemente der Aeſthetik, und überhaupt neue > 

| und große Ideen nicht darin ſuchen. Was feine Sefinnungen betrifft, 
fb geigte. er ſich zu Anfang der Nevolution als Einen eifrigen "Destiocran "si 

h anf: die Flächen des 

X 
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anderte .aber im. © füngnifle „ in. nehches ‚un die anarchiſche Fak⸗ 
n warf, feine € undfäge , und ward ein Ainbänger der Kirche imd 

des Königthums. Gleich in den erfien Gigungen des I.ycke ‚des Arts 
hatte er den Muth, gegen die Zorannei des Terrorismus ‚laut und 
nachdrädlich zu fprechen. Am 28. Fructidor 1798 mard er au Zee 
sation —5 der er jedoch fo gücklich war, durch die Flucht 
entgehen. Noch Eurg vor finem Tode jog er Durch einige frei Krug 
zungen, über ve Verfügungen der Rei — den Unmillen des erften 
gonfu fuls auf ſich und — nach Orleans verwieſen. Er erhielt je 
ach bald die —A aurückiehren zu dürfen, und farb. am 

2 Er 1803 im 6aften Jahre Me Alters nach ‘einer langrorerigen Frans 

35 Dien —— an Se m Chief — 

7 % ein echter eifriger Kathol 
arpec (Amadeus ag Emanuel de la) General der Frans 

Ha en pol D ‚Herr von Deus, geboren zu Uttins im Waadtlande, 
Ir ir Als achtzehnjähriger aün ing, trat er 8 die Kriegsdiens 

ke, u % — und wurde — A di einem Schweizerregiment, 
aber auf — — Vaters in. der Folge wieder auf und 

we bis.2792_jurd en auf ki — — ie —X ſche Res 
solution erhrdie — ;_er füchte ihre fäße_unter 
feinen Sandsleuten zu een un und fie aur Eroberung ihrer Freiheit. 
und zum Losreißen von der — ——— {u begeiftern. 
als «6 En —X an u ben Fam, erprii die Regierung 

en die Urheber derfelben... Laharpe 
aa, ah rei irt, und ein Preis von 2000 Thaler - 

feinen Kopf geſetzt. trat er als Oberk in ein Bataillon Freie 
2794 vertbeie 

[ ta fe Kol bis Luds 
Hr ‚m EEE gurüchuniehen. Ei a 

dant zu Bitſch wohnte dem Angriff auf ei. gu 
Br mar er bei 8 —* gerung von Toulon und eroberte bier dasi 

l. li J die Dei Bea ii, chung —— 
gen des Feindes in die Pronence. Ungeachtet Bier Aeihnungen fuch⸗ 

ar far ih Diefer, ie 

ven 

—DT Ka ak —E en eblichen Ineem 
» gie & ale 1x in der = * * a 

ei and 1) [3 — aan. . 

’ 

wu mon ihn verdächtig H machen ; aber es geli an ih Rn durch eine ans ı 
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in welches der —A Ani ern nähk und fiärfte iehe 
gefaßte Sehnſucht, einft für das Wohl feines Paterlandes wirkfam 

zu feon, und fshon bier träume "rien Verfaffung der Eid» 
genoflenichaft, von Erlöfung der en und ähnlichen Urs 
ternchmungen. Cr fam endlich surüß mit dem. Rufe 
eines Halbwilden. In den Mif ı lebte er, unter denen 
er die Mathematik Als die erfie Genf wurden Sauffu⸗ 

ge und Bertrand feine Lehrer ;” er mit unauslöfchlicher . 
Ziebe an diefe berühnite Stadt 9 ıf fiudirte er gu Tühins 

gen die Rechte, und empfing in itn Jahre den Doctors 
ut. Nicht ohne einen harten $ ihm jetzt, aus feiner 
deenweit in die Wirklichkeit de sefchäftlebens überzuges 
n. Er ward Sachwaller bei dei ‚ationgfammer in Bern; 

aber fo glänzend und wiünfchenewerth auch diefer Polen war , fd ward 
erihm Doch durch den fühlbaren Abftand verleidet, der wiſchen dem 
geringften Berner Bürger und einen Unterthan aus der Waadt , auch, 
aus den edelften Familien Statt fand. Er tolate daher gem der Eins 
Tadung eines Kuflifchen Herrn, ihn Durch Stalien zu begleiten, fah die 
Wımder diefes Landes, Malta und Sicilien , und begab fi) von da, 
auf des Barons Grimm Borfchlag, 3782 nach Petersburg, wo er ein 
Yahr darauf der Lehrer des Groffürften Alerander und deffen Bruders 
ward. Ein fo erhabener Wirküngsfreis war feines Geiftes und Herzens 
mürdig; er widmete fich ihm mit ganzer Seele. Laharpe mufteree mit 

J in genen Zglinge die Thaten der Lebenden und die Weisheit 
e Zodren, und zeigte ibm, wie er in einem böbern inne, die Ehe 

pferplane Peters und Carharinens verfolgen müßt. Inzwilchen brach 
ie 

. fehrift im Namen feiner Mitbürger an die Berner Regierung 

tete, fehte „Die d m di 
der Kaiferin blieb, fo unterfagte ihm diefe d tan fich in Die 

Kngelegenieiten n Yen EA ae 

in den Augenblic zu verhaften, mo er‘ das Gebiet von Bern betreten 
würde. Erbittert über diefe, wie er glaubte ‚nicht verfulbene ‚aan } 

jerung ein ping er im Oft. 1796 nad) Paris, und. übergab der Reg 

ıb endlicd) 2797 dem eg: 
’ z 

Fran bſiſche Revolufion aus, für deren Fortgan— abarpe fi mi 

er 
Ban worin Die Ausübung der im J. 2565 Durch Den“ Traktat don 
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Lamfanne fipulirten Garantie von Franfreich begehrt wurde. Den zu 
ae ließ in Direktorium den beugen Befchluß dem 6. — 
ergehen, welcher Die. Wandtländifchen, die Rechte_ihres Volts reciam⸗ 
senden Pürger unter Sranfreihd unmittelbaren Schuß ſteilte. Diefer 
Gewaltfchritt rief die Revolution der Eidaenoffenfchaft hervor, und unter 
Labarpe'd Mitwirkung ward die ‚prtpetfee, epubli® organifirt. Mber 
nur gu bald zeigten fich die ebel, in welche fih die Schweiz gekürzt 
hatte, bie unter den Bedruckungen, Plünderungen und Dißhandlunaen 
ber Franzbſiſchen Commiffarien erlag. Jetzt fuchte Labarpe die Leiden 
feines Baterlandes zu mildern, und murde felbft der Wohlthäter feiner 
erklärteften Seinde. Das bedrängte Vaterland warf feine Blide quf 
ibn, und berief ihn im Juni 1798 in das Direktorium, in welchen ce. 

‚Deftreich® Küfungen Durd)_eine Kriegserklärung zudorzufomnenz 
gis die Hrere deſſelben die Echmeiz betreten hatten, faßte man Befchlüts 
fe, deren Anwendung nun nicht mehr möglich war. Die Regierung 
Nob nun-nab Bern, und ward Kreunden und Feinden ein Spott. Aber 

aber Die großen Erwartungen nicht erfüllen konnte. Ymfonft rieth # 



1 VHoalpegsio Harpyien 
ı Nanfen des Generals Sekretaͤrs WVouſſon unterzeichneten ‚| Brief 
die Hände führte, in dem von einer worung gegen den erften 
ıful Bonaparte , der in Stalien Melas gegenüber fand, die Hede 
fepn fehien. Wahrf keinlich war der Brief fingirt, entmeder um Las 
‚pe oder die Regierung in Unannehmlichfeiten zu vermiceln; aber. Die 
inlichkeit der. Bambfehrif eäufehe n. Er fibergyb ihn dem Gericht, 
rauf Die güftsochenden äthe. Mouffon’s und Laharpe’s aerdaftung 
ablen. Ran verfiegelte feine Papiere; er felbfk murde am 2. % 
ↄ verhaftet, um nad Bern geführt zu werden. Diele Schmach 
ien ihm umerträglich., und er entging ihr durch Die Flucht, Die er 
erwes⸗ ich bemverfhelligte, Bonaparte empfing Ihn in Paris 
teinent Ton, aus dem herporleuchtete, wie fehr er. gegen ihn eEinges 
nmen fen; feine Ideen fanden nicht Eingang. Geitdemn Ichieser auf 
nem Landhaufe, Plefiis - Piguet Du Bari machte ı8or eine Reif 
H. Rußland, und Fehrte Bo⸗ mit Bemeifen der Achtung feines Bais 
lichen Zöglings zurück. Die Angelegenheiten der. Schweiz betrachtete 

ec . 
arpeggi —ã* Bedeutet, eine gewiſſe Art der Ausführut 

n Actorden / nad) welcher, die, in felbigen vorfommenden Snterpalle 
ht qugleich, fondern “on der Tiefe nach der 
be au, ale umgefch Die nachſte Beranlafe 
ir} M diefer_ Art vor * Sesmanier gab wahre 
einlich ‚die Harfe, v en führt, und zwar we⸗ 
1.d28.30 baldigen € nothiwendigem langen 
zrmelen in —5 Ei a —E 

rpeggio auf ben rung en 
der Ye Genese vo br 4 Spielenden über» 
k Bei Begleitung eilen nothisendig, ohne 
ondere Bor| —— de dei um „Heine vn 
u füllen, theild u ers an te 
2 och darf dabe + Kürje — —2 
1 erden. 

Erafes, der. Gott des Stillſchweigens bei den At En, 1 —— —2 dk Ita mi auf 
a En Rn Fi darfellt, befindet fich am Eingange der 

rn Sin, eine Halbe Eile Tanges, Deich, ante 83— 

es Tau geinipft ik. . Mit ſoichen Widerhaten verfehen, werden die 
alifiſche hr ismeere_ gefangen. AHA SH 
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Harrington Varris — 

Se 
a ER Fi c 

— 
3 Si 8 3 

— Kar it; die ine ein I meibliches Haupt und Ri 

Enı He a — 2 boren, te zu 
Era ich, Holland , HR Wdſotn — — — 

I, moi ihn zu feinem geheimen 
Sioenfehaft begleitete er den König auf fi 
Schottland, ch dem Tode Caris ſch 
ein, und nd rich a er —— gen B 
Werk Oceana, welches er Fromme, 

ffelben 5 es erhoben ſich une 33 ö1 — 
wortete baranf, und dicſe Antworten 
bängt. Geine felgen jenden Schriften und Verhandlungen verurfr chen, 
daß er unter der egierung a 11. 1661 in den Zomer ge 
” er gleich des De recheng des Hochverratha unſchuldig —* 
— be in der Gefangenichaft lich, und barte Mißbandlı ungen etfuhr. 

r fiel er in Wahnſinn und farb im J. ı en 
Harris — wurde den 20. Jul. 170g in 

ten, erhielt dai m erſten Unterricht ,. begab ſich dl 
rford, und Hude ‚hierauf die —A — — J 
m berühmten Recht&collegio ju_London._ Nach dent ' 

ters aber dertaufchte er die jurififchen Studien mit J 
bie er ſiets eine entjchiedene Neigung gel u hatte „nm 
Hifchen und Römifchen Literatur, Chr ‚4 erfchie 
feines gelehrien Fleißes unter dem Tihel : Three. tre 
‚toncerning Ärt, the second -concerning Name en and 
she — Happiness, — logiſit "Verdi 1 Pleite 

jandlung al 3751 folgee ferne mie 
fe N * erfie Bart "her En unfer „de ig: 

sen RE er ſich in feiner Fate ade fehr inter ak fe 

begangen, au welchen a nut li "Deutfher Ko —— — ne. u Br —— en —— 
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— Harriſon 
ward er zum umentsglied non Sg, 

— — a behielt Yet Ya bis an fein 1762 erhiel 
ben Yofle m eines a der Admiralisät , und * ernannte ihn bei 
Rnig u einem Lord der Gchaskanmer, welche:legtere Stelle er die 

5 behielt. Nunm lebte er wieder eine Zeitlaı she bffentliches Amt 
bis sum 3. 1774, vo er Sekretär und Eontolur der Königin wure 
de, ein often , den er bis an feinen Zod behielt. Obgleich die mit 

elle 6 ‚perbundenen Srichäfte ihn hinderten, 1, ich, wie Bermald » Difenthafsen un mihmen Ca Angie cr Doch DRUfe gefunden 
en, welche eigene lich ein 

ipatetifche Logik find , = 
Frllosophleat DH ries, D 
en, ber Die Profedie' umd 

‚92 Rn alt. Sein 
Wirte feines aters heraus 
1: —ãA—— 
folg de Erklärung er 
mer frül en. und innigen Be 
1 und eig iereldern in 
ſten Schri m aus dem 
H niemals täufchende Erho⸗ 

mit iün ward er in dem 
hrun den, die man 

fh min auf are Podfopte aner pialnhde ——— ſich wicht auf alte Philofophte ol ilologi kichrfamfeit ce 
es 32 une eh Hann bel — ge —— 

—3 
en — 

inen ernſten Befchäfti ante van dr ieiniglic Ve nd a uf 
2% felbk Bf KR mei In 393 — ta und feiner 
Eike war nichts Pedantife Eu ser ki nntnife nie mit 

— und war als Water, te — ‚Herr immer — 

und Werfertiger der nen Uhren Deren man. 
Zäug nor Se war 16: ; 

Are an, | welche dadurch einen fol 'ad von Bollfommenpeit E 

8 be; erion mait den R Kr: we AS, nn De art 
‚in ben hr und "aa er d m ı r 

Arbeit fine ddcne BI Fi &rad ei —SeS * 
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* Harwich „a 

“ 
wi der den Kreislauf de Ya an ‚und in.dem —8 en 

Srank! ight.in London , wie ed don en angegeben 9 
Kenn „gut — — 5 

infeindu: 
5 — — und Gelafienheit. _Harbep’s 

1* Be 9 —* 5 2 wind A ‚fen 0 nt, Berg 47 

mi 
Harz I der. Hai Engliſchen Provinz Sie, eine " ig Hau 1 

Kar — len ‚ame bern —— ia 
ard⸗ 

e bei: der Er, auf. Sa din iR ci öde Re * 
iernn in ‚einer weiten ar und, we Hr HR 

„then. Küfle, von großem Yurn ift_bier ein Edniglich 
Bauen -und Ausbe kn d — eiten 

= B ib Win — u 
gib vn —5* Niederfarhfen, an Der Oderfürhe —* Mr in —S w — iO aus dem —8 
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Harz Haſſan Balda - 548 

bungen des Harjes hat-man von. Schröder und Gatterer. 
B ar; Im gemeinen Leben verwechfelt man dieſe vegetabilil 
Karfan f: r häufi In den Gummsiarten, mit —— Kar ta 
verbunden (Bummiharz) , Darum aber' nicht. einerlei if. Karte nennt 
man felhe Subfanzen, die von felbft aus den Pflanzen befeoraiten 
an der Luft erhärten-, aber_ nicht, wie Die Gummineten, im al 
fondern nur im Weingeift fi aufldfen laffen, in der Wärme jergehe 

Bam nn 



ss Hoffe . 
. Bi fie" und fenfchliche, Behandlung , die von den 

Gl ee Ba make ae ihm die 
genkiofen Gefinnungen für die Franken eingeflößt, bie er fein ganzes 
eben Diner hegte. Sein Muth jeigtefich in der großen S 3 

yon Zheäime am 5, Juli x37g, mg_ Die Cüpfife Bote non den Rufe. 



Er * ertber 

} —5 — 

ie 
wie Hr 
‚esfte Belegenbe 
u ihm 

“ jegen * 
n fole, 

wann "om bei 
‚an. freitten all 
‚ameifter an dei 
er nad Bened 
‚Damals in ihre 
hrung, als | 
‚hörte, ihm il 
‚Es wurde ibm 
'enrabill fberir 
uöhreitete, pt 
den. mit einem 
fin. Haffe nal 
an, dam 
big 1730 meh 
‚man ihn nach 

Bi 
ka ee gesrdiet die er dureh das Bombar⸗ 
Mn en — — Frl de 



m ' ‚Hai — 

ss 
a8 8: —— 

s 8 3: 
ee Sefchrieben hat — ſtand und Natdrli efehrie er fo viel e 

mürde manches. feine® Gtüde nieder erfennen, men er 6- ‚u 
Ohren oder Geficht befänie.' Von Metaftafio hat-er, außer dem Thes 
mißokles, alle Opern, und die meiften giwei und mehrmals componirk. 
Sein —*— mar angenehm, und 3 ‚Herz eben fo —8 
fein“ Zalent ausgejeic — Geine Gattin, Banflina,. 
— — 1700 ih der familie Bordoni, verdient als eine der —A rar 

und: fehönfen Säı rinnen des zöten Sahrhunderts 
auny 1 ihrem Tech fechiehnten — fie zuern in Gar 
geöt Theater ; 14 wr ſie fi eine 

- Sirene —A lorem J Faire J 
* räut, und ihr Kuf ne “ oc) vermehrt 
rar außerordentlich gl. Schalt 
nad Wien, und * ur 35 ahtı en Bedinguins 

gen nach London berufen. In Dresd Baffe verband, 
Fang «fie u KL erfien Mal, u Kteue ihre 
Min ihres Eine garweflihe temen Frau 
Bat al Geiefert in "kin - er Etrum 

. hn die auf unfer 
— — Bruns 
[2 

Hebung name 
bei Auffaffung der 

gt: Bi, get Dal 
} ungsfra| 

 _ Wibri 4 
Ale ai ber 

jung. morge 
A} ‚Zaftern macht " 
* fest endlich über 

ganz ertilgen. 
' der. weitläuftigfien „ 
2774 durch die Br 
eines Gensralgouner- 

Er. verwalten fein 
> beieftigte die 
en, was all 

5 daB 2 

En verf IE Doradg ein 
de fen wider ihn auf, fee entjchlogen Die sn ihr ihre Be re Ir 

Köhler u fine Banden wären vu Tafkn- "Sr ward. DrüguDi 
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In Ofiindien mit Inrann Willkithr gehandelt, urimäfige Geld ſum⸗ 
wmen men eupreht Yen bueannifeher Re befördert, und: Näubereien 

n aller Art ungefchest ausgeübt zu haben. Am 17 Be 
Ber, 1766 Be ale Jurt⸗ die Anklage gegen ihn vor das Unterhaus, 
und wurde. damit im Mai 1787 an das Oberhaus verwieſen. Der 
gerPnlichen Haft — 52 durch die Leiſtung einer anfehnlichen 

aution und durch Bei ingung einiger unverwerflichen Bürgen. 
F eierlichkeiten, welche die Verhandlung einer Rechtsſache vor dem 
eher e erſodert, und die -Langfamfeit, weicher ein jeder Proceß vor 

entern une deswillen unterworfen if, weil er nur unter be 
* * Umerbrechungen fortgeführt werden kann, verzögerte dag End⸗ 

mehrere Jabre lang. Das Oberhaus konnte während der kurzen 
Dauer feiner Srungen ı einer fo weitläuftigen Sache. nie sum Ende 
Fommen. Manche An nete erforderten eine genaue Unterfuchung 
und Kenntniß / der Zar on Angelegenheiten; es mußten an en abe 
sehbet werden, Die zu dem Ende von Dftindien nach London, berufen 
werden mußten. Die Reden ber Anfläger maren fo weitlau — 

Nie für eine einzelne oft mehrere Tage erfodert murden. Alle die 
De verurfachten: e eine fo große Zögerung, Daß man bereits am 15. April 
279 die zaofe Sitzung im Oberhaufe hiet ohne zu Ende gekommen 

eon. Das Publikum hatte fih indeß faft einftinmig Für Haſtings 
—2 und Räuckkehr des Lord Corn vallis aus Slin ien wirkte 
noch mehr zu feinen Gunſten. Dieſer Wann, der in dem Lande fe 
bie genaueſten Terichungen und Interfüchungen angeftellt hatte, fpra 
durchaus zum m Borthe H des Angeklagten, und ınachte auf die großen 
Berdienfe deſſelben —— — Dfindien den Englindern. durch sein 
Mafregeln zu einer Zeit erhalten‘ su haben, two Der Abfall ber Ame⸗ 
rikaniſchen —8* für alle übrigen Colonien ein aıfng Bes ns 
werden Eonnte. Lord Thurlow inachte-endlich ;u Anfang des J. 
zur .endfichen Beendigung ds r Sache den Vorfchlag.. —5 — di 
glied des Oherhauſes namen — aufgerufen , und auf Pflicht 
geilen fein fein ans ger Un über Hafings ausfreden ei, 

ies gefch ſo wuerde —5— am 13. April.17g5d 
Dich eheit J— am von be I ehe mod Ieigefpruchen, und 

su den koſten verur di MELDE 1,0 fund rann de⸗ 
trugen. & han inden in länd üblicher Einfanzkeit gelebt und. feine Ver⸗ 
theidigung an Sahmaltern überlafen. Die Dfindi Me 
pagnie —5 — igte ihn durch einige anfehnliche Öekhenker ak 
des Könige hatte er nie verloren. 

Hatfcherif wird ein Befehl genannt, der unmittelbar vom Tür⸗ 
Zifchen Kaifer- konmt, und ‚den Diefer eigenhändig, gewoͤhnlich mit den 
Worten: „mein Befehl ſoll nach, feiner Form und nach feinem Anhalt 
dollzogen werden,” unserfchreibt, welche Worte mit goldener Einfafung - 
eber af ausgejeichnet werden. Ein alſo ertheilter Bepehl if unwi⸗ 

rru 
bitzt iſt ein grobes Grfhüß, welches den Itebergang vor Ka⸗ 

ren zu Mörfern macht. Aus derſelben kann man nicht nur. horijon⸗ 
wie mit einer. Kanone , fondern ww wie mit einem Mörfer im 

ogen fchiggen, und ‘ Beinben in die. Baftionen: und unter die. Armeen 
werfen. Sie bat: zu. dem Ende eine Kan mer wie cin Mörfer, nur ei⸗ 
nen etwas Jängern Lauf, der aber: Dec fire als bei Kammerſtücken, 

und ungefähr nur 5 Caliber kan; Man wirft Kugeln von 30 
Prund, wie auch Kartärichen und anaten daraus. . Ihre Erfindung 

wird von. Einigen den. Bolkbnden, ” Andern den | aländern 1 Auge» 
N 



2. m 

\ [5 
ufer aufftet, _ Er bei ie_Univerfität Göttingen, und vermeilte R melere Sahre." Eälne Denfneil beefie Ach, Die fin De 

und fein Geſchmack 

Beloung Tine Yes 
Generals 

ter-- nad, da die jabl: 
fern ergriffen, Haugrig 
rafdıte diefen ſeht unern 
sit begeben; er tandte | 



j Hangwit 36 
Mt Haugmii . ahnt am Wiener Hofe a a an feinen 

na en nu Vak € IR wabrihenildn Dap Dauge uf en Hot je. 
H aha Inder Staatsfunf an * wenig vertraut: wen 

it feinen ÜBirku je, an einer Reihe von en Theil 
Mm ‚eis über deren — er nicht ju —— vermochte und 

eiche Preußens ahrem Intere ſſe zumider ie Seichenbacher 
Sonden und der Pilniger Vertrag werden mals die Grund! —8 
eben, Di ech, welche reu iend Sal vorbereitet wurde. Die 
er Kolerhaften Schritte fingen bereite an durd) den unglüdli en Mar 

zug aus der Champagne, den zweckloſen Kampf am Rhein und 
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eefomnt, Haugwitz hatte zur Zufriedenheit feines Monarchen unterhan⸗ 
‚ und da fich das Berl ir ei „Eabinet — den Grundſagen dieſes 
an mäherte,, fo ward Ihm das vorige Vertrauen wieder de 

heil; er nahm aufs neue aus Hardenbergs Sänden das Portefewil 
der ausnärtigen Angele, egenheiten, Während- aber die Beliknahme Hans 
moverd_ Preußen mit England entimeite, dem fich Frankreich um Dies 
felbe Zeit näherte, erübten fich bie —RA iwiſchen Frankreich 
und PAreußen mehr ald ie. Haugmwis begab fich abermals als 

» Vermittler nad) Paris, Fehne aber unverrichteter Sache su feinem Fi 
nige zurück, den er bereits an der Spitze feines Heeres fand, (Er mi 
Zeuge et jenaer. Schlacht, on fich nach derfelben auf feine Sir in 
Schlefien zürdd,' und ing fpäter, um dem feinplichen Heere auszu⸗ 
meichen, nad Wien. ift ſeitdem aus dem Privaiſtande nicht wies 

ve upibuch, and Capital» @riraft+Susjusbuch, genannt, iR \ auptbuch, auch Capital» Ertrakt» Auszungbu ann, 
das vornehmũt Handelsbuch der Senken, befonders ven toppelten 
Buchhalten, in melchem fie, ‚weil e3 ein Furzer Auszug aller Tücher 
Fa vn ganzen Zuſtand ihrer — leicht und ſchnell überfehen 

‚ße in einem Tonfiiete diejenige muf · 
Hauptemyfindung des Ganzen gelegt 

4 den Beinamen Führer. Go wie Der 
die Nebenideen entwoifelt , ‚auf Neben» 

en u. f m. übergeht , und, fich rhetoris 
ır Befräftigung feines Häuptfages abe 
fährt der m er in — des 
er bearbeitet es an 10= 
Raiederholung u. ſ. w. —— und 
dag es immer mehr" an uheit und 

'onders in der mufikalifchen Gareibart 
t fiören 3 und di a en tin 

„ige eine: Haup J fa 
—* fein mufls 

nur müfen et die Nebentöne hiena« nat und dui * * 
eiden, ob nian di 

vn welcher in einen Kan ver Hd if, weil gleichfam vr 
£arınowie auf egrundet if, und aus {l = 

im Ga beriemige, im EN 



Haufen Hauttrankt eiten 667 

Be il Bela, ji ein zum Gtörgefchlechte — 

eer aufhält, zur Laichteit aber in Die Donau, Bolga und andere 
große Fläffe Fommt. Sein Fang if befonders für Rufland von Wiche 
tigkeit. Das Sleifch wird heils gefalen, eheild getrocknet genoffen, 

mafen auch der Pflanzen. Sie if von fehr verichiedener Beſchaſen⸗ 

egnügen uns, bier die Haut des Menfchen etwas genauer zu beſchrei⸗ 
ti iefe befisht ang en über ne eiten Hüllen , an 

und truftur nach mit 

Umkfeidung der ierikehen ‚Körper, at 

ir 

' 
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heiten, nicht die febertafen Ausfchläge mit, nr er 
Mafırn, den Echarlady u. |. m., meil hier — ange⸗ 
gi en, und, tenigftens in praktifcher —* — "as eber, ale. 
er KHautausfchlag, Hauptiomptom fordern man. verficht. unter 

Hautfrankheiten seneinialich blog die en hronifchen Ausfchläs 
$ il man die Urfachen aller Hautkrankheiten in Krankheiten der 

äfte füchen,; und Diefe zur Hauptfache machen, ſo if Dies theils bed 
ten meiften_ noch unerwieſen und: unerweislich, theils tider| pri Dies 
fem die Erfahrung ‚, daß manche Hautkrankheiten, wie-j; B. Die Kräs 

+ bios, durch äußere Anfteckung fchnell entfehen und im Anfange 
08. Po äußerliche Mittel geheilt werden Phnnen. Da jedoch der ors . 
ai € Khrper ein Banıts bildet, und das Leiden des einen Spfiems 

das andere fortpflanzen ann, fo if nicht zu äuguen, daß 
IM Fi ade mancher, A in dem. Leiden eines andern Eye 

liegen Tann; Eintheilung der Hautkrankheiten fönnte ang 
nach den verfchiedenen_Theilganzen —2— aus welchen 

das tongen befteht, alfo in ‚erantheiten der £ederhaut; des. mals 
ig hen chleimnenes des Oberhäutchend; allein da die Bears 
Bel diefer Krankheiten noch nicht fveit genug, gebiehen ift, um che 

6 A fo hat man ſi 
Verfchiedenheit und Dannigs 

va äußern Erſcheinungen iſt febe 
mal bei den Mangel an getreuen? 

tige Audartung der Oberhaut, ald ire 
E usfhmiung 1 einer — tig 
7 Er ei 

iin a CE re infücher Sewehe  Zapeten aus 
nd m welche — au“ it Gold und Silber 1 

ee; ‚m allerlei Siguren don en fernen, — nu. 

ine Bel In verhhnet, Id auch m rufen, Kult ad IE nung ver ; umd auch in land; Rußland u. f. Is 
— — Sr une I fü „A u a fe und 1 Da fe s liffe ein, wovon 

Bi rijontalen oder ‚perpendicularen 
ahnen I, & uf meta en f —5 werben. 
’ ausreliet, fe Basrelich 

ananab (ı (®. —— — de la), ya gan gm mit en 
vd 

ten 2. der aut dr, ie: ao eat, und die nen “ 
1 Be nicht der. Anfer und Taue 

Pe — * rimelnen Schiff auf 
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mal den: Du g erlaubt / Mr * nicht adthis / ihm malt eintr Eet⸗ 
te zu fperren. Die r -Londfeite mit einem Wall Am 
Graben umgeben, ' [N ni lit it das Fleine aber flarke Werk 
ea Fuerte. —V fi durch die Forts Morro und - 
WPuntal gededt., Yan neuern Ein ach threre Cai 
angeltgt ehe m regelmäßig. gebaute Stadt 

bie beiden Arme d agida, und. hat Ungefähr 30,000 Ei 
wohner, mehrere y reich ansgefchmückte Siehen, ein Zo⸗ 

+. fpital für Gear Univerfität ; die ‚in, den Händen der b 
nuinifaner if. zum Zeinkwaiter muß durch Ciſſer⸗ 

v nen erfeht —X der Sammelplatz der Spanifchen Flote 
‘ten, Die aus. den n Häfen von rila nach Eranien 
uurüůͤckkehten 

Saberei, Haberie, f. Averie. 
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Id im Er F mar 
m, " Dertraut mit der Ge⸗ 

in die Tiefen der Diplos 
imatit, hat er ausgeeichnete und. rfee Kenntnifie vom Handel 
and dem Baer riefen. Die ven aber, dk er von feis 

ter, ein arnıer Wagner, fpielte die Harfe, und. machte barans einen — m" * Yang. "er Rnfiahrige 
Knabe nahm feinen Pas neben feinen Aeliern, und ‚fauine mit & mit tie 

MS zu diem, die kr Koncerte 07 —2* = jo — genau 

— Keen} \ 
zu an om Sa, de 

fahl ihm 
im n und fand das 
acht Jahre Chortnabe 
sehn — alt, als cı 

sem Clavier ai von 
An Kt durch, in 3. Ey mich BR kant, — — 
funden haben, ih dag 

Id mit abi be ee A Sc 
einem Haufe wit & cm — 
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bei ſich ersichen. Havdn erhielt den. di bt im Ge 
je, und auf dern Clavier zu geben, u ‚ein ZU 

 Meraftajio, “wo er den alten Capei nen lernte 
Er gewann viel in dem Umaang mit“ t auf Se 
fang, Eompofition und die Jialieniſche ır 18 Jah 
ge. alt, als er fein erftes Quartet compo en. Beifäl 
erhielt und-den Süngling. zu ähnlichen S 

inen Werken. hieß fie jedoch reden, ohne ſich daran zu ehren 
n gereruun und Erfahrung hatten ihn 

Dadurch, daß man zu fireng und eigenfinnig den Kegeln der Kunft fol 
ge; an Geſchmack und Ausdruck verliere; er glaubte, daß überhaup 
wur das in der MRuſik verboten fed, mas cin feines Ohr beleidige 
Det Baron von Zürnberg nahm ihn mit edler Gafkfreipeit auf, Val 
Darauf erhielt er die Stelle eines Drganiften bei den Carmelitern i 
der Leopsldvorfadt. Er fpiehte die Drgel .in Der: Enpelle. des Grafeı 

"Haugwig und fang in Der Stepbanskirdye. Abends durchgog er mi 
einigen. feiner Gefährten die Gaſſen. Hier führten. jie gewöhnlich etiva 
von feinen Compofttionen au und Haydn erinnerte Rch, HA, da 

be 1753 ein Wintett zu Diefem uf gefest zu haben. Cine 
bends fangen fie eine Serenade zu Ehren der Gattin.eineg bei der 

Yublitum fer beliebten Eomilchen Schaufpicters, Namens Kurz, all 
gensein bekannt unter dem Namen Bernardon. Murz trat heran 
um A erfahren, von men Die Mufif fey, und Faum Harte der neur 
Jehmlährige ‚Baybn fi) ihm genannt, als Kurz ihn Dringend. bat, iht 
eine. Dper_ in Mufit zu fegen. - Umfonft wandte der junge Componi 
fein unreifes Alter vor; Kurz fprach Hin Muth ein, und Haydn com 
ponirte wirflih den hinfenden Teufel, eine Dper, die jedoc 

er fatgrifchen Tendenz wegen nach der dritten Vorſtellung verbe 
"gen würde. Haydn mar bereits fo berühmt gemorden, Daß der t 
Efterhajy ihn an die Spige feiner Huuscapelle elle, Für diefen fer 
1e er befonders die onen Spmphonien ,. eine Oirung® in welcher { 
anter allen Componiften der erfte if, und den größten Theil feiner heri 
lichen Quartetten. Auch hat er feinem Befchüser wu Gefallen fo o 
für das Bariton. gearbeitet, wofur derfelbe eine befondere Vorliebe ha 
fe. Hier componirte et auch Die. unter-dem Namen Haydn’s Al 
fhied bekannte Symphonie, in, welcher ein Snfrument nad) dei 
andern verkunmte, und-jeder Mufiter fobald er gerndigt haste, fei 
Licht auslöfchte, fein Notenblatt jufammenrollte, und mit feinem Ji 

umente fortging. It %. 1785 erfuchte ein Canonicus von Cad 
pdN, ‚die jieben Worte des Grlöferd am Sreuge,t’ zu compon 

gen. Die Mufik follte an einem EM das man jährlich in der Don 
Firche An adir mährend der Kaften feierte, ausgeführt werden. D 

e war ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von dem Bifch: 
in Swifchenräumen ausgefprochen, und diefe Vaufen follten Durch Fi 

1 Peammenteteuufit auf gine folch nmsgefüllg werden, Daß die. 
rer nicht ermudeten. Der Tept würde erft einige Jah 

fpäter don einem Canonicus ı au der Muſtk untergelegt.” U 

Vak und Bao kin £ le 1a kan j il h ondo 
wohin ih bie Wnfihe der. D.........de fchon fit Tang n ha je geruf 

m 9. machte er. eine zweite Neife,.dahin. Cr fand d 
A die Mnioerfität an ne v 

——— Den England ging der Ruf Haybn’s wu der ihn 
. . - 



562 Hayduden F Hayley 
feinem Vaterland erſt fpät allgemei ward z mi t imen. 
jeine Verdienfte_mie verkannte. - Fufe ward erk auf feinem 

= Relfen auf die Talente Des großen rEfam gemacht. 
iner Ruͤckteyt aus England Eaufte in der. Vorftadt dom: 

. Wien ein Fleined Haus mit einem E dieſem Heiligthume 
zu dem jetzt Freunde der Kunſt nicht ‚wallfahrten, come 
ponirte er Die Schöpfung und seiten, ‚Die ihn auf 
den Gipfel des. Ruhms erhoben. in deffen göttlichen 
Harmonien ein jugendliches Feuer fir . „_eer in feinem 
indfechzigken Jahre; Die Sahreszeiten waren feine. letzte Arbeit, ce 

vollendere_ fie in eilt Monaten. , Seine_zablrei Werke, zu denen 
noch ein Te deum, ein Stabat, viele Eoncerte, Sonate, irfche, : 
Meften u. f. w. gehören, Fönnen nicht aufgesäple werden. En * 

— 

dei U ‚ durch die LaR der 
es Auen Greis den anferordentlichfien indrud aber noch tie 

Die aber 1742 abgefchaft wurden. > 

- Züglih® Talente auszeichnete, 
BR 

hithe Zugleich mashte er fich is den Grundfägen Des Wildbautse 



u 

" Me * 

ide, Sin folgten feine rlumphs of Temper und -r 
pic Poetry, welcher Iektere zwar von Sad)! Pas 

at, . wegen au ungleicher und nach! aD Diction A La 
ein Iegted. uns bekannt gewordenes portifcyee Merk —J fein Poeticak 
Pe on ker ture, LUnbedeutend In feine Deamatifhe iten und, 

nr — Leklre ſchmadvollie Lefer — 
noch in dr en Em zn — item, un A — 
Biograi je dei au: 

Su Sarard gel, o Art piele SH ditjenigen Spiele mie 
ten, Würfela und Kummer ( Y mögen befondere Namen haben- 

welche fie wollen), bei welchen der Spieler das & iel nicht Durch übera. 
— einent eu u —*— 

m. mil J 

been : 
wen, Dentlich das ©piel als ihren erbe weig ai 

Bei a is und Verf! end: gene si — im, nie 
aus den mer n — unter AL —ä— bie ihre Itifche ſo⸗ 
fen Grin hie meh n verbreite: en n S ‚ wie 

fo 
Bee man —— N piel unter aller Bedin⸗ 
ungen —A— und urh_ Handhabung des Bere 
08 vertilgen. Damit aber die polieikehtrden nicht —— * 
ER lichkeit gie tönnen, ſo wollen wir en tur; dien 
fr aren Mittel anzeigen, wodurch die Bharfsiete 
3 ARTE —V — u eh, Wade 
eur. ernfbe en will. 2) Man gebe Eur; abgefaßte 

ſtreuge Verbot‘ —A "ger v San iele jeden and ohne 

Vanei fen den. verbotenen 

und 
- Ausnahme, jKdoa) ohne an nardfpiel mi —— 3u nennen, sch 
2 foolic) einen andern Sauce 

D 

’ 
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geben. Für den eintretenden Serie; kart hingegen, mo die-Volhichung 
Bes Geſches an Unterthanen und 5 Fremden Teich verhindert merden Fann, 
fee man 2 diefen Gefegen fe, das ‚an jedem Uebertreter, der Staaten 
——85 iſt, nach beendigtem Kriege die Untgrfuchung und Strafe 

en noerden folle. Dice K Derbotsgefene muß m 
Au mu, befannt machen, und aledann aufs 
hen! te entdeckte Spielkaſſen der Banqui 
es ‚ohne Anfehn der Perfon weggenommen und 

uiers und Eroupierd werden ohne Anfehn de 
an Der Dranger mit der Auffchrift : —E 
vorher Öffentlich erhaltener kdrperlichen — 
Mal in ein Urbeitshaus fo lange geiperrt, bis fi 
mes,ehrlichen Gewerbes in Stande find , {ich RR 
ten, Uebertretungsfalle werden fie für ehrlos erflärt 
bang im Ürbeitshaufe, 4) Man dulde an — 
ber aus dem Gpiele feinen Erwerb bei 
ein.für alle Mal verboten ift, ) die Seht. n ver 
junge und alte unerfahrne —* di den Spiel eibanf 
seien, und fahren, erhalten die Beftrafung der B 
piers. 6) Ale Spieler, die yuan bei den Bank 
erden rare ohne, Anfehn der Merl, auf un. - 

enes Geld if nf nd Sie 
n und — ir ® 
ec f. Pönigl, 
307), Gen den — when 

Miele und Gemeine, erhalten zur. 
@ und rot, und die dritten dere 
Jeder Bafthaus», Echenk>, Bas 

randere Wirth, fo wie Die Haus⸗ 
er, wenn fie Sazardfpiele dulden, . 
8 und Eroupiers beftraft. 8). Ieo 
fo fort anjtigen, wenn in feinem 
iel — wird, font verfällt er 
Iffentliche Derter und Häufer, wo 
ter No: 7. angeführten, fo nie 
und zwar Tinvermunper, durch die 
€ von dem confiscirten Gelde 1/2. 
nd das „ebrige fällt den Plis cau- 
darf‘ feine Gerichtseremtion Statt 
ılle Gerichtöbejirfe, und gibt von 
richt; 2), —I— — in Sri 
werden ; felbf bantc& 
n Bern Ei are —A 
meer an H g Er ien, item 

inen Preis Hazardfpiefe , 
merzfpiele aus ‚Pflicht — 
ioſten Preis dulden und erlauben, 
n find, welche Geborfam, Zreu 
m Samiliengliedern, als auch bi 
1 füge nicht, daß biefe @efeke iu 
n.figt zu tief, und ent daher 
d aus geheilt merden fol. X. 
und Riabſcheitia auf dem Ole 
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Hebel (5. P.) 60 
pus. Sie war eine Tochter des Jupiter und der Juno, und ward v 
Diefer dem Herkules, er a feiner tapfern Thaten, zur Cats 
gegeben. An Abbildungen iſt fie an der Schale Eenntlich, in welcher 
den Nektaf darreiche. Sie erfcheint gewöhnlich als junges reizend 
Mädchen in einem mit Rofen gefchnrüdten Gewande, mit einem B 
menkranze. Oft fieht ihr (wie auch dem Ganpmedes) der Adler ; 
Seite, dem fie liebkoſet. " ur 

Hebel, 3: P., Conſiſtorialrath und Profeffor zu Carlerube, be 
ſich durch kin Hiiemannithen Gedichte einen eigenen Pl 
auf dem deutichen Parnaß erworben. Sem Zalent, fagt Gbthe 
neigt: fich gegen zei entgegengefegte Seiten. An der einen beobacht 
er mit frifchem, frohem Blick die Gegenſtaͤnde der Natur, die in ei 
feſten Daſeyn, Wachsehun und Bewegung ihr Leben ausſprechen, u 
bie nie gembhnlich leblos zu nennen pflegen, und nähert fich dert 
chreibenden‘ Poeſie; doch weiß er durch glückliche Perfonificationen feim 

. Darfellungen auf eine höhere Stufe der Kunſt heraufsuheben. An 
- andern. Seite neigt er ſich zum firtlich- Didaktifchen und zum Allego 
fchen; aber auch hier kommt ihm jene Perfonififgtioh au Hilfe, und 
tere er dort für feine Körper einen Geif fand, fo findet er hier für 
ne Geiſter einen Körper. Wenn antife oder andre durch plaftifchen 
Kunſtgeſchmack gebildete Dichter das fogenannte Leblofe durch ibeali 
Figuren beleben, und höhere Naturen, als Nymphen, Drydden u. 
w. an die Stelle ber Selfen, Quellen und Baͤnme fesen: fo verman 
Diefer Dichter hergegen diefe Naturgegenſtände zu Landleuten, und vet 
bauert, auf die naivſer anmuthigfte Weife, durchaus das Univerſum; 
g daß die Landfchaft, in. der man denn doch den Landınann immer er» 
lit, mit ihm in unfeer erhöhten und erheiterten Phantafie nur eins 

ausjumachen fcheint. Das Local ift dem Dichter Außer nünflig. Er 
alt ſich befonders in dem Landwinkel auf, den ber bei Fafel_ gegen 
orden jich mendende Rhein macht. Heiterkeit des Himmels, Frucht⸗ 

barkeit der Erde, Dannichfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des Waſ⸗ 
fers, Behaglichkeit der Menfchen, Geſchwaͤtzigkeit, Darftellungsgabe, und 
neckiſche Sprachmeife, fo viel lebt ihm ju Mebor, um das, was ibm 
fein Talent eingibt, auszuführen. Wenden wir von der Erde unfer 
Auge an den Himmel, fo finden wir die großen leuchtenden Körper auch 
als gute wohlmeinende, ehrliche Landleute, Die Eonne ruht hinter. ib» 
sen Senfterläden, der Mond, Ihr Mann, kommt forfchend herauf, ob fie 
wohl fehon zur Ruhe ſey, daß er noch eins trinken Ednne; ihr Sohn 
der Worgenſtern, ficht früher auf alz bie Mutter, nm fein Liebchen 
aufjufuchen. Hat der Dichter auf, Erden. feine Liebesleute vorzuſtel⸗ 
Ien, fo weiß er etmas Abenteuerliches beein. zu mifchen. Sehr gern 
perweilt, er bei- Gewerb und häuslicher Beichäftigung , Jahres⸗ und 
Zageszeiten gelingen ihm beſonders. Hier kommt ibm au gute, daß er 
ein vorzügliches Talent bat, bis Gigenhümlichfeisen der Zuflände zu 
gefen und zu fchildern. Line gleiche Nähe Tühlt er zu * anzen und 

hieren. Andere. Gedichte leiten mit großer Anmuth der Erfindung 
und Ausführung auf eine heitere Weiſe vom Unſittlichen ab und zum 
Sittlihen hin. Hat ung nun dergeftalt der Dichter mit_ Heiterkeit 
durch Das Leben geführt, fo fpricht er nun auch durch die Organe der 
Bauern und Nachtwächter die höheren Gefühle von Ted, Verganglich⸗ 
feit des Irdiſchen, Dauer dee ‚pinimlifchen, ‚vom Leben jenſeits, mit 
Ernſt, ia melancholifch aus. Allen diefen innern guten Cigrnfchaften 
komut die behngliche nalve Sprache fehr su ſtatten, aus der er fich ci 
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nen’&tnl nebildet hat, der zu dieſem Zwecke vor unſeret Wüdhefprache 
Broße Vorzüge hat. Ä — et 

Hebel. Wenn man fi) an einem feften unbiegſamen Körper Drei 
Punkte denkt, an deren einem, dent Ruhepunkte, der ganze Korper ſich 
Drehen laͤßt, inden an den beiden andern. punften zwei Kräfte ein au⸗ 
ber entgegen wirken, fo heißt dieſe Verbindung ein Hebel. Ein Bei⸗ 
fpiel davon gibt der Wagebalken, deffen Ruhepunkt in der Mitte Liegt, 
während die Gewichte in beiden Wagfchalen den- Balken: ſelbſt nach 
entnegenaefeten Richtungen umzudrehen fircben. Der Hebel Das 
einfachfie, aber auch das erſte und wichtigfte Ruſtzeug in der Mechanfl, 
und feine Theorie liegt allen übrigen Mafchinen sum Grunde. Bei Be⸗ 
trachtung des Hebels und des Gleichgewichts der Kräfte abfirakirt man 
von der Materie deffelben und ihrem Gewicht, und denkt fich Die ges 
nannten drei Punkte nur durch mathematiſche Linien verbunden. Diefe 
Verbindung heißt ein mathematischer Hebel; den Ruhepunkt nennt man 
auch Bewegungs» oder Umdrehungspunkt, und das, worauf der Hebel 
Tiegt , die Unterlage. In manchen Fällen wird es eine Ueberlage, oder 
es ift einentlich als ein Zapfen anzufehen, um den fich der Hebel dreht, 
ohne auf» und abwärts weichen zu_Fünnen. Die Kräfte, melde an Den 
beiden andern Punkten angebracht find, werden nach Verſchiedenheit ih⸗ 
rer Beſtimmung Kraft und Lafl genannt. Wenn der Ruberunft zwi⸗ 
ſchen Kraft und Laſt liegt, ſo ift der Hebel doppelarmin, Liegen aber 
Kraft und Laft auf Einer Seite des Ruhepunkts, fo ift er einarmig. 

ener wird auch Hebel der erfien Art, diefer Hebel der andern Art ge⸗ 
Hannt. Der Hebel erfier Art kann entweder gerebelinie, oder ein Win⸗ 
kelhebel, und: feine Arme khunen gleich oder ungleich lang ſeyn. Das 
Produft, welches man erhält, wenn man die Kraft mit ihrer Entfer⸗ 
nung vom Ruhepunkt multiplicirt, mird das Moment genannt. A . 
geradlinigen mathematifchen Hebel. fichen fenfrecht wirkende Kräfte im 
Gleichgewicht, wenn fie fich verkehrt, wie ihre Entfernungen oder Ab⸗ 
ande vom Ruhepunkte verhalten. Dieſes Geſetz des Gleichgewichts der 

Kräfte am Hebel, auf dem die ganze Statik und Mafchinenlchre beru⸗ 
bet, war fchen in den ältefien Zeiten befannt, und wird bereit# aus d 
Lehre vom Schwerpunkte vom Archimedes bewieſen; wiewohl tin dB 
fcharfer Beweis für das Geſetz des Hebeld erft von Käfner gegeben 
worden. Es gilt aber nicht blog für den geradlinigen, fordern auch 
für den Winkelhebel, und fogar dann, wenn die Kräfte nicht fenErecht 
auf die Arme des Hebels, fondern in fchräger Richtung wirken. Wenn 
Das Gewicht des Hebels ſelbſt mie in Betracht gesogen wird, wie dies 
in der Ausübung gefchehen maß, fo heißt der Hebel ein grihe. 
Man Eann ihn als ein neues Gewicht betrachten, welches im S nd» 
punkte des Hebels angebracht if, deſſen Moment befonders berechne 
und zu dem Momente der Seite, auf die es fällt, ecke werden 
muß. Sind die Momente beider Seiten gleich, fo ſteht der phoſiſche 

ebel im Gleichgewicht. Da faft bei keinem andern Werkzeuge die 
Meibung fo gering if, wie bei dem Hebel, fo wirkt er fafl mit der'näne 
lichen Kraft, welche die Theorie angibt. Unter den mannigfaltigen Bes 
nußungen des Hebels für das Leben iſt der Wage bereits erwähnt wor⸗ 
den. Aber bei taufend Arbeiten iſt der Hebel cin unentbehrliches. Nüßs 
zeug, zumal wo Laften gehoben und fortseichafft. werden follen. Der 
—38 aller Hebel iſt Der Hebebaum, der in einer vollkonimenern Ges 
ale Heblade heißt. Viele Inſtrumente, welche man, beim gemeinen 
ebrauch, nicht für Hebel hält, 4.8. der Geißfuß der Draurer; Ruder, 

Meſſer, Scheeren, Zangen, Hanımer, Becher u. ( w. find einfache ode 

h ' - 

s 

fi N 
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Geh, deren Wirk 

a —— 
j Ratur — Th aber gemdhnlic “ 

au bewegende Laft 
Saft viel Närker als die Laſt Eee 

fi “ Be geringe Bewegung der Kraft vr 

* welche der er 
„bare, gefeht var Ei die Are Br — trächtlich in 

den ‚andern Schenkel 1 aba fliegen, und daß 
ven befindliche Arm 

nen bis, auf den Boden reicht. arte Grund das 

Me Art eingerichtet und Mein 

pur Er verhindern, go je gemauerte RAT: an, deren hüchker ut ich 

or| braucht, im kürzen 
Ne eine "bung a 

fe weit. abgej — aben 
a tritt ur dr fer nung : 

x re ee dacques Gene, geboren zu Alencon. Diefer Mann von 
„gnruhigen Gef, glül benber Phantafi jie, aber ohne Mittel, und vor als 
u ohne Renntnife, [ebte zu Paris vor der Revolution von Intriguen. 

teile eines Bilkteinnehmiers am Theätre des varietes” verlor er 
wegen Beruntreuungen.. Ein Art nahm ihn auf. Hebert mard anges 
um ven (ben, haubt J haben. Der Zeitpunkt von 1789 verfchaffte 

Bi » iu leben, und fich Durch das Sournal, das unter 
ichesne erfchien,, befannt zu machen. Die tollen 

ee de nahen iniurien, der freche Epnisnmus, die unflätigen, mit 
lichen und Schw ve — örlich gemifchten Ausdrücke dieſes Tours. 

entzitften den Pöbel. Der Be Ber fer ward Mitglied der Munici⸗ 
Er milch den Ar des 10. Augufts anordnete, und in der eige 

den in den Gefängniffen verübten Mordthaten beitrug. Als 
ut des Procuratord der Gemeinde bei dem Proceß Maria Antoine 

Im atte * die Infamie, fie.des Verbrechens der Bluefchande mit ü 
Sehne ‚ann en. Die igin. antwortete mit ruhiger Würde 
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auf dieſe ſchaͤndliche Beſchuldigung: „Ich appellire an alle hier gegen⸗ 
wärtigen Mütter; wäre wohl eine von ihnen eines ſolchen Verbrechens 
fähig? Selbſt Robespierre mar. über dieſe Anklage enephrt. Hebert 
eniſchuldigte feine Schaͤndlichkeit, indem er fagte IIch fabı wie Des 
Volk anfing, Mitleid mit ihr zu füblen, und m 
nicht entſchluͤpfte, dieſes Mitleid in Abfchen verwandeln.“ "Er entging 
indeß dent Lohne feiner Echändlichkeit nicht, Da Danton und Robe⸗⸗ 
gierre fahen, daß Hebert und feine Anhänger, die nian nach ihm Ges 
‚bertiften nannte, die Gewalt der Gemeinde. von Waris tiber den Con⸗ 
vent ausdehnen wollten, verbanden fie fich,, ungeachtet ihres gegenfeitt- 
gen Haffes, um diefe. nenieinfchaftlichen Feinde zu verderben. Hebert 
amd feine Genoffen Ronſin, Momoro und Clootz warden plöglich ver⸗ 
haftet und am 24. März 1794 zum Tode verurtheilt, Hebert war Dep 
Hauptanftifter der unter. dem Namen der Dernunftfefte befannten Des 
gien, und verdient der. Nergeffenheit entriffen gu werden als das Haust 
einer der nerächtlichften Parreien, melche Frankreich unglücklich gemacht 
‘Haben, und zum Andenfen an eine Zeit, mo Paris den Befehlen eines 
als Dieb und Gauner gebrandmarkten Lopenfchlichers untertkänig war, 
und in ihm einen Vertheidiger der Kreiheit verehrte. Außer bem ge» 
mannten Journal fchrieb er noch ein anderes unter dem Titel: Petit Car&me 
de }’abbe Maury ou Sermens pr&ches dans l’assemblda des anrages, 

Hebeienn (Mechanik) heißen überhaupt alle zu Hebung einer Laſt 
erfundene Inſtrumente, ale Hebel, Heblade, Erdwinden, 5 aſchenzügte, 
Krahne, Räder an den Wellen, Haſpeln, Radewinden, ſchiefe Ebenen 

mit ihren Anwendungen auf Keil und Schraube, die Schrauben ohne 
Ende u. ſ. w. (ſ. d. Art.), Unter den Sriechen hat ſich Archimedes 
(3770) in Erfindung der Hebezeuge am berühmtefien gemacht. Denn 
mit feinen Mafchinen Eonnte er allein ein beladenes und mit Menſchen 
heſetz tes a bewegen. Wenn das Hebezeug nur aus dem Hebel und 
ber Rolle beſteht, heißt es ein einfaches, in der Zufammenfegung 
mehrerer der oben genannten Werkjeuge ein sufammiengefcehtes 
‚Hebezeug, welches zur Hebung, ber ehwerfen Körper und Laſten 
dient. Seine Wirkung erfolgt sedes Mal fireng nach den Grfegen 
Der Bewegung in allen ihren Verhältniffen. BE 

. Hebräer, Anfünmlinge, Sremdlinge, heißen die Nachkommen 
Abrahams, der 2000 Fahre nor Chr. Geb. aus Meſopotamien jenſeit 
Des Enphrats nach Kandan (Paldfiing) einwanderte. Sein ‚Erbe ging 
auf feinen’ Sohn Iſaak und deffen jüngern Eohn Jacob zfrad) und 
deſſen 12 Söhne fiber. ° Jacob zng bei einer Thenerung in Kanaan mit 

- no Kindern, Enfeln und lirenfeln nach Goſen in Aegypten, wohin ihm: 
ein am Aegyptiſchen Hofe mächtiger Sohn Joſeph rief._ Während der 
430 Jahre ihres Aufenthalts in Aegypten waren Die Hebtaͤer von 
Seelen auf drittehalb Millionen angemachfen,, worunter Goo ooo fireite 
bare Männer den Ausing unter Mofeh deckten, und die Nationen, 

eife vorüberging, befämpiten.. „Als Die Hee : 
bräer endlich 1500 vor Ihr. Geb. das Land, in dem Die &ebeine ihrer 
an denen ihre Aojährige 

Dürer, die lang erfehnten Ströine und Berge. Gottes ihrer harrten, 
unter Sofa erreicht hatten, theilten ſich ı2 Stämme, nämlich die g. 
Stämme der Söhne Jacobs: Ruben, Simeon, Juda, Dan; Naphtall, -. 
Gad, Affer, Iſaſchar Sebulon, die Stämme der beiden Söhne Joſephs, 
Ephraim und Manaffe,; und der Stamm Beniamin in die Provinzen; 
der Stamm Leni, des dritten Sohnes Jacobs, blieb ohne Grundeigens - 
thum unter den fibrigen in 48 Städte. vertheilt, zum Gottesdienſte ges. 
weiht. Die 4 Jahrhunderte vom Einzuge in Kanaan bis 1100 —*8 

v 

se, Damit fie. und 
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Geh. ſind das Heldenalter der Hebrär, Samuel, der letzte und 
grbßte ihrer Richter (fo hießen. ihre Regenten und Anführer), gab ihnen 

> endlich ei ihr unnertändiges Begehren um 1200 vor Chr. Geb. den 
Kangen, aber nicht geiftesgroßen Saul jum Könige. Die Verfa ung 
wurde anfangs dadurch menig anders, der König war ohne Hoffla 
und fefle Reſidenz Kaum mehr als Heerführer, und als er fich michre 
rer Mißgriffe fchuldig.machte und der Vormundſchaft Samuels entzies 
hen wollte, falbte dieſer einen Hirtenlüngling, den mit allen Gaben 
Geiſtes und Körpers gezierten Sohn Ifais, Danid zum Könige. Das 
vids glorreiche Regierung war das Blüthenalter des Hebräifchen Staa⸗ 

88. Aber diefer Flor ſank fchon unter feinem Sohne Salome. S 
ne Praͤchtliebe und Ueppigkeit *) vergeudete die Schätze Davids, und 
der meltberühmte Tempel, an ben fie gemendet wurden, war fein Erfag 

Kür die Bernbbuung uud Bedrückung des Dolls, das unter harten 
Auflagen feufjie. Mit Salomons Tode 975 vor Di Geb, zerfiel da» 
ber das Gebäude der Macht und des Ruhms der Hebräer, fein Sohn 

Wehabeam mußte die empörten, Gemuther nicht zu begütigen, nur die 
. Stämme Tuda. und Benjamin, aus denen das sdniereich Juda ente 
Band blichen ihm treu, Die andern 10 Staͤmme fielen feinem _belichtes 

zen Bruder Jerobeam zu, und bildeten Das Königreich Iſrael. 
So wurde das Reich perbeilt, um fan mie wieder zu Der alten Größe 

erheben. In Iſrael herrſchte eine Reihe von 19 Rönigen aus vers 
Schiedenen Gefchlechtern, Deren wenige anders, als Durch Ermordung ihrer 

sgänger auf den Thron famen. Dies Reich, obmohl färker beublkert 
und weiter ansgedehnt, ald Juda, wurde doch früher, denn dieſes, eim 
Raub Affprifcher Eroberer. Salmanaflar nahm Samaria, die Haupt 
gatt Gfraels, und verpflanzte Das unteriochte Volk in die Gebirge Mies 
tend, 722 vor Ehr. Geburt. Länger erhielt fich Juda; unter 20 Ka 

2 nigen aus Davids, Haufe zeichnen gs Joſaphat, Hiskias und 
Par ge ia durch Regententügend und Eifer für den Dienk Jehovas aus, 

‚Die andern wurden der Religion und Ordnung ihrer Väter mehr oder 
meniger ungetreu, und unfähig, den Mächten Aegyptens, Affpriens und 
Babylons zur widerfichen, bald diefer, bald jener zinsbar, bis endlich .- 

ebucadnezar 588 vor Ehr. Seh. en eroberte, den Tempel plün» 
te und zetftörte, den legten König Zedekia blendete, und mit dem  - 

Rolle, ſo viel vom allgemeinen Blutbad übrig war, in die Gefangen« 
ſchaft nach Babplon führte. S. den folgenden Artikel. a 
m Hebräifhe Sprade und Literatur. Paldfiina, nad 

feinem’ aͤlteſten Namen, befonders auf der Weſtfeite Des Sordans, Ra 
naan, nad) der Nationalfage, daß der ruhige Beſitz vieles Landes 

‚den Nachkommen Abrahams von Jehovah zugelichert worden, Das ger 
lobte Land, . Land. der Verheißung, nad) Abraham, der von. , 

den ulten Einwohnern. ein Hebräer, d. i.-ein Ankoͤmmling aus dem 
» "ande Fenfeit des Euphrats, genannt murde, Land der Hebräer, 
“. mad Abrahams Enkel Jacob oder Iſrael, das Land Afrael; nach 
Sachs Sohne Juda ud äander Suda, nach den an der Serfüfte woh⸗ 

aenden Philiftern oder Paläfinern la na genannt , erfireckte ſich 
"Am Norden bie an Syrien und Phöntzien, im Wehen bis an das Mit- 

“telineer, im Süden bie Yegopten, im Oſten über den Jordan hinüber“ 
bis an das. wuſte Arabien. Diefes nicht unfruchtbare Selfenland warb 

9) Um ſch einen Begriff von :dem Rurus der Gebräee zu machen, ver⸗ 
gleiche man das eben fo gründliche als geſchmackvolle Werk des Prof; 

be U 

r 

7 Harmann: Die Hehräerin am Bugtifche, 
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von einem Wolke. bewohnt, dag, obfchon nur landhauend, und unde ⸗ 
deutend in politifcher und merkantiliſcher Sinfi + doch mit Recht den 
welthiftorifchen Nationen zugesäblt wird, fobald mau darunter jsiche 
verfieht, welche au — und Geftaitung des. Menfchengefchlechte 

„einen wefentlichen Einfluß geäußert haben. Zwei Umfände find 8 vor» 
nehmlich, welche verurfachten, Daß Diefe Eleine,, bis zur Römerzeit nicht 
woelthißtorifche, Nation zur Bildung der neuen Welt fo viel wirkte, als 

Bttrachtung derfelben nie die Hauptmomente der" Geſchichte der He⸗ 
bräer ei em Kun is ee "Deren find, fo HN dieſe & 
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I jett verfolgen Finnen, ſiehen NR R) das —R 

ter, 4) Doieh 9, Sclomonitäeh, be ch ie — li Bi vu Ri , 2 Een Bra vie 

> Shefopstamien) Ausnandernd. — — — wanderte — ran 
Brotamien) ge Sn 

- Abraham 309, ‚nach deſſen 3 über 
den Euphrat nach se. — ucht war ee Pr aftigu 43 
PR ae ‚feine “ af m mife fe 

brachten; als Sonden u haben F mindefte Spur 
Afk vorhanden, daß fie ©: Schreib Bunt re Sprache, 

zu der Familie der Semiitchen * ohl weder Fehr 
"reichhaltig noch ausgebildet, {vi dem Alt« Ara- 
möifchen und Phbniife Sanaı it Herder 
von diefer Epradje: „Alles rufe im it je mich, wirke, 
Mich erfhufen Sinne ımd Leidenfcha !te Denker und 
"Mhilofophen ; ich bin alfo für den Dic If gm Dice 
zung." Poefie mochte daher rt au on haben, die " 
‚Sich jedoch am meiften dadurch ausjei braham zen 
\ die Ku fehr. fruchtbare, Religionsideen auffeimten (Yofua 24, 

fang der jmeiten Periode finden wir die Abrahamiden als 
Zindh Kanaan. Abraham ſelbſt jog eine Zeitlang nad — 
ten, mo er die Befchneidung g, mochte inen lernen (Diod, S. 
Die er nachher als religidfes Ermiot bei feiner Eolonte einführte, 
‚rößeren Einfluß aber gernann das, damals don re, Tas 
— auf diefe Colome durch Joſebh, Abrahanıs der. fi 

hier vom Sklaven bis zum Vezier emporfchmwang, feine nie (ie 
es fcheint mit Zurüdlaffung. der —— in Kanaan) dahin 

7 un iu einen eignen Diftrikt zur Colonifirung anties. Nach der 
iniger waren fie Dafelbft 235 , nach Andern 430 Jahre ame 

af r3 Eee fen , und follen fich in Dieter Qete nan mn Mortanın männlie 
ſchlechts bie H 2 Million 

dr von 600,000 Männern zicht 
iefe. fo wichtige Periode fo grope 
T die In, ‚Kultur des ertonc 

gersefen. Den. wefentlichften 
Gin ein Eolonie gebornen, hı 
‚get und feine Thaten gleich au 
©r, aus einem von den Aeghpte 
weugebornes Kind ſchon zum Ze 

*) Die Semitiſchen Sprachen (non Gem, Noahs Sohae, fd benannt) 
verbreiten Ad über Mittels und MWorderafien und einen hell von 
Write, und. es gehören Dazu die Ehardäifhe, Hebrälfche, Syriſche, 
Derſiſche, Aradifche, Poönisifie, Armenifhe und Aerhiopifhe, über 
deren Gel, Bildung und Geſchichte man vornehmlich, nachuſehen hat 
Wahıs aligem. Gefhihte der morgenländ, Sprahen 
und Liter. Leim. 17845 Deseld Gefhihte der Hebr, 
Sptahe und Literatur. Halle, 1776. Michaelis, Büte, Her 
vet, Pfeifer, Jahn, Weiel, Vater, Wedgerlin and Sartmann Haben 
Die beften OGrammaeiten von Det Sebräifhen Gpradhe geliefert, und 
16 Berifograpgen verdienen ausgezeichnet in werden Eartedi, Korsink 
Amonls, Michaelie, Shut und Gefenins. 5 . 

N 



B Hebräifche Sprache 

ife gerettet, um Sohn einer Zürftin, und zu den angefehnfien Wär. | 
erhoben. Aufgenonmen in den Priefierorden Aeghriens (er war im 
fercollegium gu Dn oder Heliopolis), fand er nicht bloß auf der. - 
ıften Stufe des Manges, Den man in Aegypten hatte, fondern 
» auch inhejt , tiefere Blicke in die innere Dekonomie der 
tur, in die Stantsmeisheit des damals ftaatsweifeften Volkes, deſſen 
agedung, polieifche, Firchliche und häusliche Verfaffung, und in Die 

it der Priefter zu_thun, und durch dies alles fich zum Geſetzgeber 
igionsfiifter und Heerflihrer feines Volks zu bilden, das er, troß 
ı Sinderniffen, aus der Sklaverei Yegnptens in das Land der Vers 
ung, zu Sreiheit und Selbfftändigfeit, führt, indem er fich als gott⸗ 
n Gelandren bealaubigt, Den tiefdenkenden Priefter, den erhabe 
Religionsfifter, den Fühnen, hochhersigen Helven, den feinen Staates 
ın, den weiſen Gefeggeber, den edlen Watrioren, den-aroßen Wiens 
r, den hoben Dichter , den erfien Schriftiteller ‚der Hebräer bewun⸗ 
wir in der Perſon des Mofeh. Wenn mir ihn aber den erſten 

eiftftelter der Hebräce nennen, fo fol er hiemit keineswegs für den | 
faffer des unter feinem Namen vorhandenen Pentateuchos erklärt 
, ungeachtet bie alte Tradition ihn in der That zum Sammler | 
Urkunden der Genefis und zum Verfaffer der vier übrigen Bücher | 
ht, Um bierüber entfcheiden zu konnen, muß man auf Spradhe und | 
rift in biefer Periode Mückficht nehmen. Es if allerdings zu er- | 
ten,_daß die Sprache der Abrahamiden in einem fo langen Zeit 
me fich_ mehr werde ausgebildet und erweitert haben. Mehrere Aes 
che, Wörter und Arabismen darin laſſen vermurhen, daß ihr Auf⸗ 
alt in Wegnpten und ihre sierniläprige Wanderung durch Arabien 
Aus daranf gehabt haben, wenn fich auch nicht fchon aus Dinalogie 
egen ließe, Daß beides in der Dil umgsgefehichte diefer Sprache bes 
end nrüffe gewefen feyn. Lngeachtet der erlangten Ausbildung aber 
» fie doch schwerlich ſchon die Kultur des fpäteren Zeitalters gehabt 
n. Buchflabenfchrift hatten Die. Hebräer in diefer Periode, denn 
ch fchricb, und feine Nation verftand das Gefcriebene, 
wiß aber if, ob Moſeh mit urväterlicher, oder zegpptiicher oder 
einer aus beiden gemifchten Schrift ſchrieb. Das legtere iſt nur 
richeinlich , mehr als wahrfcheinlich aber if, Daß man fein anderes 
‚eibmaterial hatte, als Stein. Da nun aber die Sprache des 
ateuchos im Ganzen bei weitem mehr Ucbereinftimmtung mit den 
jern befonders aus Davids und der nächften Könige Zeiten hat, 
man von det Entfernung ß vieler Jahrhunderte erwarten darf; 
da mir in dem mofailchen Zeitraum Feine andere Art finden, feine- 

lie in Steine einzugraben: fo muß. 
klich werden, Moſes für den Werfaffer 
ven- Bücher zu halten. Andere Vers 
nu: 2) Es wird in diefen Werfen 
; 2) in einem fehr. langen Zeitraune 
tofes findet man Feine Spur, daß ie- 
t die Mofaifchen nennen, in dent je ⸗ 
aber häufige Anzeigen, daß die If⸗ 

ı Theile Derfelben hicht Fannten; 3) 
vas auf fpätere Verfaffer deutet. Mo« 
‚m ungleich befchränfteren Sinn, als 
[3 uthemtilch kann man ihm bloß: zu⸗ 
.o Gebote ); 2)" bie, Befchreibung: Des” 
frabifchen"Steppen (4 Mo 33, 3.5 ° 
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3) folche Verordnungen des Geſetzgebers, welche mahrſcheinlicher Wei 
chen Tradition nicht Eonnten überlaffen werden (z. B. 5 Me 
27, 2.); 4) etliche Gedichte. “Den Pentateuchos felbft kann man, na 
den Eritifchen Unterfuchungen unferer Zeit, für nichts anders annehme 
als eine Sammlung einzelner, urfprünglich unter fich unabhängige 
Auftäge verfchiedener Verfaſſer, Ueber die Zeit der Abfaffung der ei 
zelnen Auffäge fehlt es und gänzlich an Außern Datis, und die Fra 
Darnac) läßt fich nur aus dem eigenen Charakter jedes Stüäcs, u 
mmer nur negativ,.beantivorten. Bei einıgen Stücken verräth fich di 
fpätere Zeitalter fehr Deutlich, Leber den Urheber der anlung | 
einem Ganzen wiſſen wir fo wenig, als über feine Quellen, and üb 
Das. bei feiner Sammlung beobachtete Verfahren. Ungewiß iſt ebenfal 
Die Zeit, in welcher diefe Sammlung gu nem Ganzen murde ; au 
bier find die Nefultate nur negativ. ( iharlis inleitung i 
Die göttlichen Schriften Des alten Bundes, Th. I. Abth. 
6. 32. fg. Astruc Conjectures sur les Memoires originaux , dont 
paroit, que Moyse. s’est seryi pour composer le livre de Gen£se, 1775 
Ilgens urtpade des Itruſalemiſchen Tempelarchip: 
Ball 1797. e Wettees Beiträge zur Kritik des Alte 

efl. Jena, 1804. Vaters Kommentar Aber den Pente 
‚teuc. Halle, 1805. Außerdem find Semler, Eichhorn, Jahı 
Fulda, Nachtigall, Bauer und Au uf nachjufehen.) Nic 
nur in Diefe Periode ift das Gedicht Hiod gefeßt, fondern auch .dei 
Moſeh als Verfaffer von Mehreren zugeſchrieben worden, befonders. me 

- 8 eine genauere Kenntnig mit Arabien und Aegypten, als mit Palı 
ſtina verräch, von deffen Elimatifchen und nationellen Ejgenthumlichke 
ten feine deutliche Spur darin zu finden if. Der gefchmacoolike. U 
berfeger und, Beurtheiler diefes Gedichte aber, Stuhlmann (Hio 
Ein religidfes Gedicht. Hamb. 1804) geieht, daß dieſer Sn 
thefe_ große Schwierigkeiten entgegenfiehen, weil Das Gedicht gar kei 
Mofaifchen Ideen enthalte. Bereitd Gresorius von Nagianz, na 
ber £uther, und in neuerer Zeit Spanheim, Reimarus, Stäudlin, Ri 

ter und Rofenmäller fegten es ins Salomonifche Zeitalter, Die Haup 
ründe für dieſe Meinung find folgende: 2) der nur in Ealomob 
chriften vorfommende Gebrauch gewiffer Ausdrüde, Redensarte 

Sentenzen , Bilder und Wendungen; 2) die Fragen und Unterſuchu 
gen, die im Hiob zur Sprache fommen, find erſt feit David_und Salı 
oh unter den Hebräern zur Sprache gelommen, und im Hiob werde 

ie fo fehr faſt von allen möglichen Seiten betrachtet, und, zit. fo vi 
einheit und Kunf durchgeführt, Daß man dies unmäglich ‚Für. eine 

der erften Verfuche halten kann, fie aufjuldfen. Es if der von Si 
lomoh am meiſten aufgeregte und kultivirte Geiſt und Ton, der in Di 
ſem Werke herrſcht, und vor ihm waren Die Sienntniffe, Die ganze iı 
gellektuelle und afhetifche Kultur , welche dieſes Zus boraugfegt,. unt 
dem Hebräifchen Volle noch nicht vorhanden. Auguſti erklärt Sal 
moh ſelbſt geradesu für ben Verfaſſer. Man wird jetn wicht mehr di 
san zweifeln, daß es ein Gedicht fep. Far erklärte es für ein ep 

ſches, andere für ein didaktiſches; eigentlich if es beides, epifch- Dida 
tisch. Die Vortrefflichkeit deſſelben bat man zu allen Zeiten anerkann 

er die Defonomie deffelben aber war die Kritik faß fo uneinig, a 
. „Über den Verfaſſer. fonders bat fie ſich Über den silkerifchen ‚Pri 

"Jg (R. 1. 2.), den Epilsg (K. 42, 8.) und die Reden Elibu’s (8. : 
7 * verbreitet, und unterſucht, ob fie van dem Verfaſſer des G 

dichto herrähren,_ oder ein viel fpäter gemachter, fremdartiger Yufc 

— 
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n. Wie den mun fen, fo bat man doch nie bezweifelt , daß dies 
a  ieke ihn Dec an Khr A 
Hebräifehen Eiteratur fey. Das. bleibt es aber au), wenn man es 6 
600 Jahre fpäter als ein Werk des Saiomohniſchen Zeitalters ans 

t, a der dritten Weriode eroberten die Hebräer Paläfina, und ver= 
theilten das eroberte Land unter die 10 Stämme ded Volt. Nur der 
Siamm Levi, aus melchen Mofeh_gemefen war, hatte Fein Grundeis. 
genthum, fondern erhielt einzelne Städte und deu Zehnten des Gerwins :. 
nes, und bildete, wie die Aeguptiidye Polcherfafte, eine Art gelebrtem 
Adels, aus welchem die Priefter, die Richter, die Archivare und. Poli 
geianficher erwählt wurden. Da fich nun hier auch eine Berfafung, 
mach Art. der, Xegnptifchen gebildet hatte, nämlich eine aut er«- 
I N motratifhe Theofratic, deren une 

ionalgott ua mar; h bandelten Die Leni 
Y da das Dberhaupt derfelben, der Oberpriefter,- 
rem Umgang gedacht ward,’ fo war er gleichlans - 
unfichtbaren Xegenten, und unter ihm fanden, 
!nige. Natirlich, daß ſich von jegt an Die Rei⸗ 
t befeigte, denn fie war zug! taatsangelen: 
en Öchege wurden als Keligionsvorfchriften fanke ' 
nun fält eins der teichtiaßen Inftieure für Geiß. 

Siesüininnnen, — ropbeten ‚9 a en, deren Worfeber die hof 
ungbonlen Shpfe det Sation um fh verfammehen , „and aus Deren 
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zum Ri aeliren in allen übrigen Arten des um ſehr zu⸗ 

Ba F vor Samuel bei allen at etwas 
muß Ser en nich Yorfeteerfhen Aabele unfchm. Abahtr 

guia a 3 —— —— 
und mit aufeichnen KH na durch die Tradition —2— Ueber» 
zepe der Bormwelt, Lieder, -Bejene, — —* der neu 
Zeſchien Sefänge, und hieraus folgt denn, die fogenannten 
Bücher Sofua ( Fir 8 Ausfihten int Fanfsteen Aufe 
— en über A. Te. Jena, 276) der Richter 
(Schophthim , a un temporären Sriegemagif rat im Helden» 
alter der Nation, leg! ers Bemerlungen d. B. der 
Nichter im Bei des Heldenalters in Befen“ ' eol, Abe 
bandı. I, 73 3 Ruth (Derefer, das EI IHR Ruth, 
ES BGemä häuslicher Zuaind Frankf. Main, ıi 
Balbergs Srundfäte der Nefihetif, ©. 120.), die man in 
Band e zu, fehen De von we tfehung feon im ci Die 

pen 

jrgend_eine rain, s hatte die ‚Dabei e "Siehe stln aus, 1 ur Por 
ie Erft in Canaan das Hirtenleben, in Aegypten EHE —28 

er der "sehen ende Dichterorden, der allgemeine Eifer für Mufik, dee 

d t fanfter, blieb Pi immer 
Träftıg I — 5 im —— en. „ Befonders erreichte die I ie. 

ei  elädlie in 7% und Ele, idaktis 
fc oe ‚Dde jeichnete fich Aflaph aus; Na n dot 

ichen ; Empfindung und Geift, Lebe Befäne 
be —2 — ungenannten Dichter aus di befone 
ers die Tempelpoefie fo voraüiglich daber 

Bar I t en ar und. marum an nicht 
ommenheit ex leinere 

nei — mir wer nicht Tanien- 
nd Sinngedicpte, Um fo reicher if die rh de 

lebraeorum. GBtt. 1770. 5ebr, 
BVoefie. Deffau, 1782. a — an nann⸗ 
gen m Bee wie. er L un. em 3.aus“ 

riode iu halten. ae ieh ’ us Ein 
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Da als ein Gebet von 

dic 126 —X nur dom Babplonifchen ei hut = 
ice Sammlung einen Zeitraum. don beinab 1000 ‚Fahren. pri 

wan, und mit dem Mofeh.ienen os ab, ie —— 

di 16 er —— 
ade des — at a an 
eft für das 
inem religidfen 9 

ficht ſeht wid” 3 
Handel und T [2 ar den 
on feinem Bi 2 man vom 

eine sefon br: Använge 
keit an Ze achr finde 

ir in den S m über fee 3 
fon Hi I einem Eode 

mopolitifchen 18 entgegen, 
alte Religionen n religidieg 3 
— — mußte,. di 
bp im U lch. Uns 
feinem Gnoemen, 

ientenzen (üb kobelet» 
ediger, Bei velsfonm 

j BR}; »Radın 

; 3) Schir Ha air, bh es Lied, Biedr der ich über: 
ausoarerichn, erder, Bert, Hufnagel, DVelthufem, 
Anmon und Da Zul, und Bemerfungen darüber noch.von Beyer: 

nedn, En u. 9). Nach den miederholten Unterfucungen 
r Kritik fie HR bon. — felbt, noch aus feinem Zeitals 

befioieniger aber muß man doch zugeben, daß Der oder Die 

—— 4 

— 
Dinem ng einer ad 

v Benin wollte, 
des Reichs w 

ea ſomohs. Das 9 
ine Trennung, Die 
ich fonr, imdenz du 
1} 
de die Si 
— — u | 
en Kur fehr < 

Mi — 
— E ———— — 
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fang, und, bei affer Mbgdtteret, nie der Stol; auf ihren Moſed. 
fen’ peckten und belebten nun Die erlofchenen Propheten, aus N 
SmAituten in uda und ya (Propheten) Männer berpore 
genaen, mit, Beift und Kraft sur Belehrung ihrer Nation gerüftet. 
Kr hdrücklich RT, fie vor Abgötterei, gaben den Verfall des Jeho⸗ 
—3 — a uriacı “ f —A— — een Babe [7% 

rten die Mofatichen Verordnungen fo toei ty daß fie behaups 
an! Opfer und Bran) Colt nicht, Belferung des Her⸗ 
sens, Veredlung der —ãA he zum Kultus des —5 — 

au sen Gottes verichafften allein feine Liebe. Da aber immer der 
an Unferblichfeit den ‚Hebräern unbekannt war, fo mußten auch die fro= 
en oder traurigen. Ausfichten, weiche Die Propheten vorzeichneten, ihre 
lohnungen oder Drohungen, immer nur auf Diefes Leben befchränkt 

fen. Indeg kein Senereifer der Patristihen 
vermochte die getrennte Nation von Dam Abgrunde urücktubringen, ar 
Bu .d fommen war... Unaufbärliche Ancinigteiten Iwiſchen beiden 

nach und nach ihren Untergang. “Durch das kriege⸗ 
eh Bol ı u —TR mar. Aflprien_ein neuer — eingthau J a 
Durch einen Ihrer" Kbnige ıyurden die Hebräer bejicgt, und ein 
ngen in feine Länder rt, Mehrmals verfuchten es Die — — 
ebenen, fih iu befreien, jedeamal mißlang der Verfuch, und — 

den mehrere Hebräer nach Chaldaͤa oder 1 oaabplonien abgeführt, Pi 
1sfint aber mit Sprern oder Aramdern eglonilirt. Beſonders lan 
"aus Perfien wurden 03 Koloniften a Soc. gefchidt, Die bon den 
gott unterrichtet , Stammpäter der Samariter wurden. Ein Theil 

Hebräer, und unter. ihnen eremias, flohen nach _Xegppten, und 
Bikl lachen kat, den Grund zu der Eolonie der fogenannten Arte 

Hr n Beil eniften, die man mit Denen in Kleinajien micht 
Kl darf, So folgte dent, 6op Jahre vor Ehr., die Periode 

dee —Ar — Erils, die nicht ohne — Einfluß auf die vers 
lanzte Nation_bleiben konnte. Zunächft seigt fie fich in verlorner 
einigkeit Der Sprache, die weder in der Radbarkda ‚ausländischer 
lonien, noch weniger im Ausland fel len ic) erhalten Eonnte; 

deiſmen und andere Barbarismen fchlichen fich ein, und die Vetu 
zung mus mehr und mehr. Ya ‚größer noch aber wat Die Vers 

Il die Denkart der Sacion erlitt, und äre Dieleicht 
noch, geh er gervefeh, wenn nic, ‚auch die Die Ban ren 
Nation, ihr ins Lt gefolgt wären. "Die Einflüfle } 

Ku mit Den mein der — ſhenden Nation; a) fie 
mehr vom alte Mofalemns ab, und veränderten ihre 
4 weienilichen untten“ der —— 

en Babyloniern —52 en ihre alten 9 
ken — umbildend verel en ie jeßt Eine 

ie ein m mjäbliges ‚Heer von Dienern 
ge Innahıne eb manches Aberglaubens a 
er Bas! den Prieferfafte aber fo fonnien fie fich 

Acm wahren Gefühle menfchlicher Würi — 
In ihrer Vorftellungsart immer Dakine, Ielcıe 
Aigen u uten, Dämonen zum Bhfen trieben: 

den pie in Saftiungen u Körpers und gu Ept 
lv. [72 

‚und der game Rationalchar H 
0 
ı 

ittenlehret und Dichter ' 
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niwickelte fich_ bier, und führte und Ahndu 
der — d fich unter N I Bee a mad u 9 auerft ff 
dete fich hier_der Glaube an Unſterblichkeit der Seele; 6) hauptfächlich 

- aber iñ es Eine dee, die durch Nationalfol; und Nationalelend. ins 
"mer mehr ſich erzeugte, Die Idee von einem Netter aus dem Elend, ei⸗ 

mem Wölkerbeherrfcher,, gefalbten Juden, Meffias, den man als den 
Wealifirten David leicht erkennt. Dieſſt, follte in politifcher Hinfiche 
ihren Staat mieder herftellen, zu einen blühenden Zuftand erheben, und 
von der Gottheit autoriirt in dem Cinm ihr Repräfentant. kpn, wie 
David es geiwefen war, in religiöfer Hinficht aber den Fürften der Fine 
terniß flärgen, fein Reich jerſibren, und die Menfchen von feinem Cine 
us und feiner Gewalt erlöfen. Zu Diefem atten trugen die Propheten 

nicht, wenig. bei. Jeremias war unter den deaufden, Siechiel und 
Daniel waren unter den Babplonifchen Erulanten. Cie erhielten die 
Erinnerung an die Zeiten des Nativnalbeftandes Iebhaft, belebten im— 
mer neu den Patriofismug, erregten die Sehnſucht nach dem verlornen 

” Waterland, ermwecten die Doug ur aueh dahin, zur Wiederher⸗ 
ei ‚Rellung der alten- Verfaffung, Ienkten den Biſck aus bedrängter Gegene 

mart in fchönere Zukunft, die fie mit_bIendenden Farben bis ins Des 
‘ zail ausmalten. Cie verfündigten den Fall ihrer Bedränger , und gas 
ben die Mittel an, ihn zu befchleunigen. Propheten mußten allerdings 
dem Mofeh gleich geftellt werden. Die Schriften, die wir unter. ihren 
Namen haben (fo diele davon in dieſe 
der gemachte Sammlungen ihrer Bi 
Hartmanns allgem. Gehdi« 
ach 70 verflofienen Jahren endlich ı 

und Babplonien zerfireug geweſenen 5 
‚Syros die Erlaubniß zur ſehr in 
lanten aber machten davon Gebrauch, 
genwärtigen Heimath, die ihnen fchor 
war. ei Sudäer jogen an den © 
die neuen Einwohner von Paläftina_n 
den. Diefe erbauten einen neuen Te 
KLonftitution wieder her, fo-meit_fie wi 
tige Stüpe derfelben war die Samm 
zatur, welche unter Esra (468 vor Ch 
Eoliegium von 120 Sehnen, welches 
lien Aheratur in Serufalem errichtete, „. 

el eue Sammlung di, h v 
der de ichtete fie ald Tempelbis 
liot man als ein gefchlofe 

fenes ung und Schließung Deffelben 
It wi hrifchen Berfolgungen aufhörs 
m. E Sa ‚vor der chrifilichen pas 

de der rdnung, der Bücher eben ſo 
normirt Die große Gpnagoge vervol 
Rändigt eits in den vorigen Perioden 
gemacht Ueberrefie der Vorwelt, vers 
arbeitet 8, überarbeitete fie deshalb in 
Hinficht F ανJ und fehte binu, 18 
2 ienlic dien. Anorduüng. und Sufammenfiellung der meificn Bis 
er des. Z., außer dem ſchon geordneten Pentateud;od, gehört dem ⸗ 
un in dieſe Periode, und es ift möglich, dag man manches nach den 
rät geltenden Epfem modificirte, indem man zur Mbficht hatte, in der 
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veranftalteten Sammlung jügltich einen KRetigtone kanon Atfiäfels 
Ien. Ale dies aber Honnie nit bindern, dar nicht fortan der te 

- Eharı eine große Veränderung erlitten "hätte; vielmehr. war es nohL 
eben das Derharren der neuen Staats» und Weligionsbegründer bei 
"dem Mofaiemus, welches jene Beränderung nur um fo fchneller herhei⸗ 
führte. Vergebens hat man ande gegen die Gewalt des Zeitgeiſtes 

An politifcher nach in reliaihfer Hinficht mit der aismınd aus, 
Der jetzt i mangelhaften — und Dogmen 
werden k genug Bolitifche, g der Natiı 
and Tre inteffektueller H Folge hatte. 
Nachdem 1; wooon" Paläftir tragıe aus, 
nacht ha r gefallen, und feinem großen 
Neid) ein had) feinem Zodı U mehtere jefe 

Seränderingen. Eine große An 

22 — 167 vor Chr. Geh.) Subän —XR unter die Macedoniſchen 
de Ptolem er und Seleuciden, 

ırde durch feine Lage zwifchen Sprien und Aegnpten faft immer 

ß 

u“ 



. ihre Solgen von ni 

— 

Chr. Geb. wiederum eine große Tolonje dahin gezogen; Pto 

5080 ne Hebriden BEP 

Alepander , um feine neue Hauptſtadt zu debblkern, hatte 336 J. vor 
lemäus Lagi 

führte 320 J. v. Chr. Geb, hunderttauſend gefangene Tuben dahin, und 
Beß acht Jahre Darauf noch eine anfehnliche Colonie folgen, si lich ſo 
"Barf verniehrte, daß unter nngufis  Degierung an eine Million Juden 

ch in Aegnpten befand. Hier nun, in Alerandria, mifchte fich. der Ne 
yore und jüdiſche Nationalcharafter, und eine höhere, Aeghotiſch⸗ 

riechifche, Kultur begann. Hier, wo Ppthagordifcher. Aberglaube und 
Sintonifche Phitofophie mit Hriemtaliän verfeimolsen —— 
ich ber Keim zur Schwärmerei, Myſticismuͤs und Mönchsaeift, Der in 

der helleniftifchen Philoſophie, d. i. einer Griechifchen,_ burch Vera 
miſchung ſehr verunftalteten, fich ausbildete, Aus diefen Veränderun⸗ 
gen im Beifte der zen erfolgte noch eine in ihrer Sprache, Die durch 

t geringer Erheblichkeit if. Die in Aegypten gräs 
ciſirten Juden entfernten ch, aufer andern Yunkten, von den. Belafie 
nifehen Tuben auch in dem, daß fie die heiligen Schriften ihrer Nation 
in Sriechifcher Sprache, als der ihnen geläufigeren, verlangten.. ©6 
entftand die. Alerandrinifehe Ueberſetzung, die Ueberſetzung der 70 Dol⸗ 
metfcher. (Septuaginta), die nicht nur in Aegypten, fondern auch -in. ame 

dern rohen und ſelbſt in Paläftina fo allgemeinen Beifall fand, 
daß fie gewiß jur Nerbreitung dee Griechifchen Sprache und Literatur 
in dieſem Sande das meifte beigetragen, und am meiften gewirkt Bat, 
den Gruridtert größtentheils zu verdrängen. Zwar gab es unter Ken 
eifrigen Juden von eher Gegner des Griechiſchen Geſetzes, als 
len ihre Sprache konnten fie nicht retten, und ihren Kanon Nicht 
den Vorzug fichern.: Mehr und meht hatten die Paläfiinifchen Juden 
unter den Seleuciden ihre Mundart in den Sprochaldäifchen Dialekt 
umgebildet, fo daß das alte Hebräifche ganz erflarb, und man. es fchom 
eraume Zeit vor Ehriftus_als_gelchrte Sprache anzufehn hatte, 
er vorzuͤleſende Text mußte Sprochaldäifch erflärt oder durch Die 
riechtfche Ueberſetzung erläutert werben, und fpäterbin entartete Die 

ache immer mehr. Nach Ehrikus. entſtand das ſogenannte Tar⸗ 
um, und nach Zerfreuung der Nation, das Gemiſch, welches. wir 
— ch nennen. Kein Wunder, wenn Die Geptuaginta ‚auch in 

aläftina ihri Anfehn behauptete, und im apoſtoliſchen Zeitalter Den 
rundtert ſchon grüßtentheils verdrängt hatte; ‚cin Umſtand, der, fo ge⸗ 

zingfügı er. fcheinen mag, doch für Jahrhunderte von nicht au bercche 
nenden Folgen geweſen If. . Br "u | 

ebriden (oder Weftern Hlandel, eine an der Weſtſeite 
son Schottland gelegene Gruppe von ungefähr 300 Infeln. Bewohnt 

find jedoch nur etliche 40 derſelben, deren geſammte Volksmenge auf 
60,000 Seelen gerechnet wird. Die vornehmſten find Sep mit 15,000, 
la mit Bono und Mull mit 5000 Einwohnern. Sie liefern Metdlle, 
Marmor, allerlei andere Steinarten, Thon u, ſ. m, und ‚find zur 

+ ehafjucht und Fifcherei bequem. Auch Vögel von "er Sa Art has 
ben Ihre. Herberge in den ſchwer ereiglichen Klippen der Inſeln, unter 
welchen fich viele Adler und Solangänfe finden; deren Eier und Fe⸗ 
dern von den Einwohnern mit großer Gefahr aufgefucht werben. Der 
Getraidebau gedeihet nar an. wenig Orten, bier die Viehzucht. Aus 
Bein Seegrad bereitet man viele Sode zum Gebrauch der Englifchen 
Glasfabriken. Die Lage der Einwohner ift fehr unglücklich ,. Denn der 
“größte Thell-des Bodens iſt das Eigenthum Schottiſche Seammbäupe 

- * 

er, deren Pachter den armen Landmann auf das außerſte bedrücke 
Er muß ſchwere Frohndienſte thun, kann nach Willkühr vertrieben were 

⸗ 

| 
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Hecate Heclot 51 
"Ben, 5 lebt Iſaſt ohne Eigenthum mit dem wenigen Vieh, das cr 
hin andbau anumgänglich nöthig hat. Mur die perfonliche Freiheit 
leibt ‚und Die on vielen Wohlhadendern zu Ausmanderuns 
m na ierifa it worden. Den einigen Gutsherren aber, 
eiche felbft "auf ehren Y leben, ift Diefe Härte gemildert worden. — 

De nenn Debriben find eine Gruppe don 12 großen und vielen 
einen Infeln in u 

Hecate, eine ochter des Tartarne nach Andern der Nachts 
noch Andere nennen upiter ald ihren Water, der fie —X wit der 

10, bald mit der Ceres bald mit der Aſteria, bald niit der Phos 
ia, einer Tochter du ine uns 

Bu Bir ur Er; i 
der Sorte nigin v Pen. 
als Juno fie dafür | —2 
senden, und Dan in Ber 
unreinigte Fieß le reis 
tigen, und fett | { erjähe 
Io andere Gefchichtei dte fiche 
iber die Erde und x Lat. 2 

und genoß verzügliche id Ga · ger verleiht fie Dem, 1 Ölen 
int dem Michter fe wie 

Borttfämperh end den Sicher, mit reichlichem Fang, ‘den Sir 
ten mit Heerden, um 108 Gedeiben and Wacjäth! 

ugend. Alle Zauberkräi 4 "Patar fiehen ihr zu Gebote, — 
Lu ward fie — Symbol des Mondes , und war dann nit Diana ei⸗ 

fi. ihr 
baber heißt fie au 
als unterrdifche | 
Artenns oder Die 

egina wurd 
lt war furchtbs 
m ihren Hals u 

jiehung murde 
he fie auch di 

te man fie nı 
Germmen findet n 

Heeatomb 

em neun 

Hären die Entfich 
tern, fo daß er 

Da Ohr dom taten kauen x habe. 
Von, ein, ut ' ne Il Er iſt 5600. Fuß 

— R ER m in ihrer "Eirade re Bil ohne ni i 
in letzter —ãz wor im J 2766, und dauerte vom 5. April 

"Bi um 7. 
Hector, De Br 3 und der — Sehn, der — im 

Hrere der oz Stine Gei 
war des: Lili . Yndreadher mit a [3 



sdeHeeuba er 
’ den Enodamas- und, 

King r Offen ‚Homer. I Aline 
Gr r 8 ; 

— ur aufs neue (4 

eg Adilies reund, erlege 
non uneingedenE „ die 
affen zu rächen, Da errei 
!E don Achilles Durchbohrts 
ei und ſodann für € 

Stein Der tffichfe Bein Dres "An Sport fir fi tor der trefflichfie Held, in der Sin: anferkeit Bei 
ii Mi —RR erliegt —— Achilles —— Inder in an Muth 

ertrifft rn weil er, von —58 janden, 
det, einen Secang! an in non * er a 1a Seat Hilfe Ei 
gan in deſſen erlogener 6 alt Mi ihn täufcht und a t. 
—⏑ übertrifit Decsr —83 

der Sliade gehdrt fein Abfchied von der in ‚mi — 
die die Kinften und fchönften Gefühle als Fark, HH und Bater ade 

utas , nach Ane 
8 Metope. Sie, 
Königs von Ton 

t zu fehen, rei 

nen in der neuen, 
ruppeumalfen . 

ufe 

iefg Dienfte, 
vom Staate befoldet werden (daher Soidatet im At Jen 

inne); es mögen dieſe hr pen fibrigens zum Kriegsdienfte gelenli 
serpflichtet, oder nicht verpflichtet feyn, und im Ietern Fall aus Ins 

. Ynbern-oder Ausländern befiehen. Stehende Heere in dDiefem Sinne 
den. mir erft in den Monazchien der neuern Zeit, als Durch die Era 
dung Des chießpulvers und Durch den allgemeinern Gebrauch des 

e exac HEUTE det Krieg allmählich cine ganz neuc tal gewann und 
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au eife m Allgemeinen weniger die 
ee ermandtheit und SH 

igt bung (rroneten werden 
ie er *, und neben ihnen diente 

die Lech sten wurde (auch in Deutfche 
tand); immer mehr, je mehr ſich 
Krieget kehenden Truppen ausbildes 
ten. 2% veiche_mit der Vermehrung 
der Zri des Staats, melde nicht . 
ki fi darf, are E23 nad e B 

endig, e, geograpl ind pol 
tifche J «Claas t Hui ter, "und 
Daher nicht immer gleich großer Theil napayahi — fortwanerne 
unter die Waffen treten mußte, und in Verbindung mit n auf 
Koften des Stantd_befoldet wurde; und diefes werden im HE 
Sinne ſtehen de Truppen genannt.  Gembhnlich verfeht man ge 
Einführung der Fihenden Heere unter es Regierung Carls VII. , 
nigs_von Frankreich (reg. 1425 vis 1461), weicher durch diefes 
tut feine emprerifäen jafallen im Zaume hielt, und die Eh ie 
Macht nicht Ze —X erte. Schon König Philip Auguft 
te au diefem gum, Bei ken Fi ame und äufern ©: 
beit , während ein aroler heil an die Krenfahrer 
— n, und dadurch die Ton: fr be gelafien hatte, um 1219 
die Gemeindetruppen (tronpes des communes , communlae; com« 
munitates parochlarum, Communitäten) ein, melde aus den Bervohe 
nern der Städte und Dörfer ausgehoben wurden, und Deren eine 
Stadt nicht über 4 bid 500 fiellte, . Diefe dienten auf Koften der 
Städte, und nur im einer beflimten Su nung bon ihrem Orte, nes 
dem den geienstruppen D dur fie wuchs die Macht der Städte, fo daf 
ie Bürger fi nel re Biker chat u im Gegenfatze derfelben 
i ‚einem befondern ne auch im Kriege-gefchieden, ausbildeten. 

:brigens wurden diefe Gemeindetrup en, wie Die Echnätruppen, nub 
eit der Noth aufgeboten. eſtanden nun die Truppen Phi⸗ 

Inne um feiner Pac Holder —* — Gemeindetruppen , und 
nd irregulären Truppen, welche in Gold genommen wurden Bu 

der elle ee) ‚und gewiffe Gefellfchaften —* bildes 
m Die Mangelhaftigfeit er erftern , welche fi it —*8 —— 1.2 
— und dem Aufgebote wenig Folze leiſteten / un vi inbereien 
— melche dem Stgate fo läftig wurden, daß ſchon Carl V. 

darauf denfen mußte, fich ihrer zu entledigen, dem jen Carl VIL., der 
Stifter einer beffern Srianıc in’ zu twerden. Zu. Diefer legte er nad: 
meilen Berathungen mit vielen | feines ichs im —F —0 
den Grund. Cr ermählte nämlich 18. Hauptleute (capltains). Diefen 
befahl er, aus allen vorhandenen 3 gen die bravſten Leute auszus 
mählen, um aus ihnen eben fo viele agnien zu bilden. Diefe 
Compagnien, erhielten den , Sittiche ſchon sur Yusgeichnung eis 
niger niglichen ‚oruppen ge ‚brauchten Namen compagnies d’ordonnan- 
es, amd Di liten in Kriege = m 'iedensjeiten auf Koften der Bürger 
und Bauern erhalten werden. — beſtand Je ae —8 
nien ans. 600, Mann Reitern (gensdarmes), die Volonigits abattedhe 

“met, meldhe ſich bald in großer Menge an Diefelben anf&loffen,, und. 
Murden 1 v gie vertheilt. Bon fest an Fam Das Kittermwefen, 
immer mehr in Verfall, und die Vafallen fiellten ihre Truppen mar in 
ußerordentlichen Nörhfälten um Dienfie, doch murde die Lehndmilig- 
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Bor 88: a5 ei £ J 

— 2— — ingi —8 Ken ua fo verbreitet 7 bie 

hürfniß eines Staats —I ‚onferiptionefuftem eingei 

= oder geringere Reihe 5 es N Far eifüe gerui 
werden, . Dadisch iverden Die chenden in re ab der „urrigerftand als 
“in bei derer Gtand Ei der Be indem mit. wenigen 

fürger zur idee Ir — zur 

* 
Een bieß, Die ah ir ſiewohl dieſe Begriffe feit & üben 
Ber fiehenden Heere gerubet haben, fo BU do) 5 ee — 
in denen die —T —* iedes Stantseinwohnerg , das Vaterland zü 
veutheidigen ‚ - in genommen wird,. wieder daran, und WIR 
kin 1 — au Am im möglich größten Anfang in Ausübung, 
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Heidegger Heidelberg 365 
eitrecmumg an. Will man die Jahre der Sputt (een, “fängt ihre 

fchra auf die chrifiliche Pe Beine 
enge Genauigkeit —A m 

Da das —A 
if, fo betragen 33 mabanıel 

onnenjaher. Man sicht daher dı 
ir jede 5° jabre eins ab, und rt 

ters, Sein Urtheil ward gu ae — un einige 

jaubühne angebracht, ren gehen dem ung, Da r die Oper 
"Tebte, fo wohl, daß er hm Da Yarauf die Oberauficht-über Das 
"Dpernhaus ertbeilte, oe machts 1 Dean an die Verfchönerung der 
Masteraden, an welchen"der er Gefalien hatte, und 

——— Theater die Aufficht: End» ii inte auch über diefe a Mi Li 
lich ward er ‚zum Dberauffel —* entlichen Vergnügungen eis 

nannt, Sein Kredit war fo allgemein, d 1 stängenbeg Safınahl 
ohne feinen Kath und aan ei Ainordnung 9, gegeben wurde. Die derfchie- 

‚denen Aemter verfchafiten m EN go 1 Brad Einkommen" von 5000 
igebigfeit verbrauchte, fo 

Daß er nie Ka hrs Hr m = ar ” sewachfen, ads son ar 
jo auffallen! n idun x gegen den Grafen Ci 
F allen eine Wette gewann, daß Fi fein Baßlich re it, als das feine, 

don zu finden fen. Er farb im 19 2749 in dem hohen Alter 
‚son 
Ar Ibera, eine fchön aeleaene Stadt am Nedar, einft Die It 

m Öroßhergog 
var aber vor⸗ 
ey ‚gefiftet 
fie war über» 

1.grig, der 
Be fe ades 
Gulden; die 
itheraner und 
mern 

5 —— 
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Plantage verwandelt worden. Die ehemalige Heidelberger Biblio | 
weiche Scaliger der Baticanifchen vorzog, wurde, nach der Croberung 
Heidelbergs Durch Tilly 1622, vom Herzog Marimiltan: von Bayere 
dem Pepft Gregor XV, gefchenft, welcher fie im folgenden Jahre nach 
Rom abholen ließ, wo Urban VILT. ein eigenes großes immer für dies 

[be in der Vaticanifchen Bibliothef anwies. Aus dleſer Bibliothe 
atten die Framgofen 38  griechifche und lateiniſche Schriftfieller, im 

handfchriftlichen Eremplaren, nach Paris gefchleppt, welche der P 
fefor Wilken, aus — der Badiſchen Regierung, im J. 1815. 
reclamirte, und auch glücklicher Reife mit zuxuckbrachte. Diefe Recla⸗ 

tion veranlaßte eine zweyte an den Pabſt, daß er. auch die in der 
aticanifchen Sammlung noch befindlichen 847 Manuferipte und Wer⸗ 

fe aus der Bibliotheca palatina zurückgeben itdchte, und man war 
Durch die Verwendung des Defterreichiichen Hofes fo glüdlih, an 
bier eine mwilffährige Antwort zu erhalten; Profeſſor Wilken reifte 
bieranf nach Rom, und im Jul. 18:6 Fam er_mit diefen literarifchen 
Schäßen wieder in, Heidelberg an. Es befinden fich unter denfelben ſehr 
viele fchäßbare Dentfche Manufckipte, unter denen man aber gerade Die 
bedeutendften, Oderich und die Niebelungen vermißt. Nach dem im 
dreißigiährigen Seriege ausgeführten Raube, wurde in Heidelberg eine 
neue Bibliothek angelegt, von melcher des berühmten ee Georg 
Graͤvius Buͤcherſammlung die Grundlage ausmacht. Sie beficht ans 
mehr ale 30,000 Bänden Im Jahr — wurde die ſogenannte Las 
meral hohe Schule von Lautern nebſt der Furfürklichen Dionomifchen 
Geſellſchaft hieher verlegt, und erſtere gewiſſermaßen mit der Univerſi⸗ 
ät vereinigt. Die Stadt hat bedeutende Fabriken in Kattun, feidenem . 
trümpfen, Papiersund XVollentapeten u. f. w. Das alte Schloß: if 

theils in’ den Jahren 1689 und 1693 von den Sranzofen, theils pr: 
durch den Bligftrahl zerftört morden. Das befannte Heidelberger Faß 
Degen 250. guder. Es wurde 1751 new erbaut, iſt aber wieder 

adha Ä 
| eiden. Ungläubige heißen in der. heiligen Schrift und dem 
Sprachgebrauche der chriftlichen Kirche bis in das Mittelalter ale Men« 
fehen, die weder Juden noch Ehriften find, daher zu den Zeiten Dee 
Kreuzzüge uch die Türken noch unter die Helden gerechnet wurden; 
et, da man den Muhamedanern die Gerechtigkeit wiederfahren läßt, 
IK, wie die Bekenner des Chriftenthums und des Judenthums, zu den 

serehrern. Des. waͤhren, einigen Gottes zu zählen , verficht Die Umganges 
prache unter Heiden alle, Die fich. nicht zu diefen drey vorzůglichſten 
ligionen befennen. Diefer, wie erhellt, nur negative Begriff ward 

yon cher unter Juden und. Epriften uns des, Seoenfates willen häufig 
gebraucht; was man als gottlos, boͤs und Lafterhaft farben wollte, 
nannte man mit einem Worte heidniſch, und der heil. Auguſtinns 
will auch Die Tugenden der Heiden ntr für glänzende Lafter gelten 
Iafen, Mebrigens hat der, Ausdrud „Beiden hifsrifchen Grund. 
Als fich das Chriſtenthum im Romiſchen Reiche verbreitete," faßle ks 

‚zuerft in den Städten Fuß, auf dem flachen Land, in den Dürfen 
_ erhielt ſich Die Boltsreligion der Griechen und Römer nod) lange; 
_garhden dag Shriftepehum im Romiſchen Reiche ſchvn ——— 
worden war, Daher die Verehrer der alten Gotter von Den chriſtlichen 
Siadten pagani, d. h. Landbewohner genannt wurden, Eben fo vefs 
hielt es ſich in Deutfchland. Das Ehriftenthum fand auch zuerſt (m 
Ken Städten ER in Wäldern und Heiden Diensten die Lanöbee 
wahner (nach dem Altdeutſchen Ausdrucke „Heiden ‘ )-den alten Bde 

[4 
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| auch lange, weshalb Heide, oder Gotzendiener bei uns gleichbedeutend 
= IE. Unter dem Ausdrueke: Heidenchum, merden die geſammten 
- W3ol£sreligionen oder Völker verfianden, die es außer dem Gebiete de | 
Edbdriſtenthums, des Judenthums und des Islamismus auf Erden gibt‘ 

. Heilig. nennen mir, was vom Gemeinen abgefondert und Dem 
Sem Weſen entweder eigen ober vorzugsweiſe gewidmet ifl. Die 
Ideen der Wahrheit und Zugend, die Gefühle einer reinen Liebe und 
reundfchaft find Heilig, denn fie erheben über das Gemeine und fühs 

ren zu Gott. Der Inbegrif heiliger Gedanken und Empfindungen if 
Die Religion, und Daher alles heilig, mas durch eine ausichlieglich res 
Ligidfe. Beſtimmung ausgezeichnet und vor jeder Vermifchung mit dem 
Semeinen bewahrt, oder wegen feiner religiäfen Bedeutung und Wür⸗ 
de vorzüglid) geehrt und für unverleßlich gehalten wird. Heiligthüs 
mer, heil, Derter, Symbole, Palladien hat jedes Volk, das der er⸗ 
en Wildheit entmachfen-ift 5 in der Achtung gegen etwas Heiliges er⸗ 
ennen wir die erſte Spur der Menfchlichkeit. Meenfchen, denen nichts 
Kin ift, baben -fich entweder noch nicht über den Zuftand thierlicher 

alten haben, Der Sprachgebrauch der erften beiden Jahrhunderte 
chnete fromme gnerfonen und insbefondere Bifchdfe noch bei ihrem 

rennamen Heilige aus, ohne dadurch etwas anders 

Bi vereinigten Gebete hoffte man die Aufhebung der Suͤnd 

des 
leiſten würden, in Umlauf. Glücklich war die Gegend des Grabes ei⸗ 

zu verdienen, wurde das im ten Tahrbimderte entfiandene Moͤnchs⸗⸗ 
hen Kaiſern und Königen an Gelegenheit. fehlte, die Märtyrerfrone | 

weſen Die ergiskigfie Piflan;ſchult neuer Heiligen. . Eine gewältiame In. | 
- 

- N 
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‚Srdrüdung die natürlichen Triebe, cin geſtiſſentliches Aufreiben und 
\ raum des Körpers durch die ſe fanfen —— — 

Auf die nur die ausſchweifendſte Phantaſie fallen umd- in dereen 
Erduldung nur der ſinſterſte Aberglaube ein Werk der Frommigkeit und 

BGottesverchrung finden konnte, vor allen die Stiftung geiſtlicher Or⸗ 
n,:deren Regel alle dieſe Uebungen mit fich brachte, wurde nun ein 

cherer Weg zu der Ehre, den Alterern Maͤrtyrern gleichgeftellt und vo 
er Kirche unter die Heiligen erhaben zu werden. Zwar wurden au 

> porzügliche Verdienſte um die Kirche mit diefer Auszeichnung belohnt, 
allein die meiften der in Galendern und Legenden prangenden Heiligen 
find es entweder nicht viel mehr als dem Namen nach, oder dach ne 
folche, die der gemeine Sprachgebrauch die wunderlichen nennt. Es 
Zonnte auch nicht fehlen, DaB mancher Unmwürdige zu Diefer Ehre fan ; 

. da das Recht, heilig zu fprechen, von jedem Bıfchof in feinem: Sprene 
gel ausgeübt und oft zu leicht genommen wurde. Die Synode zu Franke 

u —* am Main im Jahr 33 verbot zwar Die Anrufung neuer Heili⸗ 
I gu, und Carl der Große Ichäfte ihren Befchluß 805 mieder einz aber 

8 heilte den Elerus und das Volk immer nicht von der einmal eine 
serifienen Sucht, neue Heilige zu creiren. Daher übernahm es endlich 

.. der. Papf ſelbſt, Ordnung in dieſe wichtige Eirchliche Angelegenheit zü 
bringen. Johann der XV. gab: 993. das erſte ‚Deifpiet einer paͤpſtlichen 

and darum für die ganze Fatholifce Ehriftenheit giltigen Heiligfpres 
ung, da es früher der Willkuͤhr überlaffen geweſen war. ob die in 

einem Sprengel ernannten Heiligen auc) in andern verehrt werden folls 
ten , und AUrBander LII. erklärte Das Heiligfprechen 170 für_ein aus⸗ 
ſchließliches echt des päpflichen Stuhles, Er nannte, Die_ Heiligſpre⸗ 
ung, zuerſt Sanorritatton, weil der Name des neuen Heiligen da⸗ 
bei in den Kanon der Meſſe, d. h. in Die Gebete der Abendmahlsli⸗ 

Ä  turgie-eingetragen wurde. Dieſer Act erfolgte oft lange Jahre nach Dee 
| Deatification, vermoge welcher die durch heiligen Wandel und- 

gewirkte Wunder empfohlnen Frommen bald nad ihrem Lade die An⸗ 

& 

.“ 

- wartichaft zus Canoniſation erhielten. Mancher blich felig, ohne heilig 
gefprochen zu werden ; Daher man die Heiligen von den bloß Gelis 
gen unterfcheiden muß. Laien konnten hoͤchſt felten und nur Durch die 
Ausgezeichnete Pietät und Ergebenheit gegen Die Kirche zur Ehre ber 
Eansnifarion. gelangen, und es Darf nicht hefremden, daß unter Den 
Heiligen nur Wenige Fürften jind. Sie mußten entweder, wie Wias 
dimir ver Große (der heil. Safkius) von Rußland, Knut von Dände 
mark, Olav von Norwegen ,. Stephan von Ungarn fich durch Cinfüh« 
zung und ‚Beförderung des Chriſtenthums in. ihren Reichen, oder durch 
oft Aufopferungen umd Thaten, wie die Kaiſer Carl der Große und 
inrich 11., und ein ereniplarifches Leben, wie die Prinzen Eaftmir 

kon Polen und Wenzel von Böhmen, um die Kirche verdient gemacht, 
oder ihren: Zod. im Dienſte derſelben gefunden. haben, mie Eduard J. 

«son England. und Ludwig IX. von Frankreich. Doch inımer leichter, 
. abs die Durch den Verkehr mit den Welt gu fehr gektreen Fuͤrſten und: 
Edlen, kamen ihre Frauen und Züchter in. den Geruch Der ‚Heiligkeit, 

und fest unter den Bäpften wurden wohl die aus den erſten Jahrhun⸗ 
deren als Hartyrer bekannten, aber von den durch politifche und Firche 
liche Verdienſte ausgezeichneten Nachfolger des heil. Petrus. in fpätes 
zen Zeiten nur wenige, wie Leo und Gregor, bie Großen, und n 
eisiom, Iwiſchenraunie von bnd 2000 Jahren erſt wieder Pins V. 
2712 heilig geſprochen, ob ſie gleich alle das Prädikat Heiligkeit 
—* Acherhaupt fingen fix ſeit der Wiederbelehung der Wiſſenſchaf⸗ 
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n im Abendlande/an, ſparſamer mit den Heil ſptechunge m zu werben 
3 jr ih fopbifche Kritie dan frommen Aberglauben vor ihren Rich⸗ 

u sichen ,_und manche | Fürft an der Unfeblbarfeit äflihte 
Ai nn u ‚smeifeln —X Die Anerfennung der Eanonifation & 

Fonnte XII. 1728 in Srankreich, Neapel —X der 
en | dee Deufcen Kaifers — etlangen; unbedenklicher wor im 
— e Di Apothte nA (fo ven en — — — —A 

ragt 'enheiligen. nn don Nepomuf.' Die neuchen 
En nern De Kefhe Side den egen und fiebenten 
Pius, welch ar en Hr a 1803 den Card. J. « 'Theae 
dien) ganenif fe. jechifche Kirche erkennt 1 nnung 
son aieiniſchen zu on ‚reirten Heiligen fi dages 
gen it fie_ mehrere ei 1 National» und Kirchen ver fah 
tholifchen Kirche aus Mangel an Nationalintere| id wes 
en abweichender Gehrmeinungen verhaßt find. r Htie 

jenverehrung überhaupt find abet beide Kirchen wer; 
der menfchlicher Tugend erh au_ achten weiß 
Dantbarkeit hat, die man großen Werdinften fd} te fü 
— der Firchlichen Anſicht beizutreten, wenn da 

Indenfen an —85 te und verdiente Bi bewen⸗ 
den Naften. Denn mehr war die Heiliguerehrung des zweiten. und brit« 
‚in hrbunderts nicht. Allein wie (chwer 3 iR, im Gefühle für Gen 

inde. der Liebe und Achtung Map zu halten, "zumal mern die Hoffe 
ing eines an Bortheild davon ſich einmifcht, — der ucbergang 

Kine en, und deriligen ern der Pietät gegen alle *85 
en zum fürmlichen Heiligendienft. Zwar bi bat die 
riechiiche Seirche in. ihren fetichen Belenntnißfchriften Ans un 

Am vorgüiglichiten Lehrer zu allen Zeiten behauptet, dag unter Anrufing 
‚Heiligen nichts anders als die Bitte um ihre Fürfprache bei Gott zur 

kerkeien und ihre Verehrung Ligentlich nur Die Se ung des wahren 
gttt6 fen, dem man für ihre Zugenden und Be au danken, habes 

allein. wenige denken bei der Verehrung, der Feige an etwa⸗ 4 
als an einen Eultus, durch den man fie verherrlice r um ie 
und die Erhörung der Gebete , die zn an fie sichtet, Di ei fee. 
ug en. - Allgemeine und befondere Unfälle werden der ac 

found iefes Dienfies_ und dem Zarne der Heiligen imgefchricben, 
e gi füekliche Ereignifle der Gun und Wunder ihrer Kraft. Die 

nn, auf keinein andern Wege etwas von dem, ber alles wirkt, ere 
ten zu Fonnen,, als durch diefe Dermitler, und mancıer verläßt Sep: 

mehr auf fie, als auf Gott. Die Etadt, das Land , wo ein Augen 
abe har, Dal id ihm befonbers serofchter und „einz dor 
Senn gemärtig. Co hat Palermo feine Rofalie, Neapel — 
anuar, Frankreich ſeine Dionys, Ungarn feinen HALLE 
ußland feinen Nicolaus, Andreasn. f. mw. jum 

die verfchiedenen Stände und &eiserbe, der. menfchli en —3— 
fchaft denken fish, gewiſſe Heilige , die während ihres Lebens in ingend 
einem Bezuge mit ihnen geftanden als ihre ee — menig anders⸗ 
ls ihnen die Griechiſche und. Römifche me, befondern Gchue " 
gärter zutheilte, wi enn Mars in dent beil, Ritter Georg mid 
auflebte, hat die der Tonkunſt an der heil, Cecilie eine märdie! 
je Nachfolgerin n jene Sehnen tr und Senlen, deren. nach alterı 
Ba und Philofopbie jeder “einen bat, erfcheinen in den Bei⸗ 
ligen tmieder , da jeder eifrige Fatholik oder Grieche ſich den Seim 
keines Namens um Patron wäblt, ibm wer andern. Dient ‚um — 



byn Heilkunſt Heilmethode 

Durch ihm erwartet. Daber werden Die Namen der Säle, nie fe 

vorzügliches VBeförderungsmittel diefer vielfeitigen Verbreitung und Ans 
mendung des Heiligendienfies waren die Heiligenbilder. Erf in 
den Vorhdfen und vor den Thüren der Kirchen zur Erinnerung an die 
Heiligen aufgeftellt , wurden fie a dem fünften Jahrhunderte nach 
und nach in das Innere der Kirchen verfert und aus Erweckungsmit- 
teln bald Gegenftände der Andacht; Wie flark auch Fürften und Kirs 
chenlehrer gegen den Bilderdienft agreen (vergl, den Art. Bil der ſt dr⸗ 
mer), fie konnten nur auf kurze Zeit dem Volke nehmen, was ihm 
einmal theuer geworden, und die bildende Kunft ließ fich nicht von eis 
FH Sa vertreiben , das feit dem Sturſe der alten Götter ihre eine 

ie Zuflucht war. . 
J Heilfunft if die Kunſt, den Franken Zuſtand bes Menfchen zit 
entfernen. Der Arzt muß fich eine Idee bilden , fowohl von dem mi 
derherzuftellenden gefunden Zuftand ‚als von der. Möglichkeit und Des 
Mitteln, folhe Idee bei dem gegenwärtigen franfen Zufande zu realis 
firen. Da diefe Idee zuerft gebildet, und dann un und zwar nicht 
durch den Begriff felbft , fondern Durch fremden Stoff fealilirt mirds 
po ti eben dadurch die Dredicin in die Reihe der Tünfte, folglich auch 
der Arzt in die Keihe der Künftler. (Arzt und Heilfünftler konnen del 
gr fononym gehalten merden.) Won der Heilkunf unterfcheidet 

ie Heilkunde oder die Kenntniß , den Franken Zuftand des Menfe 
u entfernen. Beide unterfcheiden fich wie der theoretiiche und praftie 
die Theil. eines Ganzen. ABA 

Heitmetbode, auch Kurmerhode genannt, heißt die Urt, eine 
‚ Kur, oder eigentlicher einen Kurplan ausführen Kurplan ift abet 
der. Pan den der Arzt zur methodifchen Ausführung des Heilungaptds 
ceffed (fo nennen wir Die in einer gewifen Zeit, fchnelter oder Tanpfas 
‚mer erfolgenden Veränderungen, die, die —* Bewirkung einer Kur ans 
eordneten Heilmittel in dem franfen Kötper bervorbringen) entroifft: 
ie Heilmethoden werden eistgetheilt in allgemeine , gehetelle und 

eielle, je.nachdem fie fich auf einen allgemeinen , oder generellen, 6) 
Fpecielfen Eranfhaften Zuftand des Menfchen richten, oo if die Res 
thode gegen Mhenifche oder aftbenifche Krankheiten Nberhaupt, eine ga 
‚allgemeine 3 in fofern wir fie dem verfchiedenen Serankheitsfggenen al 
‘Gattungen, z. C. Siebern, Entsündungen, Yusfchlägen jen, wird 

je generell; Hieciet ‚aber, wenn wir fie nach einzelnen befkftumten Kranke 
reiten, 4. &, dem Scharlach, den Pocen,. der. Hundewuth, einrichten, 

Eigentlic jede Krankheit eines jeden Indidibuums ihre 
eigene £ nden eine Krankheit mit einer andern völlig . 
eich, fi it mehrern oder wenigern Zeichen anderer fi 
iten de &8 jeuat bon wahrer Kunft des Arites, eine der 
ankhei ende Geilmethode u erfinden. Don ieher find 

auch bei nfteiten nah der Verfchiedenhelt def Derjte und 
der Zeitı hfedene Heilmethoden angewendet, tvorden , 
ton den Anfichten der Xerjte und det verſchiedenen herr⸗ 
fchenden ng, die wiederum durch den Zeitgeifi, und na« 
mentlich -.. -... Standpunkt der Philofophie modifcirt murden, 
ippofrates Fannte noch Feine andere Methode als Die der Beobs 

PIHM und Erfahrung; und eine Sammlung von Beobachtungen und 
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Daraus gejogenen Regeln war fein tem. Daher nennt man big 
auf Den heutigen 24 dritt, die — g Einnes ee 
pocratifche Aerzte. ach Fi gar des Hippscrates gerieth- Die Medicin 
auf eine Weile unter die Hände fpeculativer Philofophen, die fie mit 
den Kleidern ihrer Spfteme herauspusten und — verunfalteten. Die 
terite aus ihren Schulen, welche auf Fünftliche Abfiraktionen und Spes 
eulationen Eünftliche Heilmethoden bnueten , ‘biegen Dogmatifer. 
Als man fich fatt Dogmatilirt hatte, erhielt Die Beobachtung wieder ide 

ganı hen lat; machen mußte, deren Mo— st wa⸗ 
ine hydraulica ! Aus diefer Erfarrung u ım «die 

Kunft, indein er fie bon neuen mit ipperatie [3 aim 
Igten Surham und Baglini, glücklich , ı Bi 
verhaade rächte die verfepmähte. Methode 1, um 

ward der Galen neuerer Zeit. Doch Inden er auf die - 
Eranfen Säfte! kiang es fchon von ber Seite { ?8 und 
Stabls ber: feht_auf DIE Nerven! Dies geſch Jromn 
die Methode Der Erregung iu Tage fördert n durch 
die Einfchläferungsmerbode entbehrlich " X 

ein (Peter Peterfen), von unbekannter Abkunft, ſchwang fi 
Yard feine — eit sin Pag kode eines Holländifchen HA 
empor. Er war im J. 1577 achoren, 10:7 nach und nach bis zum 

“ Biete» Admiral der Di —T— ig und übernahm drei Jahre nach⸗ 
er den. Dberbefchl. ſchlug die Spanier im J. 1626 an den Küe 
m von Brafilien, Nahm mehrere Schiffe und führte eine reiche Beu⸗ 

‚te nach Holland. Das Jahr darauf nahm er die Spanifce Gilbere 
flotte,: deren Werth auf 72 Millionen betrug,-.die Eoftbaren Waaren, 
melde fi fäycte, mich +mitgerecnet. "Zur Belohnung jo großef Thaien 
mard er 1629 zum Großadmiral ernannt; eimige Zeit:darauf ward cz 
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1b. € 
Sale Der Wehtanifiäihent, parıchmild aber 1 

durch ein erı 

Am Augaf 1791, 
i Ben Son 14 | 

m Schriften , und 

&ı 

#6 bereits, wußte miı 
‚euch, mit dreizehn | 
maten mich des neuer 
€ die Hanptfragen a 
Die. Bald nachher 

fertigkeit. Bor fein 

einem ſo —XR* 
je unge! 

bis are feinen Ted.n 
zer Anıme. Martin 
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er nachher, ald er 2757 den Goldatenftand verließ, auf der Univerfie 
Hi jena erweiterte. Hierau a er — Jahre lang Bofmeißer int 

räfl. ©: — —— — 
neorfielle in Eppendorf. tie über den Unterricht 

„ber Taub tummen na —* und *3 8 —Aã ‚ade einen 
folchen fand, fo gab iht m Dich Gelegenheit , eine befiere Methode, als 
man bisher angewandt hatte, in Aueübung zu bringen. Der Ruf dis 
von serbreitete ich, man ſchickte ihm aus verfchiedenen Gegenden dete 

leichen Unglüdliche zu, und im erhielt .er om Surfen 
im Bi en ana Sf, cn ein —— in a ee — — zu errich⸗ 

—J— EA feier jalent, Zaubkumme j 
——28 gt hal 8 "nur 1 

her A ale a ur dar ch — ——— ner ren I le und eiı en ien 
ıldung an ſich trug. Zugleich hat ei als einen rüftigen Se 

fr ac. Unten, Freihert von), farb — 15. Dat ten R 
nes ters als ni 16% Breufifcher. acheluer 
‚igirender Minifter bei dem Gerald rim, 
’ naroiben Ablerorbens, ‚Chef des 
Mingdepartentents, Surator der lan 6 Dre 
emie u. f 10. Nachdem er mehrere Jahre bei - 
‚hfen gedient hatte, rief Ihn Sriedrich Der Grg- 
vn denen er 25 Jahre hindurch mit unen» 
1 genarben: Er verband mit diefer Thätig» 
altigfeit, von Sennenien, 8 —5 
Bart efühl: Lin dankbares Andenfen bat. s 
HE der fchönen Künfte Durch feine 
29 

J te europäifche Staaten jaben Regenten de⸗ 
Ramens nie aaa, Deutfd — baue Ha an Srankreich 
"England. ſes Namens, und miehrere Fuͤrſien und Hei 
au ven *. en run — —8*— — den und Dortugie| 
kan —X ben ihn nela ar in 4 ‚gem t. Hein ⸗ 

für immer den einzigen Taufnamen Heintich Kae folten; weniuflens 

Ar Won den wichtigen der Heinriche handeln die nächfflgenden ar 

14 T., der Vogelfi 
sur at iebe zu —I 

der Sachfen, und feit g 
vn e die rdmifche zu —2 
Am nach Eonrads I. ode do 

— ir Saniiliengefeh gegeben haben, daß feine achtonmen 

Ei — 35 
je ‚nicht anders als durch en 
2 yrlande Branen abzu * 

mbar und erhielt fodann die" 

n “ feine einge mit tu ort 5 
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” antritt Heinrichs I. betrieben die Ungarn die Erneurung des Tributs, 
f 
Y 
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Sie guetlinbun, das er erbaute, und in dem feine Tochter Mas 
ei Aebtiffin war, ruht feine Afche. Unter feiner Regierung 

an die eichsfleinodien mit Dem heiligen Speer, welches Sri 
nad} einigen Aufopferungen vom Burgundiicen inige Rudolph über» 
Tam, vermehrt, und die Bergwerke in Deutfchland eingerichtet, mit 
welchen — a der Ani ng ‚gemacht wurde. 

He  ‚©roßenkel des vorigen, Herjog von Baiern, ein 
Seieufpräi Fe us “fächfifchen. Kaiferhaufes, wurde geboren g72. eher 

Ken itbeiwerber um, die Deitiche Kaiſerkrone fiegte er, obfchon 
Batch al Deutfche WBölferfchaften ihn anerkannten, und res 

gen KH Kalfer von 2002 — 1024. Da er fein Herjogthum Baiern 
dem Bruder feiner Gemahlin, Heinrich von Luremburg überlaffen hatte; 

ward er mit dem Markgrafen Heinrich von Schweinfurt in Unrus 
n vermfdelt,. die beinahe feine ganze Regierung hindurch dauerten, 
ies benußte der Herzog Boleslan von Polen zu Einfällen in das nörds 

Ude Deut chland und jur vorübergehenden Eroberung Bohmens. Der 
Sriede von T Ende. Stalin 
erhielt ee gegen den ihm 
entgegengefte » aoa2'gegen 
% Kr aus d —A 
ichtig " ihm eingeleitete 

Defit dei gi Heinichen , we⸗ 

Saale a — a ” 
um Bambe: te Weife, ‚it 

Kenn mbeer i 

grankenı wurde —7— — nach li Date, als anen 

über_die Alpen (1046) fehte drei ab und einen neuen 
n8 ini und u feine Wienirimg su — des 
Biſcho ER daß, fo lang er Iebte, die Römer ihren Bis 
nur nad feinem Willen: befeßten. Die übrige Geiftlichfeit 
r unter — gen, ak gerechten Db + it, in 

feines 
Pe wym ga [prache mit ihm Fein get! 
veraeh en, oder Über SKirdengut eigenm one 

lichen Herrenftand hielt, er nicht blos udn nlich in Abbängi 
fondern fogar Aruicn anterjecht. Die Her; nethäne, um und ent jafe 
ten ıbefeßte er und fie unbeſetzt mie es ihm beliebte; nad) un! 
= follten die Deutfhen von der Borftellung entwöhnt wer en, Dal 
Serge ur —8 Kanne nathig wären, banılt fich endlic 

hop dai nie in eine von Dem König alein ‚abhängige 
nase FH n Hy Man war il — aber A ig und 
— auf günftigere Au Di nur zu fanıen. Heinrich 

. DE. 1056 zu Bothfeld, nachdem er 3 air vorher feinen Sohn 
dam Pagplar gute mi w bien lafen. Diefer Sohn mar 

Hei dem Zeitraume 1056 bis 1206 Kalfer der 
Deuter, m —8 —— feines Waters noch ein Kind von fun 

nn net unter der Vormundfchaft feiner Mutter Mönes, 
ve a bald dürch die an des Eridiſchof⸗ vn von Chin en⸗ 



. 6. u „gr 

"hen Ausfruge ich imiemrfen mal wur nee 

riffen nme, qher 6ch in, Verbindung” wu dem Entitäfen den 
jalnz und Bremen 5 ——— bemächtigte. ogtbar 
en dem Reichsiage zu Goslar im funfichnten Jal ng übernahm 

r bi di er felbft Die Negierungsgeic 0 —— 3 J in die Hände 6 —A 
Adeidert von Premen, der Leiche 

ingen in feine Seele a oo, um wieder am 
ing abtreten mußte, unter dem awaltet wurde. 

ie — iwiſchen Heinrich ud 1 die durch ders 
‚Ichiedene ihnen von den Dttonen verlieh fidilegien gegen 

ie Eaiferliche Willführ gefchügt waren, ı die Queue gros 
Widerwärtigkeiten und der tiefflen N der om 

Fen und Dr Cache rar Das Ieß ei 1 etmapigeen und die Sachen unter eineı a i 
Vormande 1. "der — te unter den 

Aehmenden ET auf ‚alien wol —— re fer, 
m und 4 welche Garnifonen gr cat Wurde chen Si 

ei die dr bricht — Anſtalten bald erriethen, und die 
kungsbauten nicht abmarten meh gel fen mit 

loflen 
{ febt E die Kaiferin bei { in) Se En = BE 

Sur. De x r in 
und wieder. 2 bie 
&Sachfen, ihr malis 
gen Cardina uden 
eine Selegen | dere 
frac , und Irbite 
FM iber die de au 
— — [3 der 

d die 

"erklärt, Er: 
Gemahl ıhlin und Kindern mitten in Winter über bie 

mac den Rodcankam jeftung Sanofja, wol der Papft auf 
= und ai Ans £ Sala ’ in Be Be 
Mathilde, — 4 benugte Ar in im iges grobes Ueb⸗ 
— I a Kaiſer/ und verhieß Mn de More 

iger wenn er in der fü Gefialt, 
or Abm ein ellte. Nach — mp: Pr 
Schritt, hielt in einem Ieinenen Bußgenand, 
w.©peife und Zranf zu fich du nehmen, in 
3 Sanofja Quarantaine, und_ bat unter Hiulen 
und den Papf um Berzeihung- en Gange yenng 

in — — —* an: er-teine Rache nehmen, der 
—5 ich, een, nnd, | 

am andern Tage durch die Aus; endung 
Der allgemeine —E der Aus x die Lardandian wone 
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595 \ Heinrich 
im Latergu Bartei der Kirche 
en, ‘und, Bann. Er wurde — 
hrerlih n Jalien brach der Kampf ung die 
eſitzunge. ostana los, die fie der Kirche 

Bermacht, | feichslehn einziehen wollte, Endlich 
2121 einen allgemeinen Lands 

— uclien aller Unruhen, Durch Die 
tendigu; —3 auf einem allgenwinen Eonci⸗ 
Km Ai vb vaas hm ohme männliche Nachkommen, 
und mit iferftansut. 

Hei ıfihafte, geb. Per war ein Sohn 
iedeiche 1 und felgee ei fine are auf dem Deutfchen Kaiferthrone 

ur die ſiol € Wergrößerungee und Bereicern: 
achte ne —X hatte er von dem, Water ererl 
eine 19 beiichnen ein.‚Krieg, aegen Heinrich den 2b 

wen ( e wmilltührliche Gefangenbaltung des Könige Rir 
hard England_(f. diefen), und die Uebernahme der 
weichen haft. In Meapel- und Sieilien verfuhr er mit 

‚einer € ie feinen Namen eben fo Mm der See fchäns 
Det, al n Unterthanen gegen ihn erbitterte._ Die Neapoli⸗ 
zaner one Tankreden übertragen, vefkn Sohn & Bilbein 
son 5 t wurde. ein Plan, die Erblichkeit des Deut 

ne 7 Gamilie u wu ehe — nn * 
ept. 2297, Toabrfchei J on 

iner eigenen” "Gemalin. ER te Jägers Seh. Kaifer 
Heine. VI. Nürnb, 1793. 

Heinrich VIL, ein art don ee nach dem Tode 
ae 1. Bu auf Empfehlung des Papftes Elemens V., zum Deuts 
chen re ermählt. TEs gelang ihm, feinen Sohn Sohann mit der 
iehten Eu un des mendifchen Stammes in Bohnen au Seemählen und 

erjog Heinrich von Kärnthen zu verdrängen, wodurch ‚das Luxem⸗ 
ang iiche Haus. ein . blühendes und Beoruten es Königreich erwarb. 
Zhätig und muthooll wie er mar, hatte er fich in Deurfeland bald E 
FA 0 um Kun a Mi — talien unternehmen zu konnen, der 

— Ihen und Gibellinen zum Zweckt hatte. 
— die Ioı ir ar ‚Raiferfrone, fah aber Deutſchiand nic 
wieder, ſondern farb d. 25. Aug. 1313, wahrfcheinlich - an erbalienene 
ei 2 Fr ee an gerät war, dem Konige Mobert don Neapel Unters 

ien. zu e 
5 einric 1, König von Frankreich, ein Sohn Roberts, und En» 
kel Hugo Capets, beftieg 1031 in feinem 27. Jahre den Thron, nach⸗ 
dem er fhon bei Lebzeiten feines. Waters & heims gefalbt_und ges 
Trönt warden. Da feine Mutrer ihrem Sohne Robert die Regierung 
= wollte, kam es mwifchen beiden Brüdern zum Kriege, Hr 

Hulfe Berg, —ãA ‚son der Normandie glücklich für He 
ist wurde. er Robert erhielt das. Hei hun Ian 

\ 



deinrich 5” 

rigen, ein fchwacher, ha und bigotter Fürft. Eu Jahre 1575 
ich auf Betrieb-feiner Mutter, zum 5 

mählt, verließ aber fchon 4 Monate nach feiner Krönung dieſes 
Reich wieder, weil in Sranfreich fein Bruder Karl XI, geftörben war, 
dem er in der Negierung folgte. Am ı. Yug. 1589 murde er von dem 

eintiı 
Dome, und de 
datta , wurde 



* Hulalch 
eer jeden, Heinrich bereifehe feine ‚Stante; | 

ER HS Bedürfniffen : feiner Untertbanen ‚fat 
ent ii der: — und — den edeln Vorfag, ſoiche mit Anz 
fm PR Kine Kräfte zu mildern, um den Nanıen eines guten 

roemi ‚u verdienen. -Heldenututh, großberige,, Über jede 
7 eledigunn erbaßene und von gie Kachſucht weit" entfernte 

Gefinnungen, ein fanftes Fheilnehmendes Herg, verbunden mit voruü 
her Neigung zum fchönen kihlechte, umd einem feurigen, doch lent 

wu WER ‚BIS MATTUDETFRNDG YOLAE. zu zuchtnsen, jaus: aocz un LAgır zu 
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" 602 Heinrich 
mn " häfigte Religiondfseiheit gUuficherte, und durch 

ir en, um HERR, (8, Eniner 
„ekt.zu.realifiren, bedurfte es vor allem rafcher 
Univerfalmonarchie_ firebenden Deftreichifche 
Der an. Elevefche Erbfchaftöftreit gab ihn 

sit. in trefliches Heer war auf den Beinen; 
ı geten die Grängen tficden , und übergab , che 
€ Kyentihaft Frankreichs feiner herrihfächtte 
edoch einen aus den erfien Staatebranten und 
bildeten Rath, zur Hülfe (oder eigentlich. zur 
beiorbnete. Allein Marin verlangte durchaus 
gekrönt, auch bffentlich zur Regentin ausges 

lies ein en Tetemonie ward auf den 13. Mai 610 ans 
gefest. Heinrich fchien eine Vorahnung des ihm bereiteten Schickfals 
au haben, fein Mißmuth nahm zw, je näher der Tag des Feſtes herans 
rücte, und gegen feine Lichlinge äußerte er mehrere Male: nicht lebend 
merde er. Paris_verlaffen. An gedachtem Tage vier Uhr Nachmittai 

tieg, er.in eine Kutſche, um nach dem Arfenal ju fahren! In-der Galle 

Beine gefpannt waren, zerriffen. Keine Marter t 
ds indniß auszupreffen, daß er Mitfchuldige 
alle Nebenumftände Elar,. baß der Gtreich vom 
und mahrfcheinlich nicht ohne Mitrsiffenfehaft der 
mahlin des guten Heinrichs, —8 worden tar. 
eine zahlreiche Nachkommenfchaft. eine erfie © 
feine Erben gefchenkt, aber don Marien waren in 
Töchter ‚vorhanden. Geine Maitreffen: Gabrielie 
de Bolzac, Gräfin von Entraigues; Jacqueline, en wer, 

‚ Sharlotte des Effarts und Marie Henziette de Bourbon, Xebtiffin von 
Ehelles, hatten ihm jahlreiche Waterfreuden gewährt, Gern überſah 
das Sramzdfiiche Volk diefe Schwächen eines zu görlicen Zemperas 
ments ; fein edler humaner Sinn feine oäterliche iebe gegen alle Un⸗ 
wertbanen, feine mahrhaften Grofithaten, fein kontglich jeder freimsthig 

sten Wahrheit, und betraf fie_auch feine ‚Amen ‚Schler, offenes 
3, erhielten fein Andenken im Segen dei der Nation, wie nie eines 

‚Önigs dor oder nach Ih, und fein Wahlfpruch: je veuxc que chaque 
eu mette tous les dimanches une poule dans son pet, pflanjte 
f 
a 

fort auf Kindesfinder , die Den guten König mit dankbaren Tr! 
imeten. Selbft im Sturme der Revolution blieb diefed Gefühl 

dem Bolke, das feine erfien reiheitsfefte bei dem Standbilde des guten 
inrich8 feierte, deſſen Andenken jeßt, bei Wicderherftellung der alten 

errſchet Srankreiche, don neuem gejegnet wird. 22. 
Heinrich I,, König von England, f. England, und die trefie 

liche Schilderung, deffelben von Woltmann in deſſen Gefchichte 
Großbritanniens Bd. I. ©. 219 fag. i 
Heinrich If, Kmig von England, war ein Sohn des Graf 



Heinrich 

von Aniou oe Intagenet 
—* unter, der 

PH oben von "See feine h 
von der Normandie, beim Zode 
Union, Zouraine und Maine unt 
nore, des Her; unathums — u 

jänden eine Macht, welche feine 
nglands und feinen unterneymen 

Fr? ‚wenn nicht ein Vertrag zu 
hen oe von Bloig ihm _die Krone nach feinem Tode 
Aura . 2254 Fam er auf den Thron Englands, den er dur: 
igfeit fi Er vertheilte Ensland_in 6 Diftricte, über 

ichter verordnete, welche fie zu beffimmten Zeiten Durchs 
hrreürdi 

die_er fo diele he 

65 

ildens, der Te Heine 
8 gelehrten an aͤndi⸗ 
Magen. Er wurde Herjog 
ers Here der Graffchaften 
ne Vermähl lung mit Eleo⸗ 
und vereinigte fo in feinen 
Anfprüche auf die Krone 

nlänglich unterflügt haben 
tfommen twäre, nach wel⸗ 

— 78 — 
dh Gerech- 

reifen, und alle Sprüche , welche Unmiffenheit oder Leidenfchaft niederm 
@erichten eingegeben , seformiren follten,, Er Be 
Kunftfleiß un abe 3 
reden beſucht. 60,000 ER 
FH ae front mery u 
Dritten im Lande Wales do: 

urham und Hucham mach 
rland, ein _Kampfolag vieler 
Be, Nicht leicht würd 
Heinrich, wäre nicht der, vorn 
‚erregte Krieg mit der Kirche ı 
als feine Vorgänger. Ein ji 
ränfeoolle und eiferfüchtige 

günftigte Die. Städte, 
'ondner Meffe von vielen 

20,000 Reiter waren die Mi⸗ 
renjburgen. hielten die alten 
ab. Zu ter, Pembroke, 
fen über plögliche Anruben. 
arde_ für ihn eine leichte Ers 
glücklicher neweien fenn ale 
b Thomas Becket (f. Diefen) 
er hartnäckiger führen mußte 
& führte Feine hochfahrende, 
ei, welche ihm ‚feine Untreue 

nicht, bergeihen konnte. Mochte er immerhin dur b ein Gebände mit 
Tabprinth: Iehen Gängen, welches er für die fchöne Rofamunde von Klife 
ford zu Woddltock hatte aufrühren Infen, feiner Geliebten Mittel vers 
lichen haben, fich dor einem Ueberfall der wüthenden Eleonore zu rets 
ten; dem fonnte er nicht — — daß diefe den Samen der Zwie⸗ 
Trace in die Herjen feiner Cöhne freute, und fein Leben mit Trauer 
dberis- Eine Verſchworung feiner Söhne Fam zum Xusbrud, und 
die Känfe des franzöjifchen Hofes unterhielten einen aofceulicpen Krieg. 
Diefen zwar. endigre, ‚Heinrich fiegreich , allein nicht, lange, fo_ brach er 
von neuem log, und Heinrich® ganzes Leben war fortan eine Kette von 
£eiden. Als er endlich entdeckte, daß auch fein einziger treu geglaubter 
und von ihm innig geliebter Sohn Johann abtrünnig geworben, fluchte 
er dem Zage feiner Geburt, dem Himmel, feinen Söhnen. ieber 
marf ihn aufs ne von welchen er nicht wieder auf and. 
Sein Sohn Gottfried, Rofamundens Kind, war hier feine einzige Las 
vu, 5 —— iu J. Rt 

\ Heinrich IL 9 von England, Cohn Johanns ohne Land, 
| Befinden Shan mil Tele Mare den ah. Och end, Lim Die dere 

lorne Norm rm, führte er mit  Sranbreich lange aber, 
unglüdliche ih 1259 fehmählich genug mit ‚der Abs“ 
-gretung der ‚ Maine, Woiton und Touraine gegen 

umm Nicht glücklicher war er in England., 
ib, denn n eines an, 17 hatte “ 
och weder ug, den auffrebende: er Baro: 

me in Schi und feine chi —* at Dune 
brachte Die mer. ee ation auf. Der nöshigte 

x den König ntöverfammlung, modurd endlich jener. 
Birgelie Krieg herbeigeführt wurde, in weichen Durch Die Schlacht 
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Kimdn, ber Mönis, fein Bruder Richard md der Race rin; 
Eduard Die Sefangenfihaft der Ariftofraten geriethen. Indes Pameı 

auf Kapitulation bald in Freiheit, und der Prinz Eduard machte. 

—e— —A en — — eine worauf ai 1) open i I ie 

nn wurde. Heinrich Hard im Frieden Nu’ Kondon den .a5, Noveite 

Selnric 1V., Cohn Johanns von Genth, welcher Eduards drite 
* Prinz gtweſen war, beſtieg den Thron von England den a0: Dec. 

nicht in dem echte feines Waters; Eduard Mortimer, Graf de 
Marche, märe näher gemefens er Ieitete fein Recht von feiner Diute 

a d an nelher Sohn Königs Heinrich 
ion follte, Daraus entfprang ein 

tillen göhrender, bald-mwütbender 
ıcafier und Porf, welche durch Die 
ven unterfchieden wurden, und deni 
m hoben Adel den Untergang brach⸗ 
er lauter Verſchwoͤrungen gegen fei 
x alle glädlich vernichtete. Gr ftarb 

:h6 IV, aus dem Haufe Lancaſter. 
apring 7 ie Ropferkit, befonders in 
die Mebellen unter sn Bambus 

dir gef 4 Babe ihn Befängli) vermahten ieß. 
M ge lommene —— 

lieg er im J. 
Sorte n P Pa. ame le mit feinem in 

J gangen au ſevn entfernte alle ehemaligen Ausfchtweie 
Fangegeno] jen, faentıe dem firengen Richter, Wilhelm Gascoigne, feine, 
nit yatung m örte fortan nur die Stimme der erfahrnen Mäthe 

4 Vateı murde damals durch Die — Unfus 
erii, com ‚großen — des Reichs hat ichon früher dia 

Rinrich hielt es, um at ein in Fak tionen 
—8 Hrn Volkes Aufınertfamkeir auf Andre Gusenfäne, 5 — 

tar 
Ei —88— der —R Art riſſen jedoch bald * 

en 
ind Heintehrt ü Be PUR en rar id 

un 16 2 irbene Heer dem 
der Ebene ‚von, Ypincourt (in_der ebemaligen Koran ie) 

Berg Ki eichmol; ven, an allen 
il Grund. idende €: Hl lifche Are 

wer ci a en, Sch aa nicht 
0 Hl für allen aus 

Eid Yeges allein die gran 
‘ Eonnetable des Keiche 

inden bedingte Er; Kun, 
bren alte Engländer, 

ku —E don 
“ 



Heinrich ws 
8 auf beiden Flanken dur nen ‚geichäßt mi 

Kr 4 en thaten 2, ihre treflich aeronge ge Ti üßen 
jelb; en Angrif auf, die Sranzöfifchen Schanren. Diefe, durd) ci 

it überrafeht,_ und 1 ich Kris ee geriethen 
al in Unordnung, ber fiolje % che auf 8 aus 

Fußvolt und riß es mit fort; der ad par ia nn un icher © 
soard dadurch von den Engländern in wenigen Stunden erfochten. on. 
feldß hatten nur 40 Mann im Gefecht verloren, Dagegen 20,000 Feinde 

“nn gemacht, von Denen nach Dir bare: 
er Theil niedergehauen. wurde, teil. 

ie Damals auf Dem Haupte des! 
lange gewantt Hatte, Ein Bertrag, 

Din ande vie Frische Klhroe, lebte, ie d 
halten. Nach des verrüdten Sarls; 
Ingland auf immer ie einem Scepe: 
bh nach feinen eigenthünlichen Recht 
Nun fchlug Heinrich nen Kal 

Beit des höchften Glanes der Engli 
denn Catharina scher, ihrem Genaptı 
rlichkeit dauerte nicht lange ; Heinrichs 
‚egierung tm 34ften Jahr an Kam: 
‚u Bois de —— a 1322. ae 

- feiner Regierung in Elan. 3 no) dadurch ausgejeichn 3 
mährend der En ie Wichefitifche Keherei, oder Die £ei — ‚der Golarda,. 
unter dem hann Dldcaftles, feſte — —F —— ſich 
alien Fe gungen zum Zroße, unaufbal Mic, ee 

Heinrich war 9 Morate alt, als ex —9— Gen ta 
Bars ‚Heinrich, V. König wurde.“ Mit feiner Regierung € EM, 3 

— an Ya 

RK. 
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man — Ben HS einen. jüdifchen I: Beate 
ie Thron mwanfen jo planmäßigen, 
[chlauen und entfe = ‚König als er. war, —— ‚san Semegune 

nien an, um ranfreich in gi urdt H Ken, u feine ganı on pe 

— dad ä, HM fe ittenroheit fing, ſich 1 u berlin, das 

FH) weniger — — ige FH fammeln. Er mar der erke 
jatte. Die Britten fesen ihn in 

die Reihe ihrer großen Monarchen, und haben ihn den one von 
Enaland aenannt. Cr farb den 21. April 1500. R 
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die fliche Unfehlbarkeit ins Gedränge bringen, Kaiſet Earl V. 
Cat al Be Bluerenbrn, Dorn re ie aber, 

inrich wandte ierauf an feinen Günfling_Wolfey, dieſer to 
Bet "ask mie betnigen, Deep auf Des hnklihen 

igliche_Unses| mmiffion. Nun griff Henri), der an: 
— —A den ER —2— 

ichterten Narlas 

! e. Bald nuchher erfchien das berüchtigte Blut 
! hann vorgefchrieben war, mas er glauben follte. 

na des Ehebruchs und der Lutberifchen Kegerei angeklagt. Bi ö 
ons 

mande: ber König habe häßliche Leibesgebrechen an ihr entdeckt, vers m ash 8 rechen an, | — 

im. u {rg 
onweil, fürjte, 
ſelbſt des Ehes 
,.der letztern je⸗ 
en, lieg, dieſer 
1 Ehe mit einer 
ien Todes farb. 
‚und Graufams 
iglihen Werbres 
imer und höchk 
türlicher Corpus 
ıte- idn während 
igen, Schmerien 
müthete gegen 

ir — — 

arg, und jedepe 
+ Gewiffend cu⸗ 
a verloren, AUF 
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oſe Blicke flehten um Dergebn jet unfäglichen Slutfhuld., br 
fer harte ibm d diefe zu, und of Wuͤterich im | 

Yan nad) 56 Jahre gelebt und 2 he Pit blutiger Tyranñ⸗ 
nei über kin Be geherrfcht hatte. 

einrich Der Lowe, ein Sohn Heinrichg des Srofndsn 
thigen, Herzogs der Sachfen, und mütterlicher Seits ein Enkel des 
Deutfchen Königs £ — iſt unſtteitig der merfwürdigfle Deutſche 
J— Dei gedien, Jahrhunderts. Sein Vater_Karb 11359 an beiges 

Gift. Der unmündige 1129 geborne Sohn erbte Eine Menge 
—8 tig erbitterter Stammteinde und faft unzählige Veranlaſſungen 
zu Fünftigen Schden. Während feiner Inderrährigfeit führten feine 
Mutter ertrud und ieine > Bath men nsüu, dag Regiment 

en en fchon im J. 2146 die nn Mi an; Fam al un 
ren ei des Serioathums Bl Er Albrecht aim Zitd 

aufgab und fich mit der Marlgraffı Bi abfinden ließ. 
a dem —A zu —86 He er \ 

einer ganzen Würde, und foderte dom raifer 8 (ade au 
Ich fein Bairifches Eigenthum zuruck. Eonr sad, 
aber Hei Pa ſtaͤrkte feine Macht durch Die —X —* Ehen mi die 

ringen, 
K 

—* urch che Züge gegen Die Me 3 Er 
Bang m Anfprüche auf Sache 1 | erfüllen wollte, — er —X Verbin⸗ 

Unten 
" —5 focht a im folgenden Jahre —2* gegen In Wenden, 

m nie Shnig Knut gegen den Pea⸗ 
tendenten Swen in Danemarks m FAR erſtie an, -da fein 
‚Netter Friedrich von Hohenkaufen als Kater Friedrich 
die An prüche auf Baiern befiätigte, Die hochſte Stufe der Macht, 

amals nächft dem Kaiſerthron ein, Deuticher Fürſt erringen 
Eonnte, Won der — um DR, Dee bie sum —— weh Meer 

un 

aiern und 
ara RG: ein Eigentum, und — ae Stamm ie 

n er nu ten bie dortigen Vaſallen i m nicht nur am —F 

.Des erftern eu über aber dem Pfalsgrafen O te 
” von KR in Sachſen aber nahm er — — * 
er ganz zum e, und dem Maßſtab feiner Rechte as der 

großherzogl. Öcnalt, die jener Heinrich und Dute der Erlauchte 
ehemals h mar ten. a Bear vor allem, da ogliche Dette 

hüfe vor zum De here —TF —*8 
affe 

mar — dem nalen —*— beiaufoinmen, Ye 
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ifgen hatten: une: Fahe'iu6: 

remer Ergbifche Bar Bau, 
a im 9. 1166 zu ein 

ten. bi "erliten 

k Don kam fchnell von feinem Zuge 
rück, nachdem Er zur Gicherun, 

. Erbant, “und ließ ‚nun,.um feinen 

Hero 094 3 Feind," an deren Syig 
n bes bereinigt, und fchlo| 

undniß , dern viele Vaſallen Deg 
u Ahnen N? geiklichen auch 3 

Halberftadt und Hildesheim ‚ nebft den 
in von &ı ar nd Brandenburg. genen, die Gefahr ers 

jegen die aufrührerifchen Wend ben 
jene3 Gebiets die Fefte anna 

inden zu zeigen, mas fie von im 
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fine Keichemürden. Zu Gelnhaufen' ward ‘im I. 1180 der Spru— 
efätigt. Neun fiel alles zu, um ſich ind Habe des Lünen zu theilen? 

Baiern ging zuerfi verloren, denn Dito von Wittelsbach nahm es in 
Befig. Engern ergriff Bernhard von Asfanien. Weſiphalen erfchlich 
der, ſchlaue Erzbiſchof von Edln. Das eigentliche Dfiphalen war aber 
Alodium Heinrichs, und Fonnte ihm durch Reichsipruch nicht genoni« 
men werden. Da er fahe, daß Gemalt mehr als Recht galt, fendete 
auch er feine Getreuen, ſchlug bei Hnllerfelde die Ehlnifhen Heerhaus 
fen, trieb die Aingreiier aus Hfiphalen, nahm den wüthenden Halbere 
jädter Bifchof Alrich efangen ‚und hätte er nicht aus Eigenfinn dem 
rafen Adolph von Holflein die bei Halberfelde gemachten Gefange 

nen verweigert, möchte ex ſich fiegreich aller feiner Feinde erwehrt 
ben, « Yls aber Adolph ihn verließ, ging alles den Krebagang. Der 
Kaifer Fam mig dem Reicheheere nach — und den J 
nen Vafallen Heinrich s ward eine peremtorifche Fri 3 ei 

el > welcher fie die Jahnen des Geächteten verlaffen, oder 
tere behandele werden follten. Heinrich mußte flüchten n 
Braunſchweig allein hielt feſt an der gelobten Treue, uı 
ward 4 vom Ebdiner Erjbifchof belagert. Doch fahe nun 

“dag. er ſich demüthigen müffe, mollte er nicht alles verlicrı 
ien er zu Erfurt 1182, bat fußfäig den Kaifer um ( 
an Dennoch nichts mehr, als ‘ Zuficherung,, daß fe 
unangetaftet bleiben follten, würde er fich freimillig_dre 
Deutichland entfernen... Er ieg in der Geftalt eines Verl 
fünigl Schwiegervater nach England ; dort wurde ihm 
Wilhelm, der nachmaligen —1 — don- Braunfchiveig € 
geboren. — Lo, vom Erabifchof Philipp zu € 
em Kaifer Sich Überworfen, zurücgerufen, ale iwie de 

ſcher Erde, im J. 1183, fand die ganze Berfaflung gefpi 
durcheinander geworfen und Die — im ‚Kamp mit 
hen Großen. Hätte er jetzt felbft wieder zu den Waffen ge 
re alles noch Eraufer Durch einander gegangen. Er Iebte 
Privamann fi" - raunfchmeig. och trauete dem ı 
wen der laurei drich nicht, fondern verlangte, | 
nad) Paläftine oder nochmals drep Jahre nach 
ben. Heint lte Das Letzte. Während feiner 
kur zu-Brau die treue Mathilde, und bald er 
aß keineswege n werde das, Werfprechen: feine 
pie anzut Da hielt auch er fich feines. Berfprechens ledig, 
am im % 2 Stade, ward von den ehemaligen Feinde, dem- 
Bremer Erbil jeßt feiner bedurfte, niit offenen Armen aufges 
van, „un 7 da Dir wenn Balalen vun 8 dl a8 

werin eburp fich wieder zu ihm fammleten, die 
Dänen und 4 n in die Fr Als Hamburg, Ploen und 

choe tmieder erobert waren; foderte er Unterwerfung von Bardes 
BirY der blühendften Barbie jener Gegend. ber fiol; verweis 

ierten die Bardewicker Gehorfam. Da wurden die Stadtimuuern ers 
jet , niedergehauen "die meiften Einwohner, der Erde gleich gemacht, 

;i8 auf.den Dow, die Mohnungen, und an des Doms Mauern das 
ſchreckende Bild des rächenden Lünen mit der Infchrift: Vestigia Leo- 
nis, gefeßt, Die noch Iht dort zu lefen if. Mach Bardewicke Zerfid ⸗ 
rung ergaben fich Zübek und Fünchurg, aber in der näcıfien Schlacht 
aegen Adolph von. Daffel, den Gtatthalier Holkeins, tar, 
Seine unglägtlig.  Wiele feiner Dafallen blieben auf dem Kahle 
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Hase ,. Die andern verlieken ihn. Die Biſchbfe don Hildesheim und 
alberkadt belagerten darauf in Genreinfcpaft mit den jungen König 
einrich, den Sriedrich I, ale eichsvermefer in Deutfchland 
lafen, Braunfchtveig, mußten aber auch Dies Dal unverrichterer 
sache abziehen, Daranf Fam im I. zıgo durch Vermittelung der 
röbifchöfe von Mainz und Edln ein Vergleich zu_Stande, worin 
einrich derfprach, kine Söhne, Lothar und Heinrich, dem 
konig als Geibeln zu fehlen. Wllein auch, diefer Vergleich dauerte 

nicht lange, Doch ward auf andere Weife die alte geinofoate ausges 
Hlichen. Des Löwen Sohn, Heinrich, hatte fich heimlich mit Age 
nes, der Erbtochter Malsgrafp Conrads am Rhein, vermähle. Dits 

. fe heimliche Liebe eines Welfen mit einer Hobenfaufen'fcien 
endlich Die. alte: Fehde zu enden. Heinrich beredete feinen Bater zu ci» 
er Berfdbnung, mit dem Kaiſer. Diefe erfolgte KR und ‚einrich 

der Löng, gerückt von der Laſt fo mancher Unglücksfälte, lebte nun 
rubin zu Draunfchweig, bis er in einem leer von 66. Jahren zıg5 

felbft ſtarb und im dortigen Dome, mo noch fein Grabmal zu e 
n, beigefegt wurde. Heinrich der Löwe Mar ein Held, tapfer‘ 
rohmuͤthig, untrmüdet thärig, aber auch Rarrfinnig, hochfahrenden 
ichs und leidenfchaftlich geftimmt; Dabei fromm, aber kein Srömme 

re. Durch fein ganzes Leben hatte er mit. Den Bf, die feine ee 
ietertfien Seinde waren, zu flreiten. Ueber fein Zeitalter ragt er here 

vor Durch feine unermüdeten Bemühungen, Handel, Indufrie, Bürs 
gerglad und Wohlhabenheit in feinen Ländern zu verbreiten, Künfte 
eıporzubringen und Gelchrfamfeit, wie er fie Eannte, zu befördern. 
— unterlag nie feinem harten Schickſale, fondern kaͤmpfte Ihm raſtlos 
entgegen. \ 22. 

intich der jüngere, Sohn Heinrichs des Altern, Herjoge 
von Yin ſchweig, geb. 4 3.1498, ie aan feurigen Gelee ung 
zubig, berrfhfüctig, oft hinterliftig , aber von feſtem männlichen Sin⸗ 
nt, wie fein Ahnherr , der entichiedenfte Gegner dr Reformation. Sein 
eriter. merk wurdiget Krieg mar die berühmte Hildesbeimifche Stiftes 
fehde, worin zwar Heinrich in der-mörderifchen Schlacht bei Gols 
tan ! am 2 imtfcheidend gefchlagen und zur Flucht ges 
—— wuri een jeine Gunft bei Karfer Earl V. 
5 olüklih 1 ind dem Vetter Erich faft fänmmtliche Hile 
Desheinife efprochen wurden, Verniehrt hatte er das 
Burch un ei : Erblande, aber fich auch in eıne Abhäns . 
AR vom 1 gefent, die ihn nachmals hart, drückte. 

as Thom 3 fanatifch begeifterte Horden in Thüringen 
verheerend haufeten, zog Heinrich den Yandgrafen von Helfen und 
dem Herzog von Sachſen zu aut Bei Sranfenhaufen- wurden 1525 
die Rafenden in mörderifcher Schlacht Abermunden, und obſchon ihrer 
;000 tobt den Wahlplay bedeckten, üeh Heinrich doch noch fort mors 
en, und den gefangenen Ch. Münzer martervol hintichten, wähe 

send er ihm Das Eatholifche Glaubensbefenntnig vorbrüllte. Nie ruhig, 
brach er mit neuer Fehde los gegen Goslar und belagerte die. Stadt, 

"Doch bald rief ihn fein Freund Carl V. ab, zur Unseriiüßung gegen 
den. Papft und das folze Venedig. Heinrich zog nach Stalen mit 
BERN RR Neitern ; fein, das Heer ward die Beute ans 
fedender Seuchen, und ‚Herzog felhft entfam mit genauer Roth, 
als genjeiner SKuecht verfliider, ‚den Bberal_ auflaurenden genen. 
Bon feinen faselichen Keitern Fehrten nicht mehr afs 16 nach Wol En 
büttel zurüd, Daheim fand er nenen Retger, y die ‚Kirchenre 
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mation in feinem Erblande reißend fchnelle Sortfchritte gemacht. Zwar 
hd»te er auf dem, Neichstage zn Augsburg 1550 der Proteftanten Glaus 
bensbefenntniß, blieb aber dennoch der alten Lchre und des Kaifers 
aiterefe ergeben; denn eben auf Diefem Reichstage ward er mebft dem 

jetter Erich feierlich mit den geiwe 
belehnt. Bald nachher gelang es il 
dutch zwölfiährige Gefangenfchaft zu i 
durch das Recht der Erfigeburt uni 

aufe gefehlich eingeführt wurde. 9 
en den Bund zu Schmalfalden 

rich nicht nur in den_@egenbund, .an 
and, fondern ließ fich { ar zum ol 
lären. Beide Parteien rüfteten lich 
Braunfchweig; Diefe riefen die. Schn 

ilfe, und fie erfchienen unter Anfü 
„fen und des Landgrafen ven Heilen 
4000 Meitern. Heinrich flüchtete vor 
fogar das fefte Wolfenbüttel mi 

ich follte entgelten; "was es zur Unterflügung der Feinde des 
gethan. Doch _batte die Belagerung der Siadt nicht den genünfchten 
Erfolg. Ein Vertrag wurde gefchloffen, denn neue fchrecklichere Fehde 
rieg den Hersog a da Graf ®olradt von 
uni im die Wolfe: 

rachefchnaubenden Heinrichs Heer den Fei 
und Bei 

Zulins übe. Doch als 
Heinrich vom Kaifer le, 

13 das Erbrecht zugeftehen. 
ifche_ Heinrich fich aůch mis" 
yar feine Abneigung gegen 
8, auch in der Romanen 
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H Heinrich der Seefahrer, ‚mar der dritte Sohn des Königs 
[8 hann des erfien: von Portugal Schon früh gab der großheriige 
— glänzende Berseife feines es, aber mehr, als die Waf⸗ 

» liebte er die ifen jaften, befonders Mathematit, Sternkunde 
and Schiffahrtsfunft, die er in Portugal einheimifch zu machen ſuch⸗ 

te. Dei der Eroberung von Ceuta hatte Heinrich i6 febr ‚ ausge- 
geichnet, und fich die Mitterwürde erworben, die fein Water ihm er- 
theilte. Nach feines Baters Tode wählte er die Stadt Tomar in Als 
garkın au feinem Aufenthalt und ferte den Krieg gegen Die Mauren 

in Afrika rüfig fort. Er beunruhigte ihre ten durch feine Schiffe, 
und feine Seeleute Famen auf diefen Zügen in Gegenden des Weltmec« 
reg, welche die unfunbigen Schiffahrer jener Zeit lange für unzugänge 
lich gehalten hatten. Aber i 

irden, bewog ihn zu dem, Entj —8 ‚ feine Eroberungen auf 

2) 
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den glücklichen Anfang, und: fandte fie im. folgenden Jahre mit einem 
andern kuhnen Eerfabrer, Bartholomäus Werefifella, auf neue Ent 
derungen ans. Auf diefer Fahrt wurde das große Ciland Madeira 
enpDeekt, Heinrich's erfie Sorge mar nun, die.neu entdeckten Eilande 
hrit Anfiedlern zu befegen und den-üppig fruchtbaren Boden anzubauen. 
Auf Madeira hatten die Anfiedler, üm fehnell einen guten Boden für 
neue Anpflangungen zu gewinnen, die dichten Wälder angezündet. 
Heinrich, Der den Fünftigen un den Au porausfah, gab Befechl zu 
neuen Waldpflansungen, ımd um den Zucker nicht mehr von den Aras 
bern Faufen zu mäffen, ließ er aus Cicilien Zuckerrohr Fommen, das 
in dem feuchten Boden bald fo vortrefflich nedieh, daß ein Flächen 
raum von; drei Meilen Go.ooo Arroben eintrug. Nach Entdecfung 
don Madeira waren Heinrichs Gedanken auf Die goldreihe Guineg⸗ 
Küfte gerichtet. Nur fein beharrlicher Muth Fonnte Die großen Schwie⸗ 
tigfeiten überwinden, die der Unternehmung entgegen fanden. \ Das 
Vorgebirge Non, ſaͤgte man, wäre das Ziel, welches Gott der Mens 
chen _Fühner Chrfucht geſetzt hätte. Heinrich hörte alle Aeußerungen 
r Kürsfichtigkeit, wie allen Tadel, mit ruhigem Gleichmuth an, und 

feine ‚Bebarrlichfeit ward. dadurch, nicht einen Augenblick erfchüttert, 
ifianez, einer don feinen Geefahrern, Zeuge feiner Ungeduld, bat 

ihm feine_Dienfle an, um die Umſegelung der furchtbaren Vorgebirge 
umd die Entderfung von Guinea gu unternehmen. (Er ging 1433 Une 
ter Segel, umſchiffte glücklich das Dorgebirge Boiador, und nahm 
Defig von der Küſte Durch Errichtung eines Kreuzes, worauf, wie ges 
mönnlich geſchah, Heinrichs Wahlfpruch; Talent de bien faire, ges - 
‚fehrieben ward. Lobfprüche und Geſchenke belohnten den fühnen Ents 
Decker, Im, folgenden Sabre ward ein grüßeres. Schiff ande ande, bat 
30 Meilen über Bojador hinaus Fam. Bei diefen glücklichen Erfol 

gen verffummite allmählich der Tadel, und Heinrich fand mehr Unter 
Fützung. Beſonders alinflig war es für feine Unternehmungen, daß 

ein_Bruder Pedro während Alfonſo's V Minderjährigfeit Die Negies 
rung führte; Pedro, mit Heinrichs Entwürfen einverſtanden, leiftete 
ihm Fräftigen Beiſtand, und beftätigte Die GSchenfung der Sinfeln 
Puerto Santo und Madeira, die Heinrich fchon von Dem vera 

rbenen König erhalten hatte. Der Papft, Martin V., dem Heinrich. 
achricht von feinen Entdeckungen und Hoffnungen gab, befräftigte 

nicht nur die, Schenkung. der beiden Anfeln, fondern ‚mach zugleich 
den Vortugiefen alle Länder, welche fie längs der Afrifanifchen Stüfte 
bis Indien entdecken würden, als Eigenthum zu. Um Diefelbe Zeit, 
1440 kamen Antonio Gonzales und Nuno Zriftan big zum weißen 
Dorgebirge, und diefer neue glückliche Erfolg machte einen günſti⸗ 
gen Eindrud auf das Voll, Bon allen Ceiten eilten muthvolle Jüng⸗ 
inae herbei, und yeigten deſto Tebhaftern Eifer, an den Entderfungss 

reifen Theil Ei nehmen, da seßt. fchon der Goldſtguh auch die Habs 
‚ Sucht. reizen konnte. Seinrich hatte bisher alle Koſten allein beftritten, 
jet bildeten fich Sefellfchaften unternehmender Männer, Die unter feis 
ner Leitung Entdeckungsreiſen wagen wollten, und es wurde bald die 
Angelegenheit des ganzen Volkes, mas bisher nur die Sache eines eins 
gen Mannes gerefen war. Schneller flieg nun das. Entdeckungs⸗ 
— ce, als vereinte Kräfte Das rühmliche Werk förderten. 1446 ums 
chiffte Runo Triſtan das grüne Vorgebirg, und 2, Jahre ſpäter 

entdeckte Gonzalez Vallo 3 von den Acoriſchen Inſeln, gegen 200 Mei⸗ 
EHRT der, Küfie entfernt. Einige ungünfige Umftände machten einen 
uffanı in Den Entdeckungoͤreiſen, und lahmten zuweilen Heinrichs 

7 

x 
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thatigen Eifer. Kaum über waren biefe Störungen entfernt, als ber 

ınt nieder rüftig an feine Lebensarbeit ging, Die er bis zu feinent 
‚ode mit aller Kraft eines, don einem großen Gedanfen begeifterten, 

Semäths umfaßte. Er farb 1463, 67 Jahre alt, und hatte noch die 
reude, die Entdedung der Küle Sierra Leona au erleben, und 
auf dem Throne feines Vaterlandes einen Fürfen, Johann den Zwei⸗ 
ten. au fehen, dem es Ernft war, eifrig gu fördern, was mit fo pin» 

igen Borbedentungen begonnen war. Die michtigen Zolgen, welche 
ie Erweiterung der Sanftahrr und die dadurch vorbereitete Entdes 

dung des Setup zu Indiens Handelsfchären auf die ganze Welt hats 
ie, Adern ihm einen umferblihen Namen in der Geſchichte, und ſei⸗ 
nen cdeln Berrühungen den Ruhm, feinen bedentungsvollen Wahls 
foruch würdig erfüft zu haben, 

Seinrih Prim) von Preußen, ſ. Friedrich Heinrich 
udmig. ; 

-. Heinfe (Wilbelm) mar 1349, zu Langenmwiefen, einem Dorfe bi 
ın un 

— — 
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Seine vielſeitigen Verdienſte als Philslog und Hiſtoriker, die fchönen 
Merfe, welche er in Gricchifcher und Lateinifher Sprache dichtete, 
and fein guter Geſchmack erhoben ihn zu einer hohen Stufe des Ruhms. 
Unter den Alten hat er befonders_den Horaz, den Marimus Tyrius, 
Seren; u. f. w. bearbeitet; guch find feine Arbeiten für das Neue Ze 
finment ſchaͤtzbar. Geine hiftorifchen Schriften, fo wie die Reden, em⸗ 
pfehlen fich Durch eine vortreffliche Eräftige Sprache, — Nirolaus, 
eboren zu Lenden im F 1628, machte ‚viele Reifen nach England, 
rankreich, Schweden , befonders aber nach Italien, wohin ihn Die Kb⸗ 

nigin Chriſtina von Schweden auf ihre Koften fandte. In der Folge 
bekleidete er Die Stelle eines Niederlaͤndiſchen Refidenten zu Stockholm, 
brachte aber die Testen sehn Jahre feines Lebens in feinem Baterlande 
au, und flarb 1681 im Haag. Er liebte vornehmlich die Roͤmiſchen 
Dichter, und war in Fritifcher Behandlung derfelben fo glücklich, daß 
er der Wiederherfiellee des Ovid, Silius Italicus, Valerius Flac⸗ 
cus u. X. genannt zu werden verdient, Außer dieſen Dichtern gab er 
Such den Birgil, Elaudian, Prudentius u. f. m. heraus. Zerſtreute 
Anmerkungen fiber mehrere Römifche Schriftfieller findet man in feinen 
en ‚ die erfi 2742 erfchienen. Er war felbf ein guter Lateini⸗ 
ſcher Dichter. on 2 

Heinfins,, Großpenfionär von Holland, war Iange das Ober⸗ 
haupt und Zriebrad_aller wichtigen Verhandlungen der Republik. Als 
der Guͤnſtling und Vertraute des Prinzen Wilhelm von Dranien, eig 

n. te er demſelben zwar nicht in feiner Würde, aber in feinem An 
Diefer Prinz hatte ihn nach dem- Nymweger Srieden nach Paris ges 
fandt, um bier feine Rechte auf das Fürftenthum Dranien neltend zu 
machen. Heinſius ſprach fo Iebhaft für das Intereſſe feines Herrn und 

. für die Dranifchen Calviniften, ‚daß Louvois fich unterfing, ihn mit 
‚ver Baftille zu bedrohen. Geitdem war er Sranfreichs abaefagter Seinb; 
und gab fich befonders während des Epanifchen-Succeffiondkrieges nicht 
vergeblich Mühe, Ludwig XIV. zu demüthigen. - Aber fein Wider⸗ 
‚gan gegen die Abfchließung des Friedens zog der Republik eine große 

u denlaft zu, und nachdem er 30 Jahre lang als Rathspenſionaͤr 
unumfchränft acherrfcht hatte, verlor er feine Stelle und farb 1720 
im Haag, 87 Jahre alt. En | 

. Hela, f. Nordiſche Mythologie, u. 
.. Heldenbuc,, ein berühmtes Altdeutfches Gedicht, enthaltend die 
Thaten und Abenteuer des Lombardiſchen Königs Otnit, Elberichs 
Hug dietrichs, Wolfdietrichs, König Giebichs von Worms, Dietrichs 
von Berne, des Königs Laurin, die Geſchichte von dem berühmten Ras 
ngarten zu Worms u. f. mw. Diefes Heldenlied befchäftigt: ungemein 
ie Phantafie durch Verführung ‚bald der abenteuerlichen, bald der 

lieblichſten Erfcheinungen, mit großer Naiverät erzählt, und if ſehr 
intereffant für die Gittengefchichte :des Mittelalters. Als Hauptverfafs 
r wird Heinrich v. Dfterdingen zu Cifenad im ı3ten Jahr⸗ 
underte genannt.  Zuerft ward es 150g gedruckt. Allein ſo wird es 
chwerlich von Derbingen gekommen feyn, vielmehr fcheint' das Ge⸗ 
ruckte nur eine freie Bearbeitung jenes alten Dfterdingenfchen nu kom. 

von dem Man bis jet nur Bruchſtücke entdeckt hat. Zuleßzt hit 9. 

sur, iene Heldenlieder herausgegeben.  . EHER RR VOR 
Heldengedicht, auch Epopbie genannt, iſt eine -befondere 

Art aus der Gattung der epifchen Poeſſe (des Epos). Go geringfü- 
gig dieſe Bemerkung fcheint, ſo wichtig iR fie. doch; denn hält. man 

v. d. Hagen, der, patriotifche. Befoͤrderer unferer alten ? ationallitera⸗ 
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mcht ſo kann es nicht ſehlen, man wird das viele Einfeiti e 
fe: —A was über diefe- Dichtungsart bereits behauptet pre 
den it, nur vermehren oder beftätigen. Das Einfeitige und Willführe 
Jiche diefer Behauptungen hat aber feinen Grund darin, daß man das 
geibengedicht als die Settung felb nahm, und aus den Gedichten 

omers, mie fie dem Arifioteles erichienen waren, und Virgils, ale 
Muftern für diefe Gattung, die Regeln derfelben ableitete und für alle 
ähnliche Werke feſtſetzte. Indem man nun Epos und Heldengedicht 
nicht unterfchied,, Drang man auch jenem die Megeln auf, welche hoch⸗ 
fiens für diefes gelten Fonnten. Höchftens, fage ich, denn es gab dar⸗ 

unter auch foldhe, welche keineswegs in dem Weſen des Heldengedichte 
egründet waren, fendern nur aus falfcher Aniicht jener Mufter ent⸗ 
anden ſeyn ‚Eonnten. Bon allem und jedem Epos verlangte man eis 

nen großen Umfang der Dichtung, in der Anlage eine tragifche Verwick⸗ 
kung , VBolltändigkeit und Abgefchloffenheit der Handlung, in den Cha⸗ 
rakteren Idealitaͤt, in Ausdrud und Bers Pracht und Würde, und 
vor allen Dingen in der Erfindung das heroifch Wunderbare, zu defs 
fen Darſtellung auch eine Einmiſchung überirdifcher Weſen für noth⸗ 
wendig erachtet. ward. Nun fehe man nur, mie befonders die moders 
ne Praris, durch folche Regeln verleitet, alle Kunftgriffe aufbot, den 
darzuſteltenden Gegenfiand gu vergrößern, wie fie dadurch aus allens 
epifchen Charakter obllig heranstrat, und bald durch entfremdete My⸗ 
thologie, bald durch felbft erfundene kalte Allegorie alles innere Leben 
erfältete und allen Glauben an die Darftellung ertödtete. Selbſt in 
den nen Werken diefer_Art hat man noch oft genug lrfache, 
Diefe, Dicge zu bedauern. Seitdem man über die Entſtehung der 
Gedichte Homers die richtige Anficht gewonnen hatte, mußte man noth» 
wendig auch von jenen, auf Die ‚Äerige Anficht jener Gedichte gegräns 
deren, theoretifchen Verirrungen in Anſehn Des Epos zurückkommem 
und fo wurden denn Wolfe zieife Unterfuchungen über Homer auch 

. Schlegel war es vorgehmlich,, der, 
nach der berichtigten Anficht von Homers Nhapfodien, cine dem Ho⸗ 
mer und der Natur gemaͤßere Theorie des Epos auffiskite, nachdem bes 
reits früber mehrere Stimmen gegen Die Gefehkräftigfeit blos tempo« 
reller und: lofaler Einrichtungen fich erflärt, und alfo vom Zufälligen 

gleich eine richtigere Theorie des Epos überhaupt, to hatte man Dar 
um doch noch Feine eben fo richtige Theorie des Heldengedichts ; ja es 
ſchien, als wollte man jetzt in den entgegen ſetzten Fehler verfallen, 
und nun dem Heldengedicht keine andern zugeſtehen, als die 
des Eyes überhaupt, und nach keinem „andern Mufter, als nach Ho⸗ 
mers Rhapſodien, zu welchem Behufe mitunter das Anſehn Birgi 

‚ mehr auf das ABefentliche hingewieſen hatten. De man nun aber 

‚gar fehr verunglimpft wurde. Wer möchte behaupten, Daß der neue 
rrthum nicht auch ein Irrthum fen! Das Heldengediche als epiſches 

wird zwar allerdings unter ‚den. Geſetzen des Epos fichen, als eine bes 
ndere Art in der Gattung , aber auch Eigenthümlichkeiten haben nılı 
‚ durch die es fich von jedem Epos, das Fein Heldengedicht ift, au 

eichnet. Geht man nun von. dem Grundfak aus, daß die Form eines 
nflwerfs bedingt fey durch den Stoff, und Daß beide mit einander 

in. der innigften Harmonie fiehen müfen, fo mird man nicht umhin 
konnen, zu geftehen,, daß unter den vielen Erflärungen vom Helden 

Dichte Die von Hepdenreich gegebene noch am meiflen zum Ziele rt 
fe Er erklärt es als die: Darſtellung einer Handlung, weiche Durc 
sure Wichtigkeit für Die ganze Menſchheit ‚oder einem großen Theil der⸗ 

\ 
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felben, ‚durch, die an ihr Theil nehnten, und die Art 
Ihrer Entwickelin Erhabenen erregt, in der Form Der 
böchften, durch | en Schönheit. Wenn der Urheber 

‚jener Definition ver Handlung fodert, fo fcheint 
er dem Heldengel tanddie borzufchreiben, denn in dem 
Begriff der Hani derungen der Einheit, Vollftändigs 
Zeit u. fi w. mit schwerlich würde man ein Heldenges 
Dicht. darum tade Infoderungen befriedigt; man kann 
aber freilich auch ne abſolute Nothwendigkeit, Darauf 
bringen. Hier, —— die aflgenreinen Gefetze des Epos. . Streng hat 
Dagegen der Gängen eines Heldengedichts über Einheit des Tons zu 
wachen, weil er, wenn er diefe verlente, die Wirkung feines Gedichte 
felbft vernichten mürde. Als Diefe Airkung nennt Hepdenreich das Ges 
fühl des Erhabenen, welches jedoch nur. mit-Einfhränfung dafür kann 
angenommen werden. Cs gibt nämlic) drei verfchiedene Klaſſen von 
Heldengedichten, und bei jeder ift Die Wirkung gerfpieden, Diefe drei 
‚Klaffen kann man bezeichnen als das ernfte, das fomifche und das 
tomantifche Heldengedicht: Was bisher von dem Heſdengedicht 
überhaupt ES worden ift, Fann man als von dem ernften gnst an⸗ 

hnien. e Wirkung deſſelben foll allerdings Gefühl des Erhabenen 
dns gerade Die entgegengefeste aber hat das komiſche Heldengedicht 
zum Zweck Diefes ift keroorgesan en aus der, Parodie des ernſten 

us der fcherzhaften Anwendung det ernften Form 
felben auf einen mit ihr contraftirenden Stoff, wobei, der Contraf 

Banefächlich dient, das Gefühl des Lächerlichen zu erregen. Hier ü 
eshalb ‚manches von fehr guter Wirkung, mag im ernfien — denge⸗ 

Dichte geradezu ſeinen Zweck verfehlt, namentlich die ganze all egoril che 
Mafchinerie. Das romantifche Heldengedicht kann man den vorigen eis 
jentlich nicht entgegenſetzen indem 88 ernft ſeyn Fan, tig bei Zaffo, 
Seiko, Campens u. A,, oder: komiſch, wie bei Arioko. Da es ſedoch 
mit der. Zeit zu einer Mifchung von Ernft und Scherz twide, indenz 
Die Dichter ed nicht verhehlten , daß fie mit ihrem Sek nur fpielten, 
fo kann man füglich das romantifche Heldengedicht-als eine eigene Klafie 
neben jene. flellen. Der Geift einer fchersenden Itonie waltet Darin ver. 
Wie der Scherz überall „mehr. greiheit hat als. der Ernft, fo if auch 
dieſe Kiaſſe von Heldengedichten ungebundener , und der lofe Geiſt Ta⸗ 

riceio. treibt bisweilen darin mit den Regeln ein lofes Spiel. Hier⸗ 
R F ‚ind, che, wo wir von Der romantifchen Pose überhaupt dw” 
fprechen haben. en 

Helena, eine Tochter der Leda und des 'Spartanichen Königs 
Zondarus (der Zabel nach des Supiters, der’ in der Beftalt eines 
Schwans- Leda gefchwängert hatte), war im ihren achtzehnten Jahre 
von fo unbefchreiblicher Schönheit, daß Tpndarus, aus Furcht, deries 
nige,. deffen Geirahlin fie würde, möchte von allen andern aus- 
verfolgt werden , di ale Griechifchen FArken, die fich um ihre Hand 
berarben,. einen Eid fehmören ließ, durch melchen fie fich verpflichteten, 
nit ihrer. gamen Macht demjenigen beizufiehen, den fie um Gemahi 
erwählen würde, im all er ihretwegen em: mürde. Diefem ges 
mäß foderte ihr Gemahl Menekaus, als ſie ihm non Paris, dem Cohe 
ne. des teoianifchen Koönige Prianmus, entführt worden mar, 'afle Gries 
chiſchen — sur Beſttafung dieſes erlitinen Schimpfs guf, und dies 
wor die Veranlg fung zudem trojanifchen Kriege. (©. diefen.). Aus 
dem Beſit des Paris, Der im letzten Belagerungsjahre fiel, kam Helena 
‚An Die Hände deifn ‘Bruders Deiphobus, und nad) Zrajas Eroberung‘ 
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nahm fie derderſte Gemahl Menelans, den fie durch ihre Liebkoſungen 
wieder zu gewinnen mußte, mit zuruck nach Sparta. Hermione hieß 
ihre mit Menelaus erzeugte Tochter. Gh, 

Helenenfeuer (auch St. Helms⸗ oder Eliasfeuer), die Benen⸗ 
nung einer Lufterfcheinung, melche von brennbaren Dünften in der, Luft 
berrührt, in Geftalt einer Flamme fichtbar wird, und fich oft auf Schife 
fen an den Maften und Nahen fehen läßt. Erfcheinen zwei Figmmen 
(Caſtor und Pollux), fo gilt Dies den Schiffern für eine gute Vorbe⸗ 
Deutung, eine einzelne Slamme, hingegen, Die auch nur die Helene heißt, 
betrachten fie als ein böfes Zeichen. 

Helgoland, eine Inſel an der Weſtküſte von Schleswig, in der 
Nordſee, nördlich von den Mündungen der Elbe und der Wefer, welche 
“aus der Kelfeninfehund der Düne befteht. Letztere ift weiß und unbe 
wohnt. Die Selfenintel (das Land bei den Eingebohrnen genannt ), 
wird eingetheilt ins Oberland oder Die Kippe und ins Unterland , dag 
Son Jahr zu Jahr anwachſt. Im J. ıBoo betrug der Umfang der 
ganzen Inſel 4600 Schritte. Die hödıfte Höhe des Felſens rechnet man 
216, die nicbrigfi 84 Fuß. Am Zelfen befinden fich zwei Häfen, der 
Mord» und Südhafen. Die Düne hat eine gute Rhede für größere 

chiffe. TA iR für die Kaperei fehr günftig gelegen ; außerem 
der Felſen wegen des Leuchtthurms von Außerfier Nichtigkeit für die 

Schifffahrt, Da das Meer umher vol gefährlicher Gandbänfe und Ins 
tiefen if. Die Einwohner leiften als Lootfen-treffliche Dienſte; man 
rechnet. ihrer 350. Die gefammite Benölferung aber mag fiber 2000 
Seelen betragen. Diefe Inſel war bisher im Dänifchen Beſitze; in 
dem Vertrage vom 14. Tan. 1914 aber hat fie der König van Dänes 
mark an Grosbritannien abgetreten. —, | 

‚Heliaden (Heliadae) waren Die fieben Söhne des Sonnengottes 
elios, welche erzeugt wurden, als Helios heiße Strablen alle Feuch⸗ 

tigkeit auf der Inſel Rhodus austrockneten. Ihre einzige Schmefter 
lectryone Rarb als Jungfrau und ward _von den Rhodiern lals Halte 

gestin oerehet. Die Brüder geichneten fich alle durch Verftand und 
nntniffe aus, befchäftigten fich mit der Aſtronomie, verbefferten die 

Schiffsbaukunſt und .theilten die Lage in Stunden ab. Befonders that . 
es Thenages feinen Brüdern an Scharffinn zuvor, welche ihm Deshalb 
Das Leben nahmen. Als .aber diefe Mordthat bekannt murde, entflohen 
sie von Rhodus bis auf zwei, Die fich nicht mit dem Blute befleckt hats 

ten. Auch führe die Zabel Helıaden :( Hellades) als Töchter des 
Helios und der Nymphe Merope.oder Klmene an. Den Zod ihres 

ruders Phaeton ‚bemeinten fie fo lange an den Ufern des Eridanus, 
bis fie in Pappelbäume- verwandelt wurden.” a, 

‚. Helicon, ein, ‚berühmter Berg im Weſten von Bbotien, wohin 
Die Griechen Den. Gig: der Mufen verlegten. Cie harten hier nebſt 
dem Apoll Tempel und Bildfäulen. Hier waren die berühnmen Mufen- 
uellen Aganippe und Hippokrene. Die Gegend umher war fiberaus 
uchtbar, und nach der Verficherung der Landlente waren Die Pflan⸗ 

an. fo scfund daß felbft die Schlangen nach Dem Genuß derſelben ihr 
ift verloren. | 

‚ Heliocentrifch heißt in der Aftronomie, wad fih auf den 
Mittelpunkt der Sonne besieht, oder was, nach_der Vorftehung , aus: 
dent Mittelpunkt der Sonne betrachtet wird. So beftimmt 3. B. bie. 
heliocentrifche Länge und Breite eines Planeten den Ort, welchen ders 
elbe, aus der Mitte der Sonne betrachtet, einnimmt. Der Gegenſatz 
ſtgeocentriſch. — u 

Ä 
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Heliometer, der Sonnenmeffet, ein an einem Fernrohr ange 
* — um ben ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne oder 

'ondes zu meffen. 
KHDz ein von Gornap erfundenes Werkzeug, die Dieereslänge 

Aezele in Edlefgrien,, |. Balbeckh 
elios, der Sonnengott in der Sriechitchen Mytholo ie, 

ia, ein Bruder bi — ( — 
fm Oceanus Binder Colcis wohnt er 
18 dem Morgenthore fährt er auf der 
au dem Abendthore, nnd nachdem er 
enkt er in ein Hephäftifches Kahrseug 
ibn mit wunderbarer Gefchtindigkeit 
8 Deeanus nach Colchis surüchträgt, 
badet und die Nacht bis zur Mors 
Spätere geben ihm auch am weſtli⸗ 

b_und fein Gefpann vor der Umfaife 
Br eher Nahrung erquicte. Aus der 

ter an, Da er.mit Neptun einf 
” daß er die heimliche Umarmung 
3, auch der Eeres_den Räuber ihrer 
ihm eine ‚Heerde Rinder heilig, wels 

nd deren Anblick ihn erfreute, wenn 
mer traf feine Rache des Ulvyſſes Ge⸗ 
achteten. Er drohte dem Jupiter, in 

en Dreus hinabjufleigen und’ den Todten zu leuchten, . wenn er die 
ireoler nicht beftrafte, "und der Donnerer zerfchmietterte das Schiff der 
Berbrecher , verfenkte fie in den: Wellen. Da er aus dem ‚Ges 
hlechte der Tilanen abftammte, führte er auch oft den Namen Titan. 
Bein Dienft war fehr ausgebreitet und er hatte_ viele Tempel und Bilde 
äulen, 4. B. in Korinth, Argos, Zröiene, Elis, befonders aber auf 
RA no ihm 1 habe ein Viergefpann geopfert ward, das man im 

fürgte, opferte man ihm weiße Lämmer, Don Zhieren 
An ihm die Bine, ölfe, Hähne und Adler BE, Abgebildet 
yard er als ein gr jrößtentheils befleideter Süngling, das Haupt mit Strahe 
2 umgeben. ;isweilen fährt er auf feinem mit vier Roſſen befpanne 

Hin cop oder Gonnenglas if ein Fernrohr, hinter welchen 
tan Fu Zild der Sonne auf einer Ebene auffängt. Ein aflronomis 
hes oder Holländifches Fernrohr wird, uns meter audeinan er gehts 
” als es, um dadurch if. So wird es gegen ie 

richtet und da: fi nde Bild_in einem — 
rt Taufe fangen. In d rd entweder ein Zimmer 
rt, oder man ſteckt das a dunkles, trichterformiges. 
Iltniß, defen Boden m er überfpannt, oder mit einem 
ats gefchliffenen Glafe ı worauf jich die Eonne abbildet. 
uf dieken Papier oder in Kreis befchrichen, den das 
onnenbild gerade ausfl ech fünf, innere — 
zeife in die gewöhnlich getheilt wird. Mit einem 

iofcop fann na: e Sonne mit ihren Flecken, fo 
£ Sonnenfinfterniffe, ol die Augen beobachten. Doch 

[7 —8 Biel 
: Hellas, Hellenen, Hellenismus. Hellas im engeren 
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Sinne, tar Wpittelgriechenland mit feinen acht Landfchaften, in weite⸗ 
ren &inne_verfieht man das ganze.dreifuche Griechenland mit den In⸗ 
feln und Eolonien darunter, und befaßt unter dem Namen der Hellenen 
ie Griechen Oberhaupt, Ihren Namen haben fie angeblich von Hellen, 

einem Sohne Deufalions, einem der Entiilderer der früheften Bewohe 
ner Griechenlands, welche den Namen der Pelnsger führten. SHellenen 
fichen daher auch häufig im Gegenfag von den Pelasgern, und dann 
derfleht man unter Ihnen den cultivisten Menfchenfamm,- der Die Bes 
wohner Griechenlands zu Griechen machte. Durch die Promethiden vera 
breitete fich der erfte Schimmer der Eultur über die pelasgifchen Wilden, 
Und diepe Eultur , die einen Theil der — bellenifirte, ging 
von Theffalien aus, Man dar ficy daher nicht verwundern, wenn a 
den. Namen der Hellenen fich der Nebenbegriff von Cultur, feinerer Le» 
* t, Eurg_von dem anknlipfte, mas wir im 

n Kunf den Griechifchen Genius nanne 
mortung ung dort zu fehr feitabwärts 
an ihrer rechten Gtelle, die age näme 
ı bie, einft. fo rohen Horden det Bewoh⸗ 
msgeichnenden Charakter der Hellenen 2, 
ın. hat man angegeben: 2) den Einfluß: 
5 —— Lande von mannigfalti 
„unter einem Klima, Das weder dur. 
dalte zufammendrückend ift, Fonnte 
eger entwickeln. 2) Urfprünglich gläcd« 
n , Garve’s Verfuche dber 

Suwer green DO 2 ©. 94 f88.) 3) Dadurch 
entftandene natürliche Regfanıkeit, Lebhaftigfeit und Neugier der Nation,. 
bemegliche Bhantafie, naives Gefühl, Stun fürs Schöne und Rechte int 
Wifen und in der Kunfl. Reugler ward Die Muster des Wiflens, 
Bei dem Zufammenfluß fo vieler Stämme, öfteren. Wanderungen, Sees 
febren, baldiger Verbindung mit dlern fand fich zu ihrer poligirten 

efriedigung viel Gelegenheit. 4) Yein [che Freiheit und eigenthümlia 
he Staatsverfaffangen in dem, * 
Griechenland, “ * 
Tung jedes & 
Anlagen mög 
tion mit ande 

erders 5% 
lit je 

) 

welchet der I 
Iagen allfeitig 
reiheit im: fer i 
—— 

de, stand T 

in viele Pleine Sreißaaten zerfpaltenen, 

4 
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daher die Griechen auch Ausländifches befamen und aufnahinen, fe 
wurde es doch au- Griechifchen. Aus unförmlichen Fetiſchen bils 
deten die Griechen zuerft ıhenfchenähnliche Bilder, und erhielten ans“ 
Ihren Stammfagen ein vermepfhlichtes Göttergefchlecht. 9 Dadurch 
jefdrderte Richtung auf das, mas den Menichen eigentlich zum Men« 
[hen macht. ' Zuerf entwickelte häufiger Weenfchenverkehr eine praktifche 

jenfehenEenntniß , und Diefe entwickelte etwas aug den Griechen, was 
man bei Unterfuchungen Aber ihre ung ſiets Fi menig_in Anfchlag- 

L 

+ Speenentrwiclung , jene treffende und pathetifche Darkiellung der Gpra: 
a alle cm D rien y 

Einzelne große Genies, welche durch Gun Des 13 in diefer 
Nation aufblühten. Wo freier pfpchologifcher Beobachtungsgeiſt mit 
einem naiven Gefühl und reger Smaginatıom jich vereinigt, da it ine 
Inge zu Poeſie und ich nur durch eine befondere 
Gunf der Natur den ng erreichten. Das poetiſche 
und Kunfigenie, wo et reine Yrt von Wunder , ine 
dem e8 einen Theil fei mußtlosg voflbringe. Auch 
diefe Wunderfchöpfung nd nicht fehlen. erdars 
ragende Geiker, ch traten anf, und telche Wir⸗ 
kungen jie Durch Yo B tebracht haben, liegt am Ta⸗ 

je. Unter einem An kigender Umftände entwickeltt 
ia alfo der Gricchift senohmer des alten Griechen · 
landes als Hellene Sunder nun, wenn han bei; 
dem Hellenifcpen an etwas in Literatur und Kunſt Borzägliches, 
mit jarteim Gchönheitsiinn Ausgebildetes, mit reiner Naturwanrheit 
Dargefieltes, Furz an eiwas Klaflifches denkt. Manche Acfthetiker vor ; 
nehmlic) gebrauchen auch in der That den Ausdrück Salem ) für, 
gleicpbedeugend mit, Slaffifch, andere mit Antit »Kla us. 
und dann mohl auch mit Antit überhaupt, inwiefern man den Des 
griff des Kinlifchen ſchon in dem des Antiten mitenthalten Denkt, AHe 
Diele drei Bedeutungen des Hellenifchen ermangeln jedoc der hinlängs ; 
lichen Beſtimmiheit, denn man kann nee eigentlich nur das mens . 
nen, was in der —B nach Stojf und dorm Griechiſchen Genius 
eigt._ (©. Griehifhe Kunf.) Wie Necht man nun habe, 
as Hellenifche den Modernen entgegen zu feßen, läßt fich. hieraus 

leicht beursheilen. Wit größerem echte ſetzt man den Hchenismus 
der Romantik entgegen, d. h. den Geift in Pocfie und Sunft, mie er 
bei den Griechen waltet, jenem, der aus der romantifchen Poeſie und 
Kunf der Neueren und anfprıcht. \ dd. 

.. Helldunfel. Diefes Wort, welches Hagedorn zuerft dem Ita⸗ 
Tienifchen Chlaroscuro und dem aus diefem entfprungenen Framdſiſchen 
Clair-obscur nachbildere, wird in den zeichnenden. Ktünften in einen 
doppelten Sinn gebraucht. Einmal bedeute es Die Haltung dure 
Derspeilung. des Lichts und des Schattens. Dann aber bein infen ) 
wir, da e8 in den isichnenden Kunſten ein eigene® Heldunkch gibt, deie* 
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fen Reize uns zuerſt Correggio Eennen lehrte, und welches von der Vet⸗ 
theilung des Lichts und des Schatiend, die vor gewiffen Geſetzen 
abhängt, fehr verfchieden it, feine Bedeutung auf Dieienige Eigenfchaft 
eines Gemäldes, wenn der Künftler mit weiſet Wahl und in der Abs 
ficht, eine beffere Wirkung der in aller Wahrheit gefärbten und beleuchs 

‚teten Gegenftände hervorzukringen, je nachdem eg nothwendig iſt, eine- 
and von hel⸗ ellere oder dunklere willführliche Farbe oder einen ort 

erer aber dunklerer eigenthümlicher Farbe wählt. Dieſes —1 — 
Iehrke Rubens feine Schüler auch durch die Kupferſtecherkunſt hervor⸗ 
zubringen. 

Helle, die Schnefter des Phryxus und. Zochter des Athamas und 
der Nephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehn, nahm fie 
mit ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder mit goldenem Felle trug 
fie auf den Winf der Götter über Land und Meer nach dem fernen 
Kolchis. Aber nur Phryxus Iangte bier an, denn die unglückliche Helle 

le) erhielt. 
9 Geltebarde oder Helleparte iſt eine alte Gattung von Kriegs⸗ 
gewehr, ein Spieß mit einer Barte oder einem Belle, welches zum 

techen und Hauen diente. &ie mar urfpränglich eine XBaffe: der 
Deutfchen und Schweiger ; von biefen Fam fie um die Mitte des funf- 
zehnten Jahrhunderts zu den Franzofen. Jetzt wird fie etwa noch von 
den en der Kürften geführt. 

etlespont ift die berühmte erſte Meerenge zwifchen Europa ' 
und Alien, welche jetzt die Straße der, Dardanellen heißt. Neber die 
Entſtehung des Namens ante Die Ufer waren mit anmuthigen 
Hügeln, Städten und Dörfern beſetzt. Hier fah man im Alterthun 
die Stadt Lampfacus mit-ihren fchönen Weinbergen, die Mündung des 
Aegos Potamos, durch Lyſanders Sieg Über Die Athenifche Flotte vers 
eiwigt, und die Städte Seſtos und Abhdos; das erftere in Europa, das legs 
tere in Ajien, beide Durch Dans Gedicht des Mufäus von der Erbe der Hero - 
und des Leander berühmt. Hier war die Meerenge-nur ſieben Stadien 
breit, und Xerres ging an Diefer Stelle auf einer doppelten Brücke aus 
Afien nach Griechenland über. 

Helm (Lechnolsgie) Hut, Blafenkopf, iſt der hohe ımd 
hohle Fupferne hutformige Deckel einer Branntweinblafe mit einem ges ' 
teßibten Bogen oder einer gewoͤlbten Dede, aus welcher unterwärts am 
elm eine hoble Röhre fchräg herausgeht, die mit ihrer Mündung bein 
rennen auf die Mündung der Schlange des Kühlfaffes ganz dicht 

aufgefept wird. Wenn der Branntweinbrenner_recht viel und recht gus 
ten Branntwein brennen will, fo muß Der Helm in einem gerechten 
Verhaͤltniß zur Blaſe chen. Helm und Helmröhre werden inwendig 
mit dem reinften_englifchen Zinne verzinnt, und dies muß fo oft ge 
fchehen , als die Versinnung fehadhaft_ wird, (S. Neuenbahn über 
Die Helme der Branntweinblafen, Erfurt, } In. 
fun if der Helm_ein gläferner. oder Eupferner Hut mit einen langen 
Schnabel. Der Hut wird auf den Kolben geſetzt, der Schnabel aber 
in die Vorlage geſteckt. Man gebraucht ihn ſowohl zur Gublimation, 
ale auch zur Deftillation. Zuweilen befindet ſich oben auf demſelben 

ffürzte in das Meer, welches von ihr den Namen Hellespont (Meer der 

..-. 

795.8.) In der Probirs - 

ein gläferner Stöpfel. Iſt cx mit keinem Schnabel verfehen, fo heißt. 
er ein blinder Helm. 

Helmintholichen, verfeinerte Wurmgehäuſe ; Helminthras 
fis, die Wurmfrankpeit, welche von Eingeibeidewürmern herruͤhrt; 
Selminthologie, die Lehre von ben Wuͤrmern. 

N. 
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‚Selmont ¶ Johann Er or Si von ode, onen 

Ber ittt Dot iR 
re re Burke Bub Mi —— 

——5 ae Ing H ei A ven lichen Unterricht fn_ der. im egal 
Borliebe — ſte er bei Nie IS Y 1 5 dabei auf. allerlet 
Schwärmereien, bie ihn in den Verda 7— 
— ei Kingeioaen, feine_Sreiheit wieder 
erlanı nach Wien unl rc dm I Sr u ee 
in einen Grin, äh ae at meh) menſch 

che Natur, durchfpähte er (otuohl die thie — 3 die nk Natım 
HH förderte befonders die en Han Noch unge N Aa ir würde er 
Yeiftet won en Aa 3. Ro Aut — — Mit diefer 

Liebe zu —* Ka — wiirde i en iu 
ch m Argenteuil, midi Ki aber /mehe den‘ wel, m, als der 
Hung Ihrer Unter ebene ke a folhen Be ergaben, 

daß fie 112g vertrieden wurden. 
ros und beiog 5— en en ühre 
& pi Kr ‚Klofteı 

it; die Di f, in fe “wie ihieg 
Fer und A alen wie ihre $ 

iefem Kloſter eine Rey „ dor, 
b im Sahr 2163. —— ei 

eithaf Ins Sind © ei. Sie % 
bräifch,, Eannte Die Alten, und ar 

‚heologie eingedzum en. Unter A 
, doll Feyer, Seit und’ Ph K 

Auen —e Si von \ 
elard. R 
Heloten biegen die, gelbeistnen in Sparta. Man leitet den Na» 

men. gembhnlich don der Stadt Heios her, Deren Einwohner ungefähr 
2000 ahre vor Ehr.:Geb. von den Herakliden in die Sklaverei 
em wurden. Sie _unterfcheiden ſich von. den übrigen Griedyifchen 
&flaven darin, daß fie nicht. Einem, Herrn, fondern dem ganıen Staat 
ingehörtett, der allein Geh Sur eben und ihre Freiheit zu gebieten hatte. 
Een machten eine eigene Kiaſſe der Einwohner Laconiens aus, und ihr 
hie mar dem —— der Leideigenen Bauern in manchen "Europäls 

am Sara ähnlich. Der Staat,’ dem jie angehhrten, theilte ife ges 
an Bürgern zu. Diefe yonnten fi fe für 17, rbeiten laffen, jedoch 
nicht ausfchließend, wi Staat ihnen much Sefchäfte gab. Der 
Aderbau, fo wie alle Kün; " und Handwerke waren in den Händen der 

eloten, da Lpfurgs Gefeg dem freien Spartaner fedes erwerbende Ge ⸗ 
unterfagte. Sür den Staat aber waren die ‚Heloten verbunden, 

'ndthigenfalls Die Waffen zu führen. Die_graufame Behandlung , 
ie ausgelent maren, veranlaßte fie jr n Däufigen ıpbrungen, Doch wur⸗ 
sm jedesmal überwunden. ‚seleidımg, darch reiche fie füh von 

rigen en Spartanern nam unterfihieden, beftand in cie 
Kapenfell und einer befonders_geflalteten Febernen Müpe, Bern 
meilen ah Geld, verichafften ibnen manchmal die Freiheit, 
Mingare cn ine Stadt auf- der Daniſchen Igel Seeland, mit 
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war. 
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{chen dem Rhodanus‘ und Rhein, den es Jura und, 
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fo, umfaßte es (die. Cantont Bafel und Schafbauſen ausgenommen) 
ß Eidgenoffenfchaft. die Schweizerifchen Unterthanen an den Deutfchens 
und Sranzöjifchen Gränzen, das Gebiet St. Gallen, das Sranzbfifche‘ 
£ändchen Ger, nebfl dem Genfer Bejtrfe Dielfeits der Rhone, das Fürs 
jenthun Neuenburg, das Bieler Gebiet x. Helvetien ward dureh Die 
jebermacht Roıns eine Provinz diefes Reichs und _blich es bis zum Ems 

de der Römerherrfchaft im Deeidente (467 n. Ehr.): allein.es_batte 
durch die Römer auch eihen bedeutenden Brad von Eultur erlangt. 
Außer den Nömifchen Gefehen, Sprache, Münyen, Eitten und Künften 
tar auch im vierten Sahrhunderte.. die chriftliche Religion dorthin vers; 

lanzt worden. Kößſter und Bisthümer gediehen in. großer Zahl in 
efnetiens ſhoͤnen Eantonen, nachdens es ein ıntegrirender Theil_des. 
‚ofen Sranfreichd unter dem Eroberer Ehlodiwig geworden war. Srüs 

ber durch die allgemeine Völkerwanderung im Süden und Weſten von 
den Purgundern und im dftlichen und nördlichen Theile von den Ale 
mannen ber frömt zerfiel e8 bei Carls des Großen Zheilung in dei 
Antheile (843), von Denen der Burgundiſche an, Lothar und der Ale⸗ 
mannifche an Ludwig den Deutſchen Fam, welcher lettere endlich aber“ 
auch jenen Anteil mit feinen Staaten vereinigte, Allein die Eraftlofen" 
Nachkommen des großen Carl Eonnten es nicht verhindern, daß ein eis: 
nes Schnigreich unter dem führen Nudolph von Stretlingen in: 
Siimpurgum ſich bildete, wovon der füdliche und meftliche Theil Gele‘ 
zetiend eingefchloffen var, während nur das Alemannifche Helvetien bei⸗ 
Deutfchland verblieb, dis nach dem Berlöfchen des Rudoiphiſchen Stans 

8 (1052) unter Conrad Il,, dem Galier, der Staat der Könige von. 
Burgund wieder zerfiel, und das fegenannte Ciss und Zransiuranifche 
Burgund (welche außer Helvetien auch Araneme: Dauphine, Fran⸗ 

ee Conte, Mönıpelgard und Savoyen in jich begriffen) Deutfchland, 
einperleibt wurden, „Doch die Deutichen Könige, verfannten den Werth, 
J — TE rärfe des ebeln Volkes, 

das Schusamt, waͤß · 
war. in ihren Beiirs: 

re naxörlichen Schran-" 
m felbt die Eöniglichen., 
1 der Helvetifchen Prise, 
a 7 einem_mächtigen. 
y urg, Savopen: 

— sechneen un 
T Habsburg, durch das- 

1 17. Novembers 1307, 
an Ben Ufern des Wierwaldftädser Sees, und Ailelm Reue Walther 

— 
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igte Hochgefühl des Volkes zur allgemeinen. Emporung gegen die 
gewagien Berfüche des Kaiſers, es ganz in feine Feſeln zu fchlagen, 

ermntbhigte. Am 1. San. 1308 begann das große Werk der Befreiung. _ ' 

En 2 ME ⏑ — 

‘ 

der 
© 
N 

Des Kaiſers raubgierige Landvoigte wurden verjagt, ihre Schlöffer ges .. . 
chleift und die Schweizer (fo murdtn die Bewohner Helvctiens von 
en Deftreichern, wegen des ihnen zunächft liegenden Santons Schwpz, 
nannt) erlangten, als den Kaifer die Rache von Der Hand feines Ne 

en, des a a ie Johann von Schwaben erreicht hatte, von feinem‘ . 
Rachfelger Heinrich VTI. die feierliche Befätigung ihrer Freiheiten auf 
dem Reichstag zu Speier. Noch, einmal verfuchte Deftreich feine Kraft 
gen das kleine Heldenvolk. Kaifer Friedrich von Deftreich ſendeie 
eigen Bruder, Herzog Leopold, mit_eimem Heere gegen fir; doch er- 

ward bei Morgarten gefchlagen (6. Des. 1315) und der ewige Bund, 
- bie Eidgenoffenfhaft, zwiſchen Schwmyj, Uri und Unterwalden, 

ward geſchloſſen, welchem 1332 Lucern, 1351 Zürich, 1352 Glarus und 
Ang und 1353 Bern anch heitraten, Zwar ſetzte Deftreich den Kampf 
noch fort — Zürich mard dreimal belagert — aber dach kam der Friede 

“" (1358), zu Stande, der jedoch von nicht länger Dauer war, da neue‘ 
Anwakungen der Landyvoigte Die Schweiſet veranlaßten, gegen biefe mit 
a mabifehen Keichsftädten gemeine Sache zu machen: Nach den: 

urgund feinen Angriff, au 

zu, 

Be DE SE 

Bart Schwiegerſohns) kuͤhne Rache an dem Quãler Geßler, das tief⸗ 
bele 

lachten von 'Eeimpach, wo Arnold don Winkelrted ſeinen 
nien unſterblich machte (9. Juli 1336), von Nafeltz, Granſte (2.°- : 

Mara, Murten (22, Juni 1476) und Nancy (12. Air * wo 
Herzog Earl der Kühne von die Schwe⸗ 

29 

je niit Gut, Blut und Leben’ büßen mußte, gediehen Die Unterhand- — 
ungen endlich zum ewigen Verein (Union) zwiſchen Oeſtreich und Hel⸗ 

vetien. Dieſe glücklichen Erfolge „ver ie er 
Eidgenoffenfe oft, denn 2481 traten — 

lian 1., der fie dem Schwaͤbiſchen Bund: einverleiben und dem Reichs⸗ 
kammergericht unterwerfen wollte (1499), auch Bafel und Schafhaufen 

2 

rten auch den Umfang der 
repburg und Gelsthurn, 1498 

Graubündten, und nach der Fräftigen-Zurädweifung Kaifers Darin. 

(1502) und Appenzell (1513) -ihr bei._&o mar die Eidgenoffenfchaft: 
nun 13 Santone ſtark und in ihr ein Staat entflonden, deffen einzelne: 
Theile durch ein allmählich fich ansgebildetes Süderatiofgfem zuſam⸗ 
mengehalten wurden. Ihr Antheil an den Kriegen Sranfreiche wide” 
Mailand hatte ihr_auch die Italieniſchen Aemier Lugano, Liucarnıy“ 
Vedriſie und Val-Maggia, auch das Beltlin und ——— 

a fo wie. ſpaͤter, bei Gelegenheit der durch die Reformation entſlandenen 
Unruhen — wo Zürich, Bern, Schafhaufen und Bafel für das refot⸗ 
mirte, £ucern, Freyburg, Solothurn, Hri, Schweiz und Unterwalden; 
für das Fatholifhe Slaubensbefenntnif fich erflärten, Glarus und Ap⸗ 
peneil aber beide Statt finden laſſen wollten — Genf als frei Repur,, 
DE und das Waadtland, erobert vom. Canton Bern (1531), binzufas- 
men, auch Wallis ein Schugland wurde, Helzetiens Truppen, ünbe⸗ 
fchäftiget nach dem einmal errimgengn rubigen, Beſitz einer. ehrenvolich” 
Unabhaͤngigkeit, dienten seßt bald Dieter, bald jener Macht uns anſehn⸗ 
Kirchen Sold. Bei gänzlichem Mangel an höherer politifcher Tendenz" 
und befchränft auf das Beftreben, das mit theuerm Blute errungene . 

“Kleinod Freiheit fich zu erhalten, war die Schweiz fo glücklich, waͤy⸗ 
- .vend des furchtbaren Dreißigjährigen Krieges neutral bleiben und Doch. 

an den Segnungen des Weftphälifchen- Friedens 6 Theil. nedmien: 
> u, fünnen, worin ihr. völlige Freiheit und Una '_ bDU | | ungigkent von, ea 

fhen Reiche zugeflanden wurde. Auch Die wegen der R igionsfreitige 
oo 7 40 | 

* 

A 
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nem 
- Bafeh, 

60 Helvetien 
Vetmitthmg des ——— von veetzeh angerufen. . Aber che 
Mod dicken vr schritt. wünfhten Folgen’ haben Eonnte, fab die Re 
—3 rn fe haft) Reh. seh (am 19. Sept.), mit dem In⸗ 
— Erfach ju capttuliren und nad) Lauf (anne zu_sichen, 

"no Ram 24. Gent. re erſte Sitzung hielt, und von wo aus fie (amt 
NY nie Wirdefeinfehung der —— agahrden in allen 

proclamirte. Zwei. Tage hierauf (am 6. Oct. 1802) fiber 
r der Framzoſiſche General Rapp ein Schreiben des. erſten Con⸗ 
it 18 Eantone der Heloetiſchen Republik, welches Die Wieder⸗ 
der oerfafungsmäi —F enierung ı.n) Verfammlung einer 
a Eonfulta befahl. Ben. diefem Augenblick an griff nun 
Bermirtler mit ftarter Hand in die Angelegenheiten. des 
tes ein; eine von der unter Reding gehalten Tagſat ung 
yz. beim Conful eingereichte Reclamation des Rechts. der 
I Tetbft cine Verfaſfung geben zu fönnen , hatte Feine ande 
als dag unter Ney Framodſiſche Truppen in Helvetien eins 
ılle Cantone entwagfnet ,. mehrere Häupter der Infurreftion 
zene had) Aardurg abgeführt wurden , zur Unterhaltung. der 
eine Kriegsftener von 625,000 Franken ausgefchrieben mard , 
Helvetifche; im Bm is verfammelte, Kenfulta, 

welche aus 36, Abgeorbneten von der Partei des neuen und. ı5 ‚ven 
der hr des dlten Enftens befand, ihre Sitzungen (am ao. Der. 
2802) erdffriete. Aug in Mitgliedern der Sonfaite er erhielten 10 ven 
beiven Parteien, und init Ihnen die bekannten Senatoren Rüöderer, Bars 
ihelemy, Demeunier und —8 je. die ieh en Aufträge vom erften Conſal 
m 20, Dec. 1803. Bebr; 280: fon a der Bermiueler 

ge 

lien übrli Hr alte Rechte ne "ae 
Bu vorbehalten KR Ei .s fi ae Be 1} ‚von * 

re um Kr een abı Golsthurn 

Aa n — gn —5 nf daß ‚dep Fandamıthan 2 Dirigitenden 
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Titel Exrcellen führe: dieſer beſorgt Die wnen Seſchaͤfte; ohne 
fein Vorwiſſen darf kein Canton über 500 Mann Miliz in Pewegung 
feßen ; wenn die Uniftände es nöthig machen ſollten, läßt er von ei⸗ 
nem Canton zum andern Truͤppen marfchiren, allein nur auf Ders 

. langen des großen oder Eleinen Rathes des bülfebedürfenden Cantons; 
Zw'ſtigkeiten der Cantone unter ſich fucht er gu vermitteln , oder ver⸗ 
weift ſie an die Tagſatzung; er hat auch die Dberpoliseiaufficht.. Zut 
Tagſatzung ſchickt jeder Kanton ı Deputirten , welche jufafımen 25 
Stimmen haben, denn jeder der Cantone, die mehr als 100,000 Tinte 
daͤhlen (Bern, Zürch, Waadt, Et. Gallen, Aargau und Graublinds 
ten) bat a Stimmen; fie verſammelt fich den erſten Montag im Juli— 
and ihre Sitzung darf nicht über einen Monat dauern; auf Ka 
eines Kantons, einer angrängenden Macht, oder des Landammans Fürs 
nen auch außerordentliche Tagſatzungen gehalten werden ; von den Tag⸗ 
fasungen gehen Kriegserklärungen, Sriedens= oder Allianzverträge aug, 
wenn vorher die Genehmigung foldher Acten von 3, der Cantene nuß 

Den-auswärtigen Dienſt, und auterifirt einzelne Cantons zu befonder 
‚Unterhandlungen mit einer fremden Macht; fie allein geflattet Werbun 
gen, befimmt Die Kontingente, und ernennt den commandirendeh BE 
neral; ſie entſcheidet Die Zwiftigfeiten der Santons, und bildet ſich ju 
bieftr Abſicht am Schluffe ihrer ordentlichen Sigungen zu einem Syn- 
Dicate. = In Gegenwart des Marſchalls Ney, des Stalienifchen und 
Spanifchen Miniſters, des Grafen Panin und Anderer wurde am 4 
Fen zu Srepburg bie erſte Selvetifche Zagfasımg eröffnet und gls einch 
ber wichtigften Refultate ihrer Berarbfchlagungen eine Defenfivalliang 
imd Militärcapitulttion. mit Frankreich tntworfen, woräber den 27. 

gegangen if; fo fchliept fie allein Sandeläverträge, Gapitulationen eh 

:. Geptbr. die Zraktate von Beiden unterzeichnet murden; 16,000 — | 
BSchweizet traten hienach in Sranfreichse old, welches unter dieſen Ber 
pirgungen die Schweiz als eine unabhängige Macht anerkannte 
und ihre Verfaſſung garantirte. Nun verließen auch (1804) die. Ftan⸗ 
‘25. Truppen Das mit fich ſelbſt verſoͤhnte Land. Ein Traftat vom ad, 
‚März Ba2 verminderte die an Frankreich überlaffene Truppenzahl auf 
®ra,000 Mann, in dem Feldzuge diefer Macht gegen Rußland in jenem 
Fchre ochten Schweizer an den Ufern der Duͤna. Eben dieſer Feldzug 
Avew führte eine neue Kataſtrophe für Die Schweiz herbei: denn ala int 
Yahre 1813 die Heere_der Verbündeten Napoltons Macht bei Leivsig 
_sebrochen umd feine Heere über ben Rhein getrieben hatten, galt es 
uk Angriff. Sranfrechs auch durch die Schweiz vorzurücken. Sf 
Schyeiztr’firäubten fi aus allen Kräften, um ihr Land nicht zum 
Stchauplatz des Krieges werden zu Laffen, und beffanden auf der Behau 
tung der. Neutralitat. Die alliieten Mächte aber erklärten, daß ſie die 

- Reutralität. nur dann anerfennen Fünnen, wenn Die Cantone von ihre 
- ‚bisherigen Abhaͤngigkeit von Fraufreich befreyt, in eine Lage vericht fen 
werden/ Die ed ihnen möglich. mache, Die Grundlagen ihres Foöderativ⸗ 
fofiems, in einer ‚von. ihnen felbR zu mähtenden Form, obne alle Kuͤckſich 
‚auf fremden Einfluß angusrdnen. ' Die Heere sückten fonach in d 
Zand ein, und:aptrirten Durch daſſelbe in das Innere von —ã 
gndem die Schweiter ſich dem Geſetze den Rothwendigkeit unterwarfe 

een die Napokesnifche Verniittlungsactt , und, riefen ihre Krieger ai 
nahmen fie das Geſehenk der Freyheit von den Monarchen an, u 

Wenr franzdfifchen Solde zurück ; auch Leſſen fie fich die Zuſage w 
gefallen , daß die Verbundeten die Waffen wicht nicherlegen iverden, 8 

7 s6cherähnensdennider Wiederbeſitz dir von den Franzoſen Des: Ciogtne 

4 
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& an Genf en ui en Sant Miu Sun dom —— 
De ern zer benz Bande 
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nen Säße enthält, zugleich aber auch viele neue, vorzüglich Bie Erzie⸗ 
hung betreffende Gegenflände abhandelt. Geier or : auf fee 
nem Gute Vors. Außer den genannten Werken if er dcr Verfaſſer 
mehrerer poetifcher Epifteln und eines allegorifchen Gedichte, Le bon- 
'heur betitelt. Es gibt mehrere volftändige Ausgaben feiner Schriften. 
‘Seine Gattin, eine Tochter des Grafen Ligneville, war 1719 geboren, 
nnd gehörte zu den trefflichfien Grauen ihrer Zeit. Nicht zurtieden, bit 

flichten_gegen ihren Gemahl im weiteften Umfange zu erfüllen, war 
fie eine Meutter der Armen und Kranken. Nach dem Tod ihres Gat⸗ 
ten zog fie fich nach Auteuil zurück, wo ihr Haus, mie das Haus der 
Madanıe Geoffrin, der Wereinigungspunkt der ausgejeichnerken. Gelthr⸗ 
ten und Künftler ward. La Roche, Cabanis, Gallbis drückten ihr Die 
Augen zu. Kranklin befuchte fie täglich: ‘der Abbe Morellet verliebte 
sehn Fahre hindurch wöchentlich drei Tage bei-jhr.  Zurgdt: liebte fie 
zart ig ‚ und Champfort fand in ihrer Unterhaltung :den angenehmſten 
Genuß. Sie farb zu Auteuil, und iſt dort in ihrem Garten degra 
Vous’ ne savez pas, fagte fie ein zu Napolton, comblen om «peut 
'tronver de bonheur dans trois arpens de terre... "1: 77. 

Belvoetsluns, ein befeſtigtes Fifcherdorf mit 1200 Einwohnern 
in Suͤdholland, auf einer Infe an der Mündung der Maas.Wiſch⸗ 
tig find der Hafen und die Rhede, fo wie die anſehnlichen Mugaine 

und Zimmerwerfte zu Ausbeiferung der Seriegsichiffe. In Friedenszei⸗ 
ten geht alle Mittwoch und Sonnabend em Packethoot don bier 
Harwich und wieder zurück. Bei gutem Winde geſchieht Dir Weberfahrt 

in 15 bie 18 Stunden. Im J. 1804 wurde das große Baſſin Holden 
det, an welchem man viele Jahre gearbeitet hatte. " 

. ...Hemerodromen, eine Art Yänfer bei den Grieche, welche nie» 
"gen ihrer anßerordentlichen Geſchwindigkeit berihhmt waren, "und. vord 

" Staat als Boten gebraucht wurden. Man bediente ſich Ihren nicht blos 
un Brieftragen in Friedenszeiten, fondern auch als Hundſchafiee und 
Neberbringer von Verhaltungsbefehlen im ſtriege. Don ihres großen 
Schnelligkeit führen die Alten: mehrere Beifpiele. an 4 to 0: 

Hemikranie oder Hermigräne. G. Kopflier. © 
Hemifphbäref. HalbEuge. u et 

‚ Hemfterhuis (Ziberius), Väter des Philoſophen Franz: Hems 
erbuis, ein wegen ſeiner unermeßlichen Gelehrfantfeit, beſonders -in 

ber Griechiichen und Römifchen Sprache, und wegen der Schuler: die 
bon ihn ausging, berühmter Heländifcher Philolog, geb. zu Fe 
gen am 1, Sebr. 1635, gef. au Leiden am 7. u 1766. als. Profefor 
er Griechiſchen Sprache und der Gefchichte daſelbſt. Bein’ Vater war 

23 

‚ein ſehr gelehrter und gefchäster Arıt in Gröningen , bon welchem er 
auch den erften Unterricht erhielt , fo daß er bereits im-ı4. Jahre die 

in Lehrer in der Mathematik und. Philofophie ward. Einige Jahre 
kin dor feiner Waterftadt befuchen Fonnte , mo Johann Werneulf - | 

e 

4 

aranf gieng er nach Leiden‘, wo er von den Gurätoren- der dalign 
e Univerfität Den ehremvollen Auftrag erhielt, Die Hundfchriften der dal« 

ein Univerfitätsbibliothef zuordnen. Er war noch. nicht 20 “Jahre altı 
‚als er einem Rufe nach Anıflerdans zur Profefüg der Mathematik und 
An Hofoyhie folgte, Hier ward er von Jairus Brouckhupſen und Em 
Dölph Rüfter auf die philolsgiſche Vahn ;Helkitet. | Hemgerhuis überncdhm 
jest die Herausgabe des Lerifographen Julius Pollue,. und kam da 
ech in: Verbinding mit dem’ großen gar Nentleh ; deſſen zwar 
Me berlegene. serie einiger Stellen, beſonders in Beue⸗ 
dung auf Musik, den Jungling auf kurce Zeit niederſchlag. Doch war 
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Dies zu feinem Beik. Er ſtudirte nun deſto eifriger alle Briechifche Aus 
toren nach der Zeitfolne mit folchem Nutzen, daß man wohl behausten 
Tann , er fei unter feinen Zeitgeneifen der grünlichfe Kenner der Grie⸗ 
chifchen Sprache gemwefen, und daß man ihm den Verzug zor den früs 
bern großen Gelehrten, felbft vor Caſaubon und Saumaife, zugeſtehen 
muß, ‚war. im vollendeten Sinne des Wortes Granımatifer und 
Sritifer zugleich: dabei befüaß er die ‚nınFaffendfien Sachkenntniſſe, die 
mit feinem Stadium nur in einiger Merbindung flanden. Ein eigenes 
Berdienft erwarb er fich um Die Analogie der Griechiſchen Sprache, 
ber er zuerft ein. wiffenfähofeliches Fundament gab, nachdem fchon Jo⸗ 
ſeph Scaliger und Saumaiſe dazu poracarbeitet hatten. Diefe Analos. 

e, wig er ſie begründete, brachte heileres Licht in den Urſprung und 
n Die Bedeutungen ber Worter, zeigte Die Verwandiſchaft einzelner 

Worter mit ähnlichen und mit der Romiſchen Sprache ſelbſt, die cr 
oft auf den Anlifchen Dialekt zurückführte. Dadurch befruchtete er das 
Studium der Griechiſchen und Lateinifiren Sprache; doch iſt auch nicht 
zu läugnen, daß fie ſchon Durch feinen Schüler Lennep eiwas von ihrer. 
urfprünglichen Reinheit verlor, noch mehr aber von Scheidius verun⸗ 
Raltet, und feitdens ‚oft willkührlich gemißbraucht morden iſt. Es ergibt 
ſich aus dent Geſagten, daß Hemfteruuis cin eben fo vollfommener Ken⸗ 
mer ber Pateinifihen Sprache gewefen iſt, wiewohl es feinen. Ausdruc 
an der leichten Anmuth fehlt, wie wir .. B. im Ruhnkenius finden. 
Diefer und Valfenger find. feine _berühtmteften Schüler; auch hatte er 
einen bedeutenden Einfluß auf Weſſelings Eritifche Bildung; mie denn 
and Allem hervasgebt, daß ihn feine Schüler init einer Art von Abgöt- 

terej verehren. Und dies mit Recht. Denn wenn man unter der Serie 
tik Die zur ar gewordene Kunft verficht, mit befonnenem Ge⸗ 
‚brauch. Die Haudiehriften und, bei vollendeter Befanntfchaft mit feinen 
Autor/ und mit allen ſueigngen oder nachahmenden Schrifskeltern k. 

u iu nehmen, neue mit Scharfſinn und 
eifteöfraft an die Stelle falſcher zu 

feßen , Gloſſeme und Verfälfchungen auszuſpuͤren, Lücken aussufüllen , 
Einzelnes zu. verfegen, und Dabei auf Interpunction, übliche Sorm und 
Schreibart eine ſtete Rüdficht su nehmen ; fo darf man mol fager, daß 

Hemfterhuis dieſe Kunſt im volllongmenften Grade beieffen und. ausge 
-übt babe. . Beiveife Davon liefern feine Werke. Cie find: die bereite 
erwähnte Ausgabe des Onomaſtikon von Julius Pollur, Lucians aus⸗ 
ermählte Gefpräche, der Plutus des Arifiophanes ‚ der erfle Band Der 
Werke Lucians. Dazu kommt noch eine Menge der ausgefuchteften 
Anmerkungen und Berbeflerungen zu verfchiedenen Autoren. Sein Cha⸗ 
tafter war im hohen Grade fanft und befcheiden. Er vermicd gans den 
harten abfprechenden Ton, in welchem fich manche Hollaͤndiſche Rhilg- 
Iogen fo. fehr- gefaflen haben. Der. Umgang mit Heuiſterhuis hatte bei 

. allem feinem Ernft viel Meisendes, und fein ‚Danfbarer ‚Fremd, und 
chüler Ruhnkenius, unfer Landsmann, theilt ung in dem Elaflifchen 
enkmale, welches .er ihm zu Ehren gefest hat, einen fhönen Charak⸗ 

terug mit. Als ihn einſt einige Freunde auf zwei Tage befuchten ; er- 
bielt er eben Nachrichten vom Tode eines hoffnungsvollen Sohnes. Er 
gewann aber die Kraft über fich, den väterlichen Schmerz zu verbergm - 
und feinen Freunden ben Genuß dieſer zwri Tage nicht u verküm⸗ 
mern. J RBi., 

5emſterhuis (Franz), der mürdige Cohn, des vorigen. MH 
Hark — 6 emem oäteefichen rbehel, ausge Gitet, Fi 

er feinen Griſt vorzüglich dem ‚Studium ber Phildſophie, namente 
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| u Ser fofrafifchen. Jent ift.cd Daher, die man auch in feinen Dar 

ungen’ überall twiederfinder, Platons Geiſt, der ihm als hohes Mu⸗ 
Rer vorfchwebte. Daher bediente er fich auch vorzüglich der lebendigen 
Form des Dialogs, der ſyſtematiſchen Darftellung teniger nis und 
eneigt. Nicht ohne Wahrheit mgt Johann Forſtet von Ihn (Ans 

ten vom Niederrhein, 2c. 2 Th. ©. 3gy.): „Wenn es noch eines 
eifes bedürfte, daß Zeinbeit der Empfindung, Reichthum und 

ahl der —5 Politur des Geſchmackes, verbunden mit Fertigkeit 
und den fubtilen Stacheln des echten Witzes, mit ber lichtvollen Ord⸗ 
nung einer herzlichen Philofophie und dem Dichterſchmuck einer alles 

‘ berfüngenden Einbildurgskraft, nicht an irgend eine Erdichelle gebun- 
. ben find, fo wurde menigfiend ein Mann, mie diefer, beweifen, Da 

olland nicht aus der Zahl der Länder ausgefchloffen it, wo Die € 
n Frafte und Die zarteften Smpfänglichfeiten der menfchlichen Natur 

den höchften Punkt_ihrer Entwickelung erlangen und die reiffien Früchte 
$ringen Eünnen. Der Geiſt, der in diefem ſchwachen Körper wohnt, 
iſt fo empfindlich für Sarnionie aller Art, und leider fo im eigentlichen 
Verſtande bei jedem Mißverhältniß in der finnlichen, wie in der fi hen Natur, daß er fi fogar feiner _vaterländifchen Mundart 

m Behikel feiner Gedanken bedienen konnte, fondern alle ſeine (ges 
uchten) Werke Sranzäfifch fchrieb, und auch dieſe Sprache zu fti 

Zwecken umbildete, indem er ihr feinen eigenen Styl aufdrang. Gri 
Schriften find unser ung weniger bekannt, als fie es verdienen ; elem 
man mup fie in der Urſprache lefen (eine. Ueberſetzung erfchien in 5% 
29.1783, 1797. 8). wenn man von ihrer attiſ — bie ı 
iur ein unnachahmlicher Lebenshauch ift, nichts verlieren will.” 
sorifiglich durch Lo cke verbreitete Senfualismus Iag auch der While 
fophie des Hemferbuis zum Grunde,. wurde aber von ihm mit aroßem 
Stharffien meiter ausaebildet, und mit eigenen Erfahrungen durchs 
webt/ Ichendig und geſchmackvoll bare eltt. Selbſt die Ginteitigfeiten 
jener Auſicht verbirgt oft die Lebendigkeit des Seißes, der ſich übet 
Teine Unterfachungen verbreitet, und eine geniale Anficht der. Natur dam⸗ 
mert in mehreren feiner Schriften... Diefes alles, verbunden mit einem 
böchft lichenswürdigen Charakter , einen natürlichen Schoͤnheitsſinn und 
reichen Kunft-Renntmiffen, erwarb unferm Denker , der tonft ein fehr einfa⸗ 
ches wilfenfchaftliches Leben führte, Die ausgezeichnete Achtung und den vers 
—— ar Gechrerer ebeulender Terfonen ‚ Pa der Prinzeffi 
Gallitzin, welcher er mehrere feiner Schriften unter dem Tramen Die 
sim zmeignete, und des Gtafen von ‚Sürfenbers, in deren beider Ge 
fetfchaft ex auch eine Reife Durch Deutfchland machte, auf welcher er 

‚ Kinen reichen Schatz von Kunfterfahrungen fammelte,. die er im einem 
iu hollandiſcher Sprache sefepriebenen und ang diefer in die Branzöfts 
ſche überfegten Briefe an feinen Freund und Collegen Snieih mite 
theilte. Zu viel aber fagt Forſter von ihm, wenn er ihn „den Pla 
10, wicht etwa nur der hiefigen akademifchen Schattengänge ‚ ſondern 

red (des aatehnten) Sahrhunderts” nennt. Denn an Tiefe des 
philefophifchen Geiſtes und wenigſtens fematif et Gründlichkeit übers 
traf ihn Kant weit, wenn auch diefer ihm wiederum in I enbig 
Pinfchauung des Schönen nachfiand. Seine Anficht über Philcfophie 
Üiberhaupt hat er sorsüglich in dem Dialog Sophyle ou de Ia ph:loso- 
phie ausgeiprochen. . Eine zmeite Klaſſe feiner Schriften bezieht fich auf 
Kunſtph tofopbic und. Archäologie, vorzüglich gehöre Der 

. Die lettre sur la sculpture (169) , worin er von den Zwecke Der ſchb⸗ 
wen Künfe und insbefondere der Bildhauerei und ihren verfchitdenen 

— 

- 
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jerioden.. handelt. Der Religionsphilnfophie. ik der Daleg 
232 Ar la diviniie Gurk —X * ee und die bey 
fannte_lettre de Diocles & Diotime sur }Acheisme (1785), welche 
durch. feinen Freund F. 3. Jacobi (Schrift üder die £chre des 
&pinoza) zuerf dem deutfchen Publikum bekannt gemacht, und vom 
m beantwortet. wurde, Die noch übrigen Schriften find ein „Dialog 
lexis, ou de Page d’or (2787) und die —8— te description ‚phi= 

losophique du Caracitre du feu Mr. Fr, Fagel 1773. Alle diefe 
Schriften find gefanmielt und von ganfen guet 3792, Dann in der 
zweiten Ausgabe · dog (Paris b. Haudmann d.), in zvei heilen her⸗ 
ausgegeben morden "unter dem Zitel Oeuvre; philosophiques de -F. 

msterhuis etc. Einige Wignetten Diefer Ausgabe zeigen ihn guch 
als gefchmadvollen und innigen Zeichner. Don Aenen Lebensumfäns 
den iſt und nichts weiter. befannt geworden, ale daß er 1720 geboren 
war, früher ſich zu Leiden aufbielt, Dann zu Haag Bra, außers 
dem die. Stelle eines erften Commis bei der Staatskanzlei der vereis 
piaten Niederlande einige Zeit _verwalttte,. auch zu_ dem Directorium 

eichnungsafademnie ju Ampferdam gehörte. Er farb voh Kinen 
&chülen ung Freunden betrauert zu Hang im Tunlus 1 “N 

endefatplladen if der Kane eines ei obigen fe8 , Behe 
5  fich unter den Alten beſonders Catull bediente, und der für kleimt 

indeleien eine recht angeniefjene Form ift, j . 
—R ü 

enil, Henile, war eine di Fetiſch oder Gbgenbild der altca. 
\ Menden. Er befand aus einen tabe, moran oben eine Fand ber 

fekigt war, die einen King hielt. Dies GBdgenbild ward vor den Thä⸗ 
Tan hprumgeiragen und man opferte ihm, um ſich feines Schutzes zu 
wir * * 



I. Henke 
edhramts der Lichlingsdocent aller Theologie Studirenden. Den erſten 

Grund feines literarifchen Ruhms legte, feine Kirchengeſchichte, von, 
melcher der erfte Band im J. 1788 erichien und die nachmals mehrere 
Auflagen erlebt hat. Dieſes Buch enthält einen Schatz von hiftorifcher', 
Gelehrſamkeit, und gibt den redendften Beweis der viel umfaffenden- 
Belefenheit_ und freien Anficht des Verfaſſers. Van hat gefagt, Die 
ufammenftellung der Thatfachen im feynfollenden pragmatifchen Zu⸗ 
ammenhange fey darin ofenbar erkünftelt, und erinnere den Kenner 
An die Bufanmenfellung der Ovidiſchen Metamorphofen._ Wenn nun 
Fr nicht za: laͤugnen iſt, Daß das Beftreben des Verfaffere , Die ver⸗ 

- schiedenen Facta in eine Canfalverbindung: zu bringen, bier und dort 
etwas Gefuchtes hervorgebracht habe, fo Bann doch das Wefen Des prag> 
matifch « philofophifchen Vortrags in diefem Werke nicht verkannt wers 
den, indem die Gründe der einzelnen Begebenheiten, und die Kortgän, 
e und Einwirkungen derfelben auf Das Wohl und Wehe der Menſch⸗ 
eit meiftens fehr glüicklich verdeutlicht, und das Gefchebene fcharffins 

nig zur Andeutung deſſen, was noch gefcheben muß, benünt if. Das ' 
bei muß man jedoch einräumen, daß das Werk, in fo ferne ed cin’ 
afademifches Hand>und Lehrbuch zu Borlefungen fenn foll, feinem - 
wecke durchaus nicht: entfpreihe. — Henke war kin gefchteorner Feind 
es, zum Glaubenszwang over. zur Einſchüchterung freier Forſchung⸗ 
en Dogmatismus, ein Proteftant im edelften und eigentliche. 
en Sinne, des Worte. Als Daher das berühmte Dreußifche Religions⸗ 

edit erfchien, ‚und faft dad ganze protefiantifche Deutichland Dabei ein 
urchtſanies Schweigen beobachtete, über,ahm er es juerft, als Recen⸗ 
ent ‘aller Über jenes Edikt erfchienenen Schriften in dee allgemen! 

nen Deutfchen Bibliothek, den Sören su befämpfen, und ſich“ 
bald darauf Bffentlich und ohne Scheu als Verfaſſer jener Recenſionen 

‚ gu nennen. Ueber die Beforgnife, melche viele für ihm megen dieſer 
Sreimüthigkeit hegten, war er hinaus, denn er wußte feines Landes⸗ 
beren Meinung, und wie viel er wagen dürfe, wenn nur der Herzog nicht 
unweiſe compromittirt werde ! Im Vaterlande felbfi hatte er, bei Gele⸗ 
genheit der proiektirten Einführung einer neuen Liturgie, durch die 
Herausgade der Zeitfchrife Enfebia, ärgerliche Streitigkeiten mit ei⸗ 
nigen wortklaubenden feiffinnigen Juriften, welche ihre Buchſtaben⸗ 
weisheit gegen ihn geltend wachen wollten. Allein an der Bitterkeit‘: 
Des Tons, womit damals jene Streitigkeiten geführt wurden , haste ‘ 
enke einigermaßen felbft Schuld. Such gedieh das” wohlthätige 
3erf auf dieſem Wege nichts man fah zwär den Neuerern Durch die 

Singer, ‚aber. es blie gefekih bei der alten _Kirchenagende. Henke‘ 
‚ nahm_bald darauf Theil an der proicktirten Verlegung der Univerſität 
Helmſtaͤdt nach Brammfchweig,; und war wohl ſicherlich das thäriafe 2 

ı Mitglied der dazu niedergefeßten Commiffion , aber auch dieſes Werk 
kam nicht zu: Stande, weil man noch andere Ruͤckſichten zur Entichds 
digung Helmpädts nehmen gu müffen glaubte, als nachmalg bey oöl 
liger Aufhebung der Univerfität genommen wurden. eine Dogmatif 
iſt in klaſſifchem Latein gefchrieben, und wiederum ein fehiner Beweis ı 
feiner meitumfaffenden theolsgiſch⸗-hiſtoriſchen Selchrfamkeit; aber als 
Lehrbuch ‚möchte fie, obwohl ungleich vorfichtiger fchon geſchrieben, 
eben fo wenig als feine SKirchengefchichte gu empfehlen fenn. Durch die: 
——— des Magatins für die Neligionsphilofophie und des Mu⸗ 
eums für Sirchengefchichte hat er ſich in feinen letztern Lebensjahren : 
noch dauernde Verdienſte um die theologifhe Aufklärung erworben. 
Man möchte ihn mit Recht einen ſtarken, Eräftigen Redner nennen ;’ 

j 

] 
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nie ſchmerzlich ber mundenden, Witz. Sein: Aeußeres hatte Würde, ſelbſt N 
der zumeilen — on feiner Rede ſchreckte nicht zuruckk. Wer ihn 

unſt, Durch welche es ihm auch gelang, fein Glück zu machen. Im J. 
H dem Oper oflamte zu Leipjig, — 

7] 2. R = nd = * S =. a] + = > = & a = = De 4 = — — 3 ” ww 3. —8 2 & In) a) = S = + > on & = = aus, nur ift ihr unfittlicher Ton oft anftöfig. | =. 
. Herhäflon. Wir kennen im Alterthum mehrere Männer dies 

es Namens. Der eine war aus Alexandrien gebfirtig, lebte unter 
rajan, und fchrich ein mythologiſches Werk, von dem wir noch eini« 
i funmarifche Auszüge haben; ein anderer, ein Grammatiker, eben - 
aber gebfirtig, war unter. des Kaiſers Verus Lehrern, und. fchrieb .. 

Aber, die Metra; ein dritter lebte zu Sonfantins des Großen Zeiten, 

v 

m —-.- - — — Ten. t 

- 
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Hrymaniljden er, der die —8 — um den Berg man 
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rofbeus, DE sarüber (of fehr —38* 7 A Mn en oe ir 

> und fortan nicht tagte, bein Here feine Bei 
ben, enden ihm Bifben, außerhalb‘ der Mauern , Durch 
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gJelaos Er fh wolkte fich indeifen auch witder vermäßlen; und 

2: vernähmt, daß Eurptos, der Rönig ven De halin, feine _Lochfer 
jöle dein, der ihn —* feine Söhne Im Bogenſchießen übertreffen wůr⸗ 
vol Ka mafpreie A hatie⸗ fo girig. er nach Dehalia, BR 

de alle, ft aber die Beinahlin nicht, weil man einen neuen Anfalk 
feines Ra Hr hans fürchtere. In der gi, ihn auch diefer bald 
anf — nachdem er in der Zwiſch die Alcefie aus der Una 

serwelt zuräck in die 14 Dr Geniah ng — gute noch ein 
al, und in diefem fürzte er Fu Inhitos , der alteſten Bru⸗ 
der, feinen ‚greuen Frei don a auern Tirol he „he ungen 
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Herrules 651.. Fr 

ats’ Yerfon extſrt, und es gleichwohl Hergkliden gegeben hätte, Ab⸗ 
kommlinge namlith einer Yhbnigtſch⸗ Griechiſchen Colonie aus Theben. 
Indeß wolken wir damit die Perſoͤnlichkeit eines Thebaniſchen Hercules 
nicht gänzlich Dumme, am allerwenisften darum, weil eine alte Yes 
beflieferung von ihm ſagt, daß er ürfprünglich nicht Hercules, 
fondern' ALFA heheißen, und jenen Namen erfi von dem Gott 
Hercules fiberfonfttien habe (Sext. Empit. adv, Phys. p, 557. ed, 
Fabric.). Wie dem mun ſey, auf Diefem Thebanifchen Alkäos⸗ Hercu⸗ 
les wurde alles das Übergetragen, was ‚man von den übrigen ‘berichtet 
hatte, und: diefe Berichte verwandelten fih im Wunde der fo eigen. 
ihimlich anthropsmorahafirenden Griechen in Sagen, wie fie die Gries 
chen liebteh. Der gunge Mythus erhielt, nach ſolcher Zuſammenſchmel⸗ 
zung, andere Tendenz und Geſtalt? Der Mythus des Orjehifchen Her⸗ 
cules ſtellt uns naͤmlich ‚Die: Geſchichte der früheften Cultur oder die 
Enrwilderängsgefchichte Griechenlands dar. Diefes Entwildern wurde 
auf drei Wegen bewirktz phpſiſch durch Urbarmarhung des Bodens, 
Ausocknung von Seen und Stmpfen, Grabung von Kanälen, Aus⸗ 
rottung von Wäldern und der in ihnen hauſenden wilden Thiere; me r⸗ 
Fantslifch, durch Schifffahrt und Handelsverkehr mit entfernten Ger 
eehden; obitifchrreligidg, Durch Stiftung heiliger Spiele, Satzun⸗ 
gen u. f. w. Miles dies bewirkte der Piönizifch » Thebanifche Hercules, 
auf a aengt von Städten, Phönisifche Pflanzumgen, ihren 
Ueſprung surtefährten. Mile fie feierten ihm zu Ehren Feſte, und an'- 
dieſen Feſten fang man von feinen Thaten. Unſtreitig floffen darin 
aftrons miſche Ideen, Wunderfagen von den merkantilifchen Zügen, und 

aten eines⸗doder mehrerer Griechiſcher Helden in einander. Auf dieſe 
Weiſe entſtanden nach und nach Herafleen, d. i. Gedichte von grö«- 
gerem Umfang, deren Inhalt das Leden und Die Thaten des — 
waren. Ohne Zweifel gab co deren bereits in einfacherer Geſtalt vor 
Homer. Endlich kamen auch die dramatiſchen Dichter, melde, beſon⸗ 
ders in den Satyrhandlungen, einen traseflirten Hercules darzuſtellen 
liebten, wodurch eine Mense Farcen in die Sagen des Hercules kamen. 
Dahin gehört wohl ohne ‚Pte was man von Hercnles den Sreffer, 
dem Säufer, von Hercules bei Omphale am Spinnrocken, wo Das Idenl 
mannlicher Fiir und Lapferfeit dem gebietenden Pantoffel Preis gege⸗n 
ben if, u. dergl. m. hin und wieder berichtet findet. Wie es demnach 
mit. Der Uridee des Hercules möge beſchaffen fenn, fo if Fein Zweifel, 
daß die dee des Sriechifchen Hercules als eines Heros ihre Aushiler: 
bug der Poeſie verdankt, weshalb man ihn in gewifer Hiniicht als 
ein bloß portifches Weſen betrachten. Fann,: Das poetifche Ideal wurde 
nathher vonder bildenden Kunſt fichtbar dargeſtellt. Hercules erfcheins® 
in der Reihe der Idealfiguren Briechifcher Plaͤſtik als die nerbigſte und" 
untterſetzteſte. Außerordentlich Aarke und breite Schultern, ein kurzer, 
dieker Hals, wine große, gewolbte Bruſt bei einem verdälnißmäßig klei⸗ 
nir or zeichnen ihn aus. Der Kopf ift geiftreih, gutmüthig; nur. 
fetten. ericheint: er mis einem Ausdruck von Wildheit. Geis. Burt if! 

| * De wenbhalichen Coſtume ericheint er nackt⸗ 
mit Lowenhaͤut und Keule; in älteren Werken führt er Bogen un? 

felle._ Die von ihm noch: vorhandene Hauptſtatue iff:der ſogenunnie 
rnefiſche Herkules, ein Werk des Atheners Glpkon. Uebrigens laft 

cht erachten; daß man in muncherlei Bildwerken ibn in verſchie⸗ 
deren Attitũden, wozu die reichen Scenen feiner Gefchichte von ſelbſt 
alıffoderten, werde’ Dargefielft haben. Man findet ihn ald Kind, Tünge; 
lihg und Mann, ringend und Fünspfend, leidend und genießend, in vafer 
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mator aufrutreten. Mon dem edelften Triebe für" ¶ Wiſſenſchaft und 
Kun bekelt, ſtrebte er, feinen en mm mehr gu eriweitern. — 
aD nerfenkte er fich mit dem —5 — ‚in die Tiefen der 
—XR ur. Ratten all ind m mÄete ni die unermeßs 
en Gebiete der Gefchichte, Staats, Wöller» und Funde ja 

Durdmandern. Wie_eine Biene von Blume zu Blume, ee eilte et don 
Wiffenfchaft u Wiffenfchaft, und nadım ben reinften Honig zur Aus⸗ 
beute mit: Im Jahr 1765 erhielt er den Muf als Mectos der Done 
— nach Riga, mit welcher. Stelle augleich ein —J verband 

mar. in diefemm boppelseh Beruf begleitete ih der Gegen der 
— Wirkfamkeit; En beine u uhbrer Ping en enpuat 

Mm an, Die Art, De — die den handelt I, mwedte, 
belebte, ermunterte den @ei ur lan, a er vol Eins 

ter Wahrheit G Eee Tautet; 
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ir das Deuſſche, Athen, fo. hat inen . Untheil Bar | 
in auch —— als ein en LE —— an Hi — 

mel, Seliee und dschrt von einem der ‘edelfien,  würdigfien Shrken- 
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ht > und 2802: Präfident des Pöercenfiioriunne?. mag bis dahin Bin 
org jet geweſen nn f Erft mach if — Er nn [3 

‚von. Baiern in den Mielfland erhoben y::eine 
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Santa a finden, soo Alles in Eins fällt, wo aus Einens We 
tr var fein heißes Streben, und zwar niebt durch nn 

au atton ndern. durch Beobachtung. Co ging-er denn Den: kıngı * 
wo ahnung und Analogien der Natur, den nicht kürzen 
we vr Geichichte und alle Zweige menfchlicher Cuktur durch 
a teen Gefergebung, Heilfitnäe, Pochie und Funk, um 4 

ihmer Alerander , im Mittelpunkt von allen. zu — 
feinem ——— aus Iitgt Weltund Menfcherleben, Bergan- 

geg und ‚Bunte wie ein großes Panorama vor-derm ee Dr 
adle Berrirrung FE fich, und erhabne Rule bemeiftert fü Her 
Wusgerhftet mit Senntnig der. Menfehennatur "ine: nennen I 
ans der, SHifioriker der Menſchheit unter alle Zonen, in alle-Zeiten 
um ruhig nit’uns zu beobachten, wie fie-unter folchen und foldhen 
din, un yen’ fich entwidein, und welche Erfolge jedes mal eine Mi, oder 
gie itwichelung haben mrüfe. Dabei entdedt er Das große Geſch, 
as Ziel und den Endpunkt diefer —E und ale ihres Sire⸗ 

“beng fin der Humamität. Diefe Humaı an ward gu rders Gonin; 
'auf. fie bejsg er alles; für fie merkte er mir raftlofem Cifer. Er war 
ein voliherziger,. Präftiger Menfch; und Menich im fchönen Garden una 
Wirken zu on, darauf mwar all fein Bemühen gerichtet 
"it Kinem, freilich oft entweihten, Worte fein — — eſen 1 bc 
“men Tamm. Er war Sumanift,; und fpricht ung als folcher in dem 
-apoergänglichen Monument — Kal ed, in feinen Ideen, fchön, rül 
A und erpaben an. Im Einzelnen gegen diefes Werk, 

meicheen Saus Lehre nn fidy fagen Täßt, es bleibt im Gans 
“m ein Blaffifches Werk, das in dem Sirom der Mergeifenheit fo leicht 
+ lcht unfergel ER nr gelere Gedanken in den Seelen der Nachlebens 
“den: erwecken wird. (Ehatafteriftit-%. ©. v. Herders, von 
‚Dang und. FH berausgeg. von 3,8 . Gruber. Leipiig 
2805. 

ere,fi Au 
Bermandad- "us in Gafilien die Städte. zu Anfehen gelange 
A Und. dureh: die Begünftigungen der Könige, welche die Macht ders 

en dem überimüthigen..Adel brauchten, ein Gefühl ihrer Bi 
R Hgfeit —3 ſchloſſen fie mehrmals mächtige Verbindungen, mel: 

‚gen Die Anmaßımgen und die Kaubfücht are unbäe Ki 
Drgen — [3 qu ‚aaoten, unverhohlen ausfpracen. fiab 
Wehen” nerfinbiae Dielen Zweck Die, im Jahre zank han im jtadts 

derung ' 

\ 
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ofgten ihm ˖ſeine Sänger auch hieher. Heinrich vhn Veldeck, Wol⸗ 
Fam von Eſchenbach, alter don der Mogelmeide, Heinrich von Ofter⸗ 
ingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingſor und Andere der berühm⸗ 
teſten waren hier, und haͤben fein Andenken auf mehr denn eine Weiſe 
verewigt. Die ſechzehnreimige Strophe, Deren fie ſich bedienten, heißt 
des Fürften von Thüringen oder der Thüringer Herren Ton. Der eine 
ihrer poetifchen Zweikämpfe vom Jahr 1207 iſt ung noch übrig, und 
befannt unter dem Namen des Krieges auf.der Wartburg. 
Wie vielfach übrigens Herinann_auf die Poeſie ſeiner Zeit wirkte, ers 
heilt aus mehreren Beweifen. Er ermunterte Veldeck zur Heendigung 
feiner Aeneide, Albrechten von. Halberfiadt zur Bearbeitung der Meta⸗ 
morphofen Ovids, und fein Beifpiel wirkte auf feine Nachkommen fort. 
Hermanns Söhne und_Zöchter waren Freunde der Poefie, und befchäfs 
taten fich mit ihr. Heinrich Raspe ließ die Bibel in Deutfche Ber 
Hl eriehen, und feine Schweſter Irmengard trug den Gelchmad an Deuts. 
ſcher Poeſie an den Unhältifchen Hof über. ‚Won Heinrich dem Er⸗ 
lauchten, Hermanns Enfel, haben wir noch einige Lieder in der Samm⸗ 
lung der Minnefinger. Mit Hermann theilte die Liebe zu den u 

ck rühmt nuen fein jüngerer Bruder Friedrich, und Heinrich von Veldeck ruhm 

deshalb deide. Daß auch jüntere.Dichter' ein Furſtenhaus worin die 
Poeſie geehrt und Brich worden war, nicht ſobald vergaßen , Davon 
(nrechen das Lobgedicht au Eudwig deu Heiligen, Hermanns 

Sohn .(f. Gottfheda Bucherſaal X. 264.),.und Das Leben, 
der heiligen Elifaberh, der. Gemahlin diefes Ludwig. einmal 
durch Conrad von Marburg, und einmal durch Johannes Kate. In 
dem. letztern iſt auch der Ruhm unfers Hermann. nicht, vergeffen, und. 
gen dem Krieg auf. der Wurtburg die ausführli fie Nachricht ge⸗ 

T en. F Bu j ' ® 2* 

— Hermannſtadt, Ungariſch Syeben, die erde von den Sächſi⸗ 
Ken Städten und Hauptfindt in. Siebenbürgen, am Fluß Szeben. 

je ift. groß, nach alter Art befefiigt, wird in die Ober» und Unter⸗ 
Bade eingetheilt, und iſt faſt ringe mit großen Zeichen umgeben, mit⸗ 
tel welcher fie auf einigen Geiten unter Waſſer geſetzt werden —57 — 

J. 1786 zählte man über 13, o00 Einwohner, welche groͤßtenthei 
Die Tangeliſche Religion. befennen. Zu bemerken find Das lutheriſche 
und.Fatholifche Gymnaſium, das Landhaug, Ratbhaug, Beiighaug, Rai⸗ 
fenhaus und. die von dem Freiherrn von. Bruckenthal angdegte Biblio“ 
thef, nebft einem Münzkabinet und einer Bildergalerie. Die Stadt iſt 
der Sitz des Militärgubernators, Des Füniglichen Grafen: der Sächſiſchen 
Nation und des_Hauptpoflamts. Die Landtage merten;gleichfalld hier 
thakten. . Der‘ Del nach der Walachei und nach Wien iſt nicht un⸗ 
edeutend ; auch hat die Stadt Manufakturen von feinen Hüten, Les, 

der, Muſſelinen, guten Weinbau, und in der Nähe eine Pulvermähle 
und einen Kupferhammer. 

Hermaphroditos (auch Atlantius genannt, von feinem Große - 
ater Atlas) war ein Sohn des Hermes und der Aphrodite, deren bei⸗ 
er Namen. in den feinigen vereinigt find, wie er der Gage nach auch 

zeider Acltern Schönheit in fich vereinigte. Die, Nymphen in dem 
Idaiſchen Höhlen zogen ihn auf. Als er-aber fein funfgehnteg Jahr 

Freicht hatte, verließ er die väterlichen Berge, zog in den benachbarten, 
Kane umher und kam auch nach Carıen, wo er, an dem Haren 

Quell der fchönen Nymphe Sa macis flehend, bon. dieſet kaum gefehen, 
auch fchon geliebt ward. Der fpröde Knabe erbörte die_fchöne Nvm- 
ghe nicht, Die ibn aber liebend umfaßte, als er in ihrer Fluth fi bar 
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Bete. Did; auch jetzt verfagtg er der Eiebenden Gegenllebe. Da flehte 
diefe zu den Göttern, Daß hie ein Tag fie von ibm, noch thn von ihr 
trenne; und ward erhdrt. Beider Körper vereinigten fich In Einen, Der 
nicht mehr Mann, nicht mehr Weib war, und doch beides fehlen. Der 
alfo Bermandelte erflehte von feinen eltern im Schmerz, jeglicher, dee 

> in diefe Sluthen hinabftiege, möge wie er als Halbmann herausgehen. 
Hermen nennt man alle vierecigen, fleinernen fell oben mit 

einen Kopf. Ihren Namen fcheinen fie von Hermes Oder Mercur'ets 
halten zu haben, defien Bild anfänglich am häufigften auf Diefe Art 
derfertigt und an den Wegen aufgeftellt wurde. zachher gebrauchte 
man diefed Wort zur Bezeichnung jedet Bildfäule diefer Art, und Deuts 
tete aud) bloß etwas Wierefiges überhaupt damit an. Derband man 
mit dem Kopfe des Hermes eine Athene oder Minerva, einen Hercules, 
Eros oder Amor, oder feste auch wohl nur den Kopf einer Athene, eis 
nes Hercules, eines Eros auf ſolch eirien vier“ — 
fo nannte man dergeichen Hermen: Herma! 
ach ildfäulen dieſer Art ware 

rfuche der noch rohen Kunſt, welche erft DI 
naher abgerundere Köpfe darauf als Göttert 
——32 — wurde dieſe Frm/ felbft in der Stan: 

halten und verfchönert, Zu Athen fanden de 
fern, auf allen Öffentlichen Plägen und Straß 
gefchntäckt wurden. Wer fich an ihnen vergrif 
der des Heiligen beftraft. ei den Römern 
minl, von dem Bränsgett Terminus, mell 

en, die Pfeiler gewöhnlich mit Aufichriften 
Inden’ anderer Über den richtigen Wed ju bi 
un von Göttern und Helden, fondern au 

Vloſephen, Dichtern, Redner und anderh ( 
Kellte Mar auf dergleichen Pfeiler, je. nach dent 
Aran fie anbrachte. Bald wurde nır der Kopf, 
amd ein Theil ‘des "geibes ausgenrbeitet, gewdhr 
det, und meift ohme Attribute, J J aa, .. 
“. Hermeneutif Fommt von einem Griechifchen Worte her, wel⸗ 

auslegen, erklären bedeutet, nnd bejeichnet die 2 —2 
Ihe die Grundfaäte der Auslegungskunft aufitellt. Gewöhnlich‘ indeß 
ed der Gebrauch diefes Wortes auf die Wiltenfchaft, befchränft, wels 
je bie heilige Schrift verftehen lehrt. Die Hernreneutik verhält füch n 

der — und gr wie die- Theorie zu Der Prarie. Ns 
“ Hermes f. Merkur. " 

.r ermes Srismegiftus, ein biforifcher Name, über den U 
uns durchaus. an juverläfligen Angaben fehlt. Die Begonte und Whde 
tigien’vergöttenten ‘unter Demfelben den Erfinder. der 2 

t, 4 
gan ihn ala eine wmohlihätige Gottheit dem Sie an der Iis zug 

oßen: Dir ieh 
Ei S* bildete die Sprüche der Aegnpter, und erfand Die 33 F 

der gommafti Mebungen und. der das Leben erfreuenden Tänze, 
en ganiten, Marche‘ uud hrarh erbte uf ahlae 



Weiſe von. feiner Weisheit. Aber alle dieſe Angaben find fo, an ichet 
. und. fchwanfend „ daß weder Seit: und Drt, wann un ‚er gelebt, 
woch ob er überhaupt exiftixt habe⸗ ie einigen Grunde beſtimmt mer» 

- den Famn. Im feine Wiſſenſchaft auf: die 9: 

geheimer Weisheit betrachten worden. Baar: um die richtige Deutung. 
. e 

: Erfindungen. des Thopth in: beffen Neuer Theorie der 

3 = | [, ) 15) be} Ss = & [ — 70 8 2. P-/ [ -)J . ) 2 

| 
berufen, mp er verfchiedene seikliche Aemter — und feit 1608 

uperintendent der Kirchen und Schulen im- Sürfienthitme Bresia 

EN E zu Et, Elifabeth und Prof: primarius der. Theolog 

iR, welche Stelle et aber jet nicht mehr bekleidet. 1816 erhickt er von 
RER a RA Ar Fafultät es Doktermärde, Auch, feierte 

gr in dieſem Jahre fein fünfsiglähriges Amtsinbilum. eine befanne 
teſten Werke ſind die fchen genannten beiden Komgne, die bei ihrer Er 

(beinung vicl Auffehe machten, und denen, wenn fie jett anch bei ihrer 

achwelt zu bringen) fol ee . 

- 
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"ünfänfterifeien Tendenz veraltet find, doch die pre Meibt, die Keil 
danferer legbare, —— Romene erbffnet und ein b en Bir 
fer der Menfchendarfielung in_Diej er. m Gattung gegeben zu hal 
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"Sohne,‚_verfprochen, ward aber des art Gemahlin. und gebar ihm 
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gie. Geine-Gemablin Mariane, Ariſtobul, fein Schwager, Alexandra, 
deſſen Mutter, der alte Fuͤrſt Hyrkan, und drei von feinen eigenen 
Söhnen murben, von ihm hingerichtet, ‚Er erhielt fih auf dem Throne 
ungeachtet .dis Haffes der Juden und der Gefahr, in bie ihn Die Par 
teien in dem Romiſchen Bürgerfriege brachten, durch Enechtifche Unter- 
werfung unter den Willen des jedesmaligen Oberhaupts der fiegenden 
hartei. Auguf "vermehrte feine Staaten mit Trachonitis, Auranitid, 
atandn und Zenodors Gebiet. Unter feiner Regierung wurde Chriftus 

geboren. Herodes baute den Tempel von Sjeritfalem prächtiger als er 
dorher war, zierte feine Hauptſtadt mit vielen ſchönen Gebäuden und 
nermehete Die Zabl Den Itade . Auch als Sirieger und Eroberer machte 
er fich berühmt. Cr fchlug .die Araber und ihren. Anführer Aretas, be⸗ 
Heate. die Eprifch» Arabifchen Räuber. Er flarb.nach einer Regierung 
von 34 oder. 37 jahren, fünf Sage nad der Ermordung feines Sohns. 
 Herodian, ein bekannter Gefchichtfchreiber,; ‚von deſſen Lebende 
umfländen,mwir nicht viel mehr wiſſen, als dab er in Rom öffentliche 
Ehrenänter befleidere und über das Jahr 238 nach Chr. hinaus gelebt 
ben muß, da, cr feine in Griechifcher Sprache abgefaßte Gr nat 
elche von dem Tode Antonius anhebt, mit diefem Jahre fchlieht. Sie 
beficht: aus acht Büchern, und ift zwar ohne ‚chronologifche Angaben, 
aber mit. Sreimütbigkeit und Wahrheitsliche in einem reinen und wär 
devollen Stil geſchieben. . N a 
Hergadot, zu Halicarnafi in Carien im erſten Jahre der zuim 
Dinmpiade (844 J. vor Chr.) geboren, der ältefte Griechifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Er unternahm es zuerſt, eine allgemeine Volkergeſchichteine 
er ‚ordentlichen Verbindung zu ſchreiben, ‚Die einen Zeitraum ven 240 
Aapreg. umfaßt . Um den Stoff für fein Werk zu ſammeln, beraiße er 
herſchiedene Londer ſelbſt, z. B. Griechenland, Macedonien bis übgr Den 
ae und Bornfihenes hinaus, einen, großen Theil Aliens, und fogar 

egypten, £ybien und Cyrene. Nach den geſammelten Materialien bear⸗ 
beitete er hierauf im 44ſten Jahre feines Alters die Geſchichte, welche aus 

9 Büchern beſteht, die er nach den g Mufen benannte. Er erzäblt dag 
in die Kriege der Perfer mit den Griechen, 'als ea foden aber flicht «x 
die Sefchichten der andern Nationen eins er fehrieb in einer noch durch⸗ 
aus ‚bildlichen, Durch Würde und Einfachheit ausgezeichneten Sprache 
und in dem Dialeft Joniens; eh De nBeT ind Ihm Fremd; 
bandelnd und redend führt er feine Perfonen ein. Er ſelbſt erfcheint 
allenthalben von der religidfen Weltanficht durchörungen. 
ben Olympiſchen Spielen und nachher in den, Atpenilchen Volksver⸗ 
ſeiwmnngen wo er ſein Werk vorlas, belohnte ihn der lauteſte Beifall. 
Zuletzt mußte er fein Vajerland verlaſſen, das durch Parteien zerrüttet 
ward, und ging mit einer Ashenifchen Colonie nach Thurium in Großs 
griechenland; daher er auch den Beinamen Thurius hat. Wo und 
wann er flarb, if unbekannt... Man legt ihm auch eine Lebensbefchrei- 
bung Homers bei, jedoch ohne völlige Gemwißheit, Seine Glaubwürdigs 
Feit iſt nur. infofern in. Zweifel zu zieh, als er vielleicht In und wies 
der ſelbſt dur galfepe Nachrichten getäufcht morden. Dhne den Sa⸗ 
genfchas feines Werks würden wir die Altefte Gefchichte faſt gar nicht 
ennen. Ueberſetzungen beiigen wir von Degen_und Jacobi. 

Heroen, Helden, Starke, hießen dem Griechen alle vor andern 
durch Tapferkeit, Muth, Kraft. und Willenfchaft ausgezeichnete Mäns 
ner der frühen Vorzeit. Er erkannte in ihnen übermenfchliche Weſen 
und zeihte fie gunächt an Die Götter, gwifchen welchen und den Mens 
ſchen fie eine Mittelſtuſe Jilderen. Sie waren, ihm Halbgotter, an de⸗ 
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nen nur das Sterbliche untergegangen, das GBttliche aber näch.dein 
Tode zu den Seren race mar. Helden diefer Art; halbgbtte 
licher Natur, afeon. in der Mpthenfprache gorzugsmeife Heroen zu heis 
gen. Sn der Griechiſchen Heroenwelt, weicht mit dem Einfall der He⸗ 
tafliden in den Peloponnes (' Ange vor Chr.) endet, und den Uebergang 
vom ehernen zum eifernen Zeitalter macht, treten folgende Gtärme in 
verfchiedenen Geſchlechtern auf: 1) die Prometheiden von Promerhens, 
„der Deufalioniden, von Deufalionz 2) die Jnathiden, von Inachus ; 
3) die Agenoriden, von Agenor; 4) Die Danaiden, von Danaus; 5) die 

lopiden oder Zantaliden, von Pelops oder Zantalus; 6) die Eefres 

terfcheiden. Unter, — find die Helden des Trojanifchen Krieges Ri 
2 h I} 

menigftens ihrer Zeit, mic;t gleich al3 Das erfchi 3 die Folgezeit BH He In & ; ch — mas die Fol act , 

f weitere Ferne gerückt, in der Pochte fortiebten , fanden fie ebenfal 
ats göttergleichere Geſtalten da; jedoch Faum eimer gelangte zu der als 
‚gemeinen Verehrung, Die man den früheren weihtt. Weder Diefen nı 
-jenen wurden, mie den olpinpifchen Göttern, ‚grüßere Opfer gebracht, 
fondern man weihte Ihnen nur ‚geheiligte Haine und brachte Libationcn 
auf Iren Brabhügeln. Nach near verehrten die Griechen am Tage 
Des Neumonds ihre Götter, am darauf folge ihre Heroen, denen 
auch flers der weite Becher gemifcht wurde. Aufenthalt nach dent 
Zode mird verfhieden angegeben. Linige, wie Bacchus, Herculed, dr 
‘Tue u. a., gingen zur Burg der ewig waltenden Gditer ein; andere 
wohnten auf den Inſeln der. Seligen; noch andere fchimmerten am 
Sternenhinnmel. Aber auch an diefen Vorftellungen "änderte die pr 
FH zielt. Uebrigens waren die Heroen ber Griechen Die La⸗ 
ven der Römer: . 

Heroide nennt man ein Iprifches Gedicht in Briefform, worin 
irgend ein Held oder eine Heldin (daher der Rame, von Heros) der Se 
bel oder Gefchichte einer andern Perfon ihre Empfindungen in eiher 
merkwürdigen Situation des Lebens mittheilen. Sie Fünnen deshalb 

> als. feierliche €” — n Lagen des Lebens betrachtet 
werden. Doid r Dichtungsart genannt, und 
nach feinen M ifer behaupten wollen, die He⸗ 
zoide gehöre 4 t After dem Gegenftand und 
der Perſon na fühl athmen Fann, fo hindert 
fie doch auch ſchen Zon aus; NH 
hope hat Hele ın anftimmen lallen. elite 

man Pepe ver d fen, fo wäre das um nichts 
beffer, 'ald menn man Doiden tadeln wollte, daß er nicht wie Pope dars 

Ei el ng ee * 
Kal rar rapie DAL mehr eeprcen Cktunion abhängt. Adele 

. s 
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Bar dann Beh 1ere Grndhaung verdienen; ‚unter ung — find 
a: 

man, fie wirklich, hieher zählen kann), auch, % — das —E 

Yalter Ge 
N Ken 

Ir nisse 

f den Ne 

zder wri 
two mar 
atair's,t 

wu, up 
» Kleidung 
unte * 
— 

und Seredenöbereite (Fetiales) und Serolde obrigteitlicher 
(Praecenes); :-Der. € ie Da 
Ceator) trug erbena, Morten, Delbaum, fs] sein Oehuter C 

- imarin ac), ‚ale fpmbolifches Zeichen che Amtes und fa Ve 
dung md zu feiner Sicherheit in der rg vor ſich her; bei den 
hen aber einen Lorbeer » oder Dlivenftab (Caduceus), une welchen * 
63 Schlangen wanden, telche die ee nander ukehrten und. 
'omm fich -firäubten. (M. vergl, Di Der Sriedensherohd der: 

Arhentr; trug nt diefes Schlangenkabes —* mit Wolle umwunde⸗⸗ 
non md. it. allerlei Srüchten geichinückttn Friedengineig fee — * 
se mußte.ofe auch, Pr andera- Befchäftigungen (I gar 5 Bent n der Kür 
im undfchehten) —— HERR die © —E a ac 
tes‘ war, don Kerne (dem Sohne Merkurs nı dee — ochtet 
ee) abgelekt, von, ‚ne em —— die Atheniſchen He⸗ 
zölde abſtammende — ie Lacedamoniſchen Nachkommen des Tale. 
— des in einen Tempel zu Sparia Heitueh verehtten Herolds des, 

netten, ſeyn mußten. — Die Setialen, ein von Numa ei 
Bien Collegium bon 20 rien, hatten auglei dam ren — 
——1 harakter, denn ihre Geſchaͤfte erfireckten ſich über alies, mas 
auf Kriegserflärungen und Unterhandlungen Bczug nahm. War. 
€in Srieg_befchloffen 5 fo wurde er. Durch fie Iedesmal vorher feierlich 

Härt. Giguhte Rom jich von einem andern Volke beleidigt, fo turde 
urch einen ee Genu⸗ — gefodert; erfolgte dieſe binnen 33 Tas - 
en nicht, fo begab der Ben ich abermals a die nie Bränge, 

rf einen blutigen et mit angebrannten Schafte hinüber und ers 
ißete durch’ eine feierliche Formel -AClarigatio) den Krieg. Us Roms 
Grängen fich, immer mehr erweitert hatten, "warb Diefe Eeremonie’anf 
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einem Seide vor: der. Stadt (ager hastliis) dorgenommen, Much bie 
ö i rbena), Kran, Setialen trugen, Iene heiligen Kräuter, (verbena), se au Em 

Keryken and 
2 Vermandekhaftz 
: Bunctiongn Tara 
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ein Ste 
tau die Stelle, mo im genannten Jahre der erſte Baum zu der Er⸗ 

6 - :Serrenbant Herſchel 
Die Tracht: des Icchres 3628, in welcher jener Brand geſchah, war zu⸗ 
faͤllig dieſelbe, in welcher Alexander der Große geboren wurde. 

, Herrenbank. Bei: verſchiedenen Gerichtshoͤfen 13. B. den 
Schöppenſtühlen und beim ſonſtigen Reichshofrath) führt dieſen Namen 

diejenige Abtheilung oder Bank der Beiſitzer, auf welcher die Herren 
und Ritter ſich bennden, dagegen diejenige Bank, auf welcher die bur⸗ 
gerlichen oder: gelehften Weitglieder figen, die Gelehrtenbank genannt 
Fe nt man. zuweilen unter jener Benennung die Herren 
u itter ſelbſt. | ln 
«_ Herrera (Hernando de), ein berühmter fpanifcher Dichter, aus 
‚Sevilla, Iebte im 16ten Zahrhundert. Auffallend iſt es, daß man 
durchaus nichts mehr von den Lebensumfländen dieſes Mannes weiß, 
Ddeſſen Dichterwerth ſchon feine Zeitgenoffen fo ſehr fühlten, daß fie ihn 
worzugsweiſe divino. nannten; tin Beiname, der un fo ehrenvoller für 
‚Herrera war, als er in einem Zeitraum lebte, wo die vorzüglichſten 
seöpfe in des Poefie mit ihm metteiferten. Gebildet durch das Studium 
Der Griechen, Römer und ‚jralienen, umfaßte er zugleich alles Wiſſens⸗ 
würdige, fo. daß fogar feine Einfichten. in der Mathematik gerühmt 

werden. Viele feiner Gedichte find erotifchen Inhalts und ziehen durch 
Aanfre Seggen an; Dagegen waltet in feinen. Dden oft cine hohe Begti⸗ 
ſterung. Mehrere feiner poetifchen Arbeiten, deren feine Zeitgenoffen ers 
waͤhnen, find. nie erfchienen und fcheinen verloren. gegangen zu ſeyn. 

Außerdem war. Herrera der Berfafer einiger hiſtoriſchen Werke. 
| . ‘ HR Arminius Ba U 

Herrnhut und Herrnhuter. Herrnhut iſt ein offner Ort mit 
go Häufern und 1200 Einwohnern zwiſchen Lobau und Zittau in der 
‚Dberlaufig am füdlichen: Abhange des Hutberges auf: den Grande und 
Boden des nördlich im Thale gelegenen Rittergutes Berthelsdorf. 
"Die feinen.und dauerhaften Arbeiten der hier mohnenden Handwerker, 
Fabrikanten und Künftlen werden überall gefchäßt, befonders die Lakir⸗ 
waaren, Lederarbeiten umd. Lichte. Die Wohnungen find nett und 
freundlich, die Menfchen harmlos und zufrieden und auch bei dem 

ermften herrfcht Ordnung und Reinlichfeit. Die Lage des Ortes tk 
br angenehm und man bemerkt, Daß er mit Bedacht zum Aſple einer 
itern - art gewählt ward. Vor dem J. 1'722 mar er noch 

wüfte. ' In dieſem Jahre aber fiedelten fich Nachkominen der in ihrem 
Vaterlande verfolgten Mährifhen Brüder unter der Begünſti⸗ 
gung des Grafen von Zinzen dorf, damaligen Befisers von Ber⸗ 
eheieaurf, an der Mittagsfeite des Hutberges an, und noch bejeichnet 

n, unmeit dem Städtchen Herrnhut/ auf. der Straße nach Zite 

bauung des Drtes gefällt wurde. Ueber die Eigenthüümlichkeiten dieſes 
Ortes, und der Gemeinde, Die ihn bewohnt, f. Brüdergemeinde. E. 
Herſchel (Wilhelm). Diefer un die Aſtronomie unfterblich vers 
diente Gelehrte wurde zu Hannover den 15. Nov. 1733 _geboren. Gem 

WVater, ein unbegüterter Muſikus, der eine zahlreiche Samilie zu vers 
jersen hatte, Eonnte ihm nur eine unvolllommene Ersiehung geben laſ⸗ 
en. Glücklichermeife aber fand der junge Herfchel einen würdigen Leh⸗ 

“rer, der feine Fähigkeiten erkannte, und ihn mie Eifer in feinen Lieb» 
; Iingsmiflenfchaften, der Logik, Ethik und Metaphafif, unterrichtete. 

Dadurch) wurde des Jünglings Lernbegierde auf Das Lebhaftefle gereizt, 
und er arbeitete mit ununtsrbrochenen Fleiß daran, feinen Geiſt mit 

' nünlichen Kenntniſſen zu bereichern. Diefe, ein” mufifalifches Inſtru⸗ 
ment und einige geſchriebent Notenbücher waren alles, womit fen Was 
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ters ihn ansfatten- konnte. Mach dem Ausbruch des ficheniährigen 
Krieges kamen im J. 1759 Vater und Sohn mit einigen Hanndvers 
chen Truppen, zu deren Muſikcorps fie gehörten, nach. London. Jener 
ehrie nach Deutfchland zurüd, der Sohn aber blieb dort, um in Eng⸗ 

land fein Glück zu verfischen. Seine Lage in einem fremden Lande 
und ohne Freunde war gewiß fehr drückend; aber mit Standhaftigkeit 
ertrug er alle Widerwärtigkeiten, und fuhr beharrlich fort, lich. in einer 

Beſchaftigung au üben, die ihm fo wenig verfarach. Er hoffte, in der 
Provinz mehr Verdienft zu finden und verließ daher London. Nachdem 
er mehrere Städte im Norden von England befucht hatte, führte ihm 
das Slüd nach Halifar, wo eben die Stelfe eines Drganiften erledigt 
war. Er meldete ſich dazu und erhielt fie. Seine Luft zu lernen aber 

5 erwachte jetzt, da er der drückendſten Sorgen überhoben war, nur noch 

dieſe große Entdeckung ernannte ihn die Fönigliche Geſellſchaft zu ihrem 

— —— — — — — — 2—— — —— * 

⸗ 

lebhafter; er ſtudirte das Italieniſche, Lateiniſche und Griechiſche, wel⸗ 
ches letztere er aber bald wieder aufgab, ferner die Theorie der Har⸗ 
monie, die ihn dergeſtalt anzog, daß er fich nach und nach auch mit 
Den übrigen mathematiſchen Wiſſenſchaften bekannt machte. Im Gabe 
766 trat. er in einen Mt größern Wirkungskreis, indem er zum 
Seganiſten in Bath ermählt wurde. Er hatte als folcher zugleich Die 
Direction des Theaters, ‘der Oratorien, der bffentlichen und Privatcone 

| werte, und außerdem eine Menge Zöglinge zu unterrichten. Aber unter 
Yen diefen Gefchäften und Zerftreuungen fand er Zeit, feine mathema⸗ 

Alchen Studien fortzufegen. Er widmete ihnen nach einem arbeitsvollen 
Tage die Stunden der Nacht. In Dem Ladies Diary von 1780 er⸗ 
pin. von ihm Die Beantwortung einer Preigaufgabe Über die Schwin⸗ 
gungen der Saite, wenn fie in der Mitte mit einem kleinen Gewichte 
eſchwert if. Schon früher waren feine Studien vorzüglich auf Optif 

und Aftronomie gerichtet. Das Vergnügen, mit welchem er den Him⸗ 
mel durd) ein zweifüßiges Gregorianiſches Teleſcop betrachtet hatte, er⸗ 
weckte den Wunsch in ihm, einen vallftändigen afironomifchen Apparat 
u befisen. Er erug einem Freund in London auf, ihm ein noch grd« 
eres Teleſcop zu Faufen, und befchloß auf deffen Anzeige von dem uns 

gewartet hohen Preife,. Der dafür gefodert wurde, ‚ie ein folches zu 
perfertigen. Lange arbeitete er vergeblich, bis endlich ein glüdlicher Er⸗ 
eis feine Beharrlichkeit Erbnte, und 'er im J. 1774 die Genugihuung 
atte, den: Himmel Durch einen ſelbſt verfertigten fünffüßigen Newtonia⸗ 

nifchen Reflector Pin betrachten. Nicht zufsieden damit,. ging er weiter, 
und befchloß Infrumente von groͤßerm Umfang zu verfertigen, als man 
bisher noch gekannt batı Nachdem er dergleichen von 7 und 10 FH; 
zu Stande gebracht hatte, unternahm er die Berfertigung eines 20fuͤßi⸗ 

‚gen. Sein Fleiß und feine Anhaltſamkeit bei diefen Arbeiten waren 
unglaublich 5 keine Schwierigkeiten vermochten ihn zu erfchüttern. Er 
genoß Dafür die Belohnung, in Der Nacht des ı3ten März 1781 einen 
neuen, zu unferm Sternfpfiem nehdrigen Planeten zu entdecken, den er 
Georgium sidus nannte, der aber jetzt den Namen Uranus führt. Für 

Mitglied. Im folgenden Jahre nahm ihn der König unter feinen uns 
mittelbaren Schuß. ade verließ Bath_und feine mufifalifchen In⸗ 
firumente und jog na lough bei Windſor, mo ein Hauß und eine 
Etermwarte für ihn eingerichtet waren. Hier, in einer lichen Un⸗ 
abhängigkeit, fah er fich in den Stand geient, feine Plane meiter zu 
verfolgen. Schon zu Bath fing er damit an, ein Sofüßiges Teleſcop 
u verfertigen; jet brachte er ein 4ofüßiges zu. Stande. Allein die 

chwierigkeiten, einem Inttrumente non ſolchem Umfange bie gehörige 

\ 

— 

- 
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Vollkommenheii j geben, find faſt unuͤberſteiglich, und fo iſt bis jetzt 
Diefes Telefcop mehr ein Gegenſtand ber Bewünderung alg der Brauch: 
barfeit gewefen. Herfchel hat Beine feiner. wichtigen Entdeckungen dem⸗ 
elben zů verdanten. Im J. 1783 entdeckte er einen Vulkan ım Mon⸗ 
e, und im J. 2,78% hoch zwei andere; am Uranus aber. entdecke er, 

daß er mit einem Ring umgeben fey und fechs Zrabanten habe. Kür 
diefe wichtigen Erweiterungen der Sternfunde ernannte ihn Die Univers 
fität Oxford zum Doctor der Rechte, eine Würde, mit welcher fie, zu⸗ 
‚Mal geoen Stemde, nicht freigebig if. Wir bemerken noch, daß Hers 
el in feiner Fenntnißreichen Schweſter Caroline eine thätige Sthälfin 
ei feinen Arbeiten hatte, Auch ki bat mehrere wichtige Entdeckungen 

gemacht, und der Eöniglichen Geſellſchaft in geiftreichen Abhandlungen 
‚vorgelegt. Mebrigens war er ein Mann von befcheidenen Sitten, im Um⸗ 
gang offen, mittheilend und heiter: — 

Hertha, Jord, Joard (die. Gba, Tellus, Titaͤg, Cibele der RE 
mer. und Griechen), Die Erde, eine Göttin der Scandinaviſchen Mytha⸗ 

ie, die heilige, erhabene Schöpferin, Mutter, Erhalterin, gemein 
aftlich verehrt von den Aſtiern, Longobarden, Reudignern, Amionen, 

Angeln, Warnern und noch andern Germaniichen Volkerſtämmen, "mel 
che jenſeits der Elbe in der’ Gegend der Warne und an den Ufern der. 
Dftfee wohnten.” Hertha war die Tochter der Nacht und des Amar, 
— des Dagur ober des Tages von mütterlicher Seite, Gemah⸗ 
n des Odin, und Mutter des Thor oder Donneigottes genannt, und 

iſt ohne Zpeiße ganz eine und dieſelbe Lose {man —* Art.). 
er: Grund ihrer Verehrung war vorzüglich der beruhigende Glaube, 

daß fie Antheil an den Ungelegenheiten ver Menfchen nehme, ſie leite, 
und Diefe ſogar zu gewiffen Zeiten befuche. In einem heilisen Hain: 
auf einer Inſel des dftlichen DHceans befand: fsch- Das Selligthum der, 

- Göttin. In den dunkelſten Schatten ſtand ein ber. Hertha geweiht 
Wagen, mit einem Zeppich bedeckt; er durfte nur von dem eingeweih⸗ 
ten Prieſter berührt werden, Nur dieſem ward es wiffend, weun die 

- Göttin den Thron ihres Gemahls verließ und- ins Innern des Wogend. 
fich befand. Nun fnannte Hertha’g Diener zwei junge Kühe vor dag 
Heiligthum, und geleitete fo Die Erhabene Durch das Land, Da begons, 

n die Feſte. Alle Fthden hörten. auf — Die Maffen_emtficken den 
Ampfern und wurden fogar verfchleffen,. und fo lange Hertha’ Max. 

genräder- roliten. (aber auch nicht Länger) , wat eine allgemeine‘ Berfühs, 
Bund, tert Ruhe unter den Völkern, die hie anbeteten. Der Augenblid,; 
wo die Ghttin nach einer. himmliſchen Heimath zuruͤck verkingte, wurde, 
dann dem geleitenden Prieker Eund, der fie hernach in den ‚heiligen, 
Hain zurüchrachte. Der Wagen nebſt Teppich und der. Göttin felbk, 

- wurde nun in den heiligen, im Haine befindlichen See hinabgelaflen, 
md. von. Selaven darin abgewafchen, Die aber Iopleich nach vollbrachter 
Arbeit von den geheimnißvollen Fluihen verſchlungen wurden. Mit, 
beimlichem Ergrauen ward das Volk erfüllt, das ehrfurchtsvoll kaunt 
eine. Vorſtellung von den Dingen fich. erlaubte, weithe Die Unglücklichen 
in dem Waſſer .faben, und. deren Auſchauen fie mie dem Tode: bezahlen, 
mußten. Die Zul Rügen hält ntan für jenes Eiland, welches das, 
eiligthum der &ditin trug. Auch ficht man. dort noch in einem gros 
en Buchenhain einen runden Platz von hohen, uralten Buchen anige⸗ 
en, kühl und duͤſter, und in deffen Mitte einen Eleinen Gee mit ſie⸗ 

bendem, beinahe ſchwarzem Waſſer. Diefer Play liegt in der fogenanne 
ven Stubnig, und wird van den Einwohnern der Burgwall und Burg⸗ 
fee genanut. G. Koſegartens Rhapfgdien Bd. 2. L 

x 
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3 in den Grafen 
‚ und geftorben am 

jerjberg war einer der größten Diplomatiker , Die nicht nur Preußen, 
fondern überhaupr Deutſchland je-defeten; und der in der glänzendfien 
jertode feiner gefahrboflen Laufbahn einen bedeutenden Einfluß auf die 

nähere Bes 



670 Herzbergz | = 
. fhnffte ihm (1750) auch den Auftrag, das feit dem Meitge on ı 
eingepackt gemefene — Staats» und Kabinetsarchiv wieder —** 
packen und neu zu ordnen, durch welche Beichäftigung er nur um fo 
mehr für fein Fünftiges gefchäftliches Leben ſich vorbereitete. "Seine, 
von der Ehnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu” Berlin gefrönte, Ab⸗ 
andlung über Die erfie Bevölkerung der Mark Birandenburg hatte Die 

Folge, daß er zum Mitgliede der Afadenie und zum geheimen Lega⸗ 
tionsrath ernannt wurde; in dieſem Character erhielt er fpäter die Be⸗ 
forgung eines Theile der geheimen Erpeditionen im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten, wo er nun den gewöhnlichen Eonferene 
zen beituohnen durfte. Zu jener Zeit fehrieb er die höchſt fchäßbare‘ 

/iſtorie der ehemaligen Brandenburgifchen Seemacht Kurfürft Fried⸗ 
rich Wilhelm des Großen und der Afrifanifchen Compagnie, wie aud) 
der Brandenburgifchen Befigungen auf der Küſte von Afrika, welche: 
König Sriedrih Wilhelm x720 an Die Holländer verkauft bat: Sein 
in drei Sprachen (Eateinifch, Deutfch und Sranzäflfch) binnen 8 Tas 
gen (1756). ausgearbeitetes berühmtes „Memoire raisonne sur la :cor«- 
duite des Cours. de Vienne et de Saxe et sur leurs desseins dange- 
reux contre le Roi de Prusse, avec les piöces originales et justifica-: 
tives, qui: en fournissent les preuves“ verrieth dem Könige überzeu⸗ 
gend das große Talent. der Aneignung und die Darftellungsgabe Herz 
ergs, Der. zugleich üummer mehr in Die Myſterien der Diplomatie ein⸗ 

pemeibt wurde, Bald ward er erfier. Geheimrath oder Staatsfecretait 
sim ausmwörtigen Departement, und leiftete mäbrend des Sirieges den 

Konige große Dienfte. Der Friedenstractat mit Rußland und Schwe⸗ 
den (1762) war, fein Werk, und nun erfchien auch der ‚wichtige Au⸗ 
genblick, mo die. Abfchließung Des Hubertsburger Vertrags ihm jenen 
denfwürdigen, £obfprudy aus dem Munde feines Könige: (Vous avez 
fait la paix, comme j’ai fait la guerre, un contre plusieurs). und: den 

Poſten eines zweiten Staats⸗ und Cabinetsminiſters (oder Diinikters- 
der auswärtigen Angelegenheiten) erwarb. ‘Die erſte Theilung von Po⸗ 
len follte gefchehen ; fie wäre vollbracht worden, auch ohne Preußens 
Theilnahme 5 das fühlte Herzberg, wie Sriedrich ſelbſt, und da in fole: 
chem Salle Weftpreußen wefentlich. nothivendig ward für Preußens Ver⸗ 
theidigungsftand, fo mar auch Niemand thätiger, als Hersberg,; um 
Sriedrichs naͤheſtes Recht auf jene (durch den. Wertrag von horn 2406 
von Preußen Insgetrennte) Provinz ununmfößlich. zu deduciren und: durch 
bie. feinften Rathſchlaäge das. Gelingen feiner Wbjichten zu befördern, 
Seine nächfle Arbeit: hierauf war Die Entwerfung des Teſchner Fri 
Denspertrags, wie er denn auch bei den Zwiſtigkeiten zwifchen Berlin 
und Wien wegen Baiern nicht minder thätig war. Es ift befanntai 
daß die Abjichten Oeſtreichs auf Baiern die wumittelbare Veranlaffung - 
y Sriedrichs erbabenftem Werke, zur Errichtung des Fürſten⸗ 
undes, gaben, wobei außer dem Könige ſelbſt, und dem damaligen 

Kronprinzen, dem Minifer Hersberg der ‚größte Theil des Ruhms ge⸗ 
bührt. (S. BD. =. der von Herzberg unter dem ZSitel: ;‚Recuell des. 
Deductions, Manitestes, Declarations, Traites er. auıres Actes, 
out éts rediges et publies paur la conr de Prusse,“ herausgegebenen 
Sammlung yon Staatsfchriften. _Die Beilegung der Unruben in Hole 
land, die Wiedereinſetzung Des Statthalters in feine Rechte, Die Bes: 
chränkung Sranfreichs in jenen Provinzen befchäftigten ihn zu. gleichen. 
eit fehr. Herzberg war es, durch den Friedrich bei Gelegenheit der 
ekannten Reiſe der Erbſtatthalterin Genugthuung von Frankreich fo⸗ 
dern ließ, Ci. Moflelts. Annalen. 2707. St...) —Saenahete Friedrichs 

“ 

ı 



BE ee 

| Herzberg W Gnt 
des Einzigen letzte Stunde; — „nur Herzberg ug’, den großen‘ 
—* zu hen, dem er fo ee In der ganzen lebten 
Krankheit des Konigs hatte dieſer ihn, den vertrauten $reund, den eine’ 

geweihten Mitarbeiter an feinen erhabenen Entwfrfen und gelungenen 
Ausführungen, nicht von. feiner Seite gelaffen. : Herzberg Eonnte erwars 

- ta, wit dem Tode feines Föniglichen Freundes in eine politifche Duns 
kelheit zurückgehen zu müffen, welches_ihm damals gewiß weniger 
Kampf gefoftet haben würde, als in der Folge, wo er, nach-erneueter 
Spannfraft ‚ von der Bühne obtrat, auf welcher er nun fo ganz heis 

. milch geworden war. Sriedrichd Nachfolger aber gab ihm in Furzer 
Zeit mehrere Zeichen feiner Gnade und feines Vertrauens. Er ſchmück⸗ 

te ihn mit dem ſchwarzen Adlerorden, wählte ihn zu feinem Begleiter 
bei der Huldigungsannahme in Preußen und Schleften, erhob ihn in 
den Grafenſtand, beauftragte ihn, die Huldigung in Pommern und der 

. Neumark für den König zu empfangen, übertrug ihm die auswärtigen 
eſchaͤfte und ernannte ihn zum Eurator der Akademie. — Herjberg: 

erwarb fich unter der neuen Regierung auch neue Verdienſte. Außer 
: den. GStillung. der neuen Unruhen in Holland befchäftigte ihn die Er⸗ 
haltung des politifchen Gleichgewichts, im Geiſte der Grundſaͤtze, welche‘ 

en — — — 

og 

die @efchichte. des großen Friedrichs, wozu er das geheime Archiv bes: 
nugen durfte, die er aber nicht vollendet hat. Das Gefühl dankbarer 

J 

den Character des Fürſtenbundes ausmachen, vorzüglich. Em Reſul— 
tat hievon war die denkwürdige Neichenbacher Convention ( 1700), ‘ 

u and . 
uud Holland auf eine ganz andere Baſis abgefchloffen‘ wurde, als Herz⸗ 
welche aber Durch des Königs von Preußen Nachgiebigfeit für Eng 

u: fräher gewollt harte. Da er nicht durchdringen Eonnte, lich er 
feine Feder zu der berühmten Generaldeflaratioen an Deftreich, 

weiche SKaifer Leopold IL, die Bedingungen vorſchrieb, unter welchen 
: Breufen und die GSeemächte wollten, daß er Kriede mit der rare 
fliegen folle. Doc) ließ jenes Miplingen eines ‘Planes, den er. felbfi 
für fein Meiſterſtück hielt, einen Stachel in Herzbergs Bruſt zurfieh, 
er durch: mehrere, feiner einmal gereigten EmpfindlichFeit fchmerzlich 

. fallende, Umſtände, worunter die Anftellung giwier neuer Minifter 
gehdrte, immer mehr gefchärft wurde, fo daß er endlich (im Mat 1991) feine Entlaffung begehrte, die ihm aber nur in Anfehung der 
Theilnahme an den auswärtigen Angeiegenheiten ereheilt wurde; er felbft 
reducirte demnach allmählig Einen irfungsfreis bloß auf die Guras 
tek der Akademie und. die Auf i 
woneben ihn ſeine eigene laͤndliche Oekonomie lebhaft beſchäftigte und 

reundſchaftlicher Anhaͤnglichkeit an den verklärten König war über⸗ 
upt das herrſchende, welches ihn in Die Geſchaäftsruhe begleitete; ſo 

brachte er ein Denkmal auf Friedrich, mit einer, eigenen Aufopferung 

von 1000 Thalern, zu Standes; es beſtand aus einer marmornen Bild- 
fänke von Schadow, Die er felbf Durch eine Rede (am 10. Detbr. 1793). * 

inweihte. Die zweite Theilung Polens (1793) und Preußens politis. 
— das durch deſſen Theilnahme an der Coalition gegen 

tanfrei tanfreich m eine gewiße Criſis gerathen war, brachte ihm zu dem 
ntfchluffe, dem Könige feine Dienfte wieder anzubieten. Er that dies‘ 

in drei Schreiben an Sriedrich Wilhelm IL. ( 
nur Patriotismus, Weisheit und edles Seooefüh 
war 03 dieſes Letztere, um deswillen der König, falfche Maaßreg 
vorziehend,, ihm bitter zurückwies. “Der Schmerz über verfehlte Wüns 

fahre und unbefriedigte Erwartungen mußten nothwendig ein: Gemüth ,. 

wie das Herrberge war, an den anriefken Merven angreifen. Eilf 

ufjicht über den Preußifchen Seidenbau, 

im Juli 1793), melde u 
Cathınen> Biel 

ein. 
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meas! = enger 

Herzog bebeufet urſprünglich den Mnfühter . eincs Heeres (od 
„einer größern. Abtheilung deifcben), welcher vor Demfelben he 
408, und zugleich denjenigen, welcher in wightigen- Recjtshängeln 
Er Srafen, alg Wnterrichter nicht entfcheiden durften v:&ntichieden » "Il 
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nittelbar, . 
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ine all 
feiner — — über des Heſigdus Leben und Schriften als uns 

yaltbar Dargeftellt; gegen den Iehten oder Wogifchen (Mythol. Brite 
€ 2, 95.) läßt fich ( en, dh er nur auf undeutliche Sragniente und 

“unfichere Auszüge der Scholiai 
felbft auf die noch übrigen Werke des Hefiodus gegründet, fo würde 
Kr Vewen doch noch nicht vollgiltig ‚fepn, weil Hr die Aechtheit 

B 0 . 



674 Heſiodus 
Bier Werke, als Hefiodifchtr,, ermwiefen ſeyn milßte. 
en, iſt aber der Kriut fo: wenig gelungen, dag fie im EA dur 

: frafättifen Br Prüfungen ju der ie grieugung gelangt ift,. es fep 
M em. Namen Hefiod, fo vie bei den Namen Homers, nur an tie 
nen Colfetitnimen zu da denen , unter welchen man die zerfbiedenen 

srräifch: ef den aan te Eich 

1-9 day jamen 
Fa geführt haben. Mon 13 wi fen mir u die Sırcı — und 
‚Finnen daher nur von _dreien — fibrigen urtheilen, Ar {ind 1) die 

been find ; und —A ie ba 
bald meitläufiger u BR ehrmatiger 

eiebehallng des nämlichen Mi edenen entfiand dfe 
m Widerfpruch ; die Zufäge von Neueren zu dea 

alien Diätungen Ben | die Hur Kein Gedicht Fonnte 
aber dich leichter eiterunger in fich aufnehmen; 
‚jeder Rhapfode hatte alle Augent hi SBeranlaflung ut 
ergänzen und gu verändern, und alten Eritifchen 

ven nach , Feines-entfellter uni ung gefonumen , 
biete iefes. Der Faden des Ganzen d pölakionen allee 
ee, “ ey pi Hesiodo Sondira in den Com- 
ment, Gott, Vol, 2.1779. Ausgabe von Wolf. Halle 1783). 
Aus ve —57 — iſt ein Werk auf und — 

führt; 3) Werke und Tage (Hauslchren: it 
Beleds monat! und Aronon. Vorforiften. Griechifb 
zu Deutfh von SG. D. Partmann mit Unmerf, von $. 
ade Lem mg 1792), tin didgktiſches Gedicht ‚über Kanbwirnpe 
gt Zagewal 
aaa a bre u. f. 10._ Deitlicher und. vom 

de und Bfonomifche use ten. In Diefem- Werke, tel 
ts, nach Pahfanias (9, 31.) , de botier Allein fir echt Heflobifch 

» anerkannten (bie auf Die erfien 10 Verfe), —*— wir von Seeds 
3 de das Meiſte. bten niit ibrent Vaier 

ra, und nabrten gi von Ackerbau und Viehzucht, Nach) Dre 
Waters Tode würde das Vermögen: unter beide Brüder, geiheikt,, Aygte 



Heſperiden 651 
\ 
techte Richter aber brachten ifte feines Eigen» 
thums, und ſprachen e& fe fr verfchtwenderis 
ſchen Bruder u. Ihm bliel ‚Xeft Flug zu bes 
wirthfchaften, und Das gelan ichts ſchien einy 
büßt zu haben. Seines Bi ntinderten Traͤg ⸗ 
heit und Vernachlaſſigung erleiteten. ihm zu , " 
Mechtshändeln und Beftechun e veranlaften ges 
genmwärtiges Gedicht. Mer t anjen Liebens⸗ 
würdigfeit will kennen lernen twickelung Dies 

- fie Gedichte in J. &. Mül “2. ©. i0— 3. 
kbrigend nicht zu Tau ‚ng. deffelben 

mancherlei Wiederholungen. finden, aus denen einige auf die Eintakt 
des Heſiodiſchen Zeitälters, andere auf eine fpätere Zufammenfegiing 
des urfprünglich nicht ganzen Gedichtes fehliegen laffen. Wernachläffie 
gung der Uebergänge deutet ebenfalls darauf hin. ach alten diefem 
ergibt_ ſich num aber ohne Erinnerung, daß, den poetifhen Charakter 
des Hefiodus anzugeben, ß Teiche nicht fey. senn aber Dionyfius 
von Halifarnaß von ihm jagt: Anmuth, fen fein Ziel, in der Wahl 
der Worte ſuche er, Meichheit, in der beifallämärdigen Wortfielhung 

Flaſſigkeit; wenn Velejus ihn als.einen Mann von (ehr feinem Beife 
rühmt, der durch die weiche Süßigkeit der Gefänge merkudrolg Rh, 

‚und Duintilian ihm den Kranz in der mittlern Gattung des Aus: 
uerfennt: [A teird fchwerlic) jemand diefen Urtheilen widerſorcchen. 

"Hält man ihn vergleichend an Homer, .“ "N mm na een 
son dem Jonifchen Sänger fich unterfc 

\ ifcher Entfaltung, durch Zufamnıendräi 
J Anden jum Zidaftifyen;: meahalb d 

‚Wiegt',. welche häufig Fälter und matter 
man auf die Poeſie beider, wiefern fie ı 
[1 und Ausbildung ihres Zeitalters iſt 
ditche Weltanficht Th an die Homerifchet 
\ jan der Schägung der Tugenden und Laf 

eide dringen aleich Rark auf Ausübung 
treundfchal 
icher Genug 
sefiodus Die 
Könige un! 
auf dag n 
bürgerlichen 
in dem gäh 
und dem 

5 een I * 
Schüge, Hamb. 1797, und I. 9. Voß, Heidelb. 1806. — Man fehe 
3 FÜ d. FIRE Hefiodus, ihren ueterues 
und Zufammenhang mit Denen des Homer, von Br. 
Thierfc. (Denkfchr, d. Pbn. ME. d. Wiff. u München, v. 5. 1813;) dd. 

Hefperiden. Als Jupiter und Juno den Olpmpiichen Zorus 
befeigen wollten, da wurden ihnen von Der huldigenden Gdittrwelt Ga⸗ 
ben mancherlei Art Dargebracht. Auch Zitia (die Erde) blieb nicht 
aurüd,, und kp gran goldene Aepfel tragenden, Baum an ſich hem 

bvorwachſen. ig nahmen die Neuvermaͤhlien a, Er auf, ünd 

- B — 



* gelang; doch Furpfibeus g 

‘ kin Aılas, Apollonius nad) €ı 

— — ‚2A 

676 Heſperus 

übertrugen die Bewachung derſelben fieben Jınafräun, -Röchtem des” 
antiden, nad ihrer ' Atlas Und der Hefperis, nach ‚bren, Baker 

Mutter Hefperiden genannt, ie Nymphen Fonnten das Haſchen 
nicht laffen, und mußten es ſich gefallen laffen, daß die Götterfinigin 
einen feuerfpräbenden bundertbpfigen Dracjen zum Hüter der Eiftlichen 

! Ile. Allein auch Ditfer furchtbare Mächter mußte der 
iraft des Aefeierten Altiden unterliegeh, als diefer auf Eurnfheus Be⸗ 

fehl die goldenen Aepfel der ‚geheriden holen wollte, melches ibm auch 
N ab die geraubten Früchte dem Hercules zus 

rüc, diefer überließ: jie der Minerva, und diefe gab fie den Hefperiden 
wieder. Nach einer andern Erzählung hatte Suhris, Tyrann ven Hie 
‚Äpanien, die Hefveriden, deren Ruf von munderpoller Echönheit und 
Klugheit feine Begierden . gereist baue, wollen entführen laflen; auf 
den Wege nad) den Hefperiden-Gärten fen er fo glücklich geweſen, fie 
au befreien, und habe dafür von ihren Pater Die gewüͤnſchten Hepfet 

m GefchenE erhalten. Icdoch bier ift Fein Punkt, worin die Mythor 
em einig wären. Bald follen die Hefperiden Zbchter des Atlas und‘ 

der Hefperis fenn (mie mir felbft fchon angenommen haben mit Diodor), 
bald diee Zeus und der Themis, bald der Nero und des Phorcys feyn; 
Hefiod nennt fie Kinder der Nacht, und fest fie den Gofgonen gegen" 
über, als deren Echwehern. Den mithütenden Drachen (nach Apoflos 
dar des Typhon und der Echidna Cohn, nach Yifander Sohn der Gän; 
und nach Eratofihenes unter die Sterne verfeßt) nennt Held Ladon 
and der Sungfrauen mißgeftalteten Bruder. ihre Ramen find auch ſehr 
verfchieden angegebeh, nirgends aber findet man meniger als drei und 
mehr als vier genannt. Den Garten mit feinen Wunderäpfeln, deren 
Bewachung ihnen anvertraut war, will Hejiod auf eine Inſel des weſt⸗ 
Kchen Deeand verfehen, allein bereuen an den Fuß des Hpperbureis 

ien, Andere nat renaifa oder in 
Weltafria unter den Atlas. Die Unterfuchungen tiber die Frage, wels 
he Bewandniß es denn nun eigentlich mit dieſen goldenen Aepfelm 

be, haben zu eben fo verfchiedenen Auslegungen Anlaß, gegeben. Die 
jariante, Daß Atlas dem Alciden einige fchine Schaafe gefchenft habe, 

and der Umſtand, daß das Griechiſche „re mrr*“ ein Schaaf, und 
—— einen Apfel bedeutet, bat, auf die Vermuthung geführt, 

ap unter den goldenen Aepfeln vorzüglich Ichöne Schaafe zu verſtehen 
feven,, die von den Hefperiden gehlitet worden wäreh, und von einen 
Hirten, welcher Draco (Drache) geheißen habe; (Paläphanis) dagegen 

— 77 uch aus den Phoniziſchen sun‘ und Griechi⸗ 
m will, aba unter. den goldenen Aepfeln des At⸗ 
anpt verfidnden werden muͤſſen. Das mahrfchein« 
ohl, daß Die goldenen Aepfel wirklich goldfarbige 
enäns nennt fie gitrifche mel Die wären: 
die Hercules aus Afrila- nach Griechenland ges 
ie legte Erflärung it, daß die von den. Meiften 
den Drei Öncitone für die drei in Megppten, in 
meftlichen Europa: oder Afrifa befannten Sahres« 
en / folglich Wächterinen des Jahres, des Jahres 
’n; der Drache woͤre dann der in einer Schlange 
+ Kreislauf des Jahres. L 

— — ein Sohn oder Bruder des Atlas, und grofer Freund 
der Sternfunde, der, als er einſt Den Atlas beftiegen hatte, um die Ges 
Birne zu beobachten, von eineni Sturmwind gefaßt und. hinabgeſchleu⸗ 
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dert wurde, fo daß fein Körper nicht —* aufgefunden werden konnte. 
Das Dolk_verehrte ihn darauf göttlich, und benannte nach ihm den 
eön n Stern an weftlichen Himmel. Nach Andern war er ein Sohn 
er Venus und des Cephalus, und wurde wegen feiner Schönheit auch 

mit Kann ‚feiner, —— A in Zhrich, welcher feine d 
€ ß (Eudivig), ein Landfchaftensaler in Zürich, welcher feine var 

— — einer fo hinreißenden Wahrheit darjuftellen. 
mußte, daß ihm faft diefelbe Genugthuung ward, welche einft. Zeurig 
um feiner Zrauken willen empfing; denn noch hatte Heß das vierjehnte 

jahr nicht erfüllt, als bei einer feiner Zeichnungen ein Appenzeller: 
jelpler vermunderungsooll in die Worte ausbrach: „hau! ſchau? 

orderlihäterd’ Berg abgefchriebe.” Heß, geb. 1760, war 
der Sohn eines Fleifchers und für das Handwerk des Maters eriogen. 
Doch fehr früh, movon die eben erzählte Anekdote den Beweis führt, 
entpickelte ſich In ihm das Talent für eine Kunft, für die er eigentlich 
jeboren war; er warb mit Geßner befannt, und der Umgang niit dems 
kin wirkte entfchieden günfig auf ‚den beginnenden Kimftler , der die 

atur mit dem Pinfel Eopirte, 10" = tm ananten men 
und £ehrer in feinen. Dichtungen fo 
gel ihm karte voranging. St 
sum väterlichen Gewerbe gab ihm 
au fiudiren, und er that dies auch, 
von dem in feinem Innern aufglim 
sungen beim BViehhandel._ Doch b 
und in furzer Zeit hatte Heß in V 

:amen ſich erivorben. Noch hatte 
nicht befriedigen Eönnen; im Septer 
ch; nach arei Mondten war er in 

elcher der Sturu ſich fchon nahe 
jedrohete und vernichtet. Heß wa 

terhalts willen, den größten Theil 
verwenden; das damit verbundene 
"der leidenfchaftlichen Heftigkeit, mit 
ergriff, gerftörten feine Gefundheit 
dort herrichenden Gallenfieber nicht 
3800 , und hinterließ eine —7— € 
finn ihm geg mar. Voridglich 
fände feines Studiums und feines 
nahm_er auf, doch im der Megel 
dargeſtellt worden waren. Treue, 
liches Eolorit, gefällige Kühnheit 
der, deren fehe viele A durch ganj 
auch viele Zeichnungen und geäßte 
Meifterftücfen nennen wir nut den | 

Y Abend am, eu maggiore, den Alp 
den Grurli und Tells Capelle in dei 

Helfen. Der Urfprung_ der ! 
ſchen Völkerfchaften, verliert ſich in . 
nen, wo fie unter dem Namen Katt en Dargeffellt werden; Doch wa⸗ 
ren von der frühefien Zeit an im Allgemeinen fchon die uns als Hef= 
en, befannten Landftriche ihre Wohn! Ne: aber 28 wanderte aus ihnen 
ſchon vor. Chriſtus ein Theil in die Niederlande, mo fie Batader 
biegen. Die zuverläffigere Gefchichte erwähnt ihrer unter dem Kaiſer 

ı Yuguf; Germaqicus, Des Drujus Sohn, befiegte fie, verbrannte ihre 

j r \ — 
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Hauptſtadt Mattium (Marburg) und führte eine Kattiſche Fürſtentoch⸗ 
ter Hi einem ihrer — in Pnd Srlumphiug auf. gr der Tolge ; 
ehorten fie zu dem großen Srantenreiche. Noch vor Carl dem, re 
en wurden unter den Aufpichen des Mainzifchen Ersbifchofs Bonifacins 

die Kirchen zu Hersfeld, Sriglar und Umdneburg gegründet. Nach dem: 
Vertrage von Verbün, Durch den Deutfchland von Frankreich getrennt 
wurde, ward Heften von Fraͤnkiſchen Herzogen regiert, big es unter die 
‚unmittelbare Regierung der Deutfchen Könige kam. Bis fa in die 
‚Mitte des 13. Jahrhunderts war die Gefchichte Heſſens mit der Thüs 

ringens verfchmolien, und erfi nachdem Heinrich der Erfte (das ° 
Kind) von Brabant, [.Sohn von Sophia, Tochter des Thüringiſchen 
‚Zandgrafen Ludwig IV., die Heflen als Allodium ererbt hatte, und Heriog -. 
‚Heinrich LI. von Brabant ] nach einem heftigen Kampfe mit dem Bu 
Meifen zum ruhigen Dell * end gelangt war (1265), wurde dieſet 
som König Adolph von Naffa zu einem lehnbaren Reichsfürftenthum - 
erklärt (12. Mai 1292) und fern Regent ſammt deffen Nachkommen | 

. gu Neichsfürften. Cäſſel ward des Landgrafen Heinrichs I. Reliden 5 
‚er erbaute fich dort em Schloß. „Sein Tod verantaßte die Theilung 
feiner Staaten unter feine beiden Söhne Dito und Johann, in Ober | 

‚und Niederheſſen; der legtere Aarb (1312) ohne Erben und Dtto war 
„.nun alleiniger ‚Herr der geſammten Pen Lande. Sein Solm 
— II CEder Eiferne genannt, (23528) erwarb Treffurt, einen 
Cheil der Herrſchaft Itter, die Hälfte von Schmalfalden und mehrere 
bedeutende Güter. Nachdem er länger als hundert “ahre gelebt hate, 
ward fein Neffe Hermann, Den er nad). dem Tode feines Sohnes 
‚(Dtte der Schlig genannt) zu feinem Mitregenten, erklärt hatte, fein 
‚Nachfolger; wegen feiner zu Paris und Prag zur frühern Beſtimmung 
„als Geiſtlicher getriebenen Stodjen, hieß er Der Gelehrte; doch hatte et 
‚wenige Freunde unter der gahlreichen Nitterfchaft feines Landes; meh⸗ 
rere Eonföderationen bildeten ſich wider ihns der Bund der Gternritter, 
der Geſellen der alten Manne, der Falkner, der Hörner, der Ritter vom 
grimmigen Löwen in der Wetterau und der Siegler machten ihm viel 
u ſchaffen; die damaligen Streitigkeiten in Ron wegen Mainz zogin 
m zwar einen ernfllichen Kampf .mit Adolph von Naffau zu, ver⸗ 

ſchafften ihm aber Die Schutzgerechtigkeit über die Abtei Hersfeld; auch 
‚erwarb er Fäuflich‘ die Hälfte der Sraffehaft fisberg Und die Herrſchaſt 
Wolkersdorf. Sein Sohn-Ludwig J., folgte ihm, nachdem deſſen 
drei aͤltere Brüder geforben waren; er nereinipte it feinen Staaten 
Ziegenhayn und Nidda, erhielt die Advokatie Aber die Herrfchaft Cor⸗ 
"pen und die Lehnherrlichfeit über Walde. Zwei feiner bier Söhne, 
Ludwig Il. und Heinrich III., theilten das väterliche Erbe; der 
“erfiere erhielt Niederheffen mit Caſſei, der Ientere Oberheſſen mit Mars 
burg. in zmwifchen ihnen nnegen dieſer Theilung entfiandener Krieg 
endigte ſich damit, daß Ziegenhain mit Oberheſſen vereinigt wurde. Als 
‚£udwig Il. geſtorben war (1471), übernahm der Oheim ſeiner beiden 
‚Söhne, Wilhelm I. und TI. die vormundfchaftfiche Regierung, bis der. 
gi nach des Oheims (Heinrich III.) Tode (der Durch Heirath die 
Graſſchaft Katzenellenbogen an Heffen gebracht bat die Regierung im 
Niederheſſen und Wilhelm IE die in feinem Antheil antrat. Jener 
aber wurde auf.der Rückfehr aus Paläftina blödfnnig und Heinrichd TIL., 
Sohn Wilhelm IK. (der Mittlere brach den Hals und fo fab fich 

Wilhelm MT. um Sahre_x500 im a le Beſitz der nun wieder vers 
einigten geſammten Deffichen: Lande, weiche er (1509) feinem fünfjähe 

J 

rigen Söhne P yilipp Cin der Folge der Großmüthige genannt) biste 
m. 

- 
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rließ. Wadbrend ſeinet keit ward Heſſen zuerſt von e nem 
as Den Adel gebildeter te und fohann, nach ergehlihen ! 
terfuchen des noch Ich rigen Wilhelms I. und des Kur⸗ 
irften Friedrich von S J Kesierung iu bemächtigen, von 
er Landgräßn Mutter " mit den Landfländen regiert, 
die damaligen Unruhen nd veranlaßten. den Kaifer Mari⸗ 
silian, ven jungen Zanl,, ei, Dierzehnten Jahre für volljähe 
ig zu erflären — da dieſtt dort kon verrieth, was feine Kraft 
inft_ leiten würde, - Dem Unmefen des bekannten Franz von Sicingen 
machte Vhilipp bald ein Ende (1523), warf fich im auernEricge den 
Aufrührern entgegen und vernichtete fie (1526), mar aber zugleich Dee 
ifrigfte Beförderer der Reformation, die er (nebfk einer neuen Sirchehe 
srdnung) in Hellen einführte. Die Kloſter hob er auf und fiftete 
Kloftergtitern die Univerfität Marburg une vier große Kofpitäler. 
auch veranftaltete er das berühmte Religiondgefpräch iwiſchen Luther 
und Zwingli, in der Abficht fie gu vereinigen (1529), und übernahm 
wit Sachſen die Direction des S melfafbiichen Bundes. Die Schlacht 
bei Mählberg, die den Kaifer Earl V. fo —J— machte, war von 
dem bedeutendfien Einfluß auch auf — Schidfal, Als Gefan⸗ 

i jener, des Faiſers mußte.er 5 Jahre laı in Carls Gey DAL 
ir dafen, Wohpren® meicer Far He a 

i 
menttich 
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der Reglerung des Khemns Hleronpmus > Die Vſpha 
’e. —— bie zum ad. Oetbr. 1823, da ein Corys von 
Blücherifchen. Armee. in et eingog,. dem am 30, Det. der Kur 
2 und fpäter der Kurfürft nachfolgte. _ Die biaherigen. Formen der 
rwaltung wurden abgeichafft, gm: Dienfinerfonale große Berändt 
gen vprgenommen, und die Adminifiration aufs: Ieue organiſirt. 
ı das Verdiehft ,..das fi) im Kampfe für Deutichlands Freiheit ers 
fen, zu belohnen, wurde der Drden vom. eifeenen Helm gefliftet. 
n Regent behielt den alten deptfehen Titel eines „Kurfürften bei, 
ben jedoch: das Prädicat „Eönigl. Hoheit” verbunden werden folkte. 
t rinee, wurde bis auf 31 Bataillons und 10 Escadrons, die ' 
men gegen 30,000 Mann betragen, erhöht.  E8 vernahm auch Der 
rfürft die Stände feines Landes über die öffentlichen Angelegenheie 
und. üpre Derhandlungen Daten mehrere wichtige und . tohlthätige 
tfügungen, befonders in Anfehung des Schulden» und GSteuermeiens 
Folge. Indeſſen find zur Zeit noch nicht alle Hoffnungen der tere 

edenen Klaſſen der Staatsbürger erfüllt, meßmwegen die Regierung. ' 
biele Widerfprüche und ‚manigfattigen Zabel gefallen laſſen muß 
dem’ .deusichen Zerritorialausgleidiungsgefchäfte trat der Kurfür] 
Niedere Graffchaft Katzenellenbogen (jum Arrangement mit Raſſau 
aaerrfchnft Plefie, die Aemter Neuen» Gleichen, Uchte, Auburg und 

nd) 2 und Die Probften Göllingen (zum Austaufch mit Hanna 
Yonfreuffe a7 ie Aeı.Xer Frauenfee, Wolkershaufen, Wach, ned 
im, Theile der Bogtei Kreuzberg und Dis Anıtes Friedewald aber an 
i ——— ab, wogegen er den gtoͤſſern Theil des Fürkene 
ms Fulda und, einige, itteefkhattliche Gerichte erhielt, von welchet 
werbung. er den Zitel eines Großheriogs von Fulda annahm. Die 
imtlichen Kurbeflifchen Staaten betrugen im 1806 250 Dr adrabe 
len mit 520,000 Einwohner, und 22/2 Millionen Thaler Glaau⸗ 

r Beftand Durch. die neuefien Territeriale Beränderum 
beträchtlichen Zumachs erhalten bat. Das Land bat 
ınd waldreiche Gegenden, ader dennoch zum Theil gus 
d fette Wiefen, und_an vielen Orten guttä Weinbau. 
ie Vieh» und Gchafgucht, bei gehöriger Ermunterung 
beit, Fleiß und Kunftiertigkeit wohl heffer gedeihen als 

ru u wu War. — Üebrigens ift au benierfen, dak Geltens Haupt⸗ 
en ſich von jeher noch in verſchledene Nebenlinien ver iweigten⸗ von / 
m mehrere, 4. DB. Marburg und Efchwege , erlofchen find. Noch 
iren aber. Helfen ⸗ Homburg (das 1816 die Gouverainität erhalten 
‚Mitakied_ des Deutfchen Bundes geworden if), Heflen» Poilippsthak 
Hellen« Rheinfeld- Rothenburg. . » J 
Seſochafen, d. h. Ruhende, Stille war der Name einer 

te; unter den Mönchen auf dem Berge Athos welche fich im 14 
hundert Durch eine der & famflen Schwärmereien hervorthat. Dem 
si hielten fie für den Sig der, Geekenträfte und folglich auch für 
Gegenftand der Intuition. Sie glaudsen int Gebet das Kinn auf 
Bruft-Tiegend und die Augen unverwandt auf den Nabel gerichtet, 
} langem Beharren endlich das görtlihe Licht finnlich au feben und 

ſonne des Anſchauens Gottes geniehen zu Pünnen. Dies Licht, 
Hr die Gottheit mohnt und das aus ihr fließt, erklärten fie für 

affen und doch von dem Weſen der Gottheit Unter fhieben, 
‚Streit Über die Natur diefes Lichtes, wo der Ealabrüiche X 
(aa gegen ſie guftrat, gemannen fie unter dem Schuge des 
ishen „Kaifers Andronltus Paläglogus des jüngern..und Durch 

h 

— 
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den Eifer ihtes Beriheidigers Palamas, Erzbiſchofs von Theſſalonich, 

auf einer. Synode zu Conſtaminopel »341 Die Oberhand, Eine Regie⸗ 
rigsveranderung entriß den Nabelbeſchauern fpäterhin dieſen Sitt 
wieder, und andere Streitfragen der Kirche brachten einen Wahn in 
VWecrgeſſenheit, der an’ den Quietismus des v7. Jahrhunderts erinnert 
und ahofiologifche Aufflärungen über die Möglichkeit feines Entfichens 

orleicht Durch den Magnetismus des ıgten erhalten Tann, _ 
0 Hefpchins, berühmt als erfalier eines nur verftümmelt und 
mit Zuſaͤtzen verfälfcht auf ung gekommenen Griechiſchen Gloffariumd, 

Bas er theils aus den Altern Sprachlehren fammelte, theils aber auch 
I it vielen Wortern und Beifpielen aus Homer, den Dramatifchen und 
lhwriſchen Dichtern, Rednern, ersten und Gefchichtfchreibern vermehrte 

‚and erläuterte, war aus Mlerandrien gebürtig, und lebte nach Einige 
geoen das Ende des 3., nach Andern im 5. oder 6. Jahrhundert nach 

Ehe Don feinen Lebensumſtaͤnden iſt nichts befannt. Die befic Auge 
gabe feines Sloffars ift von Alberti und Rhunken. u 

:  Hetäre n (von eroöge, bie Freundin) nannten die Griechen, im 
Begenfage der Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Eoncubinen, Maitreflen, 

Couͤrtiſanen. Ja felbft Venus wurde unter Dem Beinamen Hetäte 
ddie buhlende) an einigen Orten verchrt, und ihre Priefterinnen Hetären 

enannt. Hetären hießen alfo Prieſterinnen der Venus im eigent« 
lichen und unetgentlichen Ginne, Letztere waren gemeiniglich 
fremd; ja an den Orten, wo man ſtolz auf‘ angebornes Bürgerrecht 
“var, z. B. in Athen, wurden die fremden Frauen von den eingebornen 

mieiſt verachtet und durch die Geſetze zuruͤckgeſtellt; daher, mit dem 
Damen einer Fremden eine üble Bedeutung allgemein verbunden 

ar. Der Helären gab es zwar verfchiedene Stlaffen; jedoch verbietet 
Her den Griechen angeborne Schönheitsjinn, ‘und die natürliche a 
welche unter ihnen gleich einem äußern Geſetze herrſchend war, und ich 
Daher auch Über den rien Umgang der @efchlechter erfireckte, fie mit 

den Buhldirnen der Neuern zu vergleichen. Denn: nicht nur daß ber 
Genuß meniger dffentlich und ſeil war, fo Fennen wir auch unter dieſem 

Namen mehrere Frauen und Mädchen, welche durch ihren Geifl durch 
ihre mannigfaltigen politifchen und andere. Kenntniſſe, und durch bie 
Höchfte Feinheit ihres Umgangs die gebildetſten Statsniänner und Phi⸗ 

„lbſophen (Perikles, Alcibrades, Platon, ja fogar einen Gofrated) um 
Sid) verfammelten, und wegen dieſer feltenen Werbindung von Seift und 
“ Anmuth in der Culturgeſchichte dieſes Volks berühmt geworden find. gu 
driefen gehöre die befannte Afpafia, deren politifcher Einfluß eben fo be 

kannt if, als daß fie des Perikles und Sokrates Lehrmeifterin_in der 
‚Beredſamkeit genannt wird, Leontium, Theodota u. a. Mehr durch 
;  bilerifche Kinſte bekannt find Eratina, Lais, Phryne u. a. Aus dem 
angegebenen Grunde murden fie auch Dutch Die bildenden Fünfte ausges 
I eichnet. Der große Bildner Praxiteles bildete die letztere in einem 
niarmornen und guldnen Bilde; auch war fie ihm Model bei feinen Bes 
r  snusbildern. ein Sohn Eephilfodor machte ſich, wie mehrere andere 
Käürnſtler, Durch Hetärenſtatüen dekannt. Eine anfchauliche Vorfteltung 
von dem Leven der Hetären erlangt, man durch Wielande Menan⸗ 
» der und Glycerion nd Ariſtipp; hiemit vergl. Jakobs Beiträge zut 
. Geſchichte des weiblichen Geſchlethts im Att. Mufeum IIT., ı. ©. 24 

und 49 amd ebmder in feiner Venus. Urania. 3. III. Th. 1 ©. 
2251-417 ̃. , . ur \ 

Kar dr und Heterodorie kommt von, zwei Oriehifcheh 
- Werten’ ber, welche anders meinen und glauben ’Hdeutch. 



682 - Deterogen.., x Neltmane 

ı fie Meinung beterodar genamnt, 
intenen Fu ci ‚einer Kirde wiberfirei 
tem. Diefes Lehrbegriffs beurtheilt,, Jrrlehre 
be pflegt man bieienigen, welche an 
ctorität der Eoncilien und die Ausfprüce 
griffe entfernen, Häretifer ju nennen, 
proteftantifchen ‚Kirche des ‚mildern Auss 
vers Meinende und Lehrende, bes 

n mung, des Glaubens und der Lehre 
tn Symbolen. Als in der ameiten 

8 
sfpruch. genommen habe, welche in der Geenunft ible in der Schrift hie 
»zeichend begründet find. . N, 
w Heterogen und Homogen. Inter heteronenen Dingen verfeht 

asus Kid, 

‚wehner Der. germäßigten nördlichen Zone gegen Norden und Die Yeı 
'ner der —— Em ie, deren Wings 

ſich beiden Pole hin neigen. . 
hy Hestmann oder Attaman, ift der Titel des Dberbauptes 

iegel € doftab zei taten Lu und snmandoßal geichnen 

tech. ter N. fiel A 
aaloren, bie — die alte Verfaſſung wieder erneuerte. Aber 

isn 5: amar. if 
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‚ehemaktge Sewalt nemli 'änkt: vorden, all er in m 
Kreta mm —Rx noch a, ie Feldhert und Gouverneur. 

m fine Würde jind eine roth Äberjogene Gtandarte und cin 
—2 — Bulawa)/ die —T— bei andie Ad kiragen, werden ınd 
im it, mie im Lager, ihn ige Heumann der 
Donit Kofaken iftider General der alla, tatthel Iwantſch 

Tator, Ritter der erſten Ruffiſchen und Prenfifchen Orden und westu 
"feiner großen, Verdienfte in dem Beldsuge von »d12 gegen die Frame 

n in den Fürftenftand erhoben. Er war vor feiner rwählung jr 
Hettmaun ein gemeiner Kofaf. (Man rgl. d. Art. Kofaken.) 

Herameter, eine von ben Griechen erfundene Versart, die ihren 
Namen von den fechs Süßen oder Bliedern hat, aus welchen 
eht. Die vier erfien Glieder find Daftplen oder Spondeen, im Deuts 
chen wohl auch Lrechäen, das fünfte ein Dakalub das fechhe cin 
;pondeus oder ZTrochäus. Diefe Versart, die dem Dichter weniger 

. ang anlegt, als die meiften andern, verlangt —X mehr Sorge 
It, ats mancher glaubt, denn es if nicht genug, die Wörter nach 

wen aßt zu —— * klang verlangt noch mehrere Nüctfiche 
“ Ei [7 a Bu — FE] Elingen: ‚Serabin 
Hain taufend Er fiebliche Düfte? Aber man befürdert dei 

ohllaut theile Daburd, dal die Oljeder x einzelnen Worker 

Ey ver blonden gehe Gern — ehe dia Saba u unget Dem 2 er 0 ingel! — theil 
Se des —5 ſich — a ein Ruhepur ee ietet. Di 

fe Rubepunkte und der Daftyin, Spondeen und — 

‚nicht ermüdend werben. Im Hepameter —8 ein ſteter von 
keichter und fchmerfeigender , Yon fchmebender und abgefloßener, dam 
fanft gefenkter und fürmifch voflendender Beregung, nachdem der 
danfe vielfachen Ausdruck nothiendig macht. Der Herameter beißt 
auch der beroifche oder epische Berd,: weil die alten wie Homer, 
Virgil u. f. m. ihn zu ihrem Veremaß wählten. ine Erfindung 
mir in der Gried chen ainthologie den Orpheus zugefchricben 5: anden 
keiten ihn_vom orakel⸗ 
teften auf einem Dreifun ı 

- Phönisifcher Spradye gefun j 
a ‚Herametern gegeben — 
— ableiten. nl 

erameter mi 
hing, find fchon au G \ 
ten Griechiſchen ter, 
ildete Virgil Me he un kabn 

Se imo de Hama Ir ent find die —28 
“endlich am beſten im Deutf ! 
zufälligen , finden fich in 
sen Jahrhundert, und "in ! 
From̃ men Gutes, fo wird \ 
wwerfk gereimt, verſuchten 



688 Hexapla Hexe 
R: ©, Heraus, C. Geener u. a. In der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
baunderts wurden fie vorzüglich von Us, Klorſtock und. Kleift empfohlen- 
amd gebraucht, ber freilich mußte man ſich fatt_des Mömiichen 
Spondeus im Deutichen oft den Zrochäus erlauben. Doc) hat A, W. 
Sol in feiner Elegie: Rom, und Upel in mehreren Gedichten 
geieigt, daß nian dieſen auch vermeiden Eönne. Wobllautender als jene 
wußte fie I. 8. Schmid, (fchon 178g in feinen Gedichten) zu bilden, 
and als Meifter in der Kunft ift J. DBoß anzuerkennen. Italieni⸗ 

verfüchte Annib. Caro, Franpdjiiche Baif, beide im fechgehnten 
rhundente. Englifche Stanphorft und Sydney, Schwedifche Adler 

th in.feinem Virgil, Holländiiche Meermann und neuerlich auch Uns 
he Barot und Döbrentei.' T. 

. .„Herapla, eine in 6 Sprachen verfaßte, vorzugsmeife die von 
dem Griechifchen Biſchof Drigines zufammengetragene Bibek, melde 
den Hebräifchen Wert ſowohl niit «Hebräiichen, als au mie Griechifchen 
Buchſtaben, die Ucberfegung der 70 Dolmeticher ( Septunginta) und 
Roc) 3 andere: Ueberſetzungen enthälr. ' 

. “ Im eigentlichen Sinne bedeutet Hexe eine 
uͤlfe des Laufe und der böfen Geifier auder 
woorbringt, und Hexerei ift daher. Zauber 
und der böfen Geifter. Im uneigentlichen: 
Here eine Kiflige, verfchlagene Weibgperfon, 

as Beiwort alt_vorangefent, fo KA ein 
n Urfprung Des, Wortes find die Meinungen 
t, indem es einige von dein Lateinifchen Saga, 
m.altdeutfchen Worte Hag, Haug, Hug 
nüth bedeutet, herleiten, fo Daß eine Here uns. 
au bezeichnet habe. Dir Glaube an Zauberk 
a in die chriftliche Welt über und erhielt hier 
1 welche er mit dem Glauben an den EinAuf. 
chlichen Dinge gefekt ward, eine neue eigen. 
‚ wähnte man, dem renfehen möglich , mit 

Ten Geiftern in nähere, Verbindung Fr treten, 
irn Hölfenmächte fich_felbft zeitliche Wortheile, 
‚gung feines Hoſſes, Schaden und Berderben 
«8 im Mittelakter ward und je weniger man 
Hplichen abweichende Erfcheinungen aus den 
Hären wußte, deſts mehr Eingang mußte dies 
en Orten zug man ſich mit den fektfansiten 
ter sielfacher Geftalt erfcheinenden dbfen Geis 
Nachfiellungen, Durch welche der Teufel die 
zu sichen trachte, und von den fchädlichen. 
it ihnen verbundenen Heren und Zauberer an 
roorbrächten. Nicht bloß der Pöbel, das ganze 
Wahne beherrfcht. Da, wer mit dem Teufel 
Bots abfallen mußte,.und ur ein Menfch vom 
erbtem Herzen dem ewigen Heil um seitlichen 
3 Eonnte, auch die Hwarze Kumfl dem Leben, 
Wohlftand andrer MRenſchen unabläfiig Gefahr 
erei als das fchwärzefie Verbrechen betrachtet 
rei nit dem Scheiterhauftn beftcaft. Unzähs 
3 Dpfer dieſes traurigen Wahneg geworden. 
verenproceß Durch eine Bulle des Panfes Ins 
in Deutſchland eingeführt, und. eine im Iadr 
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unter beit Titel malleı Helcaı (Berehhahtmer) unter Di 1 ms mallelcarum (Ber Be ent 16 

este. Busleich umfaßte er da noch Seferichte „ Porſie und ollfophie 

pn vornemlich jum Dichter beflimmit —F 

mag, 14 ft doch nicht zu Täugnen, daß er üı 
tie 

il 
Menfchenleben. Das Dunkel img ziehen 

ing, das Käthfel des menfchlichen- atom 
ichenden Geift eine zu wichtige Aufgabe, 

rücjufehren. le Pbilofophen fudirte er 
nur einer, Spinoza, in deſſen Geiſt er alles 
bin die eritifen Kant's eine große Revolutic 
ten, und er nun entfchieden fich für Die Sa 
durch welche allein er Cpinoga für mwiderlegl 
Fern Verkändnig und Verbreitung der Kant 
nig beigetragen bat, wird niemand Jäugnen, 
feinen Schriften bekannt ift. Michts defio t 
[cher Nachbeter des Schnigsbergifchen Weiſt 
Gegenfände feiner Betrachtung auch da, iv 
in den Grfichtspunkt Kants gefeite hatte, 
Unter den Schriften, die aus der Kantifchen 
weten fich deshalb Die feinigen"anch in Der I 
rem Vortheil aus. Und wie hätte Died aud 
eldſt iu pestifeken · Darſtellungen berufen gli 

@ 

— 
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oss epypenreich 
5— poetiſchen Geiſtern der. gebildetſten Nationen der Vor⸗ und 
Litwelt ingrertrautem Umganyg lebte, ander?’ ſeyn koönnen! Bei allem 

Intereſſe für Pbilsfenbifche pechlation verließ ihn doch auch nie feine 
Liebe ur Poelie, und er verfuchte gern, fein poetifch angeregtes Gefühl 
in angemeifenem Ausdruck auszufprechen. Mag er fid nun auch Fer 
pin lag unter den Dichtern erfien Ranges erworben haben, fo muß 
och der ‚durchaus von allem Gefühl der Billigfeit und Gerechtigkeit 

serlaffen fenn, der ihm nicht wenigſtens zugeſteht, er habe nicht ein ein» 
zlaes ganz verwerfliches Gedicht, und einige von bleibenden Werth und 
Achten ‚Schalt uns hinterlaffen. Aber auch nur als Dilettant in der 

gefie betrachtet, hat er doch Damit böchft vortheilbaft gewirkt, einmal 
gdurch, daß er zu einer Zeit, wo Barbarei des philefophifchen Stils mit _ 
acht hereinzubrechen drohte, auf eine Weiſe auch, über philofophifche 

Gegenftände fchrieb,, vor welcher fid) die Grazien nicht_entfeßten,, und 
Bann daß er felbft hiedurch zu tieferer Erforfehung, des Mefens der Poe⸗ 

‚ fie, der. Künfte und der ed | 2 ! Önheit veranlaßt Wurde. Schönbeitägefüpl 
und Geſchmack wirkten lebendig in ihm, und diefe, verbunden mut fer 
nem philofophifchen Geiſt, eigneten ihn vorsüglich zu einem Aefkhetifet, 
Dankbar wird noch die Nachwelt anerkennen, daß ſie durch Heydenreih 
fit in zwei Punkten der philofophifchen Forſchung nicht unbedeusende _ 
gain yo rts gethan, in der philofophifchen Theologie und der Aeſt 
etik. Die eine dieſer Sorfehungen war Folge feines Studiums de 

Epinoza, die andere feines eigenen äfthetfcien Wefens. Haben indir 
mane Beurtheiler wegen feiner Vorliebe für Gegenſtaͤnde der Religion 
hilofophie ihn, dem jede Heuchelei ein Grenel war, der Pfäfferei zu be 
huldigen fich nicht gefcheut, fo glaubten fie durch Das, was als Zolg 
ineg äftbetifchen Weſens in feinem £eben zur Erfcheinung Fam, ihn 

. serunglimpfen ein befonderes Meche erhalten zu haben. ben, di 
goisten Urtheile, die er theils Eannte, theils ahnete, verbunden init_dep 
Bedrängniffen feiner bEnnomifchen Yage, verleideten ihm oft feine Erp 
fiens fo fehr, daß er nur in der Wergefienheit, die ır. aus dem G& 
nufle des Weins in dag geben erträglich fühlen Eonnte. Als er nach⸗ 
‚her ein mweibliches Weſen fand, fähig feinen Geift zu faffen und jedes 
zartefte Gefühl zu erwiedern, ein Wefen, mie es im dichterifchen Trade 
me von einer ſchoͤnen Butt vor feiner Seele geftanden hatte, und er 
‚in jeber Nückficht Diefes Weſen, und mit ihm das Glück, des Lebens 

* fich verloren geben mußte, da bemächtigte fich feiner eine Art von r 
. Kermeitung, Gleich wol mußte er, in diefer fi Feelichen Verfinimun 

feines Weſens anftrengenden Geiftesarbeiten ſich unterziehen, um Dur 
.sehrifefiellerifche Thätigfeit feinen Unterhalt zu erwerben. Men Fam 
‚teicht ustheilen, ob dies ihm leicht geworden fey. Da er num fein We 
‚Aber den Aberglauben, eben Feine Arbeit der leihhteren Art, nicht fo ſchn 
vpollendete, als es in dem Wechſel, Auf melden er einen Geldvorſchu 
erhalten hatte, beflimme wars; fo find es der Verleger Deffelben gera 
shen. ihm Werhfelarrefi geben zu laſſen. Diefer, vier, Wochen a 
dauernde, Arreſt vermundete ihn tief, und von Diefer Zeit an war ih 

‚der. Aufenthalt in- Leipzig verhaßt; er Fonnte in einer Stadt, wo er 
‚empfindliche Demüthigungen erfahren hatte, nicht länger leben. 
‚ntichloß ſich daher, feine Stelle nieberanlegen, und auf dem Lande, iR 
"ungefiörter Ruhe und ohne großen Koftenaufmand , fich ſelbſt zu leben 
wobei er fich einen Plan entworfen hatte, wie er in wenigen Jahren 

feine. Schulden bejabit haben wollte. Burgmwerben‘, ein in der Nähe 
San Weißenfels gelegenes Dorf, war der Ort, den er zu feinen fünftis 
gen Aufenthalte wählte, Seine Bluͤthe aber war ertboͤtet, feines Kraft 
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ZU a Beie aberäaht, mie Direct 

sche er wegen diefer Reife gemacht haftı 
Bm Sun wurde er (1755) Eopif 
-gbeb, mit 300 Rıblr. Gehalt: on ein; 
tt ung w⸗ de 

efonderd der er für melch 
Immer: tout eb. ihm die % 

Iberachmen. ıfhfer, gu d 
Drang des ( ine Gleich hei 
Br Digier T ar zum erfie . 
wandiſchaft .I führte ihm bald zu dein. Stocker Eyictet, 
deffen Grand en, (erfie Ausgabe 1756). Beide Arbeiten 
gründeren fein... rm Ausland. Am diefelbe Beit wraf er ai 
mir Wintelmann auf der genannten Bibliothek zuſammen, "di 
vntfand rk fpäterhin, als Winkelmann fchon in Italien war, une 
"beiden. ein genaueres Werbälenig durch Briefwechfel. Der eintrerenbe 
fiebenjäbrige Sırieg beraudtr Henne nicht nur feines: Gehalles und wit⸗ 

” Putgsfreifes, findern auch ſeiner übrigen Ermerbsquciten. Auf den Gi 
pie der Noıh gebracht, fand er 1757 burch Rabeners Empfehlung in 
em Haufe der Frau ton Ed:dnberg eine Hünfige Anterfühung , deras 

Bruder es, 'ch$ Hoftreifier, 1759 nad) ‚Wittenberg‘ begleitete, wo er es 
tegenhtit_ fand, durch ven berligmten Ritter tiefer ın das. Sciligerum 
Ser Befhichte, eingeführt zu.merden: Der Kriegoriß. ihn wiederum 
aus ftinen Etudien heraus, und feßte ihn in Die Herfchicdenfien, ia im 
‚Die drücendfien Lagen ‚durch welche das Talent des eich ftemannes - 
in-ibm nicht wenig entmidelt nurde, In dieſt Zeit füllt Die Ausarbei 
gung des Lieinffen Teptes zum dritten Tauſend der Linpertfhen Daß 
sykioryeh, weiche ihn mit diekem Gebieie der Vrgd aologie immer vertrat 
ger macht. Durch Kuhnken's Empfet bung erhielt er 1763 den Ruf am 
zes verßorbenen Gehners Eiche in Öttingen als Profelfos Der 
Beredfomkeit. Die marnigfaltigken Arbeiten, warın ndidig, Diefem 
Sogn ‚behaupten. „ Grht are: (age. er- vor: Ih ſeibe Erte ain 
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‚feine ausgebreisete Konntniß der innern Geſchichte a Ber 
ung und Geieagebung der Staaten Des Alterthums, melche- er wit 

tiſchem Blick auf die Begebenheiten feiger Zeit anzu⸗ 
wenden wußte, 9 er. ſich auf mannigfaltige Weiſe intereſſirte. 

a 

.. + 

"allein, ‚Sondern auch. ‚harı 
. feines Benehmens, was Die gebildetfien und bedeutendſten Menſchen 

| > Immer jedoch blieb der 
| Hniserfi 

. im Mitglied der fändifchen Eommiflion ernannt... Ald das Könige. 

entficht. Auch nennt man (mit poctifcher Liceng) off eine w 

 ata (von. andern auch Overnia, 

Aber auch als Beſc manı | 
. gungswürdig ‚weshalb ihm auch die. ehrenvoliften Aemter und Gefchäfte - 

‚verfität und Stadt Göttingen von Einquartirung verfchont. In Dielen 

häftsmann und Menfch war. Heyne: u | 

pn allen Seiten anvertrauf wurden, und 'er- felbfi von den wechſeln⸗ 
.. den Curatoren feiner Univerſitaͤt nicht fehlten in Betreff derfelben zu 

athe gezogen wurde. Durch. ihn. wurde die Bibliothef in den voll 

daß fie von Kennern für. Die erfic gehalten wird, im-welcher alle 
ächer. nleichmäßig befetst find, wobei Henne, Heberhlich über. alle Fo⸗ 

.r RER gebracht, in welchem. fie fich gegenwärtig befindet... 

cher der Wiffenfchaft mit Necht zu bemundern if. a ‚derfelben Blüs 
De hinterließ_er die übrigen. Inſtitute, welche feiner Aufſicht unterer 
fen waren. Der Ruf [einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit war es nicht 

ie Schigfeit feines Charakters und. die Feinheit 

einer Zeit in feinen: Kreis. zog, und. zum Theil. mit feiner Familie 
derfnüpfte.. Zu den ketzteren müſſen .auch ein Georg. For ſter (kit 

) Huber und Hecken, (eine Gchmie rſohne, gerechnet wer⸗ 
| ‚Mittelpunft . feines Geſchaͤftslebens die 

tät, welcher er fich gewidmet hatte, und die er mit Eindlicher‘: 
Pietaͤt und uneigennäsiger Sorge liebte, "In gefghrvollen Zeiten dien 

ie das chrwürdige Anfchen, welches er fich überall erworben, und feine. 
‚erprobte RechtlichFeit und Klugheit jener. literarifchen Anflalt zur Stütze, 
weshalb auch feine Lebensgefchichte-mit Der Gefchichte. diefer Univerſi⸗ 
tät “ eng berflschten iſt. Durch feine Mitwirfurg blieb 5 
bei der Franzöfifchen Occupation von Hannover (1803 — 1805). die Uni⸗ 

Zeit wurden feine Gefchäfte und Sorgen, vielfach verniehrt, ia er felbſt 

reich Weftphalen errichtet wurde, war er nicht weniger thätig, und 
hatie auch bier das Bergnügen, ſeine Wirkfamkeit geliigen und feine. 
Verdienſte "anerkannt zu. ſehen. Bald, nachdem er feinen nochmals - 

. Hberarbeiteten Schriften den möglichen Grab der Vollendung. gegeben 
hatte, und faſt in der Mitte feines Berufs, endete der liebenswürdige 
reis. durch einen olöglichen Schlagfluß den. 14; Juli 1812 fein thaten-. 
reiches Leben. S. Chriſtian Gottlob Heyne. Biographifch dargeſtellt 
d..Arn, Hermann Ludw. Heeren. Gbit. 1813° 8. und beffelben_Me-. 
moriä Heynili commendata, ®öttingen, ıdıı.. - zu 
_. Hiatus. SHierunter verficht man überhaupt. etwas Lückenhaftes; 

in. der Profodie 3. B. wenn dag eine Wort mit einem Vocal ſich en⸗ 
. Diget und das nächfifoigende mit einem Vocal fich wizder anfängt; fo.” 

6 im Ausfprechen eine dem Gähnen ähnliche Oeffnung —3 — 

Lücke in der. Folge der Verſe einen „Hiatus.” Lücken in Siaminbau⸗ 
men beseichnet man ebenfalls mit diefem Wort. . : 

Hibernien. Der alte Name Irland's, zuerfi fo von us”. 
Uns Eäfar, von Pomponius Mela gi verna, von Ptolemäus Ju dere. 

0 ernia, Iris) genannt. Ariſtoteles 
erwähnt dieſer Inſel unter dem Namen Jerna, indem er von Al⸗ 
bihn ſpricht; doch früher ſchon führt Orpheus in ſeiner Argonautik 
dag Eiland Jaͤtt an. Die Bewohner Britanniens erzaͤhlten dem 
Eajar, Daß Hibernien im Weſten ihrer graßen Inſel lege und nux 
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602 Hierarchie 
den Ritterſchlag bitten. Nach den gewöhnlichen Vorbereitungen, W 
fenwacht und Gebete, fragte Yarauf der Ritter drei Mal: Kol 
den Drden der Risterfchaft ertpfangen? Und drei Mal gab der Ed 

dur Antwort: Here, ich wills. Jener fuhr fort: Wollet Ahr, mie 
ſich's gebührt, die Pflichten der: a und alles, wozu Ihr ders 

bunden ſepd, erfüllen? — Ich mwill’s erfüllen, mar die Antwort. Darts 
auf befahl der Ritter, dem Neulinge die goldenen Spornen anzulegen, 
und wenn die Parhen Died gethan hatten, ‚umgürtete er ihn mic dem 
Schwerte, gab ihm drei &Streiche mit demfelben und legte es ihm dann 
an die Hand. Während der Edle das Schwert hielt, fuhr der Ritter 
fort: Um die Ritterwürde zu erlangen, müßt Ihr verfprechen, drei Dins 
% zu erfüllen, erftens für Euren_ @lauben , zweitens für den König, 

uern Herrn, und Dritteng für Euer Naterland zu fierben, auch daß 
ai Bitten und Waiſen vertheidigen und beſchuͤtzen wollet. enn 

dies verſprochen war, hob der Rüuter wieder an: Kraft der Gewalt, 
“welche mir verliehen B2 und nach den Defeten dieſes Reichs mir zus 
ſteht, mache ich Euch zum Ritter und befördere Euch als falchen 38 
allen ‚Ehren und Würden der Nitterfchaft.. Darauf reichte er ihm d 
‚Hand, und fuhr fort: Bott und die Heiligen, Sankt Jakob und S 
‚Georg, mögen Euch zu einem wackern Ritter machen, und Euch Kr 

eben, das Verfprochene zu erfüllen! Das wichtigfte Vorrecht, das d 
. Hidalgos mit dem übrigen Adel theilten,. und durch alle Zeiträumg 

‚Der. Spanifehen Gefchichte ſtandhaft befaupteten, mar die Abgabenfrels 
beit. Das „Kleinod feines Standes” nannte der. Adel dies 
Vorrecht, al3 er es gegen Garlg des Erfien (V.) Verſuche verfocht. 

6:Hidalgos waren nur den Provinzialieuern unterworfen, bezahls 
en aber Feine allgemeine Steuern. oo R\, 
Hierarchie if. ein Gricchifched Wort, weldyes heiliges, geifle 
ches Regiment bedeutet. . Ed wird in einem doppelten Sinne, theils 
von. Der- Regierung der Kirche durch fich ſelbſt, theils von der Herrſchaft 
der Kirche über den Staut gebraucht. Die Hierarchie im erfiern Sir 
ne entkand mit der chrifilichen Kirche als einer für fich beſtehenden 

Geſellſchaft. Obgleich Geltefig, Presbpter genannt, den früheften chrifle 
lichen Gemeinden vorfianden, fo war Doch ihre Werfaffung demofras . 

‚sch, indem alle einzelne Gemeindeglieder an den Angelegenheiten ihrer 
- Gefellfchaft Theil nahmen, und. ihre. Stimme gaben, wenn Acltefle ger 

wählt, oder. Schlende von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloflen, 
. der Blüßende wieder in ihre Mitte aufgenommen werden follten. All⸗ 
maͤhlich aber neigte ſich dieſe demoEragifche Werfaflung zu der Ariſte⸗ 

kratie, indem Die Negierung der Gemeinden immer mehr in die Hände 
Aprer; Borficher Fam, wie Died Denn auch, nachdem’ die Gemeinden Ge⸗ 
fellfchaften von großem Umfange geworden waren, nicht anders fon 
konnte. Geit dem 2. Jahrhunderte fchon en fd die Biſchofe über 
die Aelieften, und wurden die oberfien Vorſteher der Gemeinden, ob 
gleich auch. die Presbyter, und in manchen Fällen die fänımtlichen Ge⸗ 
meindeglieder, noch einigen Antheil an der Kirchenregierung behielten. . 
Bor den Bilchdfen auf dem Lande und in Fleinen Städten wurden | 
bald die Bifchöfe_in den Hauptfiädten der Provinzen, Metropoliten ar 
nannt, ausgezeichnet und zu Aufſehern der Übrigen Bifchdfe beftellt; 

‚ber diefe erhoben ſich wieder die Biſchofe in den erfien Städten dei 
Romiſchen Reichs, zu Conftantinopel, Antlochien,, Alerandrien ie 
Jeruſalem, und erhielten den Zitel Patriarchen, und durch alle Die 
nterordnungen entfiand eine. felle, ausgebildete ariftofratifche Verfa 

ung. In der griechifchen Kirche‘ dauerte dieſe fort, . Im "Abendlande ' 
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“und Kirche als unabhängig don einander betrachtet werden J— Beate And Die Ahgriten Punkte aus ver 
a 2 n 

bindung mi 
zu erlangen 
ob er fie gl 
tergang dro 
ni dm € 
erhielt fie 31 
‚den 

nige der &ı 
die Seheits 

+ hauptet hat 
eni ne 
empfangene 
cher Herr i 

ie: _ Die 
’entricelte, 

x Speer der 8 
feuchteten € 

”£ehren übe 
thums, dat 
Kl een $ 

fommn 
ivelche Die | 

der Adel nı 
noch nicht ı 
intırden. € 

umterfchtie 
Sehehiche der bier 

EE.U ES DE} 



, 696, - Hierarchie v 
ame "be, „Abendländifehen ‚Ehrifenden Belt; d vn Be ef dam Binneie und 

% 

r 

fe Haltung . die. Beftrebungen Mehrere 
ibrhunderse ve war das Uni hm diefes Bilden Normäßrene 

Be: m, und eine lrfache feiner "erhöhten Macht ward Die im gten 
eh en — —ã Banned tbeile ei teten, 

Kirchengefee, weck es war, irchlie 
€ — her die weltliche iu erhebe Denn da diefe Sm 

bald als echt angenommen ward, und m Anctorität erhielt, 
murben die der —E ‚günfigen —X e immer mehr in van 

* emüthern der Wienfchheit befeftigt, und die Päpfte —ã — — — 
„mehr bei, allen ihren. Sprüchen auf (don vorhandene 

‘er ward denn-im g. und zo. “ahrhui Bert Fk 
» fich nicht * don den ae Bun Iten undbe 

ch_eine Superiorität den Etaat 

ferarci , inen Zncd — Dal ir ben — hate 

achfolger aber ver‘ —— 

a er i «,. ‚ternommenen. in ſahrhu lang cı ten. Kreu in 
H Befärderten dieſe ——.i fi . ten ihre. Beflrebungen. Denn ti 

‚mung, welche den %ı en der ‚Kirche nicht anders als gůn 
Eee eils boten a ie als. —A —8 ln 

‚den in mannigfaltige eranla ungen. Dar, an den allgemeinen 
„ Angel — der Eimopäifhen Dülfer Theil ‚ nehmen , an die 
" Unternebnuung en der Fürften- u leiten. Arch bildete fich unter die 
vv siegen Die dee eines Vereins der chriftlicyen Bölfer, an deffen. ‚Sol 

tatthalter Ehrifti ficher öl aus. So kam nun vom Ende des 
23. bis in Die Mitte des 13. Jahrhunderts die Idee der Hierarchie ibe 
rer Ausführung am nachſten. Die Kirche galt als ein über den Staat 
erhabenes Inftitut, und ihr mit übernarälicher Onadenfülle ans 

tes Oberhaupt Rand in der Dfentlichen Meinung über den meilichen 
ie höchften Autoritäten der Eupı en Welt waren 

ei 
a jürften. ° ade 

v jontificat und: Das Kaifert um; die päbklihe Ziare aber war k 

an) 

sonne , die Staiferfrone der Mond. Dies war die —X wo die Päpfe 
aus den Streitigkeiten Die den ‚Serien meift fertig ba don ‚giengen, 
amd. befonders wügien urban M., Pafdhalis II, Innocew 
4ius All. und IV. die — ihres Sit —49 ihre Superiorität 

iber die Fürſten zu behaupten und ibren Einfluß auf die Angelegens 
reiten der, Europäilchen Volter geltend zu machen. Die Hierarchie 
ein nothwendig aus dem Geif und den Merhältuiflen. der Zeit hervor, 
Id die Päpfte waren nicht herrfchfi tiger, als die Sürten, und_han 

. heiten ihrem Charakter ihrem "Vernältniffe gemäß, venn fie 
Kirche —8 von di —2 a su mar —F und Pr über 
den Staat zu erheben firebten._ Da,die Hierarchie auf der öffentlichen 
Meinung beruhte, -fo ‚mußte fie-diefe Meinung a 14: —— au cs 
balten, und. mas Mei zu erändern drohte, 
amd fie hat daher al Ama verderblic — indem ae a | id 
ER willen die @eiftesfreiheit, befchränfte und Reh 

te. Auf der Anden. — aber fe auch —X ꝛu 
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vielen Drten ‚fanden die von Wiflef und Huß erregten Zweifel @ingang. 
ierarchifche Spften 

‚Hieesginpbe „ie nach der Etymologie (von den @riechifchen 
Wörtern Hieron m merk, der Bes 
deutung nach: Allego 38 find Die, bei « 
Den Argyptern gebräuchli umd Zeilen, nach 
“Art der Duchkaben geftei tr bisweilen. abs 
-gefürjte, und nur mit. ei L7 Abbildungen 

a Amalie Sehe —A Der + ymbol jeden egenftände, Be⸗ 
geile, Ye an und für fü . «a, darzuſtellen. 

. A 
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weiht waren, und einigen Mumien brauchte, die hierogl phiſchen Cha⸗ 
ſallere auch zur Bezeichnung neuer, von den Griechen eingeführ⸗ 

deen anmandte, und den alten Wonumenten neue Exflärungen 
abe 5) Ald Griechifche und Aegpptifche Religion vermifcht, das de 
— faſt vernichtet mal, und. die richtige Kenntniß der Hie⸗ 

goglpphen verſchwand, fuhr man doch fort, tbeiks Bi —* ‚Seren 
den ven gebrauchen auf Stein, Mumienbinden und Büchern, 

tpflerien augingen, theils neue zu erfinden, -6) Im_äten : und 
den Jahrhundert nandie Man. die € hiereg haar ſchen ——— au den 

röifhen, magifchen, gnofi hemifchen und afrelegiichen 
——5 — an, wodurch ihre Me un urfprüng notice B Ne 

ergefienheis gerieth. Ihre. Entfchung iR zu täten any be 
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s Schriftdienk. Die_eigentlidhe Bedeutung mar risergeheimmiß . 
es atiten ein ng. Daralıt 

ıtftanden die, eine Werfchiedenheit der Volks» und — 
zu Diefen Seo 

if 

— 



was Hieronymus 
ine Latelniſche Ueberfenung des U. ments aus der Grund⸗ 

Er der Bulgata AH Orunde, hans Eommehtare gaben 
dem Studium der heil. Schrift neuen Schwung, Im. Streite mit 

edinſan und Vigilantius, den —— — men De afcerifchen 
römnselen , —7 — ihn fein — Ira dr Du das Möndgleben, 

allerdings viel zur Zeförderung diefes damals noch neuen Infti⸗ 
eu beiteug, zu mähfchriften, Die mehr von Stärfe nnd Feuer der 
mpfndung, als von Neife des Urtheils geugen. -Ucßerhaunt befaß « 

"bei einer glühenden —B die e Diction lebhaft und 
emgiehend, ‚machte, ungeachtet feiner ausgebreiteten Sorachkenatn 
Sie Phitofophii Seift, als fein berühmter Beitgenofie 

Hieronymus don Prag, aus dem Gefchlechte von Tanlı 
Bi &, "gebildet auf den PARAT, iten zu Prag, —5 oe "His 
eiberg.. 130g der freien ‚ini Magifter und Baccalaur.der 
auch Ritter am Hofe des Böhmifchen Könige Wenzel, mar in’ Lehren 
und Leiden der treue Gefährte des berühmten shannes Du Huß, de 
won wi enfehaftlicher, Kin: 1md Beredfamkeit noch überrra 
beim Wirken für den Ei formationsverfuch des a5ten wohn 
defts. nur. an Sapaung und Sefonmenbeit nach and. Der af feiner 
Gelchrfamfeit war deutend, Daß 8 1. von Polen nie 

ion "be Untverfität A oltan Branehte, un und Si 
in ann in in Ofen dor fi predigen ließ. Die Bill 

r_eingemifcht Ka iosen ihm bei der Univ 

er 14a fenlih, als Zuß in Coſmitz — 
ıher nicht unthätig bleiben, und eilte jzu feiner 
ein orfener Brief, in dem er das’ Concikium von 
heres Bes gebeten hatte, wurde ihm nicht bee 
und da er nad, Prag zurücreifen wollte, 

ulibach "den 24: April 1425 in Hirfau feſthal 
geni bringen, noch ehe die Friſt Der Aadung des 

neiliums an ihn al Backeufen n war. Hier mußte er im Kerker das 
Kara e Schidjal feines reundes erfahren, und nach mehreren Bere 
jbren, wo ‚man ihn nicht zu widerlegen vermochte, hatte eine halbjähri, 
Be Berungenkchaft ibn fo ai — daß er der Gewalt endlich nach⸗ 

906, und ſich den 11. Septbr. 1416 zum Widerruf der ihm und Hub 
a ende 10 Kegereien: entfchloß. och och befreite Diefer Verrath au 

sche ihn nicht, und nachdem er-ein Jahr ohne fehen oder 
Ken 30 Eönnen in der Sinferniß des Kerkers geichmuchtet sone, e 
wa.hte fein alter Muth in einem öre am 26. Mai ie 
3* a iderruf je au auräd, befannte, An ihn. Feine A 

trübe, —T 
—55 66 mit einer Freimüthi —J — 
je feinen Geynern Bewunderung EN aber nichts 

Bi Pi weniger Mn Bea ing . befchleunigte. . Mai ee fi 
ö ara verfauunlung Berhrann. ee — 

en Siam 
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rofl su Egelterhaufen, und gab unter lautem Gebet Geig 

nee en hehe aber Die —X pm a ar it nd Fr 
ählige.verehren in ihm einen Märt ji De Watrheit, der unermädet 
virffam im, Leben und. —W En har [1 um Br die Vörbereis 
ung der Kirchenreformation tnfteı rdienfte erwarb, Seine ei⸗ 
venthämlichen Mnjichten und Sepauptingen Rinmen nahe mit den Huf 
iſchen . hedhalk Ant, 
—* ie 2 U n, aus ba 
am —R 

ieboren. € mehrere 
Züge im Di als Schif⸗⸗ 
apitain fpät auch am 27. 
Yecbr. 1803 Hanten 
irſon zu Be ug machte er 
um 13. R die Enalie 
den Zlotten 1 gendthigtr 
n bie Itlan 2 Höhe vom 
5t. Selen Ihe ©: 
don da begc nn Kranken 

58 Bien er f y 
hranes &i ur rennie 
hn vom At arauf Eehrte 
enach Eu brannte er 
on der m bediflotte 
Schife. D $ der gül 
en und hu vo Hitronge 
zus mit dem ſchlecht fegelnden Linienichife Veteran von 7 Kanonen 

der Küfe von Bretagne näberke, man ‚war die vor £' ’örient ka. 
ignirten Engliſchen Kriegsſchiffe Durch eine Jagd auf andere Fransde 
fchen Schiffe entfernt, doch wurde Hieronymus Schiff von dem Enzl 
inienfchif Gibraltar, melches Bo Wansnen führte, entdedt, nd 
er Gibraltar bejfer fegelte, eingeholt. Allein ein Kanonenfchuß vom 
Jinterdecke des Veterang zerfihmetserte des Gibraltar Wordermaft, die 
— mußte eingeftellt werden, und Hieronymus iangte glücklich in der 
dag don — 9— 
de zum Sranzöfil 

Er ‚mit einer Deutfche 
m Jahr 1806: fcheb Di 
Jandamme conimandir 
ielt am 6. Januar ı 
telau. Im Mär d ' 
ine bie de eined. d ’ 
eral der. Sranzöfifchen 
ı S:hlsfien war Die. € . 
xr gel F— Zilit m ' 
en Prinien Hieroapm \ 
set von 28. Auguf ı 
Im erfien Tage Des gı 
!önig: von —T 
jemahlin wurde Tath ß 
rineſſia vom Wartei 
tem Die »Orga ' 
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700 | Hieronymus 
Vem Eifer i. J. 1808. Das folgende Jahr führte neue Stürme ber; 

eis Ol brach ins IB» und Dkerdepärtenrent  pländerte bie bffente b 
lichen Sun, raubte Fünigliche Gelder und fand nicht unbeträchtlichen 
Anhang. Im Zuldadepartement und an der Werra, unmittelbar vor 

. den Thoren der Hauptfindt, erregte Dörenberg Aufruhr, und Die Krieges 
feenen in Sachfen riefen den König Hieronymus ſelbſt mit einen bes 
trächtlichen Theile feines Heeres nach Leipzig und Dresden. "Bald 
nachher brach Herzog: Friedrich Wilhelm von Braunfchmeig - Dels aus 
Bohmens Wäldern durch Sachfen in Weftphalen, und machte wie ein 
reißender Waldſtrom mit feinen Schwarzen fih_Bahn bis zu den. Kä- 
fen des Deutfchen Meeres. Zwar ftellte der Wiener Friede die Rude 

ieder ber; aber” die Finanzen‘ waren völlig durch die lange Unruhe, 
urch den unenfbehrlichen Aufwand des Serieges, durch die oftmaligen 

Blünderungen der Stantsfaffen zerrättet worden. Große Refultate wur 
den von dem bereits am Gchluffe des Jahres 1809 zyfanmenberufenen, 
zweiten Reichstag erwartet, blieben aber,.ohne Schuld des Könige, uns 

füllt, weil überall Napoleon Dazmwifchentrat. “Die Finanzen waren mies 
der der’ Berathung Hauptgegenftand. Das Jahr ıdı2 führte den ume 
— im Norden herbei. Mit einer ſchoͤnen, trefflich gerü⸗ 
tten iind -befleideten Armee zog der Stünig felbft nach der Weichfel; 
in mauptauartier mar zu Warſchau. Allein er kehrte — fein Heer zus 
Acklaſſend — in die Mefidenz,_che die tnticheidenden Kriegsereigniffe 
begannen. Die bedrängteften . Zeitpunfte für Weſtphalen führten nun 
Die ungebenren Reſultate des Raͤckzugs des großen Sranzdfifchen: Heeres 
aus Rußland heibel. Am 28. Sept. 1813 nahte Ezerniticheff mit feis 
sem Strtifforps fich Caſſel, nöthigte den König sur Flucht, und nahm 
anı 3often die Hauptſtadt. Zwar Eehrte der König den 17. Detbr. noch 
einmal nach Taffel zurück, aber nur um es noch einnal und zum Ich 
sen Male zu verlaſſen, denn feines Bruders Macht war inzwifchen bU 
Leipzig gebrochen. In welcher Situation er ſich Damals befand, zeigen 
Die von ihm aufgefangenen Briefe. Er floh über den Rhein, wohin 
ihm fein Bruder mit dem Ieberreft feiner Heere bald folgte. Durch 
Die entfcheidende Schlacht von Paris verlören beide Brüder den Thron, 
Bieronpmns behielt den Zitel. eines Prinzen und fein Privatvermögen. 

ine Zeit lang hielt er fich in der Schweiz, dann zu Grän in Steier⸗ 
warf auf, von mo er im Auguſt 814 nach Zrieft vermiefen wurde. 
Als die Unruhen des Jahres 1825 ausbrachen, begab er ſich erſt in das 
Sauptquartier des Fänige Joachim, nachher aber nach Frankreich, wo 
er," in &efellfchaft der Madam Lätitia und des Gardinals Ferch, am 
Ende des Mai anfam, Sin der Schlacht bei la belle Alliance befand 
er fich ander Geite Rapo one, Die Verfügungen ; welche die Allüirs 
ten.über die ſaͤmmtlichen ‚Mitglieder ‚ver Familie Bonaparte eintreten 
zu laſſen für gut fanden, trafen auch ihn, und fo lebte er feitdem, uns : 
teh Anfiicht, auf dem Schloffe Ellwangen, im Königreiche Wärtems 
berg. . Im Augnft 1816 verließ er Ellwangen, um mit dem Zitel eines 

 Mringen son Montfore, feinen künftigen Aufenthalt in den Defters 
reichifchen Staaten zu nehmen, wo feine Gemahlin, treu und cdef, fein 
Schickſal mit ihm theilt. Ueber feinen Charakter und fein Wirken riche 
tig ji nrtheilen, dürfte jetzt, wo. die Stimme der Leidenfchaft fi 
zu Jaut erhebt, noch nicht Zeit ſeyn. Indeſſen ift feine Gutmüthigkeit 
und Sumanität allgemein anerfannt ; fo mie auch jedermann einräumt, : 
daß der Druck, der während feiner Regierung fo viele Befchwerden. vers 
uetachte,nicht: ſowohl feiner Perfon als feinen ausländifchen‘ Umgebungen‘ 
2.3 3. ae. » . , Br . ee a un Zr 28* 
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r Härte zur Kat Ei legen ift, mit der Napokon die Kräfte vom 
fohaien für fich in rüch nahm. 
—W ar er le Hrieſter oder Borfeh t der Elcufio 

1, und durfte nur aus dem Gefchlechte der Eumolpiden gewählt 
den, deren Urahn für den Stifter diefer Mofterien und cı He 
banten gehalten wurde. ein Weußeres, in Geftalt und Kleidui 
HR ganz dem erhabenen Poften entfpr ‚ den er befleidete. Eh 
bte das —7— — pie aurückgelegt ben, und 10 nicht | fhdne 

tie Gebrechen feyn, und ein ausg-- 
gan bejißen. Seine Stirn mar mit einem Di 
‚Naar roltten in einfachfier Natur über den R 
ı herab, Sein Wandel mußte ohne Slden fe 
di keit ihn in des Volkes Augen umgeben. 

ihm das Verheirathen —— und um all 
der Geburt zu erfiden, mußte er (nebR allen 
bele) fi mit Schierlingsfafte wa köen den mar 
ngemittel hielt; ja nach andern Ungaben Haben 
fu ‚eaar getrunken. (Doch wird au behauptet, 
th, ihnen unterfagt pr gencken fen, und daß ihr 
aa ungen, 3. dicken der Bitofäulen 

‚men dürfen.) Den Merpbanten (und den Eı 
3 72 die ungefchriebenen —JXX Bewahren 

ıen die Läferer der Gottheit und Schänder ihre 
1. Bei den Eleinen Mofterien hatte er Die Ci 
zufmifchen ZTenipel einzuführen, und U, welche die Iehten Prüfungen 
kunden batten, in_die lebten und großen beim ei in ehem 
# den Ünfterien felbft. repäfentirte % den Demiurg, ia 
leidet mit den Darauf fi) bejiehenden Yrrrönten? 3 — en 
numeihenden die verſchiedenen ihnen vorkommenden Erſcheinungen 
t —— — jender Stimme; bei den großen Mpiterien war 
auch der einji Fusl jeger der im Junerſten des Alterheiligften rus 
ıden Geheimnilfe, nämlich des geheinsen Unterzichtes, der tigentli 
A der ganzen — mar. ‚Daher nannte man ihn aue 
— ‚oder auch Prophet, und keinem war es erlaubt, —A Nas 

jegenwart eines —XX auszufprechen. _ 



‚nor‘ Hildebrandiemus Hildesheim. 

och er! er als- ein für ges Refultat_di 
Sucaili ionsftreites FH Ahr AH von dem — de 

elic en IR —5* Srornngen, die —3* Lehne u den Ho 
dem Beifpiele Meines Bruders in Gotha hatte er RM ade 

der FH eur auch fi der von ihm geftifteren Seitenlinie eingeführt z 
kein älteter Cohn Ernf Friedrich 1. folgte ihm (am 17. Detbr. * 
Daher; Diefer legte Die Kufabı tungen an, hinterließ aber 
Be ni a dem glänienbfen Stat Am g. März 1724 a 

nf 

beid) von Gotha. Er nahm num feine Refit m Sa 
hr vn u Nopurgbanen, and diene Eu ein g Loc: 

nf Sriedrich 13. fein Nachfolger ünter der Vormunde 
jaft feiner Mutter (einer Gräfin von Erbach), Dis e 8 felbft; die 
egierung antrat. u nach feinem Tode (am 33. Bug 27 1745) fam 

das Land unter Die fchaft der Mutter des_unmün! gen — 
rn, Sriedrich —8 mar das Land ſeit Friedrich I. nicht aus 

fen, fo daß ı 
Amfer dem 3 
das Finanın 
guiehung du 

— € 
I» melchet 

wandte. ch der Herjog auf u: Seite der Allüirten‘, und wurde Band“ 
auch Mitglied des deutfchen Bundes. Das Arcal des Herjogti 
berrägt 12 (nach Anderg 17) Quadratmeilen mit & &tädten, z2ı ie 
fern und 33,000 Einwohnern. Die Staatsfhulden werden zu a Mil 
lionen Gulden angegeben; die Revenüen zu aoo,o0o © De 
Hauptſtade enthält ungefähr 3000 Einwohner in 300 tohlgebauten 

—— — man die Herrſchſucht der —R 
und das Gtreb 
neil der Papft I — (k —** or gi. ), ‚ welcher vor feiner 

mit dem raflofeken Eifer und dem Fühnpen 
und deshal unmäßigken Herrfchfucht E be te u w Nr 

Hildes beim, ——— in Nieberfachfen,, auf der —8 
I. ‚Batch, hat Bu —X Weſten etwa 10, und_von Süden Bad 
ırden 8. Meilen in Ye "elle und Zteite. Ein für den, Aderbai 

Ka liches Fand; Viehzucht murde von jeher niet ut, als 3 
Bon te gef gefthrhen Finnen, en 2 von im 
ed Landes: Der 

‚und‘ di h Fan e ebige Steinbrü Ben. Du kunden Beule m: ine Der, Sanrpe une. 

füdlichen heik \ 
Sol — die undern u. f. 1% " 

mei mit trefil ichen,. et eicen no Birten bewa Im. ] 



Hiller nk 
iufe. Das. chemali entbiels 8 Gtädte, lcken 
— — X var Landfänden PR u 
apitel, 2a die Kitterfchaft und.die Städte Hildesheim , deia 

nd, itche. bio be und, Ateld. _ Zur eongelifegen ‚ober, proreflantifchen Ki 

m ficbenten Arütel Deo Cinegr, grieens im Jahre 1Boa audgen. 

te. lete 

em abhängigen Baden, befieht-aus der Alt» und Neuftadt, deren. 

Bere as un. in ER TEN N . ſonſt ei 

Ken — und vor den hoben Br die uralte grmenfuls fi 
Inte 28 A » geb. i iu E 

8 9 ier Hehang am In Ku Min Wendiſchoſſig bei Gbrlitz den 

genoß jedoch 

’ ‚ aus Mangel an andern 

Unter Anführüps ‚einiger. 
ichteten , 

fpieler fehle, Theil, zu, 
16.6, „.aufwelcher er, 
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feine‘ Kräfte üben wollte. Nachdem er 5 jahre auf dem Gymnaliug 
ugebracht, umd hierauf wegen feiner drücenden Umfände einige Zeit 
hei zwei Civilbeamten ale Schreiber genefen war, begab er fich 1747 
“auf die Kreusfehule nach Dresden, nahm bei Homilius Unterricht, und 
vildete fich vorzüglich durch das Anhbren der damals mit aller Pracht 
und Bollfommenheit aufgeführten Haſſiſchen Opern und durch das 
Studiren der Partituren Davon, die er jich größtentheils zur achte 
zeit abfchrieb. 1751 fam er nac) Leipzig, um bie Mechte zu ſtudiren, 
nahnr als Baßfänger und Flöteniſt an dem daſigen Bffentlichen Eon 
‚cert Antheil, componirte hier (don mebreres, und midriete fich au 
befonders dem theoretifchen Studium der Muſik, bis er 1754 ald Ho 
‚meifter bei dem jlngern Grafen von Brühl Dresden wieder fab, und 
zugleich gute Gelegenheit befam, feinen Hang zur Muſik noch mehr 
su befriedigen. Als er Lcipsig mit ſeinem Lleven 2758 zum iweiten 
«Male bejog, hinderte ihn feine Hppochendrie, außer Gellerts geiftlichn 
Liedern, die er aus Grfälligkeit gegen den Dichter feste, an Tonfliges 
Eomponiren zu denken; ja er legte fogar 1760 feine Hofmeiſterßilbe 
nieder „nachdem er ſchon einen Ruf als Profeffor nach Petersburg abs 
gelehnt hatte, und erwarb fich feinen Unterhalt durch Ueberſetzungen 

„wichtiger Werke, gab dem mufilalifchen Zeitvertreib, das ır 
fie praktiſch⸗ periodifche Werk Der Art in Deutfchland, heraus, und 

“wurde endiiip. 1765 als Direktor des daſigen fogenannten großen Cons 
certs angeſtellt, das feine ganze Einrichtung und. Ordnung — 

dh zu verdanken hat, und am welchem Den. Schmehling (nachherige 
Mad. Mara) und Dem. Schröter als Sängerinnen Keil nahmen. 

Der wichtigfte Dienſt, den er. Damals nicht blos ipig ondern auch 
vielleicht ganz Deutſchland leiſttte, war, daß er auf Veranlaſſung des 
befannten Theaterprincipals Koch Deutſche Hperetten einführte, zu ei⸗ 
ner Zeit, wo man auf Deutſchen Theatern noch keinen Deuiſchen Sim 
ger gefehen hatte. Wer Tennt nicht von djeſer Seite das unendliche 
Verdienſt des würdigen Hillers, dem man mit allen Recht die Vers 
befferung des Deutſchen Geſchmacks, den Vorzug der Deutfchen vor 
der Atalienifchen and Sranzöfifchen Öperette an richtiger Declansationy 
an Wahrheit im Ausdruck und überhaupt an edlem Geſang urfprün 

ich zu verdanten hat? Noch vermehrte er.feine Verdienfte um Leipzig 
1771 durch Errichtung einer. Singfchule für junge Srauenzimmer, in 
welcher manche treffliche Sängerinnen seaogen, wurden. Bei feiner Res 
fe.nach Mitau, wohin er zwei -feiner, vorjüglichen Schülerinnen, Pod⸗ 
Iesfa , begleitete, erhielt er vom Herzog von Eurland viele Ehre ; 
gungen und Gefchenke, und nachher (1784) den Charakter ale Ca 
pellmeifter. Ihm verdankt man es auch, Daß man ſowohl zu Werke 

bei feiner damaligen Anmefenheit 1760, als auch nachher ı i 
2795 zu Leipzig das berühmte Händeliche Meiſterſtück, den —2 ias, 
unter ſeiner Anführung gehbrt ‚hat. m J. 1789 ubertrug man ihm 

dlich su Leipsig den Poften. des mit Ehren alt gewordenen und in 
Ruhe verfetsten (zu Anfang des 3; 1797 verftorbenen) Cantors und 

WMuſikdirektors Doles, mo er fich die ſtett Verbeſſerung des Chors mit 
mermädetem Eifer angelegen ſeyn ließ, fo wie er auch durch Ein 

-. gung befferer Melodien für die Sirchengefänge noch in feinem Alter 
ch Berdienfte erworben hat. Daß. Übrigens unter feinen theatralifchen 

Sompofitionen die Jagd, die Fubelhochzeit, Die Liebe auf 
Dem Lande, der Erntelrang a. f. w. fo viele Volksgefänge 

eben haben, ift eben fo bekannt, als es zugleich Beweis für bie 
Erefflicpfeit berfelben iſt. Auch für die Kirche dat er vieles componirt, 
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d mehrere theologiſche Werke, fo wie guch Lchenabefährel 
ihmter Erneut Derausgegchen:. farb im J. EN an be 
er Entftaͤ 

ler N Bonlieb), der Na ter genannt; mar. ber Sohu 
nes Tarnıen Suhrmanns, geboren zu Landeberg in Gachfen 2778, RS 
m regte fich don Kindheit auf ein natürlicher, tüchtiy and unl 
ne geinäßigte — ekraft, Beide durch Beobaı rung und einem 
untern, „fein, aber "Yan ftmüithigen und gutgearteten Charakter. bes 
mme und geleitet. - Hieraus  entrtdelte fich che ns audgeieiänete kers⸗ 
gierde und —— —— weiche ſich in Stunden, md er vom 
n groben Arbeiten frincs tandes frei mar, Durch mechanifche 
n — güich aber durch eifrige Lektlite jedes Blattes, deſſen ee 
ıbhaft tterden fennte, nnd mancherlei Verfüche, feine Gedanken: un 
infälle in Reime zu fallen und aufinferen äußerte, womit er {r 
h einige Außere Voriheile ermarb. - Hätte Hiller Sinn, vlanmäßigen 
hterticht aenolen (er befuchte früher nur einige Winfelfchulen, ſpe⸗ 
r, als. fein Stefoater mit_ihm und feiner Mutter Aach Ebehen j0gr 
e daſigt Srifchule einige FAR fo hätte er leicht, vorzüglich im 4 
e der 'praktifchen Willenfchaft etrons- leiften und feinem Talent 
titerung und Sicher heit verichaffen Eönnen. "dein er hindertens 

terhin aber, nachdem er durch einige Gedichte befannt geworden 
A no das übertriebene Fan er 7 

n fo il —— und 
im &e fapte * Glüds, 
ner Familie 83 u verb 
— ein tieferts Studi 
te Reifen fich befannt zu 
shte Unrerftägung und P 
iefe Gedichte erfchlenen 11 
tichtäum der Ideen, nei \ 
ie "des tere en Ausd ! 
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7106 Himmel und Himmelfahrt — 

marſchalllieutenant, Commandant des Thereſienordens, Inhaber eines 
Infanterieregiments, commandirender General an der Granze, Praſi⸗ 
dent des croatiſchen Appellationsgerichts u. ſ. w. Die Geſchichte kennt 
ihn als einen der erſten Feldherren Oeſtreichs. War er gleich nicht 
glücklich bei Adensberg am 20. April 1809, wo er vereint mit dem 
Sribergoge Zubwig, von dem Kaifer Napoleon felbft gefchlagen und in 
Folge diefer Schlacht bis hinter Landshut geworfen wurde, fo bewies 
er doch in dem Gefecht bei Neumarkt an der Rott (am 24. April 
1öog), wo er die vereinigten Corps der Herzöge von Montebello, 
Iſttien und der Baiern unter Wrede angriff und bis Vils» Biburg 
jurücddrängte, und fein, durch die Ereigniffe bei Regensburg ihm abs 
gedrungener, ‚Doch nieifterhafter Rückzug bis_ an die Donau, auf weis 
chem er das ſchreckliche Treffen bei und in. Ebersberg befand, daß er 
ein tapferer Soldat, ein einfichtsvoller General und einer der uner⸗ 
(chrostenfien Männer ſey. In den für die Deftreichifchen Waffen fo 
glänzenden Tagen vom 21. und a2. Mai dog bei Alpern und Eplin- 
gen umfchlangen Tapferkeit und Glück Hillers Haupt mit unverwelkli⸗ 
chen Lorbeeren. Seine Colonne, die erfie in der Schlachterdnung, bie 
nun, nach feiner Vereinigung mit dem Generaliffimus, Ersheriog Garl, 
den rechten Flügel der Armee bildete, war es, weiche amt a1. den blus 
tigen Kampf um Afpern Fämpfte, diefes am 2a. gänzlich eroberte, und 
zugleich die Beſiegung der linken Franz. Flanke entichied. Bon neuem 
trat er wieder auf den Schauplag in dem großen Volkerkrieg des Jahre 
7813, da er eine Zeitlang in Stalien gegen den Vicekbnig mit Glück 
‘operirte. und bis Verona vordrang , dann aber im November das Com⸗ 
mando dem Feldmarfchall von Bellegarde übergab. Zu derfelben Zeit 
belohnte der Kaiſer feine Verdienſte, indem er ihn in den Grafenfland 
erhob und mit einer Herrfchaft befchenfte. 
Himmel und Himmelfahrt. 1rfpränglich bedeutet Himmel 
eine gewolbte oder hohle Dede, und noch iſt das Wort in diefer Bes 
deutung in den Worten Thronhimmel, Himmelbett u. a. m. 
üblich, Am häufigften aber wird dieſes Wort von dem, dem Anſchei⸗ 

2” 'ne.nad) runden und blauen, Gerodlbe gebraucht, welches die Dberflä- 
der Erde umfpannt und bedeckt. Das if die Bedeutung diefes 
orted, wenn man von einem Luft» und Wolfenhimmel redet. 

Za die Sterne, an der die Erdfugel umgebenden Decke des Dunſtkrei⸗ 
u ſchweben fcheinen, fo nennt man auch den ganzen unermeßlichen ſes; 

ann außer der Erde mit allen Darin befindlichen Weltkörpern 
immel. Wenn der Menfch das Goͤttliche und Meberirdifche unter 

innfichen Bildern und als im Raume vorhanden fich vorfiellt, fo dent - 
er fich daſſelbe als erhaben über fich und die Erde, fo ſetzt er es im 
die Räume über die Wolfen und die Sterne. Daher die den Men⸗ 
ſchen natürliche Vorftellung von’ dem Himmel als dem Drte der nähern 
Gegenwart Gottes und der Wohnung der feligen Geißer. Auch der | 
aufgeklärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, daß Gott überall 
it, und daß feine unendliche Kraft die Erde wie die Sterne durch 
dringt, breitet Doch, von Diefer dem mienfchlichen Geiſte natürlichen Vor⸗ 
ellungsart geleitet, feine Arme gen Himmel aus, wenn er betet, und 
chaut hinmmelwärts, wenn er fehnend einer vollfoinnenern Ordnung 
er Dinge entgegenfieht oder der hingefchiedenen Geliebten gedenft. Ia 

diefer Norftellungsart ift der Urſprung der Erzählungen von weiſen und 
usen menfen, welche gen Himmel gefahren feyen, zu fuchen. Den 

Bedanken: fie find in eine vollkommenere Ordnung der Dinge verfekt 
- worden und haben den Lohn ihres verdienſtvollen Wirkens empfangen, 

Eh a. : 
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rückte man bildlich fo aus: fie ſind gen Himmel geftiegen, fie find 
u dem Drte emporgehoben morden, mo Gott und die feligen Geifter 
vohnen. Die Nachwelt aber verwechfelte oft das Bild mit dem hinter 
hm liegenden Gedanken und dachte ſich das als Thatfache und Bes 
‚ebenheit, was uriprünglich bildlihe. Einkleidung uns jedanfen gewe⸗ 
en/ war, B 
/ Himmel ( Friedrich Beinih), konlgl. Preußifcher Kapelinreifter, 

ourdẽ zu Treuenbriegen In der Mittelmart Brandenburg von unbeyds 
erten Settern geboren und dem Predigerfiande beftimmt. Kaum hatte 
x feine Studien vollendet, als er ſich nach Potsdam begeben mußte, 
im zum Antritt einer Seldprediger » Stelle das Eramen zu befichen. 
hier, wo Sriedrich Wilhelm IL, jich einen großen Theil des Jahres 
ufhielt und Die erfien Talente der Eönigl, Kapelle verfammelt waren, 
nachte. Hinnmels Fertigkeit auf dem Sortepiano fo großes_Auffehn, daß 
er Kbuig davon erfuhr und ihm zu bören.verlangte, Himmel fpielte 
u wiederholten Malen vor dem Wonarchen, der jich als ein Kenner 
on feinem feltenen Zalent überzeugte, ihn zu feinem Kapellmeifter ers 
ıannte und auf Reifen fandte. Seitdem hat Himmel +heils als einer 
er. vorzügliehften Elavierfpieler, theilt "" * 35* 
tündet, wiewohl es nicht au bergen i 
—3 einen, ungleich höl ren 1 
inquräuimen ‚gengigt fepn, möchte. De 
Herdings feinen Werdienf verdanfte, 
Uenthalben zu Theil wurden,. fcheine 
eren Gtad erregt zu haben, als ma 
vlbft.,. aber auch die Samierigfeiten 
annt hat, erwarten möchte. Diefes 
Emipfänglichkeit und Neigung für die 
unden. mit vieler Liebensmürdigkeit uı 
iſtiſchen Eigenthümlichkeiten ben 
mt mit ‚Ernft und. Beharrlichkelt (..._. . ... ende yerrog 
‚ampofitionen feicht wahrjunehmen if. Die berühmtefte derfelben if 
ine Oper Sanchon, Die allenthalben mit Entücen gehört wurde, 
‚ad. ihm die in Deutfchland feltene Ehre erwarb, 1} lin am Schluß 
er. erften Vorftellung herausgerufen und mit raujchendem Beifall bes 
rüßt zu werden. r Kenner wird nicht laugnen, dag die Mufik 
‚anchon viel. Annsuth und Einfchmeichelndes hat; aber den wahrhaft 
roßen und genjalen Mufiwerden iſt meder fie. noch irgend eine von 
yimnield Sompofitionen beisujählen. Wir nennen von diefen nod) fi 
e Urania, fine Cantate auf den Zod griedrih Wilhelms II., 
nige Opern,..i. B., Bafco de Gama, ein Liederfpiel, mehrere 
rien u. {10 Zu rähmen if eg übrigens, daß Himmel feine Dank 
arfeit gegen die Königin, die ihn mit ihrem Wohlwollen ehrte, fo 
de gegen den König, deſſen Gunft er befaß, flets durch treue Ane 
inglichfeit beviefen hat und daß ex. durch Feine Wnerbietungen dewo⸗ 
m werden fonute, ne Zeit ⸗ 
ng hielt er ſich in gs war, 
ng aber nad) Bei KERN 

Himmels ku Metall, 
ol; oder Pappe, : fcheins 
ıren Himmelskuge den ge⸗ 
wigen Lagen und verzeiche 
t [ind, und die werden 
an. Man gebrai inen au 
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eſer Mafchine feht zum a die ältee 
Y Fun m ns jortfchritten, weis 
iiß bon den Gehirn. emacht hatten," 
ungen, die es davon gibt, viel Wahrs 
efte noch ‚vorhandeng Hinmelstugel 
voinals Borgia zu Welitri, aus deren 
rt, nämlid) das Jahr 1225 ,. erfährt; 
Ruſn Borgin. In Deuiſchland bee 
idert Regiomiontan juerft mit Werfertie 
ı ©choner (geft, 1547) au Nürnberg 
ge Bibliothek befigt eine don Mars 
Sternenverzeichniffe des Hipparch ver- 

erdard Mercator ern de Bra ſich eben» 
** el von rahe im J 

urchme eh berfertiget., —eAã 
ien Sternwarte. Die Gebrüder Wi- 
m Blacu oder Cafius in Anfterdam, 
Me er Mafchinen vorzüglich aus. Ci 
eiche Andreas. au [haus Limburg ders 
ig. beendigte ; efinder 1 jet in 
enen Haufe fie N; im Durchfchnitt Hals 
fer; auf der Oberfläde — 
aber die Himmelsfugel vor. Ipmmen- 
zii mit Sınler —3 — Morauf 

Pi ; Wefonen” figen und beobachten. Eönnen, wie fi ugel als ein 
Himmel in 24 Stunden durch einen Indie teridian und Hori⸗ 
Mi; an den eine Gallerie_ angebracht. bewegt. Der Jenaiſche 

for bare Weigel, Verfertigee ebenfalls foldhe Sugein von. Kupfer. 
teffing, an denen er Die a Se — durchldcherte und 

in ie Kur Ei R Deffnungen. machte — die Sterne in [4 
‚boblen Ku —9 ct fab. ei in 

6 der ran 
drei 
de — Sefell| a: wu a irnberg, Koberi = Vaugondy 
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Winkler, Heinfins und Rudolph, und über alte Literatur und 
—* Wiffenfchaften bei I. A. Ernefti und Gellert hört. Durch 

legtern Empfehlung kau er nach geendigger afadentifcher Laufbahn 
im 3, 1765 als Erjieher zu dem nachials Ichon in feinem Rnabenals 
ter 8 Ein gang außerordentliches matbematifches Genie ſich auszeich- 
nenden Hrn. von Schönberg; melhes ihm eranlaffung wurde, 
da er einen Boalne auch auf Die Leipziger Univerfitäe begleitete, 
vorzüglich mit Mathematie und Vhoſit zu befchäftigen: Außer 
bereits genannten Lehrern wurde ihm mim auch der Unterricht und der 
vertraute Umgang, deffen ihn der originelle und gründliche Profeffer 
der Mathenatit, Borz, mürdigte, und als er nachher Die üne 
tät Göttingen beſuchte, Käftners Unterricht und Umgang höchk lei 
reich. m 9. 2771 promopirte er in Leipsig In Magistrum, nnd feine 
Workefungen und vortrefflichen Schriften fanden fo vielen Beifail, dai 
ihm 17Bı ein außerordentliche Lehrame der Philofophie, und na 
unf?s Tode 1726 das ordentliche der Yo ertheilt wurde. Ans 

fehnliche Rufe auf. in » und ausländiiche Univerfitäten fchlug er ang 
iebe für fein Vaterland aus. Die angefehenften Akademien und & 

Tehrten Gefellfchaften des in» und Auslandes fdhägten es ſich zur Che 
re, ihm unter ihre Mitalieder aufzunehmen. Im 9.1808 ftarb er. 
As Batte, Vater und Freund rar er fehr fchänbar, umd hatte oft 
die wigigfien Cinfälle: Seine Schriften find in Meufels gel. 
Zeutfchland beinerft, denen jedoch noch einige beizufügen ſind. 

Hinduftan im meitern Sinn, oder Indien diefleits des Ganges, 
das eigentliche Indien, vormals Reich des großen Moguls, liegt zmis 
den Ser in , der {I ien Bucharei, Tibet, Nepal, Hinterindien, dem 

iengalifchen Meerbufen und dem Indiſchen Meer. Gein Slächenine 
hal beträgt_gegen 70,000 Q, Meilen, feine Bendlkerung fleigt auf go 

llionen Einwohner. Es beficht aus dem. eigentlihen Hindi 
Ra ER oder dem alten Gebiet des großen Moguls; aus Bengalen, 
deiches der Englifch » Dftindifchen Compagnie Imterworfen ift, und der 
Agentlichen Dieffeitigen Indifchen Halbinsel _ Der Boden if 
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Antilopen. und "Frotodile: Es gibt viele (chöne Vhgel, Befbens anne 
geien, doch hört man. felten ‚der Vögel Gefang. (&4 fehle aber aus 
ih an giftigen Salarnı en, Scorpionen und ;ürnern, die fich in Die 
Haut. einfreffen, und de wa tliche Krankheit Narcembu verurfas 
den. Unter den Inſecten find die Musfitos für den Europier Die 
— lichften. Der König der Indiſchen Slüfe ift der Ganges. 
Sein Waffer , heilig den Hindus, wird von den Brüminen aus Benas. 
res durch ganz Indien verfendet, und die Großen trinfen es beim Rach⸗ 
tifch gleich feinen Weinen aus Eleinen © —— Der Ganges nimmt 
fieben beträchtliche Fluͤſſe auf, und man fhäst we Länge ats Laufe 
auf 400 Deutfche Meilen. Der größe Flug nach in m if der Burams 
puter; unbedeutende find der Bodanery, der Mahnada, der 
Kiftnah und Nerbudda,. die ER wie der Gang — in 
den Bengalifchen Meerbufen fallen. Die €: SUR der dieſſei (m 3 
van albinfel if unter dein, Namen des.Cap Comsrın Halt, 
Bier Hguptnationen haben fich vor.Alters in Sndien —8 namilich 
des Landes urfprüngliche Bewohner, die Hindus; die Indo⸗Ser 
tben, -von den Ehinefern. I Jürr&di genannt: 8* "Haranen und 
die Mongolen, wozu-in neueren, Beten, estuniefen, olländer, Eng 
länder, granjofen und Dänee: gelommen find. Die Hindug waren 
ehemals in fieben, jeht 19 ie Ki Di er Hauptilaffen oder Kaßen 
etheilt. Die erfie Kal de Bramanen. oder. Bramen. 
Ans dem Gehirn des Ken —X eutſtanden, bilden fig den Lehr⸗ 
kond; ihre Safe ift unverleglich ; der eines Bramanen ift das 
entfelichfte Verbrechen, u samen haben daher auch eine aus⸗ 
gerichmie Kleidung. Einweihtrag gefchicht im swölften Jahre. 

ie weite Kafte bil den’ I. rise der Wehrfiand, aus ud 
Schulter ntforoffen. dürfen nichts. treiben, als das’ 2 fen 
fchäft, und gu Ima -gel —* als, Unteral n die Kalaeı ie 
Nairen und die Rasbuden. Die Brite — die Banianta 
(oder Bee), and a Bauch eutfproflen, bildet‘ den Stand der 

ie meiften find isgt Bananen und Juwelenhändler ; eie 
t, und Piefe nennt man 

um Unterichiede Gomaffier. Die vierte Kafte der uters, aus 
En u bervorgegan en, a den geſamm Da es 

den —A Sram Safer —— und fobald fie, Acc enug 
wären, einen Vornehmen durch ihren Anhauch zu verunreintgen, re 

h Gewiffe, Berärechen werden mit dem Aus⸗ 
Alle 1 le — der böhern Kaften find 

r WR, viele. fol jenen entleuben -fich 
tmigen Schandfled {ich und ihrer Generation 
fcharfe Unterſchied mittleren Zaj . nice 
€ ER H Revolusionen, welche 

i indien iſt die Bramini —J Kr 
our ur 'ennen, Die außgebreiseifie. Nach 

tt Drama das heilige Bud oda, ‚ge 
u — Sanferins, in der jetzt nur noch En 

Es gibt. Commentare ‚Über. den. 
dam, die en ne un Schaftrs; fie beſtehen zum J— 
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elbſt wieder aus Mothen und Kabeln, worin doch manche helle Wahts 
lit” enthalten iſt. Velksreligion lehrt neben dem "einigen Bott 
Brama (der nicht bildlich vorgeſtellt werden darf) mehrere Gotthei⸗ 
en, welche aber eigentlich nichts als Perſonification der ghttlichen Ei⸗ 
Ienfchnften find. Darım ift heilig der Lingam, alg Symbol der 
(Hgenleinen Zeugungstraft der Narur; Darum werden Kühe und Ochs 
en, als die zum Aderbau nütztichſten Thiere, gleichfam göttlic) vers 
hrt; darım if der Ganges, als des Landes allgemeiner Befruchter, 
ven Hindus heilig, wie vormals der Nil den Aeghptern, mit Deren Res 
igion die Indiſche allerdings vieles gemein hat. LUrfprünglich aber vers . 
hrten die Bramanen in der Gottheit eine ungheilbare Dreieinigkeit oder 
Derfonification der drei Haupteigenfchaften. des alleinigen, Gottes, naͤm⸗ 
ih: Brama, die fchaffende Allmacht; Wifchenn, die erhaltende 
Borfehung, and Schiwen, die firafende oder belohnende Gerechtig⸗ 
eit. Die Lehre artete aus, und nun hieß Brama_ fchlechtiveg Der 
Schöufer, Wiſchenu der Erhalter, Schi wen ber Zerflörer. Dar 
ms find die Drei Hauptreligionsfeften der Hindus_entfianden. Doch 
Tauben Alle Strafen und Yelohnungen nach dem Zrde, Die Geelen- 
vanderung und endliche Wohnungen bei Bott, oder in der Hölle, die fie 
Podalam nennen. Ihre Moral if fireng, doch su Bunften der Bras 
nanen fehr mit abergläubifchen Seremonien durchwebt. Ihre Tenipel 
ind zierlich, doch maſſiv gebaut, bei den meißen iſt ein beiliger Teich, 
md der Obtrbramin darf nicht heirathen. gibt Mönche, Anacho⸗ 
eten, Büßer und Schwärmer. Die gefährlichen von diefen find bie 
Banirs oder Songaffen. Die Hindus ſuchen jedoch Feine Profes 
pten zu niachen. Ihr Charakter if indelent, faft ohne alle Leidenfchafs 
en, geduldig, friedlich und ungentein jeleramt Sie find mäßig, und 
ur die Kriegerfafte darf Seife jedoch Fein Rindfleifch effen. Wenn 
in Bramin Wein erinft, wird er mit dem Zeichen Des Glaſes gehrande 
narkt und weggejagt. Dabei ift der Hindu redlich, gutmäthig und 
n hohem Grade reinlih. Seltiame Sitten herrſchen noch als Ueber 
leibſel des Alterthums. Go auf der Säfte von Malabar die Niels 
nännereis fü das Verbrennen Pinderlofer Frauen mit ihten verfiorbenen - 
Männern, doch nur aus der Kaſte der Braminen und Schetris. Es 
sar von jeher religidfe Schwärmerei, ein Gebot; Eitelkeit, Ruhımfucht, 
elbſt Liebe trieb oft die Weiber dazu. Das Volk if im Ganzen uns 
ebildet,, Literatur und Sümfte werden faft allein von Braminen getries 
en. Sie befchränfen nid auf Erlernung der Sanfcritta, auf. et⸗ 

r as philofophifche Moral und Dichtkunft, auf Arznei und Kraäuterkun⸗ 
e, und auf fehr, einfältige Begriffe vom Laufe der Gefirne, wobei 
sterndeuteres getrieben wird. So fchreiten die Hindus auch, wegen 
teifer Anhänglichfeit an das Alte, in mechanifchen Künften nicht fort, 
ber fie find ein hochſt induſtridſes Voll. Wüſte Flecken urbar zu ma⸗ 
hen, ıft bei ihnen Religion@pflicht. ihre feinen Kattune, ihre feidnen 
zeuge, ihre gemalte Leinwand, und befonders ihre berühniten S ham ls 
nd noch nicht von den Europäern erreicht. Schlechter find Dagegen 
hre Fabriken in Perlenmutter, in Schildpatt und Krÿſtall. Ihr Land» 
andel geht durch Hinduftan bis nach Tibet, Perlien und. Yralien. 
yer Serehandel (intofern nicht Europäer ihn führen) bedeutet nichts. 
Ran rechnet nad _Kanams, nach Rupien, Lak, und EroreRupien; 
oo Lak Rupien find 6 Mill. 666,666 Rthlr. Ein Fanam ift die , 
iedrigfte Mänze, und beträgt 18 nige. Das Alterthum' der Indi⸗ 
hen ee 4 völlig anf alerande rs Eroberungen sinaen 
ie weiter, als zw fchen den Indus und. Hyphaſis, doch drang einer ſei⸗ 

— — 8. ._ - 



des großen Meguls, oder Indischen Kai 

Snoien behielt Communication mit Europa, durch. den Handel über 

te, amb unterhielt ein Heer vu ‚000 Mann, Die Reid 
vr pe Herd, mar abmechfelnd — 

lüüeinhandel und ſheilten des Landes 
PA: mit den Mongolen. Apnen folgten 2595 die Holländer um 

ann. die Engländer, Framoſen und 
ie En— 

gi folchem fleten Thronmechfel kamen Anardyie und Empbrung an die 

aman, Befehlshaber der Dfchatten, 
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Bei den Hinken neigt ſich der Schwerpunkt des Leibte vorzüglich nath 
iner 4 bin von der Achfe des Bedens zu weit ab, daher bei dens 
Sehen des Hinkenden die Neigung des Falles nach dieſer einen Geite 
yin vorzüglich fichtbar wird. Die Urfache Davon if entweder, Daß der 
ine Fuß durch irgend eine Beranlajfung, angeboren oder Durch Kranke 
yeit, oder Gerdöhnung, kürzer als der. andere ift, oder die untern Glied⸗ 
naßen der andern Seite in den Gelenken fteif find, folglich beim Bor, 1 
ihreiten ſich nicht, gleich dem andern Fuße, Dusch Krümmmungen vers 
'ürgen Eönnen, oder dag ein Schmerz in den untern Gliedmaßen der eis 
aen Seite den Fuß verhindert, die ganze Laft des Körpers beim Gehen 
ıbmärts- abmechfelnd zu tragen, fo daß der Hinkende diefe Lap fehneller 
ven andern überträgt und länger auf ibm ruhen läßt. Die veranla  » 
in Urfachen Eönnen fehr mannigfaltig fen. Das Hinten an un! 

———— für fich betrachtet, if zwar micht gefährlich, Iedoch das urfprüngliche 
jebel, aus welchen ienes erſt enti a Kann un defto N 

In diefer ‚Hinficht zeichnet fich eine Art des Hinkendsaus, welches uns 
ter dem Namen der Eoralgie oder des freiwilligen Hinkeng der 
Kinder bekannt, neuerlich aber erſt genauer (von Albers und Ficket 
borzüglich) beobachtet und unterfucht worden if. Die Krankheit, felbft 
Tannte man zwar fchon in den frühefien Zeiten, Doch wurde ſſe 
berfannt und falfch beurtheilt., Lebensalter vorfome 
nen, vorzüglich aber ih” nn 
achtet worden, und bef 
Befchaftenheit einzelner c 
ders, Drüfen-, Knorpel: 
an Und wird entgündet. 

ählich wird die Gelent 
em erpefenen Eiter ver 

dadurch. Die Franken GI 
dorgetriebene — 
den obern Rand der P 
Hiledmaßen eiwas ver! 
klagt der Kranke über ei \ 
merfbare Cteifigkeit des 
die Abends wiederkehren 
welches den Kranken vo; 
Tranfen Schenfel etwas 
bei jungen Kindern meif 
auf das Uebel, wenn bi 
druͤſen ſchmerihaft anfd; 
auch im Knie heftiger | 
Schentels und das Hin \ 
nen Weg nach außen. \ 
Tent. Abjehrung, welche B 
eröften Wichtigkeit, Die : 
u begegnen, und fobali \ 
enden Bang befönmt, I 

Hintergrund, | 
fpektine, 
i⸗ Hiob_ if der — eines ſeht alten Lehrgedichts, das der Kanon 
es alten Teftamentd bis auf unfre Paten gebracht hat. (S. Hebräls 
he Literatur). Der Gegenftand ift eine Theodicee, wie fie ein 
sommer Sinn, der Die Unf eit ‚des mienfchlihen Verſtandes über 
ie göttlichen Motiven der Varlebung und des Denfchenfchikfals abe 
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‚116 Hippel _ 
auurtheilen und die Nothiendigkeit, fich den Fogungen Gottes ge | 
3m unterwerfen, anerfennt , was Die Sanptideen betrifft , no 
nicht anders geben würde. Diefem Thema und der religisfen Zeni 
Des Gedichte gemäß, ift feine Handlung im Himmel und mas die 
fchen , Die fich' gegen den Here Des Echiclfal nicht anders als Keidend 
verhalten fönnen , Dabei thun, nur Keflerion und Ausdrud des Ge 
—— Aber in dieſen Refermen und Herjensergießungen gt fich ein 
eben, eine Kraft und Innigkeit , in diefen Dialogen ein Wettkampf 

mit den flärkfien Waffen Des Geifies um die höchften umd die heilig! 
Wahrheiten der Denichheis, der das Gefpräch mieder zur lebendig 

-» Handlung wacht. Stärker als irgendivo werden wir hier belehrt, e& 
[eo Wermeflenbeit, die Rahfhläffe Gottes beim Glüct: und Unglück der 

nfchen ergründen ju mollen ‚-fein Rath fep wunderbar und er führe 
alles herrlich binaus. Cine bis jest in Arabien oder Sprien erhaltene 
Trabition bemeift eben fo wie die unverfennbaren Spuren wahrer . Ne 
tur in dem Gedichte felbk, daß es hiftorichen Grund hat, und ein ae 
Befebener und frommer Emir Namens Hiob oder Jobab, der in me 
nigen Stunden aller Reichthümer, die er befeffen , fogar feiner Kinder- 
beraubt und felb mit der furchtbarften Krankheit heinigefucht ward, in, 
dunda gelebt haben möge ; ia an einigen Orten, wie bei Damage, mil 

€ Sage noch fein Grabmal nachmeifen. Wie viel Die Phantafie des 
Dichters hinzugethan und umgebilder hat, läßt fich nicht ausmittelnz. 
da er aber den vorzüglichften Dichtern aller Zeiten an die Geite, ges 

> feßt zu werden verdient, jeigt die Größe und gnalität feiner Come 
pofition , Die lebendige Natur und Friſche feines Colorite, die ergreifen 
de Stärke und Wahrheit feiner Situationen und Darftellungen der Ems 
pindung, die Prögnan; und Fülle, feiner Gentengen, die Hobeit und , 

uterfeit, feiner Geſinnungen und jene himmlische. Würde bei aller Ein⸗ 
folt der Natur, die niemand erlünfeln Fann , dem Gott nicht mit 
* Lichfe des Genies zugleich Fl Funken der frommen Begeifterung 
verlich. 

Hinnel (Theodor Gottlieb von), einer der origineliten Deutfchen, 
mar aus einem alten , aber uf adelichen 
auen in Oftpreußen (2742) gel —* no fein Bas 

en als Knabe zeige = u jur Eins 
\ —* — Eindũ · 
yen Unterricht feir des dortigen Pres 
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‚lol 
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u die Be — — Sei 

ling in fein Haus auf Sm, m vielfach ums 
ı erhielt er Kenntmi 
ur Auriepruben,. bedeutender wurde ihm 
u — fich aufpaltenden Ruſſiſchen Lieus 

den er dort Fennen d. chem er 

ai einen Sl aut Den elanı ses Muffkten , einen a n 
nsliche ‚herrfche 
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arperinn IL, m, Deren Aublit ihm ſets begeifkerte: Ungeach⸗ 
t fi ihm her — en trieb ihn doch die tiche feis 
es Baterlandes zurüc hach Königsberg. Hier übernahm er in einer 
he gebildeten adelichen Zanıilie , 
on Königsberg aufhielt, eine Hauslehrer ‚und benußte Die hier 
F) darbietende Gelegenheit, verfdiedener Menfchen Sitten und-Chas 

tere Eennen zu lernen nnd fich im-ibrem Umgange auszubilden. Das 
urch wurde er ſich zugleich feiner Befiimmung und. feines einzigen 
Strebens und Wünfchens, in einem hoben Gefchäftskreife als 
agefegenen und geahteher Mann in dem vollen Grnufs 
e der Güter des Lebens feine hohen Geifiesträfte wir 
am änzumenden , immer mehr bewußt. Noch mehr brachte dieſer 
an die Liebe zur Meife, indem der Gegenfiand feiner Neigung an 
Etand und oermbgen Aber ihm erhaben war , und er nur durch das 
ngeftrengtefie Benrühen des Werdienfies, bemfelben näher zu, kommen 
offen Eonnte. Zum Mittel wählte er Die_Rechtsgelehrfamfeit, deren 
Studium er fich nun ganz mwidnete , weil fie Ay eine fchnellere Bay 
u hohen Ehrenfellen und Gütern verferach, und eine umfaſſendere 
;phäre des Geſchaͤftslebens erdffnete. Schon 1702 verließ er daher jene 
jamilie wieder , indem er nun mit der unglaublichen Rejignation 

elbft in Hinficht der Äußeren gebensbendrfni fe, und mit dem nmuthige 
ken, angeftrengteften Eifer das _unverrüchte Ziel feiner Leidenfchaft — 
Bürden und Keichthum — verfolgte und fchnell erreichte. is er es 
rrungen — entfagte er dem Bejiße der Perfon, die er geli hatte, am im ehelofer Krone mu PA, MET 
Thätigfeit und 
onfulent (von 
it geachtet un 
efeiner Lage, 
ichkeit and Le 
ind ertheilte di 
178 murde et 

plizeidireftor - 
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Eine reiche Ader des Witzes und ber Laune firbmt in ihnen. Auf dem 
: Grunde liegt ein gewichtiger Ernſt und bricht aumeilen unvermerkt her⸗ 
‚vor 5. die bilderreiche Phantaſie aber fpielt in leichten Eühnen Sprüngen 
und Abfchmweifungen ihr ungezügelteds Spiel. Auch find feine Werke 
noch durch tiefe Beobachtungen , Fülle der DenfchenEenntnif und dar⸗ 
aus hervorgesangene Charafterifiifen bekannter Zeitgenofien ſehr interefe | 
fant, wie überhaupt fein freundfchaftlicher Umgang mit mehreren 9 
zeichen Menfchen (3. B. mit Hamann und Kant, der aber erſt in der 
legten Zeit feiner Univerfitätsftudien auftrat) ihm einen Reichthuͤm man⸗ 
aigfaltiger Ideen für feine Schriften Tieferte. Seine wichtiggen und be 

ruhmteſten Schriften find 1) über-die Ehe; zuerft 1774, 4te Aufl. 
1795. Hieran fchließt fich 2) eine fpätere ehrt: über die bürger 
liche Berbefferung der Weiber Berlin, 1792 und 3) fein 

7 Nacdlap über weibliche —A en ıdor. 8. Diek 
er Schriften enthalten eine. Menge trefflicher Reflexionen , welche das Res 

‚fultat eines Tebendigen , mehr praktifchen Denfens und einer feinen Be 
obachtungsgabe find. Uebrigens ift es fonderbar, daß Hippel in fer 
ner erſten und gelefenfien Schrift. den größten Lobpreifer der Ehe macht, 
und doch felbft ehelos blieb. Sicht minder befannt, obwohl weniger 
verftanden, find 4) feine „Lebensläufe nach aufſteigender Ly 
‚nie nebfi Beilagen A. B. C. in 3 Theilen. Berlin, 177° — Bı. Ein 
origineller Humor , eine lebendige, oft glühende Einbildungskraft und 
ein reger Wahrheitsfinn haben gleichen Antheil an dieſem Werk. Un 
ter dem glänzenden , oft blendenden Gewande Fühner Bilder und witz 
‚ger Ausfprüche werden hier Die Grundfäge einer ernften Philoſophie w 
‚einer gewandten Lebensweisheit mitgetheilt. Beſonders fuchte ev in dies 
fem Werke, Kants phil. Ideen, deſſen Kritik damals durch den 
Druck noch nicht befannt geworden war, wie er fie früher aus feinen 
Heften und aus perfbnlichem Umgange mit Kant aufgefaßt und zu den 
einigen gemacht hatte, auf gerne ihm eigenthüniliche, d. h. ung 
ematifche ‚aber geiftvolle Weiſe mitzutheilen und su verbreiten. In 

Diefem Werke bat er fich ſelbſt und feine Fteunde gezeichnet , und man 
lernt ihn Dadurch von den verfchiedenften Seiten fennen. Einen. Sons 
‚mentar zu dieſen Lebensläufen Liefert in dieſer Hinfiht 5) Hippels 
Selbſtbiographie, welhe Schlichtegroll. in feinen Netrole 8 
(796 ar Bd. und 1797 ır Bd. mit Hippels Bildniß im Umriß) au 
genonimen ‚berichtigt (denn Hippel hatte in derſelben fich fehr idea 
iſirt) und ergänit hat (denn fie ging nur bis zu dem Jahre 1761). 
Das legte Werk, welches er ſelbſt herausgab, waren die Kreis = und 
Quersüge des Ritters A bid 3. (a Bände. Berlin 1793 und 
IR in welchem er, wie 7) in feinem „Zimmermann J. und Friedrich 

. don Joh. Heinr. Fried. Quittenbaum, Bildfchniger in_Hannover. 
kondon gedruckt in der Einfamkeit 1790 ‚_viele politifche Gegenfiände 

. und Zeitereigniffe ernft, aber mit fcharfer Satpre berührt. Auch einige 
uftfpiele, geiftliche Lieder (Berl. 1772 ). und andere poetifche Verſuche 

“find von ihm befannt geworden , unser welchen feine, idnllifchen ds 
—XT nach der Natur, Berl. 2790 ein wirklich poetiſches Inter⸗ 
eſſe gewähren. ' 
* ppins, Beherrſcher der Athener, Sohn des großen Piſiſtra⸗ 

tus, nad) deſſen Tod er mit feinem Bruder Hipparch die Regierung 
Athens gemeinfchaftlich beforgee, bis Diefer am Feſte der Panathenaͤen 
auf. dem heiligen uge nach dem Minerventemmpel, beim Ausbru 
ner von zwei Jungen Griechen, Harmodius und Ariſtogiton, geleitetch 
Verſchwoͤrung, ermordet wurde, Jetzt nahm Hippias dir Zügel allein 

1] 
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in feine Hand, und rächt den Zod feines Bruders an dem’ Volke 
Durch Kuflasen ‚, Verkauf der Aemter und Hinrichtungen Aller, Die nur 
tinigermaßen fich ihm verdächtig machten, nachdem er Durch Die ſchreck⸗ 
lichften $oltermartern fie zu Geſtändniſſen gezwungen hatte. Dies Loos : 
traf fogar mehrere feiner befien Zreunde, da Ariflogiton, voll Wuth, 
und nur, um dem Tprannen wehe zu thun, jene als Mitverfchivorne 
nännte. Die Athener, müde dieſe Despotie und Grauſamkeit ling 
zu ertragen, fannen auf ein Mittel, fih davon zu befreien. Die Liſt 
mußte fliegen über die Gewalt. Man fand den goldenen Schlüffel zung‘ 
Allerheiligfien des Delphifchen Drafels , und diefes befahl den Sparta⸗ 
nern , fie von der Herrfchaft der lifratiben au eridfen. In unbefars - 
zenem Glauben an die göttliche Pythia, deren Beſtechlichkeſt fie freilich 
mohl ‚nicht ahnen mochten , zerriß Sparta das freundfchaftlihe Ban 
milden fich und dent Herrfcher Achens, der nun dem vereinten Angri 
auf 
sertrichen (J. d. W. 3474) und Athen athmete freier. Aber feine Mits 
tel, mit denen es die Stimme des _Drafels je fich ‚gewonnen hatte, 
‚lieben Fein Geheimniß, und voll Verdruß über. dieſen Betrug, ver⸗ 
langten die Spartaner die Wiedereinſetzung des Hippias, welches aber 
sicht gelang. - Hippias fuchte jedoch nun Schu und Hilfe bei Artas 
ohernes, Perfifchen Statthalter. in Sardes ; er erlangte, daß Darius; 
xr ohnehin auf die Athener, wegen des Beiſtandes, den fie den Aſia⸗ 
tifchen Griechen gegen ihn_geleifiet harten, noch ſehr erbittert war, von 
hnen die Aufnahme des Hippias foderte. Die categorifche Verweige⸗ 
ung dieſes Verlangens entflanımse den erfien Krieg der Perfer gegen 
ie Griechen Europa’. Aber die. Schlacht bei Marathon (3. g d. 
iſten Olympiade, 29. Sept. 4go v. Chr. Geb.) vernichtete mit, des 
arius Heer zugleich des Hipplas Wünſche und Hoffnungen; er felb 
ih an diefem heißen Tage unter den Gefalfenen mit dem Schwert in 
r an + —— 

 Hippocentaurem_ Nah den Mythologen Zwittergeſchoͤpfe 
zus der Begattung eines Centauren mit einer Stute entſtanden. Na 
ver Etymologie höchſtwahrſcheinlich der Name eines Reiters, der vom 
Pferde herab einen Stier durchbohrt, da dieſe Benennung aus den 
Worten imzos, norar vaugos jufammengefent iſt. (Vrgl. Centa u⸗ 

inpocrates, ein berühmter Griechifcher Arzt, Stifter einer 
igenen Schule der Arzneifunde, ia des erften Verſuchs einer wiſſen⸗ 
sahen Heatbeitung der Medicin überhaupt. Er war anf der “ne 
el Eos, in der Stadt gleichen Namens, 156 v. Chr. geboren und ein 
Abkoͤmmling des berühmten Geſchlechts der Asclepiaden, melche ihren 
rſprung von Aeſculap berleiteten, e daß Hippocrates in der Reihe der 
iebenzehnte geweſen wäre. Sein Vater war Heraclides, auch Arst, 
yer feinen Sohn TelbR unterrichtete Seine Erziehung und fein Unters 
richt find ſehr jorafä tig, und! Denen der vornehmen Familien der das 
möligen bluͤhendſten Epoche Griechenlands gleich geweſen. Wahrſchein⸗ 
ich iſt es, daß er den Unterricht der damali 
befonders auch Heraclits, mitgenoffen hat. Die meifle Zeit feines Le 
sens brachte er außerhalb feiner Vaterſtadt in verfchiedenen Gtädten - 
Sriechenlands zu, um in feiner Kunſt fich immer mehr zu vervollfomme 
nen. Am meiften hielt er jich in Thracien und Theffalien, befonders 
in der Thracifchen Inſel Thafus aufs reifie aber auch weiter, und hat - 
wahrfcheinlich einen großen Theil von Aſien durchreiſt. Er ſtarb im 
go en Jahre feints Alters. Nicht alle Schriften, die inter dem Na— 
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ich unterlag; Hippias ward aus der Stadt und ihrem Gebiete 

sen Philoſophen in Athen, 



„untergefchoben. Andere find zwar echt, aber von felnem 

720 . Hippocrates 

men der. Hippocratiſchen noch vorhanden find, konnen dieſem einzigen 
—E € re diefed Namens Ma gingen 

bie & 9. der Großvater onen Hippocrates gleichfalls fo, wiederum 
in Enkel von ihm hatte denfelben Tamen, fo wie mehtere in (Eos, 

auch in Athen. Einige der Hippocratiichen Schriften find- auch - fpäter 
gefchrieben, und ihm, befonders. zur Zeit der en SW 

ohne 

“falus, oder von andern feiner Nachkonimen gefammelt, verändert, erflärt; 
it. Zulage nuſehenden Schriften des 
ippocrateı son den Zandfeuchen ; die 
—— — ng; von der Enft, den 

aflern u r Borberfagungs einige 
irurgifche %B. Hippoerates war ein . 
eifriger,. u and fah die Krankpeiten 
mit einem end eines Syſtems, das 
wir Die durch Arzneimittel goch 
urch ingen Einwirfen neförten Vers 

laufs derfel her die Heilfraft der Nas 
tür, und | ng der Kranken bereirtt, 
auch die J unterftügen, am deſten 
Eennen lerr var als Grundfraft des 
lebenden K ı Leben , Gefundheit und 
Krankheit ' ich hierüber nicht Deutlie 

er, hieß | Unterfuchungen ‚über das 
fen ber licht nahıt und ent 

pfahl er € Urfachen der Srankhtie 
ten, befoi 10, Wohnort , felbft die 
Verhaltni die Ratur im auf. 
der Krank achothums und der Abs 
nahme biel, ‚re von den Fritifchen Ta⸗ 
gen geleitet, Die wit noch bis jetzt wahrnehmen. In feiner Heilmerhode 
nehmen die. diätetifchen MWorfchriften den vornehmfien a &in , Die et 

ach Beichaffenheit der Kräfte einzurichten empfahl. Dabei ging fein 
ie ‚eben dahin, die Bewegungen der Natur zu beobachten, au leiten, 
nachmahmen, nad) Bedarf zu verKärken, oder zu mäßigen. Im Wachde 
thume der Krankheit unternabm er nicht gern etmas entfcheidendeg , j. 
BD. Ausleerungen, um die Natur in ihrer heilfamen Bearbeitung ( Kos 
chung) der Seranfheitsßoffe nicht su ören ; er Fam aber in und na 
der Snfgeibun (Krilis) der Abfonderung und Ausleerung des Kri 
heitsftoffes Der Natur durch Ausleerungemittel zu Hilfe. _Hippocratts 
üigentliches Verdienf um die Heilfunf befand alfo vorzüglich darin, 
daß er fie von den unfruchtbaren Grübeleien der damaligen dhilo — 
Sekten befreite, aus dem bisherigen beinah ausfchlieplichen Seit 
Prieſter zum gemeine a lichen ute jedes Undern, der fie erfernen 
wollte, machte, daß er ohne Hyporhefenfucht den Gang der ungefldrten 
Natur mit helient Yuge und erleuchtetem Geifte beobachtete , und feine 
Erfahrungen mit. gewwillenhafter Treut wieder gab; daß er auf die Wich⸗ 
tigkeit der äußern Einflüffe, auf die heilenden Seräfte der- Natur, und 
aüf die Rothtvenbigtelt einer. jwechmäßigen Diät aufmerkſam machte, 
und Die Lehre von Den Zeichen und von der Vorherfagung in Krankhei⸗ 
ten mit einer Menge in der Natur begründeten, den großen Schar 
finn und fein göttliches_ Genie, den innern Beruf und Das Zalene zum 
Irite, beurfundenden Schätzen bereicherte. (©. die Art. Aderlaß, 

Arsneifunde, Arıc) ũñ. 
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-Hippoeräne, ein Quell, welcher von dem Helicon, diefent den 
Muſen heiligen Berg in Bbotien, mit begeifterndem Waffer herabſpru⸗ 
elte, und Deshalb ſelbſt den —* und dem Apollo heilig war. Wer 
ms ihm trank, fühlte ſich zu Geſang begeiſtert. Seinen Namen hat 
x von feiner Eniſtehung durch den Hufſchlag eines Roſſes (von Hippos 
Dferd, und Krene, Quell. ©. Peaafus.) _ _ Lg 
5Sippodromus (von Hippos, Pferd, und Dromos, Lauf, Roß⸗ 
auf) ,. hieß dei den Griechen und Römern der oͤffentliche Plag, wo Die 
Wettrennen zu Roß und Wagen gehalten wurden; Rennbahn. Unter 
allen Hippodromen Öriechenlands war der zu Olympia, bon welchem 12 
ine Befchreibung bei Paufanias, findet, der, merkwürdigkte. Nachſt ih 
ft wohl Feiner DenEnihrdiger als ver zu Eonftantinopel‘, welcher noch 
et den Wanderer mit Erflaunen erfüllt._ Severus begann den Bau 
diefes prachtmollen großen Platzes, und Conftantin ließ ihn nach dent 
Modell des großen Circus in Rom beendigen. Zwel uhabfehbar lange 
Reihen von gefehmackvollen Säulen, die fich über einander erhoben und 
nuf einer breiten Grundlage ruhten, umgaben, und eine außerordentli⸗ 
che Menge von Statuen aus Marmor, Potphyr und Bronze, von 
Menſchen und Thieren, Kaifern und Athleten, verzierten ihn. Unter 
andern merkwürdigen Kunftgebilden fanden bier auch die bier bronze⸗ 
nen Pferde des Lyſippus, Die aus Bricchenla d nach Rom, dus Rom 
nach Eonflantinopel, aus Confantinopel nach Venedig, und aus Bes 
nedig nach- Paris gewandert find, mo fie bis 1815 am Eingange det 
Tuillerien fanden; dann aber wieder nach Ventdig zurückgeliefert wur⸗ 
den. Die Türken nennen dieſen Platz gegenwaͤrtig Atmeidan, d. i. 
Roßplatz und erinnern dadurch_hoch an feine. ehemalige Beſtimmung. 
Er ift gegenwärtig 400 geom. Schritte lang, 1do breit, und, manche 
Eleine Unregelmaͤßigkeit abgerechnet, faſt viereckig, und noch befinden 
19 hier, wenn fchon vom Zahne der Zeit etwas benagt, Einige koloſſa⸗ 
e Alterthünter‘, die zu den merkwürdigſten gehdren. Wer über die als 
te Deichafenheit mehr Belehrung verlangt , dem gibt fie Heyne (Coma 
ment, S, R. G. über die Kunſtdenkmale in Conflantinopel) ; wer das 
Grgenwärtige Damit vergleichen will, dei fefe Murhards Geriälde von 
Sonfantinopel, 9 dd, J 

Sirnos roph, Roßgreif, if der Name eines fabelhaften Thiekes, 
das man ſich als_einen Greif Dachte , deffen Körper in ein Roß endig⸗ 
tt. Es war ein Spmbol Ayollo’s ; man weiß nicht genau ob des Mits 
fen » oder Sonnengottes. Buongrotti meint, die Griechen hätten Diefed 
Symbol niit dem Cultus ApoſKo's dom Hrient aufgenommen, vhne 
velen Bedeutung eigentlich zu kennen; und dies ift nicht unwährfcheins - 
lih. Wenn das Symboi urfprünglich dem Somtengott gehbete, fo Den 

e | . es doch hin und wieder ein Dichte Auch dem Mufengorte ſtatt Des 
safus ‚und fo ruft unfer Wieland im Dberon : Noch einmal fättelt 
wir den Hippogroppen , ihr Mufen, zum Ritt Ins alte romantiſche 

and, - 
_ HippoiythusaLapide if ein angenommener ſchriftſteileriſcher 
ame von osi slan Philipp v. Themnitz, welcher Kir gebo⸗ 
ten ward, und 1678 als Schmedifcher Hiſtorjograph auf feinem Gute 
Hallſtadt in Schweden ſtarb. Durch feine 1640 erſchienene Schrift do 
ratlone Status in imperiq nostro Romano - Gertnatiico wurden die bis⸗ 
her gemißbeauchten Eaiferlichen Getechtfante in - ihre Graͤnzen zurückge⸗ 
ſwieſen, und dem Stantsrecht eine ffeiere Behandlungsweiſe vorbereitet. 
Ungeachtet man fich, dieſer ge für aufrüpretifch erklärten Senden; hal⸗ 
ver li Mühe sad, das Werk zu unterdrd 

& . u 

en oder gar au vernich⸗ 
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72 HippolythusHDiirſchfeld 
ten , fo konnte man doch die Wirfung davon nicht aufheben, und cs 
zug zu den Folgen, welche aus dem dreißiglährigen Kriege für die Ge⸗ 
sechtfame der Stände herborgingen , nicht Denig bei. - ’ dd. 

Hipprivtbug, Cohn des Thefeus und der Amagene Antiope 
ader Sippolgte 11. Ueber fein tragifches Schikfal f. Phädra. 

Birfhberg, nächft Breslau die vornehmfte Handelsfiadt Schle⸗ 
fiens, befonders in Anfehung des "Leinwandbandele!, liege im Füirfiens, 

“thum ‚Janer, mo die Slüffe Bober und Zade fich vereinigen. _ Merks 
m ig find Die Bleichen bei der Stadt, wo die Leinwand, die Schleier, 
und andere Weberarbeiten weiß gemacht werden. In guten jahren bes. 
grägt die Ausfuhr diefeer Artikel über 20007000 Thaler, und in den . 
teften doch Aber” die Hälfte diefer Summe. Außerdem hat_Hirichberg 
bedeutende Zuchmannfacturen , eine, Zuderfiederei u. (m. Die Einwohs 
merzabl; beläuft fich auf 6500 ; fie’ find theils Fatholifch , theils Lushe» 
isch. Eine Meile von der Siadt liegt Warmbrunn mit fei m berünm 
sen Bädern. Der Hirfchberger Kreis enthält auf zı Q.M. 5 Städte, 
&2 Dörfer und gegen 8o,ooo Einsohner, die großen heild‘ von der 
Seinmandfabrifation leben , denn der Boden ift wenig fruchtbar. 

\ istackle (Ebriftian’ Cap Lorenz) ,. Brofefior der Philofoppie 
and fchönen Wiſſenſchaften zu Stiel, mit dem Zitel als Däniicher Zus 
ijrath , wurde geboren au. gealael, einem Dorfe bei Eutin, mo fen 
jater Prediger war, den 16. Febr. 1742, fudirte feit 2756 auf den 

Hallefchen Waitndaus und nad) 4 Jahren auf der daligen Univerfitätz 
nad) dem Wunſche feiner Vermandten Theologie, nach feiner eigen 
Neigung Philefopbie, Aeftherik, Gefchichte und Alterthümer. ach 
feiner ZurückEunft ins väterliche ‚Baus murde er als Echrer-einer Prine 
eflin und zweier Prinzen von Holftein- Oottorp angeficht, ging mis dem, 
teren im 5.1765 auf Reifen , gab aber nad) 2 — diefe Stelle, 
auf, und lebte einige Jahre privatijirend.in Leipgig: Diefe Mufße wide 
mete er der Ausarbeitung mehrerer Schriften, und in dem Zeitrai 
von 4 Jahren. erfchienen don ihm: Das Landleben; Verfnd 
über Den aroßen Mann; Der Winter; Briefe über die 

n Merkwürdigkeiten der Schweiz; und alle 
1 jeigten ihn al3 einen — — ‚Kopf und gefhmads 
ter, welcher durch Tautere Philefophig des Lebens feinen 
‚inn, reisende Naturfchilderungen und treue Eittengemälde 
ich veriicherte. War auch fein Stil noch nicht gediegen, 
h überall den Sinn für ‚das Schöne. Wärme des Ge 

‚.„ bender Ausdruc gaben ihm ein poetifches Tolorit. Nach- 
ihn diefe Schriften dem Publikum vortheilhaft bekannt gemacht 

llegium und außerordentlichen Profeffor zu Kiel, im I. 1775_ aber 
MN rdenılieden Profeffor ve Die An fchtnen iffen(haften 
genannt, Wehrere Fleine von ibm erfchienene Schriften achmen. den) 
ben Geiſt, wie die genannten ;-zwei derfelben aber geiten ganz eigentli 
als ‚Vorläufer des großen Werks, womit er fich felbft ein unvergänglis 
hed Denkmal gefliftet baf._ Diefe zmei Schriften find. feine Anm ete 
Tungen über dit Landhänfer und die Bartenfunft, und 
feine Rleine Theorie der Gartenfunft. Ungeachtet Hirichfeld das 
nanıe Gebiet der fchönen Kunft N umfafen, und in keinem Theile ders 
felben ein Sremdling zu bleiben frebte ; jo wollte er doch feine gang 
„Kraft einen eigenshlimlichen Selde widmen, um hier fo cher etwas vom 
gerzüglicher Bedeutung leifien zu Fönnen, „Er wählte fich hiezu das mach 
wenig. anpebante deid der ſchonen Gartenfung, und ‚that alle Wöglis 

de J 
Fra wurde Hirfehreld. va zum Ceiretär des afademiichen Eutatc 



” Hirt 723 ., 

»e, am feinen Vorſatz auf eine gelingende Meife aszufähren: In fein 
&n Armerkungen über die Landhäufer fuchte er auoörderf die mann 
F Vorurtheile, die in Anfeyung der Gartenkunft_ herrfchten, dufude/ 
en, und dem falfchen Geſchmaͤck einige Grundfäge entgegenguftellen. 
Bas nach diefem Verſuch übrig blieb, nämlich eine genauere Entwie 
'elung der Segeln; nach welchen man, bei Anlegung_ fchöner Bärten 
beryaupt zu verfahren habe, fuchte gr in der andern Schrift zu leiften: 
Bie geſagt aber, beide twaren nur Worläufer feiner in 5 Quartbänden. . 
fehienenen , mit Kupfern verzierten und Riſſen begleiteten, großen 
heotie Der Gartenfunft (£pi: 1779 — ı In eines Werkes, 
elches auch Fest noch den Ruhm des vorzüglichffen in ſeiner Art bes 
auptet. an ah die Theorie Darin noch nicht erfchduft ; und bedarf, 
leich das "Sefpichtlige sung und heuen Ere 
PEN brach ed ie-Bahn, gibt viele 
reffliche Anfichten, und Yarftellung unter den 
beoretifchen Werken übe „ daß man es in dies 
te Hinficht allerdings di 8. Diefe Darſtellung 
oft und Die reisende DM 5 haben gewiß nicht 
senig dazu beigetragen, nun mehr zu twede 
in und zu beleben, ur ır @hten unter den 
Schriytftellern ; welche 31 npfindungen und IH 
Bereblung unferer Genü önes Verdienſt/ di 
HH De in Pie "ar umsunmumßt —A KR 

t hat. Zum Behuf feiner Theorie machte er mehrere größere 
en nad Dänemark ; Deutfchland, und. der one —X er ſich 
ugleich in Verbindung mit oieleıl Freunden und Kennern Diefes Sachs 
ente, welche ih moglich niadhte, feinen vom 2782 — 1789 berausgek 
sebenen Gartenkalender, und feine Kleıne Gartenbiblins 
‚def (Kiel, 2790 L fo reichhaltig aus;uftatten. Auf Befehl und, Vi 
ten feisies Königs legte er a7Ba zu Düf "7 * 
saumfchule an, > ‚m wenigen Jahren 
nenheit_gediehs ie Refultate feiner h 
Beobachtungen über Saumeultur teilte 
ruhtbaumfunf (Braunfchw. 17 
jahre lang in der fchönften, erwünfchtel 

jugebracht hatte, gern befucht von Freu 
son allen ; Bi eine freundliche Nahe 

ınfen, und am a0; 

a Bei, Su l. Preuß: Ho i 
ifchaften „ Brofellor 
Barune, und feit 
or der Atchäologie 
; sorsüohi aber ü 
Sache der Architeken 
haocoon (in Schi 
averbuch für Möthe 
b5.1uR der erſie He 
ylied der genannich 

jorlefniigen tiber 1 
u —— ab 
18 Deu er A 
ftept San 
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726 Hirtenbrief Hiſpanien 

der Alten mit 30 erläut. Kupfert. (Berl. Realſchulb. Fol. 28o— 
bemeifen. Uebrigens hat gi ae —A 3 2 
über das Kunfiſchhne im X. und XII. St. der Horen 1797, in einenz 
andern, fiberfchrieben Charakteriftit als Hauptgrundfag ‚in den bilden 
den Künften, im Archive der Zeit 1798 Und im Sreimüthigen Nr. 137, 
2805, das Kunfichöne aus dem Charakterifiifhen zu er» 
tlären und Charakteriſtik zum Princip und Zwede 

r:bild Künfte zu erheben gefucht, welcher äfhes 
* "son Fernom, in feinn Römifhen Stu— 

’ von deffen Beurtheilern gründlich wmiderfprochen 
nen Zebensumftänden iſt und nur befannt, daß er 
u Donanefchingen, in Schwaben geboren murde, 
>, nach Stalien zu reifen Und. dort in. Begleitung 
Perfonen, deren Führer er wurde, eine lange Zeit 
tfe alter Baukun & fudiren. . Er reifte dann in 
in Lichtenau na utfchland zurück, wurde Leh⸗ 
rid) von Preußen, und erlangte dann, feinen gegen» 
übrten Wirfungsfreis, j a 

Hirtenbrief, der Brief eines geiftlichen Hirten, das Kreisſchrei⸗ 
— Hy an die ihm untergebenen Beiflichen , Eirchliche Ge⸗ 
jenftän! etreffend. 

b irtengedicht, f. JdyLle, . 
irgel (Hans Cofpar), Dberkladtarst und Mitglied des grofen 

Katkes zu Zürich, war geboren dafelbft den 21. März 1725, und fiarb 
-den 19. Sehr. 1803. ie Zeit as, Aufftrebens fält in die erfie 
Bigthe unferer fchönen Literatur Deo a8. Tahrhunderte, Unter Bode 
-mers £eitung wurde er mit -Derfelben zuerſt befannt, und nachher bes 
freundete_ ihn das Schidfal mit mehreren von denen, die damals am 
meiften_für ben Ruhm diefer Literatur wirkten Mit Sulzer. machte 
er.cine Keife durch die Schweiz; in Berlin murde er mit Glein, Rams 
ler, Spalding und Sad bekannt; Kleift lebte einige Wochen bei ihm, 
und als SKtlopfiock ſich zu Zürich aufhielt,, leitete Hirzel die angenchme 

ten feiner Serandgungen auch die-berühmte Fahrt auf dem Züricher 
ee, die der Dichter in einer feiner fchbnften Oben befang und Hirzel ia 

einer anmutbigen Befchreibung darſtelite. In die Reihe der Schriftficher 
trat Hirzel. übrigens erſt in fpäterer Zeit, nd: geichnete fich Da vprnehits 
iich ans durch: Die Wirtbfchaft eines philnfophifchen 
Baners (Kleiniogg). Zürich, 761. Das Bild eines wahren 

arrioten (Blaarer von WBartenfee). Daf. 1767. Hirzelan 
leim über Sulier den Weltweifen. Daf. 1779, u. a. m. 

Ungemein gelang ihm die Sprache für Philofopbie des‘ Lebens. Ale 
feine Schriften ahnen iebe dur gend, Enthufiasmus für fein Dar 
— — rehublikaniſchen ‚und menſchenfreundliche Geſinnungen. 
Wahr und ſtark dachte und fehrieb er. Der Fluß feiner Rede frömt 
sein und ohme wildes Geräufch; feine Worte find gewählt, ohne weit 
jefucht zu fepn, alle bedeutend und in ihrer Stellung mohllautend. Dies 

fe6 Urtheil Kütthers wird jeder, Der die Echriften Diefes wahren Wä⸗ 
fen Fennt, gewiß unterfchreiben. — id, 

" Hifpanien nannten die Römer die ganze Pyrendiſche Halbinfel, 
ithin das Land, das äflich von den Pprenden, füdlih vom Sheris 
IH ‚Meere , der Serauliihen Meerenge und dem Dean, tweflich und 
Abrdlich aber von dem Lantabrifchen und Eufitanifchen Meere begränt 
ward. _ Die Griechen bezeichneten es mit dem Namen Sberien ; den Nas 

“zen Heſperien (Abendlanv) aber gaben ibm Die Nomiſchen Dichter. 
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Hiſtoli⸗ 2826 

drubal, der Sartpage nova anlegte. Die Römer ſetzten den Carthagtın 
raͤnze; doch Hannibal überfchritt ihn, eroberte Sa⸗ 

dem 
Krieg aus, den nad) einem furchtbaren Kampfe Scipio Afrikanus 
durch Numantia's Eroberung endigte (620 Roms.) Seitdem waren 
die Römer im ruhigen Beſitz der Oſt⸗ und Südküfte, und wußten die 
Voͤlier im füdlichen Mittellande in Achtung zu erhalten. Der bes 

% 
\ 



220 Hiſtorienmaler Hifioriſch 
ſewohl von den Gegenftänden , hr ihrer (fcheiftlichen oder 
darfiellung —B a in erfierer Sinficht derog tan 
haupt auf. ale ( den innern oder äußern Sinn) 
Dinge (daher —8 "die Benennung RR RLACH € 

‚ Dann porzugsragife auf menfhliche Zhaten, Schidfalt 
und Naturereignilfe ‚Yo weit fie mit dieſen in ummittehbnn 
8 fiehen., Da nun “aber u "Srempände, nicht infofern 

r 9er Zeit vorhanden find oder fih eretanet 
ern .nus in fofern fie als etwas Gefchehengs Daraefichit 

"erben Aöinen, au Gegenftänden der goinen Kun go merben, fe. 
tin fi m bierau& eine_befondere Bedeutung des Worts Hifforie 
“oder Befchichrte, als Kunßausdruck im Kelde N? Malerri. Man 
‚aennt nänılich hier eine Hiftorie, —2— des Er alde ein 

[olches, in melchem Menfchen in aewilfen (ei ist oder Dikrifhen) 
diungen und Zuftänden bargeficht merden (oft auch nur deſſen 4 

Rn u redet daher auch von Hifrienmalerel, Gefchichtättalereh, im 
—5 ie der Thier» umd Landſchaftemalerei. Doch braucht man auch 

FR iefe ussrce noch in fvecielferen Bedeutungen, bon welchen unter. 
Ye Artifel Hiftorifc) geredet werden fol. T.. 
* ei Hiforienmalerei, £ d. Art. Hiſtori— 
Fer im ort 
„ iferiber. Diefer Titel kommt jedem gu, der ſich Durch ern 
fies Studium ınd Bearbeitung der @efchichte auszeichnet, und umfaßt 
alfo den Behbichtsferfher, wie vw Bee töfchreiber se 

; Art.), oder mündlichen Erzähler. Auch nennt man einen 
forifer im Seneniate des Po tlefopben oft im befchränften Eine 
Benienig en, welcher Gegenflände hifiorifch (oder emmniich), d. b. nie 
fg in der Wirklichkelt find und erfcheinen, auffaßt und betrachtet. Im_ 
u, befchränt ie Bedeutung wird in “der Malerei ein Hiforiens 
ide er (1. Hiftorie), tn ein folcher, welcher wirllich geſchicht⸗ 

iche Gegenftände varfellt oder — eſteilt hat Hiftor iker genannt. T. 
Sikoriic d,,bißt »), allgemeinen und dem Urſprunge des 

Bu "angemeffenen Inne , H les, was man durch äußere oder inne 
hrnehmungen kennen Iernt, was zur Er| brung — oder ſich auf 

dieſcibe bezieht. _ Im dieſem Sinne wird eg dem Empirifchen 
bifhen — mas. — bloßes Rachdenten 
fe A rn mird;, entgegengefegt: 
Fifcher Erfenntniß, d. b. dericnigen, 
'g mi eeelbar: oder unmittelbar entfprin — 
und — einen Segenfäi 
non —8— en Wi ten ka arten 

ne), u b. foren pematiichen janzen Der E— 
fid mit Befhreibung der Gegas 
eatfachen P [häftigen ( peungeieie 
Beog —39— urgefchichtes 

a,0der ernunft»Ertenntniß und 
iffenfdaften im Qllgenseinen. A 
welle der Exfenntniß, tmd, der, aa 

de i de "Ger Erennnie kat man ae Bifer 
Ha gen, und derſteht Dann unter. Ic * 

DR ea u erh a 
De, ohne ——— des Denkens, ge⸗ 
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des faſt unjertrennbar verfchmilt, und 

fhehen dar; ſo wie umgekehrt vieles Einzeln 
indem der Stoff zur- anfchanlichen und hi 

det- {erden zur ſeyn fcheint, ja das Leben 
nen vollendeten Umfang, einen poetifcheı 
Daß. aber bei der Bearbeitung der. Ge fch 
kenne menfchlicher- Vergangenheis in ih 

inbildungskraft das gefchichtliche Bild — 
und nach feiner Glaubmärdigfeit genau geprüften Stoffe, unter 
sronolesit en und geographiichen ei ungen: jufammenfegen (compo⸗ 
iren) Tann, indem der Geift des Si in den vorhandenen Mas 
terialien. die vormals Iebenien, ‚Slieder- einer- vergangenen Wirklichkeit 
entdeckt, und aus ihnen durc aerrachtung den zum Grunde gelegenen 
Beiß- derfelben entwickelt, ‚welchen ihn fähig. macht, die Wirklichkeit 
Nechfam Iebendig. nachzubildı 
Ir te Phantafie,. weiche e 
oder den hiftorifchen — ung 
Rände nach ihrer. Wirklichkeit. ( 
ich zugetragen haben), nach_€ 

terwandten dee anordnet und. 
iBorie, Dihorifche Art 
ae horn & 

. 
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[her Kunſt und Darſtellung genauer unterſcheidet. Won dieſer Un ⸗ 
terfcheidung. hängt auch Die. Untgrfcheidung. des poetifchen und hä s 
Rorifchen Stils ab, \ Denn_die befondere' Art und, Weife, ein 
Banzes von Gedanken durch die Sprache iu beieichnen, wird durch Die 
Matur der Gegenftände und den Zi der Darftellung beſtimmt, Bilds 
licher, ibealifirender, affectvolfer, kuͤhner und ausgemählter iſt immer 
der poetifche, ruhiger, beftändiger, gemäßigter und belchrender der bis 
Rorifche Stol, Diefer wird Durch_den gegebenen Stoff motb- 
Mendig beffimmtz jener mit den Stoffe oder deſſen Behandlungsart 
erfunden. Hiedurch wird auch dag Epifche (als eine‘ befondere Art 
des Poetifchen), welches in anderer.und felbft hiforifcher Hinficht unter 
allen poetifchen Gattungen am nächfien an das Hiftorifche gränit, 
borzüiglich da beide erzähblende Darfisllungen find, ven Diefem 
binlänglich unterfcjieden werden fönnen. (©. ‚Wendt de confinio poe- 
teos epicae atque historicae, Puj. 2812. .4.) Weil iedoch die Poefie 
aud bifko File Stofte bearbeiten Fan, : fo pflegt man in dem Ges 
biete der Poetik das Hiforifche (4. B. hiftorifches Echaufpiel) 
auch dem rein Poetifchen (obwohl nicht immer dem @eifte nad), 
in Driginaldichtung , und infofern die Allegorie größtentheils - „nd in 

Ielbft Eonverfationsftücde und Portraits, letere jedoch mit Unrecht (denn 
In allen diefen , außer dem bloßen Portrait, tierden Handlungen und 
Inftände als wirklich dargefiellt), dazu gerechnet werden, und der Aus⸗ 
deuek hiftorifcher Maler, oder beffer Hiftorienmaler mit einens 

ich gleichbedeutend gebraucht wird. Es iſt aber 
e m diefem Sinn, befonderg wenn 8 Hands 
inter allen übrigen Gnttungen der Gemälde vom 
» größten. Imfange, Denn dag Menfchliche 
Spt ichen erhoben, bald Das Göttliche in_menfche 
it, und fein anderes Gemälde ‚trägt in fich Biefe 
die menfhlige giour die fprechendfie um] 
er Die Malerei. a) durch Merbindung mehrerer 
igefeßte Handlung darftellt, und dadurch die Des 
Ha verdieng, weil wir hier eigentlich et« 
u kränberungen im Menfchenkreife auf eine 
bliefen glauben, da iſt es eigentlich doch nur der 
t. einer aanblung: welcher durch diefslbe darge⸗ 
8 foll aber ein. folcher von, melcher gleichfam den 
ung enthält, und welcher das Vorher und 

— „an Aufn geſchickt und leicht andeutet, mithin 
E forechendfle iſt, und rigeng eine freie Mannigfaltigeeit maleriſcher 
mach geyährt, Und darin begeht dag -Wefen. des eigentlichen hie 
oritchen Gemäldes, Emlic, wird-das Hi PAR b) als rein 

Nftorifch auch von den genannten Arten malerifcher Begenftände und ihrer 
rfiellungen «-befonders. dom Allegnrifchen, dem Thal kiichen, 

* | 
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Hiſloriſche Compoſition Hobbes 7 
d I ter» und Eonverfationöftücke, ja felb ve BiRLeltae SanbI RTL, melde Di Covie an itihen iR 
von der idealen (beffer erfundenen) Kandfchaft unterfchieden. , T. 
5 gitorithe Gompgfition, B . id 

B Sikerit e Sunf, ſ. Hiſtoriſch, Hiſtorie und 
Hiforiiher Stul, Hiͤſtoriker. 
Hiforiſches Gemälde, 
Sifttrisnen. Ms in Nom (a1 nach Grhanuna der Stodt) eine 

und mt Ro 
EN 0 6de4 (home). Einer der fchoeffnnisfen, aber auch De . 
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‚ feiner. varadoren und dem teligiäfen und politifchen Glauben feiner Zeit 
-burchaus, twiderfprechenden Antchten fehr verrufener Mann, mar Der 
en eines Predigers, geboren. zu Malmesbury in England 1588, 

‚Er befuchte die Schule Dafelut bis in fein 14168 Jahr, wo.er, ausge 
züßet mit ausgezeichneten philologifchen Kenniniſſen, die Univerſität 
Oxford bejog, Hier fludirte er von 1603 an mit vielem Cifer die da⸗ 
mals herrfhende ariftotelifche Philofophie und Phyſik. Bam wurde er 
‚3610 Hofmeifter eines dungen Baron Hardwick, mit, weichem er. eine 
Reiſe durch Sranfreich und Italien machte. Nach feiner Zurfckkunft 
in fen Vaterland ‚Fehrte er muit neuem Eifer zu den Alten surädz 
„denn es gehörte gu feinen Eigenheiten, nur wenig von den Schriften 
“feiner Zeitgenoffen zu leſen, und Äberhcipt mehr zu denken als zu 
leſen. Auch wurde er durch dieſe Leklüre der Scholaſtik immer abe 
„gentigter. Damals Überfente er auch nicht ohne Bezug auf feine Lands⸗ 

eute, welche vielen Hang zur Demokratie zeigten, und um Diefe Dusch eis, 
Bild der Unordnungen und Factionen, welches die Grieshifchen Frei⸗ 
ſtaaten gewähren, abzuſchrecken, das gefchichtliche Werk des Thucyeis 
„nes in feine Landesſprache (herausgegeben 1628). Im $ 1629 ging 
‚er zum zweiten Mal als Hoſmeiſter nach Sranfreich, und benugte ſei⸗ 

nen Aufentyalt daſelbſt zurt Ermeiterung feiner Kenntniffe in der Mes 
ehematik, ‚Durch melche feine firenge conſequente Denkweife noch mehr 
ausgebildet wurde. Auch fand er fchen in Verbindung mit einigen 
berühmten Denfern Der damaligen Zeit, namentlich Baco, deilen Eräß 
„tiger Einpirismus nicht ohne Einfluß auf ihn und alle Engliche Phi⸗ 
loſophen blieb, obgleich Hobbes denſelhen mit noch firengerer Sonfeg:'eng 
‚Serfolgte ; ferner mit de Cartes, Gaffendi, Galiki u. A. Bon 1652 
‚an wurde er Hofmeiſter eines jungen Grafen von Devonſhire, mit wel 
‚chen er 1654 feine Dritte Reife nach Sranfreich machte, von mo er 

mit ihm nach Italien reiſete. Don diefen Reifen brachte er. eine Men⸗ 
ge pon pbufifchen. Kenntniffen, welche er fich in Paris ſowobl durch 
 gigenes Stadium, als durch Anterhaltungen mit berühmten Naturfors 
fhern (4. B. einem P. Merfenne) erworben hatte, fo wie überhaupt 
eine reiche Erfahrung und Mienfchenfenntniß zurüd. Letztere war auch 
‚Der Saden, an die er feine eigenen Unterfuchungen , welche er durch 
Zeitumſtaͤnde im. Gebiete ver Politik und des GStantsrechte anjußelicn 
fich veranlaßt fand, knüpfte. Er wurde naͤmlich 1657 nach England 
zurücdgesufen. Hier fand es alles in politifcher Gaͤhrung, und vers 
‚fuchte, da er ſelbſt zurch fein Heifen von den Graͤueln Der Anarchie 

- Hberzeugt worden war, feine Landsleute von einer Mevolution gegen 
:&arl I., fo viel dem Privatmann möglich war, abiuziehen; fand «# 
aber bald für feine Studien und feine eigene Sicherheit‘ . angemeifener 
:(1640) , fidy abermals nach Paris zu begeben. Hier fchrieb er fein bes 
rahmies Bud) de cive, welches ut (noch unvoltftändig) 1642, dann 
"in. verbefferter Geflalt mehrere Male hernustam und bie erfle abgefon 
Derte Bearbeitung des Staatsrechts enthält, daher auch Einige Hobbes 
Ben Dater des Stannirechts genannt haben. Er begründet bier den 
Staat ganz empirifch, nämlich auf genenfeitige Sucht der. Menfchen, 
and die Nothwendig keit, dem Elende des Naturflandes, welchen er- ald 
Krieg: aller gegen alle fchildert, zu entgehen Sein Staat if 
Daher Siherheitsanft alt, auf Berträge gegründet; die befie und 
fiherfic-Sorm deffelben die. Monarchie, deren Weſen er in eine ups 
Begrängste Negentengemwalt feßt, mobei überdies. einestheils die 
Bemocratifchen Geſinnungen der Parlamentsfreunde in England, gegen 
ixelche &x : Partei nahm, und. der hieraus entfpringende bürgerliche Er u⸗ 

⸗ 
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ndernthehis feine Anhanglichkeit an das konigliche Haus und an fein 
taterland, den Ausgeranderten zu Sika Din seta Mit 
efen Grundfägen fand e# in. engfter Verbindung, daß er auch Der 
heiftlichkeit und der Kirche Die Gervalt entog, telche fie in den Zele 
n der Finſterniß fich zugerignet hatte, und fie der meltlichen Gewait 
ıröcgab; um fo mehr, da er von feinem politiichen und empirifchen 
Standpunkt aus ſeibſt die Deligien für ein Produkt der Furcht, 
nd ein wirkfames Mittel bürgerlicher Hrdnung in der Hand 
08 Regenten, in ihrer äußern Geftalt Kediglich von -der. Kegierui 
bhängig , die Gottheit aber nur für die, uns verborgene, erfe Urfache 
er Bewegung hiekt, weiche man nur glauben mäfe. Diefelben 

tvelche erfi nach feinem Tode erſchienen (16R8). Späterhin. hat (mahre 
an las feine abi nn lie in kam 
ausgegeben unter dem Zitel: The mörat and political Works 

'h, Hobbes. etc, £ondon 1750. Fol. (überſ, Halle, 1793 u. fi) 
Stine Schriften, namentlich de eive und der Leviathan, fanden fchom, 
ei feinem Leben eine gu Menge Gegner, deren. bie. bedeutenditen, 

jarrof und Cumberland find. Unter den neuern find vorzüglich), 
Mendelsfohn (in feinem Serufalem) und Feuerbach (in feinen. 
Antihobbes, Erlang. 1798) als ferne Gegner aufgetreten ; andere, wie: 

Gundling, welder aud den Wornurf des-Mtheismus vom, 
Ihm gbjulehnen fuchte, fpäter Maimon (in Nietharmers phil. Joure 
nal I. 3d. 2. Heft.) u. M. haben ihm vertheidigt. Natürlich Eonnte 
auch fein Charakter. der. Miß deutung nicht entgehen. Doch fehildern. 
Ün feine Biographen als einen freien, lebhaften, vaterlandslicbenden , 
zugleich aber auch rechtfchaftenen, mäßigen, ehrlichen , mittheilenden 
and gefälligen Mann, und felbft feine Feinde mußten wenigftens-feinene 
felofdenfenden,  &igenthümlichen, Geiſte und feinem. mer deten Sleife 

— 
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. Teiche. Hoche trat an Die Spitze der Küſtenarmee von 

730 | Hoboe Hochkirch 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, mit welchem er überall, obwohl auf 
einenein Wege, die Wahrheit fuchte, Er farb unverheirachet im J. 

" 670 in feinem gaften Sahre. Sein Leben (von J. Aubery) it 1681 
arlopoli und niehrmals erfchichen : “eine andere Biographie findet fi 

in de ———— ſeiner Werke. T. ſich 
och 0% ' , 

Hochant, ift die feierliche Meffe, welche in Fatholifchen Kirchen 
vor dem hohen Altar an Sonn» und Fefttagen, auch bei befondern 
©olennitäten, z. B. bei der Feier eines ispeafehes, gehalten zu wer⸗ 
den pflegt. Es wird zuweilen auch hohe Meſſe oder Hochmeſſe 
genannt. ©. Meſſe. . I 

Hoch e (Lazare). Dieſer durch feine Thaten berühmt gewordene | N) 
General der Er oͤſiſchen Nepublif war im J. 1769 zu. Verfallled von 
armen Aeltern geboren und blieb nach dem frühen Tode derfelben ganz 
fich allein überlafen. Für das Geld, das ıhm von Zeit zu Zeit eine 
Baſe Obfinändlerin fchenkte, Eaufte er fich Bücher, und_befriedigte fo 
einigermaßen, wiewohl fehr dürftig, _feinen Durſt nach Kenntuniſſen. 
Siebzehn Jahre alt trat er unter die Kranz. Garden, und war beim 
Ausbruch der Revolution Eorporal. Der Kriegsminiſter Servan, der 
ihn auszeichnen wollte, machte ihn zum Lieutenant im Regiment Rouer⸗ 
gue. Jetzt fing Hoche an, mit ganzem Eifer und glücklichen Erfolg 
Die Tareik gu fudiren. , Der Schlacht bei Honfcote. wohnte er als Be 
neraladiudant bei, und zeichnete fich fo aus, daß er in kurzer Zeit Bri⸗ 
gadegeneral , dann Divijionsgeneral, und endlich General en Chef der 
Mofelarmee wurde. Sein Talent machte ihn zum Sieger in den Ebe⸗ 

‚nen von Weißenburg (1793), Landau ward entfeßt und Wornis Bffnes 
‚te feine Shore. Ein Dpfer. der Sprannei der Decemvirn ward Ho 
Bit Hart und ſchmachtete mehrere Monate im Gefängniß big zum 
9 Thermidor. Der Krieg der Vendee verheerte die We segenden Frank⸗ 

reſt (17093), 
griff die vereinigten Emigranten und Engländer an, ſchlug fie bei Cure 
nac, zwang fie, Aurai zu räumen, fchloß Quiberon ein, bemächtigte 
fich dei Forts Penthiebre, erzwang endlich den Zrieden, und gab fo 
einen Lande, das fo lange der Schauplag der Gräuel und Verbrechen 
geweſen, Ruhe und Hoffnung wieder. Sein Unternehmen auf Irland 
1796 war nicht fo glüflich, aber der Sieg folgte ihm (1797) bei Neu⸗ 
wied, wo die Deftreicher taufend Todte und neuntaufeid Sefangene, 
nebfi 27 Kanonen und 7 Fahnen verloren. Man behauptet, daß fich 
das Direktorium. feiner bei der Revolution des 18. Fructidor bedient 
abe; wenigſteng hat er fich verdächtig gemacht, und verlor plöglich 
ein Anfehn. Der Kumnier darfiber endigte fein. Leben im J. 1708. 
ie.Sambres und Maasarmee. hielt ihrem Anführer eine angemeifene: 
a — und fein Leichnam ward mit Pomp von Wetzlar nach Cobs 
en; geführt. Lefebre fprach an feinem Grabe, und begann feine Mede 
mit den fchönen Worten: Gameraden, der Tod, der uns nie furcht⸗ 
bar gefchienen, geist Sich ung in feiner fihrecklichen Gefalt;_er vernich⸗ 
tet mit Einem Streich Jugend, Zalent, Tugenden: Hoche ift nicht 
mehr! Die Todesparze hat fein Leben geendigt, und bald wird nichts 
mehr von ihm dibrig feon, als das Andenken am feine Thaten. -. 

- Hochheim, en anfehnlicher Flecken mit 2800 Einwohnern, vier 
. tehalb, Meilen von Sranffurt. Hier wächft der berühmte Nheinwein , 

der. unter Dem Namen des Hochbeimer bekannt iſt. Vormals gehörte 
Hochheim dem Domkapitel zu Mainz, jetzt zu Naſſau. ' 
Hochkirch oder Hochkirchen, ein Dorf in der Oberlaufig „ 

| 



Hochkitch. 7133 

untseit Bautzen auf der Straße von da nach Lobau und Zittau gele⸗ 
gen, Werühmt_durch zwei dort vorgefallene Schlachten. Als im 7iähe 
figen Kriege Sriedrich nach der Cchlacht von Zotndorf nach Sachſen 
geeilt war, und dort mit dem Prinzen Heinrich fich vereinigt hatte, 
um dem Deftreichifchen General Daun\eine Schlacht je liefern, und 
durch fie fein Echlefien zu befrgien, fah er ſich gemdthigt, ein fefes ' 
Lager zu bestehen, _meil_ er Daun, der in einem verfchansten Lager 
fand, nicht zum Schlagen bringen konnte. Sriedrich wollte feinen 
id, indem er ihm die Zufuhr abzufchneiden fuchte, nach Böhmen \ 

ineindrücen; allein Daun änderte feine Stellung , und Friedrich that 
tin gleiches , indem er ein Lager bei Hochfirch bejog, Das aber 
Fühn war, da die Deftreicher die darum liegenden fogenannten Stein⸗ 
berge'befegt hatten. „Wenn ung die Deftreicher hier ruhig laffen, Ei. 

tajeftät, (fagte General Keith zu dem Jin König), fo derdienen 
fie gehenft zu werden! Friedrich Tächelte darüber; hatte 1 
iesmal in feinem Gegner geirrt. Am 14. Detober 1758 früh 5 Uhr 

wurde die Preußifche Armee durch die in gefchloffenen Eolonnen eine 
bredyenden Deftreicyek aus dem Gchlafe geweckt. General Daun hatte 
feine Truphen von .allen Seiten anrüden laffen; die brennend_gebliches 
hen, Wachfeuer im Dewreichifchen Lager und arbeitende Holihauee 
mußten das Yusrücken der Truppen unmahrfcheinlich machen, und das 
Dadurch veranlaßte Getdſe verdeden; aber felb als die Preußifchen 
Vorpofen Unrath merkten, und dem König Meldung davon thaten, 
Auch Ziethen und el In baten, die Soldaten wecken zu fen, 
habım er noch Feine Rückjiche Darauf. Allein ſchon waren Kine or⸗ 
poften uͤberwaltigt, feine Botterien genommen und auf fein eigenes Las 
[# gerichtet, ſchon ein Theil feiner Preußen fchlafend dem Tod übere 
efert worden, als er endlich Die unumpöglichite Gewißheit davon er⸗ 
hielt, daß et föerfalten fey. Schnell fuchte er nun Die Truppen zu 
ötdnen, die noch halb entkleidet zu am Waffen griffen; doch. nirgend6 
tar ein Zufammenhang,, ar ‚einzelne "Negimenter fochten gegen die , 
Dichten, Deftreicher : Hochfirch ging in Flammen aufs bier war der 
Kampf m haftnädigften, Doch der Tapferkeit der Preußen, Die wie 
—A fochten, wegen, eines undurchdringlichen und ungemöhnlidy 

Anhaltenden Mebels aber ſich durchaus nicht otdnen Fonnten, nice 
möglich, Widerftand_ gu leiften. “Da gab drich Befehl aum Rüc 
gs unter Salderng = m ut en en Ne 
er Nebel fiel, um ’ 

wäre es Sriedrichs Sr 
eine anyere Wendun 
Mebels, fein linker 
mefen wäre; eben ı 
tigt, als Ahremberg 
und fo die Preuß 
möglichfter Ofdnung 
Morgen, großen De 
mar verloren gegangı 
untauglich gemacht ; 
nenfugel den Kopf r 
ner, fein Keith, bli 
auf dem Schlachtfel 
ehwerfien, waren oe 
en, wäre; noch auf 
Fuß feines Pferdes, 
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7 Hochmeiſter Hochverrath 

Folgen dieſer Begebenheit bei weitem nicht ſo wichtig, als fie es hät⸗ 
—3 koͤnnen. — Von einem gleich wii en Ereigniffe, nur vers 
chieden von jenem in feinem Gang, und ehultate, war Hochkirch 
euge im Mai 1813. Nachdem die verbündete Ruffif —B 
F ‚Armee durch den Ausgang der Schlacht von Luͤtzen (am 2. 
Mai 1813) fich veranlaßt. gefunden hatte, über die Elbe zurück zu ge⸗ 
van wählten ihre Seldheren die von jenem Unfalle Friedrich's berühmte - 

tellung von Bautzen und Hochfirch, um Dort den Franzoſen eine 
jreeit auptichlacht zu liefern. Die Dusch. die Natur ſchon fe e Layer 

er Polition murde von ‚ihnen durch Werfchanzungen und Redouten 
(deren Anzahl der Stanzdfifche Bericht ‘auf 300 angibt) faſt unangreifs 
bar gemacht. Doch es war den Franzoſen gelungch, in der Schlacht 
von Wurfchen am 21. Mai ıdı3 ihren rechten Flügel zu umgehen, 
und ſo vermochte der linke Slügel, der an Hochkirch fich anlebnee; 
nicht, den vereinten Angriffen! der beiden Corps Ragufa und Tarent 
zu töiderfichen; er mußte dem Rückzuge, der nun fur Die ganze Ars. 
Bunte gnpcorhut wurde, folgen. ©. übrigens den Artikel : ange B 
un urſchen. U 
Hochmeiſter, ein Titel der Oberhäͤupter des ehemaligen. Deuts- 
ſchen amd Beier Dan Erſterer hieß auch Hoch-und Beutfch» 
mei er . die. r en; 

BHöchſtaͤdt. Diefe Eleine Stadt; gelegen im Königreich Baiern 
(3 Stunden. von Donaumödrth im ‚Herzogthurt Reudurg) hat einen 
großen Namen in der Gefchichte des Spanifchen Erbfolgekrieges durch 
‘Das Treffen gegen das Ende Des Jahres 1705 und Die Große Schlacht. 

. im Jahre ımoy, welche bei ihm vorfielen, erhalten: Won jenem Tref⸗ 

⸗ 

fen führen wir nur an, daB darin der kaiſerliche General Styrum 
durch den Kurfürfen von Baiern gefchlagen, und damit Die frühere: 
Hoffnung auf eine Verſohnung der Parteien vernichtet wurde. Doch - 

unendlich wichtiger an und für ſich und in ihten Solgen war Die. 
Schlacht-bei Höchfkädt Coon den: Engländern bei Blenbheim 
enannt), wo am 13. Auguſt 1704 Die verbuͤndete Srangöfifch «Baier: 
Ihe Armee unter Tallgrd und dem Surfürfen von Baiern von Den 

- Drfireichern und ihren Alliirten unter Malboroug) und Eugen, geſchla⸗ 
gen wurde. ©, Spanifcher Erbfjolg fr —{ „N 

Hochverrath folle man insbefondere nur dasjenige üffentliche " 
sder Ötautsverbrechen nennen; vermögt Deilen ein Bürger bie ıpm von 
Staate zum Beſten deſſelben anvertrauten Mittel (Gewalt, Geheim⸗ 
niffe nder Güter) zur Serfidrung oder Vernichtung deyelben anwendet, 
oder einem fremven. und feindlichen Staat in die Hände. hefert. Denn . 
Diefes ift der größte wichtigſte Verrat im Stante, und ſetzt Braud; 

der, welcher ihn. begeht, auf irgend eine Art an der Staatsver⸗ 
wattung Theil nehme. Hiedurch wurde ſich auch ver Hoch verr a 
ther vom Landes verrather, welcher abſichtlich die Unternehmun⸗ 
en einer fremden, feindlichen Macht durch Unterflügung jeder re 
— B. Spionerie) befordert, unterfcheiden. Oft jtooch treffen Diele. 

egriffe in dem Begriffe des Staatsverrathes und Staatsverräthers 
qufanmen, fo Daß man unter och verrath überhaupt cin Were 
brechen gegen Den Staat im, enygern Sinne verſteht, d: Ü: jedes 
Verbrechen eines Unterthyanen, welches unmittelbar gegen den Staat)... 
gegen Die ſeldſtſtandige Exıflen; und Berfaffung deſſelben gerichter ıft, 
mithin Die Fortdauet des Staats, überhaupt und ın feiner beitchenden : 
Sorm, aufzuheben ſtrebt. Immer aber jene es einen Unterthauen vor⸗ 
aus, der det Regierung zur Treue verpflichtet iſt. In dieſem Sinn 

— 
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rt auch der, Verſuch zur Mevolution, &. h; der Verſuch einzeln 
3erg Die gefeliche Regierung oder Berfaffung unnuändern o! 
ıftürgen, unter den Begriff des ‚Bochverrathe, Diefer aber unte 
der füch dadurch zugleich noch von jedem andern Stantsverbrechtt 
lich ron der gewaltſainen Widerfetzung gegen die Ausübung Di 
atsgewalt_fchlehthin (Aufruhr u. f. w.), von den. Verbrechen g 
einzelne Zmeige. der Verwaltung und einzelne Handlungen 
ierung (4. B. Polizeiverbrechen) , fo wie von dem MWerbrechen aege 
Perfon des Negenten (im eigentlichen Sinne Majeſta tsocrhr 
a), . welches letztere jedoch mit Hochverrath in fofern wieder zufa: 
läuft , ala die Reyierung und Berfaffung an feine Yerfon gefnüpf 
Diefes Verbrechen wird übrigens im erfien und befondern Sin! 

J feoht durh Mipbrauch und Meberlieferung Der den Yürg 
iehenen ‚ oder nur bekannten Güter und Erhaltungsmittel des Staaı 
DB. Magazine, Vertheidigungsmittel und Anftalten), und alle ana 
ı thätige Unterkügüung des Feindes oder Unterhandlung mit damjels 

als auch duich Nichrgehraud; derfelben begangen, und nach 
Ksafenbet mit Entehrung/ Icbenslänglichem. Sefängnife oder di 
de_beftraft. . b — — 
Hodig (Albert Joſeph Graf von), ein durch feinen ſeltſamen, 

rall_ nach phantafifchem Gchinmer jagenden. Kunftrieb befannter 
ährifcher Güter »Bejiger. Er war 1706 geboren. it mannigfaltis. 
v und audgebteiteten Kenntniffen Dusch frühen Unterricht ausgeflate 
» mit einer em lien und Iebendigen Phantafie durch Natur 
jabt, ging.er naı Stalien, wo die herrliche. Kunſtwelt/ don einer 
:alen Natur umgeben, einen unvertilgbaren Eindruck auf ihn mache 

Nachher fand er auch als Eaiferl. königl. Kämmerer an dem Ho 
ırls VI. mannigfaltige Nahrung für feine glühende Einbildungsfraft. 
ielleicht. war auch diefe, melche den jungen, vwohlgebildeten und benewÄrdigen Man- + Mnhster Nee ımar nn Cinhen Altern nhan 
äftreichen, und ane 
Ietwe des Markgra 
tche: als Stifterin 
ıb ihm. 1934 idre H 
ergegangen war, u \ 
¶ welches er au ei \ 
les durd Kun 
rdenklihen Be ' 

ten Eifer die Ku \ 
' N “ fein B 

{waren größtenthei 
denf it a 

und. Sängerinnen 
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jedoch, fo mie in feinen, im verfchiedenften Geſchmack ausgeführten 
Sartenanlagen, in welthen 4000 Xaflerfüufte, ein großer Kanal und 
viele Seen angebracht waren , äußerte fich eine herrichende Neigung Er 
dem gifanten und Bizarren. Selbſt auf Wirthfchaftsgebäude, Gtäbs 
le, Krippen und Yutterfäffer hatte ſich diefer phantaftifche Hang ai 
iealifisen erfireckt. Ueberall glaubte "man fich von Decorationen ums 
jeben. Unter mehreren, den Deutfchen Vorfahren: geweihten Denfmäsr 
rn und Tempeln befanden fich hier auch Monumente feinen großen 
Ben, dem Sönig Friedrich II. und der Kaiferin Maria 

herefia, deren Gebiete feine Beſihungen berührten, gewidmet. Im 
einer andern Gegend des Parks war eine Liliput'ſche Stadt, in der Dit 
meiften Häufer nicht über Drei Fuß in der Höhe hatten, äußerft pro⸗ 
rtionirlich und mit allen möglichen Plägen, Promenaden , Thoren, 
Üraden u. f. m. ausgebildet. Die fchönfte Anlage aber war fein Ar 
tabdien. itz, Überall wurde die regſie Neugierde nicht erfchdpft 
und doch befriedigt. Kein Wunder, va der Durch diefe phantaßiſche 
Manni; Maigteie berühmte Landfig mehrmals, ſeibſt in einer gelehrten 
Lateinifpen Abhandlung des Dr. Trallcs (adumbratio amoenite- 
tum Roswaldensium ), befchrieben worden if. Doch geftehen Biel 
melche diefen Ort befucht haben, die feine, angenehme und Auf 
mannigfaltige Unterhaltung. des originellen und mohlmollenden Wire 
Noch interefjanter gefunden zu haben, Der bis in das foätere Alter, ia 
felbk auf dem Sranfenbett, einen Cirkel ihn umgebender Menfchen 
durch leichten Humor und immer neue Erfindungen zu erheitern wuß⸗ 
te, und durch Mahl, Gefang, Echaufpiel und ar telufigunge 
4 das Vergnügen unzähliger Menfchen forgte. Gelbit Friedrich 

ingige, mit welchen et durch. feine Gemahlin verwandt war, und 
meicher feine Unterhaltung liebte befuchte feinen Feenſitz, und feine 
Erwartungen wurden übertroffen.. Er dankte dem Grafen. durch ein 
anfehnliches Geſchenk, noch imehr_aber durch eine poetiſche Epiftel (ter 
hl. der’ Oeuvres posthumes, ©. 27), in welcher er feines Aufents 
haltes in Roßwalde mit Vergnügen : gedenkt. Indeſſen hatte -diefes 
Schaufpielim Großen, welchem er fi, als Virtuos allzu aude 
fchmeifend hingegeben hatte, eine nachtheilge Wirkung auf feine Detos 
nomie hervorgebracht, umd verurfachte thin nach dem Tode feiner Ge⸗ 
J— “ere Sorgen. Der König, davon unterrichtet, ente 

indem er fich erbot, ihn in Potsdam bei.fich aufe 
ward. es ihm, ſich von feinem gelichten Kopnalie 
m Dienern zu trennen. Aber des Königs Gnade 
8 Wohlwollen bereitete ihm, von feiner Kapelle bes 
ulichen Aufenthalt Dafelbft- Doch quälte ihn m 
ein. berbet Unmuth, der in Begleitung qualvole 
8 fein Leben im Potsdam endete, Sriedrich chrk 
Zode (1784) fein Andenken Dadure), daß er dia 
Be in Porsdam, in welcher der. Graf gewohm 8 
nen ließ. (©. den Biograph, Halle 1803 Zter 

adt im Mainkteiſe des Königteichd Baiern, iu 
hum Baireuth, an der Saale gelegen. - Sie hat 
ner und anfehnliche Baummwollenfpinneteien, Erin 
rbereien, Wollenzeug » und Zizmanufakturen. Ja | 
t wird faöner Parmor gebrechen, 

es ‚tin der Natutlehre geiwile, bald weiße, bald für 
dige, "bald lichte reife, bie zumeilen um den end, um die Comm | 

| 
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jaben einen Durchmelfer von zo Bi 
a mehr — en u. 

Gi und Can Beamten und Be⸗ 

alle, Zrud) ſeſſen und Schenken om ewiſſe Perfonen von Fur⸗ 
Pi f f. w. beliehen werden. alle = erbi — 

Ri entweder zum Dienft oder zur Gefellichaft der a beftimmt 
f. Un den meiften Höfen fichen die Hofdamen in engerer Bedeutung 
ven Kammerfräulein nach, gehen aber den Kammetfrauen vor, — 
Öfgericht, ein hohes Landesgericht, welches unter feinem andern 
— eht, und deſſen Entſcheidung und Ausſpruch die Stände 
Ind andere: befreite Perfonen ine Sure feiten unterwerfen. Ehemals 
ührte wohl sr Landesherr felbft, jene, Ni er ein Hofrichter den Vorfit. 
Das Eaiferliche aotsercht mar das Gericht, welches ſich an dem it 
semaligen oflager des Kaifers_aufhiekt, 
ing, und in Te m in Altern Zeiten der 
€. . Achnliche Gerichte legten fpäierhin Die | 
erh an, In manchen £aı das 
!andgericht , =" = "pen he 
Bchleiifchen. & richter 
Soffchöppen ; fen fin 
erg und Leip m lebte 
eißt, ohne di ebarfeil 
u haben. — Iten € 
Bat ic Zi — 
Trbpfalgrai unter 
FR Brit [3 aan 

Hof wures vum wu wer 
2 ü li ie Ari, in, Yu A dat 

Mi Gr be | über u Hofbedienten ausübt. Das Gericht beißt 
o 

Y ofer ( a" Bar 1765 im Pafleper Abel, " Rprol, von 

\ 



fen 
‘ren, voran zu treten. Schon im J. 17: 

. Hofer 

ıltern geboren. Cr felbft trieb Wirthſchaft und Han 
Betreide und ET modurch er ein micht unbeträchte 

erwarb. Er hatte fich verheirathet, war Water 
n, und beſaß zwei Wirthshäufer. ins Iag am 
n, und diente zur Herberge für Maulthiere und 
ihren Treibern; das andere fand quf einem Fie⸗ 
ınter_ der Benennung: am Gande, Eannte, tik 

gem Bart, als dieſer tragen zu wollen. Die Staliener nannten iha 

ner nal de die wi en fehr großen fcht Hit fin . ter Iegte er, fih einen tyarzeı 
jr feitwärts aufgefchla; * nit dem 846 der — 

r 

proler Yufruhrs an Dei 
mar Hofer unter feinen 

Zandsleuten (6 vorzugsweiſe als ein — rechtlicher und für das 

Seförberer d ie ion au 
a 



Hofer J 739 
Verdienſtvoller iſt Hofer durch die Humanitht, womit er ‚die wmüthenden 
fiegenden Ziproler von Mord und Brand, von unmenfchlichen Aus« 
Ichmeifungen oder Plünderungen abhielt, oftmals unfchuldigen Schlachts 
opfern Das Leben rettete, das Loos der Hauptftadt des Landes milder 
te, und die Gier des Volks nach Herrenblut befchwichtigte. Im Gts 
fecht blieb er fee immer hinter der Linie, und feine Feldberrninanieren 
waren erbärmlich ; denn oftmals nice er durch feine Drdonanzen als 
Ienthalben Befehle bin, des Inhalts; Mei-- "ir mein 
brüder! morgen wollen wir die Seir 
tet euch taken! Aber dabei mar Fein Ta 
benennt, Feine Dißpofition des Angriffs gegebe 
Orders befolgt werden fonnten, tft fich erre 
noffen wußten ‚nichts von Difciplin; machten | 
Hofer wohl: Hab ih nicht zu befehlen 
nicht gehorchen? ber dabei blieb’s, un 
hatt: nicht Kraft_genug, die Mordbrenner u 
er Argide der Infurrection im Lande haufe 

Krafın, Er ſelbſt war mäßig in feinen Geni 
bend ließ er is nur für 2 $l. 16 8r. Ei 

u ein halbes Maß Wein. Hofer hatte höch! 
hhloffenem Frieden (da er nun einfah,, wie dir 
‚m würden) den redlichen Willen, ſich zu ui 

zuhr im Lande zu flillen. Der unglücliche lcı 
machte ihn vollends furchtfanm, und er gab 
wahren Agenten des Aufruhrs beherrfchten ihn 
der fchrecklichfien Nache des Volks, und fo er 
280g fein neues Auf iegelungeproclam. all 
noch flüchten, und begab fich mit einem feiner - 
ge, welche er ſchon lange vorher in den Gebirgen feines heimathlichen 
Thals, in der wildehen und nbgelegenften Gegend harte einrichten af 
jen. Einer feiner vermeinslichen Freunde verrieth ihn für Geld, ‚und 
jo fanden in der Nacht vom 26. auf den 27. Jan. 1610 gegen 4'Uhr 

jorgens die Sranzofen feinen Zufluchtsoree Mit einem en und 
ymei_Piftolen bewaffnet, trat er in Gefellfchaft feines. Sohns und eis 
ned Adjutanten den Sranzofen mit den Worlen entgegen: „Sa, mel 
ne Herren Sranzofen, ich bin Andreas Hofer, geweſcner Commandans 
von Zprol.” Gefchloffen auf einem Wagen = mt on 
Mann Escorte brachte man ihn nach Mantı 
baufenmweife herbei. Zhränen, Klagen, Yusrı 
gmeifelung über das Schiekfal des hochverehtten 
Mit Verwünfchungen gegen ihn, begleiteten_de 
Proceh begann den ag. Sehr. 1810. Er hoffte 
tung feines Lebens; ie Eönnen, fie merden n 
feutt er oft. Um defto_fchrecklicher erfchütterte 

desurtheil, er berief fich vergeblich auf dit 
-Amneftit, und als man ihn nicht hören toll 
ein guter Eatholifcher Ehrift sum Tode. Bere 
ging er am 20. Februar zum wichtplake; die 
nicht verbinden laffen, fondern mit begeifierten 
Antlig gegen Sonnenaufgang, und winkte felb 
gen möge. Don mehreren Kugeln Durchbehrt, 
nachher Icblos am Boden. Er fen, berichtete 
A als ein Srilicher Held und unerfhürte 

(come un Eros christiano e Martyre inira 

— 
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die ee une nit dem feinigen nennen. fönnte, zz. 

welches von den bisher, beinah allgemein angenemmenen Soſtemen von 
“ u Doerhane, 3 nd Stahl abwich, denn er furhte 

(1770) dur Humoralpathologie und Nernenpathos 
Togie ein Gar n. Er nahm die Empfindlichkeit und 
Neigbarfeit d nd die Merdorbenheit der Eäfte, ald 

ankheit hat n feiner Theorie ihren 
in der za diefe fondern eine ges 
d ihren 

u erwerben. Er und ghenkkin sertanfehten die Einfachheit und cars 
Tecte Nüchternheit der Schlei 17 



ein ordentliches Ann, und diefe hießen dann Sofnarren! 
"ri en titre d’offioe),, wenn fie als — mirtiche 9 a 
is hatten, denn manche Luftigmacher beflei 
wgen, und führten jenen Titel nicht, Bisweſlen Eommen fie auch, 

Hofnarren 

ten Hof» oder Krieges , \ 



742 Hofiogl ° Hogarth 
necken, oder I gegen Angreifende zu vertheibigen. Außer den ſchleth⸗ 

ten Narrenkolben hatte man aber auch fehr sierliche und künſtlich gear 
beitete, an denen gemeiniglich ein Narrenfopf befeſtigt war. 6)- Au 
Der große Halstragen wurde ein Abzeichen der Narren, umd endlich 7) 
Die Schellen, die, fo mie der Kragen, früher ein allgemeiner Putz gewe⸗ 
fen waren, weshalb eg in dem bekannten halb Deutfchen und halb £as 
teinifchen: Kirchenliede des Petrus Dresdenfis, In dulci jabito etc, von 
1410 heißt: Da die Schellen Plingen in regis curia. Etwa gegen die 
Hälfte des ı5ten Jahrhunderts wurden fie ein digenthümlicher Putz der 
Narren, welche fie theils am Ende der Efeldohren, theils auf der Kappe, 
wo fonft der Hahnenfamm war, theild am Gürtel, theils flatt der Noch 
Endpfe, theild am Schienbein, an den Knien, dent Ellenbogen ,- den 
Schuhfpigen u. f. m. trugen. Frasmus: von Rotterdam glaubt ; man 
habe den Narren deshalb eine fo feltfane Tracht gegeben, Damit fie von 
Niemand beleidigt würden, wenn fie etwas Närri Fr fagten, oder thaͤ⸗ 
ten, welches fonft einem verſtaͤndigen Manne nicht ungefiraft hingehen 
würde; Die Schellen wären alfo gleichfan eine IBarnungsglode. Da 
indeß in einer folchen Dracht nicht ſtets der größte Narr des Hofes 
ack; daß fich bisweilen unter einer Kappe mehr Verſtand, Wis und 
eisheit, als In einem gansen geheimen Rathscollegium fand, und daß 

ich oft unter die Schellen des Warren die geächtete Wahrheit flüchtete, 
edarf wohl Feiner ‚Erinnerung. Dr. Lamprechter, Rath bei Carl V., 

pflegte gu ſagen; „Ein jeder Fuͤrſt muß zween Narren haben, eitten, den 
er verirt, den anderh, der ihn vexirt.“ Vielleicht Eonnte man fagen, 
an dem Narren erkenne. man den Herrn s.geiftreiche Fuͤrſten licbten auch 
geitreiche Narren, folche, tie jenen, welcher außerie, wer ein guter 

are fenn wolle, muͤſſe zuvor Flug gewefen fenn., Daß fich in einer 
Gefchichte der Hofnarren des Sonderbaren mancherlei finden werde, laͤßt 
fih erwarten; das Sonderharfte darin iſt aber doch wohl Die fürnılick 
Drganifation der Hofnarren am Hofe Peters des Großen. Diefer feltnt 
und ſeliſame Fürft hatte eine fehr große Anzahl von Hofnarten, die in 
gewiſſe Klaffen -eingetheile waren. In der einen Klaffe waren die, des 
nen don Natur Verfandmangelte, und die aus Mitleid unterhalten 
wurden; in einer andern folche, Die in ihren ehemaligen Bedienungen 
wirkliche Narrheiten obne_einen vernünftigen Zweck began en hatten. 
Diefe waren eben fo zur Strafe Narren, als die dritte Klaile, die aus 

lchen beſtand, welche, um einer Strafe zu entgehen. fich nörrifch ge 
ellt hatten, und eine vierte, in weiche bloß fülche kamen, Die in Fremde. 
änder gefchicht morden waren, und nichts gelernt hatten. dd, 

ofwnl,f Fellenberg. | 
‚ Hogarth (Wilhelm), berühmter Maler und Kupferficcher; wurde 

(einen eignen Memorien zufolge). geboren zu London am 20. Ton. 1697 
ein erfier Aufteitt in. der Welt fchien einen glänzenden Erfolg ıu 

berfprechen denn der junge Hogarth murde bei einem mittelmaͤßigen 
Eilberfchmied in die Lehre getyan, wo er mit Eingrabung von. Waps 
gen, Namenszügen und unbedeutenden Figuren 6* chäftigte. Kaum 
aber war er der en fo beiuchte er die Akademie von Et. 
Martin’sslane; und befchäftigte fich eifrig mir Zeichnen nach der Na⸗ 
tur, ohne jedach mehr als mittelmaͤßige Kortfchritte hierin zu, machen. 
Er fchien nicht zum bloßen Copiſten der menthlichen Geftalt beſtimmt, 
ein Genie machte ihn zum Maler der Charaktere, der Leidenfchaften, 
r Seele der Figuren, die _er auf: die Leinwand trug. Wurde daher 

Hogarth gleich fein großer Maler in inficht anf Colorit, Helldunkel 
und mas man ſonſt vom eigentlichen Maler rühmt. im wurde er ſogat 

1 ww. 8. 
* 7 “m „ee. 
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Hogarih . „74 
icht einmal ein oBllig correcter Zeichner; fo gehört er doch dutch Ner 
at der HH Gedanfen, Wahrheit im Ausdrut 
veift und Big Der Eompofitionen zu den ausgezeichnetekien Künftkert 
sefonders ſtark war er in Eomifch-fatyriichen erfeltungen , und hatı 
nen eigenen feinen Beobachtungsgeift- für das Lächerliche „- das er m 
leicher Leichtigkeit auffaßte und darftellte._Dft entwarf er in @efeh 
haften unvermerkt die Hauptiüge einer Scene mit Bleifift auf der 
tagel feines Daumens, und trug fie fo nady Hans 'in fein Collecte 
eenbuch. Caricatur wurde deshalb fein Hauptfach, Jedoch in einen 
dieren Sinne, als. man dieſe gemöhnlich ninmt. (S. Saricatur, 
in feiner früheften Kunfperiode fah er fich oft von Mangel gedrücl 
seine Wirthin. quälte ihn ein um Beiahlung der geringen Summ 
ines Miethzinfes fd febr, daß er fich durch ein Caricatur-Portrait a: 
erfelben rächte, und diefes einzige Portrait würde — haben, zı 
erveifen, bis zu weldiem Grade von Vollfommenheit er es "in dieſe 
zattung bringen, mürde. Wie Tange er in diefem Zuſtande bürfti; 
Junfelheit geblieben, iſt nicht leicht zu beftimmien; er befchäftigte ſig 
sährend dieſer zit mit Wappengraben, verfertigte Adreffen für Kauf 
uie, und in Folge zeichnete und fach er Platten für Buchhänd 
w. Dies gefchah in den Jahren 1726— 1733. Keine dieſer Arbeiter 
Ändigte ein befanderes Künfttalent am, nur die 17 Platten zu de 
Yuodezausgabe. des Hudibrag ließ; einen mehr als mittelmäßigen Fünft 
tr abnpen. Hierauf legte ſich Hogarib-auf Yortraitmalerei, eine Bat 
ung, die fich für einen Mann,. dein jede Schmeichelei fremd war, nl 
er bei Auffindung lächerlicher Züge feinen Gatyr nicht im Zaum hal 
en fonnte, wenig fchiekte, Dennoch verfchafften ihm feine Keichtigkeh 
u treffen, und Die eigne Art, wie er Samiliengruppen und ganze Birke 
arftellte,, eine Zeitlang viel Arbeit. Im J. 1730 vermählte er h miı 
ser einzigen Tochter des Eöniglichen. Malers: Jakob Thornhill, und be 
vg Furs hierauf eine Sommermohnung zu South-Lambethb. Da er da 
nals mit Hertg Tpers eng berdumden mar, fo trug er zu den Verfchd: 
erungen des Srühlingsgartens_im WBaurshall durch feine Malereien 
ieles bei. Bon ihm ſind 4. DB. die 4a eszeiten, welche Haymann 
opirt Bat. Thets verehrte ihm zum Dank eine goldene Einlaßcharte 
ür fich und. feine Sreumde, mit der Auffchrift: In perpetuam beneficH 
nemoriam (zum. beftändigen Andenken einer Wohlthat). Im J. Hi 
ing fich jedoch, der Ruf Hogarıhs_erft an zu verbreiten, “vornehnli 
urch das drute Blatt aus den Leben eines Freudenmädchens 
ew decoyed, or a.Harlot’s progrefs) wodurch er den Großen der Was 
ion_befannt ward. Die Darftellung diefes Lebenslaufes fand folchen 
Beifall, daß der Künftler über 1200 Gubferibenten erhielt. “ Sept 
yatte er beides, feine eigenthümliche gan x “ TR Ruf 

ubı «aründet Nach dem Wunfche des Abbe "ganze 
igen dar, eime Reihe von Handlungen und 38 dem 

‘eben einer Perfon von der Geburt bis zum @ Bläts 
ern fiellte er ein Junges Mädchen dar, wie es Dt ans 
'pmme, und führe es Durch alle mechfelnden Sc bie au 
inem frühgeitigen Tode. Was es heiße, für? [Ki 
‚a malen, hat Hogarth hierin meifterbaft gezeigt, it no 
ve en u — — um ’okinen — Pia‘ In art 
xtwendet. In gleichem Sinn und in! ee 
Ichen, fine Hejrath nach der Mode u, a. m. 
Fa Werke, 3.2. fein Jahrmarkt von So — * na ihr ra 
asrifiich ‚find, eine Gattung, in weicher Hogarth nicht weniger gläns 
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un ſich hervorthat. Nicht ‚ufrieden aber damit, ehrenboll auf einer 

ser wel⸗ 
ine Analyfe_ der 
i auf die Spitze fichlt , zur 

te 
in dem Wettftreit, wie wohl leicht gu dermuth ige Do fhimaflch, ale manche haben vorgchn 

: foll reeles Werdienft hahen,. und murde nad 
ve von Bopdell für die Shakeſpear + Gallerie & 
!egte Thornhill feine Stelle als Maler des 
en nieder. Bald darauf aber wankte Hogarthe 
den 26. Det. 2764, im G7ften Jahr feines Als 

ur, nn men zuen feubirt fen, indem der geifireiche Künftler 
füf in jedes noch fo kleine Beit ‚in jeden einzelnen Zug, twißist, 

i{d- fatprifche jedeutung und Anfpielung legte. Man kann 
der Eommentare zu feinen Werken nicht entbehren. Die vorzüglichken 
farunter find; Hogarth illustrated by John Ireland 3 Vol, 8. London 
3791. und eiatenber 8 ausführliche Erklärung der 5 
yarzbiiden upferkiche, mit verkleinerten, aber volb 
ändigen Eopien derfelben von €. Kiepenbaufen. 6. 

Bde; Gtt. 1796. In der Framdſiſchen Ueberfetzung der Hogarthifchee 
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Eis Yeah Na crenlae Aare Z sign 
F Höhe, Ru Fi Geometrie beißt die 

ie 

ifftahstst nde fiche 
8 in der Nähe eines Ortes 

ec Breite (Polhöhe 
ul f der Höhe dieſes Dricd. 
Be sehet Hoc. — 

oder Almucan:arath oder Almifanter. 
de nt ung als ein weites Kreisgewölbe, und die terne 
al lich weit von ung entfernt. lm Die Lage der Sterne 
u ' u befimmen, mißt man ihr Azimmth und ihre 
B, Höhenwinkel. Man denke fi einen Kreis 
rc nd durch das Zenith und Nadır unfers Beob⸗ 
Ichluumovsao ww ı„ Der Bogen dieſes Kreifed, wilden dem Stern und 
vem Horizonte, der Höhe des Sterns oder dem Höhenwinfel gleich. 
denkt man fich_durdy den Stern einen Kreis gelegt, mit dem Horizont 
arallel, fo heißt dieſer der Hbhenfreis des Gternes, fo Daß alle 
Sterne, die gleiche „Höhe en, auch in demfelben Höhenkreife lie» 
en. 

Höhenmerfu 
dbhe eines Gegenfta: 
en, wäre_öffenbar D 
nur. Zu diefer 2 
Ripelliren FH rechnen 
aß man überal ji 
des nicht, möglich, 
ein feine Zuflucht 
es Gegenſtandes gel 
aitbene eine gerade 
iefer Linie mefe m 
m ‚Degengand geleı 
ı der Spige des &x 
in Höhenmwinfe 
onometrie, in 
nie und Winfel un 
ver Die Höhe des € 
x Seite geradeu ; 
B. bei einem Ber 
rade Linie, melche 
n beiden Endpun! 
ninfel der Spiße 
‚fen gefundenen &ı 
rechnen. Kann ıı 
agert den Fuß des 
€ ‚andere gerade $ 
ihenmwinkel zu mel 
ge gegen die beide 
henwinkel zu befl 
hnen A| H Aneem were wem near men nee men 
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um Grunde, daß man alle jene erwähnten Stücke in der Horirontal⸗ 
bene, die Durch den Fuß der Höhe gehet, meſſen Fönne. a dies nicht 
er Fall, ſo muß man bei den in einer andern Ebene. gemeſſenen Linien 
ind Winkeln erft ihre Abweichung von der Horisontalebene beftinmen 
nd daraus dann Die Hohe des Gegenftandes berechnen. Die Kenntni 
ind Benußung einiger phyſikaliſchen Gefege macht aber ‚die Höhenmef 
ungen noch auf einem andern Wege als dem fo eben angezeigten, Fein 
geometrischen, möglich. Da aus der Phyſik bekannt if, daß ein ſchwe⸗ 
er Körper in einer gemiffen Zeit immer Durch eine beſtimmte Höhe Fällt, 
aß er in dem * eittheil von der Länge einer Seconde durch 
15,015 Parifer Fuß fallt, in der zweiten Secunde durch 4 Mal 15,015 
leich 60,060 Fuß, in der dritten durch g Mal 15,015 gleich 135,135 
i. ſ. w. daß man, um die Höhe zu erfähren , durch welche ein Koͤr⸗ 
er nach einer beftimmten Zahl von Secunden gefallen if, das Quadrat 
er Secundenzahl mit 15,015 Pariſer Fuß multipliciren muß, fo Täßt 
ich nun, wenn man die Zeit beobachtet, welche ein fchiverer Koͤrper, 
en man von einem Thurm oder in eine Grube‘ fallen läßt, gebraucht, 
im zur Erde zu gelangen, aus der beobachteten Zeit die Höhe des Thur⸗ 
ned oder die ie der Grube, jedoch nur. ungefähr, berechnen. Eint 
indere Art von Höhenmellung ift folgende. "indem es ald ein im der 
Phnfif erwiefenes Geſetz gilt , welches von feinem Erfinder Mariotte 
as mariottifche heift, dag die Dichtigfeit oder Schwere der Luft . 
enau fich verhält; wie der Druck, unter dem fie ſtehet; daß die Schwere 
er Luft alſo deſto mehr abnehmen muß, fe höher man in. der Aemtds 
phäre ſteigt, weil Dann auch ‚die Menge der Luft, welche auf Die up 
ere drückt, immer mebr abnimmt, fo mußte es nur ein leichtes Mittel. 
jeben , .in den verfchiedenen Höhen die Schwere der Luft genau u ir 
immen, um dann aus dent Interfchiede Diefer Schwere die Höhe ber 
erfchiedenen Derter übereinander gegenfeitig zu berechiun. Dieſes Leichte 
Mittel nun, die Luft abzumiegen, hat man in Dem Barometer, da dar 
elbe immer die Höhe der Queckſilberſaͤule anzeige, welche einer Lufte 
äule von demfelben Umfange, die bis and Ende der Armofphäre reicht, 
as Gleichgewicht hält, d.h. ‚eben fo fchwer if. als dieſe. Kennt man 
run das DVerhältniß der fpeci firden Gewichte der Luft und des 
Queefilbers, ſo Laßt ſich Feicht berechnen, wie hoch man in Der Amis. 
phäre geſtiegen iſt. Weil indeß das Geſetz nicht genau befannt ik nad 
velhem die Wärme der Luft in den großen Hdhen abnimmt, fo mird 
nan«fehr zufrieden ſeyn müſſen, wenn man bei einer einmaligen Mefs 
ung einer Hoͤhe von 200 Fuß nur um etwa ı Fuß fehlt, welches be 
ven größten ung bekannten Höhen, nie der des Chimboraffe und den 
uch grdßern, welche Bay-Kuffac ‚mit, feinem Luftballon erreichte, 
on etwa’ 20,000 Fuß, doch nur den, bei einer fo großen Höhe fehr um 
ewdeutenden, Fehler von" 100 Fuß erzeugen würde, An von einander 
utlegenen Drten pflege nıan Jahre hindurch täglich Die Barometerflän 
€ zu beobachten, und daraus Das Mittel, oder den fogenannten mitte 
eren Barometerkand für Biefe Orte herzuleiten, aus deren Uns 
erfchied man Dann den Unterfchied der Höhen der Drte ſelbſt und’ auch 
hre Höhe Tiber dem Meere berechnen Tann, da genaue EHRE 
en mittlern Barometerftand an der Oberfläche. des Mürelländife 
Meeres zu 29:8 Pariſer Zoll gegeben haben. ‚Noch tft eines andern 
Mittels zu erwähnen, welches dienen kann, die ungefähre Höhe keines 
Ehurmes oder Hauſes zu befiimmen, indem man bei Sonnenſchein bie 
Ange des Schattens mißt, den der Thurm wirft, und zu gleicher Zeit, . 
e Schattenkänge eines fenkrecht aufgekellten Stabes oder einer Mauer / 

1 
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henlinden gegen die kaiſerliche Hauptſtadt Deftreichs,. von der Die Sram 
adfifchen efoepoften nur noch gehn a en ‚aufhalten. 
Man kann wohl fagen, dag Morcam. durch jenen Sieg_den Frieden 
von Lünenille feinem Baterland erobert habe... . "I. 
Hohenlohe Noch find in Franken, nicht fern vun Hollach und 
Uffenheim, die Ruinen der. Burg Hobenlohe zu ſehen. Dorther ſtam⸗ 
men die ehemaligen Srafen, nun yırken von Hohenlohe, dit 
Nachlommen Herzogs. Eberhard von Sranfen, Bruders. des Deutſchen 
Königs Konrad I,, deren erfier unter dem Namen Erato im g. Jahr⸗ 
Bundert vorkommt. In zwei Linien blühete ehedem dies Haus, die ſich 

obenlobe,- Brauned und HohenIohesHonenlohe Aannten. 
achdem aber. Die erſtere (1390) beim Abfterben der Gebrüder Konrad 

und Gottfried erlofchen war, theilte ſich die Hohenlohiſche 2) im bie 
Dberländifche zu. Weikersheim und Ghillingstürk um 
2) in die Unterländifche zu Neuenſtein und Waldenburg: 
:aber auch jene, die DOberländifche, erlotch (1546) Mit dem Grafen 
Molfgang, To mie mit. der ‚Hnterlänbifehen der eig don Neuenſtein 

 -(1550)-.mit Graf Albrecht verblühete.. Die drei Sohne des verbliebe⸗ 
nen. Grafen Georg zu Waldenburg tbeilten das ganıe ihnen zug efallen 
Erbe; es erhielt der älteſte, Ludwig Caſimir, die Neuenſteiniſchen Lande, 

der zweite, Eberhard, Die Waldenburgiſchen, und der jüngſte, Georg, Wei⸗ 
kersheim und Schillingsfürſt; doch Des letztern Lehen war nur fürz, und 

Weikersheim fiel nun. an Caſimir, fo wie Schillingésfürſt an Eberhard, 
wodurch die noch beſtehenden beiden Hauptlinien, die Neu en fein 
ſche oder EVangeliſche, und die Waldenburgiſche oder Ko 
sholifche gegründet wurden. Zu der Neuenſteiniſchen oder Evangeli⸗ 
chen Hauptlinie gehören die Linien: Gohenlohe  Eangenburg (Reftdenz 
angenburg) ; Hohenlohe-ngelfingen (Reſiden; Dehringen), Hohenlohes 

Kirchberg (Reſidenz Kirchberg) ; zu der Woldenburgifchen oder Kathe⸗ 
liſchen Hauptlinie gehören die Linien:  Hohenlahe > Bartenfkein zu Bar⸗ 
tenftein, Hohenlohe Bartenſtein zu Jaxtberg und Hohenlohe-Schillinge 
fürft. Als die Kaifer Karl VIE und Franz I, (174, und- 1764) bie 
Abſtammung der Srafen Hohenlohe aus dem . u — nkiſchen 
Be lüt anerkannt hatten, wurden ſie in den Reichsfürftenſtand und ihre 
ande zu unmittelbaren Fürſtenthuͤmern erhoben... Der Reichsreceß vom 
Jahr 1803 verlieh ihnen auch drei Stimmen im Reichsfürſtenratht; 
allein die Aufldſung des Deütſchen Reichskörperg, welche auch jenen 

Fürſtenrath vernichtete, ‚und ‚Die Acte des Rheinischen Bundes machte 
Die Kürften von Hohenlohe. zu Dafallen -theils des. Königs von Baier, 
theilg des Königs von Würtemberg, welcher leistere (im uni 1808) ihnen 
das Kron-ErbMarfchalamt in, feinem &hnigreich eriheilte. Die Su 
ceſſion gefchieht in diefem Haufe nach dem echt der Erfigeburt, das 
bei den verfchiedenen Linien. zu verfchiedenen Zeiten eihheführt worden 

. K; ‚ein Hausgeſetz gibt den. alteſten Surfen Des Gefanımthaufes das 
Seniorat. Der merfwürdigße Prinz des Haufes ift der reſignirte Für 
griedrio Peg, bone riedeid Bub .s Sürf’n 3, mb 

:Hohentohesingelfingen (Sriedrich Ludwig Fürft non), wel 
cher. als Preußiſcher geldherr — Geſchichte der Preußiſchen 
Armee eine denkwürdige Rolle geſpielt hat;_er war 1746 geboren und 
füccedirte feinem Vater im J. 1796. Als Erbpring, enerat der Cas 
vallerie und Inhaber eines Infanterieregiments begleitete er den König 
von Preußen zu der berühmmen Zufammenkunft in Pillnig, und came 
Biandirst 119 eine —3 ‚gegen die Franzoſen; ruhmpall waren für 
ihn 1795 Die Treffen bei Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und feit 

d 
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Im welcher der letztere das Leben Nurch Gottfried von Bouillon verlor, 
kicämete Ritter $riedridh von Staufen, Herr zu Hohenfau 

haben unmeit Göppingen, der im Here des Kailers diente , 
unter den Augen feines Heren fo mannhaft aus daß diefer ihm 

rjogthum Schwaben verlich, und feine Tochter Agnes zum chelie 
en Gemahl gab. So mard.der erfte Grundfein je nachmaligen: 
rbße eines Haufes gelegt, deilen Erhebung und Berlbfchen die wide 
‚hen Epochen in. der Grfchichte des Deutichen Reichs bezeichnen. Als; 
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eriog Friedrich (1105) farb, hinterließ er zwei Söhne giedr 
. PER RAN der A PR ud BA — 
Konrad ward einige Jahre darauf (1126) von feinem Oheim, Kaifer 
Schi V., mit dem neuen Herzogthum Franken ausgefatteh, 

6 diefer aus der fchon 2057 heimgefallenen. Nordbaierfchen Marks 
Fe haft errichtet_hatte. Des verftorbenen erften Herzogs Witiwe, Age 
nes, vermählte fich wieder AD Leopold dem Heiligen, Markgrafen von ' 
Deftreih, und gebar ihm drei Söhne, Leopold, rich ich und Dtto 
[ von Sreifingen) , welcher letztere in_der Foige der Ehronifi von 
FI re nie Thaten wurde, Mit Der ZTodesfiunde Kaiſers 
einrich, uli 1125), der den Mannsfianm des Frantiſchen 
— ab 2 beanun 5 ein — Abfchnitt ü in der Gefchichte des 

Haufes Hobenfläufen, denn Herzog Sriedrich II. (der Einäugige) 
von Schwaben ward bon dem zur iferman! ber — 
als Dritter ( neben Marfgri iR ee . —S un 

eriog Zotbar von Sachfen) zum Deutfchen Throne vorgefchlagen , un! 
& Ye ſich die Ehre —X verbaten, fchien die Kon ihm genih, 
da ein mewer Concurrent Eaum zu fürchten mar. Allein feine Ber 
wand·ſcho so serflorbenen Kaiſer und feine treue Anhänglichtet 

im ‚Bande im Wege, Denn die beiden rn 
des Kr Be [chi te, —X 7 Adalbert von Mainz und der 
Legat, Alk Gerhardt, Eonnten jene Verwandtſchaft und geek 
day Berpaßten ‚Heinrich ihm nicht verjeihen. So gefchah es, — 
ihor von Sachſen dennoch (1225) sum König ausgerufen wurde, 

. wohl dies, old zunächft auch des. neuen Knifers. Zurtickfoderung fe 
unter der vorigen Regierung, an Die Kohenftaufen gekommenen — 
ven entzündete einen heftigen Krieg wiſchen ihm und den Gebrüdern 

Sohenfaufen. Saft ganz würde Lothar in dieſem Kampfe unterlegen 
haben, hätte er nicht Durch chge Vereinigung mit Hergsg Heinrich dem 
Stoljen von Baitrn, dem er feine Tochter und Das Sereatbum Sadr 
fen gab, fich gerettet , denn nun Eonnte Sriedrich 11. der ihm übers 
legenen Macht Beider nicht mehr widerſtehen, da fein Bruder. Kons 

-- == nfen nach_feiner — r aus dem gelobten Land einen 
ien, wo er fich (2128) zum König austufen ließ, unters 
’ feine Macht nicht. mit der Friedrichs bereinigt hatte. 

übhlhaufen (1335) machte endlich diefer —88 
Konrad verzichtete auch darin auf den Tüel ala as 

1 erhiglt aber doch unter den Heridgen den erfien ang 
n Bruder, alle Länder Aura Ai das achtbare Haus 
en war zur Krone vom Schickſal beftimmt, denn hatten 
V. Zode die Tigra und der Krummftab dem Her, 

waben Den io. verfperrt, f waren biefe dort 

t wnede, da 
herioge "Heinrich 
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WE zAFINCE 1WusV von ıylr BeuIugcn umv Won WORK CH I VIE LOR 
irdei eindringen, als ey im Lager bei Lanello (am 21... Mai ı2 

Er a Al et Se igebracht habe. Während Koı lien. den —* 
te ihm ber Gegenfönig Wilhelm fogar feiner FRE sn 

2 
| 
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en, feit Diefe Städten den —R gehörten und + Krone mit 
er Deutfchen auf_Denfelben_Säuptefn bereinigt war. ” Griebridh II 
er ohnehin für Di Zeuiſche Sprastultue fehr beforgt war , daher er au 
ie Deichetage beichläffe in Deutiher © race abra jen ließ, errichtete 
gar große Sinafehu jen für die damaligen Minnefängee uud — ein 
3efen, welches die jungen Studirenden auf ihren Reifen nach den Unis 
erjitäten. vor ine | Gemaltthat in Schuß nahm. Daß aber die Eultue 
«6. Geiftes und der Sitten in dem Bann Saufen Selkaleer allerdings 
eißende Fottfchritte machte, das lag wohl bauptfädlich darin, Dar dieſe 
fürften das Sortfchreiten des nicht aufzuhaltenden Zeitgeifted Elar 6 
dnnten und Die an rohen en 1 jene jahrhunderte, 
treugzüge und Di ber Dana benuißen verftanden, fo 
ab aus der —X "Befenin ung 'orope und 7 nes —8 
eroortreten Pr 

obenfaufen, ein fe arttem · 
KR mi [chen den Städten oledii 
ıl tammfiß des geam on ibm 
einen m Namen gehne Cr er wiſchen 
ver Fils und Reins hinftreicht an feis 
vem füblichen, Abhange dient 35 feine 

en Släe 
ir $ te Aus· 
* pi 

bung Ken, in groß Beie io , hat der Zeicht —*28 nen 
er in Gmünd elicert, Siehe I. 5 Ammermüllers Hohen 
aufen. 6. su Ind, 25 

alten Ber; Air galten 0 oder —R J 
Bratenset B 
wird. Der m chf Sradtonme deffelben i 
riedrich IV. und Konrad das Leben, i 
urggrafthung Nürnberg erhielt, womit ( \ 

ir, feierlich belehnt und Dabei zugleich in - 
ben ward. Aus diefer Linie entfiand in l 
Brandenburg und Preußen. Konrads Bri 
pfanite ‚als Beliger der väterlichen: Erbgli 
ollern. fort, in Nachfomme in_der a 
Friedrich IV., geheimer Kath, und Hberho 
zu Speer, ward 1507 von Kaifer Marim 
Tanamereramte belichen und versaute a 
—38 die Herrichaft Räsuns. « 
ifer Carl V. in Spanien hatte erziehen 

ſchen ded eh der Werdenberge (1! 
maninsen und. Vöhringen. Diefer 

Er 
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ent des Reichehofraths und filftete (1575) eine Erbbereinigung, nach 

IM er feine Söhne ste ih den Rıa und das u dr 
©rafichaften Hohenzollern, Sigmaringen und Vöhringen and der Herr 
fbaften Haigerloch und Wöhrftein führen follten, das Reichserbkam⸗ 
meramt aber jedesmal bei dem Senior des Haufes bleiben folle, wenn 
diefes nicht felbft ſich deſſen begeben würde. Seine Söhne, Eitel Frie⸗ 
drih VI. und Carl IT., aber theilten ſich in Das väterliche Erbe alfo, 
daß. jener "Bohenjoifern und der jüngere Sigmaringen und Böbringen 

el; Sriedrich VI. erbaute das nd Hechingen" und bievon nahm 
kin £inie_den Namen. Hohenzollern- Hechingen an, dagestn 

ie feines Bruders von nun an Hohenzollern-Sigmaringen 
jenannt wurde. Graf Johann Georg von 9. Hechingen, 
jriedrichs VI. Eohn, ward vom K. Ferdinand HM. in den Reichsfürs 
enfiand erhoben (2. März 1623), welche Würde in der Folge auch 

‚auf den älteften der Sigmaringenfchen Linie übertragen wurde ;_Kaifer 
Leopold 11, verlich endlich (1692) auch, Noch mit Ausnahme der Seiten 
Hnie Haigerloch, den nachgebornen Söhnen den Fuͤrſtentitei. Das 
Stammland Hohenzollern war alfo nun eine gefürftete Grafs 
haft, welche mit allen ihren Regalien, Rußungen, fchaften, Zdb 

„ken ’ein ganz freies Eigentyum und weder vom Kaifer no, vom Rec 
febnbar Jep; nur den Blutbann follten die Zürften vom Kaifer zur Lehr 
trageıt.. Johann Georg: Nachkommen waren: Eitel Sriedric, 

* Philipp Friedrich Chrikopb, Friedrig Wilhelm (und 
fen Bruder Herinann Friedrich Sriedrih Eudwig, Jofep 
ithelm, He Sriedrich Otto und der jetzt (feit 2810 

regierende Fürſt. bh Hermann Dtto. Anier deſſen Bater, 
Hermann Friedri verlor das Haus die Ichnäherrlichen Rechte in 
den £üttichfchen en (Geule, Mouffrin und Boilonvidle) und 
erhielt dafür im ıtat nee eh je — die Herrfchaft 
irfhlatt u Ronnenflofter Mariä Gnadenthal im 
orte Stetten. 306 ward der Fürft von Hohenzollern: Hechins 

gen Mitglied de chen Bundes; tr erhielt die Souverainetät 
und im Collegiu.. ».. „.itfien feine Stelle unmittelbar nad Naſſau; 
gie Beoölferung fämmtlicher Hedingifchen Befigungen beträgt 14,000 

inivohner und Das Sregl 5 1/2. Quadr. Meile.) 8 Grafen Carl 
1L., Stifters_der Linie Sigmaringen, Sohn, Johann, erbidt 
1638 die fürfliche Würde und von dem Kurfürften Marimilian von 
Baiern die Herrfchaft.Schmgbet._ Seine Nachfolger waren: Ma ins 
barde I., Marimilian (deffen Bruder Franz Anton in Haiger⸗ 
Loch), Mainharde II., Jofeph Friedricy Ernf, Larl-Sriedrich, und der 
jeßt regierende Furſt Anton Kropfius —— Ia 

iolge des Lüneviller Friedens verlor er die Feudalrchte in ieder⸗ 
indischen Herrfcharten Bormeer, Berg, Dirmüde, Gendringen, Erten, 

Wifch, Pannerden und Millingen und die Donainen in Belgien, we 
fr er die Herrichaft Blatt und die Klöfter arigbofen, Klofers 
euren. und Holsyeim erhielt. Auch er ward in den Rheinbund (2806) 

aufgenommen und erhielt außer der Souverainetät Die Herrſchaft A ch⸗ 
berg.und Hobenfels, die Klöper Kloferwald und Habes 
nal und außerdem noch die Souverainetät über alle ritterfhafts 
lichen Befigungen innerhalb feines jetzigen Gebietes und der Ter⸗ 
sitgrien ‚im Norden der Donau, namentlich die Herrichaften Ga mr 
mertingen und Hettingen, die fürfl, Gürftendergifchen Her 

jaften, Trochtelfingen, Jungnau, einen Theil des Anıtes 
Möskirch, und über die -Shurne und Taxiſchen Derrichaften Of 
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rach und Straßberg die Oberhoheit. Dos: gange Artal von Hı 
henzollern⸗ Sigmaringen - H ht in 25 Quadr. Meilen, die Bevolkerun 
m 52,000 Einwohnern. A v6 3. et. 7 L a 

Hoherofen, Hohofen — gehoͤrt unter den Schmel 
bfen der Metalle in die Klaſſe der Schachtoͤfen, die ihren, Name 
Davon haben, meil die innere Hbhlung derfelben, wegen ihrer Aehnlid 
keit mit den Schadhten, Schacht genannt wird, Gegenwärtig fin 
ie bei der ‚eigentlichen Schmelzarbeit. die gemöhnlichfien. und heut ; 
age wird in ganz Deusfchland das Eifenerz darin ausgeſchmolzer 

nachdem man 1727 in der. ehemaligen irafichaft Mansfeld Diefe Deu 
fh Erfindung zwerft eingeführt hatte. Wenn der Hoheofen ang 
en oder angelaffen werden foll, fchüttet man den ganzen Schad 

voll Kohlen und macht unten: Feuer, deckt aber die Schachtmündun 
und alle andern Deffnungen. forgfältig mit eiſernen Platten -zu, Dam 
Die Kohlen ſich nur Langfant anziinden und den, Ofen erwaͤrmen, ft 
man bisweilen 10 — 14 Tage Zeit nöthig hat. Dann wird die Schach 
mündung geöffnet und wenn die Kohlen ein wenig niebergebrannt fini 
ängt man an, Eifenftein, Kalk, Lehm und oft auch Sluß befördern 
—9* — einzufchütten, und fo wird mit Unterhaltung des Feuers um 
itenftein sc. einſtürzen Monate lang . fortgefahren. an fehmeljt i 

dieſen Oefen entweder über Den Sumpf, wenn das Gefchmolzer 
ich im Dfen auf der vertieften Spur fo lange verweilt, bis e8 Dur 
as gedffnete Lucy abgefischen . wirds oder über Das Auge, "wen 

Das Geſchmolzene fogleich aus dem Dfen durch das Auge, d. d. di 
Deffnung in einen äußern Augentiegel abfließt. ni X, 

Hoherpriefter beißt in der Deutfchen Bibel das Oberhaupt di 
Indiſchen Prieſterſchaft. Moſes übertrug dieſe Würde ſeinem Brud 
aron, in de amilie fie in ununterbrochener Reihenfo Pi fortert 

te; nach der Unterjochung des Jüdiſchen Volks durch die Seleueciden 
Piolemaͤer und Römer wurde fie jedoch oft von den fremden Statthal 
tern nach Willkühr ertheflt und ein Gegenſtand mancher ‚Eabalen un 
Mivalitäten ; zu Den Zeiten Jeſu H eint fie fogan von mehren wechfe) 
weis amtjührenden Prieftern zugleich ‚verwaltet worden . zu: ſeyn. Di 
Wichtigkeit dieſer Würde war: (chon Durch die. Pracht und Koftbarfei 
tines Drnates angedeutet, der unter die vorzüglichken Kunſtwerke de 
Alterthums gehört. Berühmt ift befonders. das Bruſtſchild des Hr 
henpeiefters Urim und Thumim, d. I. nach Luther Licht un 
Recht, nach andern Auslegungen hellglänzende Edelfteine gi 
vannt, welches aus 12 in Gold gefaßten, mit Den Namen der ı 
Stämme bezeichneten _und im: Rechteck zuſammengefügten Edelfteinen bi 
Rand, In diefem Schmuck erfcehien der Hoheptiefter als die heiligfi 
ind höchte Perfon im Wolke bei feinen Amtshandlungen., Ihm fan 
Yie Anordnung und Dberaufficht des Gottesdienſtes, die Werkündigun 
ver Befehle Jehovas an das Volk, den nur er in wichtigen öffentliche 
Angelegenheiten befragen durfte, und Die ‚Berührung der Natisnalheı 
igthümer zn. Obſchon die Juſtizpflege befondern Ihtern übertrage 
var, entſchied er im fchwierigen Faͤllen Doch auch meltliche Handel, i 
etzter Inſtanz, und in Krieg und Srieden konnte ohne feine Zuflim 
kung nichts‘ Bedeutendes unternommen werden. Er hieß vorzugsipen| 
ver Priefter, der vor dem Heren ficht, und war im ei entlichken Bei 
kande der. Drittler ziwifchen Jehova und der Nation. Einmal im Sat 
e ging er allein in das Allerheiligfte der Griftehürte (Später des Ten 
8) und durch fein Gebet und Dpfer bei. diefer Seierlichkeit glaub 
as ganze Judendolk mit Gott verfühnt und ber Vergrorns ſeiner Sun 

\ \ — 
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en theilhaft zu merden, eine Vorhftellungdeten Einfluß auf Den 
ee — vom — u leicht zu erkennen er Be 

—— ie jene Judiſchen Begriffe vom Priefterebum jur 
egründun Anſehns zu benutzen und insbefondere die Pri 
en des — — Yen päpftlichen Stuhl überzutragen wuſ fer 
eben 3 die — Pierandierg lerne und Dankıyum Rüs 

n Y werben E Sa ht entdedien , allı 
an Liebe des Bräutigam und der Braut. — — Haben. (ei dr 
ein big in das 17tc Jahrhundert dit. altchensregeten fh ampertrengt 
iefem Buche eine Hin She 6 Deutung zu geben 5 

re mar in der chrifl ie Meinung herr‘ Ka das a 
Bi bi 8 die —5 —2* Ede m 1 a i 

ui 
enen fie Techit, m; Tun ei ‚ai 
ke ins "Detan gefehil —X Relie_ ihres Körpers Rn ander 
hinnli ilder von den inneren eigen, Durch. welche bie — e Kite 

wer Ki ie Hi 9 fürchtet , — dann frei cher und rt 
Kane fepn. ale waren die Südifchen —— er alten Zeit, die 
Die "Lektüre vo johenliedes Feinen nor dem dreißigfien Jahr erlaubten 
and eo nie fen in der Verſammlung serien und erklären [iektn; 
1 fon der Umſtand hätte die chriflichen Zheologen von dem Wahn, 
her eine religibfe Allegorie zu fuchen, zurdckführen follen, daß bas mtue 
elgmene nie Fr diefeng Bude Gebrauch macht. Auch kehrten 1 

utfchen Dichter des Mittelalters 2 mai m jene Deutung Y ‚um! 
Samen ‚8 obne Bedenken das Buch der Minne. inter di 

gen wägte Erasmus den Thorheiten des — —X 
FH Gedichte zuerſt cin Ziel au fegen, auch Boff uet nahm einem: 
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Bortverfland an, und hielt es für Galsınons_Hochjeitlied die ardf 
3erdienfte aber erwarb fich Fi} er um die Pit des ig 
es in feinen 2778 gefhrichenen Liedern der Liebe. (©. feine Were 
? zur Religion und Theologie, 7 Thl. 1807.) Niemand hat die is 
sationen dieſes Gedichte wärmer, und wahrer durchempfunden und das 
Irientalifche Solorit befelben unferm Berftändniffe näher gebracht, als 
£, au) fheint ung feine Ueberfegung den Geilt und die Güßigfeit 
¶ Drisinals beſſer wiedersugeben, als andere Verdeutſchungen unferer 
eit. 2 

Höhlen find gewiffe,, im Innern der (Erde oder in Bergen bes 
inbliche leere Räume von verfchiedener Grtee = nn mt 
heils in Salkgebirgen, felten oder nie auf I 
en. Gemeiniglich baben die Höhlen Gänge 
Richtung , welche in größere, mit Pfeilern ı 
usgegierte Klüfte und Gewhibe führen, au 
heile Waſſer befindet, Nicht felten trift ı 
keinerte oder mit einer Steinfrufte überzogen 
«3. einzelne Zähne, ganze Sinhladen, ja 
neiſten Hoͤhlen, befonders Die. in Kalkgebirgen 
as Waſſer gebildet zu ſeyn. Dieſes ermeich 
eihen durch die Zmikchenräume des Gefteins 
tern liegenden Falfartigen Materien nach ur 
jeldften Zeile mit fih fort. Da, wo die 
ich Die ihnen beigemifchte Kalkmaterie au, ı 
kein oder’ Stalaktit, welchen man in den 
en und andere Figuren findet. Noch jetzt 
Art. Das, ginbringende ‚Regen » und Schne 
zen ganze Lagen oder Schichten and, und m 
velche die, Bergleute Kalkfchlotten zu nennen 
dadurch ein Theil des darüberliegenden Bot 
den Kalkfchichten im Waller unauflösbare 
Knochen u. dgl., fo bleiben Diefe auf dem 
Außerdem aber erzeugen häufig auch Erdbe 
veſonders berühmt find die Baumannshöhh 
ther und andere Höhlen im Bapreuthifchen , 
bire , die Humdsgrofte bei Neapel, die Broi 
palshöhle 2.0 

Boblmünsen f. Bracteaten. 
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Wert, in welchem der Atheismus zum Prineip gemacht iſt. Noch grd«- 
fer waren vielleicht Die Verdienſte, die er fich rathend, helfend, fürbern® 
um Andere-ermarb, ‚Seine geſelligen Talente werden von denen ,. Die 
ihn kannten, ungemein erhoben. Er verfiand die Kunſt, fich mit gras 
fer Beftimmtheit, Klarheit und Anmuth mitzutheilen. Seinen Reich⸗ 
thum_betrachtete er nur als Mittel, das Gute und Schöne ſſchneller 
nd ficherer zu befördern, und die Art, wie er babei verfuhr, „machte 
n Kur noch Liebenswürdiger und ließ ihn feinen Zweck um fo ficherer 

‘erreichen. | 
Holbein (Bang), elcie berühmt als Maler und Fornıfchneider, 

ward geboren 1498 (nach Andern 1495) au Augsburg. Cr lernte feine 
Kunft bei feinem’ Vater, Joh. Holbein, einem. guten Maler. Bon früs 
ber Tugend an.gab der Sohn Bemeife van Kunfttalent, ‚malte in Mis 
niatur, mit Waflerfgrbea und in Del, Portraits und biftorifche Ge⸗ 
genfänbe 8 gut, daß er fchon im ünglingsalter fih Ruhm erwarb, 

eannifcha': an Erasmus machte, der fich eben daſelbſt anf 

ab Erasinus ihm den Ratb, nach England zu gehen und cin Empfeb 
zler Morus dahin. Willig nahm Diefer ihn 

ahre beſchaftigte. Nach dieſer 

Man zu feinen, vorzüglichfien Arbeiten. Seine meifie 

er dürfte leicht der hit Künftler im Formfchneiden genär.t werden. 
Auch dieſe Kunſt übte er fehr frühgeltig aus; fchon in feinem 1ı6Grem 
Jabre fehnitt,er in Holy, und gab bis zu. feiner Kr nad Englam 

Bꝛabs eine anfehnliche Sammlung, Fleiner Soljfehnitte eraus. Die vor« 
‚sreffliche ‚Musführung berfelben nerfchaffte ihn viel Arbeit in biefer Art, 
Nachdem er eine größe Anzahl hiftorifeher Stücke gemalt hatte, zeich 
Dete er disfelben ins Kleine und ſchnitt fie in Hol. Diestbat er auch 
mit feinem zu Bafel gemalten, berühmten Todtentange, wovon DR 
Originalzeichnungen auf der Baſeler Etadtbibliothel aufbewahrt wees 
‚den, "Die Holsfchnitte davon Ind ein Meiſterſtück feiner Kunſt. 
‚hat davon viele Ausgaben.) Anh feinen su Bafel gemalten Bauern 
tanz ſchnitt ex in Holz, und dieſt Blaͤtter haben ſich ſehr ſelten ge⸗ 
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tadjt. Bon: einer. von_do Fleinen Blättern, welche biſtoriſche 
Begenlände — ten Tehenıent vorftellen , üft, Die_befte ehe 
an £pon 1559 bei den Gebrüdern Melchior und Gafper Trechfel erſchie⸗ 
ven. ° Wahricheinlich find Diefe noch vor dem Zodtentanze verfertigt, 
senn fie find minder vofffonmen, als jener; die Figuren find zu Furzs 
‚ad haben gezwungene und übertriebene Stellungen, Holbein farb ‚u 
!andon 1554 an der Peſt, Wenjel Hollar (ein Kupferficcher aus Prag, 
ıeb. 1607, geft. 1677 , ein Schüler Merians) hat Gı Blätter nach. ihm 
efiochen. Bon feinein gobtentang hat Papıllon eine ausführliche Bez 
(preibung geliefert. Ueber fein Leben f. den erfien Band von Füeße 
9’8 Gefhichte der been Künftler in der Schweis. _dd. 

Holberg (Ludwig Freiherr von). Diefer Mater der neuern Dänis 
hen Literatur und Liebling des Dänifchen Bold, war 1634 zu Biere 
ven, ih Mormwegen, geboren, movon er auch die beſte Topographie 
‚tnterlaffen bat. Seinen Water, der_fich im Kriegedienſte bie zum 
Dberften durch Tapferkeit und feften Sinn emporgejchwungen, verlor er 
ils gling , ein nicht unanfehnliches baares Vermögen , welches dies 
er Hinterlajfen, bald darauf Durch den Brand; nur einige Fleine Lands 
hiter blieben der anfehnliche \ — [u 
‚eich er von Kindheit auf « 
ö fehickte ihn’ doch fein Bor 
in Eleines Stipendium, den 
sen Verwandten , deffen Au 
Reigung zu den Wiflenfehaf 
einen Kindern unterrichten | 
uicht ;, legterer (ah fich dahaı 
im fchiefen._ Hier Iebte er | 
fuchte die Stadtſchule in B 
Univerfitäe Kopenbagen beyo⸗ 
ner Biographie leuchtet ein, 
Ihe ie der Menfchen auf 
a8 in Profa darzuftellen. 
nicht lange anf der Univerfit 
tondenem Eramen in feine « 

elle, mit der. Bedingung , 
Melche Stelle er, meil es ik 
wollte, nach einen Jahre w 
Male, um das legte Ergme 
gleich noch die Sranzdfiihe ı 
mals in fein Vcsgrland zurl 
(aber nur auf eilige Monat 

jeiftlichen , welcher in feine! 
hatte. Holberg, der deſſen 

durch Unterricht dich fortzuh 

w ihm den Rath, ind Bai 

wiegen yürbefinmpndern. 
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prifiankend. —— fand e- Belt, ‚len angefehtnen efonen 
R Den ‚neuern en Unterricht ji wie dur) 
Imige_ mul Yen gerad Senna, —— nk fees un —— Be 
A Fi alu ufnüpfen, twodaı Stand: geſcht fahr 

fen Frühling. in —N — Freu es nad) England 
ion ‚London reifeten beide zu Fuß nach Oxſord. Muf. die 

af ität vermeilte Holberg :a Jahre, anfıngs in den Eihtmerlichfien 
Imfändens bald murde er 4 durdy Sprach» und Mufikunterricht 

inter , und im einige: Gefellichaften geiogen , fo daß er hiedurch die 
n Mittel, fand‘, von London aus nach Sanenhagen. surüczutehe 
‚Hier, erbfinete er Vorlefungen in ..den Sprachen ‚. gab. Unter 

ie ‚ ‚verlieh abe dieſt Beichäftig igungen bald, als fich..meue :&% 
Ka fand , feine_ Reifeluk. Fi befriedigen , und ‚einen. 
a un nach D de utfhlan 8 stı_begleiten. _Diefen. führte Fu usch 
dresden, berweilte einige Zeit in Dresden, Leiprig ‚ Drama 

19, und kehrte von da nach, Eeeland Nad⸗ 
ermals ein Jahr lang Erzieher geweſen war, am 
»liegium, Mediceum aufgenommen, und gab als. Mit 
in erſtes Werk, eine Einleitung in die Gar 
und bald darauf feinen Anhang zur allgeme 
raus, von welchem legtern nur der erl — 
midmete er dem König von Di mu Dan 
die Thaten Ehrikiane IV, un Bridrich 4 Hr 2 
ndeitung zur Dänifhen Befchichte: TR ve 
underts. Bald: darauf erhielt er eine auf bene 
ind wurde dadurch veranlaßt, lich mirberum 013 
und . Philologie u zonm. Bermdge einen: area 

1, mit welcher nung erbuhden Many 
iperftäten zu —A kat «x fich-gum_ simeiten: er 
nd, und reifie von Da nach Parid, .wo cu ain Halkı 
febr HH und. einge; —F ER lebte aaa 

liotheken dei 

5 "und dem Dal Sch in Paris —— Banbemanne. a 
Bon Marfeilke fuhr er nach Genua, wo er: gefährlich Frank mut 

vu. 08 cr wieber hergeſtellt war., fubr <r nach Kom, und. — us 
PR groh Srabeen, u befitben. Den Winter veiweilte er :bafelbf, 

‚war ‚+ en 19 a in den Biblistheden,. wie variden Bühnen dei 
Bus u finden. Im Februar. verlisß er Moim, und Der Tiee 

2* * 1. Yarma, Pincenza, Qurin, :welches.«rı 
— IHR An die er auf ſeinen · Keil geſchen 

—— pi 
tolberg «1 Ungeas fe. —8 ro ien Hinderniffe,, welche ibm ‚entgegena 

dr — etfien, Lönder. und Wölker Europa'sı-ennen gchratt 
Ei uf an fen beicmenticen Rikn, weiche —— — —e * er 
HR fe ae en x Ans Haan. a. 
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ae —X vn Beer der An erledigt, und da fich_nies 
ıand anders zu derfelben fand, ihm ül beetragen. ‚2920 wurde.er Cons 
ae for und en or der Bered| a, ‚mit einem Einkom⸗ 

Fa ee hatte, fich hun 

fußlande, wohin diefe, Sa Sur ‚viele. Weberfegungen gel 
Jolberg.lernte: Hu Sale lens kennen; er ae nat ver nat) 
fen fendern no bald darauf wiederum 5 Satoren bes 
06, Die dent A, in der-Dänifchen Literatur ‘nicht fbertroffen worden 
ind. Darauf wendete ſich fein reger Sinn, der die Abwwechlelung pi 
glich Lichte, auf ein anderes, fchon früiser amgefangenes -hiforifcht 
Kant aurüd, welchem er Die nöthige Vollendung :zu: geben bemibe 
bar ,: nämlich feine Beh reibung des firhlichen und. bürs 
verlihen-Zußandes in Dänem 
BT war, hatten einige feiner Ireu 

—— m jalten, a fie an feiner 
en “ Sr PR Meratat 

rn 9 fo drangen fie t in ihn, 
“ :&tin von fies 8 — Bar; @ 
Hehtete, an en andeı tern. 
im Sr Ehren uf Di j 
open‘ eit ai 

Hn' Gebiete fah, in einem Eurzen:Zeitta 
ns: timannigfaktigfien Aze welche er 
Die biher Mur. Bar —3 — — 
jatte „ Abergad, 
Serfalle 8 —* —* schen Br 
in jedem Sin f 
* nicht" Dies, H 

un die ‚ont a 
jahttkie © ” 

he Ihe a 
., Wariaud) 1 

fe feines. Wolke e 
feben feiner Lufifpie € 
Mori 9 de Cutter 1 
und. ame ’ 

[Räneige Saum) ’ 
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volle Nachbildungen, 4. B. des Moliere, find, führt den Titel Da⸗ 
nifcer Saaurlad; und wuchs nachher ju 7 Bänden an, ven 
melchen die erfieren das Vorsüglichfte enthalten. Durch angeſtrens⸗ 
te Beichäftigung erfchpft ,” befehlo er, eine Erholungsreife nach Ans 

m gu machen. Er reife Daher 1725 über Hamburg nach Anıflers 
am; bier änderte er feinen Plan, umd befchloß, den Winter in Pas 
16 zugubringen, welchen er auch Durch einige Befanntfchaften mit 
fehrten, 4. B. Montfaucon, fchr angenehm verlebte. Nach einer um 
angenehmen Rückeife vollendete er feine Metamorphosis, ein ne 
niger bekanntes fomifches Gedicht. Zumeilen murde er in feinen Ars 

‚ beiten durch anhaltende Sränklichfeit unterbrochen, welcher er durch 
Abwechslung der Velchäftigungen zu begegnen ſuchte. Won jet am 
wurden auch feine Sathren milder, gu welchen ihn überhaupt natürs 
liche Zebhaftigfeit, Fomifdhre £aune, zuweilen ermedte Unluft an ans 
bern, gereiste Heftigfeit und Eigenliche, nicht Haß und Bitterkeit bim . 
arieb. Auch Tchrieb er mehrere philofophifche,, befonders moralifche Abs 
dandiungen ; indeffen zeigen ihm biefe nicht als einen tiefen Denker, wena 
man gleich Die Belefenheit bewundern, muß, melche Holberg in ieden 
Gebiete der Literatur bewies. Darauf ging er zu feiner längft vr 
nenen (ag erfchienenen) Befhreibung der Königreihe Di 
nemarf und Norwegen zuräd; nach Gubms_ Urtheil dem ers 
fen brauchbaren Buche diefer ‚Art, welches zwei Mal Dinifch, ein 
Mal in einer Deutfchen Meherfegung in einem Zeitraume von 2 Jad⸗ 
wun enfehin mu See ta angenehnten Hifteriker zeigte. Die Aufnabe 

„ermunterte ihn nım, Die ganze Dänifche 
t Fannte wohl die Größe, e dieer Arbeit, bte 
ahne Worgänger fah; dennoch arbeitete er 
ırchfuchte alle Winkel des Reichs, wo fih 
finden Tießens und fo erfchien fchon 2732 
hichte Dänemarks; der dritte, "tel 
8 III. enthält, 1735. Der verdienftvelle 
‚elcher Holberg ohne Zweifel noch übertraf 
Werk nicht mur wegen feines weiten üm⸗ 
feiner angenehmen Darftellung , für Die bes 
in an cher —ãA —8 LT er 
‚no ur eine irhenge ichte/ 

hichte, durd ein dareinliches Eompens 
eiches_auch ins nglifche überfeht wurde 
igen Biographien verdient gem Ma 
feine Luftfpiele und der Peder Paaı 
n fatorifchs humeriftifcher Roman; Ni 
e Meife, in Eateinifcher Sprache gefare 
änenarf (iuerfi 1741) und im Ausland 
hen überfegt. Sickan fließen fich feine 
durch die —— — feiner Reifen, cie 

währen. Weniger glücklich war er in ſei⸗ 
n Epigrammen und Gabeln (ma 
urch Diefe sielfeitigen und höchft verſchie⸗ 

Denen arbeiten, welche zugleich die reibeit feines Geiſtes beurfunden, 
erlangte er ‚nicht nur großes Anſehen in feinem Waterlande, — fo dab 
er. um 1727 Profeflor der Gefchichte, 1737 Duäßer der Univerfität iu 
Kopenbagen, 27,7 zur Belohnung feines Patrigtismus in den Freie 
berrnfand erhoben murde, — fondern erwarb fich auch ein anfehnli» 
ches Vermbgen. Dennoch lebte er-fo mäpıg. und enthaltfam wie udor. 
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Nieberhaupt war er dt, 
dem Dergnügen theilnehmend, 
fehbnen Gefchlechts , weshalb 
at, die er in. einen der an 
iegt; doch eben fo eingezogen 
bar aus Hppechondrie , ehrgei 
Uebelwolten , freidenkend IR 1 

il! dermachte den größten 
au Sorde in Seeland. . 

Holland, cin morafiges, größttntheils_ aus Haide und Sands 
boden beftehendes, fehr ebenes und an vielen Stellen niedriger als das 
Meer liegendes Land, wird sogen des Meeres Fluthen und der Slüfe 

toftbare Damme oder Deiche gefchüßt. WIE 

ange nicht. fo viel Getreide, 
Land; aber der guten fette 
lich. Auch fehlt e8_nicht_c 
haben Ueberfluß an Baum 
ganz; man muß füch mit Ze 
it der Mangel an Metallen 
deutend find die Eifengruben 
Holland verhältnißmäßig mei 
oölfert ; auf etwa 620 Deu 
sen Menfchen in 123 Gtä 
deren Holland fo treffliche u 
Erde. Hollande_vormalige 9 
Manufafturen find durch di 
gabrachenne jrößtenthrilg v 

jemerbehätigkeit und fparf 
zeblieben, Gein Charakter 
jer fchmeren eifernen Zeit ni 
ige Vol ift auch in Tchön 
ucht_aurücigeblieben hinter fi 
Jie Holländifche Malerfchule 
iecher, und berühmte Nainı 
en. Wie das Klima, der 
uit dem Charakter des Voll 
sehauptens fo findet der Ge 
inen eigenthümlidyen Gang , 
Ereiben und Thun der Men! 
la Mela feine £änderfundı 
ern Lauf und andere Münt 
Rordholland und Friesland 
n, md da grünte fell & 
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bufen bis zu den Inſeln der Güderfee ausgebildet hat. Einzelme Fiſcher⸗ 
bütten lagen einfam auf den Sanddünen am Meer umher, bis die 
wachſende Menſchenmenge, erfi dem Waſſer Den Boden, dann dem 
Boden durch muͤhſame Arbeit Färgliche Yrahrung abdrang. Neberhaupt 
mang im, Vtiederland die ratur Des elenden Bodens Bewohner, ein 
yarted, ausdaurendes, gewerbſames, erfinderifches und genüglames 
Volk zu werden; Fühn auf dem Meer, unermüdet in der Dürftigen 
Heimath. Nachdem Roms Macht verfhwunden, Die Völkermande 
süngsfriege geendet waren, fproßten. im Niederland einzelne Miächtige 
und Große empor... So entflanden Grafen und Herren, Die gräfere 
oder Eleinere Gebiete ſchützten, regierten, ſich zinsbar machten, und 
wieder Mächtigern zinsbat wurden, Schon im ı3.. Jahrhundert ers 
marben Die Städte Municipalrechte, und: die meiſten Niederländiſchen 
Gebiete geborchten dem mächtigen Haufe Burgund, deffen letter Hera 
408, Karl der Kühne (1477) umter der tapfern Schweiser Schwertern 
fiel. Seine, dem Kaifer Maximilian vermählte, Tochter Maria brady 
4 die Niederlande an Deftreich,, und Corl V. pereinigte fie unter dem 
‚Namen des Burgundifchen Sreifes mit dem Romiſchen Reiche Deuts 
ſcher Nation. Immer hatten Die Landesherren, felbft der nach Uni⸗ 
verſalmonarchie ringende Earl V., die Mechtfame und alten Freihei⸗ 
ten: geehrt, wodurch Niederland hlühend, und für feine Beſitzer eine 
unerfchhpfliche Quelle reicher Beifteuern geworden war; der kalte Ty⸗ 
rann Philipp II, warf des Elugen Norgängers Grundfäge zur Seite. 
Die alten Rechte, die heilige Serfalung der Provinzen, tafteten feine 
Stellvertreter, befonders der graufame Granvella, freventlich an; denn 
ausgerottet follte werden jede, freiere Keligionsmeinung, und das blut 
seiefende Ungeheuer, Inquiſition, follte auch in Niederland mor⸗ 
den und durch Mord befehren zum allein fekigmachenden Glauben ! Da 
erwachte des freien Volks innerfter Grimm, der Adel trat zum Schug 
feiner Rechte zuſammen, und die Nichtfatholifen feierten mıt dem Troß 
angefachter Schwärmerei ihren Gotteödienft öffentlich, Als Granvella 
+56, zürückberufen wurde, war es fchon su ſpät, Den von ihm anges 
achten Brand. fanft zu löfchen. Go follte er denn durch Blut und 
hränen gedämpft werden! Philipp fandte den blutgierigen Alba, 

und unter feinem Henkersbeile fielen Die Häupter der Edelften des Bolks: 
Egment und. Horn. Nur der Eluge Dranien war frühzeitig ent 
wichen, ‚um mit gemappneter Hand zur Rache wieder gu erfcheinen, 
während Alba durdy den Blutenad der Beroerten viele taufend 
Dpfer feinem. blutduͤrſtigen Fanatism ſchlachten u ja Niederlande 
efegnete nolfreiche Städte zu bden Wüften zu machen drobte. Selbſt 

Beine meifen Nachfolgere Don Bunige y Mequefens Mäfigung Fonnte, 
fehlecht unterflügt vom Spaniſchen Tyrannen, die empörten Gemuͤther 
nicht wieder beruhigen, und der ſtaatskluge Wilhelm von Oranien 
blieb, zwar oft geſchlagen von Don Juan d’Auftria und Alerander 
von Parma, doch zufent Sieger in dem ungleichen Kampfe für Sreis 
heit, Religion und vaterländifches echt. Früher wäre ficher ber 
Kampf beendigt worden, hätten nicht der Niederländifchen Provinzen 
verfchiedene Lofalität, die Eiferfucht der Großen, deren jeder nur feine 
Zwecke erreichen wollte, und ‚der ich angefachte Religiondarge 
wohn der Katholiken gegen die Proteſtanten und Diefer gegen jene, den 
@ieg unendlich erfchwert. Erſt im J. 1579 fchloffen die 7 nördlichen 
Provinzen, Das nachmalige Holland, die Union zu Utrecht,. 
durch welche fie big zum ze 1806 ein Freiſtaat blieben: Als Wil⸗ 
beim von Oranien durch Meuchelmord (der Thrann Philipp II. Hatte 
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25,000 Kihl: auf feinen Kopf gefent Morig als 
Sa in ne — 9 — 
und. im Brabantifchen, der Nieberis N an ken 
reiche Thaten gegen Philipps II. te eh 
Kriege zu felbiger Zeit gegen Spanie 
führten im J. 1609 den ruhmpellen. Ka 
mußten die Holländer , bevor. fie zur n Täter 
ren-dreißigjährigen Krieg erfi noch mı der Grad 
son Macht, den fie troß fo vieler im: ener fchrede 
lichen Zeit errangen, ihre Siege auf nund Mets 
ten und ihre reichen Eroberungen in itigten nach 
hebgläbrigem BE worin n fie. jrinnee 

im DR jeden 3 inal 
it don der Spanife en Zignmei. R Beligionde 

für ihren gern Bortheil, Aber die —E des —A ge 
fi teten, ©) ie Oftindi ice 9 — 
hai Ä erh t einem 

nur 6 Su betrieb te den 
ande u jogar nach Japan, 
it allen at Ten nerforgte | fie als 

Tein Europa. ne des Drü en 
an gleihfam die Weſt ni de 
onmpag 8 Diefe gefti tet wurs 

de, waren 6 ſchon er wa als 
land behauptı ergemicht Aut —J 
Tronp und dð r fig e £udwig XIV.; 
der den Plan er fo ern und 
tief, an⸗ dar ! rieden erbitten. Aber: 
dieſe Kämı reich, und die wirk⸗ 
Üch uno fd hen Succeſſſonskric · 

erfchöp! 9 fucht gegen das Stres 
en DEE felbk umählige Fund 
42 auf ht. Bern —8 

gierung nz und Energie echte 
politifher Or or Iranien in der Mitte. 

tei. Es gelang ihm⸗ 
Die — Halle Provinzen erl 
lich auf männ machen. Alleha; dee 
Gährung Ki ‚Jatrioten oder: Antios 
«ante verfurhten im. 3. 3786 noch einmal ihr Heil, und: Die: vürgerlid 
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Chen Händel niit Ludwig von Braunſchweig (der für den unmändigen 
Statthalter das Regiment führte) waren nur Vorſpiele des wüthendern 
Kampfs, der nun entfiand. Des Statthalters Gemahlin, König Fried» 
sich, Wilhelms IL. von Preußen Schwefter, rief, felbft beleidigt von 
müthenden Patrivten,, des mächtigen Bruders Schug an, und der 

eld der Zeit, Earl Wilhelm Serdinand, Heriog von Braunfchmweig, 
F.eußens_erfter Seldberr, erfchien mit_einer Preugifchen Armee von 
5,000 Mann, um den Hohn zu bekrafen und Wilhelms V. echte 

Bulen nf Ameisen Ri De Yarbes Bntpthaht I Dei Serisae Or urm auf Amfelveen firl'des Landes Hauptftadt in de 0 
malt. Das’ Uebergemsicht der ftatthalterifchen Partei war * ſchieden 
iind in noch ‚giiherer, Fang murden num die Rechte des Haufes . 

ä en Dranien befätigt. Hätte. Preußens Politit_fich damals zu der ener- 
ifch = entfcheidenden ‚named erhoben: Das eroberte Holland als 

Shteusifae Provinz zu behalten, vielleicht würde Frankreichs Kevolus 
tion ganz andre Kefultate, als die bekannten, gehabt haben. Allein 
die antioranifche Partei war nur eingefchüchtert , nicht aufgelöfet. Noch 

ranzöfifchem  Mufter einer flelvertretenden Derfammlung, und Die 
PUR einen Dfretariuns von fün Männetn ül ben, Unter 

fie 
gu genießen. Die fo unbefonnen gegen des Landes Zokalität und die 

:nEart feiner a aufgedrungene Verfaffung mugte nach. ſechs⸗ 
36 Beſtande ſchon wieder geändert, werden. an theilte die 
Mepudtif zurũck in ihre alten fieben Provinzen, und fügte Die Gene 
ralltätslande als eine achte hinzu, Man vereinfachte das Kegierungss 
perfonale,,_reducirte die gefengebende Werfammlung auf 35 Deuter 

alt zu einem Staatsbewind von 
iepkrungen ſahe die Bataviſche 
Ueberbleibfel eigener Kraft nah 

ten durch Großbritanniens Sees 
tert, ihten Commerz au 
‘, und die Bank von Amfterdau 
rdem raubte ihr der Friede vom 
ven, Eeplon. Kaum war die 
Holland wieder in den neu bes 

rosbritannien fortgeriffen wurde, 
jritten Hände, Brittiiche Schife 
en der legte Nero des andi⸗ 
pn. Zum dritten Male (2805) 
ıg reforınirt werden. Nun foßs 
bendeg vorne von ı9_horhmögem 

up eapan nen gr NS ermäglten athepenfionair , der 
Die volljiehende Gewalt handhabte und die Gouberainität Fepräfentirtt, 
beftehen; ihm beigegeben ward ein Stantsrath von 5-9 Mitgliedern, 
Ha 6 Diniker beforgten die Gefchäfte. Der Penfionais erhielt eing 
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inbeſtimn 
ulegen b 
em Stur 
Bertuft fi 
mellen fc 
var}. Ju 
verleibung 
Biegesbeu 
Schritt, | 
rug dem 
con, Hol 
Ind der ! 
agte: Lo 
md fein 
Ächert fen 
uf Einem 
‚on ‘Fran 
wilienftatı 
»olfziehent 
en, das 

DE Srnatsminiter. Dad gegebene Eorpäbelanb aid 30 Wilken vier Staatöminifter. Dasgefeßgebende Eorps beſtand aiı gliedern, 
and dabei war feltgefegt, daß es nach ackgabe der Vergrößerung 
8. Stantsgediets vermehrt werden Ehnne.; Aber der Kbnigsfrone Glanz 
serblendete Fein Auge Über des Landes fchmähliges Elmd, denn Hole 
and war ausgefchloifen von Frankreichs Handelsvortheilen, und’ mußte 
a0 allen Kriegen Napoleons folgen. Die Staatsfchuld wuchs auf 
ano Mill, Ei der Kaufmann ‚Kbte nur noch vom Schleichhandel, 

F ıgland hinzog. Alle Quellen des ehemaligen Woblfianded 
waren ieh veritöpft, und als Napoleons Dekret vom ız. Nov. x 

il ien, als der Tarif von Zrianon mit feinen fand 

ı8o7_jtwar Oftfriesland und Sever, mußte aber dafür das wiſchen 
of eineng 

tur befchleunigte. ürchterliche Unglücksfälle Eamen hinzu. dJa⸗ 
war 180g ſtand die ganze Gegend von Emmerich an bis Dordrecht. 

Rage zu verwickein oder einen unjeligen Krieg mit Srankreich herbeie 
führen, deffen efultate fich mit Gewißheit vorherfehen ließen, legte 
reimitig und unerwartet Die Königsfrone zu Gunften feines unmündis: 

Sohned nieder, und zog ſich ins Defireichiiche Gebiet als einfacher: 
patuiann zurück. Napoleon erkannte des Bruders Werfügung 
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nicht anz feine Politik gebot vielmehr, den Grundſatz des confkitusfe | 
hellen Status, welches ausdrücklich beftimmte, nie folle Hollands Kr | 
ne mit der von Frankreich auf. einem Haupte vereinigt feyn , zu 35 
fen, und Holland dem großen Kaiſerreich einzuverleiben. Dies gef 
urd das aus Rambouillet vem 9. Juli 1810 datirte Faiferliche Des 

Tret, welches Holland mit dem Reiche vereinigte, Amfterdam zur drit 
zen Stadt des Meichs erhob ,. die Zahl der Senatoren u 6, die der 
Deputirten im Stantsrathe gleichfalls auf 6, die der Richter im Caſ⸗ 
fationshofe auf 2, und die der Deputirten im gefeßgebenden Koörper 
auf as beſtimnite. Die Officiers ber, Land» und Seemacht traten, wie 
Das ganze Militair, in Eaiferlich- Franzoͤſiſche Dienfte; die Zinfen der 
dffentlihen Schuld wurden auf 1/3 reducdrt, und der Ersfchagmer 
Her des Reichs Heriog vom Pincenza, erfchien als des Kaifers Lieute 
nant in Amfierdan, um bis zum erfien Januar ıdır, wo die gang 
Verfaſſung nach franzdfifchem Muſter ‚geforun ſeyn follte, das Yanı 
proviforich zu verwalten. Die Holländitchen Departements , weiche frd 
er fchon unterm Konigthum gefchaffen waren, bildeten nun = neu 
Militairdiniflonen, die Lonftription ward eingeführt, und Die ‚Hal 
der ausgehobenen Mannſchaft zum Land», die andere Hälfte zum ( 
dienſt beſtimmt. Dabei verfündigte man: die Holländer konnten jet, 
Dem  abendländifchen Staiferreich einverleibt, unter Napoleons 
Die fchöne Rolle wiederholen, welche ihnen gehörte, da fie noch einen 
Theil von der Monarchie Carls V. ausmachten. Diefer Zuſtand dauer⸗ 
te bis in den November 1813, da die fiegreichen Here bir Werbüw 
deten fich den: Gränzen Hellands zu nähern’ begannen. Die framzifh 
ſchen Behörden verliefen das Land, und am 18. reifte aud) der Gene 
ralgouverneur, Herjog+ von Piacenza, pon Amſterdam ab. 
erhob fich in den meiften Städten das Wolf, um die Zeichen der ib 
herigen Herrfchaft su zerſtbren; es wurden überall propiforifche Obrie⸗ 
eiten eingefegt;. Die ‚allgemeine Stimme erklärte fih für Oramicd. 

ittlerweile rückten Die Allürten in das Land tin, und berennten Die 
Plaͤtze, in denen. die Sranzofen fich noch hielten. Am 2. Dec. kam der 
Prinz Wilhelm Friedrich von Dranien aus England an, und 
wurde fogleich von der ganien Nation als fouverainer Fuͤrſt der ver» 
siigten Niederlande begrüßt. Der. Parifer Friede befit pie ihn in Vie 
fer Würde, mit dem Zuſatze, daß Holland noch einen Gebiets⸗Zuwadche 
erhalten follte, welcher ihm Dann durch Belgien und Lüttich g 
jeurde, nach deren Erwerbung er die Eünigliche Würde annahm. (G. 

Ieberlande); Durch den am ıg. Aug. ıdı, ‚mit Großbritannien ge 
chlofienen Vertrag wurden alle von den Engländern eroberten Holläs 

Difchen Solonien wieder zurüch gegeben, mit Ausnahme von Demerary, 
Eſſequebo, Berbice und dem Cap der guten Hoffnung. ' zz, 

olländifche Schule f. Niederländifhe Schule. 
F olländiſche Sprache, Literatur und Poeſie. Die 
Sprache der Niederlande, nichts anders als eine Mundart der Deuts 
dien, ſtammt bon der alten Sächfifchen oder Gaffifrhen ab, ver 

Behter Die Angelfächfifche waren , von welcher das Engliiche ſtanmt, 
‚and die Tiederfächfifehe oder Plattdeurfche und Holländifche. Als die 
27 Provinzen unter dem Namen der Nieberlande vereinigt wurden, 
.bieß die Sprache derfelben die Slämifche 5 ald nachher 7 Provinzen vom 
den übrigen zu neuem Verein fich losriffen, neigten die 20 Provinzen 
Der Niederlande zu dem SFranzöfifchen bin, die 7 vereinigten Provinzen 
aber behielten ihre Deutſche Mundart bei, unter dem Namen Der 83 
landiſchen Sprache, Hiemit iſt zugleich der Anfangspunkt ihrer 

f 
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ar und einer in ihr. möglichen Literatur bezeichnet. Schon. gegen da 
Ende des 1sten Jaͤhrhunderts war die Seide Era, a SH 
hesfotache erhoben, durch zahlreiche Bibellberfegungen, 8» u 
Streitfchriften und Dichterwerke mannigfaltig ausgebildet, beſonden 
ıber feit dem a7ten Jahrhundert hat, jich der Eifer für ihre Eultu 
ehr: lebhaft setigt, und Die Nationalliseratur um diefe Zeit Die 
rächslichfien sortfehritne gemacht. Durch Grammatifen erwarben 4 
im dieſe Sprache Lamoten Kate, W. Sewels, Zepdelaar; 
Kramer undvan Moerbeek, durch Wörterbücher, Kran 
Sewels, Halma, Moerbet und Weiland.befondere Verdienſtt 
Daß überhaupt die. Holländer an. literarifcher Eultur Hinter ihren Nach⸗ 
arn nicht zurück bleiben. mochten, besengen-eine Menge von Anſtalten, 
die fie zur Beforderung derfelben errichteten. Man denke nür an ihr 
Aniverfitäten zu -Leiden (1575) ,Sraneker (1585); Oröningen (1614); 
Utrecht (1636) und. Sardermpf (1848); an ihre gelehrten ee bar 
en. zů · Haarlem, Vließingen, Rotterdam u: a.; an ihre "Bibliotheken 
m Leiden. Utrecht, Srancker u. a. O. Und Wen wären die Nam 
DB ausgezeichneter Gele en als Hugo Brotius, Erasmus von ots 
erdam, ‚Daniel und Nicolaus Heinſius, Lipfius; Bronfhupfen, Perle 
onius, Gronov, Burmann,.Pierfon, Oudentorp, Stäveren, Wüttens 
ach, Tib. Hemflerhuis, Schultens , Rhunfen, Meermann, Boerhavet 
Sanıper.. van Swieten, Commelone, Beperryk, Deventer und viele 

e mehr, unbefonni? ge der Philologie, Geſchichte Oroerapbie? 
atik, Phoſik und Medicin haben ſich Holländer durch Talent; 

Belehrfamfeit und Fleiß aufs rühmlichfie ausgezeichnet, un Civil» un 
Staatsrecht ſich entfchieden große Verdienſte ermorben. Indeß geben 
Werke dieſer Art noch Feine Nationalliteratut, zumal wenn fie, wi 
bier meiſt der Fall war, in einer fremden Sptache gefchrieben warem 
In der eigentlichen Nationalliteratur. mangel nun freilich den Hollänr 
tern: Originalität, denn fie bildeten jich meiſt nach den Deutſchen 
Engländern und Franjoſen; allein fie bildeten fich in det That, une 
ben Werke altjumeifen, deren fie fich gegen andere Nationen 
amen nicht Urfache haben, Im ı7ten Tahrhundert Rand ihfe Doche 

ne.einer. Schönen. Bluͤthe; ihte naive Volkspoeſie ſteht keiner andern 
sch, und andere poetiſche Werke zeichnen ſich durch Energie, Füllt 
ad Schönheit der Darfiellung. und Sprache aus. . Vorzäglic wurde 
son 1640 bis 1750 iht Nationalfchaufpiel ausgebildet, und erreichte 
yurch mehrere talentvolle Dichter einen hohen Gtad von Vollfommens 
keit. Bis „Do wat die Holtändifche Bühne an Driginalen weit reis 
bes als Die Deutfehe, ud die Stüde eines van der Sohn, Not 
Jans, Duyf Lescalilie, Bernagie und de Darre war 
angleich vorzüglicher ;_ als was uns die Gotſchediſche Periode geliefert 
hat. Indeß find viele jener Holländifchen Stücke bloß Sranzöfifchen 
nachgebildet, Unter den Dichten, die, fich bornehmlich hervorgerhan 
aben, verdienen bemerkt zn. werden: gan ban der Doos (Janue 
10) aus Norwic Farb 1604; tühlmlich bekannt als. Philolog, 4 
hiter und Lateiniſcher Dichter, hier abet hauptfächlich als einer dir 
rien namhaft, welche poetifche Verſuche in der Mutterfprache mag« 

en, worin ihn Dan: Heinfe (aus Gent; flarb 2655) mit glü 
herem Erfolg nachging. Peter Korntlis; van Hooft aus Am—⸗ 
dam (farb 1647), geachtet Glas -Hiftoriker durch feine‘ @zfchichten 

R. Heinrichs IV:, Belgiens und eine treffliche Ueberſetzung Des Zac 
Ins, war in feinen Zrauerfpielen und andern Gedichten zu gefünfckt, 
7 ga Sprache zu aberladen; Dagegen athinet in allen ‚ion 

A 
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von Jakob Cats aus Bronwershafen in Zeeland (farb 1660), einem 
der fruchtbarften und geiftoolffien der, Holländifchen- Dichter, - den Die 
Holländer ihren Dvid nennen, ein origineller Geiſt der Heiterfeit , Le⸗ 
bensklugheit und Religiofieät. Die Gedichte von Jan Antonides- 

« dan der Goes (farb 16847 haben Den Ruhm der Eorrectheit und 
Eleganz. Jooſt van der Vondel (aus Ebin, farb 1679) hat in 
einer, wenn auch nicht immer correcten, doch Eräftigen und reichen 
Eprache, metrifche Ueberfegungen der Pfalme, des Virgil und Ovid, 
eine Poetik, Satpren, Lobgedichte, viele Trauerfpiele, auch eine Eprs 
pdie Adam und £ucifer u. a. m. geliefert, und fich den Ruhm des 
zweiten Elafiifchen Dichters der Holländer erworben. Unter feinen Trauer 
fielen ift auch eine Maria Stuart. Eine volfändige Sammlung die 
fr Zrauerfpiele erfchien 1720 zu Anıflerdam in a Binden. Eonfam 
tin Hudgens (finrb 1685) wurde durch Sinngedichte, Jakob 
Weferbaan (ft. 1670) und Joh. Adolph Dans (fl. 1674) du 
erotitche Gedichte rühmlich befannt. Als ſcherzhafte Dichter thäten fi 
ob. van der Veen (fi. 1660) und Joh. Deder (f. 1664) her 
dor. Nach den alten Elafjifern bildete fich Lucas Kotgang aus 
"Amfterdam (fi. 1710) und fein epifches Gedicht in 8 Sefängen Wil 
beim 117., fo wie feine Zrauerfpiele, zeugen hinlaͤnglich von " feinen 
Muftern. San van Brockhuyzen aus Anıflerdam (f. 1707), 
als Kritiker und Lateinifcher Dichter rühmlich befannt, hinterlich a 
in Holländifcher Sprache Oden, Idyllen und andere Gedichte. Die 
‚Igrifeben Sedichte_ von Arn. Moonen und die Idhllen von Welle 
kens dürfen nicht überfehen werten. Ein talentvoller Naturdichee 
war Hubert Cornelis zoon Poot aus. Abtwout bei Delft CR. 
1735), und fehr geachtet find Adrian van der Wliet, melcher aus 
er biblifchen Gedichten ein Gedicht in 5_Gefängen: Die Spanier in 
otterdam , ſchrieb (f. 1780); Piet. Niewland (A. 179.) 1 

A. m. Von einer ungenannten Dame erfchien 1780 ein Heldengedicht 
in 26 Gefängen: Germanifus. Schen aus Diefen kurzen Angaben fiegt 

man, wie fehr man fich bemüht hat, die Holländifche Sprache zu edle⸗ 
rem Gebrauch auszubilden, und in welchem hohen Grade. Diefes gelun⸗ 
gen fen, beweift vielleicht nichts _beffer, als der Umfiand, daß Feine am 
dere Nation eine fo gelunnene Ueberfeßung ven Klopfiods Meſſias auf 
-zumeifen bar, als die Holländifche von Groeneveld, Amfk z7&, 

3785, aud) 1791, 2 Bde. 8, in Herametern. Cine andere gleich fi 
-bare in Profa erfchien zu Amſterdam ı798. Die Profa der Holländer 
‚bat indep anf den, Ruhm des Wohltlangs und der Eleganz menig A» 
fprüche zu machen; ift jedoch in ihrem fchlichten aachen gut dazu 

eignet, brauchbare Wahrheiten einfach und gemeinverkändlich darz 
len. Unfireitig wfirden die Holländer, Die man des Mangels an phil 
fopbifchen, Geiſt nicht befchuldigen wird, auch hierin noch größere Ball 
ommenheit_ erreicht haben, wenn z. DB. ihre philofophifchen Profaiker 

fich nicht oft einer fremden Sprache bedient hätten. Erasmus, fi 
fing, Grotius, Wpttenbah u. U. fchrieben aber —3454 
imd Franz Hemſterhuis, dieſer liebenswürdige ſoktatiſche Phile 
oph und eben fa geſchmackvolle als geiftreiche Schriftſteller Sranztkic. 
—— mit der Philoſophie, fo mit der Geſchichte. Es iſt Fein Zwcifci 
daß die Hollaͤndiſche Proſa durch Br zumal in neuerer Zeit fo bau 
gen, Weberfenungen ausländifcher klaſſiſcher Geifleswerfe, vornehmlich 
er Deutfchen, nicht anders als gewinnen fann, wenn anders der Heb 

Jändifche- Sprachgenius nicht Dem Sranzdlifchen erliegt. An gurm 
Willen, ernſter Thätigkeit und mehreren gelungenen Werfen munzeh & : 
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ven Holländern nicht. Won dem gegenwärtigen Zuftand Inn Kiterds 
ur liefert Herr Dr. Zimmermann von Zeit zu Zeit in der Leipjiger Lie 
eragur » Zeitung intereffante Berichte, "auf welche wir hier der Kürge 
valber vermeifen müffen, d, “ 

Holländer, ein nach Holländifcher Art. eingerichtetes rüblert 
n den Papiermühlen, welches die Lumpen permittelft einer mit, eifernen 
Schienen befchlagenen Walze volltommener'zermalmt und reinigt, als 
$ durch Stampfen gefchehen Fann. — Holländerei, ein auf Hols 
ändifche Art eingerichtered Landgut, wo die Haupswirthichaft. in. Wiche 
ucht befteht., Dft verficht man her auch nur .dieienigen Gebäude und 
Anfalten auf einem Gute darunter, wo man die Milch zu Butter und 
Täfe verarbeitet. Der Name kommt daher, wen ausgewanderte Hols 
ändek fich uerft tin befonderes Geſchaft Daraus machten, den Gitsbes 
itzern iht Vieh abzupachten. 

Hölle, die, von Hohl und Hohle, dei 
ohlen / verborgenen und verfteckten Ort. Beſ 
nen_der gemeiniglich enge und dunkle Raum. 
ver Wand in den Häufern genieiner Leutt.. D 

— mie WR, Immelö_ gebraucht. mie. fich der Men! 
ind Boflfommene als über ſich und die Erde e 
md im Lichte wohrend, denkt, ſo verfeßt er di 
eine und Schlechte in die. Tiefe, in den Abgrı 
infierniß,. und. Daher iſt es gekommen, daß .ma 
Vlen Geiſter als ein interirdifchte , entweder ir 
Schländen der Erde, oder in. den Tiefen, über. 1 
sefindliches Behältmiß vorgefiellt und die Hölle, genannt hatı., - 

Ienfein oder Silber&gfitin, Lapis infernalis, Canstj- 
‚om lunare (Chirurgie) befteht aid den falpeterfe::ren: Silbtrkryſtallen 
ıus welchen man durch. die Schmeizung ihr Rryſtaliwaſſet veriage. hat. 
Die Silberfröfiallen fchiegen dus. der. Silberaufläfung in © rfäuse 
abgeraucht von ſelbſt an. Der fertige Hökenftein it fchmargbraun von 
Zarbe ,.. bh aͤtend und far, bereht innehdig aus Pleinen Nadeln 
der Strahlen, Die aus dem Mitte 
fen, mird an der. Luft etwas frucht und löR ſich gang. im Waſſer auf. 

= 

Soll der Höllenfkein gut fenn, ſo muß er aus. reinem Capellenjilber bes 
reitet werden? denn der Fupferhaltige fieht grünlich ds und jerfließt ſehr 
leicht an der Luft, Man Bande ihn In der Chirutgie jum Wegnehe 
men des wilden. Sleifches. .. + m ung. . i San ze 
: Holt bedeuter im Yeieberdeutfchen einmal einen Hügel, dann eine 
leine Infel, befonders in einem Slujfe, See zc. Diefe. Bedeutung bat 
?8 auch in dem Namen Börnholm, Stohölm. Darm ein, Play auf 
tiner ſolchen Eleinen Snfel, und. in weiterer Bedeutung überhaupt ein 
Play an der Küfte; oo man Shift baut; dahet ein Schiffsholm fo 
diel als eih Schiffewerft. , Sem wälio, Zee J 

olfein, Herzogehun Im Norden von Deutſchland, dem Könige 
bon Dänemark Kir) beficht aus den alten Landfchaften Hoikein, 
Stormarn; Ditmarfen und Wagrien: ‚Das Lahd wird gegen 
Morden durch die Endet und Levensdu (den Holfteinifchen Kanal) von 
Schleswig abgefondert, gränzt, gegen Oſten uhd zum Theil auch hoch 
yacı Mitternacht an die. DOftiees denen Süden ar das Han kariihe 

jebiet, und gegen Weſten an Die Elbe, Nord» und .WWeftfer, 16, Daj 
feine ai Ausdehtlung von Abend nach Morgen era dis ag; um! 
von Mitternacht gegen Ninag ia bis 13 — Dieilen bitägh 

punkte nach der Oberflächt zulase 
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— it an fie 300,000. Ol arfalaner A der Zur 
fee uni x fin! er ar an fen, - 
und Roggenfaat ,. ‚treiben auch vortreffliche. Rindvichzucht, ae 

ferdesucht in neuern Zeiten minder. ergiebig, als“ vormals. geworden. 
igentlich€ Zerge hat ‚Land gar nicht. Seine innerm Slüffe- find: 

de Ender, Stör und Krane. Man. zählt. in Helfen (die Herm 
ſchaff Pinneberg und die Stadt Altona „mit pereihnet) 24. Städte und 
18 Slecken. ‚Sonf waren viele Bauern leibeigen, iegt if“ Die ‚Leibeigen 
ſchaft Berfchtmunden, ‚Der Adel hat noch einige Vorrechte, aber. fie 
Feineswegs der allgemeinen &teichheit vor dem Gefege nachiheilig., Di 
herefchende Lehre im Lande.ift ‚Die toangelifch» lutherifche,.- Doch find 
Glüdftadt und Altona reformirte.und Fatholifche, ja in Kate Ei 

ird es darin erft nach den Zeiten Karls des Großen, der ‘das Land, 
Bamals Nordelbjugien genannt, beimang, und über-xo,ooo $ani 

jaft, und beiehnte damit 1206 den Graj 1. zu Schau 
(iett deffen Sohn, Adolph 1., auch Wagrien Damit: vereinte, dr 
waren eehnsräger der Hergoge don gast. mancherlei Bes 
figern Bam das 2and-2460 unter Ehriftian 1. ,_ a * 
der. ed dom sale, Sriedrich HL. P] 'm erbeben li 

Luger bei Ragebur; erlaffen, aus feiner ——BR 3 ch su verlaffen, oft 
Aarau chen, und ich auf Hamburg zu-beichränfen. "nr 7. Dechr. 
feste fich, Die Armee. unter dem Seronprinjen augen das innere rem 
Bellen in Marfch, und fchon am 9. ging der Wortrab unter Terre 

en fiber die Epder, den Sränzug zwiſchen Schlekwig und Holfein, 
weldyes ſomit ohne großes Blutvergießen-erabert und bis zum Friedens 
flug am »5, Jan, ndız behauptes wurde, 2815 tras der König von 
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dem ndigen Gefühl den wal 
r fein Dane 38 die öffentliche le 
ir Göttingen, um auf Ru 
i. Ber nhaft, 3 jedoch 

ie 

772_an lernte er ©: ler Dekan. Hahn, Leiferwis. und die Gra⸗ 
" Stollber; Kann ” In. biefem: sraulichen erefe: fühlte Halte ſich 
un lüchlich. Bei Eleinen vertraulichen jäufen war er fo frölich, 

ine Nattır es Bere bei amziehenden Gefprächen Ichhafte 
ine ; einen drolligen Einfall brachte er aans trocken vor. Seine Ki 
n —— ‚aber. waren bone rimes oder Eu a arlıe 
dien u; a. d voran, Unbefannte aber war er: sımlckhaltend m 
richloffen: Gedichte Höltye, felbft aus jener Gattung, die 
m eigen wo — aus dir Zeit, wo jene Freunde ſich uns ihn Ders 
‚mmelten, nd, ihn. dub 1 Anserbaltun sieh aufetı 

int, diefer. Ein iäficht feiner. jr var 5 
den, — ie Nonne und —A und Knachen | in dem von Bar a 
t£_wjeberermedkten — der Ballade a ren. Ind. Gonft ſch 



i m . Hoͤlty | 

Vieles zu überfegen, 3. ©. den Stenner aus dem Englifchen des Tom 
fpäter Shaftesbury Eharakterifiifen, wovon nur dr 

erfte Theil, Durch ihn vollendet wurde, “Nicht wenig fcheint ihm and 

rücken. Ei ‚Herbfie begleitete er Miller'n nach Leipgig. Schon damals 

felbf, für die De zu feRb, den x. Septhr, 
1778 , ohne das & Stalins Boden gefehen zu baden, 
wohin fein jugendl fe. Seinem Aeußern nach war e; 
oß unbehülflich, dlatternatdig „fchien auf den em 

fen BIRE etinas € inen beilblauen Augen fchinmere 
ein treuheräiges, mm. igkeit dermifchtes Lächeln.” Erin 

metrifchen Form mit fanfter, Eunftlofer Grazie und anfpricht, Durch Lich 
\ —XW rg und liche on en 

n 
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Theil feiner Sammlung aus. In der höhern Ode ſcheim er die Enge 
länder oor Augen gehabt zu haben; das_fanfte, eiealiche der Hort 

iefem Glüde kaum 

uf die Urbarmachung des Bodens Mi . 
chung des Klima”s, worin Die Wälder liegen, iſt zu unterfuchen, 1) 
ea warm, 2) ob es gemäßigt, 3) ob es Ealt. fen. Micht mes 
tiger. wichtig, ift die Lage,cines Waldes. Denn es ift nicht für jede 
Holzart gieichetitig, ob fie in der Ebene, auf Gebirgen, oder in welcher 
ındern Lage nach der Himmelsgegend fie angebaut wird. Diefe wirkt 
mmer färker.oder. fchtwächer auf die verfchiedeiren Holgarten, und hat be» 
onders einen großen Einftuß auf Die Befrhaffenheit des Bodens. Gang 
inders jeigt fich Das Wachsrhum. und Gedeihen der Holzarten in ebes 
ver hohen und ebener niedern Lage, als in einer fchrägen blichen, füd- 
ichen / weftlichen und mitternächtlichen Lage. Nach allen dieſen zu 
veachtenden Erforderniſſen hat der Boden. felbf einen eben fo großen 
Einfluß auf das. Wachfen der. Holzarten, weil er den Nahrungsftoff 
um Wachfen der. Höher teils felbft erzeugen, theils_aufnehmen, vorbes 
eiten, aufbewahren und. endlich mittheilen muß. Die allgemeine und 
efondere Renntniß der Erdarten if er 
»orausjufesen, weil ohne. diefelbe der rechte 
rt nie gerät perden Fann, da do auf 
orzgüglidy mit beruht; indem das Laubh 
irten einen ganz andern Boden verlangt, 
ten. J die Auswahl des Bodens u 

dolzart geſchehen, fo muß nun noch vor di 
onderd dor dem Fünftlichen , die. Räumı 
res Bodens gefchehen. "Denn Fein Hol 
er Same nicht. im Stande fi auf frifchı 
hnell zu feimen, Wurzeln in diefem Be 
verlihen Nahrungsfäfte au feinem Wachsth 
Bei der natürlichen Beſamung ift der Plat 
sen worden ift, fofort von dem gefällgten 
ind auszuroden, die Löcher ausjuebnen, u 
sag den-ausfliegenden Samen hindern kdn 
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bowmin. Sonue der Boden var beräfet fepni, fo muß"derfelbe mund . 
oder auch wahl gaı — ud ai loctert werden, Die Bes 

ng nun von der Narr cu. durch Den Sorfimann.gefchehen: Fäne 
an den, mit Holz “zu -befamenden Boden endlich gar niogrigt. un 

kunt, fo ift ler Boden: uber. ausjutrocinen, wenn non feine 
amd Str anbauen mik, bie gusdrü Fun a 

Bei: erfdern.- Der Holzanban fg, asrfält in den on mat ri 
und in den Tünflicen. So gewih. und fiche 
Eolanban sum Zwecke führt; wenn wir im nie in LH irn 

dern, fondern vielmehr befördern, fo ift.ed dennuch.oft nicht mist, 
sine den Fünflichen Anbauyeinen Baleane, mit Holz 
Bett an d zu: fehen.- Natur and Kun möffen hier —A m 
ginander- vereint merden, wenn man das vorgehen en Bil ganz ‚erreichen 
wir Der bünfiliche Holianbau Eann gefehehen =) durch Aus 
reuung oder Ausfäung des eingeſammelten Holsfamensi 
durch au hd: gwarg: Junger, .entiveder In Baumfe ulen eriogte 

33 oder aus den Dickungen Walder Aromen Sohkämme 
AR reifen, Seo sata Wurzeln. und. Abkegen 
8 ano hört das Verniehsen der Waldböume,. mit Aufnahme der aus⸗ 

chen "Holzarten, durch Ablegen, fo wie auch durch Piropfen, Dis 
Emm ‚Kopuliren ‚mehr für den mit Dielen Bäumen und. Sträuchern 
R Sorkmaun und Gärtner, ald für.den praktiſchen Forſt mara 
Der fich- nur“ mit. der Eriieheug der Baume und Sträucher zu Baus, 
MUS = und Srennbol zu. beichäftigen bat. — —A man 
— 8 ngan ‚befehtieben in der Anı ie dur für are 

Hartıg u. f. m. Re auf, in arburg, Er Buch hann 

rand oder Benctosden in Wäldern, auch 
dbrgmd genannt, ü grdj inderniß und Verderb: 
Due 2 — ungen ER —7— Schal Er a 

Yun ee gi der Feüerſchaden auch nut 
rand fepn, der nur KR der for 

ber Manch Urfe fie, aß die — — 

mie : "mit 
no un ß si der. Es wird daher im 
% Tem, ui ur IR aufgnfuchen, mare 
Fann, Bi ten Dagegen zu 

den fo viek —X den — 
Die Url Aen 2 ldbrand ber« 
dee Dolitot De — A game 

Waldbrand 7 Be 
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d il bra na ee — ehem! jorfchriften al J X 

—X die semifenhaftße forgfaltighe Aufirht —X 

en ilzerbrauch if der 
dem det nachhaltige Bes 
ie Kenntnig. der Hohcans 

— teen muß der Forfwii 
ie felbf jendu ennen, 

wenn jofts eben fo genau 
jolarfen nach ihren 

"pe 9 — — un 

Dr bie twe@mänehe unb 50 De 
er außer der Saflzeit ges 
ötannt und angemendeh 

©.) Hüfsfingen nennt man.Die wohlibätig und barteffihe Ein: 
ehtung, wodurd man hokarmen. Gegenden das unentbehrliche Baus 
Yan und Dahl auf dem Waſſer mohlfeiler als zu 
zen LAßt. a al Wale Bau⸗ umd Nutzhotz wird entweder nur in Eineinen 

or — Me Rune und Schitrbokz, nebft vielen ET 23 
Brung aren — kin das Brennholz in in mittlern und Eleie 

fe n, oder eigentlich jum Flößen erbauten Graben einzeln in das 
jafler — 7— und kai it. alabanıt —— ingegen im. 
Fr en an und. Strömen bringt man da abe abe —3 a Kane! ıngho) 
bien, has in gl oder Eleinen Booten an Di 
Kin auch die Erfindung der Schei Kin Karen, o ms 
pad) dem Zeugni A 6x ichte die € 
tern U ur ie geibte a a Sen en fen ar on 
en en ea Als Gas gl Binden 4 vbllig eingerichtet 
—X bald ara im Ha 18 ein Ausfluß des - 
—3 der Släffe auch das 3 N — 
igteit (Jus ratlum seu grutiae, ———— verfiel 
Holz ohne Schiffe durch, den bloßen Kauf des Waflrs Saar 

Holibandel wird in waldreichen Gegenden im, nur me 
Bortheil auf. dem Waffer mjtrelt- dee Flöße und Cie geiriehe 

der Landtransport If ee heuer, und HH den Abfaı 
Ein ——— 
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Nutzungen der Wälder einträglich zu machen, beſonders wenn der Lan⸗ 
desherr vermäge des Forſtregals diefen Handel nicht ausſchließlich treibt, 
endern alle Waldbefiker daran Theil nehmen läßt. Allein auf jeden 
alt muß von dem gorftdireftorium zuvor mit reifer Ucherlegung ein 

sorftwirthichaftsernt auf wenigſtens 250 Sjahre in Anfehung des jährlis 
chen eigenen Holzbedürfniffes entwerfen und _fefigefeßt werden, Damit es 
nicht zuletzt für das eigene Bedürſniß am Holz fehlt, und Die Waldun 
gen forſtwidrig angegriffen werden müſſen. Zu diefem Handel zieht 
Rh nicht bloß die rohen höchſtens bemaldrechteten Baumſtämme, weil 
Diefe Handlungsmeife einen geringen Vortheil abmwirft, fondern man 
bearbeitet alles Baus und Nutzholz aus. dem Groben dazu, fehneidet 
Breter, Latten, Schiffsplanfen, Faßdauben u. f. w., um Dadurch für 
wohl den Holzpreis, als auch das Arbeitslehn und den Abgang für die 
Feuerung dem Stagte zu gewinnen. Der ftärffte Holzbandel wird auf 
dem Rhein, den Main, der Weſer und der Elbe getsichen. Auf den 
beiden erftern Etrönten ging das Holz; vorzüglich nach Holland, und 
diefer Handel hieß daher ‘der KGolländerhandel, auf den Ichtern beiden 
aber zogen vorzüglich die Engländer ihr Holz zum Schiffbau. Zum 
Glück für die Deusfchen Woldungen hat fich der Holländerhandel vers 
mindert, und die Engländer zieben Fein Helz mehr aus Deutfchland, 
weil He es aus dem Norden ron Europa, und aus Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
dien, fo wie alich_aus Nordamerifa mohlfeiler erhalten Finnen. X. 

olzſparkunſt, beſteht im -eigentlichfien Einne darin, die Waͤr⸗ 
me oder den Wärmeftoff aus den Körpern, die dergleichen enthalten, 
auf die zweckmaͤßioſte iind vortheilhaftefig Aeife zu entbinden, zu ent⸗ 
wickeln oder herauszuziehen, und ihre Entmeichung auf die befimbgliche 
Art zu verhüiten. Dieſes wird erfolgen, menn man a) bei der Anwer⸗ 
dung Des Holzes als Feuerungsmittel nur völlig trockenes, und nad 
Verhaͤltniß des Senerungsraums gehtrig klein gefägtes und geſpaltenes 
Hol; braucht; b) fomohl Diefes als_jedes andere, Seuerungsmittel durch 
Den Zutritt der atmofphärifchen Luft, oder richtiger durch den zur Uns 
serhaltung des Feners tauglichen Theil der atmofpkärifchen Luft, wel 
cher. die bei einem Feuer bemerfbare Wärme und Hige aus ſich hergibt, 
auf die ſchnellſte und vollkommenſte Weiſe verbrennt. Allein das ſchnelle 
und vollfommene Verbrennen kann nur dadurch bei allen unfern Feue⸗ 
zungen erhalten werden, wenn man die Schernfleine, Stubendfen, Kü⸗ 
chenheerde, Keffelfeuernngen in Haushaltungen, Bier» Branntmweins 

‘ 
- brennereien, Salzfiedereien u. f. m. , die Kamine, Baddfen, Bratdfen 
Bratſpießfeuer u. ſ. m. zweckmaäßig erbaut. 
ne: e£unft, Holzſchnitt (Gravure en bois). Um 

‚ einen Holjtchnitt zu verfertigen, ninimt man eine glatte Holzplatte, trägt 
auf diefe, die Zeichnung ‚. fchneidet mit ſcharfen Inſtrumenten von vers 
ſchiedener Form alle Umriſſe, Schraffirungen und Züge fo, daß die, 
welche fich auf dem Papier. abdrucken follen, erhaben fteben bleiben, bes 
reicht fie dann mit Delfarbe und drückt fie auf Papier. ab. Diefe 
rt. von Platten hat viel Achnliches mit den beweglichen Schriftplatten 

zum Blicherdruch, auf denen fich Die Flächen der Büchſtaben eben fo 
mie bei jenen die Flächen der Züge, abdruden. Die Abdrücke ſelbſt 
nennt man Holzfchnitte. ine befondere Art von Holiſchnitten nem 
nen die Staliener chiaroscuro, Die Srangoien camayeux clalr 
obscar, wir. Helldunfel. Diefe drinft man mit 3 und 4 Holy 
fatten ab. Auf der erfien werden die Umriffe gegraben, Die zweite iR 
ir die farfen Schatten, die dritte, und vierge für die Mitteltinten. 

Diefe verfchiedenen. Platten machen ein Ganzes aus, und der Künfiler 



Holzſchneidekunſt 774, 
muß Sorge tragen, daß, wenn fie nach einander auf daſſelbe Blatt ab⸗ 
gedruckt werden, alles gehörig zuſammenpaſſe. Die Jialiener nennen 
Hugo da Carpi als Erfinder diefer Kunft ; ein alter Deutfcher Meifter 
aber, Johann Ulrich Pilgrim, hat ſich früher darin ausgezeichnet, und, 
bekanntlich ‚gab Albrecht Dürer mehrere Blätter in diefer Art, und Lu⸗ 
Tas Cranach eins mit der Jahrzahl 1500. Die Deutfchen nennen übri⸗ 
gens die Holsfchneidefunft überhaupt auch Formfchneidefunft, 
tierwohl_diefe Benennung allaemeiner iſt als jene.“ Der Grund liegt. 
in der Entfiehung Diefer, Kunſt mei ihren Urfpfung von der Verfers 
tigung der GSpielfagten (die nran in Deutfchlanv ſchon uegen 1300 hate 
Y ableitet, deren Formfchneiden die nänliche Behandlung erfodert. 
Statt der grotesken Rattenfiguren fing man an; Bilder der Heiligen 

gu verfertigen id an die Geiflichfeit unter ihre Berehrer 

jur Verlierung der Bücher 
iormfchneider ift und unbe 

ünterflügten und ernimnter 
aber guch die Euer echt 
menheit. Da nun diele vi 
mer Anftrengung "zu erlern 
jene, und. in diefem Umſt 
fall der Hofsfchneidetunft, i 
lich fehr andslegen ſeyn Tief 
jü, unterdrüden, fo gelan; 
ich im Ausdund des © 

machte, iu verdrängen, di 
der Kraft und Energie, m 
Kupferfecherfimft nicht err 
fall erhielt, verminderte. fi 
iefen gaben ihre Kunft ay 

gangbarern ‚: oder vereinig 
welcher "fie ihre Gefchiklic 
Künkler nach und nach au 
nen begraben, denn «8 war 
ko, ala felbft Durch ein 
eftechen.. Der Unftand ji 

mehr. Abdrücke machen laff 
den gänzlichen Untergang ; 
Anfang des ıgten Sahrkur 
hetife en Rechte wieder ein 
daß fie in neifter Zeit wi 
erreicht hat. Die Gueurs 
Papillon, Beugnet, Dugou 
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nettt ſuchte die. Manier Des Hugs da Earpi wieder einzuführen, die Ges 
brüder Unger aber und Gubitz haben ſie bis zu einem Grade veruofls 

kommt, über den man auch in England nicht hinausgefommen: iſt. dd. 
Homann (Johann Baptit), berühmt als Begründer der nach 

feinem Namen’ benannten Landchartenoffim, mar ı66, in dem Min⸗ 
deiheimifchen Dorfe Kamlach geboren, und von feinen Aeltern für den 
Kloſterſtand beftimmt. Ein fo. einfürmiges Leben verfprach. jedoch feinem 
thätigen. Geifte wenig Befriedigung, Homann befchloß,, Ihm, auf_ alle 
reife zu ensaehen, trat in, Nürnberg. zur Tutherifchen "Religion über, 
wurde 1687 Notar, befchäftigte ſich aber ganz befonders ‚mit dem Ku⸗ 
pfers und Landchartenftcchen. - Sein Eifer für Arbeiten, die damals 
einen: allgemeinen. Bedürfniß abhalfen, ſtieg mit dem Beifall, der ib» 

men z Theil ward: Im 3.1702 eröffnete:er zu Nürnberg einen form⸗ 
- lichen Landchartenhandel, und hefegte nach und nach gegen 200 Charter, 
Die ſich im Allgemeinen . Durch rauechdarteit, bein erd aber durch 

Wohlfeilheit auszeichneten. Dabei -verfertigte.. er Elcine Sphaͤras ars 
millares und Taſchengloben, eine künſtlich einer Univerfals, Bug 
und Schlaguhr, und andere mechanitche Kunſtwerke. Bei Diefer Taf 
en. Thätigfeit brachte er fein Inſtitut in großen Flor, und ermarb ſich 
elbft Die. allgemeine Achtung, in deren Genuß er 174g. farb. Hm bie 

örderung des Studiums der Beograpbie in Dentfchland bat . dad 
Somannifche Inſtitut, das von ben Erben. fortgefeßt. wurde und ng 
jet beficht, im Allgemeinen große und wichtige Werdienfe „ "befenderg 
bis in. die Mitte des vorigen Jahrhunderts. In neueren Zeiten bat es 
durch den" Wetteifer. ähnlicher. Anſtalten natürlich bedeutend verlieren 
möfltn. Zu erwarten if, daß es unter Dem neuen Beſitzer (Br. :Chres, 
Franz Fembo) mit erneuter Lebenskraft aufblühen werde _ __., ; 
Some (Henry), als philofephifcher Denker und Elaflifcher Schrift 

ſteller der Engländer, befonders im Gebiete. der Aeſthetik, Meoral, 
und. Keligionsphiloföphie. ausgezeichnet. Er fianmte, von demſelben 

oteifchen Gefchlechte , von melchem der berühmte Skeptiker David. 
> um e herflammte, Upd fand zwar hinter deſſen philofophifchem Scharfe; 
inn zurück, übertraf fin aber wiederum durch Feinheit Des Geſchnmacks 
und warmes Gefühl für. Schenheit. ers ih um fo nhr su vers. 
wundern, da er ein fo bedeutender Geſchäftsmann war. „Denn er ver⸗ 
waltete als «in, angefehner Kechtegelekrter mehrere Aeprter' zu Edin⸗ 
burgh mit folhem Ruhme, daß er. sulcst zum Eüniglichen. Richter über, 
Schottland erhoben wurde, und den ehrennollen ‚Beinamen E05 D Kate 
zei (1752) erhielt. 4 diefer Sphäre ſchrieb er auch fein erſtes Werk: 
serfuch über verſchiedene Gegenſtände der Britti— 
hen Alterthuͤmer (1746), in welchei er durch Erinnerung an’ 
ie Vorzeit feine Mitbürger zur ; bürgerlichen Cintracht entflammen‘ 

wollte, Aber es verband auch dieſer aroße Mann mit einer ausgebreis 
‚geten, ‚gründlichen Kenntniß der Geſetze ein fortgefektes Studiun der. 
aeifeniha ten . namentlich der Philofophie und der alten und neuern 
poetifchen 

* 

iteratur; daher auch ſeine eben fo beſtimmte als geſchmack⸗ 
solle Darfkellung.. Im Jahre 1751 erfchienen zu Edinburgh feine Ver⸗ 

ſfſuche über Die Prinzinten der Sittlichkeit und Der. 
natürlichen Religion (Deutſch von Kautenberg, Braunfch. ı 

20Thle. 8.), in welchen er. das von den englifchen Philoſophen vorzüge 
lich angenommene Princip des moralifchen Cinndd, meiter "verfelgte. 
Se ven Darauf folgenden ‚Schriften: Historical law (1759. 8.) und . 
the principes of equity (260. Fol.) fuchte er die Principien der Phi⸗ 
Infopbie und Politik auf. die Rechtswiſſenſchaft anzuwenden. Was ihn’ 

A 
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er am meiften berühmt humane bat, find feine Elements of erſtiela m 
762. 3 Voll: 8. und dfterer Deuticht A der, — 

Meinhard, Leidn. 2765 und in mehrern Xuflagen gen), Das W 
hält Freilich nur. eine Summe von Biochotogi fchen —— 
er das Schöne in ae ung — ie Gemüthsträfte, 
— wir daffelbe auffol en und barfiellen, welche Durch Die ein⸗ 

webten Beifpiele. aus en —F Dichtern und Schriftſtellern ſehr in⸗ 
— — dagegen 

den guten Gefchmad und Die Bes) abe von een die 

chen: hat es — eit als. 

nen aus feine en Ari on the history of Man (London, ı 7 — Noll ’ 
. Deut: Entwürfe zw einer Gefchichte des 

ig, 2775 und 2783. =: Bde. 8), womit er feine Ieranfär % 
bahn —— einer günfigen Ermähnung. Er Karb 1782. 

r, Homeriden. hr wenig iſt es aus wir von en 
Sen | Be —* aller Dichter wiſſen, und auch das Wenige ik höchfk! 

der gewöhnlichen Saye war fein Bater Mäon e; 
Bir „gribei, und. er ward, als ein Kind der Liebe, am Fluffe 
—9— fern. Smyrna geboren. Daher wurde er nach feinem Vater der 
Aonide, nad) der Gtelle feiner Seh, Drelefii enes (der.am: 
les ‚Geborne ) genannt, Andere geben. ihm Mentorn, der Poker: 

—V sim Vater, und Klimene oder Themifto aus. "Sorem zur. Mater 
ter. Ungemiß, wie feine Achtern, iſt aber auch fein Geburtsort. 
Fanntlic flritten fich im Alterchum lieben Städte um die Ehre, : 

ers Geburtsort zu fon: Smprna, Kolophon, Ehios, Argos — den. 
Kboons und Ealamis, figte deren zwei legten andere Kuma und Ppkok: 
sennen. Sucht man in feinen Gedichten Auskunft über feinen Geburtee 
9 [o liefern diefe manchen Beweis, daß er in Kleinafien, wahn befcheine 

Gonien, oder einer der nahe gelegenen Anfeln en gelbe habe ( Ki a: 
Iber d. Driginalgenie Homers nach dem hom⸗ 
us auf Apellon, den auch Tduchdides — a "Chloe, . Suibrna 
Aa ind Ds — für ſich haben. Fragt man mus weiter;. ‚wann: 

hert_Gengr. d. Örich 
it über, ar "Entfichung "und. 
»ohl m’ inen —A — num? 
senig | r den Phemios und Pros) 
‚apides aphie. Die vielen Neisız 
n, die ern auch Durch Phönisr 
ien w mopl bloß aus der Erdai: 

:folgert ſeyn. Wäre. ce; 
Heu an, dr 5, fo mar ee} 

er. häe vch Hei muy wune wa, wem un ln Johan 

n fi nur wenige allgemeine Bemorkun⸗ 

mar 
Shhule in Bu and etwor . 

— — _ 
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Schilderungen von Jichtbaren Gegenftänden, wie wir in den ‚Somerifchen 
Sedichten Anden, nie entwerfen können (de Tusc; Qu. 5, 39.). icht 
aber DH einem Blinden, fondern bald zu einem blinden ulmeis 
fer, bald gar zu einem blinden Beriler hat mian ihn machen wollen, 
er aus Armuth fein Brot mit Abfingen ee £ieder vor den Thüren 

verdienen mußte (Pausan, 2, 33.). Diefe Nachricht iſt gegen alles, 
was mir von den alten Adden der Griechen und ıhrem Zufand 
wiflen. Wenn nicht reich und mächtig, waren fie doch 3 angefchen 
und geehrt, bei Opfern und Sefen, in Verfammlungen der Bürger und 
den Paläfien der Sürften gleich willfommen. War daher Homer, wie 
es wahrfcheinlich if, folch ein umherwandernder Sänger, fo war er 
doch gewiß Fein Bettler, und Schulmeifter in einem gan; andern Sinn, 
als wir damit. zu verbinden pflegen. Bon feinem Zode erzählt man, 
daß Sifcherenaben ihm folgendes Näthfel nufgegeben : Was wir gefans 
ven, baren wir zuruckgelaſſen, was mir nicht gefangen, bringen wir mit. 
us Verdruß, Dies Wäthfel nicht Idfen zu Eönnen, ſey er geftorben. 

Sein Grabmal will der Graf Pafch von Krienen auf der alten Inſei 
Jos,, einer der Sporaden , gefunden haben. _ ( Breve descrizione d 

rcipelago e specialmente del sepolcro a’Oiero, Livorno,. 17775. 8. 
Bidrnfabl Mrisre auf feinen ausl. Reifen 2, 469.) Es 
menig alfo willen Wie aber wenh gar ein Homer niemal 
eriftirt hätte? U was bereits Hedelin, D’Aubignac ui 
verrauit hierüber nt. permeilem, Eönnen aber nicht umbin, 
der Genealogie haraz bei_@uidag (ed. Küster. 2. 
682.) zu geden ammt unfer. Dichter im viergehnten 

liede don einei ager; der Name von Mukter; "Water 
id Großvater auf Poefie:, wie alfo, wenn in dieſer 

Genealogie eine, die läge, die von Thracien über Thefe 
falien nah Grü mn. da nach Kleinafien am? Henur 
wäre dann, mie yarfiinn aus dem Namen entwichklte 
in der Borred _ „be ‚der. Hymnen Homers) eine Se⸗ 
fammsßiimne der Gefangesvorwelr, kin Vereiniger der Gefänge, Dee 
ame Homer würde auf dieſe Weile zu einem Collectiv- Namen ;, und 

deutete eine zenifche Sängerfchule an, _in der man die Poefie zugleich 
J porepfionite und erlernte, © Sr. Bee Geld. d. dert 

er Öriedhen, ©. 155: über das Wit? ©: 69— 79.) . Auf folde 
MWeife dürften fich die wider reshenbeh Machrithten von Homer emtwire ’ 
sen. laffen. eftimimtere Yus un ‚darüber. geben dielleicht die &o 

ai dichte felbft, Die wir unter dem Namen Homets befigen. 24 werden 
ung genannt, die wir nicht mehr. beiten. Ohne dieſe verlotenen aber tie 
ter zu berückfichtigen „ halten wir uns, bloß ah Die noch vorhandenen: 

lias, Ddyifee, Batrachompoinachie; Hpftınen und Epigramme. Hict 
at die Kritik_entfchieden , Daß — alles dem Homer. könne zugefchrice 
ven werden: Der Froſche- und Mäufektitg, Diefes Fomifche Epos, if 

offenbar nicht anders als ein, and war nicht eben miplungener Ber 
fuch,, die Ilias und Ddnifee zu travefiren, und verräth durch Darfeb 
lung, Sprache und neuere Sitten ein ungleich jüngeres Zeitalter als 
das Homerifche. Die Hymnen, meift zur Öattung der svifepen gehörig: 
und von den Örphifchen mefentlich verfhieden, zum Theil nut Brue 
drücke alter cptlilcher Gefänge und Prodmien det Rhapfoden, find vom 
jenquerer Kritik ebenfalls in ein jüngeres Zeitalter berabäefent und dem 
jonifchen Sänger abgefptochen worden. «Es blieben-alfo, Da die Ge 

Sramme von feinem Gericht find, nur die amei großen tpifchen Ge 
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ichte, Illas und Odyſſet, übrig, aus denen wir über Homer urtheilen 
Önnen.” Um zwei Mittelpundte vereinigte fich hier die Male def Sage 
ınd. des Gefanges. Die eine iſt ein großes, gemeinfames ‚Unternchmgh, 
in Gedränge von Kraft und Zmwiefpalt, der Ruhm des Zapferfien ; die 
‚ndere die Fülle, des Sinnlicher, Neuen, Fremden, Reienden, Das 
Blü einer Zamilie, ein Bild der gewandteſten Klugheit, wie ihr ends 
ich, die erfchmeree Heimfehr Dennoch gelingt. Schon die Alten fühlten, 
»aß Die Dönfee in einem andern Geifte gedichtet fen, als Die Slias, 
velche viel mehr Erhabenheit hat. Auch Die Darftellung in beiden i 
xrfchieden. In der Slias find oft in Einem Gefange 40 Gleich» 
vüfe, während Die ganze Donffee nur 2o enthält. Longin ($.33.) hans 
velt ausführlich von dem Unterfchied der Slias und Döyffee, und ihm 
ufolge hat hg den Sänger der Ilias mir der aufgehenden, den Saͤn⸗ 
ver der Odyſkt mit Der ungergebenden Sonne verglichen. Die in der 
dyſſee häufig vorfommenden Klagen follen Beleg sur Behauptung des 
Alters ſeyn. Alerandrinifche Grammatiker dagegen behaupteten, beide 
Hedichte feyen Hicht von Einem Verfaſſer. Diefe Grammatifer erhiels 
en daher den befondern Namen Chorizonten, d. i. die Zrennens 
ven, Moden in Den alten Scholien und Commentaren des Eufiathiys 
mehrere unverfennbare Spuren vorkommen. Gewiß iR es, daß in der 
Odyſſet andere Worte, Begriffe und Mythologſe vorfommen. Was in 
zer Jlias Itis, verrichtet Her mes in der Son. Kein Host und kei⸗ 
1 Söttin find ig beiden Gedichten ganz — en ; die Geſtalten haben 
lich verändert. Auch der Olymp, die Begriffe vom Reich der Shasten, 
as Coſtume der Götter in ihrem Umgange mit den Menfchen find ane 
vers; Lebensart, Sitten, ſittliche Bezrife, stunft und Kenntnilfe der 
Menfchen fortgerädt. Die Vernuthung, daß beide Gedichte weder Eis 
nem Verfaffer, noch Einem Zeitalter angehören, liegt demnach naye 
jenug, und Fann nicht al grundlos verworfen werden. Wolf in feinen 
brolegomenen su Homer ging aber noch weiter, und T" * 
weder die ganze Ylias, noch die ganze Ody ſet Einen 
fondern daß jede urfprünglich eine Reihe von mehrern ı 
jentee Gefänge fey. Die Beweiſe für dieſe Behauptur 
ur Zeit Homers war die Schreibfunft, wenn auch erfu: 
m allgeıteinen Gebrauch. Wenn aber Homer nicht 
fo Fonnte €3 ihm auch nicht einfallen, Werke von folc 
dichten. Die Griechen waren auch zur Zeit Homerd nı 
tivirg, als zur Abfaffung eines fo Eunftvollen Ganzen 
fen wäre: denn ift diefes gleich, zumal in der las, ı 
men organifirt, al3 man ofters gemeint hat, fo if fü 
Fall eine fehr Eünftliche Eompojinon, und die Döpffee i 
noch weit vollenderer. Zudem findet man aber aüch _...... _ 
ten ſelbſt manche Ungkichheit, befonders igafoen den erſtern und te 
tern Örfängen. In der Slias enthalten Gef. 19 — 22 Merkmale ci 
nes neuen, gegen die vorhergehenden Gefänge fremden Tons un, Chas 
rafıerd in Dent weiſe und Sprache. Vom achten Buch der Ilias an 
bemerfe man dieſte von Sitt, wodurch die Khapfodien verbunden wurs 
ben. Zur Zeit Homers endlich mar die Sprache noch nicht fo volkoms 
men und grammatiſch gebildet, als jie in beiden Gedichten erfcheint, 
und nach Hermann, (edit. Grph. p.-637) if fich auch die Meırik 
nicht glei dem zwiſchen dem a3ten und zöften Befange j. B. Fir 
in dieſer ficht ein fehr bedeutender Unterfchied zeigt. Das Refuls 
sat aller diefer Forfchungen nun iſt, Daß keins diefer beiden Gedichte. 
weder von Einem Derfaffer noch aus Eiher Zeit ſey. Wan Eann nich 
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nere kleine Ganze darin unterfcheiden; wie denh 3. B. Sefang 7, 
Eine Rhapſodie ausmachen: die Siege Heftors. Hndere Etice nt a 
eben folche Ganze, manche! derfelben find offenbar, und zum Theil au 
khen son dem, Alterthun anerkannte, fpätere Einfchiebfel, z. B. 

chiffsvetzeichniß, die Wertfpicle u.a.m. Es fragt fich nu.., wie aus 
Diefen an fich verfchiedenen Eleineren Ganzen endlich zwei große wutr 
den? ahrhunderte lang erhielten fich dieſe Stücke durch den Gefang 
der Rhapfoden (Daher fie Rhapfodien hießen), und waren die Lieblinge 
gefänge der Joniſchen Griechen. Lykurg brachte, etwa cin Menfchenab 

,„ ter nach Homer, von feinen Reifen nach Kteta und Afien Die erſte 3 
e von den Homerifchen Geb: hen in das Griechiſche Mutterland. Dr 

Jahrhunderte fpäter fingen die Piſiſtratiden an, die Werke Homers in 
ammeln, und veranftalteten, daß fie earth an dem Feſte Der Pa 
Kathenäen von den Rhapſoden Bffentlidy vorgelefen wurden. Nach ihrer 
Tchriftlichen Bezeichnung und Sufammenordnung wurden FR, nu 
nichreren Malen überatdeiter, ergaͤnzt, försgeführt, und ethielten A 
Durch die Bemühungen der Alerandrinichen Kritiker die Gehalt,” 
welcher ſich der gegenwärtige Text gebildet hat. (Mun f. Die hiebei ; 
unterfcheidenden Perioden bei Wolf ©. 22. fa: u. vgl. Schlegel 
g. a. O. ©. 195 — 178.) Die hiebei thätigen Gelehrten heißen Dias 
fteuaften,: d. i. Zubereiter, welche auch das Ganze in 24 Gefe 
nach den Buchflaben des Alphabets abtheilten, mas ebenfalls auf ei 
gie zeit deutet, indem es früher nur ı6 Buchflaben gab: ( 

riechiſche Sprache und Schrift) Bor diefen Diaffeua 
darf man demnach Feine Ilias und. Odyſſee annehmen. Schwer 
alfo haben dieſe ihre urfprüngliche Geſtalt, indem auch bei Der treue 
Ueberlieferung- in einem fo langen Zeitraum allmählige Abmeichun 
unvermeidlich ſcheinen. Diefe wurden noch gedßer durch Die Küh 
der Dra matiker in Berichtigung —* Ka ad Dos De fr 
einzelner Stellen war fo häufig, Daß wohl auch. er Dagegen. ge 
ben wurden. (Schol; ven. ad. ı, 424.) Nicht aber bloß einzelne Sit 
Ien, fondern ganze Rhapfodien erflätte die Kritik für unecht. Aus die⸗ 

. fem Allen urtheile man nun ſelbſt, wie viel_wir von dem urſprünglichen 
Homer willen Eönnen und haben nıögen. Die — | 

erfe erfcheinen zum großen Theil als zuſammengefügte Bruchfili 
mehrerer Verfaſſer, und der Eine Homer verwandelt Sich in nıch 
omeriden, de h. in Sänger aus derfelben Joniſchen Schuß (f 
riechiſche Literatun), aus welcher Homer fe — oder 

der er wohl gar ſelbſt vorſſand. Homeriden aber, gleichſam Abkhnn⸗ 
linge Homers, werden dieſe Sänger mit Recht genannt, weil ik 
ge Geifier das Gepräge der fchönen moralifchen und äftbetifchen 
orm Homers, des Meiſters der Tonifchen epifchen Gängerfchule, 
ich tragen. Wenn wir nun dennoch don Homerifchen Gedich 
reden, fo gefchieht es theild nur aus Gemohnheit , theils weil inan am 
nehmen kann, daß von dem wirklichen Homer, deffen Erifienz wir doch 
nicht geradezu abläugnen mögen, der Grund zu diefen Gedichten gelegt, 
und vielleicht auch der gebgere Theil gegeben 9 Wie dieſem aber ſcy⸗ 
dieſe ganze kritiſche Anſicht (die an Harleß, Wiedeburg, ABaffenbergb, 

Ste. Troix, Mannert, Hug, Bouterweck, Schloffer — f. deſſen Homtt 
und die Homeriden, Damb. 1798 — 0. A. auch ihre Gegner ges 
funden hat, ohne doch völlig widerlegt morden zu m) fpricht den 
Homerifchen Gedichten mur den Charakter Eunfigerechter Epopdien a 
in denen eine urfprüngliche kunſtleriſche Einheit, mit firenger Untere 
nung aller einzelnen Theile unter einen alles in. dem Gedicht umfaſſen⸗ 
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1 Detail opne Künftelei und Aenontichteie! Arco mam nie Gedichte 
a ftets nur-mit natürlichem dKunfe , 
kn wie anders würde Ien feyn, 

N unndthigen Theorienfram m! 3 
erall aber fuchten Die Aefthetifer und - 

Wefen de3 903 in der Einheit, dem 7 
Ba des Wunderberen ud | ae wiß nich 
—X der —5 — fin. er Enchs 
Die alle Kr, den, " eben da 
t: mo_ e6. wirklich Schlegel 

t ohne die ae wird man, lefen, waß Herder, zuerk_ im a a 22 
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i | R f | 
krieg haben mit ungleichem Erfolg überſetzt Damm, Willamov, Piper, 
eo v. Seckendorf, Elben; die ynunen & 4 , h 

endorf und Efchen. Bon den Ausgaben nennen wir bloß Die ve 
Clarke und Ernefti, von Wolf und Heyne; von der Satrgchenipomar 

- Summen von Ilgen, Matthiä und Hermann. Zur rflärung Des Ha 

ir Feiths homerifche Alter⸗ 
en zur Zeit 

von Schönemann, Schlichthorfi, U. W. Schlegel:und Voß. 
| über an! Mineralogie und — Ne wa Homers. ; 

1% W. Si 6— 
Homilie, die alteſte, und den Bedürfniſſen des größeren Publ 

| | nen Gedanken , \ 
nen und Bilder deffelben, wie er fie gut, nad) einander zur Sprade 

ınd Erbauung der Zuhdrer anzuwenden ;: 
oder fie faßt 2) Die einzelnen religiöfen Momente des Tertes unter einen’ 
allgemeinen praftifchen Hauptgedanfen, dem fie fich füglich fubordiniren - 
Ian, qufanımen, und. behandelt fie als Theile des den gangen Tert res 
fe tirenden Themas mit unmittelbarer Anwendung auf die religibfen 

edürfniffe der Zuhbrer. Die Predigten der älteren Kirchenlchrer san. 
sen nur Erklärungen vorgelefener oder-recitirter Bibelabfchnitte mit ein⸗ 

\ geflochtenen Ermahnungen,. und weil man diefe Vorträge feit Dem vie 
ten Sahrhunderte Hömikien (aus dem Bricch.), d. i. Unterhalrungep: 
Gefpräche nannte, erhielt auch die mwiflenfchaftliche Anweifüng , chrußle‘ 
de Religionsvorträge oder Predigten abzufaffen und zu halten - 

Namen Jomiletik _ a Tr 
Hommel, diefen Namen führt eine, alte und angefehene Gädf.: 

Familie, welche Durch mehrere große Nechtsgelehrte berühmt geworden 
iſt. Am meiften ausgejichnet unter ihnen find: 2) Ferdinand An 

„808, geboren au Leiprig aba, Andinte. ſit 2723 Philofopbie. sind. Zuge 

N 
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19 Doctor der Rechte 
ariftifchert Vorträge mit 
Praris verband, wurde 
fentlicher. Profeffor des 
—— ce 8 vor⸗ 

eine Schri 19 
rs aber verband er die 
ſich ugı die Referir» 
ung, Beriäftsacte 

9 PER B „tens Darfiber abzus 
affen (6. Aufl. Halle, 1795. 8). Sein Andenken hat 4. . Ernes 
F gefeiert: _Memoria D, Find: Aug, Hommelli (Opusc, Örator. nove 
ol. 10090. Lips. 1793.) Er fah mit Bergnügen, wie fein noch berühtts 
oh a) Carl Ferdinand beftändiger Decan und Ordinarius 
rfelben 

wrude . due 
kr der Gelehrfamfeit in vielfeitige Verbindung, tmovon 4. B. feine 
lbliotheca juris Rabbinica et Saracenorum Arablca, feine jurispru- 
ientia numismatibus illustrata, und feine mannigfaltigen akademifchen 
Schriften geugen. Inter feinen zahlreichen Schriften find —8— auge 
‚sgeichner fein —32 Slavtu8,d. i. Anleitung ſowohl bei bürgerlis 
ben, al peinlichen Fällen Urtheile abzufaflen (4. Ausgabe, vermehrt und 
erbeſſert von Dr. &. $. Klein, Baireuth, 2 Bde. ıdoo. Ar Rhapsodia 
imaestionum in foro quotidie ebvenientium etc, Vol, VIA. Edit, IV, 
Age. 1783 — 1787. 4, tovon der fiebente Band, von Röffig herause 

en, das Leben Hommmels enthält; ferner feine Weberfegung des 
eccaria von- Verbrechen und Strafen nebft Anmerkungen, 

Beeslau, 2778. 8, und fein Such (unter dem —2 Namen 
. s 



188 “ Homocentriſch u Hontheim 

arb ebendaſelbſt 1695. Mit benunbernamürdiger Kunft malte e 
hiere, befonders Vogel, deren Gefitder er auf di 

‚Univerfität Löwen und Leiden befucht hatte, A Reh a une 
eine. 

rftien Franz Georg zum en Rath des Eonfiftoriume zn Trike 
nr der. Pandekten nnd des Soder ernannt. 

unter -dem Litel eines Prodromus 1760 folgten), ‚in Werk tiefer und 
fleißiger hiftorifcher Forſchung. Mehr als durdy dief 

teien in der chriſtlichen Kirche, melches er, 1763. unter dem 
.erdichteten Namen des Justinus Febronius in 
„che, herausgab, als einen Fühnen Gegner der päpflichen Ans 
-maßungen und muthigen Vertheidiger der Sreiheit der 
„Kirche berühmt gemacht, und, obwohl er von den Jeſuiten erzogen 
amd ein auftichtiger Verehrer ‚des Fatholifchen Glaubens ‚mar, den hei 
‚Ligen Etuhl Durch feinen Angriff fo erfehüttert, Daß ihm der. Papfk, dem 
er ſelbſt aus reinem Eifer das Werk gersidmet atte, zornig iberoll 
nachipüren und fein Buch. durch vetfchiedene Brebe's an die geiftlichen 

. Kurfürfen und andere Geiftliche fireng verbieten ließ. Allein es wude 
deſts allgemeiner, bekannt, in mehreren Auflagen verbreitet, Üüberfege umd 

in allen chrifllichen Staaten Europa’s mit Beifall gelefen. Gegen die € 
würfe und Widerlegungen , ‚telche dieſes Buch fand, vertheidigte er 
in mehreren folgenden Theilen bis 2774 unter angenommenen" Nanmien, 

! 
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in Inteinifdyen Aussug daraus. Bald 
affer ausgefpürt, ohne ihm jedoch we⸗ 
ner genob, et vas weiter anhaben au 
doch durch ununterbro hene Recereien 
tal, daß die er ſich endlich 1778 au 

ſtenis überreden Tieß, über welche 
n Rom höchlichft freute, bgkei die 
! mehr zu ändern flanden. uch ers 
uf (2781) in einer befondern Latein. 
befimmt. Hontheim verrichtet feine 
Ende feines edeln, frommen und wohls 
ait den wichtigften Gelehrten der vers ' 
rbindung, und — fiberall den Ruf 
rommigẽeit. —— ber ihn und feine 
d. $. 2790. 1, Bd, und 1791 2. Bd. 
ehnten Jahrhunders von & tegel, 

Tanjler von Frankreich, war 1505 zu 
Bein: Vater war Arzt, und, tie feine 

J _ Atfagte aber der Medicin und trat_ in 
Die Dienfte Carls von Bourbon, Connetables von Frankreich, Befen 
Angelegenbeiten er mit Eifer und Redlichkeit vorfand, und der 
li baftir belohnt. Seinen Sohn erjog er mit Sorgfalt und ließ, 

ihn auf den berühmteften Univerfitäten Sranfreichs und Jialſens fiudie 
ren. Michel de l’Gopital entricelte die augejeichnetfien Talente, for 
mol die Wiffenfchaften, als für die Gerhähe. ichdem er feine 
urifiichen Studien beendige hatte, ward er Nuditeur der Rota du 
om, dann’ Parlamentsrath zu Paris und 1554 Surintendant der Fi⸗ 

nanzen. „Mit unbeicchlicher Treue und, Außerker Gtrenge geg ſe⸗ 
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15665 das nach der letzten Stadt benannte Edikt war 
eben diefe Mäßigung flittmte zu menig zu dem Char 
üi Eatharina von Medieis; die Königin lieh ihn vo 

EL 

u der im 9. a2 mit Brutus nad) -Macedonien 
ac), während zu Rom M. Lepidus, M. Antonius und £. Zäfer 

Dctavianus fih auf 5 Jahre zu Zriumotrn der Nepublif erklären 

Im, und Horaz Fettete Flucht. :Sente, Die fi auf 

v 

de bei " Mausdoni 
Schlacht für die Bu eihet Böhmen, Braus a as de 

in dur) 



Horaz 791 

GBeherr, Urbauitaͤt und Feinheit nicht verſtanden, haben ans einer Ode 
s Horaz ſelba [6 so 7.) Schließen wollen, der Dichter fey auf 
himpfliche fe gefloben; fiegreich aber ‚hat ihn Leffing gegen 
‚tefen, wie gegen andre Vorwürfe gerettet (Rettung des Horaz t, 
Yeffings fämmtl. Schriften Bd. 3. ©. ıgı fig.) Den Befte; 
en ward die greibeit zur Rückkehr angekündigt, und Horaz bediente 8 
erfelben. ein Vater aber war indeß geftorben, fein väterliches Erbe 
ut eingeiogen worden; Armuth, fagt er felbit (Briefe B. a. Br.ız, 
9 fi $ trieb mich an, Verfe su machen. Db es mit Diefer Neufßes 
ung fo_ernflich gemeint fen, ald manche glauben, bleibe dahin geftellt ; 
enug, Horas machte ſchwerlich jet zum erſten Mal Verfe (f. Sutte 
en.ı, 20, 32.), und machte fie auch jetzt nicht etwa, um Brod damit 
u derdienen, welches ihm, wenn aud) nur mäßig, die/erlangte Stelle 
mes Quäfturfcreibers, gewährte. (©. Wieland zu Horaz Sa 



‚Sea 
üchen Dinge erköf hatı 

jäftigen Zen ef Rom zu ‘ 
sabinum einen ſcheinbar gi 

auch feinen Neigungen am [4 
Mäcenas drücen Liebe zur F 
das von der Meinung Anderer 
— a —— Arie er fic 

m! ndeß affeftirte er «€ 

Bu mrürrifches 28 sur il. 

er Charakter, und darum " I —X oft Hi ver annt ne 
— 

‚viel Gel 
keit: des kiers gehabt, fo wuͤrde im Ei — ei Be 2: 

feiner Hal 
‚ben, als a fin Sinus antrieb, "m Yems der au dr € alien 
[m poll: 
‚My m H 

m 
Senat überhaupt_tern — 

egen die Kangeneike Dap dire 
fie daraus fchließen, weil er Si 
‚und Audirte, und in beiden gemäh 

en ſtrehte, nicht immer zur Zufri 
Neuerungen in Darftelung 

rei erhoben, mofür er.fie lesen 
ar uns Dintertaffen vier: 8 er 

Ig vden Die don den Dden fi 
en, indem der weite Ders imme⸗ 

durch den Inhalt; vermöge Bee 
Tann, in denen er den Urchiladht.. B kü 
Sat ven und sivei Bücher Briefe, deren; öfters au 

Rerf unter dem. Diei der petit an rt. Mon J 
der ars. poetica von Scheli 

— heile in der 4. 2.3. aa, "heile in 

Akad von Hurd und Megeisbenger no in Sea 
. il 

inter den Römern wan di 
Be Iprifae | Teens un er mi nit I Sr 
die fehweren: u on ‚Sylbenmage_ausarbeitete. ; Dem anhaltenden 
RU und, der Weharrligkeit Dre Dichtera gelang 64, «inen meißer 
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7. Spraitee' 

en ‚von Geil Yeti 
ht ansteht, in fincı 
', wenn man nicht etwa d< 
ddrüeklichen —— den ſal 
en Spiele Berfertige.. Er | 
‚dor Chr. Och. und, 571 iz 
feines Gönners und Freundes Mäcenas, neben 

.. „en Esquilien er beerdigt wurde. Den Augufm 
öte_er zu feinem Erben ein.. Niumand wird erwarten, Daß tir 4 
Gmmentare, rungen, 9 2 jaben und Ucberfehungen der 

des Sara ı nambaft machen. inen Alten Erflärern nennen * 
ob den Di ron, Parpbpri ion En den Scholiaften des Eruquius , vom 
ien neueren Heraus den 'n tollen wir — onen Bentiep, Bap 
Jani, an , itfcherlich, Döring, Sabertun, ichftäde , Pi 

en den Ucberfehungen nur Die von Schmidt, Ramler und 

= — — en un iſcher Schriftfieller nach. Nur der run; 
I 3 Iren Des. m von. unſerm nn nl Ind wir bo 

ern 
— fe nenne, 

um — 9 — weh haben; gewiß aber I dag Herga Dadurch nu Ber 
Händlichfeit gewonnen hat, und baß von dem Geifie des Nı —R 

verloren gegangen. Cine ſehr intereifante Erfcheinung ij — er 
tiner „ierfen fenung der Briefe des Horaz von Wolf, nis ein, DK 
!tinem. unbefannt bleiben darf, der hier das Acchte erfennen will, 

SHoratier, drei Brüder unter den Römern, welche unter — 
Regierung und. auf Zullus ee mit eben fo viel Brüdern (dem - 
Suriafiern) von Albanif gekäntpft baden fo fein um den 
Btreit beider Völker im Scan zu —5 — Sie follen 
Dionpfins zen nalicarnap ‚um das Wunder voll gu m 
seiderfeits die Söhne jmeier — und zu gleicher 
ton. Auch ma ie Überdies einer der Euriatier an eine Schwe 
Doratier verlobt. Allein beide Theile ze —— 
iber der Sache des Baterlandes. oratier Willen dets 
inmanten, welchem der Vater —e— ‚als dem. — beiftinanste, 
ieh er die Brüder, umringt von dem Romiſchen 
ven und der Götter Schuß empfehlen. — auch von 
en der Albaner. Hierauf wurde von beiden Theilen auf Ar roßtn 
84 der Kampfylatz adgeſteckt, zuvor aber an dem geuneinſe Allan 
Ipferaltar die — ft deſchworen/ daß die Partei_der Beſiegten 
re fiegenden ohne Ausflucht unterwürfig ſeyn fol Darauf traten 
vie Kämpfer in den Kampfplaß, und_ aller Ermartung mar auf der 

fheidungsvollen Kampf Hi tet. Heiß war der Streit: denn e 
purde don beiden Geiten tapfer gefo: Aber bald fielen gmei der 

«Albaner jauchi —F die Amer Römer ju den ‚jüfen ine r Sit, en 
vrachen dent übrigge Hin Tate Muth ein, u mar de 
tampf, PR Re Kraft. Der ‚Berater di ieht, Be feine Sr 

Bunden ermüdet find. Er fe 
— U Te Dar u mie vu anirhen ner cu 



1... Horatius Horen 495 
enmen, ergreift cr zum tin die SI 
ünfcht, fo met es jedem feine Burden 
dri er piseli um, ſtreckt bie getrennte 
ern todt ;oden, und entfcheidet dat 
weit ft fines Baterlandes über die 2 

‚dmer zieht er dann mit den Waffe 
PR Stadt zurüc._ Aber er beflecte [4 f 
N, — Denn als er fih d 
ii IE feine Schweſter in Thränen {N 
eben. Sie rad in Verzweiflung aus 
tamen des Gelichten, da fie den Wal 
int verfertint, als blutige Trophäe übı 
ängen fah, den fie als Vihrder betrachte 
aß Klagen über den Geliebten in den I 
en Sieg ſich — — ftößt in_dem A 

geſter den Dolch in Die Bruſt. na 
ie Römer ſtets übten, ſoilte er- m 
eichah auch , ohne Rücklicht Muh & 
m Baterland fo verdient a t_ ba 
ie veltjogen — F ver 9 
IE appellirte. de 
& vor kurzem mo von —E Kir 

m Tod_des lehten feiner Söhne ber 
Ir des Voteriandes murde alfo von 
hoch mußte er zuvor, um den: Geſetzen @ 
u verfühnen, nach angefelltem Dpfer ı 
ven quer. tiber die Straßen geſogenen 
ER binneggehen; welches bei a 

each! 

® oratius Eocles. Als der Etruriſche sun Porfenna, gu 

. 50 ‚Ehr. Sch. Rom furchtbar vordi joll_nach der 
H — ein "mtukbiger Brenn * | 

5 —— aufgehalten haben, bis hinter ihm und auf fein gurafen die 
Ziberbrüske abgebrochen war. Dann flürste er fich, semakiel von ur , 
ven, mit feiner ganzen Küf in ar te „und erreic 

ns ei indes Das gegen enfetie Le ufe 
vr Das Vaterland belohnte — durch eine Ehrenjäule, und 
sine ne Bannten im dann Du tie [5 —— & 
all ein ling der bekannten Soratier i tDefen , 
ii dem Beinamen — ber.enipfangen —* daß er Pu anf 
in Zuge dei 

Bote, eine * it deſſelben SGebitges in 
nicht weit davon der Sinai 1! Ip ift dura bie € \ 
sürdig. Die Sinaitifchen ac inche jeigen nach | i 
ie ber re ufa Pen den geld, 
Waffer beroorfprang._ Nach ihn nannte eine Ai 
ıinen Berg wiſchen — und Zipnige in dehmn 
ammeiten, Horeb/ und ſich felbft Horebiten. 

Horen find bei Homer a » und Windebttinnen , Die Pe 
Ant, —& Pr alte In oniſc x Sänger ibe keine Ka 
und feine Ramen von ihnen an al jagt „ 
Mibener hätten deren zei gekannt. Ehalls, die Hora ee le 



BT Horem 

inglich — mit 
EIG if der Zeit, 

ic — era, N Tu die HN be 

Kir Bu m er eig oem i osfälligen „auf, bag geifige Ir 
-,_f& bei jenen die per vom dem ron 5 

geiſtig @efenliche, wobei fie no 
* ren And ibensmärögen each m at 
28 indoe gelomtuen fenn , dat ii fitelie —E als F4 
Ra fo an die Stelle der Zeite und jahresg —2 — traten, Daß bdiek 

rüber faß in Wergefienheit geriethen ? aeg trat Themis 
ie ats vermittelnde dee ein. Die Horn bttinnen wurden 

m Fichten, „(nfefern man rüber unter ar Dt he Drdaun 
Ei Gefeglichkeit dachte, befonders im Laufe Der Belt 

ter wiochten Anfangs in; andere Samen haben. Da m 
Fr mis old morali &: Ordnung Dachte, legte 8— n br iem 
goal (chen Abftractar ale Töchter bei, und diefe verdrängen entneder 
‚Die früheren alien, 5 traten an Die ei le der. namenlofen 

Auch auf dieſe Weiſe erhält man —E Somerifchen. 
16 das Leute bi ’ 

Hr Bram” WET Se 
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man oft genug. alle Diefe Ideen mit. einander vermiſcht has 
—— der 8 von den —* dadurch ſehr —S idR 
den fen, erhellt aus ber doppelten Namenreihe derfelben bei Hpgin, - 
weicher zwei Mal eilf Horen nambaft mächt. And zwar find die 
Namen der fpäten genannten von den früher genannten durchaus ders 
chieden. Alle Namen aber find bedeutende, und unterfucht man fie, 
‚findet man in dent erfien ‚Stamenbergeichnife lauter Töchter der The⸗ 

mis als Jahreszeiten und: Urheberinnen des üngerlichen ohlftandes, 
In ‚dem zmeiten aber Die Horen in ber engeren Bedeutung als Zeiten 
bes Tages und Des Lebens sufammengetragen. Nach der gemöhnlichen 
Angabe blieben. indeß Drei Horen, Zn 
' Welche dem Menfhendefchtetht voliseitigen alles Bu 

ginnen, . 

wie Hefiodus ſagt. Die bildende Kunſt Rellte in den alteſten Zeiten 
auch * wei dar, z. B. am Anipflälfhen — Drei — 
waren am Throne des Olympiſchen Jupiter. Auf der Bafis eines Leuch⸗ 
ters. in der Albanifchen Villa fieht man fie in der Stellung von Tine 
genden, die Kleider mittelf einer in den Seiten gebundenen Schleife 

die Höhe gezogen Die exſte Figur wrägt eine gruct chale in ye 
Hand, und neben ihr liegen Srüchte, ein Symbol des Herbſtes; Die 

igen zwei halten nichts in der Hand, aber zu Den Füßen der einem 
brennt auf erhöhten Steinen ein Feuer, dag Sinnbild Des Winters, 
und an der Seite der dritten fleigt eine Blume, das Bild des Lenzes 
empor. Auf den Köpfen tragen fie Sironen von Blättern. (Winkel 
mann Monum. ined. N, 47. 48.) Als vier Figuren er 

orizont (vom — * begraͤnzen) oder Gef ichtskreis, auch 

Hong Statt Ande, it un 
#e ie Erde iR in Beriehumg auf fie aus din, 

| 

Rronpmie und Fire 

Pu 
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Yırnkt, und es if einerlel/ ob man den ſcheinbaren ober wahren Sori⸗ 

als‘ den Hrt annimmt, von dem aus man fie betrachtet. Bet 
imgen der Sonne, des Mondes und der Planeten Tome aber 

Diefer Umfand allerdings in Erwägung; und man muß Diefelben auf 
den wahren Horiont reduciren. Da die Horijontalebene alemal ſent⸗ 
stcht anf der Inthrechten Linie Acht, fo wird horizontal für gleiche 
bedeutend mit wagerecht gebraucht. Horisontalminfel ıf em 
intel, der in der Horizontalebene gemeffen wird. 

Horn, Waldborn, Cor de chasse, Corno di Caccla, ein bie 
hernes‘ Blasinftrument ohne Tonldcher, aus einer langen, rundgewun 
denen Röhre befichend , die fich_in einen weiten Schalltrichter 
wird mittelft eines metallenen Mundfüds mit einem Ken 
und fehmalen Rand intonirt. Biegen der Länge feines Mol 3 
8 um eine Detane tiefer, als die Trompete, hat aber fonfk mit Dicker ) 
vieles gemein, aber einen weiteren ‚Umfang und keine fo gsellen Ibm... 
Um die Töne b, fis, =, melche auf dem Horn mit unferm temperiss 
ten Zonfofem nicht vbllig übereinkinmen, nach dem Zonfoftem wm 
beffern , und überhaupt Zöne anzugeben welche das Horn von Natur 
nicht angibt , hat man das Stopfen erfunden, welches darin beftcht, 
dag der Hornift bei Intonariow der Zone, durch mehr oder weniger 
Shnein [chieben der Hand in den Schalltrichter, der Luft den Ausgang 
mehr oder weniger hemmt. Zum Ausdruck des Großen if es nicht ger 
‚eignet; aber fanfte, 1 sörslichflagende und die Lücen der Saiten 

‚ufente ganz ausrüllende Zöne liegen im Umfang des Horns. Das 
tublum heben iſt mithin dem Enmiponiften fehr wichtig. Agricola," 

Spmelli und befonders Glu? gebrauchen es mit durchdringender Kraft 
und Küirkung. Die Deutfchen haben «8 zur böchften Bollkommenhat 
jebracht , haben ihm Stlapyen gegeben, die Mitieltöne durch dag Stew 
ka erfunden , ja dur Mafchinenhörner gemacht, mo man bloß dung‘ 

infäge in allen Zönen,der Mufıt auf der Stelle begleiten Eann, . 



— * Hornemanu 2 
imdhiffe mit den Sacobiner 
Fan Erstine vertheidigte 

ſprach ihn. zur Genugthi 
ıfamımen, erottet hatte , Iod. 
Zilt zu ihrem. Deputirten im 
3ahl. als eines Shflichen leb 
ınctionirte Bill erlaubie ibm 
Ku Im Unterhauf: 1 dc 
en aus ,.der. zum en 

jorne Zook ahnlich 
* an John Dunning ur 
— (Friedrich, 

um dem ehrimürdigen Hoft 
ann Don ‚Hannover , der 

* fudirt hatte, und vert 
tinen- größern angelegenslichen Bunfd hege , als eine "Gelegenheit zu 
nden ‚das innere Afrika bereiien u konnen. Diefer junge E 

gebildet, NL war Friedrih Hornemann, . 
Are, der African Auoclrlon u Londen empfohlen a werden, “. 
8 Blumen bach nad) genauer Prüfung-fand , daß Dies ein Mohläber»> 
er reif durchdachte , und —— von Sornemanne Rutter, einer, 
23 en Predi end au HU 
emehmigter Plan fey , und mh 
ach Hannover nähere Ertnigunge 
Refultat sun in hatte, daß derfelbe 
orhabe; kam geboren fen: ſchi 
Ion. — jenn der Herr Horneman 

hen,” w 
e feinem 
zul ten , 

bumen! 
ner Com 
ielt. Hor 
im Son 

€ dortigen 
Umgang « 
— 

emanu don London nad) Paris ab, 
Dr ihn interefſirte; ohnehin war der 
msscanngen um! und mehrere Empfehlun 

pn dem Nationalinflit 
— vor,. und man erjeigte ihm, als einem jungen Wanne, von 
em man vieles erwarte, grof arufmerefamteit, Die zufällige Anınes . 
Impeit mehrerer Franzöfıl onfulswon der nördlichen Ktifie en. 
ar an — m Vortbeile für feine Abficht: Hr Br damalg 

nful für Weine, kam er mii * Genctaicn 
Du Kann, und wichrern merkwürdigen’ Männeen in Werährung; # 
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800 J Horneman 
rahrung; die Bekanmntſchaft mit einem Cuͤrkiſchen Kornlieferanten ans 

Zripoli ward ibm, außer deſſen guten Rathſchlägen, auch noch beſon⸗ 
ders dadurch nützlich, daß er ihm ein Empfehlungsſchreiben in Arabi⸗ 

r Sprache an einen bedeutenden Freund in Eniro mitgab. In Mar 
eilfe, two er mit. einem Schreiben von Lalande an den Aſttronomen 
hullis ankam, fchiffte er ſich (am 11. Aug. 1797) nach. Ey Hera 
en und ging bon da über Limoſol und Alerandrien (angtkommer 
R . \ 1 ‘ 

dahin kommen, um beorzüglich mit den 
ihre Heimath gelangen Fönnte. Während feines zehntägigen Aufen⸗ 
halts in WUlerandrien ſtellte er, troß der nabe feiwäeneenden Arabr 
aus den XBüften, mineralögifche Unterfuchungen an, fand auch dutd 
einen fonberbaren Zufall in einem dortigen Kloſter einen’ alten freund 
lichen Moͤnch, Pater Chriftianus genannt, einen gebornen Deutſchen, 
der auch im Begriff fand, nach Cairo su reifen. — Als Horneinam 
in diefer Stadt anfam, traf er darinn einen Bekannten feines Pro 
teftord Blumenbach, den. Maisr Schwarz, mit welchen er gemein 
fchaftlich den Plan entwarf, die Pyramiden bei Gize oder Dflife nd 
ber zu unterfüchen. Noch war er in Cairo, als die Franzdſiſche Av 
mee daſelbſt einkücktes er wurde nebſt allen übrigen dort befindlichen 
Franken fogleich in die Feſtung gebrad)t, um. dor der Wuth der auf 
gebrachten Einwohner firher: zu ſeyn. Nach wieder erlangter Freiben 
ward er bald mit Monge und Berthollet bekannt, und durch 
diefe dem General Bonaparte vorgefiellt, der ihm viele Achtung ers 
wies, ihm feinen Schur in Eairo, und wenn er reifen wolle, Paͤſſe 
und fogar Geld anbot. Nun eilte- Hornemann, frinen frübern Plan, 
in.der Rolle eines muhamedanifchen Carapanen: Kaufmanns mit dei 
PR HH zu reifen, auszuführen; er vereininte fich mit ‚feinen 
Fenaner Freunden, 308 auf die. Affociation fo viel Geld als er nöthig 
hatte, um als Kaufmann niit Kammelen, Pferden und Waaren fich iM 
verforgen, zugleich. aber auch mit der Vorſicht, daß_cr immer der Une 
bemitteltfie unter allen ſchien, damit er nicht Die Habfucht ‚feiner Ge⸗ 
fahren reisen möge. Am ı2. Sept. 1798 brach die Caravane auf 

s einem Briefe Sornemanns an den Baronet Banks ang Eair 
vom 11. Des, 1798, erjieht man, daß er damals den Plan hatte, von 
Fezzan nach Cashna zu gehen, und dann aus dem Herzen don Ajyrıkk 
mit der beſten Gelegenheit, fen’s wefllieh über Senegambien oder db 

lich durch Aethiopien zurückzukehren. Zugleich nahm er einen Nenege 
fu⸗ Joſeph Freudenbuͤrg, einen gebornen Deutſchen, als Diener mit 
ich, der jedoch in Murzuk, Fezzans Hauptſtadt, fehon ſtarb. — Bon 

. Murzuf aus sing Hornemmn nach Zripoli, ordnete dort feine Par 
ie 

N 

feiner 9 

piere und schickte fie nach England. Bon diefem, in Deusfcher Syr⸗⸗ 
che seichrichenen, Tagebuche, das jedoch nur eine vorläufige & 

‚gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen sen follte,  veranft 
tete die Afrifanifche Gefellfchaft eine Englifche Neberfegung, Die im Zap 
re 1802 als Schluß des zweiten Bandes der „Alrican Researches, or 
Proceedings of the Association for prometing the Discovery. of the 
interior parts of Africa, London 4.” erfchien, aus der veutſchen 
Handfehrift des Verf. in_demfelben Sabre von Carl König Deuiſh 
herausgegeben worden ift, und im ten Bande der Sprengt 
Ihen Bibliothek der neuefien und en Reiſtbe 
ſchreibungen a, mit Zufägen von Rennel, ſich befindet, um 

7 
\ 
22 

13. Sepibr.) nach Cairo, (am 27. Septbr.), mo ch vorläw 
- Pig, fo viel Nachrichten als möglidy vom Innern Afrika einfanımeh 

‚wollte, bis er mit den Negergefellfchaften, die jäbtlich von -Cafhne 
' Danascenern su handeln, @ 



32 Horb Horus DM. 
Deecember 209. trat Hornemann feine Ruͤckreiſt nach — 1. D 

The er Tripoli verließ, haͤndigte ihm der Bafcha, bei, dem er jen 
Tuͤrkiſchen — den er in Paris hatte kennen lernen, wieder 
and, einen Paß, worin er ihm einen angenommenen Türkiſchen Na⸗ 
men. beilegte. und für einen feiner Sefchäftsleute ausgab, in einer Öfs 
fentlichen Audienz, wo er ihn bei feinem Zürfifchen Namen aufrief, 
tin. Don zwei Kameelen, die ’er mit fich nahm, trug das eine fein 
Zepaͤck, Waffen, Lebensmittel, Waſſetvorrath, Mr 
her; Das Andere aber war mit allerlei Eleinen Waaren beladen ;_feine 
profanen Bücher übergab unfer Reifender vorher den Wellen des Nils, 
nd verſah fich Dagegen fehr vorfichtig mit dem Koran und einigen 
andern heiligen Büchern. Am 20. San. 1800 kam er glücklich wieder 
In Murjuf un, von mo aus er am 20. Sebruar und am 6. April an 
den Baronet Banks fchrieb; ein Brief vom 24. März, auf den Hors 
hemann in feinem vom 6, April fich bezog, war leider nicht angelangt; 
Diefer leßtere widerlegte jedoch das ſchon dort einmal fich ‚verbreitete 
Berücht feines Todes. — Bon Murzuk aus ging er mit_tiner Cara⸗ 
bane nad Burnu ab (am 7. April 1800), und feit der Zeit find Feine 
lichern Nachrichten über ihn wieder eingelanfen, denn die eine, welche 
am 24. Aug. 1804) die Hamburger Zeitung von feiner Nückkehr nach 
’ondon mittheilte, ward als falfch fpäterhin miberrußen L . 
: Hornhaut, die durchlichtige, ans feinen Platten befichende 
ornartige Haut, melche vorn den Eleinen Stugelabfchnitt des Augapfels 
ildet. (&. unter Geſicht. — Die Hornhauffiſtel if eine filtels 

artige Sirankheit an der Hornhaut. Die vollfommene Hornhautfifte. 
hat an der äußern und innern Oberfläche der Hornhaut eine Deffnung ; 
die unvollkommene hat nur auf Einer Släche eine Oeffnung; die einin 
che hat keinen harten Rand an der Deffnung, melchen ‚dagegen Die zus 
ſaͤmmengeſetzte hat — Hornflein, ein Name verfchiedener Steinarten, 
welche in Anfehung ihrer Sarbe, der Durchlichtigkeit oder ihres: Gewebes 
Aehnlichkeit mit dem Horne haben. So werden alle Durchfcheinende 
Steinarten , welche, im Bruch mufchelförmig find, Hornfleine genannt. 
Dahin gehören der Achat mit feinen Unterarten, der Korallenftein,, 
auch der gemeine Feuerſtein, welcher vorzugsweife Horiftein genannt 
wird. — Hornmert im Feſtungsbau, ift ein aus zwei halben Boll 
werfen und. einem Zwiſchenwalle befiehendes Außenwerk, deffen mei 
Nollwerfe die Außerfien Enden oder Hörner ausmachen. 

Horofcop, ein mis den Tages: und Nachtlängen bezeichnete ma⸗ 
theitatifches nfirument. Die Afirologen bedienten fich Deffelben, um 
die Stellung der Geſtirne bei der Geburt eines Menichen zu beflimmen: 
Sie nannten dies Nativitatſtellen, und hielten es für einflußreich auf 
die Handlungen und Schickſale der Menſchen. 1— 

drrohr, ſ. Gehörwerkzeuge (Fünftliche). 
Hor ſt in der Jögerfpracht das zwifchen die Aeſte aus: Holrd- 

ken, Erde, Grashalmen und Moos gebaute und freifichende Neft der 
aubvögel ; und beim Landwirthe theils ein im Moorlande liegender 

erhabener Platz oder Hügel, der auch in naſſen Jahren trocken bleibt ; 
theils bei Verbeſſerung des Sandbodens die ausgegrabenen Klumpen dar⸗ 
unter liegenden Thons , wenn derfelbe vitriolifche Schelle enthält: Um 
iefe ditrioliſchen Thonklumpen zur Verbefferung des Sandbodens brauch⸗ 

bar zu machen, wird Kalt Darunter gemifcht, ehr fie dem Sandboden 
beigemengt werden. EEE 
Horn 8, ein Sohn der RT der gewöhnlich als Kind _ihr im 
Efeoie rubend und am ihrer Bruf faugend abgebibiet wird. (S, pe 

. we 

nftrumente und Bu⸗ 
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bon). Außerdem it Horus, Horus Apollo oder Horapolle 

der Ware nes any lien alten Schriftfiefiers der Xegypter, Der über 
die Hieroglpphen geichrieben haben foll. . 

Do, ein urfprünglich Aſiatiſches Kleidungsftüc, das_fchon bei 
den Babploniern eingeführt war, md bei ihnen zugleich die Stelle der 
©trünpfe vertrat. In Europa finden mir ‘Die Hofen zuerſt beiden 
Gallien, an denen fie den Kömern fo auffallend waren daß Diefe eis 
nen Theil von Gallien deshalb das behofere Gallien (Gallia bracata) 
nannten. Bei den Rbmerm felbft wurden fie erf in den fpätern Zeiten 
allgemein ; die Strümpfe trennte man aber nur vor einigen Jahrhun⸗ 
derten Davon. Man trug fie bald eng, bald weit, wie die Mode we 
felte. Die Pluder= Hofen maren befonders den Krummbeinigen mike 
Iommen. Man ging aber darin fo weit, daß man wohl 200 Ellen Zeug 

zu einem Paar folder Hoſen verwandte. Unbegüterte fiopften fie aut. 
Kurfürft Soachin IL. von Brandenburg, der fie verboten hatte, ließ 
einft einem, den er in Dergleichen ‚Hofen erblickte, Diefelben auffchneiden, 
da denn einige Scheffel Kleien herausfielen. Gegen diefen ünfug eiſer⸗ 
ten Dfiander in feinem Ho (prtsteuf und Mufculus in feinem Hofene 
teufel. Erf unter Lubwig XIV. murde die heutige Dirt von Hofen ci 
ge ht —9— Sm irogen eh jetzt auch bie Weiber Hoſen 

ofe, f. Wafferbofe, h - 
FH der he unter den Fleinen Propheten des alten Zeflas 

thentd, in defien Kanon fein Buch erft nach dem Babplonifchen Exil 
eingetragen wurde, trat in Reiche Sfrael um 770 dv. Chr. Geb. auf 
em Die KRittoninfiafeit feiner Zeitgenoffen zu rügen und ihnen mit gitrle 

Das durch ihre Schuld verkegte Verhältnig 
‚en erften drei Kapiteln feines Buche in Die dem 
gen des Bundes, den Schova mit den Ifrach- 
r aeläufige Altegorie einer Ehe ein, Die ihm 
Yie dibrigen Kapitel behandeln denfelben 
Bildern mit Vorwurf, Ermahnung und Dres 
ird vorher verfündigt, und die tröftliche 
ckkehr des —c Volks mildert das Ende 
h8. Sein poetifher Charakter if Eile von Bild 
u @entenz ; nirgend verweilt der Dichter lan 
valtii Aufheregien Gefühls reißt ihn fort. Das 
die Rundung, Anmuth tund Karnıonie, die 

\ het, in geringerem Grade; das dftere fchnelke 
} feines Stils, und die ſchroffe Eigenheit feiner 

1 ) an mehreren Stellen dunkel, und Die_nadie 
'g verlegt nicht felten das Zartgefühl. Defens 
ch feine unverfennbare Originalität, durch die 

H er Empfindung und durch die Kraft und Fü 
feiner Diction, wenn fchon ale eine wilde Blume, immer einen vers 

iglihen Rang unter den Dichtern vs SHebräifchen Alterthums bes 
jaupten. . 

’ ofenbandosden,.f. Orden. . F 
ofianna (Hebr.), d. i. Heil ihm! Hilf ihm (o Gott)! mar 

ein bei den Juden gebräuchlicher feierlicher Glückwunſch für Könige und 
Helden der Nation, wie unfer Bivatrufen. E. 

Hofpitäler, eigentlich öffentliche Anftalten, wo mehrere Frame 
fe, ſieche und alte Perfonen zur Heilung, Pflege-und Derforgung aufs 
genommen merden. Sie unterfcheiden fih von Kasarethen Dadurch, di 
ie letziern bloß zur Aufnahme Eranker (Perfonen, jene aber auch jur 

⸗ t 
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‚ fond de pnellern Aufsehren des zum Leben: 
a loc Snuerfe sales ir 1b ——— Luft / und der 

ıen anſteckenden Stoff crieugen, 
liche Krankheit auch bei. andern 
ı der Entftehung und Eigenheit 
tgangene Strapazen, Mangel an 
und Angft . befonders aber, die 
jeifammenleben vieler Menſchen 
meniger in einem _verfchlojfenen 
Sieber bei.den in Kerkern eingee 
dumpfen Hütten lebenden Mens , 
fig mit Mervenfieber, Tpphus u. 
18 ganz feinen Charakter, auge 
nnehmen ann. Das Hofpitale 
ı hohem Grade das, was man 
mm Nervenficher begriff, nemlich 
nd Verletzung der, Verrichtune 
nämlic), weiche ec hervorbrine 
« des arteriellen und nerdfen 
normale Mifchung zunächk DE 

[76 N 
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Hofpitalfieber 

utes und dann der übrigen igfeiten, ober Die Aufäle meller, 
* — m Hana —— in allen Allan ei ‚en ‚ind 

ſchlechte —* der Geſhwure 
Belek Brand — en , übermäßigen em Schmeiten und an 
Pak HR nr tigkeit, wereben und 

lu ernußtfenng, entftchen. (pitalfieber erzeugte 
anftecdende Stoff erregt auch in — cn den % ein Zieber , welches 
jedoch von dem urfpräng! 6 derſchieden —X kann. Hier 
Tommt es nänılich are der Witterung und Zahrseit, und auf 
Individuelle Eonftitätion De — — an; melden Charakter 
und welche Form die Krankheit annchmen wird. Bei fraftvollen , jü 
gendlichen , en und .vollblätigen Berfonen , bei denen dag ar 
terielle Spftem vorherrichend, oder din srtihende Getränfe gefteinert if, 
bei trodiner, Falter Luft, in einer zu au Dieponirenden Witte 
rung und Jahres it entficht ein entzündli tand des Mervenfs 
pelcher bi sur Höhe einer nung. n Tann, nit 
lem, aber vollem und Ka — — ſuis und mit heftigen 
Bantairen begleitet it, und di iftifche Heilnn 
titelfahe TEL — ot ok ju —RX lutauslterung er 

Bei and ern jjecten ingegen ‚ deren ee ee Fr (dan 
Yorler gelitten haben, oder geich! ht find, | haft 

uchter , % ird der nn 
sändliche | ‚ befonders dr 
großen Pi m das [[! — 
te gaftrifd K lörten Berdaw , 
ung, beie⸗ rgen u. (. m. 
erfheint, Mel anzeigen, und 
oft zur 10 rgreift aber des 
anftedend« a genannten ud 
andere die n verlegende‘, de 
— — 

urfprüngli man ep 
faulichte, igt {ich md 
felten ein jeden Kranken 
ies U tigen. Verbinduns 

gen h: & ar, bald der, Sa Men "Theil vorzüglich angegriffen iR, 
Oie Form in Die, andere überge Daber ift leicht begrei ar w 
der einerlei Methode, noch ne ein_allgemeines Wine dagegen 2 
yunenden ik, fondern daß der Yet aug ben Urfprung- und die 

Hart, auf die Natur der Aufeen inflüffe, auf- den Eharakuer u 
die Form, auf die vorzüglich leidenden Organe, auf den Verlauf da 
Sramtbeit und die in demfelben ſich ereignenden, Ferendeungen a 
Acht ‘haben, und die Behan) nplung danach einrichten muß. 
—8 daß gan dem Hofpitalfieber nur ein Mal ein a = 

feckt werden Eönne, gilt hr von derjenigen Form defielben, als 
ak welches wahrfcheinlich, wie mehrere andere Alsfchlagsficher, 
lich, nur ein Mal im Körper erzeugt. ©. Petechien. Kr Verhütung der 
en ung des Hofpitalfiebers rägt am meiften Die —I 
ni begünftigenden Urfachen bei, Erneurung der euft, 8 RR 

ya Nahrungsmittel u. f._., vor allem aber , Daf 
nicht — [onen fo viel als mögli able ndern, Fr dB 
eingelt. Die Anfekung hat man durch mineralfaure Dämpfe au ver | 
meiden , oder doc) zu vermindern gehofft, indem das —— OR, Si; 
toelches man von ammoniafalifcher Natur .vermuthet, durch die | 

| 
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*) Der zweite dieſes Namens war ebenfans Vrofeſſor der Drientalifcen 
Spradien in Bürich,, und Mach 2693 ; deffen Goßn , der dritte Diefeh 
Namens ‚als muflifcer Eheoipg durch mehrere afcetifche Gchriften bes 
Bannt ‚. war theblog, Profehor an mehreren Univerfitäsen ; endlich a8 



106 " Hoitinger 
ich seigte er glückliche Mlagen für die Wiſenſchaft, und machte 
x Foriſchritie in den alten Spradyen , da an ihn auf © eig 
‚often einige auswartige Univerfitäten befuchen ließ. Cr reifte Daher 
uerft 2638 nadı Genf, bon da nach Frankreich und Holfand. Gier 
udirte er in Grdningen unter Math. Pafor, und nachher unter eis 
um Jac. Golius mit dem unermüdetfien Eifer Drisnealithe 
Sprachen. Mit einem reichen Schase, von Kenntniffen Eehrte er über 
England 1641 in fein Vaterland zurüd. Im folgenden Jahre murde 
ihm Die rate ur der Kirchengefchichte, für welche er, wie übers 
‚aupt für Gefchichte und Sprachen, ein ungeheures Gebächtnig_ befaß, 
h feiner Vaterſtadt übertragen; im J. 1643 die Profefur der Kateche⸗ 
HE und der Drientalifhen Spraden. legteren war 9— 
beryandert, daß er Hebräifch, und, fo lange er Jich in Leiden aufhielt, 
aud Arabifch fprad. eine Iehrreichen Vorträge und praftifchen 
Webungen fanden großen Beifall und belebten dag Siudium der Dricm 
talifchen Ziteratur_\ehr. Noch mehr verbreitete jich fein Ruhm durd 
jeine_ zahlreichen” Schriften über diefelbe, melche er feit 1634, mithin 
eit je . a4fen Jahre in die Welt ſchickte. Sein Bons s Den 
ienit in diefem Sache beficht darin, daß er mit ungemeinem Fleiße Die 

Innere Vermandtichaft der grorgenlämife jen Sprachen erforfchte, und 
auf den Gewinn, welchen die Schrifterflärung daraus ziehen Eünne, 
aufmerkfam machte, 3.-B. in feiner Grammatica quatuor linguarum 
hebr. „ chald, ırab, harmonica, Zürich 1649, 45 in feinem 
etymolagicum ‚ Sranffurt, 1661, thesaurus phil, s. clavis 
seripturae Tig, edit, III. 1696, 4, (durch welches Buch er zum Aufs 
leben des Studiums der Drientalifchen Literatur gm meißen beigetras 
en hat), u, a. m.; ferner, daß er mit diefem Ctudiun das Studie 

[Mi ‚Drientalifchen Geichichte und Archäologie in enge Verbindung 
te, und über die Goſchichie der Juden und Muhamedaner tie 
baupt Über die Befchichte der Religionen und Secten des Drients, die 
erfie genauere Kunde gab, 3... in feiner historla orlentalls , Tig 
2651 und 1660. 4., promtuarlum s, bibllötheca oriental. Heidelh, 
2658. 4. U. a., fo wie in feiner, bie auf bie Gefchichte der Reformas 
ton gehenden , historia eccleslastica N, T. Tig, 1652 — 1667. Voll, 
3X,. 8, einem fehr geſchaͤtzten Werke, welches nad authenliſchen 
Quellen ausgearbeitet, aber nicht frei, von manchen religidfen 

Dudeders,. und Mrd 1 N 4 a ' 170 Bei I, 9, Steishers Hefliche erde 
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tur erfahrne June 
ıfandes_der Afrie 
tifa reifen au lafe 
der Kurfürft den 

» erhielt ihn auch. 
endlich 2661 mar 
eines beffändigen 

emtern, ja einige 
defchaft nach Hol 
deheit,. fibertragen. 
Univerfität Leiden” 
‚land zu, verlaffen, 
ver bei einer Fahrt 
de fand. 2) Etin 

un auy Hmm UNER feineE Das 
ters Anleitung feine Studien, bekleidete nachher mehrere geifsliche Aem⸗ 
ter, wurde 1698 Profeffor der Theologie zu Zürich, und flarb 1733. 
Sein Leben hat I. Zac. Lavater befchrieben (tempe Helvetica, T. Il. 
= * uch ein Verzeichniß feiner meiften tbeologifehen Schrifs 

\ 224] gegeben a Unter feinen Schriften wird, 
en, am meiften gefchägt feine Helvetifche Kirchenge⸗ 
ı7oß — 2720. 2 Böt, :4.), Durch welche er die Bürde 
"Jaupten Temüpt i "ge eben fo_viel Vers 
jung berrathendt n. Ueber Vater und 
ke berühmte bl, ©. 10.0. f, 

it letzterm iſt eln 3) der erſt 2750 
Jacob, ein di gabe nichrerer_Klailis 

zer enge RO de divinatioı 3. 8.), des Salluf, 
der Ücherfegungen von Cicero’3 Wı ishten, ber Charaktere 

heophrafis, in Wielands Art. Mufeum u. a. m. rühmlichtt bekannt. 
Nicht aber blos als Philolog, fondern auch als Xefiperifer und Fiteras 

tor hat diefer eben fo ehnstlinnige als gefchmackvolle Gelehrte fich bee 
deutende Verdienſte erworben. Seine vortreffliche Preisfchrift:, Vers 

uch einer Vergleihungder Deutfhen Dichter mit den 
riechen und Kdmern (Manh. 273 ‚gehört zu dem Vorzug⸗ 

lichken,, was, mir in dieſer Art befisen. Üußerdem verdienen bemeı 
zu werden feine Bibliothek ber neueften theologifchen „ philofophifchen 
und ſchonen Literatur (Bärih, 1784 — 1786. 5 Bde.) ; über B0d= 
‘mer (acroama de I, I. Bodmer, Zürich, 1785, 8.), Salomo Ges 
ner (Zürich, 2786, 8.). Mit Wieland und Jacobs pereinigte er. ſich 
zur Herausgabe des Neuen Attifchen Diufeum. T. 

Houdars (Antoine de la Motte) — einige fchreiben ihn au 
geubart, de In Mothe — ein Sranzdlifcher Kritiker und Dichter, te 

er zu feiner Zeit Durch einige Talente Yuffehen gu erregen, [2 ale 
Mühe gab. Er mar 1672 zu Parjs geboren, Audirte früher die Kechte, 
aber vertaufchte fie bald aus Kedlichkeit und Neigung mit den ſoge⸗ 
nannten, ſchnen Wilfenfchaften. ion in früher Jugend äußerte ee 
gro Liebe für das Theater, und führte mit mehrefen Knaben feines 

ilters molierifche Luftfpiele auf. her verſuchte er fich auch als 
Dichter zuerk im Luffpiel. ein erftes Produkt, les Originaux, ou 
Pltallen, fiel durch, worüber er fich fo Ars —J er ſich vornahm, 
in den Orden de la Trappe zu gehen. An der Abt Diefes Ordens 
nahm ihn wegen fine Zugend- nicht auf. De ig Motte kam wieder 
nach Paris zuruck, und widmete ſich vom neuem Dem Theater, voriüge 
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| . Diefe gelang ihm beffer, als feine Ichlofen Trauer je | 
ach ji SR uhrere unrif, f ne Producte zu beben (4. — 
VPerbindung mit ſigurirten Ballets 

haupt fommt fein Verdien 3 qulent auf einen feinen, leichten und cor⸗ 

tene Bilder und manchen guten Einfall en wußte. ne 

inelifte, tieffte Bildung, wenn fie mit Incorrectheit verbunden if. Sie 
Mind —5 — zu Paris 1754 in 11 Theilen in 12. RZ & 
farb, als Menſch geachtet, HR 

oon biendender Schönheit, denn Rubinen und Perlen werden befchämt 
durch fie; Feiner Unreinigkeit unterworfen, von Feinem Menfchen oder 
Beifte ie der Fungfraufchaft beraubt; haben die füllen , Ichmachtenden : 

Blicke ihrer großen ſchwarzen Augen nur für den einzigen Geliebten, 
"Sn unaufhörlich grünenden Garten findet man fie in Lauben auf era 
nen Kiffen und die fchönften Teppiche hinaegoffen, und eine Zülle dee 
füßeften Genuſſes erwartet den Tecligen in ihren umfchlingenden Armen 

Wie oft aber auch fie den füßeften Genuß gewährten, werden: fie ded 
nie aufhören jungfräulich zu ſeroyn. Man. fieht, Mohamed. hat nichts 

- gefpart, dem Üppisch Orientalen auch von Dditfer Seite fein Paradies 
seljend zu malen. Gr hatte aber ein Vorbild hiezu in dem. Parſismus, 
‚in deffen Paradies, Behisht und Minu genannt, die japarı ugigen 

Nomphen, Hurani behlsht, dern Obhut dem Engel Zannyad an 
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ertraut ift, ‚ebenfalls nicht.in Schatten gefiel Es / verſteht ſich 
un aber wohl som —— abe bloß ein an ge: 

J ‚eben nicht zum beften befinden 
dern a ek en abe aber an en befondern on der Glädfeligkeit 
——— wa «8 ihnen an allen Arten von Vvergnügnugen nicht mans 
ein foll. Die von ihren ännen recht innig geliebten — haben 
ine % r dem Manne ſteht es frei, Rand er Houris 
‚ine i. 

5 - aus, forachen Hauerd — ein Name, mit 
selchei Andenken eines edelmüthigen Denfchenfreuns 
1:27 Higennügiger, unermübeter Sorgfalt fein gans 
ts gel g des menfchlic;en Elends widmete, war 
Zohn tanns, geboren: zu Hackney, nach andern zu 
nfieli ‚ wurde in feiner Erziehung ſtreng sehalien, 
nd fc nit jenen Kenntniffen berei zu haben, die 
E Päbeyın 
m erlernen , fie aber, als er fich nach feines Vaters Tod im 
Selip — ‚großen Vermdgens fab, auch wegen feiner Schwäclichfeit 

fen — te enig ge net war, md machte cine Meile nach 
Hranfreich und Sat lien. a 1% Art, 2752 blieb er einige 
jeit in Landen, und nefeväftigte 
Medicin. Schon damals zeigre ſich fein hoher Edelmuth in Unterftüge 
ung der Atmen thätig. Die a jege und Behandtang melche er. von 
iner Witte, bei F; ſcher er. wohn Fire (Sara Loidorf), erfuhr, rührte 
bn fo, daß er ihr, ol lt tar, feine Hand 
yab 7) md fie * fie fchon drei Jahre 
jerna. 1756 w ät der Wiſſenſchafien 
n London 3 tiches Liſſabon durch 
3 urchtbare Erdbeb n war war -er ente 

lojfen, nach Vortug uch 1756 ein; allein 
hiff murde don genommen und nach 
jebracht, mo cı Fenbfien Kriegsgefans 

2 ni it lebte, und ( I der Gefangenen mit 
Aa dlugen — m a ie u ee ic, qunelches FH 
vier feine eigene rung, für dafielbe_einfBßte, fcheini roßen 
ınd edelmfthigen Plan, das ©ch der @efangenen 
u lindern, in ihn vorzüglich zum Ben Mt ebracht —7 u aaben, 
uls er es Such fein — bewirkt hatte, dal his au in 
wort nach England tele m durfte, machte er den erfien —EA 
derſuch durch Wort eilung feiner Ru sierung, den Zuſtand der Ges 
angenen in Frankteich zu geb eſſern. Larſe er ſich ein kleines 

Abu Pong mb uni Ma. 
n. Erlih 
ıen Carding» 
r der Armen 
ie Berfamms 
um Sheriff 
Stelle fehte 
m zu lernen, 

nz nutdendete. Cr follie erft in Zondon bie Hands ' 

ich Bari 50 vori lich mit Phoſik und 

— 
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der Gefundheit der Befangenen, die andere die Loslaſſung und Unter⸗ 
ſtützung derer betzeffend, welche gwar freigefprochen, aber Dennoch unge 
ührender Weiſe im oefängniß feftgehalten wurden), fondern ibm auch 

eine Bffentliche Dankfagung des Unterhaufes, zuzog. Diefes munterte 
ihn auch auf, die Unterfuchung der Gefängniffe ın England su vollen 
den. ald aber erfireckten ſich feine menfchenfreundlihen Mbfichten 
auf ganz Europa. Zwölf Jahre verwendete er zur Ausführung dickes 
Plans, und reifte in dem Zmifchenraume von 1775 bis 1787 vier Dal 
nach Deutfhland, fünf Mal nach Holland, zwei Mal nach italien, 
Durchflog auch Spanien und Portugal, die Nordifchen Staaten und 
die Türkei. Ueberall war fein Hauptzweck, Die Hofpitäler und Gefäng 
niſſe zu befichtigen, und er fcheute weder Koften noch Gefahr, um viele 
‚ Genrächer des Jammers zu unterſuchen; ia er fol fi) fogar ums feine 
"menfchenfreundliche Wißdegierde zu befriedigen, in Valladolid erboten 

‚ baben, einen Monat felbft im Kerker :u bleiben. Ueberall aber fand 
der einfache, liebreiche und edelmuth ge Mann Achtung, und felbk 
"an vielen Höfen ( & 9. bein Kaiſer Joſeph 11.) eine ausgezeich⸗ 
nete Aufnahme. och ſchlug er die glänzendfen Einladungen um 
Vergnügungen aus, um nicht den Befuch eines Kranfenhaufes zu_ ver 
“fänmen. Das erſte Refultat feiner" Reiſen war fein befanntes Merf 
Aber die Englifchen und ausländifchen Gefängniffe und Zuchthaͤuſer, 
‚welches zuerſt zu Warrington 1777 erfchien, und durch feine folgenden 
Meifen in den fphtern Ausgaben, z.B. 1784, eine größere Verbeſſerung 
und Vollftändigkeit erhielt. (Es iſt auch, im Auszuge, Zeutie) von 
‚Köfter üderfeßt worden, £eip;. 1730. 8.) Selten hat ein Buch fo fe 
gersreihe Folgen, wie diefes gehabt; denn es hat zur Errettung vieler 

aufende, welche troſtlos im tiefen Kerker ſchmachten, mit allerhand 
Krankheiten Fämnfen , und fo Eörperlich und geifi lich verzehren muß 
ten, mächtig getwirit, die Aufmerkſamkeit der Regierungen in Dem gebils 
Deten Staaten Europa's auf piefen wichtigen Gegenſtand der Menſch⸗ 
beit, u eine zweckmaßige Verbeſſerung der Gefängriffe und Correc⸗ 
tionshäufer, zuerſt bingeleiter, und dadurch zur Bellerung und einer 

- . menfchlihern Behandlung der Gefangnen,, befonders in England, 
ranfreich und Deutichland , beigetragen. (Mach feinen Borfchlägen 

‚a auch fpäterhin [1795] Das Correctionshaus in Philadelphia eingerich⸗ 
set worden.) Damit war jedoch fein Eifer nicht zufrieden. Er wollt 
nun, nachdem er das furchtbare Kerkerfieber glücklich befämpft, aud 
Din Sortichristen der verheerenden Peſt fich entgegenktellen. Hier hatte 
er mit größern Schwierigkeiten zu Kämpfen, welche mit dem Befud 
der Lazarethe und Quarantainehäufer verbunden waren. Er nahm in 
dieſer Abficht den Charakter ‚eines Englifchen Arztes an, welches iu 
behaupten ihm nicht ſchwer wurde, da er früher eifrig die Arzeneikunf 

ſtudirt hatte, überall den Kranken unentgeldlich Hilfe leiftete, und mit ; 
wichtigen an verſehen war. So reife er 2735 zuerſt nah 
Marfeite. Nachher durchmanderte er die Peſthaͤuſer und Lazarethe in 

talien und in: der Türkei, wobei er fich oft der Außerfen Gefahr aus⸗ 
etzte, wie z. B. bei feiner Ruckkehr, auf welcher er abſichtlich in Be 

nedig die Quarantaine aushalten wollte. eberall befriedigte er niht 
“nur feine Wißbegierde, gonbern balf. und wirkte, wo er nur beifen ' 
konnte. Nachdem er fich alfo von der ratur der Peſt und den mirk 
ſamſten Mitten gegen die Seuche unterrichtet hatte, gab er 178g fein 

wichtige Schrift Über Die vorsüglihften Lazaretbe in Eu: 
" zopa, mit Nachrichten über die De heraus (aus dem En 

liſchen, Leips 2792); Fündigte aber am Schluſſe dieſes Werks cm 

— — — 
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noch groͤßere Reife in den Oſten an, um a'ıch in Afien die Eennen 
a und on ihm ee Mittel FR NR en 
Man mup.diefe Ankfindigung elbk lefen, um von dem rührenden, von 
Berträuen auf Die Vorfehung unterftügten Eifer, der ihn. befeelte, er» 
Tiffen zu werden, Rn eins es, als habe er genhnet, Das.er fein 
aterland nicht wieder fehen werde. Er verlieh Daflelbe noch 1784. 

wurde bei einem Krankendefuch in Cherfon in der Krim von einer cpl 
Demifchen Krankheit angefteikt, und farb den 20. Januar 1790, ein 
Dpfer feiner warmen Menfchenliebe. Sein treuer Diener, begrub ihn 
auf fein Eigenes Verlangen in den Garten eines Landhqufes, welches 
einens feiner Freunde, einem Sranzofen, dafelbft angehörte. Einſtimmige 

‚rauer ermeckte Durch sun Europa die Magriht von feinen Tode; 
Das jicherfe Zeichen feines Verdienftes md feiner Unfterblichkeit. eine 
SHriften, wozu, auch noch eine Ueberfegung der , biftorifchen Bemer⸗ 
Tungen und Anekdoten Die Bafiille betreifend,” aus dem Franzdfis 
then 2730 (Deutfch Berl. 1789), eine Englifche Meberfegung des peins 
lichen Geſetzbuchs des, roßberiontbumg Toskana Gr) 
und mehrere phofikalifche Abhandlungen in den Schriften der yenants 
ten Societät Fonmen, zeigen ihn auch als einen Mann von vielem Bts 
nhachtungsgeif, der den Charakter der Nationen, die er befühte , treffe 
Lich au. beurtheilen wußte, Er dat einen Sohn hinterlaffen, der vahn⸗ 

innig iſt. Auch in feinem Teltamente foll Howard_den Hauptagens 
sand feines Wirkens nicht ver; een und eine große Summe zur Bebs 
eiferung der Öefängniffe und Tollhaufer vermacht haben. (Nachrichten 

ienen ſchon su London 2790 5 über fein Leben er; chlichtegrolls Ns 
rolog_1790, ıfer Band; nachher hat Dr, Aikin, einer feiner vertraue 
geften Sreunde, fein Leben befehrieben, Überf. £u}. 2792). Sein Vaterland 
at dem Wanne, der 19 um die Menfchheit fo verdient gemacht, und mit. 
erläugnung feinerer Empfindungen einen mühfamen Beraf Dein ruhle 

en Genuffe feiner Güter vorjog, ein würdiges Denkmal in der Sf. 
Haute u Kann erichten ‚an, ifdie Sährinfen cher 

warte (Juan), der einige Spanifche Schrifffieller, wel 
fiber das Gebiet feines Vaterlandes hinaus als Bhilofoph berühmt 
geroren iſt. Er war in der agen Hälfte des ı6ten Jahrhunderts ju 

. Juan del ge del Puerto, (&t. gan ) in Navarra geboren, und 
jebte noch 1580 als prasticirender Arzt; welcher Beruf ihn bei Eine 
fammlung feiner pfyhologifchen Beobachtungen fehr begünkigte. Das 
rk, welches ihm bei allen philofophirenden Wölfern in Europa bee 

pm gemacht hat, und in viele Sprachen übertragen worden. iſt, 
führt den Zitel: Examen de ingenlos x . " 
warte verbefferte es bei jeder neuen Auflage; d 

im erlebte. er Kpartfinnige £efling hielt b 
tfahrungen und geiftreichen Beobachtungen üb 

denheit der Menfchen reichhaltige Werk einer X 
würdig, welche auch unter dem Titel :43oh. I 
Köpfe zu den ifenfhaften 2732, U 
beflerten Auflage von Ebert (Mittenberg, m 
der Vortede zu Diefer Meberfegung hat Lefiing d 
dest bei feiner Nation. in ehrennoliem Andenken 
Man machte ihm übrigens den Vorwurf, einen 
bes Proconfuls Zentulus an den Römifchen © 
Heiland na feinen Aeußern befchrieben wird, 
gemacht zu hal ‘ . 

Huber. _ Diefer Name, erinnert uns in der Literarifchen Welt 
am bielfache Werdienfe, 4. B. in der Me viein an — 
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Anatomen und Prof._ der ‚Anatomie, 1 Caſſel Job. Tat. Huber 
ge (1707 — 17738) in der Schwe ren: ın der Turisprudenz an 

de —E Staatsrechtslehrer Ulrich. Pre Prof. dee Rech te 
zu Franeker, geb. su Dukum in Friesland 1636, geſt. 1694 , Deffen 
Werf de jürecivitaris (Lugd. 1867. 4.) für diefe Wiſſeñſchaft bes 
deutend if, und deſſen Sohn Zacharias (1669 — 1731) ; in der Philo⸗ 
fophie an eine ‘geniale Schriftfiellerin Maria Huber C 1694. j1 
Genf geb. , geft. zu Lvon 1759), welche durch einige deiſtiſche Schrifs 
ten, befonders durch ihre Letires suf la religion a ’homme (1739 und 
54), melde ins Englifche und Deutfche Überfent morden find, viel 
auftehen erregte. Auch endlich einen berühmten Maler (Johann Jakeb 
1668 — ae) Eennen wir, welchen Fuͤeßli in feiner Gefchichte der 
Schweizer Maler den Tintoret Der Schweizer nennt. Wir zeich⸗ 
nen aber noch folgende befonders aus. u 

Huber ah Ludwig ), ein von keinem Defpotismus gebeugter, 
imüthiger Vertheidiger des unterdrücten Rechts und gewiſſenhäfter 

‚Derwalter feines Berufs. Er war 1723 zu Großheppach, einen Wuͤrt⸗ 
tembergifchen Dorfe geboren. Sein Vater, Prediger daſelbſt, gab ihm 
eine fehr religiöfe und verfändige Erziehung. Er ftudirte erſt Thevie⸗ 
ie auf dem theolsgifchen Stifte zu Zübingen und wurde 1744 Magi⸗ 

der der Philofophie. Eine kraͤnkende Zuruͤckſetzung und die lange Er 
mwartung einer Stelle bewogen ihn, Diefes Studium mit der Mechte 
wiffenfchaft zu vertaufchen. “Bald murde er Adrofat. Sein Schwie 
ervater, ein felb unbegüterter, aber von dem Diinifierium geachteter 
ann, unterftägte ihn, und. verfchaffte ihm 1750 die Dberamtei zu 
Nagold. Von da wurde er 2756 zum Oberamtniann in Bebenhaufen, 

‘und 1762 wegen feiner Brauchbarkeit zum Regierungsrath und Ober⸗ 
amtmann in Tübingen ernannt. Der damals in Würtembderg regieren⸗ 
de Herzog Earl ließ, um die immer mwachfenden Bedürfniffe feines Fo 

ren Hofes zu befriedigen, eine allgemeine Steuerveränderung in Bots 
chlag bringen. Unter den Oberanstleuten, weiche er als feine. Werks 

jeuge gebrauchte, hatte Huber allein den Muth, dem berüchtigten Mis 
nifer von Montmartin, welcher ihnen das neue Sinansproiekt vorlegte, 
eimüthig zu widerfprechen; ja er blieb nicht nur ſtandhaft bei ferner 
einung, als ihm diefer fchimpflih mit Caſſation drohte,. fondern er 

drang auch in die Vorftcher der ihm untersebenen Landescorporationen, 
welchen er, der erhaltenen geheinten in emäß , diefen Gegen» 
and _vorlegte, das Anfinnen des Fürften, ohne Ruͤckſicht auf fein äige⸗ 
nes Wohl zu nehmen, Randhaft su verweigern. Letztere thaten dies 
auch im Angelicht des Fuͤrſten. Durch dieſes Beifpiel bewogen , traten 

auch andere Aeinter mieder zurück; die folgenden Refcripte bewirkien 
nichts. Line anfehnliche_militärifche Execution rüchte nun in Tübins 
en ein und befette Die Stadt, Huber, den man als die Ürfache jener 
eiserung anfab, und welcher eben an einem bihigen Sieber danieder⸗ 

lag, biieb unerfchüttert._ Sp wurde er ohne Verhör, Urtheil und Recht, 
unter ſtarker militäriſcher Bedeckung (1764) auf die Feſtung Af 
efchleppt. Won alten Seiten aber erhielt er die rührendfien Bewei 
er ausgezeichneten Dankbarkeit, mit welcher feine Mitbürger den a 

opfernden Patriotismus ehrten. Auf Wermendung des Eaiferlichen Di» 
nifters und der Eandflände murde er nach 6 Monaten, jedoch mit Ders 
Auf feines Amtes, wieder befreits letztere beftimmten ihm auch eine 
äbrliche Penſion von 600 Gulden. - Ungeachtet der ehrennolifien An- 
träge, welche er von mehreren Drten her erhielt, beharrte er nun in 
biefem Privatleben, in dem er jedoch nicht aufhörte, durch rechtliche 
Gutachten und andere Dienſtleiſtungen feinen Mitbürgern nuͤtzlich jn 

vr’ 

— — 
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m. Im. 1788 j09 er, feinem Freunde, dem egierungspräfidenten 
n era TR Liebe, nach haar, no Besiermespeäßen von 
inem Sarer ande, feinem‘ Freunde nachftarb. ie dem DVerdienfie, 
tiches ſich Huber um legteres erwarb, verbindet fich auch ein allge« 
eines Verdienſt um die Deutfche Literatur, welches er ſich als relis 
idfer Schriftfeller und Dichter ermorben hat. Vorzüglich“ 
tannt find feine. (in der zweiten Auflage 1787 erfchienenen) Bers 
ache in Reden mit Gott, ferne feine Dpden, Lieder und 

sä blungen (Züb. 1752) und feine vermifchten Gedichte 
lang. 1783). Miele feiner geißlichen Lieder find in mehrere Anthos 

‚gien und Gefangbücher (3. B. in das neue Würtembergifche) aufges 
ommen worden. Ueber fein Leben hat er felbft gefchrieben unter dem 
ätel; Etwas von meinem Lebenslaufe, und etwas von 
reiner mufe auf der Seßung; ein Eleiner Beitrag zu 
er fetnker ebten Gefhichte meines Vaterlandes. ie. 
796 

uber (Michael), als Literatot und Ucberfeger berühmt , machte 
ie a —X ſern Werken ſeiner ae in ihrer Sprai er 
de er gleich der feinigen handhabte, zuerft befannt. Zmar waren feine 
teberfegungen nur profaifch, und es mußte daher“ den Driginalen 
‚ar viel von ihrer poetifchen Kraft entgehen; allein auch fo, und bes 
‚leitet von feinen Eritifchen Bemerkungen über diefelben, zeigen fie, wie 
ehr er_ feine ‚Originale verfanden, und Enüpften das Band zwifchen | 
Franzdfifcher und Deusfcher Literatur feſter an. Eben fo nüste er durch 
Einen Unterricht. Außer den Ueberfegungen mehrerer Gedichte Gehe 
vers und hernach feiner Werke (Zuric.. 1768 — 1772), gab er auch, 
Zhoix de poösies allemandes in 4 Bänden, (Pa 7 N mat 
die erſte Franz. Anthologie Deutfcher Gedichte, 
er felbft Poelien von Klopfiod, Wieland, 2 
iberfeßte, und eine nüßliche Weberficht der © 
Dichtfunft gab. Kerner Aberf te er in. derfi 
mels Wilhelmine (fehr glüclich gewählt), a 
Bellert und Rabner, Meiners phil. © 
Eampe’s neuen Robinfon, die Bafedowfchen 
jüglich aber Wintelmanns Kunfgefchichte ( 
—— gab er auch notices generales de gra . x 
tions et de peintres ranges par ecoles; preceddes de l’histöire de ia 
gravure et de la peinture depuis lorigine de ces arts jusqu% nos 
Jours et sulvies d’un Catalogue raisonne et d’une collection choisie 
@estampes & Dresde et Leipsic, 177, und einen Catalogue ralsonnd 
du Cabinet d’estampes de fea Mr Brandes T. I, et II, Leips, 
1795 et 96, endlich die Mannfteinifchen Memoires sur la Russie hers 
aus, und war Mitarbeiter mehrerer gelehrten Journale. — Was feine 
£ebensumflände betrifft, [4 daben mir noch hinzugufegen, daß derfelbe 
1927 zu. Srankenhaufen in Niederbaiern geboren war, uud 1766 die " 
Akte eines Lectors der ranzöfifchen Sprache auf der Univerfiät 
geipjig erhielt , oo er auch 2804 geflorben ifl. , 

uber (£udvig Ferdinand), geboren in Paris 1764, geft. in Ulm 
2804 als dnigl. Baierjcher Eandesdirectionsrafh, der Sohn Des Boris 
en. ard mit einer ungerörbaren Harmonie des Weſens geboren, 
in der {ich alle Miftbne, früh oder fpät, auflöften, fo daf fein Dafeyn. 
eich in einen fanften Accord zu verhallen fchien. Er mar mit Echwäs 
hen behaftet wie andere Denfcen, aber einer getrübten Quelle gleich 
bedurfte der Strom feiner Eesle mus mit der Zeit fortufchwimmen, fo 
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fete er das Freudartige ab, und die Blatt Fluth floß in urfprüngficher 
Helle dahin. Er lehte ſorglos mit Menſchen, die ſeiner nicht werth 
waren, in Verhaͤltniſſen, für die er viel zu gut wars aber wie der 
Schwan ſchwamm er Durch Die trübe Fluth und entſtieg ihr ‚mie filbere 
weißer Gefieder. Die Stürme der Zeit, Die Gemwaltfamfeit einiger La⸗ 
gen feines Lebens, mirften nie zerfidrend auf fein Sinneres,_ werk er es 
nie mis den Zufälligfeiten verband; er fand überall feinen Heerd , weil 
er ftine Laren: Begnügfamkeit, Treue, Vertrauen, in: feinem. Innern 
mit fich führte. So Eindlich, fo einfach‘, wie, er war, meinte es aber 
auch das Schickfal_ gut mit ihm, daß es ihn in Lagen verfegte, wo der 

eichthum feines Herzens, Die Stlarheit feiner Seele in Shätigkeit ges 
fert wurde. In ruhigen, alltäglichen, wohllebigen Verhaͤltniſſen wär’ 
ein fo enpfänglicher, genießender, leichtlebender Menfch vielleicht. zum 
Epifuräer geworden. Sein Water, ein geborner Baier, gericth im fieb- 
zehnten Jahre nach Paris, blieb dort bis nah ang viersigfie und heira⸗ 
thete eine Pariſerin, mit der er fich endlich in Leipzig niederließ. Der 
Barer mar ım langen Umgang mit den geiftreichfien Gelchrten und 
<chriftftellern jener, Zeit zum liebenswürdigen Sranzofen geworden, und 
feine Srau hatte bei ihrem Zode, nach einen faft viersigiährigen Aufs 

..enthalt in Leiprig, noch nichts von einer Deutfchen annehmen Fönnen. 
Michael Hubers Sohn war auch fichtlich eine fremde Mifchung. Idr 
nielfeicht hatte er bie Harmonie und Klarheit feines Wefens zu danfen. 
Leicht beweglicher gallifcher Einn mit Deutfcher Sinnigfeit waren im 
ihm aufs schönfte vereint. Allein der Gebiegenheit feines Unterrichts 
mochte das Fremdſeyn in. Deutfcher Gelehrfanikeit von Seiten des Va⸗ 
ters gefchadet haben, fo wie ihm hingegen Durch feine Srangdfifche Nas 
tisnalität die Urbanität des Betragens, befonders im häuslichen Ders 
hältniß, die Durch Fein Alter aufgehobne kindliche Ehrfurcht gegen feine 
‚Altern, und die Leichtigkeit ,.das Leben zu verfchönern, zu Theil ge 
worden mar. Die Klarheit feiner Seele und fein vortreffliches Gedächts 
niß hätte ihn zu ſtrengen, fchulgerechten Studien geſchickt gemacht, ob 
ſich aber daber fein Geiſt fo frei und eigenthümlich ausgebildet hätt, 
ob er fo partei= und vorurtheilslos die Verhältniffe und Schickfale der 
Menſchen aufgefaßt hätte, iſt wohl ſchwer zu entfcheiden. Geift, Güte, 
Lebensluſt waren die Hauptzüge feines Charakters; nur auf Eurze Zeit, 
nur gewaltſam Eonnte feine Innere Harmonie getrübt werden, fo dag 
ung fein Leben wohl wie das Slattern eines bunten Schmetterlings vors 
fommen Eann, der von hellen. zu Dunkeln Blumen, auf die Mprthe wie 
auf die Bopreit vom leichten Fittig fich tragen läßt. Rufte aber das 
Schickſal ernft, fo war. in der heitern, genießenden Seele eine unbegreiß 
liche Feſtigkeit des Willens, Theilnahme und Ausdauer. Allein er trug 
dann feinen und andrer Kummer eben fo anfpruchlos, war hülfreich in 
einem, fo Eindlichen Unbewußtſeyn feines Werdienftes, wie er unberechs 
nend das Gute genoß und mittheilte. Seine ganie Lebenszeit mar eine 
fortfchreitende Entwickelung dieſes Charakters; aber Die A hat⸗ 

. ten Feine andre Merkzeichen, als Die ins Unendliche wachſende Liebe eis 
ner naͤhern Umgebungen. Wie daher der Tod ihn ſo unerwartet ergriff, 
trat ihnen allen Das Bewußtſeyn vor die Seele voll Jammer; er mußte 
zum Engel ‚werden, Denn er mar gls Menſch nun vollendet. 
fchmeichelnd der Ton, fo freundlich, die Farben im Bildnif Diefes in, 
nigen, ‚Eindlichen, geiftvollen Fenſchen find, ſo viel Gewaliſames 
und dauernd Trübes miſchte ſich in’ fein Schiekfal, Er- war feiner 

‚ eltern einziger Sohn. Die Gunft des Sächfifchen Minifters der aus 
gartigen Angelegenheiten befürderte ihn im drei und zwanzigſten Jahre 

t 
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it Männerfraft ergab er fich in fein Schickſal und der graue Würs 
er erfchien bald (einem liebenden Kinderauge mie der Genius, der 
Hroingend feine Jackel hinabfenkt. Cr ward unendlich beiveint, aber 
in Schatten umfchwebt die Weinenden mit den FE en des Lebenden 
nd deutet heiter auf eine Welt hin, wo fein Glaube, dag alles Menfhlice 
ditlich / und alles Göttliche menfchlich ift, gelohptward. H. g. H. 

‚Zu diefer Schilderung, von einer edeln Srnd fügen wir nur noch 
iniges über die literarische Thaͤtigkeit Hubers hinzu. Der ges 
ilbete Umgang mit in und ausländifchen Gelehrten, welchen En er 
feinem väterlichen Haufe täglich genoß, hatten auf die Entwicklung 

‚ubers, ‚namentlich auf feine äft fan und politifchen Ans 
chten, den entfchiedenfien Einfluß und erweiterten” feine Senntniß - 
neueren Literatur, melche er in großem Unfange beſaß. Geine 
schriften charakterifirt‘ Daher auch jene geiftreiche —A die das 
alent allein durch lebendigen Umgang, nicht durch Bücher erwirbt. 
ennoch bat fih Huber meniger durch RBsrke von pöctiſcher Eigene 
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thümlichkeit, als vielmehr durch sit Aliche Bentbtitungen und 
geiſtreiche Kunftfritifen rühmlich ausgezeichnet. - Schon 

her interefjirten ihn vorzüglich die klaſſiſchen Werke der Englifchen 
Literatur, und aus diefer Quelle floß feinem Talente reichhaltige | 
Stof. So gab er ſchon 1785 Ethelwolf oder: der König Fein 
König; ein Schaufpiel in 5 Anfzügen, nebfl vorläufigen Anmer 
Fungen über Beaumont und Flether und Das ältere 
Engl. Theater überhaupt heraus. ‘Dann bereicherte er auch di 

Deutſche Bühne mit mehreren guten Bearbeitungen der beften 
Sranzdfifhen Luffpiele, wozu vorzüglich Das beliebte Luſtſpiel 
Dffene Feh de (Mannheim, 1738), der tolle Tag oder Figarss | 
Dodge, aus dem Frambſi en des Beaumarchais Girng 2785), 

‚ - Die Abenteuer einer Nacht (Mannheim 1789, ) und andere in feines 
Neueren Sransöfifhen Theater (3 Bände pi... 2795 vu) | 

zehoren. Yuch machte er die Deutfchen mit mehrern under® Produk 
- den der neuern' Srangfifchen und Englifchen Literatur: be t, 9 

Düclog geheimen" empiren zur Gefchichte der Regierungen — 
XIV. u. XV., mit Einleitungen und Anmerkungen 3 Thle. (Berl 
1791 - 93). : Unter. feinen Originalſchauſpielen hat nur das Heimli 
che Gericht (neue Aufl: Berl; 1705) Aufſehn gemacht, ſo lange 
‚Stoff defielben in der. Mode war: Glücklicher war er in feinen Er 
ählungen (drei Samnilungen Braunſchw. dor u. 2: und in meh) 

- teren Almanachen und Zeitfchriften, die er herausgab), welche zu den 
beſten Erzählungen der Deutſchen gehören. In der Kunftfritil 
nahmen feine. Recenſionen in: der Allgemeinen Fiteraturger 

t.ung; welche auch in feinen vermifchten Schriften (2 Thle. Berl. 1793); 
„begleitet von -einer-trefflichen Abhandlung Aber Kritirt, hau 4 
ächlich-in Beziehung: auf den Züſtand und nariomtd 
ten. Charakter der. fhönen Literarur in Deutfchlam 

wieder abgedruckt‘ worden find ,- einen ehrenvollen Rang ein. Ni 
| minder aekhähr find ſetne übrigen Schriften‘, 1. B. Friedenspri 

- . Iiminarien,: 10 Bde; (Berl. 1795-96) ‚.: und die. politifchen 
Ä Pr Clio, die Europ. Annalen; die Allgem. Zeitung unte 
ſeiner Redadion u. m. 0 ... N 
 Hubertsburg Dies koͤnigl. Sächhifche Earl ‚im Leiniine 
Kreife, ehemals prächtig, jest in einem fat unbeisohndaren- ; 
iß DZ Geſchichte Su de daſelbſt am 15. Febr. —S 
Preußen, Oeſtreich und Sachſen geſchloſſenen rieben,. welcher Din 

genannten. ſiebenjaͤhrigen Krieg, oder den dritten Schleſiſchen bes 
digte, ‚berühmt. geworden. : S. Siebeniähriger:Krieg._- 

0 ‚Hübner (Sohann), ein fehr_verdienter Schulmann des voriem 
Zahrhunderts, Durch feine in allen Schulen gebrauchten bi Rorifchen 
Und geographiſchen Werke, und durch feine zwekmaͤßige Erf 

| Dimg, Dir Land arten methodifch zu illuminiren, von melde 
der berühmte Homann in Nürnberg, ſeit 1702, den erfien Gebrauch 
machte, vorzüglich befannt. Um feine Verbienſte gerecht: zu beurtki 

: in, muß man fich in feine Zeit Herfeken , Denn in manchem Irrthun 
i {ned Zeitalierd war auch unfer Hübner befangen. Doch läßt Ich as 
.. er auffallenden Menge der Auflagen, welche feine Schriften erichten, 
„Auf das BVedürfniß Derfelben zu ihrer Zeit: mit Recht fchließen. € 

„erhielten z. 3. feine Eursen Sjegen aus der alten und neuen 
PURE noch bei feinem Leben Ffeit 1693) 36 Auflagen,. und wurden ia 
ditc meiften ber .neuern Sprachen übherfetzt. — wurden feine kurzen 
ktagen laus der politiſchen Hiſtorie bis zum Ausgang des ſiebzehnien 

- 
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Eeculi 10 Bände 12. (1697.— 1702) feine gunze Hiſtorie der Refor⸗ 
nation. in fünfzig Reden 1730. ı2., feine fehr brauchbaren Genen Io: 
ifchen Tabellen und kurze Tragen aus der Genealogie 1708 und 
‚6 Bände Supplemente gu den Übkigen Werfen 1708 — 1752, ferner 
ein kleiner Atlas scholasticus, Nürnberg bei Homann 1719 Fol., 
eine ausführliche. Nachricht von dem Hamburg, Museo geographico 
1722), und endlich Hamburgiſche bibHotheca historlca , 10 Thle 1715 
1. f. melche er mit Sabricius und Kin bearbeitet hat, mit vielem - 
Beifall gebraucht; wozu gewiß auch der treuherjige einfache Ton ders 
elben beitrug, mit welchem er ſelbſt Mährchen, wie Sefchichte, faßs 
ich und aͤngenehm erzählte; denn er hatte die mreiften feiner Schriften 
ür den Schuluntetricht beſtimmt, und wollte in Denfelben eine leichte 
ugleich belehrende, und unterhaltende Weberficht Deffen geben, was ihm 
ür feine Zeit wiffenswürdig fchien. Er ward geb. zu Tyrgau, ohns 
veit Zittau, (nicht wie andere berichten in Torgau) im J. 1668, ſtu⸗ 
dirte feit 168g, und lehrte darauf Bifentlich Seographie und Gefchichte 
if der Univerfität Leipzig, ward 1694 Rector in Merfeburg, dann 
17112 Mector an dem zehanneum u Hamburg und flarb als folcher 
733: Auch in der Poetif und Rhetorik ift er Durch fein Reimwoͤrter⸗ 
yuch (erfchienen 1696, 8. , wiederholt und mit einer kurzgefaßten Anleis 
tung zur Deutſchen Bocfie unter dem Zirel J. Hübners neu vers 
nehrtes egpe Handbuch, Lpi. 1712) und Durch feine ofatorie 
‘hen Sragen (5. Aufl. Lpz. 1709), nöc mehr aber in den Altern 
Deutfchen Schulen durdy feine beliebten biblifchen Hiftorien .(feit 
1714 in mehreren Auflagen, Ueberſetzungen und Bearbeitungen) bes 
Fannt, Das, reale Staats = Zeitungs» und Eonverfationslerifon aber; 
vie ach einige andere Werke, welchen man zur Empfehlung feinen 
Namen önfgen t hat find nicht von ihm A fondern nur die Vorreden 
im denfelben. Stein Sohn, Johann Hübner, Avofat in Som 
burg, * 1953, hat mehrere feiner Schriften revidirt, fortgefest und 
son neuen herausgegeben » 4. B. Das Museum geographicum , telcheg 
in brauchbares Werzeichniß der beten Landeharten if: Hamb. 1746. 
esteret gab auch Bibk" einige nügliche hiſtoriſche und geographifche 
Werke, 5. B. Bibliotheca genealogica Deutſch Hamd. 1729. 8., und 
ine vollfiändige Geographie 3 Thle. Hamb. 1745 heraus, weh 
he mehrmals aufgelegt worden iſt. —  ._ u, 

udfon 1) (John), ein berühmter Engliſchet Philos 
108, geb: 1660 au Wedehop in dee Provinz Cumberland, fiudirte 
m Drford Humaniord, wurde nach 1684 Profeſſor der Dhilofophie 
und der fehönen Willenfchaften, feit 1701 Bibliothekar der Bodlejani⸗ 
ſchen Bibliothek zu Oxford, und feit 1712 en des Mariencolles 
ziums, farb 1719. Bon, ihm find mehrere treffliche in Deford erfchies 
pene_ Ausgaben Griechiſcher Klaffifer mit Eurjen Anmerfungen 5 B. 
bes Thucydides (1696), des Dionys von Halifarnaf (x Vol, 
1704 fol.) des Longin (1410 und 1718. 8.), beſonders aber Der fog, 
Eleineren Geographen (1899 — je Vol, IV; 8,), der sum 
zrſten Mal herausgegebenen Articifmen des Moeris 
ı712, 8), und des Flavins Joſephus. Letztert Ausgabe wurde nach. 
einem Tode von feinem Sreunde Hall vollendet (erfchien 1720. 2 Bde; 
ol.), welcher derfelben auch das Leben Hud ſons voriente. Auch 

bat er den Velleius Paterculus (1695 u: 17311. 8) zwei Mal, und, 
in Mal die Aeſopiſchen Fabeln (1718) herausgegeben.” Die chronolo⸗ 
ifhen- Tabellen zu den Ausgaben der genannten Hiſtoriker find von 
Benni Dodwell geliefert warden, bach wird ihn IH eine introdus- 
vs j 



1 _ Hudſons bay — 
tio in chronographlam s. ars chronologiea in epitomen redacta ( 1691, 
8.) zugefchrieben. 2) Thomas, ein GEnglifcher Portraitmaler (geb 

gı, T 1779), £ehrer des_berühmten Reynolds, , 3) Henry, em 
berühmter Englifcher Eeefahrer, welcher vier große Reifen in 
die Nordfee unternanm, um einen Weg nach Japan und China zu 
entdecken : die erfte 1607, die andere im folgenden Jahre. Ohne fich 

. von dem ungünftigen Erfolge feiner, Sorfehungen abfchredien zu Laffen, 
unternahm er _Diefelbe Reife auf Koften der Helländifchen Compagnie 
zum Dritten Male 160g. Er reifle von Amſterdam aus, und nahm 
eine Richtung nach Nova Zembla, aber das Eis hinderte ihn, feinen 

| 

‚Wlan weiter zu verfolgen; 1610 lief er. auf gemeinfchaftliche Koßen 
einiger Partikulierd von neuen aus, um zu tnterfüchen, ob es nicht 
in Weften der Davidsftraße einen Weg ind Südmeer gebe. Er kam 

“auf, diefer Fahrt bis an den Eingang des an der nördlichen Küſte von 
Canada gelegenen Meerbuſens, welchen die Engländer nach ihm de 
Hudfonsbay nannten, und gab der ganzen umliegenden Gegend 
den Namen Neubritannien. Hudfon faßte den Entfchluß, im fürdlichen 
Punkte diefer Gegend zu überwintern, um im folgenden Srühlinge fein 
Entdeckungen weiter zu verfolgen, hatte aber nicht genug für Vorrath 
an Lebensmitteln geſorgt, um in Diefer üden Gegend fo lange verweilen 
zu Fönnen. Er würde auch mwahrfcheinlich mit feiner ganzen Dan 
chaft umgefommen ſeyn, wenn ihm nicht Die Vorſehung unermarte 

durch einen Zug von GSeevdgein zu Hilfe gefonmen wäre. Mit Wie—⸗ 
erfehr des Srühlings ſetzte er feine Forſchungen einige Zeit fort, fa 
ich aber endlich gendthigt , feine Unserfuchungen aufzugeben, und na 

- Europa ſchnell zurückzukehren. Mit Thränen im Auge verskeilte der 

Anglüdliche Hudfon den geringen Vorrath, der noch übrig mar; lief 

aber in der Verzweiflung über feine Lage die unvorfichtige Drohung 
hören , er werde einige feiner Leute im Lande zurüclaffen. Die Ders 
ockteſten tinter dieſen bemächtigten fich daher feiner bei.der Nacht, 
anden ihm.die Hände auf den Rücken und gaben ihn fo, nebſt fer 

nem Sohne und den fieben Eränffien feiner Leute, die Ihm anbingen, 
in (einer Schaluppe der Wiltführ "der Wellen oder den Anfällen der 
Wilden Preis. Vergebens waren die Nachſuchungen, welche die Eng 

länder fpäter um feinetmillen anſtellten. Schon im J. 1712 wurde der 
Eapitain Thomas, um ihn aufzufud,en, ausgeſchickt, weicher Hudfons 
Entdeefungen weiter verfolgte, N ct 
Hudfonsbay (ſ. den vorigen Artifel No. 3.). .Diefer nach Hub 

fon benannte Meerbufen wurde nach ihm durch mehrere Seefahrer, 
;. B. Eapitain Thomas Button , Robert Bylot und Thomas James, 
weiter entdeckt. Zu einer feſten Niederlaffung und Beſitznahme der an 
der Küſte derfelben gelegenen Laͤnder war Der Boden nicht einladend 
perug, Doch lernten zwei Sranzofen von Canada aus einen Weg das 
in Eennen‘, durch welchen fich ein einträglicher Pelzhandel einrichten 

ließ. Sie mendeten ſich Daher nach England, und fanden bei eine 
GSefellfchaft reicher Privatleute Unterſtützung. Carl IL, fchenfte dieſer 
Geſellſchaft 3669 dir yanze Hubfonsbay nebft den daran gelegenen Ki 
fienländern zum Eigenthum. Die Eiferfücht der Franzoſen machte meh 
rere Verſuche, die Hudfonsbangefellfchaft, deren Handel immer ausge 
breiteter wurde, zu zerſtören, und fchichte (1685) mitten im Frieden den Nitter de Troyes aus Quebek gu Lande gegen ihre Sactoreien, 
welcher die Engländer von allen ihren Beſitzungen dafelbfi, dem ort 
Nelfon ausgenonmen, vertrieb. Erf Wilhelm LI. konnte der Geſel⸗ 
ſchaft (1695) den erbetenen Beiftand leiſten und in dem Utrechter Tri 

. - * 
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en entſdaten die Granzofen allen Anfgrächen auf die Hudlonsbad. 
Seitdem ift der Handel dafelbft ſehr emporgel — fo. [7 [122 
prüngliche Capital der Gefellfehaft von 10,500 Pfund Sterling finen J 

4 ie ıo Sntereffenten Jährlich auf 200,000 reinen Gewinn tragen fol 
Befigungen der Engländer beftchen jedoch nur in einzelnen an dem Aus⸗ 
Luft ‚der größten Fluſſe angelegten und gegen die Angriffe der Wilden 
vefeftigten Factort 
oßen Scharen d 
‚ie Canadifhen Ha 
haawilden, die ja 
ne" Fallmilden , ode 

Hufeland, 
n Zangenfalza den 
ınd £eibarjt. des 5 
wraftifcher Arat in 
jena, befam in de 

Libarzt, und (int 
Preußen, Director 
te mit dem Eie 
vete_ fich gleich vom 
jroßen Lntfang fein 
jenievolle Anwendu 
jenau den Geift der 
‚er Eklektiker das € 
lieferte. eine Monot 
!rankheit und verbei 
ames Mittel, die f 
tefnimpfung, fo w 
Dlattern, gewann 
And tünftlichen Bla 
worbeh, auf die U 
fahr ,. Scheintödte [ 
ven. Als, Lehrer dei 
ingenehmer und Ich: 
nenſc —A 
und Herdusgabe Des 
Hin mahtes Verdieni 
Häruig über nähere 
serfchaffte ‚_.fohdern 
Anmendbarfeit der ! 
Spftems verwicelte 
Diger Denker war⸗ 
genhafte Theorie ah 
Rahrheitöfreund; u 
ients Syſtems und 
Er that jedoch Bikfer 
and Glehmuth: 
‚Bröron’fche, Lehre he 
ae daoon auf. 
eilkunft fehr Dich & 

dutch das in der | 
!unde, (angefangen 
irwarb er jich ein 
kehrit über Diäserif 
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Folge die Makrobiotik eniftand, Die eine Aufnahme fand, welche in 
nauerer Zeit felten einem Buche zu Theil geworden; es wurde nicht 
ar in aaa alten Auflagen verbreitet, fondern auch in mehrere Spra 

' rn er t 0 . 

Hupdirter.y einer der Helden im zweiten’ Theile Des foge 
nannten Heldenvuchs, und als Bater des Haupthelden von befonderer 
Wichtigkeit. Er war ein mächtiger König zu Gonfantinopel, Sohn 

des Attenus, Königs in Griechenland, welcher auf feinem Zodbeie 
dem Herzog Bechtung die Erziehung feines Sohnes anbefahl. Diefer ver 
longte, als er erwachfen wor, daB Bechtung ihm eine Gemahlin ver 
fchlage, und Bechtung ſchlug Hilburg, die Zochter des Königs Wale 
und zu Salneck vor; eine Deinefitn von ausnehmender Schönheit und 
Funend. Da aber leider ihr Water, um fie feinem Könige zu geben 
fie in einen hohen, ſtark vermauerten Thurm eingefperrt hatte, und der 
Prinz noch zu fung ift, als fie mit Gewalt zu befreien; fo nimmt mas 
zu Lift feine Zuflucht. Hugdiererich läßt fih Im Spinnen und Wirken 
unterrichten, nimmt dann weibliche Kleidung und zieht mit einem Ge 

fge von 5n Rittern, 400 Sriegern und 36 fchön gekleideten Ju 
auen nach Salneck, mn er fich für eine von ihrem Bruder, Hugdi 

sich, vertriebene Griechifche Prinzeffin ausgibt, und den König um 
Schuß und Aufnahme fleht. Er wird aufgenommen, und, ungeachtet 
des Argwohns der Königin, als Prinzeffin Hiltgund der fchönen Kb 
nigstochter zur Gefellfchafterin und Lehrerin gegeben. Zwdif Wochen 
Tebt er bei diefer in dem Thurm, obne fich zu entdecken; nun aber haͤl 
er fich nicht länger, unffängt, Die Arinieflin und befennt feine_ £iche. 
Ein Sahr lang dauert ihr füßes Geheininiß, bis Die —ã 
Mutter fühle Um eben die Zeit kehrt Bechtung mit feinem Gefolg 
zurück, die vermeinte Hiltgund gibt vor, ihres Bruders Zorn fey ge 
fillt, und Bechtung folle die Schweſter zurückbringen. Von der de 
iebten aber nimmt er Abfchied, und verabredet mit ihr, fie folle inags 
heim gebären, wenn's ein Cohn fey, denfelben heimlich taufen Iafen, 
Dierrich nennen, und zu ihm ſenden; er werde dann fommen, Die 
liebte befreien und als Gemahlin heimführen. Der Wächter des Thurms 
wird ins Geheimniß gezogen. in Jahr vergeht dem Liebenden in 
Sehnfucht und Trauer, und Die Geliebte theilt beide mit ihm , bis fe 
von einem Knaben entbunden wird. Bis bicher ging alles gut. A 

aber eines Tages die Königin ihre Tochter zu befuchen Fommit, iſt d* 
Berkegenheit groß, wohin man das Kind einfweilen bringen folle. a ein Seil gebunden laßt es der Wächter in den Burggraben hinab. Da 
die Prinzeffin Krankheit vorfchüßt, bleibt die Mutter den ganıen Ta 
dei ihr; in diefer Zeit aber Eommt ein Wolf, findet das Kind, Ei 
es in den Wald, und wirft es feinen Zungen bot, Die indeß zum & 
fiuch blind find, und don der Milch der alten Wölfin Hinlängliche Nab⸗ 

. Küng, erhalten, Jetzt kommt der Wächter, Das Kind zu holen, und fie 
der eg nicht! Er bleibt die Nacht aus, und gibt anı Morgen bei det 
Dringeflin, vor er habe es einer Amme übergeben. Ah chen Diem 

orgen aber geht der König auf die Jagd, trifft auf den Wolf, verfelg 
thn bis in feine rbe findet dort den Knaben, und bringt ibn Der Kir 
nigin, die ihn einer Amme übergibt. Bei einem Beſuch erzähle fie den 
Borfatt ihrer Zochter, welche aufmerkfam und unrubig wird. ©k 
dringt in den Waͤchter; diefer gefieht, fügt aber Die Vermuthung ki 
Das gefundene Kind möge wohl das ihrige ſeyn. Die Prinzeflin bie 
ihre Mutter, das Kind zu fehen, und an einem Pleinen Kreuz erfenm ' 
fie es. Nicht länger vermag fie nun, der Mutter das Geheimmf.s | 

Ü 
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verfchrmeigen, Die der Entdeckung froh, es au⸗ Könige mittheilt, 
velder. am fangs_ungläubig, bal —T ü IE, ee he 
des Eides, feine Tochter feinem Könige zu geben, entbinden, fo forgt er 
uerſt für die Taufe, in welcher das Knäblein Wolfdiei 
aannt wird. An den Vater werden Boten gefandt, daß er | 
je Braut heimzuholen. Mit sahlreichen Gefolge sicht £ 
ah Salneck, führt feine Braut nach Confantinopel, wo t 
nit großem Gepräng olljogen wird. Im folgenden Jahre 
Jung dem Gemahl noch zwes Söhne, Bagen und Wapm 
ung ward Lehrer. und Erzieher aller drei Brüder, die ſich ' 
‚eitig berborthaten doch Feiner mehr als MWolfvieterich, der 
beld Des ganıen Gefanges, defien romantifche Abenteuer n — 
nem eignen Artikel ai hlen werden... 2 J 

ugenosten. Deſer Name, den die Katholiken frattmeie den 
Zalsinifen in $rankreic gaben, witd verfchieden abgeleitet. Tach ei⸗ 
gen ift er don Dem Worte eguots (das aus dem Deutichen Eidaenokse \ 
ien ſich gebildet hatte) entfianden, womit im Anfange des ı6ten Sa 1 
hunderts die proteftantifchen Bürger in Genf, welche nit dem Biſcho— 
und den Katholifen in Streit lagen, und diefe endlich vertrieben, ſich 
beieichneten, Mehrere Sranyäfice Schriftfteller von der — —— 
ten Partei haben andere, sum Theil gehäflige, Ableitungen Diefer 
nennung verfuchts 4. B, die Ableitung von dem König Hugo, einenz 
;opanze, womit man die Kinder in Tourraine fchreckte; der follte des 
achts in einer außerhalb der Stadt Tours gelegenen nd, wo die 
roteftanten ihre nächtlichen Zufanimenkünfte_btelien, herum. reiten 
afelnau Dausiffiers will, das Wort ſtamme von dein Namen 

einer alten geringhaltigen fehr Eleinen Scheidemünge_ aus Hugo Eas 

J. 
ie fi 

parteien, u 
hörten zur nes . En. k 
und wo möglih zu vernichten, feiiten Die Buifen die Verfolgung der 
Kener mit wilter Graufamfeit fort. In jedem Parlament wurde eine 
befondere Kammer angeordnet, welche die Proteftanten verhören und bes 
ſtrafen follte, die brennende Kammer (chambre ardente) genannt, 
meil alle des Proteftantisunig Webermiefene ohne Barmherzigkeit ver» 
brannt wurden. Die Güter der Slüchtigen wurden verkauft, und die 

’ 
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zurůckgebliebenen Einder waren dem Elende Preis gegeben. Ungeachtet 
biefes Druckes aber würden Die Proteffanten dennody nicht daran ges 
dacht haben, fich su emphren, wenn nicht ein Prinz vom Föniglichen 
Haufe durch das Berfprechen feines Schutzes fie aufgemuntert hätte. 
m Jahr 1560 frann jich die Verfchwmbrung .an. Die Mißvergnügten 
ragten verſchiedne Rechtsgelchrte und Theologen. ob man mit guten 

\Gemiffen gegen die Guiſen die Waffen ergreifen Fünnk. Die. Gutads 
ten ber. proteflantifchen Gottesgelehrten in Deutfchland erflärten es für 
erlaubt, fich gegen die unrechtmäßige ‚Herrfchaft der Guiſen aufiulchnen, 
wenn es unter Der feitung eines rinien dom —2 — Haufe um 
mit Yeiftinimung des größern Theile der Stände gefchähe. Die Unis 
friedenen befprachen ſich darauf une die Wahl eines Anführers, und, 
alle Stimmen enefchieden für den Fühnen Prinzen Ludwig von Com 
nt Angelegenheit geleitet hatte, und mit Freuden die Ge 

ich Durch ER der Hugenotten furchtbar 
me des Anführers blicb indeß noch ein Geheimmi 
Stellvertreter defielben ein protefiantifcher Edelmann 
ann du Barry, Herr. de ja Kenaudie, ernatint. Cie 
Aion Tollie fich „ fo ward verabredet, an einem de 
b_Blois_ zu dem Könige begeben, um eine Bitrfchrifl 
rin un fett Religionsübung gebeten ward, und ne 
tie. ſich vorausfehen ließ, ermeigege — fell, 

eine_erlefene ram bewafineter Aroteanten ſich der Stadt Blois be 
mächtigen, die Guifen aufheden und den König amingen, Den Prinzen 
son Conde zum Oberfatthalter des Reiches zu kriennen Der Anfchlag 
wurde verratben. Der Hof: verlieh Bloiß und es wurden Kriegsoälfer. 

. qufgeboten. Der größte Dheil der Protefanten, die. fich zur Misfühe 
tung des Unternehrhens bewwaffnet hatten, ward getüdtet oder. gefangen; 
nur wenige don denjenigen, Die in Die Gewalt des, Hofes fielen, fanden 
Bnade und gegen 1200 mußten, mit dent Leben büßen. Die Guife, 
Brangen jege auf. die Einführung der Jnguifition, der weiſe Kanp 
let, Michael de I"Hopital, aber gab, um Diefes größere Hebel zu 
verhüten, den Rath, die Anterfühling des Verbrechens der Ketzerei 
Bifchöfen zu überlaffen und. den Parlementen das gerichtliche Werfahren 
in Glaubensfachen zu” unterfagen. ” Eo. verfügte es auch Der König . 
156p) durch das Edift von Romorantin. Unter der Xegierumg 
feines Nachfolgere, Tarls IX. , während. defien Minderiährigkeit Die Kb 
nigin Mütter, Katharina von Medici, die Regenteaft 'hrte, man 
der Kampf der Pazteien nod) heftiger und, verwicelter, und das fire» 
ende Sntereffe_ der Kilaubendbeaner immer mehr ohne Schen zum Bor 
wande gebrauı ft, febr unheilige Zwecke Durchiufeken, und e8 war kr 
nes wegs die Folge weiſer Beurtheilung. der. Neligionsverhältniffe in 
Sigaie, fondern der Erfolg, einer Eigen Berechnung, was den Pros 
ftanten Kine geficherte Religignsfreiheit verfchaffte, weiche die Könige, 
um’ das Gleichgewicht der Parteien berzuftellen, ihnen Durch das fogs 
nannte EdiEt Hoht Januar (1562) ertheilte, Die Protefianten 
hielten, Dadurch neuen Muth, aber ihre Glaubensgegner , unzufrieden 
mit jenge Verordnung, flörten ohne Scheu die freie Religionsübung da _ 
Hugenotten. Cs kam bald. zu blutigen Auftritten, die den erfitn bir 
serichen ‚Krieg entzündeten, wozu befonders Das fogenan',e Blutbad 
3u Baffn (2562), bei welchem viele Mroteftanten Das xeben verlaren 
Die nächfte Veranlaffung gab. Es ift hier. nicht der Irt, die Geſchichn 
der, Religiondfriege u erjäblen, melche nkr während einer langen 
Reihe von Jahren, fa bis zum Ende des Sen Saprhunderts, verhte 
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ten, und nur zuweilen durch Sriedensfchläffe, womit es don Geiten des 
er am wenigfien aufrichtig gemeint ar, unterbrochen wurden. Die. 

uld des vielfachen Unglücks, das diefe Kriege über das Wolf brach⸗ 
ten, trug die Unbefändigkeit und die faljche Politik der Königin Kathas 
tina von Medici, welche foroht auf den elenden Carl IX. , als den 
nicht weniger verächtlichen Heinrich III. den entfchiedenften Einfluß ber 
yauptete. Sie mar den Hugenotten im Herzen nicht geivogen, fondern 
vünfchte die Ausrottung derfelben, und eg war blos die Eingebung eis 
ver ränkefüchtigen Politit; was fie bewog die Proteftanten, zum Aerger 
ver Gegenpartei, von Zeit zu Zeit u begünftigen und ihnen die Gewiſ⸗ 
engfreibeit zu geflatten. Immer ſchwankend zmifchen beiden Parteien, 

Parteihäupter ausnimmt, welche Diefe ee en, ‚ur Defrieihe 
[0 

ve rzu floßen, Nach Heinrichs IIK. Ermordung mußte der König vom 
Ravarra einen harten Kampf um die ihm erdffnete Thronfolge bejtehen, 
ind erft als er ſich felbft auf den Kath von Sulln,. x593 entfchloffen 
yatte, zum katholiſchen Glauben überzutreten, konnte er eines ruhigen 
Bejiges der Krone fich erfreuen. Fünf Jabie nachher ficherte_er die 
Iantsblirgerlichen Rechte der Hugenotten durch Das berühmte Edikt 
von Nantes, welches ihnen völlig_freie Religionsäbung. geftattete 
ınd ihnen gleiche Anfprüche mit den Katholiten auf alle Aemıter und 
Würden gab. Auch behielten fie die Feftungen, welche ihnen als foges 
rannte Sicherheitepläge maren eingeräumt worden. Dies -ließ. ihnen 
lfo fortdanernd, das Mittel, eine Art von Freiſtgat im. Staate zu bils 
ven, umd eine folche mächtige Partei, die nıan feit lanı eit in die 
Nothwendigkeit gefest hatte, gegen die 8 "nich und miß⸗ 
rauifch zu feyn, mußte den unruhigen & 1 roilffonmmenen 
Stügpunft und eine Ausjicht auf gewiſf sieten. Ludwig 
XIII, der entartete Sohn, der eben fo nd bigott, "al& 
ein Vater, Heinrich IV., geiftooll und. ließ jich Durch 
einen berrfchfüchtigen. Günftling de £ui Beiftiche jegen 
nie Hugenotten aufreizen, wel He deſto Erä ad _leiften Eonns 
en, da fie in mehrern Sandfchaften fehr mächtig waren. Schon in dem 
rien Keligiensfriege, melcher 1621 ausbrach, verloren die Proteffanten 
nie meiften Sicherheisspläge, durch die Treulofigksit aber Feigheit der 

- D 2 
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Befehishaber. Aber außer einisen andern bHeb ihnen näch ken Frie⸗ 
den, reichen fie, unter fich uneinig und des Strieges müde, bald abs 
ſchloſſen, auch das fee Rochelle, das ihnen eine Verbindung mit 
England erleichterte. Wichelieu, welcher fich Die Ausführung des großen 
ntwurfd vorgeſetzt hatte, die Fönigkiche Gewalt, die er unter Ludwige 

Namen ausübte, unumfchränkt gu machen, bot alles auf, Den Prots 
Kanten jenes Bollwerk ihrer Freiheit zu entreißen, uͤnd fo jeden Ueber⸗ 

"zeit eines VBerbältniffes zu vernichten, das an Zeiten erinnerte, mo iM 
uere Parteiungen die Kraft der Königsgewalt fo oft gelähmt Hatten, 
Rochelle fiel 1629 nach einer langen hartnäckigen Vertheidigung in Lud⸗ 
wigs Gewalt, die beswungenen Hugenotten mußten alle feften Si 
itöpläge übergeben und hingen von nun an, wehrlos und unvermögend 
dem Hofe furchtbar gu niachen, ganz von des Königs Willkühr ak 

war ward ihnen vollkommene Gersiffensfreiheit verfprochen, und Ride 
Heu fowohl, als fein Nachfolger Mazarin, körten fie nicht in Dem Ge 

Gewalt zur Per ea ihred Glaubens bringen’ feiften. Um dei 

ihn 
überreden, daß er fich den Ruhm erworben, Die Zahl:der Protehanta 

J ich bis aufs Unbedeutende vermindert zu haben. Der König 
erließ daher (1685, 22. Det.), in diefer irrigen Vorausſetzung, eine Ber 

colinger hatten faft alle Beſitzungen 
aneuhigen Bafallen- Me och Ein 

Su | 
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von Bis“auf Ludwig XVE., 2793), doo Jahre Tang den Thron befeffen 
1a, und 1814 unter Ludwig on Napoleons Vertreibung, 
nieder erhielt. Die Zamiliengüger Hugo's wurden. zu Aöniglichen Dos 
mainen, nur das Herzogthum Birgumd wurde Durch feine Brüder Otte 
nd Heinrich auf deren Nachfommen vererbt. Hugo fuchte durch 
Macht und Klugheit feinen Thron zu gründen, ohne ſich an feinen frü« 
seren genden zu rächen. Den Damen Capet foll er nach einigen ter 
sen feines farfen Kopfes, mac andern megen feiner Klugheit erhalten 
yaben, noch andere halten ihn für einen Familiennamen. Hugo Rark 
196. _ Durch ihn wurde Paris union des Königreichs. T. 

Huldigung, die ausdrücliche Anerkennung fremder Worzlge 
hit: twohlmollender Unterordnung verbunden. In juriftifchen Wer 
rltmiffen verficht man darunter gemöhnlich: die feierliche und eidliche 
Belobung, einem treu, hold und gewärtig gu kon; befonders aber die 
tandeshuldigung, d. i. die_feierliche und gidliche Gelobung, der 

ue und des Gehprfam nr ” 
irften und Eandesregenten 
taatoetrein überha 

Duldigung im £ehndverhäl 
heindeverhältniffe (Bürger 
Bei — ) und dt 
Dienfteid). Sonk huldigt 
yorationen. Die (Lande 

ven üfbs Doch Fann fie im! 
ne. fchon vorhandene Pl 
tärfen, und ins deutliche 
it einer gotteddienflichen 
Richtigkeit von dem Kegı 
verden. Doch wird fie a 
vird fie, mit Recht nur dr 
ändern, und zwar in. 
ven see ae 
em. pflegt gewi Let r 
8 Landes von Geiten de 

uman und Sun 
em Menfchen- angemeffen ur . PR ex 
&t Menfchlichkeit, das was uns den Charakter der Menfchheit gie “ 
m Gegenfaße der Beftialität und Brutalität. . Schon Cicero verbit 
et mit Diefen Grundbegriffe die Nebendor ſtellungen von Lenifeligkt 
Nenſchenfreundlichkeit, —2* und Artigkeit {m Betragen/ und. 
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Diefe Eigenfehaften nur durch eine der Beſtimmung des men ſchlichen 
Geiftes angemeffene Bildung erlangt werden Fünnen, knüpft er an den 
Begriff der Humanität den Beſitz aller der Kenntniffe und Sertigfeiten 
an, welche Anfpruch auf Bildung geben und vorzugsweiſe nur dem 

. Menfchen vorbehalten find. Als die Griechiſche und Lateinifche Spra⸗ 
ehe ſich in Die neuern verloren und die Toeenfchäpe des Flaffifchen Als 
terthums aus dem mirflichen Leben in Die Bibliotheken der Gelehrten 
fibergingen, blieben fie in den erfien Jahrhunderten noch der Velker⸗ 
manderung noch allein Anhalt und Norm der Bildung für diejenigen, 
Ye fich über die Roheit und Barbarei ihres Seitalters erheben mollten. 
Henn die Alten durch Verkehr niit der Welt und philofopbifche Stw 
dien unmittelbar jur feineren Bildung gelangten, fo Fonnte es nun 
nicht ohne Vermittlung des Sprachſtudiums gefcheben. Der Schluͤffel 
zu den Quellen der Hlaffifchen Eultur, die man bis Ins vorige Zah 
bundert, ja bin und wieder noch big heut für die einzige ächte hielt, die 
Philolegie machte ſich nun zur Bedingung aller wiffenfchaftlichen Bib 
dung, und da dieſe für den höchfien Grad der nienfchlichen galt, ſ 
glaubke man mit Recht den Begriff Der Humanität auf die Kenntui 
er alten Sprachen ausdehnen au müflen, und nannte die philologifchen 
Studien in diefer ‚Beziehung Humantora, das vädagogifche EC yfiem 
aber, das. alle Bildung auf die Grlemung ber alten Sprachen bait, 
den Humanismns. . Seit der Wicderherftellung der Wiffenfchaften 
im Decident war Diefes Syſtem das Berrfchende, das im ı5. und 16. 
Jahrhundert neuangeregte Studium der Elaffifchen Literatur und Epras 
Se wurde der Grumd der modernen gelehrten Bildung, und die Hus 
maniften, d. b. die Kenner. und £chrer diefes Studiums blieben ſeit⸗ 
dem bis in. Die letzte Hälfte de 16. Jahrhunderts im ungeftörten Be 

. ÜBe der Alleinregierung über die gelehrte Welt. Daß nun, wie üfters, 
quch auf dieſem Wege zur Bildung der Zweck über der Befchäftigung 
mit den Mitteln oft aus den Augen gefeßt; Daß die Neduction dei 
vielumfaſſenden Begriffs der Humanität auf Den zu verfchiednnen Zeiten 
engeren und meiteren Horizont der Philologie allnıählig zur Gewohnheit - 
und durch manche unvermteidliche Folge verderblich wurde: daß der 
philofophifche Pedantismus der Scholaftifer mit allen feinen Kleinlich- 
keiten in den, granmmatifchen und Eritifchen der Humaniſten überging; 
aß fie nicht felten tiber Dem todten Buchfigben den milden, vielfeitigen ' 
eift der Alten verloren, und fich durch ihre bismeilen abfichtliche In⸗ 

hunmanität, Arroganz und Rauhigkeit nicht weniger als durch ihre ſin⸗ 
pende Erudition berühmt, aber, verfleinert in den Formen des Alter 
thums, zur lebendigen Wirkfamfeit auf Das gegenwärtige Geſchlecht, 
Das fie verachteten, immer untüchtiger machten; dag alles waren Ber 
irrungen des Humanismus, bei denen feine. Sumanität verdächtig und 

. ein Ziel der Satyre werden mußte. In offne Fehde wider die Huma⸗ 
niften trat: In der zweiten. Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Phi 
lantropinismus, deſſen Wortfünrer Baſedo w und Campe im 
Verein mit den Mitarbeitern ſeines Reviſionswerks der Menſchheit durch 
die Verdrängung Des. Lateiniſchen und Gricchiſchen aus den Schulen 
der. Nichtgelehrten einen Dienſt zu leiſten glaubten. Die Mehrzahl der 
Gelehrten blieb. jedoch, da, die Philantropen fich nicht ohne Grund den 

orwurf, der. Nebertreibung und. Seichtigfeit in ihren Mügen der Sebs 
ler. Des. Humanismus zuzogen, auf der Geite des letzteren, obgleich der 
Stoß, den Kine Herrfchaft: in diefen Streit erlitt, an den Reformen der 
Deutfchen Schulen und in der Sefchichte Des nenern Deutfchen Bud» 

. Yandeld merkbar wurde. Neuerdings hat der Begriff der Humanität 

no. 

| 

| 
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ie ihm gebfihrende Sphäre wieder gewonnen; nichts, was zur harnıo» 
ifchen Ausbildung des Menfchen dienen und ihn der eigen Beſtim⸗ 
aung feines Geiftes näher führen. Tann (vergl. den Art. Bildung), 
R_von der ‚Bumanität, die Herder in feinen berühmten Briefen, ı 
fördern. will, und don dent pädagogifchen Soſtem des Humanis- 
aus, wie 68 Niethammer in feinem Gtreite Des Humanismus 
Ind Philanthropinismug (Jena 1808) aufftellt. ausgefchloffen, und der 
Semup, ‚daß die Humanitätsbildung ihren Endiweck eben in, 
iefe Erziehung des Menfchen für feine ervige Berimmung, fee, nmÄte. 
bren inmer merklicher verdenden Sieg über den Philanthropinismus, 
‚er mehr die Brauchbarkeit für irdifche Zwecke benbfichtiget,, herbeifübe 
en. “Bei alledem verdankt es der Humanismus den Angriffen der Dhie 
anthropen, daß er. feine Beritrungen erfannt, fich aus feiner: fräberen 
?infeltigkeit herausgenrbeitet, und das_Princip der. allgemeinen Mens 
henbildung angenommen hat, das unter allen Erjighungsprincipien 
sem Begriffe der Humanität am mieiften enefpricht; und wenn auch, 
toch nicht alle Pädagogen und Schulmänner ünfrer Zeit in diefe Ans 
icht eingehen mögen „ ß wollen dg“h die meifien und. beften, niöre ans 

Stantsminifer (geb. zu Berlin »7..), empfing früh in feiner Watere 
eigfe — — — Soifen 

hehrern_trefflichen Männern. &o mannichfach —W — 

an der eigen ward, umgeheute Sirecken der menfchlichen Kenntniffe 
ihm die Semoprbei, ſich itgendivo, im Gebiete: ei AZ 

tſche 
ven Raum immer ein großes Wert 9 
affende Betrachtungen Über Poejte hat 
Iinen Epog, Herrniann und Dorothea, 
ien über die basfifche Sprache. erden al 
hichtiges. Gebäude mit der. Zeit doftchı 
Ngamemnon von Aefchplus it das Nefu 
hungen über Sprache und Vergmaß di 
Streben nach Gründlichkeit und. Vollendi 
barum fo wenige feiner Forſchungen un 
ind. Der Hauptgrund, liegt wohl dari 
wivatifirenden Leben zu Jena, wo ihn € 
icher Umgang einige Jahre feifelten, ſe 
Dienfte feines Naterlandes, begann, näml 
u Rom. Diefer Ort, mo er fpäterhin 
ind außerordentlicher Gefandter bevollmi 
m Studium des Alterthums neuen Ei 
sch für ihn eine Stätte, von welcher aus 
ıbachten mußte. Vielleicht mar er einer | 
ven wahren Zuftand der Dinge in Gpaı 
Bonbons dafelbft hinlänglich unterric 
‚on Hoffnung für das bedrängte Deut 
von dort her anbrechen fahen. Wie fehi 
ente und Beobachtungen von feinem Hol 
nan feine Kiterariiche Kultur gleichfalls | 
vehmien gu müſſen, und ernannte ihm | 
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den Kultus und die Affentliche Erziehing. So reiche Mittel ſelbſt 
erfchönfte, niedergebeugte preußifche Staat für die geheiligten Zwe 
uud Geſchaͤfte diefer Section aufgebracht hatte, fühlte ſich das Ha 
Derfelben doch dadurch gehennt, daß es vom Minifter des Innern 
hing. und nicht mußte, viel weniger beſtimmen durfte, mit welche 
Summe es für feine Abfichten und ideen fchalten durfte, Dies fie 
m fo läfiger, da es ſonſt wegen des freien Geiſtes im Preußiſchen fick 

tn feiner Anficht und Ausführung derfelben befchränft fa. Einzig aus 
Diefen Grunde ſcheint Humboldt den ihm fonft merthen und intereſſan⸗ 
ten Poften aufgegeben und feine Dinlomatifche Laufbahn fortgefest ix 
haben. Mit dem Range eines preußifchen Stantsminifters ging er als 
Gefandter feines Hofes nach Wien, in jener wichtigen Periode, mo ber 
Porden und Dften Europa’s einer Schneelavine g.ich, die-nür noch cs 

niger Erfchütterung bedurfte, um über die Welther ſchaft von Weſten 
er vernichtend binebyuffürsen, Wie gut er die edle Politik Oeſterreicht 
ıd ihre mit der. rückſichtsvollſten Weisheit geleitete Entwickelung ein 

ſah, ficher auf fie vertraute, und ihr Vertrauen gewann, ergicht ſich 
hon daraus, Daß er bon feinem Könige zum Beoplimächtigten. bei. dem 
tiedenscöngreß zu Prag ernannt wurde, auf welchem, einer angenblid- 
en ſchwachen Hoffnung nach, eben jene Politik das leitende Princh 

u einem Weltfrieden merden ſollte. Die neue glorreiche Epoche, welche 
? Preußen angegangen ift, und die bedeutende Erimme, Die es mm 

wWieder in Den großen eurcpäifchen Angelegenheiten führen wird, gibt 
ing Feine Hoffnung, daß Humboldt für feine Studien, und befonders 
für Vollendung feiner reichen Sprachforfhungern, bald hinreichente. 
Muße finden werde. Er war, feit.der letzten großen politifchen Wen 
dung der Dinge, bei dem Gongreß zu Chatillon und dem. Frieden je 
Paris beſchaftigt; mohnte dann dem Songre zu Wien bei und murde 
1816 zum Gefandien feines Königs am Londner Hofe ernannt. Mb 
en ihm wenigſtens Stunden veradnnt. ſeyn, mo er Über einzelne phi⸗ 
ent: und politische Gegenſtaͤnde, über Erfahrungen, des Lebens, 
ch vernehmen "Iaffe. Außer feiner Tendenz zur Gründlichkeit if ſein 

weſentliches Zalent, eine Cache von den vielften und verfchiedenften 
Seiten anjufchen, und die gemandtefte Discuffton darüber zu führen. 
In feinen ehemaligen Anfſaͤtzen in Schillers Zhalia und Horen fchade 
die Gründlichkeit mituriter der LZeichtigfeit der Wendungen, und. einer 
Haren, gefälligen Entwicklung. Darum fehlt auch_die eigentliche Des 
konomie des Styls. Nach folcher Fortſetzung der Studien und folder 
praftifchen Thaͤtigkeit, if gewiß an die Stelle jener Mängel die ent 
Begengefehte Zugend eingetreten, und darum wünfchten wir ihn wieder⸗ 

am in der Reihe der Autoren zu fehen, u 

.. Humboldt (Sriedrich_WUlerander_von) iſt zu Berlin d. 24. Sept. 
arg geboren. Don feiner Kindheit, Erziehung und Unterricht. iſt ung 
ur fo viel befannt, Daß der nachherige Kön. Preuß. Gcheimerath Knuth 
und der H. E. X. Zöllner feine Lehrer gewefen, Nachdem er in Gbe⸗ 
fingen und Franffurt a. d. D. ſtudirt hatte, befuchte er in Hamburg 
Die Fa a bei Büfch, und machte im Frühiahr 1790 mit @. 

orfter und van Geuns eige Neife an den Rhein, nach Holland und 
gland, wovon feine 1795 zu Braunſchweig erfchienenen Beobachtum 

gen über die Bafalte amı Rhein eine Folge jind. Im J. 1791 Fam e 
En die Bergakademie nach Freiberg, wo er nicht. nur die Bergwerks⸗ 
wiſſenſchaften, hauptfächlich unter. Werner, fondern auch für fich die 
Botanif ſtudirte, movoı fein Specimen Florae Fribergensis 



urhbelde (Fried. Alex. v.) 8:9, 
ubterraneae (Berl. 1395) ein rühmlicher Beweis if Durch 
ine Kenntniffe, feinen intereffanten und _Iehrreihhen Umgang feine 
Bi und Humor, feine Herzensgüte und Wohkthätigeeit, er rd er 3 

reiberg allgemeine Ächlung und Liebe. Im Febr. 1792 ging ee 
ach Berlin zurüc, wo er als Aſeſſor bei dem Berg» und Hutien⸗ 
Jepartement_angeftellt, und bald darauf nah Yaireuth als Dberbergs 
zeifter der, Frankiſchen Fürfinnthümer Anfpach umd Baireuch verfegg 
surde. Dieje Stelle, in welcher er viele treffliche Einrichtungen gerrofe 
en, unter dielem andern Guten, die Bergfchule in Steben geitiftet und 
ine unbegränzte Ehrfurcht und Liebe feiner Untergebenen ſich ermors 
‚en batte, legte et 1795 , aus Liebe für feine eifeproiecte, freinilf 
ıieder, machte vorerf mit dem Herrn d. Hafter eine Meife no Star 
ien, dann im Herbſt mit feinem_Sreunde, dem Sachſ. B. Er, 
feeiesleben durch einen Theil der Schwein, Seit Oftern » gie, & 
n — feines Bruders und des jegigen Kalf. Ku A . Fia 

er über Wien und Sahburg nah Paris, wo er mit Alerander Ais, 
ne Gouion Bonpland , einem Zöglinge der Arzneifchule und des botas, 
uifchen Gartens zu Paris, befannt wurde, welcher den Capitän Baus 
»in_auf feiner Neife um die Welt begleiten follre Mtein vn num min 
nufflammende Krieg diefe Neife verhinderte, 
eit 1792 den Vorſatz gefaßt hatte, auf ei 
ven XWendezirfeln zu unternehmen, den na. 
gpten Sich Ansufhliehen und fich von Aegı 

teerbufen naı ax au begeben. "1 
Schlacht bei Abufir, o mic der bald daran 
Jen Barbaresken ausgebrochene Krieg und Die 
iberfteigliche ‚Dindernie in den Weg. Humb 
Spanifcher Flagge leichter don Larthagena 
yelangen, ging nach Madrid, mo er fo u 

u a er fi gestwungen AH 
;ppten nach Hindokan vprjudringen, AUUBL-.. mem senymenges 
In im Mär, 1799, det Madrider Hof Durch Die auögedehntehe Ere 
aubniß, die Spanifchen Eolonien beider Amerika's zu bereifen. Dem 
‚ufolge verließ Humboldt im Junius 1799 Europa. Zu feinem Ged, 
‚ülfen wählte er fich den genannten Bonpland, der mit fchägbaren 
®enntniffen in der Botanik und Zoologie eine — Liebe ſur die 
Wiffenfchaften verband. Beide maren entfchloflen, in Zeit von fünf. 
jahren eine Reife von gooo Meilen zu machen, die nfälfenne ‚wvels: 

ie ein Privatmann unternahm. Cine ausführliche Befchreibung. 
diefer Reife Bann ſchwerlich jemand hier erwarten: wir berichten daher 
3108, daß die Reifenden im Auguft 1804 en in Europa wieder: 
wnlangten. Diefe Reife aber durch Die, früher noch von feinem Euros 
»der mit folcher Ausbeute befuchten ZTropenländer des neuen Gontis 
ventd, die orfihungen und Unterfuchungen , welche Humboldt dafelbfk- 
ungeftellt, hat die Erds, Wölfer«, Menfchen« und Saturfunte, unds 
überhaupt den Kreis menfchlicher Willenichaft fo wefentlich ermeitert,” 
aß Humboldt Durch fie allein der Unfterblichkeit gewiß ift. Die-rels: 
den Santmlungen , welche er mit, ſich brachte, find einzig in ihrer Art: 
ind don’ unfchägbarem Werthe; fie enthalten allein 6ooo Arten Yflan« 
&n.— Die Befchreibung Diefer Keife und ihrer wichtigen und reichhls " 

en Refultate liefert Humboldt in dem zu Paris feit 1810 erfchienee 
ef deffen Zitel il: Voyage de Humboldt et een J 

8. dol.deſſen erſte Abtheilung der generellen Boot gewidmet ift und" 
Yen sigentlichen Reifebericht enabält. Der erfe Theil Diefes Reifeheriched” 
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if in den bis jeßt erſchienenen Fieferungen, welche auch den befondern 
Zitel führen: Vues des Cordilieres et monuments des penples de 
’Amerique, und mit 50 bis 60 unfertafeln begleitet find, enthalten. 
Die zweite Abtheilung fol die Sockegie und vergleichende "Anatomie 
betreffen, Die dritte einen politifchen Werfuch über Neuſpanien enthalten, 
die vierte der Aftronomie, die fünfte Der Mineralogie und dem Magne⸗ 
tism, die fechfie endlich der Botanif gewidmet feyn. Die ganze Gols 
Iection, welche zuſammen aus ı2 Bänden in Quart, drei Bänden in 
Folio, zwei Sammlungen geographifcher und einer Samnilung pitte⸗ | 
resfer Seichnungen beflehen wird, nennt ein Kenner mit. Necht „tin 
Rieſenwerk an innerm und äuferm Umfang und Schalt, den die neue 
fie Kiterntur Europend nur menige ähnliche an die Seite ſtellen kann.“ 

‚ Eine gevrängte, aber doch erfchöpfende Inhaltsangabe dieſes wegen fir 
ner reichhaltisen Ausbeute für höhere Geographie und Gefchichte, feines 
Reichthums an gelehrten Kenntniffen, genialen Anfichten, des darin | 
überall fichtbaren philofsphifchen Scharfſinns in Auffindung und Durch⸗ 
Kern glänzender Hypotheſen, Elegang der GSchteibart und hohen Aw 
ern Pracht eben fo merEwürdigen, als wegen feiner Koftbarfeit für 

viele unzugänglichen Werkes findet mah in der Senaifchen Literature 
tung, Jahrg. 1812, No: 95 — 191 und 25i — 252. rn 

Hume (David), als, fcharijinniger Skeptiker und erfier klaſſiſchet 
Geſchichtſchreiber der Engländer berühmt. . Er ſtammte aus der vor | 
nehmen, aber nicht reichen Familie der Srafen Home oder Sume 
ab, mar geboren zu Edin:urgh in Schottland 1711 und verlor feinen 
Vater ſchon als Kind. Seine Mutter, eine ſeht gebildete und zärtliche Frau, 
widmete fich_feiner Erziehung mit größter Gorgfalt. Er Iolite fich nach 
Dem Rathe feiner Verwandten, welche fchon früh feine Neigung für die 
Wiffenfchaften beimerften, der turisprudenz widmen; allein cin färflrer 
Zrieb zog ihn zur Philofophie bin. _ Seine. Vermögchsumftände und 
feine_ durch anhaltenden Fleiß gefchiwächte Gefundheit nöthigten ih 
jedoch 1754 nach Brifol zu gehen und die Handlung zu ergreifen 
als er jich aber zu derſelben gar Nicht geeignet fand, Bing.er nad 
Edingburgh zurück, und bald darauf nach Frankreich, um Dafelbf in 
ländlicher Einſamkeit unabhängig und mit der möglichen Befchrän 
ung feiner Bedürfniffe, bei welcher ihn fein ruhiges Temperament um 
terſtützte, der wiſſenſchaftlichen Ausbildung feines, Geiſtes einzig leben 
u Fennen. Dort fchrieb. er feine treffliche nocelbeiie » Fritifche Abs 
andlung über die menſchliche Natur, welche er nach). feine 

Rückkeht (1737) in London (1759 — zu. 3 Bde.) heralisgab_( Dentfd 
von L. H. Jacob mit Eritifchen Verfuchen 1796 — 2): Wider k 
Ermarten erregte Diefelbe Damals quch nicht Die geringſte Aufmerkfans 
feit. Sein dadurch fehr verletzter Ehrtrieb bewog ihn, in die Einfams 
feit zu feinen Studien gurüczufehren: Er fudifte nun deko eifrig 
die Griechiſche Sprache, und [erieb. feine Berfuche und Abhand 
lungen, wovon er zu Edinburgh 1,43 den erſten Theil herausgab, 
In, diefen führte er mehrere politifche und moralische Gegenflände ſehr 
geifreih aus; meniger glücklich mar er in Sachen des Geſchmack 
wozu ihm ein warmer Sinn für Poejie und Kunf fehlt: Diefes Bud 
wurde beffer aufgenommen; Bon 1745 bis 1747 wurden feine Studien 
dadurch unterbrochen, daß er zuerft Yufehe des juhgen Marquis vom 
Annandola, wurde, dann den General Caintchair auf keinem Zuge ar 
Die Sranzöftfche Kuüſte, und endlich auf feiner Gefandtichaftsreife nad 
Wien und Turin begleitete; Zu Zurin, arbeitete er den. erfen ‚Theil: 
Der obengenannten Abbandlung um, um beſonders durch einen voll 
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Stpl m Auf — u ‚naht auf fie zu ziehen. Diefe 

er Aohandl. tiber den phil. antenne don Reinheld. Jen, 1793 

ifere Unterfuchungen 
ufnierffamfeit zu ert ener fand, Des 

er aber aus Grur ab er zu Edine 
95 feine Reden, uı die Grunds 
Be der Moral efte unter allem 
ine Schritten hielt. cip des mon 
alifhen Sinne Die Stelle eis 

jes Auffehers der Bit I, melde, oh⸗ 
ne großen äußern Bor die hiſtoriſche 
Biteratur_ feiner ‚Natio ll ie Verans 
yllung, daß Hume 6 den Plan, die 
nglifhe Geſchi tigung des 

Baufes Stuart u ‚iefen, nach. feis' 
ner Anſicht fehr entfiel ‘en, 1754 gab 

nn ws wow yundd, Welches ihn 
‚der neuern 5 Beit, fo „ungerblich -9 ges 

er ben erfien, 1756 deu 
als 8 philofo ſopbiſchen ‚Sf 

n gründlichen Schärfſian überhaupt mehr abi, als an ſich 10% 

I. 

arbeitung (1748 Eondon, 8,, Iberfegt von Tennemann, mo. 

und in mehreren € Untere | 
dungen über d erreichte aber. 
fen Zweck eben fo t er Verſuche. 
jach dem Tode feinen Schottland und 
rbeitete dort auf De erdroffen fortz 
rieb auch dafelbft d ıter dem Zitel? 

lolitifche Reden , I_und Geld 
Schriften an, 

1 

! 

j 

i 
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nicht lange dauern — und ſich auf ‚ünangenehrhe Weife, endi 
mußte. Tre 2er ielt Hume die Stelle eines Unterfefretäi —*— 4 
— ei hen Beihäftigungen, — — nad) Edinbii roh niit einem 
poch grtfern Einkommen zurück, und lebte in ruhigem Benuffe des 
Ermorbenen und feines machfenden Ruhmes noch im fpäten Alter gam 
den Wiftenfchaften.. “ Don 1775 an fah er feinem Tode ruhig und heis 
ter entgegen, verbefferte noch mehreres an feinen Schriften zum Behuf 
heuer Ausgaben und farb mit 
erheitärbet und mit Hinterla 

Sermbgens. Er bat feine tige: 
u London erfchien. _ (Er felbii 
fanfter ruhiger Gemüthsart, v 
Dffenbeit und Gefeltigkeit, Inte 
Ruhe. Diefer Charakter hattı 
auf ‚fix Gefchichtfchreibung 8 
dent? Beobachter und fe 
gründlichen ahltefopbäiche 
feine biftorifchen Werke aufmet 
ierſi erfuchungen über den menſchli 
aus ‚am vollfommenften entiwiı 

licht gegründet war, —5— 
Aelete dogmatifche Metaphy) DE 
nes grofen Nachfolgers, 
und fo einen neuen Charakter 
der Eurrad an Eh 

inens Tode erfchien 
eligion an von, 

Atheismus von Platner 1781, 
treatises on several subjects. ! 
Deutfch von Piforius, Hamb. 
anifhe — hatte al 
feine biftorifchen Werke. Rubı 
zechtigfeit,, fefter Zufammenhan 
finn find. ihre ——— d 
me in der Schilderung. der & 
der Anordnung, feines Gt 
einfeitige Worliebe für Die & 
Mängel derfelben, Seine Gefı 
wird für den ausgezeichnetften 

aufe nimmt er den innig| en 
ſchichte, mit welcher die 
va au verdanken. Wenig a 

te. 2) at ge ine 
ee rien 1 
Büu der früheren Ku 

Mehr end if 
— Serum, deutlich und F 

umariftif 
fand Erfiärungen und Hrebeil 

. Dune und das —5 — 
er allzu großen Schwiern J 
ga es hiebei.tines drei 

raucht den, Ausdtud Sue 
hie —— a} 

nie gel ing, | 



Humor J 833 

ichtigkeit; die gangbare Bes 
», Aufgereimtieun u.f.m. 
fung die —— — ae erſte 

18 In; 

vyte Jahrhundert. Die Ben ke ad 
»arauf zurück, Denn wir find der, im 
Fanguinifchen das Blut, vom atiſchen 
den Schlein, vom Griechiſche u: Che 
ferifch kommt her von dem i. gelbe 
Halle; melandolifch von de hi 

1. fehmarze Galle. Mar h diefel 
jeorie Die Seuchtigkeiten in D n. Ins 

dem Galen auch bei der Heil uf.diefe 
4 humores nahm, ward er V — 
iener Krankheitslehre, welche, Yy Bere 
sefferung der Säfte ausgeht. am fie 
in neuerer Zeit, jedoch mit_an für. jede 
Kranfpeit eine befondere Sch ‚Genug 
aber, um zu zeigen, wie der y Jahr⸗ 
junderte lang geltenden, Theı reennen 
gibt, und angenommen, daß [2] 
zur auf ähnliche Art fich fo ı auf die 
Aeußerungen der Seele einen ur .; „enige 
dene fann es jert nicht befremdend em von einem pochologiichen 
Humor zu hören, und es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß der Aus 
ud hier metapborifch genommen fey. Die Sranzofen haben in Dies 
m Sinne das Wort humeur, die Engländer humour, Deu 
Ingländern fagt man nach, Daß fie befonders im humonr. fich aus 
8 und, wirklich iſt vornehmlich durch Schriftfieller dieſer Matten 
vr Ausdruck Humor und humoriſtiſch neuerer Zeit, in Gebrauch 
Bea gekommen. Einer ihrer beruhmten Scannicinchic. a 

. 

Brig unterfepedet. -Befanntlich . 

— ann an 
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ſelbſt in zwei Luſtſpielen den hamour zum Gegenſtande ſeiner Darſtel⸗ 
“lung gewählt hat, Ben⸗Johnſon, gibt uns in einem derſelben 
(E very’ Man out of his Humour) Die befte Erflärung dieſes 
metaphorifchen Ausdrucks. Er fagt: „Humsur, im phyſiſchen Verſtand 

genotunen, befieht aus Luft und Waſſer, und hat die Eigenfchafren 
er Näffe und Slüfigkeit. Giche Walfer auf den Boden bin, es wird 

ihn naß niachen und fließen. Eben fo fließt auch die Luft, menn man 
fie durch ein Horn oder Trompete zwingt, augenblicklich hinweg, und läßt 
eine iR von Thau zurück. Hieraus zieh” ich den Schluß: Dasienig, 

was feucht und flüflig iſt, und folglich eine Conſiſtenz haft, iſt He 

mour. Das Eholerifche, das Melancholifche, das Phlesma im menſch⸗ 
Jifchen Sörper werden alfo genannt, und fo kann man durch eine Me 

tapher auch der. menſchlichen Seele Humour beilegen. Wenn ;. 2. 
eine befondere Eigenſchaft einen Menſchen ſo beherricht, daß fie alle fis 

ne Kräfte, Wirkungen und Lebensgeifter in ihrem Sluffe einen und den 
elven Weg zu nehmen zwingt.” Xeffing war der Erfle, ver du 

ort Humor in dieſem Sinne durch Laune überfeste, erflärte ade 
nachher (Hamb. Dramaturgie, No. 2., 308. Anm.), ſehr Ir 
recht Daran gethan zu haben „denn,’’ fagt er, „ich glaube es uͤnwide⸗ 
fprechlich beweifen zu Fönnen, daß Humour und Laune gang verfchiede 
ne ia in gewiſſem Verflande ganz entgegengefeßte Dinge find. Lam 
kann zu Hümour werden; aber Humour ift, dußer dieſem einzigen Fautt, 
nie Laune.’ Daß Leffing hierin Recht gehabt, mwird der Art. Laune 

zeigen, aus welchem fich ergeben wird, daß Humor und Laune zwar m 
pfnchologifcher, nicht aber in äſthetiſcher Bedeutung: fich_entfpredhen. 
Dort werden wir finden, Daß Laune zu Humor nur durch den Lazs 
nigen wird. Bei diefem finden wir jene Stimmung der Seele, ine 
eigene Wendung der Einbildungskraft, Durch welche die ideen aus ke. 
ewöhnlichen Sphäre herausgeben , und unter einem de annftechende 

PItfaneren, originellen Charakter erfcheinen. Der Geift erhebt fich übe 
das Uebliche, fert die eingeführten Regeln hintan, treibt feinen den 
mit ihnen, freut fich feiner Unabhängigfet. Mit Wohlgefallen und 
Leichtigfeit entwiſcht ibm der eben. fo eufrichtige als offene Ausdrud 
einer ihn hinreißenden Empfindung oder dee in der individuellften Tor⸗ 
art, womit fie ihn ergriffen, und in der Ueberraſchung, welche die 
Sreimüthigleit, diefe Sorglofigkeit und Sonderbarkeit hervorbringe, liegt 
fein geringer Reiz. Hier wird alfo die Laune zu Humer, und mir mür 
den einen folchen Charakter, wo wir ihn dargeſtellt fänden, für einen 
humoriſtiſchen erklären müffen. Wie aber, auch die Darſtellung? 
Hier liegt's! Als man die Unterordnung: der Laune unter Das Lächer 
liche machte, dachte man bloß an humoriſtiſche Charaktere, nicht an 

- humorifiifche Darfiellung und humoriftifche Dichter. Wie aber dick 

R 

letzten dorzugsweiſe Humoriſten genannt werden, fo follte, dies if 
Leſſings Meinung, der äfthetifche Humor auch vorzugsmeife den Namer 
des Humors behalten, und nicht, wie. im Pſychologiſchen, mit_der biw 
fen Laune verwechfelt werden. Daß dies Feine mwillkührliche $oderung 
fen, firht man fchon daraus, weil der pfuchologifche Humor nur in & 
nem Falle. ſich zugleich als äftherifcher zeigt, noch mehr aber daraus, 
weil, wie aus jenem folgt, der äfthetifche ungleich mannigfaltiger ik Man nehne das erfie befte wahrhaft humoriftifche Werk zur Hand, ım 
‚man wird jich leicht überzeugen, daß nicht bloß das Beluftigende, us 
Lächerliche, dag Sonderbare, fondern auch das Ernfie, dag Wchmäthe 
ge, das Erhabene, ja das Feierliche ſelbſt in Demfelben ung begegnen. 
Es muß alfo wohl etwas anderes fern, als die bloße Ausführung der 

-. 
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Baune, der durd fie be Hommten @haralkne und felbft launit Einfaue 
Be su humoriftifchen macht. und Yaunifcher Ausfälle, fo Ihe 

Daß 8 eine eigene — 326 arfellung ſey, leuchtet jedem 
‚ben fo bald ein, als. daß,in, diefer Art der Darfiellung der Grund 
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- Verfehrtheit auf ein falſches Urtheil zurück, mit dem Unterfchieb aber 
dom Komiker, daß er felbft fich mit allem anfcheinenden Ernft unter die falih 
Urtheilenden fellt, und zu Der Kigſſe zu gehören fcheint (daher die bu 
moriftifche Subieftivität, Die Kolle eines parodifchen Ids wie can 
Paul fagt), während der reine Komiker, auch wo er, ohne ins Didak 
tifche Äberjugehen , nur das Saktum darlegt , doch leicht alg auflerhali 
der Klaffe befindlich erkannt witd. Wie fehr guch von der Hoheit über 
zeugt, zu welcher die menfchliche Natur lich fleigern läßt, hat der He 
morift doch das befangene Menfchengefchlecht, wenigfiens feinem jegi 
uftande nach, losgeiprochen von der, alle Freuden des irdifchen er 

feons raubenden, Mühe, einen Gipfel au erflünmen, den wir faus 
mehr zu finden wiffen, weil Wilfenfchaften, Politif, Erziehung , Drad 
der Verhältniffe u. a. m. fchon amı Zuße des Berges einen [A Dichten 
Berhau gemacht haben, daß oft auch der miuthigfie Wille und de 
Fünfte rap ihn nicht Durchbrechen Eönnen. Es gibt_für den Humm, 
wie Sean Paul fagt, Feine einzelne Thorheit, Feine Thoren ,_ fondın 
nur Thorbeit und eine tolle Welt. Darum findet er die Menfchen mo 
der lächerlich noch abfcheulich, fondern bedauernswerth, moraus id 
jene milde Empfindfamfeit erklärt, welche dem Humorifien vor andn 
eigen ff, und durch welche feine Stimmung bald bis zum meichen Eb 
giichen herab, bald bis zum erhabenen Paryos hinaufſteigt, jenes, wen 
er die Lage Des Menfchengefchlechts, dieſes, wenn er die Gegenfänk 
bedenkt, welche die Rolle des Schidfals in der Welt übernommen ho 
ben. Bemachtigt fich der Gedante an beide zugleich feiner Sedke, Iı 
entfieht jene Lultigkeit, welche mit Thranen im Auge lacht, mie zittern 
der Stimme fcherst, und, gleichfam als wollte fre den Schmerz beräw 
ben, eine Wusgelaffenheit affectirt, im melcher der Iebhaftefte Sir far 
Eaftifch lauter barocke Behauptungen ‚ausftrömt. Er erniedrigt, me 

can Paul bemerkt, das Große, um ihm das Kleine, und erhöht dad 
leine, um ihm das Große an Die "Seite zu feren, und fo Beide au des 

nichten,, weil vor der Unendlichkeit alles gleich ift und Nichts. Dirk 
Stimmung, welche den Humoriften von feiner ernſten und erhabene 
Seite zeigt, — denn er bat, wie Janus, ein Doppelgeficht, — dat 
aber nicht, Die vorherrfchende fepn, weil er fonf nur vermunden würd 
* henliebend wie er iſt, vielmehr heilen, und aus de 

irmonie wieder herſtellen will. Darum kehrt er w 
mit den Ausdruck des erhahtnen Ernſtes nach iu 
dag andere voll milden Laͤchelns. Sein Etreben i 

vie Menfchen in eine mittlere Region zu führen , m 
von den Stürmen und Dünften, doch einen mißa 
d des Sonnenfcheing ſich freuen, Himmel und Erik 
dnnen. Welche Mittel ihm dabei zu Gebote fichen! 

. es tralts d’une- morale douce et sublime, et ds 
ergus profonds sur le coeur, dont il dem£le les plus dellcats mer 
mens, Et puls il parait sl dispose au bonheur, il le tronve si & 

cilement, Quel plaisir on golte dans cet abandon de son ame, das 
«et innocent libertinage de son imagination, sur-töut dans ce senr 
„ment de bonte, d’indulgence, de bienyeillance universelle qui Yank 
che } tous les hommes.“ Da find fie beifammen, diefe Mittel, m 
19 uard in einer feinen Charafterifiit Sterne’3 verzeichnet ha 

ser fagt ſich nun aber nicht felbft, daß alles dies von mefentlice 
Kolgen tür die Darftellung feyn werde? Der Ctyl, das Colerit ie + 
Humorifien „Eönnen nicht, weniger eigenthümlich feyn, als feine Wele 
anſchauung; dicſe wird fich in jenen fpiegeln. Die humoriſtiſcht Ehim 
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heit wird daher Faum eine andere kon Finnen, als eine unregelmäßige, 
mobei der. Willkür der Laune oder des Pleinen eigenfinnigen Geiftes Las 
priccio, wie Wieland ihn nennt, ungleich. mehr Einfluß verfattet feyn 
wird, als in Werken von regelmäßiger "Schönheit der Be | kon fann 
nd-Darf. Gebräche c8 bier nicht an Zeit und Raum, fo ließe fich an 

den Darftellungen eines Sterne, Hippel, Tean Paul u. A. (ich nenne 
hier Viele nicht, weil fie bloß komiſche, fatyrifche, witzige, launige 
Schriftfteller find, aber Feine humoriſtiſchen,) ausführlicher zeigen, wo⸗ 
ein dieſe Schönheit beftehe und wie ſie entflche, vielleicht- auch, wie man 
K verfehle. Hieraus würde man fehen, daß humoriftifche Werke etwas 
yriiches an fich haben, und DaB die. Durchfcheinende, mehr oder tes 

niger liebenswürdige Subiektivität des Dichters EFeinen geringen Ans 
theil an dem Vergnügen habe, welches fie gewähren. Brauchtd nun - 
der Erinnerung, daß der Humor nicht um Spleen werden dürfe? Daß 
der Humoriſt auch im, Ton, in den Wendungen, Ausdrücken, dem gans 
‚en Eolorit alles vermeiden müffe, was an diefen böfem Dämon erin- 
nert? Die feinften Bemerkungen über humoriftifche Darftellungsweife 
ande man bei Sean Paul (Vorfchule der Aeſthetik), dem Er⸗ 
en, welcher auch den epifchen, Dramatifchen und Iprifchen Humor un ⸗ 

terfchied. Diefer felbft vorzügliche Humorift erklärt Humour für das 
romantifche Komifche, das umgekehrte Crhabene, worin das 
Indliche auf das Unendliche, der Verſtand auf die dee angewandt 
wird, und giebt 4 Beftandtheile deffelben an: Humorifiifche To⸗ 
talität (wo nicht das Einzelne, fondern das Endliche, durch den Con⸗ 
traſt mit der dee, vernichtet wird), die vernichtende oder uns 
endliche Jdee, die humoriſtiſche Subjectivität und bus 
moriftifhe Sinnlichfeit, Der -weitern Ausführung bedarf es 
nicht; man fuche fie bei ihm ſelbſt. Sollte man auch Bedenken tragen, 
feine Theorie unbedingt zu unterfchreiben, fo wird man. Doch des Wah⸗ 
ren und Ziefen hier mehr ale on irgendwo finden. 0. dd, 

Humoral, was auf die Slüfigkeiten Bezug hat, daher Hus 
moralpathologie, in der Medicin, die Lehre von den Krankhei⸗ 
ten, infofern die Urfachen derfelben in Veränderungen der Flüſſigkei⸗ 
ten oder in Abweichungen der Säfte des Körpers von ihrer naturge⸗ 
mäßen Menge und Belchaffenheit gefegt werden. (©. Humor.) Ihr 
entgegen wird die Solidarpathologie gefeßt, welche die Urſachen 
ber Stranfheiten in Abweichungen der feften. heile des Körpers und 
deren Verrichtungen fuchte. Die Anfichten der fogenannien Humorals 
sathologen waren jedoch felbft verfchieden, nad) dem. jedesmaligen Stan» 
de ihrer Kenntniffe von der Natur und dem menfchlichen Körper ins⸗ 
sefondere. (f. Arsmeifunde Hoffmann. Gtahlu. U). So 
einfeitig, irrig und zum Theil grob mechanifch die Vorſtellungen wa⸗ 
ren, die fich die Stifter und Anhänger der Sumoralpathologie meiſt 
son Der Befshaffenheit der Säfte, ihrer Verderbniß und dem Antbeil, 
den fie an der. Entftehung der Stranfheiten hatten, machten, fo hatten 
fie doch eine dunkle Ahndung der Wahrheit, melche fie nur auf einem 
ralfchen Wege zu erreichen fuchten. Sie irrten, aber die Go idarpa> 
thologen irrten eben fo fehr, wenn fie die Säfte des Körpers non als 
lem Antheil an der Entftehung der Krankheiten ausfchloffen. Die je⸗ 
Bige geläuterte Pathologie verwirft die le Humoralpathologie 
nicht, indem die flüſſigen ſo wie die feſten Theile zum Ganzen unſers 
Organismus gehören, und beide von einander unzertrennlich find, fo 
aß die Abweichung der feſten Theile in ihrer Sunction_augenblicklich 
Ar ) änderung der Säfte zur Folge haben muß. (©. Pathole⸗ 

\ 
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Hundsräd, der Name eines waldigen Landſtrichs zwiſchen der 
ehemaligen Graffchaft Sponheim, dem Tonfigen ee Ein 
mern, der Mofel und dem Xhein. Zumeilen dehnt man ihn noch über | 
Simmern und einen Theil von Sponheim aus. Man Jeitet den Na« 
non da Hunnen ab, denen dieſt Gegend von den Römsen einge 

undstagenennen wir die Zeit vom 24. Juli bis zum 23. Au 
era während derfelfen der 8 fern nis) — mit de 

nne aufgeht; Man ſchrieb fonft diefem Gefirn und feiner Berein 
sung mi ——8 die Hitze au. die -gemdhnlich in dieſem Zeitraum 

ik. 
Hundswuth, eine meift bei den Hunden, auch bei Kasten, Bib 

fin ı. a. m. (doch wahrfcheinlich bei diefen feltener) Dorkommenk , 
Apecifiiche Krankheit, melche auf folgende Art ſich äußert: In der m 
!ften Werigde verliert der Hund feine, fonfkige Freundlichkeit und 

igkeit, trauert, fucht die Einfamkeit , erfäuit das_Effen , oder I 
«8 gar fichen, will nicht faufen, gehoscht feinem Herrn nicht, kau 
hr, m | gar nicht mehr, oder medelt nur niit dem. Schwange, wen 
ex ihm fieht, TAßt fich awar noch von ihm freicheln, auch wohl auf da 
Arm, niit zur Jagd oder zu andern Gefchäften nehmen, iſt aber dw 
bei doch immerträg und mürrifc eißt um fi, menn er mur ca 
wenig gereist wird, ft fille, verkriecht fich an Dunkle Orte, obne m 
Wchlafen, und läßt ſich ohne Murten nicht leicht aniocken. Seine % 

ven werden trübe oder fließend, er laßt die Ohren und den Scnan 
finen, und wirft fich oft fprungsmeife auf alles hin, was oſn uk 

jößt oder dargeboten wird. Cobald mi "tn nn 
de gervahr, wird, ift die Krankheit, fchon 
ini, Tagen, zumeilen aber Ichon m 
wirkliche Wuth oder die zweite Periode 
vorherigen Zufälle fchnell an; das Zi 
das — ‚often ficht, es läßt die bl 
die Augen roth, feurig, die Haar 
por, dag Thier Enirefeht mit den Zah 
ohne zu beifen, fucht immer zu flüchte 
fimmtes Ziel, oft in Erummen Linien 
umher. Gefunde Hunde fliehen. vor ein 
mal an, verfolgen ihn nicht, fondern fc 
Fam. Alles was ihm begegnet, wenn 
and beit nach allem ,_ ohne au bellen. 
schwach wieder auf, fhäumt immer, 1 
fällt aletkch tovı nieder. Diefe Periol 

ie Krankheit ift eine von den fpecifißt 
wicht entdeckt if; fie ift ANCH un 
gun ein Gift, wedurch fie. ſich ſowe 

tenfchen fortpflanzt, Der Name Wi 
gan poftend, da Die Wuth oder Tollhı 
erfelben üft, das nicht einmal jedesmal 

Hunde nur die fogenannte file Wuth 
ben. Unter Die_veranlaffenden Urfachı 
und anhaltende Kälte, große Hise, ich 
Kalte „ wenn j. B. Die Hunde unter de 

» wieder plöglich in Die Kälte Fommen, ı 
„Ders von verdordenem KU undefrie 
und bauptfächlich die Anſteckung durch 
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kamen viele_von ihnen überwundene Nationen ; ſie unterwarfen lid ' 
‚ alle an der Mordfeite der Donau mohnenden Wölferfchaften. Mit der 

so Hunter 
niß der Nömifchen Geographen Hunnen am Caſpiſchen Meere. Di 
nenen Ankömmlinge hatten gegen Shower die Alanen, und näherte 
fich den Gränzen der Römer. Waͤhrend fie fih nah Norden und 
Süden ausbreiteten, blieben fie im Oſten durch Kriege mit den Ehine 
fen in Verbindung. Als aber die To⸗pa oder So⸗ten, Die anfangs 

"am Amurfluffe wohnten und fih im Weften von China _verbreitesen, iu 
Anfang des zren Sahrhunderts die Eienpi aus ihren Befigungen trie 
ben, drängten dieſe wieder die Hunnen nach Weſten dem Cafpifchen | 
Meere und Pontus Eurinus zu. Nach einem blutigen Kampfe mi | 
den Alanen vereinigten fie fich mit denfelben, um über den Ponts’ 
Eurinus zu gehen und die Gothen anzugreifen (376), wodurch de 
Anfang zu der großen Wölfermanderung gemacht wurde. Mit ihren 

— — — Roncern kriegten fie bald, bald dienten fie hordenweiſe unter ihren 
ahnen. Ruas zwang den Römern Einen Tribut ab. Ihm folgten 

455 feine Neffen Bleda und Attila, des Mandras (Münzugs) Söhm 
Dieſe richteten ihre Waffen gegen die Deutfchen und Sarmaten. 

\ 

‚endlich Volk und Name verfchwinden, 

benz welches 

‚ aus, fo Daß er endlich 19 Seneralmundarst und 
/ 

neitunf berühmten Brüdern an. ı) William Hunter, geb. in 

feines Bruders Anleitung in London Anatomie und 

da farb, aber Attila dee eine Eroberungen fort, und fliftete eins 
der ausgedehnteften Reiche, das die Gefchichte Eennt, (S. Attila) 
Mit feinen Tode zerfiel das Reich; aber noch lange wohnten Hunne 
fche Horden an der nördlichen Donau und am Palus Mäptis, bi 

zwei in der Gefchichte der Arze "Hunter. Dieer Name gehört 
— — 

Kilbridge in der Grafſchaft Lanerk in England 1718, bildete ſich ſchon 
h zu einem der grbpten Anatomen, Wundarzt und Geburts helfet, 

und ftarb nach mehreren ehrenvollen Anftellungen als Leibarzt_ ver Kir 
nigin_bon England 1785. Mit einem hoben Grade von Scharffnn 
und Beobachtungsgeijt begabt, machte er mehrere für Die Naturkunde 
des Menfchen fehr wichtige Entdeckungen, z. B. über die Umbeugunt 
des uterus, ‚und die Angebornen Leiftenbrüche ꝛc. Eben fo cifrig bee 
fchäftigte er_fich mit andern Zweigen der Naturgefchichte, und fan Pu WEGEN 

melte von feiner Tugend an ein fehr reichhaltiges Naturalienkabinet: 
b wie er auch ein ſchätzbares Münzkabinet befaß, welches C. Combi 
efcehrieben. bat. Mit ienen Eigenfehaften verband er eine große Kennt 

nmiß der alten LKiteratur, und dadurch fcheint er auch in den Stand 
efeßt worden au ſeyn, ſich als £chrer und medicin he r Schriſ 
eller aus naeichneit An feinen Schriften wird Beſtimmtheit, pic: 

eitige , fharffinnige, zeobachtung und ansgebreitete Gelchrfanskeit vor 
züglich gerühmt. Hieher gebört fein Hauptwerk; Anatomy of the hr 
'iman gravid uterus, Lond, 1775. $ol., auch Eateinifchz ‚eine Reit | 
pon Abhandlungen und Wuffäßen in den Pbilosophical Transactios 
and in den Schriften der medicinifchen Geſellſchaft in £ondon, Deutſch 
W. Hunters medicin. chirurg. Bepbachtungen und Heilmethoden am 
dem Inglifchen gefammelt und mit Zufäßen herausgegeben von C. ©. 
Kühn. Leipzig, 3704. 2 Bde, 8, mit Kupfern, und Hunters fo 

3 auch Englifch. Lond. 2785. 8. herausfam. 2) Joba 
Hunter, der jüngere Bruder des vorigen, geb. azabg  Aunirke une 

jrurgte > 

zeichnete fich nachher ebenfalls als einen großen TE gr 

die Englifche Armee wurde, und als folcher 1793 flarh, Er ift icde 
nicht blos ols praktifcher Arzt, fondern auch Durch feine geiſtreichch | — — — — 

N 
Er 
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Huronen Hußiten x. Bat 

r 2 Bde. 8. mir Kupf. nebf feinem Leben) und in mieyreren, 
aid in ae Journalen überfegten Abhandlungen mittheilte. Auch 
befaß er ein fehr feltenes anatomiihes Mufeum, und wendete feine bes 
trächtlichen Einkünfte mit vielem Eifer auf Sammlungen von merk⸗ 
würdigen Naturalien und Verſuche in der Naturkunde. 

Huronen, eine vormals anhleeiche Wölkerfchaft, melche um das 
jahr 1650 von den Frokefen aus ihren Wohnvlägen am Huronſee vers 
ängt wurden, und ſeitdem an dem füdiverlichen Ende des Eriefees 

um den Fluß und See Sandıski wohnen. Auch befindet ſich von ih⸗ 
en ein Stamm bei Quebec in Loretto und bei Detroit unter dem 

Damen der Zionnpntaten, in Caroline und Birginien,. Zu. ihrem 
Stamme gehören die Srofefen, welche jene ihre Väter nennen, und 
burd) einen großen Krieg mit den lgonkinen, der noch bei der Ans 
Eunft, der Zranzofen in Canada dauerte, in welchen die Huronen I 
Nachbarn der erftern verflochten waren, fehr in die Enge getrieben And 
jefchmächt wurden. Sie befichen aus fünf mit einander verbundenen 

Mationen, den Mohawks den Dneideos, den Dnondages, den Eayus 
as und den Senekas. Diefen find feit 2711 die fechste Nation der 
uscarorgs einverleibt, an deren Statt einige die Delamaren nennen , 

jeder Nie jetzt die ſechs Nationen heißen. Cinige rechnen. noch die fies 
nte Nation der Riager oder Nicariager zwifchen dem Huron= und 

Michiganfee, ingleichen die achte der Meilefaguer , gegen Nordoſt vous 
Huronfee dazu, welche beide bon den Srokefen befiegt und mit ihnen 
»ereinige worden find. Ihre Belinungen a Gebie⸗ 
te, das ſie den Huronen abgenommen habı er braus 
hen, wiewohl andere diefen Diftrift als d srdirofen 
fen angeben, Die von den fech® Nationen ı Abtrün⸗ 
nige angefehen werden, Liegen zwiſchen N n, dent 
See Ontario und Koren iu 3 gegen die 9 Eand der 
gleich genannte Flug und gegen die Cherok der Ho⸗ 
gebegeefluß. Das Land, Das fie ehedem « ı Dieter 
go und den Delamar befagen, traten fie. Sefchent 
in die Engländer ab, und es gehört ie en Freie 
frare Seit 1664 find fie Untertpanen un mw Ens ⸗ 

inder, 
Hufaren, urfprünglich der Name der Ungarifchen Reiterei, wel⸗ 

chen fie 2458 erhielt, ald Mathias I. den Prälnten und Edelleuten des 
Weiche befahl, ſich mit ihren Keitern in feinem Lager einzufinden. Dar 
mals mußte von 20 — ein Mann geſttilt werden; und fo ent⸗ 
Rand ays den Ungariſchen Worten Hufs zwanzig, und ar, die Lühs 
nung, der Name Hufsar, Hufar. Später wurde dieſe leichte Reis 
IS don den brigen uropälichen Mächten in Bewaffnung und eis 
ung nachgeahnit, 

agiten. Huß (Johannes), geb, den 6. Juli 1373 zu Huſſi⸗ 
Ai ei Prachatic; in Bbhmen, daher er fich Huß oder Job. von Hufe 
finec; nannte, ging don feinem Grundheren und andern Bönnern_uns 
terftüßt, 1389 auf die Univerlität nach Prag, wo er bald durch Fieit 
und gute Sitten ausgejeichneg mar; als Famulus eines Brorcifors 
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Zugang zn deſſen Bibliothek, und dadurch Gelegenheit bekam, ſich einein 
jenem Zeitalter vorzügliche theologiiche Bildung zu erwerben. 2596 wurd 
er Magifter, und finz 1398 an, oͤffentlich theolggifche und philofepbifct 
Borlefungen zu halten. . "Der Umftand, daß ihm 1402. dad zufolge &» 
ner Privarfiiftung beftehende Anıt als Böhmifcher Prediger an der Beth 
Ichemscapelle zu Prag Übertragen ward, begründete feinen Einfluß auf 
das Volk, das_feine populären Predigten mit nicht geringerem Beifal 
börte, als die Studenten, und da ihn die Königin Sophia bald dar 
auf zu ihrem Beichtoater inachte, gewann er auch Eingang bei Heft. 
Am diefe Zeit wurden ihn: entweder durch feinen Freund Hieron® 
mus oder durch einige Engländer, welche fih in Böhmen die Ber 
breitimg der Grmndfäge Wirlefs angeligen fenn ließen, deſſen Schrif 
ten befannt.. Bei feiner vertrauten Bekanntfchaft mit der Bibel fühle 

“er bald die Wahrheit der Rügen Diefed Fühnen Reformators tiber dr | 
Mißbräuche der Hierarchie,, und murde nun der eifrigfte Herold cine 
Meform, welche der ausgearteten Kirche die Einfachheit und Reinheit 
des fchriftmäßigen Chriftenthums miedergeben follte. Seine Freimütbig 
keit blieb nicht unbemerkt, und da er in den häufigen Fehden der Deus 
fchen Akademiker mit den Böhmiſchen fich der legten thätig annahm, 
hatte er es bald mit einer mächtigen Gegenpartei zu thun. Die Cab 

* fen, Baiern und Polen behaupteten Damals unter dem gemeinfchaftk- 
chen Namen der Deutfchen in Prag das Morrecht, bet akademiſchen 
Wahlen drei Stimmen abgeben zu dürfen, Dagegen die Böhmen mır 
eine hatten. Der Stiftungsbrief der Univerfität, worm Carl IV. das | 
Mufter der Parifer angenommen hatte, deutete aber das umgekebrte 
Verhaͤltniß der Stimmen an, und Huß feste es zu Kolge deſſen beim | 
König Wenzel durch, daß durd) eine Reform den 13. Detbr. 1309 
den Böhmen drei und den Ausländern nur eine Stimme jugefproce 
wurde. Dies machte den Zwiſt, der bisher nur ein Dispüt Der phile 
fophifchen Schulen des Realismus, wozu fih Huß, und- des Ne 
minalismus, mozu die meiften Deutſchen fich bekannten, zur Sacht 
der Nationen. Bei 5000 ausländifhe Profefforen und Studenten wrs 
ließen Prag, und gaben den Univerfitäten zu Leipzig, Erfurt, Ingel⸗ 
ſtadt, Roſtock und Krakau theild ihr Entfichen, theild neuen Zler, 
ein Verluſt, den Prag, und Huß felbft, obwohl nun Rector, empfie 
den mußte. Zwar Eonnte, er in Böhmen jetzt noch nicht angegriien 
werden; das große Schigma_ hatte die Bloͤßen der Hierarchie aufgedeit | 
Böhmen erfannte Benedict XII. gar nicht, und feit 1409 and) Bre | 

r XII. nicht mehr an, Adel und Wolf waren durch einige heite Köp 
fe, die ald Vorläufer der Huflifchen Lehre galten, gegen die millfükr 
lichen Satzungen. des Pabftthums eingenommen, und an freiere Lirebeik 
germübnt Wenzels lockre Tegierung begünfligte den antivapiftifchen 
Geiſt vieler im Volk aus politiichen Gründen; und aus Neigung de 

. ‚allgemein geachteten Huß. Kr ‚durfte Daher die verwilderten Sitten | 
‚der. Priefter und Laien dffentlich rägen und wider den Ablaß predigen, 
mit dem der Papft damals in Böhmen Handel treiben. ließ; er fagte 
nichts neues, wenn er Seelenmeſſen, Bilderdienft, Mönchsleben, Du 
renbeichte, Faſten u. dgl. für Erfindunger des geiftlichen Despotismu 
und Aberglaubens, und die Borenthaltung des Kelchs beim Abend 
mahle für fchriftwidrig erklärte: Der neue Papft Alerander V. citirt 
ipn endlich nah Rom, und da er fich nicht flellte, übernahm de 

‚ Erzbiichof von Prag, Sbynko, die unmittelbare Verfolgung des.o% 
nehin. —2 ehrers der Wahrheit. Un 200 Bände Wiklefitiſchet 
Schriften wurden 1410 im erzbiſchoflichen Palaſte verbrannt und dat Pina | 

a. . 
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dhmiſche Predigen in der Berhleheniscapelle verboten. Huß gehorhte 
er weder Diefem Verbote no.h der neuen Citation Jo hanns XXIII- 
dern appellirte,, da feine Abgeſandien zu Rom verhaftet wurden, am 
ı allgemeines Cpncilium. Als Johann den Seressiug wider Ladizlaw 
an Neapel auchıin Böhmen predigen ließ , erklärte er fich aufs heftige 
Dagegen, und fin reund Hieronpnus erlaubte fich Gemaltichritte, 

e der Papf auf Hufens Rechnung fchrieb und ihn mit dem Kirchens 
nn und Prag mit dem nterdikt belegte, fo lange Huf darin wäre. 
iefer ging Daher, mißtrauifch gegen ‚den Schutz des ſchwachen She 
98, du dem Grundheren feines Gehurtöortes, Nicolaus, nah 
uffinesz. Hier und in mehrern Gegenden des Bechiner Kreiſes Dres 
gte er mit vielem Beifall im Sreien, und fchrieb die merkwürdigen 
jücher von den.6 Srrtbämern und von der Kirche, worin 
die Verwandlung der Hoftie, den Glauben an Papft und Heilige 

€ Kraft der Abfolution eines laferhaften WPriefiers, Die unbedingte 
ıbedienz gegen irdiiche Obere, und die herrfchende Simonie aufs ftärke 
e. beftreitet, und die heil. Schrift zur alleinigen Richterin in Glau⸗ 
ensfachen macht, Der Beifall, den Diefe Lehren bei Adel and KH 
ınden, vermehrte Huſſens Anhang beträchtlich, und weil: ihn nichts. 
iehr am Herzen lag, als die Verbreitung der Wahrheit, folgte er der, 
:inladung des Eofniger Eonciliums mit Freuden, um feinen, 
lauben vor den Theologen aller Nationen zu sertpeibigen. Den, 
Zrafen Chium und imei andere Zöhmen von Adel gab ihm Wen ⸗ 
&l sur Bedeckung mit, Siegmunds Eaiferlicher Geleitsbriet ver⸗ 
— feine perfönliche Sicherheit, und Johann XXIV. verſprach ihn 
ach feiner Ankunft & finig den 4. Non. 2414 daffel! oh 
vurde er ſchon den 28, Nov. bei einem Privatverhöre von * wenn 
välen verhaftet , und blieb troß den meprmaligen ſtarken 
ver Höhmifchen und Mährifchen Großen, im Verhaft und, 
hne Anwald. Bein dffentlichen Derhör am 5. uni 24 
vie Värer des Conciliuns feine Wertheidigungsrede mit tt 
Schmähungen; in den Verhören am 7. und d. Juni durf 
m Beifeyn des „Kaifers ausführlich verantworten, alkeii 
Bründe gar nicht geachtet, und ein unbedingter Widerruf 
die er gelehrt und ‚nicht gelehrt hatte, von ihm gefodert 
ıber bei alle dem fef auf feinem Glauben blieb, fü fo 
Berhör_den 6. Juli 1415 Beinen andern Erfolg haben, a 
veichlofenes Todesurtheil. Hier hatte Huß noch den Mum, ven Kate 
tx an fein ficheres Geleit zu erinnern; und Stegmund' Eonnte ſich da⸗ 
hei einer flüchtigen Schamröthe nicht ermehren ; doch die Crbitterung 
egen einen Mann, Der e8 gewagt hatte, die Wahrheit zu fagen,. war 
u groß, ald Daß es noch eine Rettung für ihn gegeben hätte. Er wur⸗ 
%, obne eines Frrihums überführt oder aus der heiligen Schrift wider 

t au fepn, noch an demfelben Tage lebendig verbrannt und_feine 
[che in den Rhein gefreut. ALS man ihn auf dem Wege zum Gcheis 
vn an einem Plage, mo feine Schriften verbrannt wurden, vor⸗ 
r führte, lächelte er, und verfchied unter den freudigften Gebeten, 

eine Feinde fprechen mit Bersunderung von feiner unbejcholtenen Tu⸗ 
d im Leben und feiner Standhaftigkeit im Tode. Sein pemäbistete 
immer Siam würde die fchreckliche Rache nicht Beige jaben , DIE 

‚Böhmifchen Anbänger nun in einem der blutigfien Kriege für "few 
Tod an Kaifer, Reich und Klerus nahmen. Die Anordnungen und 

jaunflüche des onciliums wurden in Ehmen verlacht, und ftatt Die. 
tue Lehre vernichten zu Eönutn, murde das Autodaf, deften man Ich 

| 
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zu Coſtnitz als einer Heldenthat rühmte, die Loſung zum WVerein eint 
Menge aus allen Ständen in Böhmen, die ſich nach ihrem Lehre 
Hnifiten nannten. Wenzel mußte ihnen 1417 zur Scier Des Abend 
mahls in beiderlei Geftalt mehrere Kirchen einräumen, nnd Da ihn 
Anzahl niit jedem Tage wuchs, gab es bald viele unter ihnen, Die meh 
als Freiheit der Religonfübung wollten. Das zweideutige und immer 
feige Benehmen diefes Könige (+ den 13. Aug. 1419) und Die inquif 
torifchen Gemwaltthätigkeiten Des Sardinallegaten, Joh. Dominıco, 
entzündeten die Flamme des Aufruhre. Die Anfprüche des verhaßten 
Kaiferd Siegmund auf die. erledigte Krone Eonnten fie niche löſchen 
immer auf Augrottung der Ketzer hinarbeitend, treulos. in Werträgen, 
nd mit feinen Armeen -weder Der Tapferkeit der Hufliten noch dem 
Genie ihrer Seldherren gewachſen, mußte er einer ıSiährigen Anarchie 
des ererbten Konigreichs zuſehen. en erften Schritt zur Revoir 
tion thaten die Hufliten Durch eine blutige Rache an Den Katholi⸗ 
fehen ; Du löfter, deren es in Böhmen mehr und prächtiger als iv. 
gendwo gab, wurden geplündert und eingeäfchert, Die Stirchen der Ka— 
tholifen abgebrannt, die Priefter und Mönche ermordet. Gohbann 
Ziska von Trocznow, ein Böhmifcher. Ritter, der einäugin weiter 
ah, als alle Seldherren des Kaiſers und Reichs, führte fie an, bilde | 
te aus den ihm zuftrdmenden Haufen ein tmohlberittenes, geübtes und 
in feiner Wagenburg unüberwindliches Kriegsheer, und erbaute zum 
Waffenplatz und Anhalt deffelben auf einem durch Huſſens Keldpredig 
ten geheiligten und von Natur feften Berg im Bechiner Kreiſe die rer 
hanzte Stadt Tabor. Unter ihm commandirte Huffens ältefier 
reund, Nicolaus von Huſſinecz, befannt durch den uth, mit 
dem er fich fchen 1417 an die Spike der Huſſiten geftelle und den 
abtrünnig gewordenen Ulrich von Roſenberg fammt feinen Faiferlichn 
Heere 1420 von Tabor zurückgefchlagen. Er miderfprach uerf aus 
warmem Patristismmus dem Plane der Prager, einen fremden Fuͤrſten 
zum Könige zu waͤhlen, ſtarb aber zu früh für Bbhmens Wohl den 25. 
Dec. 1420, mit dem Ruhme, mehr ein Wertkidiger des Huſſitiſchen 
Blaubens, als ein Verfolger der Katholifchen gewefen zu fenn. In dies 
fer Verfolgung war Ziska der eifeigie und graufamfle, und nicht ob 
ne Bedeutung führte er den Zitel: Ziska vonm Kelch, Haupt 
mann in der Hoffnung Gottes der Taboriten, mie fih de 
Hufliten unter feinen Fahnen nach ihrer Feftung ‚nannten. Denn die 

ärfe feines Heeres und feine Siege über die Kaiferlichen gaben ihm | 
ein Uebergewicht in den Böhmiſchen Angelegenheiten, das dem Pro 

tectorat nahe kam. Als daher, weil das Morden, Sengen und Brew | 
nen feines Heeres und der kleinen Haufen, die unter der Aegide des : 
Neligiondkrieges auf Beute gingen, immer weiter um jich griff, di 
gemräfligter denfenden Hufliten vom Adel und der Prager Bürgertchaft, 
enen es zunächft um den Kelch im Abendinahle (daher Calirtiner 

oder Prager) und um die Ruhe des Reichs zu thun war, erſt dem 
König Wladislaw von Polen, dann dem Großfürfen Vireldi 
von Litthauen, und endlich deſſen Neffen, Koribut, die Böhmiide 
Krone antrugen, verweigerte Zika mit den Zaboriten feine Zuſtim⸗ 
mung, und Der Unterfchied diefer Parteien, die fich fchon in der Ber 
fchiedenheit ihrer Forderungen an’ eine Firchliche Reform gezeigt hatte, 
murde nun zur wirdlichen Trennung, Nichts mar der Sache der Huf 
fiten gefährlicher, als die Vervielfaltigung der Seiten und Faftionen 
in Boͤhmen; jede handelte feit_ 1421 allein, und nur gegen Den gemein 

ſcchaftlichen Feind vereinigten fie jih, um, fobald er vertrieben war, 
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Inander wieder zu befehden. Ziska, vor Naby zwar gänzlich erblins 
et, aber gegen einen dreifachen Feind, gegen die Kaiſerlichen, Die er 
ı der Hhuptfchlacht bei Deutfchbrod 1422 und fortwährend in Fleinen 
jefechten fchlug, gegen den Adel, der bei feinen Raͤubereien unermeß⸗ 
ch verlor, ohme ihnen ein Ziel fegen zu Ehnnen, und gegen die Pras 
er, die ihre Stadt nur durch den barten aber bald gebrochenen Frie⸗ 
en den 14. Sept. 1424 dom Untergange retteten, immer "gleich fiegs 
eich, farb den ı2. Det. d. J. an der Veh. Mit feinem Tode gerfich _ 
ie furchtbare Maffe, die nur fein Feldhertntalent und Glück zufams 
nengehalten, in mehrere Parteien. Die Mehrzahl Der Zaboriten nahm 
en von Ziska empfohlenen Andreas Procoping, der, früher zum 
eiſtlichen Stande beflimmt, der Gefchorne (Holy, rasus) hieß, 
um Feldherrn. Koribut,- feit 1422 ein Schattenfönig der Prager, 
ar, ob er gleich den Buffo von Vitzthum mit dem flärffien Heere, 
ad Sachſen jemals aufgebracht, den 16. uni 1426 bei Auf ia ges 
chlagen, doch dieſen durch Verwilderung und Raubfucht fürchterlichen 
Darteien_der Huffiten nicht gemachfen und mußte 1427 der Krone ent⸗ 
agen. Dafür zeigte fich num Procop feines Vorgängers würdig. Die 
‚ntfcheidenden Siege, die er im Juli 1427 und den 14. Auguſt 1431 
sei Mieß und Zachau über die, den Suljiten an Maſſe weit fiberleges 
ven, Kreuzheere der Deutfchen Reichsvblker gewann, machten die Huf 
itifchen Waffen nicht weniger furchtbar, als die vermüftenden Stteif⸗ 
ige, melche ‚die einzelnen Parteien feit Anfang. des Krieges faft in je 
dem Jahre bi 1452 nach den benachbarten Ländern unternomnien hats 
ten. Deftreich , Kranken, befonders aber Sachfen und die dem Papfte 
noch ergebnen Bbhmiſchen Länder Laufis und Schlefien wurden ein 
Schauplatz der empörendfien Greuelthaten und Räubereien. Alles ſehn⸗ 
te ſich daher nach Ruhe, und da die Deutfchen Waffen nichts gegen 
die Hufliten ausrichteten, fab Die Basler Kirhenverfammlung 
F genoͤthigt, durch Siegmund, der unter dem Bohmiſchen Adel und 
en Pragern immer einen Anhang behalten hatte, Unterbandlungen mit 

dieſen Ketzern anzufnüpfen, und fo Fam es den 20. Vor. 1433 gu eis 
nem Bergleihe (Prager Compactaten), der aber nicht von allen 
Parteien angenommen wurde. Den Seindfeligkeiten, welche darüber 
aufs neue entfianden, machte ein vollfländiger Sieg der Ealitiner und 
Katholifchen unter Meinhard von Neuhaus bei Böhmifchbrod 
den 30. Mai 1454 ein. Ende. Die nun herrfchenden Galirtiner nahmen 
in Verbindung mit den Eatholifchen Ständen den Kaifer Sigmund 
zum König an, welcher die nach den Wünfchen ber Ealirtiner vom 
Eoncilium etwas gemilderten Compactaten den 5. Juli 1436 zu Iglau 
befchwor,, aber feinem Werfprechen wiederum untreu den 9. Dec. 1437 
ſtarb, ohne Bbhmen vollfommen beruhigt zu haben. Die fehr geſchwäch⸗ 
ten Zäboriten Eonnten ihre Sache nur noch in Landtagsunterhandlun⸗ 
gen und theologifchen Streitfchriften fortführen, wobei zwar ihr: Slaus 
ensbefenntniß eine Meinheit und Ausbildung gewann, die es den Gons 

felfionen der Protefianten des 16. Jahrhunderts in vielen Stücken ähns 
ich machte, aber ihre Religionsfreiheit immer mehr litt, bis fie ſich 
in die 1457 aus ihrer Mitte entflandenen und unter den härteften Vers 
folgungen Durch ihre Standhaftigkeit und Gittenreinheit ehrwürdige 
BöhmifhsMährifche Brüdergemeinde verloren. S. Böh⸗ 
mifhe Brüder. a E 

Hufen, der, befteht aus einer tiefen Einathmung, “auf welche 
fogleich eine fchnelle und ſtarke Ausſtoßung der Luft erfolgt, wobei: mes 
gen. der augleich verengerten Stimmritze des Kehlkopfes ein beträchtliched 
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Katarch , wenn er vernachläffigt wird, kann in Lungenentzündunz 
gehen, wenn z. B. Dusch erhigende Ostränfe der entzündliche Zus 
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kand höher gefteigert wird, oder kann Veranlaſſung zu Knoten und 
Sefehtwüren in den Lungen, und zu nachfolgender Lungenfucht werden. 
Kuch ſolche NReisungen, welche zwar nicht unmittelbar auf die Refpiras 
ionswege wirken, aber fie doch mittelbar, durch Den oben erwähnten 
zufammenhang der Nerven, afficiren , Eünnen Huften erregen., So ift 
in in der Subſtanz der Lungen verfiedfter und verfchloifener Eiterſack, 
aferanhänfung in der Bruft u. f. w. oft mit Huften begleitet, felbft 

arfe reisen 
che Kar Unreinigkeiten Eönnen, zumal wenn die Empfindlichfeit der 
ruftwege fchon erhöht iſt, Durch die Mitleidenfchaft ver Theile Huften 
regen, daher der fogenannte Magenhuften, unter den erforderlichen: 
Bedingungen, nicht unter die leeren Einbildungen gehört. H. 
,Hutten (Ulrich oder Huldrich von), der edle, geiftvolle, freimüs 
hige Deutiche, den Herder den Deutfchen Demoſthenes nennt, ift eben, 
o berühmt durch feinen Eräftigen Patriotismus, als wegen feines uns 
Jünftigen Geſchicks. Den 21. April 1485 ward er auf dem Fränfifchen 
Schloffe Statfelberg geboren. Als er gu Fulda, Coln und Frankfurt. 
. d. D. ftudirt und feinen Geift befonders durch die Römifchen Klaſ⸗ 
ifer genährt hatte, auch dafelbft bei der allererftien Promotion, in_feis, 
em zöten Jahre, Magifter geworden war, fchloß er fich, von tapferm 
Muthe glühend, dem Heer an, das Kaifer Darimilian 1509 nad) Ita⸗ 

e Stoffe im Magen, $. DB. fcharfe Galle, Säure, alfalis 

ien führte, mo er aber durch eine jugendliche Unbefonnenheit ferne Ges. 
undheit, feine Heiterkeit und die Liebe feiner Anvermandten verlor. - 

Urm und kränklich (da von Natur fchon fein Körper fchwach und 
sicht groß war) kam er nach Deutfchland zurück und lebte unftät su’ 
Roſtock, Frankfurt a. M., Braunfchweig und Wittenberg; dann in 
Böhmen und Mähren, mo er an dem Bifchof von Olmütz einen Gbn⸗ 
ver fand. Um diefe Zeit trat er als Lateinifcher Dichter auf. Darauf, 
1514, befuchte er wieder Italien, wo ihm aber Das begonnene Rechts⸗ 
indium nicht Fe verlor bei der Einnahme Pavias durch bie 
Schweizer feine Habfeligkeiten und fllichtete nach Bologna und Kom, 
vo Das unmürdige Leben des Klerus, und die Geringfchägung, mit der 
r von feinem Deutfchen Vaterlande fprechen hörte, ihn mit dem edel⸗ 
ten Unmillen erfüllte... Dom Erzbifchof Albert nach Mainz eingeladen, 
'am er wieder in fein Vaterland, und lebte wieder auf in der Verbindung 
nit mehreren edlen. Deutfchen, einem Echtes‘, Reuchlin, Pirkhaimer, . 
Dalberg, Ugricola u... , ging aber, empört durch den Mord, den Hers 
og Ulrich von Wirtemberg an feinem Vetter, Johann von Hutten, deſ⸗ 
en Hofmarfchall, begangen hatte, und betrü 
‚äterlichen Sreundes Eitelmolf von Stein, zum Dritten Male nach Ita⸗ 
ien, wo ihn jedoch fein ungeſtümer Geift beſtaͤndig in Gefahren ver= 
vickelte, fo daß er bald umfehrte. Jetzt ward er zu Augsburg durch 
ſtaiſer Marimilian eigenhändig als Dichter 'gefrönt, und zwar nit ei⸗ 
ſem Strange, den feines Sreundes Conrad Peutingers Tochter, Conſtan⸗ 

— 

t durch den Tod ſeines 

ie, das artigfte und fchönfte Mädchen in dem damals an fchönen Funge 
rauen fo reichen Augsburg, gemwunden hatte Darum ließ er fich mit: 
Rüraß, Schwert und Lorbeerfrang zugleich abbilden. In Bamberg . 
chloß er fih auch an Camerarius an, und mollte dann ruhig in ſe⸗ 

t sen Geburtsorte Stakelberg den Muſen leben. Jetzt entdeckte er im 
inem benachbarten Klofter die berühmte Schrift des Valla über die er 
Jichtete Schenkung des Kaifers Confiantin an den Papft, ließ ſie dru⸗ 
fen, und hatte die Kühnheit, fie mit vielen Complimenten — dem : 
Bapft Leo X. zu dediciren, mit dem Derfprenen, mehr dergleichen nach» 

wog ihn dann zu einer Reiſte olgen zu laflen. Sein unfäter Sinn 
J 
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nach Franfreich, worauf er in Mainz eine bleibende Stätte fuchte, un 
son da den Kurfürfien zu dem Reichstag nach Augsburg begleitete, m 
er Fräftig die Deutfchen Fürften auffoderte, gegen die Türken zu ziehen 
Doch das Hofleben zu Mainz mar micht für ihns er jog Daher liche 
mit in den Nrieg gegen Ulrich von Wirtembera, Fam, 1519 sum Het 
tes Schmwäbifchen Bundes, uhd Verband fich vertraulich mit dem 
edlen, Eräftigen Srang von Sidinaen. Nach glücklich ‚geendigten 
Kriege befehäftigte er jich wieder mit ſchriftllchen Arbeiten, und nah 
berzlichen und muthigen Antheil an dem großen Werke, Das ueber 
jent begann, den er Durch feine freiheitachnienden Schriften unterfügk, 
und fogar gern durch die Gewalt der Waffen als Held unterkäte 
mollte, dem er unter dem Deutfehen Adel viele Freunde erwarb, um 
fir welchen er fogar eine Schrift an Kaifer Karl V. richtete: Por 

jfte, den er freilich höchlich beleidigt hatte, bedroht md verfelg, 
‚Alüchtete_er zu Eickingen nach Ebernburg, von wo er_ viele Fee 

ırchtlofe, aufmecdende Schriften, jetzt Deutfche, zum Theil in De 
'herausg. von Al. Schreiber, Heidelberg, 1810) ausgeben ließ. Deh 
nach Cickingene Tode, 1522, ward fein Schiefal Immer trüben; e 
Küchen ma Bafel zu Defolampadius, nach Mühlhaufen, und a 
wingii nach Zürich; aber nun haste ‘er an Erasuıms einen. biscem 

faifer. In feinen zahlreichen Schriften berrfcht als Laune, aber and 
ö N atyre mit der arib 
ten Energie, Srenmürhigkeit und Kühnheit, en 

fine Zeit, und hatte keinen ongelegemtlicheren Wunfch, als das ie 

h T n ‚niverglauf 
äunpien. Freilich aber zog er. ſich durch feine Freimichageeit vick defärmpten. Freilich aber j08 ne big! 

4 5 
Eölner Theolog, Ortninus Gratius, zuvor berauggegeben. hatte, Diet 
= 8 = 2 5 8 ®: = & 8 5 Ps Ei =, € 3 ® 8 ® * = 3 5 

;  Hüttenfunde iſt diejenige, Bergw 
ten Verſahrungs⸗ oder Behandlungsarte 
nen Zoffilien und Erze von den Stoffe: 
eben, gereinigt und zum menfchlichen € 
den. Sie ift ein Zweig der Chemie, me 
Ind eigentlich die Metallurgie im Großer 
8 theilt man die Hüttenfunde in Die 
omdere, ie nachdent fie fich ohne Ausr 
ichlieglich über ein einzelnes hüttenmänn 
stern Falle entlchne fie ihre, Beinamen 
. DB. dem Metalle, der Steinart 2c., d 
arin abgehandelt wird, theils von d 

roceffe, welcher darin gelehrt und aus 
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— (Oxf. x Vol. IIL, 8.) Seine Staats: re 
€ endon State - Me pe Commencing —* 1621 — 1660 V. vi. Ds 
af, ) find fehr interefant ; eben fo —2 — in NE 
x oe er ee eit feine Histoy. of the.rebellion and eivil wars 

ind (from 1641 to 1660.), Oxf. 1702 — a7 Voll, IIL, fol., 
as {13 Stan. über], & la Haye 1704 — on, VI. 12. 2) 
bo mas; einer der beräßmteen Srientaliktn, melder fi vot- 
i lic um die Perfil den Alterehümer verdient ‚gemacht hat, gta. du 

[ey in. &hropfhire 1036 , Prof. der Hebräifchen und Arabifchen 
Er , und endli Ranonitus u Def, ef. 1703. Unter fiinen 

jen iſt noch ‚um hertroften feine Historia seliglonis vete- 
Er Persarum, Oxf, 1700. 4. und mehrmalen. “Er unte ante 
uch den Walton bei — ſeiner Tote jlotte, und überfehte 
us den Morgenländifchen Sprachen. eine Heineren Schrifrch 
ind sefarmtick, in‘, Tb. HydeSyntagma dissertt, ed. Gr. Sharpe, Oxon, 

Voll, II, %, 8 man auch fein Leben findet. — S. Gatte⸗ 
\, ii an 

#r In ! PEN Nabe! bob von —2— züten Ahätigften, 
— * ufgetärı eh. und taı fing, vn R 
ebpren. Us der, ©: — des —E——— der "DRoforihen 
Bengelur führte er aı ertrupp an, — — “ K2 
achdem er die Kriegsk ınjofen gelernt bi bis zum 
Bei Baader der gamen ‚mee empor, und beflieg endtich 
a Thror. Doranf er r Bebnor, Dnor, Cananor und 
m benachbarte Sta x führte er mit adwechſe indem 

ic ‚aegen bie Englifi mpagnie ;_ in dem zieiten Die 
e ge unterfügten 1 fehr thätig. Huder Ali sgiche 
igte unter den Afıı urch ungeröhnliche Milde aus, 
u ihm _alfeemeine Lieb einer Xegierung ‚ wie in allen 
men GBefchäften, herı ‚Ordnung: er beporderte thätig 
9 Aufnahme der Eult —X und ſchutzte 

igionsparteien, E —* folgten, 
Sdraovon ker 
graulit od oder rg und Sndeofatif. Da 
inte — ah ‚Rüdficht auf den iderfiand der 

I n, —5 ihrer — Hin crniß in den Weg legt, gieich 

55 rer gering 
vücde es Fr 



‘02 HOvyhriaden 

erechte Oberfläthe‘ gebilber ae entg 
Km le ie er A 2 Okntäche 

eiliyen von den höher liegenden geprer‘. 
wärts HR tiefer Fiegenden. IER.:üi 
khnnen / en würdeg. Aus di. 

hate eit al “ner Ai 
denfelben Drud au 
diefer ICH ni 
Theil datein 
eines „Kbrperd er 
Mal fe in Ki: EM us 

woße fe bi 

Si er u nafle, deifen 
Si, u On! Sat Biene wu 
auf irgend sine, “ —2 
Im 

gfelt, —3 — adbaꝛ Ben A 
Ein tr uf —33 1574 ut, von. der Kraft nit 

were nf ie ri, Fr diefe Mix 
Ran. der drausie oder, uns 

nah am Bodın eines dig gm «" 
. „gefüllten Gefäßen in befr 
5 foringt das WBafler, » .r -W 
galer Rehtung varch Die 

‘bo — Re oaſelbſn 
weli die Seraft, mi 
im Gefaß über D 

ven dies De 
auf daffeis? ARE) 
11 30 1 ee.) 
fuchungeh, Di Br ‚ 
fo find New. se serie 
Am „Dune“. men Beben": 

Kim _ wegen nöthige Ur 
ueuffte“ = a utmter noch einiger 
en v Ka, em 

Ir rate 1 

en Pace „ 
selche zuglei mi 

ü f Zängen begleiten, ! 



OHydrocerhalas Hygromeler 35 
EHEM "alas, der:sWafl 1 die Aupfweſſenicht ch dr 
———— ne würben-die Anhänger des Ohne 
BR —— e ber 
— Gin a 

c in au * —888 ter 4 j ———— 
re tr. 

— 
Allen‘ — kin — ——— 

dm PHASE 
ine. 

Ien ‚der bei. vaſſet ran 
Fung, wie — derumdr as 
eintritt, mit der fi nun wier 
Sri ngefeten Richtung fir 
das bekannte, von Lambert 
geriet, Sollte dieſes Wer 
ver Roi bloß anzuzeigen 



3 HOygtometer 

Hagen Ser der a de Berufe ger A —R Er 
en kann), ſo müßte bie mai und wit ibe ber Zeiger, im Dem 
elben Bade, als die Feuchti u⸗ oder abaimımt,' am che 
B 4 —2 —e ehr o viel einer ober — and ung lich drehen Bi 

fahrung zeigt, da e ung der ſai . nnregch 
mäßig if, uchten auſſure und De Luc audere. —* 
weiche mit Zus oder Abnahme ber Feuchtigkeit vBllig rege 
serl nat erten. oder verfürsten. age taubie Diefe, — — 
don feiner a eure Ph hd 
baqare, bdiefer bei einen ſehr een 
Quere Der Fibern nach gefe hlitenen ur einfret eh tem in. ine 

. Sauffure fpannt nun Das zuhe Rum einem Ende .befe 
Biete: igte Haar über eine feine, lei A —* —— e durch ein Fleind 

Gewicht, während De Luc einen feinen "Selber ddrath ur Anſpannung dei 
—I gebraucht; fo daß, wenn das Haar durch Einmirfam 

r genaht igfeit ons Zroduig verlängert er berkürnt , bie. Wele 
md ein damit perbundener Beiger berumgebrehet tmerden muß, und da⸗ 
‚durch Zus oder Abnahme Dee der Luft en Itenen in yerth i 

Waſſers anzeigt. Damit man r a bie e deſſelben as 
’ d keit. und Tro 

Dat der at sinne 6 en nur a ins — — 

e gu ‚der ganien 
ale der bon eiget a hael Ki 

| eg. Sauffure Int von Hr: — 55* der 
Bin Feudng sit durch Denen, de * unge — mit safe ge 

r höchften Trockniß aber. —R jener unter einer fernen t 
die auf Sum bis zum Gluͤhen erhisten, mit ausgeglübeter taſche be⸗ 
een en B — dieſer — en Deh es Hug rei er ia 
einem gengu offenen, mit friſch ausge X chten Kalle 

it —— en ir * ie 
u biefem 2uustrodnen falsfauren Kalt anwenden, welcher unter 
He, ud, die wir Fennen, mit be sößten al das eh an⸗ 
Di ber 

— 
fie dienen —5 ı. Inden man eine Burn, daden eine gemi de 

Ki ae er er ngtiogen hat. a hung fe de ſelbſt der ach 
| au unterfüchen,, ob der falfaure Kal nicht auch fähig —* 

em in nen gewiſſen Raum enthaltenen tropfbaren, nur fehr fein ver 
theilten Waſſer, den darin befindlichen Maiferdanpf tieder zu Bela e 
"zu ‚verdichten, und einzufaugen; denn daß diefer durch die gewoͤhn 
DR. nicht angejeigt werben. kanr/ Darin, Asa ein Gauptmem 

| 



ne 
8 1, da ed für nreieo mrekeutalogliche Dee en eben fo wichtig 
n®. och w wäre —88 —A u gewiſſen 
Een *9 or 3 —558 mpf au ade, als des a ge 

* | * ers zu 
ers, ein fehöner Sinabe, efen ‚Seltern kbe vereh eden ange⸗ 

werd 

—— — uge. Als⸗ . — in der Segend von —* ans Land 
Bi ® 17 um mm Maler uns SR 

— entädt von feiner — eit, da fe hn hinabzogen 
nd fo der Erde entrückten. Hercules rief ha des Lieblings Das 
—F an den Ufern und verſaunte daröber, zus Argo zurückzukehren, 

ohne ihn die Reiſe nach Colchis fort 
ex gwen, Hymenäns, heit de: ermählungsgott der fpättren 
Sriechen, von welchem die Vermaͤhlung ſelbſt und der Brautgefan and 
beufalls Hymendos genannt ſeyn n: mahrfcheinlicher ift aber, d 
sugefchrt . der Bermäplungsgaft inen Namen von dem Brautgeſang 
ade, weil.man_biefen früher findit, als jenen. Nach der gewöhnlichen 
Reinung: war Spmenäus ein fo fchbner an dag man ihn leicht 
sit F ngfrau verwechſelt hätte: allein er war arm, und 

on nicht unerwicdert, d doch im Wreelich. Um der Beiehten 
abe uf n, kliidete er fich einft am Sc der eleuftfchen Ceres in weib- 
che. t/ und mifchte fich in die Feier. Während dieſer drang eine - 
Behaar „Seräuber ein,. und raubte unter den füammtlichen Jungfrauen 

ie Räuber auf einer en Inſel gelandet und vor 
— *32 ent — **— waren, Amordete er ſie, eilte nach Athen zu⸗ 

, die geraubten Jungfrauen ‘alle zurfrezubringen, 
sofern. ua hm die Geliebte vermählen nwolle. Mit Freuden milli 
Ban ein, und weil; tagt man, feine Ehe fo jluckũch war, fo gedachit 
kan feine 4 En In Brautgeſangen, bis er nachher vergättert 
burde, Indeß lchr an imancheife andern Sage, deren Vera 
chiedenheit au ae gewiſſes Aber feine Herkunft erwarten TAßt. 
Dald heißt er der Cohn des Lontin filers Magnes, hald des Bac 
mb dis Venus; NE —— und einer Muſe; und war weiß man 
vieder nicht, ab ‚der Urania, Tetpfichere, Kelio oder Sa Ihe. { 
agt, daß Benu —35 — Sehn der Muſe ek über die Chen erhellt, 

nid ‚Shan der Liebe und unter. ‚Sons ie efährten. — 

be Mnahransı. in [4 4 den —— —5* jr 
and en; 

landen wir dem fchönen Hymnus u an diefen Bun, o hatte 
— * feinen Sit auf ben: — — den Muſen. . — 

hieß ein Gebirg in Attica, berühmt durch Die "Menge 
d SBorshglichteit De Honigs, welchen die Bienen hier einſammelten. 

upiter, Dem auf diefem Gebirg ein eigner Dienft gervcibt war, führte 
Mon den Deinamen Hymertius, der Hymein u 
—* s. Mit dieſem Griechiſchen Worte ichnete man vor⸗ 
e die "Gobsefänge, welche zu Ehren der Götter bei feierlichen Op⸗ 
Rund. >. een mis Venleitins der. Duft, oft auch unter feierlichen 



he Unter’ den Eurjen tippen Ken ber Praict miter den Sera 

856 HyperbelHypochondrie 
Zinen sefingen wurden und nach Botikduen elbſt griqud 
Namen un I aratter erbichten, 3. ud, 0 Bo ua 4 
dann iedes Loblied, oder jede Dil. ad: ——— ir Pe 
vorsäglich erhabener Gegenfarkihfs gap ii 3 La Io © She. 
belungen mird, Diele Malmen der Hebräer find’: mut Sir” w 

& Summen — zu —*28X8 und dent * diſchen Eiintakacın un 
* eligion a Tolge noch fenriger und glunn als Die Spmꝑe⸗ 

Griechen. Letztere waren fruͤhethin faſt Fed ni fehitia e ‚Se 
—ã fie erzählten die Mythen der Werne He 
nen, wie von dem, "baten der Mentchen, eine anfehaulig; RT. 
ER: ‚fpäteren, wie die des Callimachus, wurden fe 
Ütsdielten mehr Apoſtrophen am die Gbitheiten. Umis mi “ 2 Fer 
ymnen find größtchtbeils gamı —78 — und ſprechen dae α 
enſchen auf, der fich zu dem Unfi hideen pol innern Draz :p' a 

‚erheben firebt, Sie —* ee nr iR euer: u SE 
"füngen: dem die langhne und gleichſbrmig fl - a:°.22 Ei 
Fr Singen gedehnte elodie des Chorals hemun kart DI26 8 
Des Hymnus? daher auch die eh De —X in unless Sanur 
hern , welche ihren Gegenhändenna Neckar, Ei} 
fi ür eine beftimmee Melodie cher ben Änsynia ls. ©. J 

nftern, ruhigern und gereimten Liedes zu Dre berabfiniz 
nige von Klopſtock, Bot und einigen andern, z. 3. bieten Be, werr; 
— die erhebende Dei: und auf, ruft dns 2. ge tea”), 

d, machen eine, Ausnahme. 
Hyperbel, die, eine Figur der Rede (f. Figup), Teache an 

RICH fie I Ancm aperseiehenen Licht oder Schot⸗ 
ten darſtellt. Huverboli iſch Ds Fer 

Hnperbörder, jenfelt die ——9— nansıten Die Fin 
alle unbekännten Bewohner dee WIN: nd Norte © BIRNEN 
glaubten, daß fie ſtets munter. en Ein 7 eines vi ya tt: 

den.’ Früher feßte man in die weſtlichen Länder. — AIs ob 
acht ud das Edhatienreich und. Die ewſgem ——— | 
immerier, Statt defien ud mang liche wr na cy Fe 

Wölfer, die einen goldreichen Boden Ir DIE “ ade zurd | 
Falten Nordwind Griechenlands Bein. —X ? die ach 
nd. ‚Pprenäen fle zu fehirnien fchiener ſo⸗ "DR —* % Sage un 
blfern," bie fich einer fieten Belnndheit- umd cr B Ianglir Sbens e⸗ 

freuten, und als Pieblinge Apo Ei dent fie in feuthereich Ebn m mi 
Mufft und Opfern, dienten, UND dem Schutze des 33 De” 
glucklichſte Leben. führten. Bei en berichte wie — I —* 3 
zwige Jugend; ganze Jahrtauſende verlebten fie in 
Lufibarkeiten. Nach und nach aber, als man die ee A 
genauer kennen kernte, ward Der Name Hoperboraͤer aus ihnen der 
Dränat und in den Torben verpflanst, 

Hyperion, einer der Titanen, ein Sohn des Uranus we 
Gäa, der mit feiner Schweſter Thia den Helos, Die Selene [77 
Eng zeugte. 

 Hupermnefira,. die —5— Tochter des Danaus und Gemab 
Iin des Lynceus, den fie, als Die einzige. von. ihren “ Schweſtern m 
her ben väterlichen Befehl, nicht umbrachte, 

. ypnos,f, Com us. 

ypochondrie bon dem Griechiſchen sro > unter, und zude 
“Ser Sure, daher Hypochondrium ‚die Gegend des. Inerleibe, 
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en.. Ihr Sig.ifi-im- Ente 
urie 7 pen, ‚lfein „we 
Brier  “ 

yenı. vo werden PN 
tachonbrit einmal migt, 

"och noch di 
‚en fannz € 

B 
aldubt / — Lwen 

Pr fürchte® 
fſch 

iR & 1 wi su Ei H . 
au, dann *Rommen Flegen dor den yon, “ 

act ‚foh-ehefiens nachfolgen 2Benn er Hei; — 
Pal er.cimen er olnpen: bon —ãc— — 

ka 2 —ã — 
—* ae erhöht, fein. Wire 
IHR die. Gränge, Äueldhe im. 

erden; ‘D_dem zum böhern Syſtem Ein 
von ! on ifchen: —E der —— ung Der inne 

. Yunkt, d gehn 
u „hen det, der ’ % aß — A —e 

e im geſunden Zuſtande nicht sum Ge⸗ u cent. agen, Ar N J 
nom, Afe, — X Unterleib gu ents : 

exfiredden |. ten. « in. der: AH des Nervenfp FH 
te var zum... fi eine — und Abweichung der Berdauung 

Sole, melde ‚gemeiniglich die und meiften aufife der Hnpos 

— an ie fich — than Ofen — 8 D 
‚Organismus ausbreitet; entftebt alfo - gu ‚pannen, Drüden 

[4 andern Geite, bald | in der —2 langſame oder ſtockende Aus⸗ 
rung, Verhaltung de: Blähungen, A ufreibung ve a Man, a 

an Appetit; vermehrte® "rücken, überhaupt feh 
4 An — den Efen Bst Ige gefelle h: ch ah Bellemmuni Mi 

il —— — —— —8 — — Be 



18 —— * 

utenden Ein d ſch hbald übertr 
33 mit er £brpe u ab * ih behehä gt, ac * 
auf jede Kleinigkeit, auf i jede Veränderung, eben weil 

HI ihnen lebhafter aufdringt. “eben Fleien Zufall wollen fie * wiſ⸗ 
n; jedem ſchieben fie eine wichtige Keanceheit unter; für jeden 

ein Arzneimittel zu baben, 4a den nen der An © find fie 
fm, versagt, PN: den Tod jeden Augendlick, erden frommı und 

gar abergläubilch; fü bien fie fich —8— ſo blafen fie, rote Unzer fast, ihre 
Anden, wie kleine erden. von fi anchmal Überfällt fte die 
ngg fa plöslich, d fe auffpringen — 2 — und nirgends Ruhe nben. 

re verläßt ihr Ge acheal zuweilen ſo plößlich, daß fie ft 
uf ihren Namen befinnen Tonnen, und menn 5 ihr £eben keſten foftte 
Kitten in. den ernfthafteften Geprächen, felbft im Gebete, kommen ie 
en die läjerlichfien Dinge vor: andere befommen plöglich einen Trieb 
ı den fe fanıfen Handlungen, deren fie fich nur mit Muͤ ine 
Inien. Veranla ende Urfachen zu dieſer Krankheit konnen alle Die Dinge 
wrden, welche Die Kunction des Nervenſyſtenis des Unterleihes veries 
en, bie Cnppndli ichkeit deſſelben Erankhaft erhöhen, die Werdanung 
hwaͤchen, die Iſolixungen Des’ reproductiven Nerye A: Don 
em animaliſ ir vern indern. Dahin gehören vorzüglich äßigt 
Infirengung Gehirns, gu vieles — fißenbe —— 
hwelgeriſches,  Turarialen Gehen, Uebermaaß AL reihcnben Stiränfen 
efonders int Kaffee, und im ang va oh fifchen . Liebe; BO 
Ranael an Hebung der Eörperlit eigen Kräfte 
nd Langeweile. . Hyproche in ni gertihe —— 
der Hppochendrik kauf « ir. ”g ce — der Soche — 
* zu elle nr. ar nn NEHBLTENE ame iſt nme 55 — 

en. noeen 4 Ri ve * a { | 
aſt, den Geinigen zu . * m, en Arzt das, was — 

on. Pfadl ins Seife. m  ı, daß n rnicht iu wohl werde. 
opochondrie kann werder alle che ſchwer und —— 
zeil fie ſelbſt am m der Heilun en seh. ſtrebt A 
riſt ſoll gute Di ‚alten, aklen im &.- guten. Stunden Des Wen 
tyns ftagt er nichis nach Arıt und Dia si und begeht täglich 
egen Iehtere: er fall des tiberfläffigen <“ — fi enshahen, 
Heim avenn der. Ss ergeift 7 e wird, möchte er licher zehnerlei Mittel 
af ein Mal nehmen; er fell feine Sinnlichkeit bezähmen., allein fein 
enfängliches Dteruenfofiem kann den: Lockungen Cupidoes nieht. m wider⸗ 
WE er fell fein Gemath beherrfchen, allein das if-chen ein mein» 

Städ. feiner Frankheit, daß fein Gemüth vom-Sörper beberrfcht 
rd; er fol dem Eisen, dem Studiren entſagen ‚und. ftch **8 
Bewegung machen, alltin dies verbieten entweder Berhäluifie, 
ung, Nahrungsforgen oder Bequrmlichkeit und Fauldeit; er DR end 
Ih nach einem feften Plan einfache Diät jahrelang. ‚beobachten , ſeinen 
(ezte, gu dem. er einmal Zutrauen bat, unbedingt folnen, —* ir 
nn etmas Medicin nehmen, wenn es diefer der Zufälfe me ha 
Schoendi haltz allein er mi in drei Wochen gefund fehn, ihn aa 
kften Borfäse fin And, in acht Tagen. vergeſſen, und er möchte lie 
Belt fi eine en, in a erste, Die iedoch alle 1 
icht e er ſich dünkt, auf enmal um 17 
a Im un jeden zu — und keinem zu 
3 denn freilich, daß feiten. ein Supachondrift gehen — , 
P, nachben er jahrelang ſich und alle, d — um ACH 
om zu müͤen/ omiagt hat, entweder on —E 
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ten ‚oder organifchen Fehlern ſiirbt, oder ine glucklichſten Falle ſich nie 
Kran | er, of SE * | 3 ee 
ven Yan von ſelbſt legt, allmählich verliert," wie man Beifpiele bat, 
du Ka reiche in jüngern Tapren viel an Hypochondrie litten, - 
ein ſehr hohes und glückliches Alter erreicht haben. ° —— DH. 

Bu 9 
uff der eigentlich der Kunſt untergeordnet war, welche fie. untee 
KIN und die — unter Saltatio Fannten, und welche als 

9 Ä 
' gen | | h man 
Banrals unter Muſik überhaupt einen Inbegriff aller Wiſſenſchaften 
ver an . r , N , 

Hopothekenweſen, das, welches fih auf gemachte Darlchne 
und die dem Darleiher gu Jeikende Sicherheit feines Eigenthums are 
Der, Fannte man vor ber ——— Rymiſchen Rechts und ande⸗ 
ger freinden Rechte in Deutſchland nicht: Nach der Einführung Jemer 
fremden Rechte aber kennen wir int Hypothekenweſen eine dreifache Art 
zerſſoriſfer Verträge bei jedem Darlehne; Fr Mutuum, verbuns 
Den mit einer nieheskäuftichen b 

uß iſt nach denſelben Brundfk "ir. bei der Romiſchen Antichres 
id, entweder gu erſtatten oder u mme zu fürsen. =) 
utuum, verfmipft mit einem, a Dfand- oder Hypo⸗ 

thekenreiire, auch mohl eins retiſchen Vegtrage, 
nad Einführung des Romiſchen 3 . urch den Hypothekenver⸗ 
trag wird eine Sache ohne deren wit. adrgabe au Den. Gläubis 
ger zur Sich erheit ————— vIec hiedurch ein dingli⸗ 

ti 

he. 



‚860 Hopochenuſe Hopſipyle 
S Iuengetraibe, grändeiafter,, En ändige Steuern u. f. w. 6 
laffe den Endiwe, meju das verwendet Wer 
mit " en chuldichein een. — Dom in Ten im rndhanb et 
ten, ſo laſſe nıan ſich durchaus von dem Schuldner nicht fiberreden, 
I e Fl apital zu ſchla⸗ ry wieder — davon zu nehmen, 

Taufe un near feine feine ganze —5 — un u, verlieren. 117 
ab pe be ich außer Stan! 
— Shut, Ei Finde je tan ihm Antmeder => auf, 

Kae ER haben Diejenigen Vinnsiederum den Vorzug, —X8 
fnähren 4 größere. Sicherheit, welche entfernt von Mil — a 
@trditen liegen, bie Ueberfhmenammsngen verurfachen. 
worein die Hypothek erden wird, maß dem Borger ae 
ven und in deifen Vefik-fepn. 20) Man lafe ſeh Federzeit u ie 

nieine Hypothel in Di Gfter des Borgers fichen, weil man algdean 
Kr andern vorgeht, der von den Gütten dis Borgers etwa ein © 

Drake erhalten hätte. "So wie nun Endlich 11) alles berück! 
Ur, ae eo ul trug ausge| und in das @erichtsbuch tik | 
getrag: if, jan dem et dor Bericht Das Capital 
ans, nd Ya fe lich ine —— gerichtliche Quittung mit —8 
der Geidſorien aueſiciien, in welchen die sung gefgeben if, uns 
Iaffe den Schuldner noch befonders auf die Yusfl 8 nicht emp 
‚senen oder nicht vorgen — Geldes — — 

Hupothenufe beißt in einem“ rechtwinkligen Dreieck die dem 
techten Winkel gegenüber egende Sir, Grgenfag der beiden En 

ten, 
Zypo theſe nennt man einen Sat, ben man ti 

keit Fan, um etwas außerdem nicht Ermeisliches 
ren. ‚Dan unterfcheider phofiiche En bu,per 
en -fieren Miegt | 
j mit dem Ge 
ı dert, bag fi 
! en. ausgema 

Sromung u und Zweckmaͤßigkeit in der Ratır "ann Am. 
ben und Naturgefegen erklärt werben. 
b volay ©, de genmifchen Kinigs Thons Zocte, die, ala u“ 



HMtxanten NHyſterie⸗ 664, 
zeiber auf Lemnos ihre Männer im Schlaf ermordeten, teil ſich die⸗ 
Then, Thratifche Selavinnen zu Beifchläferinnen gemähle Hattenihren 
zater verfchonte'umd forgfältig auf der Inſel Chids verbarg. Als balb.: 
rauf die Argonauten auf Lemnos kandeten, nahm Hypſipyle ſie wohl 
uf, und zeugte mit Jaſon zwei Sohne, den Thous und Ennens. Gpäs + 
r.aber erfuhren die Lemnierinnen, daß Hypſipyle ihren Vater erhalten 
abe, und wollten fie ermorden. Sie rettete ſich "Durch: die Flucht; 
Seeräuber aber fingen fie auf, brachten fie nach Theben und nertaufien . 
e dem Konig Lycus (oder Yhcurgus), der Nie zur Wärterin feines . 
Sohn Dpheltes: machte. Als das Heer der fieben Türken des. Eycur⸗ 
us Gebiet gen Theben durchzog, fanden fie Hypſipyle allein m einem 
zehölz mit dem Sinaben ander Bruſt. Sie fente den Knaben hin, . 
m die Durfligen zu erqufefen. Diefen uber tüdttte unterdeß eine. ; 
aentomge: Zu Veinem Andenken flifteten Die Griechen Die Nemeiſchen 
viele. Hypſioyle aber ward ins anni geworfen, und. wfirdet den 
a FA ARE dem Leben gebüßt haben, wenn nicht ihre, 
Adhme. fie befreit n. BR 

Hyretanien, eine rings von Bergen. ungebene, aber im Innern 
n Wein und —*8 fruchtbare Propinz des alten Perſiens, welche jetzt 
ie nördliche Hälfte des Landes Komis und ein weſtliches Städ von 
dhörafan, längs dem See aber: nach dem bfllichen Abschnitt non Dias . 
aderan, das Land Korkan und einen Theil von Dahiſtan in ſich faßt. 
Die Bewohner Hyreaniens ſtammten wahrfcheiniid) ‚von. den nördlichern - 
Seythen ab." Schon Im erſten Jahrhundert gab es unabhängige Könige 
n ne die dem Parihifſchen Reich oft. gefährlich wurden... « 
Hy ſter ia IR dem Weſentlichen nach das bei dem weiblichen Ge⸗ 
chleche, was Hypochondrie dei dem ähnlichen. iſt, mit derjenigen Mo⸗ 
ſiſidatien, welche die Eigenheit des weiblichen Korpers und. CTharakters 
kit fich bringt. Eine Eranfhaft erhöhte Empfmdlichkeiti des Nerven, 
yſtems iſt auch hier. Die Duelle, aus welcher alle die mannigfaltigen , 
Bufätle hefzuleiten find, von: welchenthmfterifche Frauenzimmer befallen 
verden,. nur. Mit. Dem Unte —R erſtimmung des Nerven⸗ 
pftems von den weiblichen Geſchlechtsorgaren feinen Urſprung niumt 
daher der Name von dem Griechiſchen srrsse,: die Mutteh), und daß 
vi der natürlich: gräßern Empfindlichkeit. auch des hoͤhern (anftmalifchen)- 
Nerdenſyſtems die Zufälle leichter allgentein werden, und ſich Ichneller 
uch in andern Theilen des Korpers, beſonders im Muskelſyſtenie zei⸗ 
gen, daher Krämpfe mancherlei Art, Zufammensichungen des Sala - 
nuch Kopffchmerzen, Ohnmachten; Herzklopfen u. a. m.’ diel-öfterer vot⸗ 
kommen und hhrmädkg find, ſo Daß folche Perfonen' wirklich Anfälle: ı 
dein Scrinten äprtic) befommen- können. Sonſt fchrieb. man berglei- ı 
chen Zufaͤlle den and dem Magen auffteigenden Dünften gu,.;Daber- 
man jie Vapenrs nannte, die bei den‘ Damen fchr Mode waren, ijetzt 
—8 durch dir Krämpfe abgelöß und außer ‚Enns gebracht worden 
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